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SH — nmittelbar nad) Jena wurde preußiſcherſeits ein Waffenſtillſtand vorgeſchlagen, 
IC | Q von Napoleon aber als „jeinem Intereſſe zu jehr entgegen” abgelehnt. 
SE. Wenige Tage fpäter gelang es indeffen, Verhandlungen anzufnüpfen, die 
aber den Gang der Operationen nicht aufhalten durften. Mit diefer Bedingung waren 
fie dem Intereſſe des Siegers nicht entgegen, fondern fürderlid. Den preußifchen 
Truppen wurde eingefchärft, alles zu unterlaffen, was die Bemühungen der Diplomaten 
erfchweren könnte. Damit wurde jede Luft zur Fortjegung des Kampfes, jedes Ver— 
langen nad Widerftand gegen den Verfolger unterdrüdt, das Beftreben, ſich dem ‚Feinde 
zu entziehen, zur Pfliht gemacht, dem Rüdzug der Stempel der Flucht aufgebrüdt. 
Jeder Schritt rüdwärts, jeder Unfall des Befiegten gab dem Sieger eine willtommene 
Handhabe, den harten Forderungen härtere hinzuzufügen. Prenzlau, Lübeck, Magde— 
burg, die Übergabe jeder Heinen Feſtung machten die franzöſiſchen Unterhändler 
rüdfihtslofer, die preußifhen mwillfähriger. Die Verhandlungen hätten indeffen doch 
zu einem für Preußen freilich jehr demütigenden Frieden geführt, wenn diefes allein 
geftanden, Rußland nicht jein Verbündeter gewejen wäre. 

Diefe Macht von den preußiihen Angelegenheiten fernzuhalten, war das Be: 
ftreben der franzöfiihen Politik feit Aufterlig geweien. Durch einen Friedensſchluß 
jolfte Rußland verhindert werden, in dem bevorftehenden Kriege Partei zu ergreifen. 
Der Plan miflang. Das von dem rujfiihen Gefandten in Baris bereits abgeihloffene 
Ablommen wurde angefihts der franzöfiihepreußifhen Verwidlungen vom Zaren 
verworfen. Der mächtige Beherriher des Oftens hatte trog der eben erlittenen 
Niederlage die Abfıht, Europa zu befreien, Napoleon hinter den Rhein zurüdzuwerfen, 
feineswegs aufgegeben, nur die Ausführung verihoben. Er fonnte nit zulaffen, daß 
Preußen, auf defjen Unterftügung er bei jeinem Vorhaben rechnete, geihwädht, ganz 
oder teilweife in die Abhängigkeit des Gegners gebradht würde. 

Da es Napoleon nit geglüdt war, Nußland vollftändig beijeite zu ſchieben, 
jolften feine Kräfte wenigftens zum Zeil abgelentt werden. Die Türkei wurde gegen 
ihren großen Nahbar in Tätigkeit gebracht, eine Differenz wegen der Moldau und 
Bierteljabröhefte für Zruppenführung und Heeresfunde. 1907. Heft I. 1 
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Wallachei künſtlich verfhärft, der Sultan zum Widerftand gegen die ruffifchen 
Forderungen bejtimmt. Kaiſer Alerander ging willig auf die franzöfiiche Intrige 
ein. Der Berfuhung, auf dem Marſch nah Konftantinopel ein Stüd Weges vor- 
wärts zu fommen, Fonnte er nicht widerjtehen. Er dachte neben dem bevorftehenden 
Titanenfampf auch noch die Hospodarenfrage erledigen zu können. Von vierzehn 
europäiſchen Divifionen mußten fünf dem Traum von Byzanz geopfert werden, Die 
Nahriht von dem Einrüden einer ruſſiſchen Armee in den Donau: Fürftentimern 
wurde jpäter im franzöfiihen Hauptquartier wie eine Siegesbotihaft gefeiert. 

Nur acht Divifionen, da eine in Petersburg und Finland zurüdgehalten wurde, 
blieben verfügbar. Sie hätten immerhin noch genügt, um vereint mit der noch un- 
befiegten preußifhen Armee die Yage der Dinge vollftändig zu ändern. Um aber 
vehtzeitig an der Saale zu erjheinen, waren die Nuffen zu langſam, Napoleon zu 
ihnelf. Zuerſt wollte diefer die Preußen, dann die Auffen, wenn fie durchaus Krieg 
führen wollten, niederſchlagen. 

Der erfte Teil der Aufgabe wurde erfüllt, den zweiten Teil zu löfen, fehlte der 
Segenftand. Weder an der Elbe, noch links oder rechts der Oder wurde eine ruſſiſche 
Armee angetroffen. Eine Zeitlang hatte es den Anſchein, als ob die Ruſſen, nad: 
dem bie gänzliche Niederlage des Verbündeten befannt geworden, unverrichteter Sache 
in die Heimat zurüdtehren würden. Erſt allmählich ftellte es fi) heraus, dak Kaiſer 
Alerander unter allen Umftänden zum Kriege entjhloffen war, nicht noch einmal vor 
dem Nebenbuhler umzufehren gedahte. Er wollte und konnte „zur Sicherheit feiner 
Staaten” nit dulden, daß das franzöfiihe Machtgebiet bis zur Weichjel oder gar 
bis zum Niemen ausgedehnt würde, daß, durch das Erſcheinen des Eroberers ermutigt, 
die Polen ſich gelüften ließen, ihre Selbftändigkeit und ihre Grenzen zurüdzufordern. 

Ein neuer Feldzug Napoleons gegen Rußland war unvermeiblih, und dieſer 
Feldzug fonnte nit anders wie auf preußiſchem Gebiet durchgefohten werden. Auf 
einem jolden SKriegsihauplag vermochte Preußen nicht als neutrale Macht beifeite 
zu ftehen. Es mußte Partei ergreifen. Den dringend begehrten Frieden konnte 
Napoleon nur unter der Bedingung gewähren, daß der Befiegte die Waffen gegen 
feinen bisherigen Verbündeten fehren wollte. Preußen jollte zum Kriege gegen Ruf: 
land gezwungen werden. Das bedeutete nah ber einen Seite volljtändige Unter: 
werfung, nad der andern Treubruch. Beides wies König Friedrih Wilhelm weit 
von fih. Wie umentihloffen er uns aud von den Geſchichtsſchreibern geſchildert 
wird, bier war er fejt entichlofien, die Krone, die er in Unabhängigkeit ererbt hatte, 
nicht mit dem Malzeihen des Vajallentums behaften zu laſſen. Unerfhütterlih war 
er gewillt, dem Freunde den Treueid bis auf das Letzte zu halten. Mochte Napoleon 
droben, „das Haus Brandenburg vom Erdboden zu vertilgen“, mochte die Mehrzahl 
der Matgeber den König drängen, fih unter den Schuß des Mächtigen und Unbeſieg— 
baren zu begeben, ſich nicht der Unfiherheit ruffiiher Politif und ruſſiſcher Krieg: 
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führung anzuvertrauen, er verblieb bei dem, was Pflicht und Gewiffen ihm vorichrieb. 
Seine Page war eine verzweifelte. Die ganze Armee, welhe vor wenigen Wochen 
ftolz und fiegesgewiß ausgezogen, war faft bis auf den legten Mann verloren 
gegangen. Die meiften feiner Provinzen befanden fih in den Händen des Feindes. 
Rur noch auf einen Teil von Schlefien und auf das Yand rechts der Weichjel konnte 
er einigermaßen rechnen. Mit etwa 20000 Dann jollte er das Wenige, was ihm 
geblieben, gegen den rückſichtsloſen Gegner verteidigen, den er fih durd die ver- 
weigerte Heeresfolge zum unverſöhnlichen Todfeind gemacht hatte. Eine Heine ruſſiſche 
Armee war in DOftpreußen, nah nationalem Gebraud plündernd und verheerend, 
eingerücdt. Von ihr follte er feine Nettung erwarten. Auf das Außerfte mußte er 
gefaßt fein. Der Untergang ftand vor der Tür. Aber wie die Königin Yuife jagte: 
‚Wir werden mit Ehren untergehen“. 

Der Entihluß des Kaiſers Alexander, den Krieg fortzuführen, und der Entſchluß 
des Königs Friedrih Wilhelm, an dem gejhloffenen Bündnis feitzuhalten, waren 
groß und hochherzig, die Perfonen und Mittel aber, welche dieje Entihlüffe durd- 
führen jollten, ungenügend, unzureichend, kleinlich. 

Am 29. Dftober, am Tage nad Prenzlau, überjchritt der General v. Benningien 
mit vier Divifionen zwifhen Jurburg und Jalowka die Grenze. Unbekümmert um 
das, was ſeit Wochen die Welt erjchütterte, jollte ev nad langwierigem Marih dur 
Oft- und Südpreußen, Schlefien und Böhmen nad Thüringen gelangen, um dort 
nah Monaten eine Entiheidung zu geben, die bereits vor vierzehn Tagen gefallen 
war. Das weit entfernte Ziel mußte aufgegeben werden. Bereits rechts der Weichſel 
wurde Benningjen angehalten mit der Weifung, diefen Strom nicht zu überfchreiten. 
Von jeinen Divifionen hatte am 20. November je eine Prasnysz, Plonst, PBultust 
und Warſchau erreiht. Von letterer Stadt war eine Avantgarde über die Weichjel 
gegen die Bzura vorgeſchickt. Weiter nördlich ſtand das preußiſche Korps bei Ofterode 
mit Bortruppen längs des rechten Weichjelufers. Das Herantommen von vier 
ruſſiſchen Divifionen unter dem Grafen Buxhöwden war in Ausfiht geftellt. Zwei 
weitere Divifionen unter dem General v. Ejjen wurden von der Donau=:Armee wieder 
abberufen und nad Breft in Marſch gefest. Weder auf dieje zwei noch auf jene vier 
Divifionen war zunächſt zu rechnen. 

Der ruffiihe General hatte faum die heimatliche Grenze hinter fih gelafien, 
als auch auf gegnerifher Seite die Korps Yannes von Stettin über Schneidemühl, 
Davout von Frankfurt, Augereau von Berlin über Küftrin vorgefhidt wurden. Sie 
jolften fi bei Pofen in guter Stellung vereinigen, die Ruſſen erwarten und ihr 
weiteres Vordringen verhindern. Die Korps Bernadotte und Soult, durch Blücher 
abgezogen, entfernten fi inzwifhen immer mehr in entgegengejegter Richtung. Ney 
wurde durch Magdeburg feftgehalten. Erjt nah dem Fall diejer Feſtung und der 
Kapitulation von Ratkau konnte diefe Hälfte der großen Armee über Berlin auf 
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Pojen herangezogen, von der anderen Yannes und Augereau auf Thorn, Davont auf 
Warfhau in Marſch gefegt werden. 

Napoleon erſchien ein Winterfeldzug in dem umwirtbaren, wegelofen Oſten 
feineswegs erwünjcht. Er verlangte für feine durch lange Märſche erihöpften, herunter: 
getommenen und abgeriffenen Truppen ſowie zur Deranziehung von Ergänzungen und 
Verſtärkungen nah Winterquartieren. Durd die ftarke Barriere der Weichjel wollte 
er fie jhügen. Im nächſten Frühjahr bei befferem Wetter und trodenen Wegen 
gedachte er die Welteroberung fortzufegen. 

Die Weichjellinie zu gewinnen, war fomit die nächſte unumgänglihe Aufgabe. 
Da Napoleon den Gegner nod für viel ruhebedürftiger hielt als ſich ſelbſt, glaubte 
er, leihten Kaufs feinen Zwed erreihen zu können. Gr bot einen Waffenftilfftand 
an, nad welhem er die Preußen in der Gegend von Königsberg, die Ruſſen inner- 
halb ihres Landes während des Winters in Frieden laffen wollte, Zur Belohnung 
aber dafür, daß der Nuhebedürftige den Gegnern Ruhe gewährte, jollten fie ihm die 
Weichſelplätze überlaſſen. Da dieſe Forderungen nicht bewilligt wurden, mußte er fic 
bequemen, die Weichfellinie mit Gewalt fortzunefmen. Den Preußen und Ruffen 

fiel die Aufgabe zu, fie zu verteidigen, 
| Dem Verteidiger eines Fluſſes hat Napoleon bei anderer Gelegenheit empfohlen, 
das jenfeitige Ufer auf Brüden, die durch Befeftigungen zu fihern find, zu gewinnen, 
je nad) Gelegenheit gegen die Flanke des Feindes vorzugehen, oder deffen Mitte zu 
durhbreden, ihn zu einer Schlacht unter ungünjtigen Nüdzugsbedingungen zu zwingen, 
ihn womöglih vernichtend zu jchlagen. Einem folden Verfahren bieten ſich an der 
Weichjel befonders günftige Verbältniffe. Geht der Feind, wie es tatjählih geichah, 
mit feinen Hauptfräften nah Warſchau, fo kann der Verteidiger in feinen Be— 
wegungen zunächſt dur den Fluß gebedt bei Plod, Wloclawel, Thorn, Fordon 
übergehen, den Feind, der fi gegen ihn wenden würde, angreifen, auf die Pilica, die 
Weichſel, das öfterreihiiche Gebiet zurüddrängen, dem Krieg mit einem Sclage ein 
Ende machen. Andere Angriffsrihtungen des Feindes hätten auf andere Übergangs: 
punkte gewieſen. Immer blieb aber die Möglichkeit, den Feind ganz oder zum Teil 
nah Oſten, Sibdoften, Süden, vielleiht aud, wenn er die untere Weichjel über: 
ihreiten wollte, nah Norden abzudrängen. Dabei ift freilich zu bedenken, daß der 
Verteidiger, der über die Weichſel geht, nicht nur den Feind, fondern auch fi jelbit 
in eine fchwierige Yage verjegt. Wenn er auch für den etwa notwendig werdenden 
Rückzug über einen oder einige Brüdentöpfe verfügt, jo war er dod immer einer 
Kataftrophe, wenn auch nicht in dem Grade wie der Gegner, ausgejegt. Er mußte 
aljo durchaus fiegen, und um zu fiegen, mußte er ftark fein. Die Nuffen hätten ver: 
mocht, jtatt mit vier, mit vierzehn Divifionen aufzutreten. Die Preußen konnten ihr 
Korps verdoppeln und mehr als verdoppeln, wenn fie nicht in die ihnen verbliebenen 
Feſtungen unverhältnismäßig ſtarke Beſatzungen gelegt, in Schlefien einen abgejonderten 
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Krieg geführt und wenn fie die ihnen verbliebenen Nejerviiten und Rekruten aus: 
gemugt hätten. Die Armee Benningjens mit dem unterftellten preußiihen Korps 
genügte aber nicht, um die Verteidigung der Weichjel im Napoleoniihen Sinne durch— 
zuführen, und in diefer Verteidigung den Feind nicht nur abzuwehren, jondern auch 
niederzuihlagen und zu vernichten. Für ein ſolches heilbringendes Unternehmen 
bätten alle irgend verfügbaren Kräfte zufammengezogen werden müffen. 

Zrog allem Mißgeihid, das fie betroffen, war aber weder bei den Muffen, noch 
bei den Preußen die Überzeugung durchgedrungen, daß, um einen Napoleon an der 
Spite eines großen Heeres zu bekämpfen, ein General mittleren Schlages mit einer 
Heinen Armee nicht ausreihen fonnte, jondern daß die unzulängliden Führereigen— 
ihaften durch die Zahl und die Mafje einigermaßen ausgeglihen werden mußten. 

So blieb den beiden Verbündeten nichts übrig wie die Verteidigung vom rechten 
Ufer aus. Preußifcherfeits wurde zu diefem Zwed eine Vereinigung aller Truppen 
in der Gegend von Ofterode und Soldau vorgejhlagen. Aus diefer Zentralitellung 
tonnte man dem ‚Feinde, der bei Thorn und Gegend überging, geradeaus entgegen- 
treten. Den Feind aber, der bei Warihau das rechte Ufer gewann, batte man 
Ausſicht vernichtend zu jchlagen, wenn man der Stärktere war, lief freilih auch 
Gefahr ala Schwäherer vernichtend gejdhlagen zu werden. Vorſichtiger handelte 
Benningien, indem er nur die Preußen bei Ofterode beließ, die Auffen aber in der 
Gegend von Pultusk aufftellte. Hier waren dieje bereit, ſich dem Feinde, der bei 
Warſchau überging, geradeaus entgegenzuwerfen, einem von Thorn fommenden Feinde 
aber in die linte Flanke zu fallen, während die Preußen deffen Front zu befhäftigen 
hatten. Die Frage war nur, ob die Verbündeten für ein Entgegengehen überhaupt 
ftarf genug waren, da man erwarten mußte, daß Napoleon nicht mit einem Korps, 
jondern mit einer zahlreichen Armee den Übergang wo aud immer ausführen würde, 
Es eridien daher ratjam, ehe man fih auf eine Entſcheidungsſchlacht einließ, Bur- 
höwden mit jeinen vier, womöglich auch Eſſen mit feinen zwei Divifionen abzu- 
warten, und bis dahin die Weichjel unmittelbar zu verteidigen. Sie bildete ein jo 
gewaltiges Hindernis, daß, wenn die hauptjächlichften übergangsſtellen befett, die 
übrigen beobadhtet, Reſerven dahinter aufgeftellt wurden, der Feind für Woden an 
einem Flußübergang zwiihen Warſchau und Fordon verhindert werden fonnte. 
Weiter oberhalb ſchützte die öfterreihiihe Neutralität, weiter unterhalb jchien 
wenigftens zunächſt ein Übergangsverfudh unwahrſcheinlich. 

Solange Napoleon auf den Abſchluß eines Waffenftillftandes rechnete, war er in 
breiter Front (Yannes und Augereau auf Thorn, Davout auf Warſchau) gegen die 
Weichſel vorgegangen. Schnell fonnte er aus diefem Vormarſch fih zur Bejegung 
der ganzen Fluglinie von Warjhau bis Danzig entwideln. Sobald er aber ſah, daß er 
nur duch Kampf fih der Strombarriere würde bemädhtigen können, wurden die drei 
vorderen Korps mit den Kavallerie-Divifionen Nanfoutv, Klein, Beaumont und Beter 
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unter Murat auf Warſchau in Marſch gejegt. Es war der alte Operationsplarn vom 
September/Oftober: Zufammenziehung der verfügbaren Kräfte auf den äußerften 
rechten Flügel, in der Flanke gedeft durch das neutrale Ofterreih. Geht diefe Maſſe 
bei Warjchau über und nimmt die Marjhrihtung auf Königsberg oder weiter öftlich, 
jo wird der Feind ſich beeilen, zumächft die untere Weichjel zu räumen. Sekt er den 
Rückzug nicht fort, fondern Hält er ftand, jo läuft er Gefahr, nad einer verlorenen 
Schlaht gegen das Haff gedrängt zu werden. 

Bei der geringen, von Napoleon auf 30000 Mann angenommenen Stärke der 
Nuffen fonnten die drei Korps genügen, um die „Mostowiten in ihr Yand zurüdzu- 
treiben“. Indeſſen jollten die drei übrigen Korps und die Garde jobald ala möglich 
nachgeſchoben werden. 

Zunädft ging die Bewegung raſch vorwärts. Vor dem an der Spike mar- 
fchierenden Korps Davout weicht die ruffiide Avantgarde von der Bzura zurüd, 
Warihau wird geräumt. Die am 28. November in die Stadt einziehenden Fran- 
zojen finden aber die Weichjelbrüde größtenteils zerftört, Braga auf dem rechten 
Ufer bejegt. Der Übergang erſcheint fehr ſchwierig. Jede, aud) die beft verteidigte 
Flußſtrecke kann indes umgangen werden. Ober: oder unterhalb jegt der Feind 
über. Hier war eine tatjählihe Umgehung gar nicht einmal erforderlih. Eine ein: 
gebildete genügte. Spione braten dem die Pragaer Divifion fommandierenden 
General Sedmoratzki die „Sichere“ Nahriht, die Franzoſen wären im Begriff, die 
Weichſel oberhalb Warſchau zu überbrüden. Der öfterreihifhe Oberft, welder im 
Norden von Weftgalizien kommandierte, betätigte dieje Meldung. In ganz Warſchau 
galt es als ausgemacht, daß Napoleon, der im vorigen Jahre die preußifche Neutralität 
bei Ansbah verlegt hatte, um die Öfterreiher zu umgehen, in diefem Jahre die 
öfterreichifche Neutralität verlegen würde, um die Ruſſen zu umgehen. Die Folgen 
eines ſolchen Unternehmens wollte Sedmoragfi nicht abwarten. Am 1. Dezember 
räumte er Praga und ging binter den Narew zurüd. Daraufhin gab Benningjen 
an Ruffen und Preußen den Befehl zum ſchleunigen Nüdzug auf Oftrolenta. 

Die Weihjel in ihrem ganzen Yauf wurde freigegeben, aber wenn aud im 
Stich gelaffen, fuhr fie doch fort, fich felbft zu verteidigen. Nicht fobald gelang es, die 
baldzerftörte Warſchauer Brüde herzuftellen. Der mit Eis treibende Fluß, der Mangel 
an Material verzögerten den Wiederaufbau. Nur mit großer Mühe und Gefahr 
fonnte Infanterie übergejegt werden, um fi Pragas zu bemädtigen. Cine ſchwache, 
von dort weiter vorgejhobene Avantgarde fand das Yand vom Feinde frei, aber 
nichts von einem Fahrzeug, um über den gleihfalls mit Eis treibenden Narew zu 
fommen. Zwei ſolche Hinderniffe, wie Weichjel und Narew bintereinander zu be: 
wältigen, mußte noch viel Zeit beanſpruchen. Die ganze Armee bei Warſchau in- 
zwifchen zu verpflegen, ſchien unmöglid. Die nachfolgenden Korps Ney, Soult und 
Bernadotte wurden deswegen allmäblih von Poſen nah Thorn in Mari geſetzt, 
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den Kavallerie-Diviſionen Grouchy, d'Hautpoul, Sahuc, zu einem Korps unter dem 
Marſchall Beifieres vereinigt, die nämlihe Richtung gegeben. Die Armee auf 120 km 
zu trennen, war nicht erwünſcht, erjchien aber unbedenklich, da jede Hälfte der gering 
geachteten ruſſiſchen Armee gewachſen fein jollte. 

Inzwiſchen hatte Benningfen nad wenigen Tagen des Müdzugs die Nichtigkeit 
der Sedmoratzkiſchen Nachrichten, wie die eigene Übereilung erkannt, war mit den 
Ruſſen von Oftrofenfa in die Gegend von Pultust wieder vorgegangen und batte 
Bortruppen an den Narew unterhalb der Bugmündung und an die Wkra vorgeſchoben. 
Die Preußen follten ebenfalls vorgehen und fih Thorns wieder bemäditigen, fanden 
aber die befejtigte Stadt bereits zu ſtark befegt, um ihren Auftrag erfüllen zu können 
und blieben zunäcdft bei Strasburg, dann bei Lautenburg ſtehen. 

Erſt am 13. Dezember gelang es den Franzoſen, eine Weichjelbrüde bei Thorn, 
eine bei Warſchau fertigzuftellen. Biel war indes damit nicht gewonnen. Neu, bisher 
alfein nad Thorn gelangt, durfte fich ifoliert nicht weit auf das rechte Weichjelufer 
binauswagen, Davout, bei Warihau, hatte noch den Narew vor fih. Dieſen Fluß 
oberhalb der Wframündung zu überſchreiten, war nicht ausführbar, da das ganze 
jenjeitige Ufer von dem Feinde bejegt war. Nur unterhalb bei Oktunin fonnte ein 
Brüdenjhlag verjuht werden. Um diejen zu erleichtern, follte Augereau, jo wenig 
Material ihm auch zu Gebote ftand, bei Zakroczun über die Weichjel ſetzen. 

Gegenüber den mäühjeligen Beitrebungen der Franzoſen, vorwärts zu kommen, 
verbielt der „Feind fih jo gut wie untätig, Weder die Truppen des Marſchalls 
Davout, welde zwiſchen Weichjel, Narew und der öfterreihifhen Grenze ſich in 
übelfter Lage befanden, no die wenigen Bataillone, welche Augerean nah Zakroczyn 
binüberbringen konnte, reizten die ruffiihe Unternehmungsluft. Ein ſchwächlicher Ver— 
jud, die franzöfifhe Infanterie, die bei Ofkunin über den Narew gehoben war, 
zurüdzuwerfen, wurde abgewiefen. Waren die Ruffen aud dem Feinde gegenüber 
untätig, jo ſchienen fie ſich doch am Narew und an der Wkra immer mehr zu ver: 
jtärten. Nahridten gingen ein, fie wollten bei Bultusf ernfthaften Widerftand leiften. 

Angefihts einer bevorjtehenden Entſcheidung erſchien nun doch die Teilung 
der Armee in zwei Hälften bedenklich. Soult erhielt Befehl, ftromaufwärts zu 
rüden, um jpäter nad Bedarf Augereau über Zakroczyn, oder Lannes über Warſchau 
und Ofunin auf das rechte Narew- und Weichjelufer zu folgen Um nidt in 
das zweite oder dritte Treffen zu kommen, bat Soult, bei Wyszogrod übergehen 
zu bürfen, und da dies fih als unausführbar erwies, machte er fih daran, bei 
Dobrzykow und Plod feine Truppen auf großen Weichfelfähnen überzufegen. So 
waren glüdlih drei in ſich freilih nod weit auseinandergeriffene Teile bergeftellt. 
Davout, Lannes, Garde und das Kavallerietorps Murat bei Ofunin und Warſchau, 
Augereau und Soult bei Zakroczyn und Plod, Ney, Bernadotte und das Kavallerie- 
forps Beſſieres bei Thorn. Napoleons Abfiht war, dieje drei Teile zwiichen Okumin 
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und Plonsf gegenüber dev Wkrafront zum Angriff zufammenzuziehen. Das Haupt- 
bindernis, das dem entgegenftand, der Narem, wurde auch überwunden. Am 22. Dezember 
früh, faft vier Wochen nad dem Einrüden in Warihau, war die Brüde bei Ofunin 
fertiggeftellt. Noch an demjelben Tage konnte das Korps Davout mit der Dragoner: 


Diviſion Klein das rechte Ufer gewinnen. Der Reſt des Kavalleriekorps Murat 


jollte in der nächſten Naht folgen. Auch Augereaus Korps nebft den leichten 
Kavallerie-Brigaden Mildaud und Wattier war vom 20. bis 22. allmählid von 
Zakroczyn nah Plonst vorgedrungen. Aber Yannes und die Garde ftanden am 22. 
abends nod auf dem linken Weichjelufer, Soult war noch im Überfegen bei Dobrzykow 
und Plod begriffen, Bernadotte und Ney noch nicht über Rypin, Beifitres mit dem 
Gros des 2. Kavallerieforps nicht über Biezun hinaus. Nur durd die Brigade Tilly 
bei Nacionz batte der Marfchall die Verbindung mit Augereau bergeftelit. 

Die Armee war jomit noch Ffeineswegs vereinigt, die Forderung, vor der 
Schlacht Maſſe zu bilden, durdaus nicht erfüllt, dennoch befahl Napoleon für den 
23. den Angriff über die Wkra, denn „es ift Zeit, daß wir aus der Yage, in ber 
wir uns befinden, herausfommen und die Ruſſen verjagen, um unfere Winterquartiere 
zu nehmen“. 

Auf ruſſiſcher Seite ftand gegen den von Warſchau her vordringenden Feind in 
dem Dreieck Nafielst, Ezarnowo, Dembe: Oftermann mit jeiner Divifion, links davon 
Baggomwut mit 3 Bataillonen, 15 Schwadronen bei Zegrze, rechts Dodtorow mit 
3 Batailfonen, 10 Schwadronen bei Borkowo, Wira aufwärts bei Sochocin-Koloſomb 
Barclay de Tolly mit 5 Bataillonen, 10 Schwadronen, noch weiter oberhalb Pahlen 
mit 3 Bataillonen, 18 Schwadronen, dahinter bei Yopaczun die Divifion Saden, bei 
Pultusk die Divifion Gallizin und jirdweitlic diefer Stadt die Divifion Sedmoratzki. 

Etwa einen Monat fpäter wie Benningjen abmarfhiert, hatte Burböwden in« 
zwiſchen mit vier Divifionen Oftrolenfa erreiht. Er jollte nad kaiſerlichem Befehl 
„die Meferve der vorderen Armee bilden, feine Bewegungen aber mit diefer in Ein- 
Hang bringen“. Benningjen war indes an der Unterſtützung durd den älteren General 
wenig gelegen, der ihm den Oberbefehl jtreitig zu machen drohte, und diefer war 
beleidigt, daß man dem jüngeren die beffere Armee in vorderfter Yinie anvertraut 
batte, während er mit den noch immer nicht volljtändig reorganifierten Trümmern 
von Aufterlig in Reſerve belaffen war. Das Verhältnis zwiſchen beiden erwies fi 
als unhaltbar. Ein Oberfeldherr war auch bereits ernannt. Bei feiner Wahl war 
der Kaiſer „der allgemeinen Stimme, befonders der von Moskau“, gefolgt, die den 
Feldmarſchall Grafen Kamenstoi auf ihren Schild gehoben hatte. Der neue Ober: 
feldherr war zwiſchen 69 und 76 Jahre alt, Bollblutruffe, hatte unter Suworow 
gedient und fih in den Türkenfriegen einen Namen gemadt. Er trug einen gewöhn— 
lihen Schafpelz, hatte ein buntes Tuch turbanartig um den Kopf geiwidelt und ritt 
ein Heines zottiges Kafatenpferd. Ob dieje Eigenſchaften, diefe Eigentümlichteiten und 
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diefe Vergangenheit gemügten, ihn zu einem ebenbürtigen Gegner Napoleons zu 
maden, wurde dem greifen Feldmarſchall auf feiner vierwöcigen Neife von Peters- 
burg nad Pultust von Tag zu Tag zweifelhafter. Als er zögernd fein Ziel erreicht 
batte, von Meldungen und Anfragen bebrängt wurde, ſah er aus der Fülle feiner Ver— 
fegenheiten feinen anderen Ausweg, als die Enthebung von feinem verantwortungsvollen 
Poften zu erbitten. Es bedurfte aber nicht geringer Zeit, um die Bitte nad Peters- 
burg, die Entiheidung von dort nad Pultusf gelangen zu laffen. Bis dahin mußte 
er den Oberbefehl übernehmen, einen Entſchluß fafjen. 

Es wäre gegeben gewejen, nicht die Gefamtheit, jondern einen ber drei Teile 
der frangöfiihen Armee anzugreifen. Das war möglid, jolange der Narew den 
rechten Flügel des Feindes von der Mitte volljtändig trennte und der Tinte Flügel 
noch weit entfernt war. Sobald die Brüde bei Okunin gefhlagen war, der rechte 
feindliche Flügel fih mit der Mitte nah Belieben vereinigen konnte, der Finke Flügel 
immer näher rückte, mußte ein rujfisher Angriff auf ein Zujammentreffen mit der 
überlegenen gejamten franzöjifhen Armee gefaßt fein. 

Als Kamenskoi am 20. Dezember in Pultusk eintraf, war der günftige Augenblid für 
einen Angriff bereits verjäumt. Die franzöfiihe Armee, welche wochenlang fih in 
bedenklichſter Trennung befunden hatte, konnte ſich ſchneller vereinigen, als die weit 
auseinandergezogenen ruſſiſchen Divifionen fi nad irgend einer Rihtung zufammen- 
zuziehen vermochten. Dennoh wurde die Offenfive, aber nicht mit dem Ganzen, 
jondern nur mit einem Teile beſchloſſen. Benningjen follte mit den Divifionen 
Sallizin, Sebmoragti und Saden in weftliher Richtung vorgeben, Buxhöwden mit 
den Divifionen Dohtorow und Tutſchkow den rechten Flügel verlängern. Dann 
jolfte mit fünf Divifionen die Wfra überjchritten, der Feind, welcher unterhalb der 
Narewmündung über die Weichjel gegangen war, angegriffen und in den Strom ge- 
worfen werden. Es mußten mehrere Tage vergehen, ebe Buxhöwden auf grundlojen 
Wegen von Oſtrolenka beranfam, die fünf Divifionen fih zum Angriff über die Wfra 
zujammenfanden. Bis zu diefem Fluß jollte ihre linte Flanke durd die Divifion 
Oftermann an der Mündung der Wira in den Narew, durd Baggowut bei Zegrze 
und gegen no weiter ausholende Umgebungen durch Burhöwdens Divifionen Eſſen 
und Anrepp an dem unteren Bug bei Popowo gededt werden. War aber die Wira 
überfchritten, jo blieb von einer Flankendeckung nichts mehr übrig. Die fünf ruffi- 
ihen Divifionen mußten dem Angriff der bis dahin ſicherlich vereinigten fünfzehn 
franzöfifhen Divifionen erliegen. Nicht viel beſſer konnte es den Ruſſen ergeben, 
wenn die verfammelte franzöfijche Armee ihnen in Überfchreitung der Wera zuvorfam. 
Mochte dann aud ein Teil ihres linken Flügels durch das preußifche Korps ab- 
gelenkt werden. Immer blieb die franzöſiſche Überlegenheit erheblich genug, um die 
Ruſſen vernihtend zu ſchlagen. Kamenskois Untergang erſchien unvermeidlih. Na- 
poleons Ungeduld, welche die Vereinigung der Armee nicht abwartete, nur mit einem 
Teil zum Angriff drängte, rettete den ruſſiſchen Feldherrn. 
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Am 23. Dezember jollte das bei Ofunin über den Narew gegangene 3, Korps die 
auf dem linken Wkraufer ftehenden Ruffen angreifen. Davout, wohl der tüdtigjte 
der Marſchälle, erklärte den Übergang über den Fluß angefihts des Feindes für 
unmöglid. Napoleon aber madte das Unmöglide möglid. Er fand eine bewaldete 
Inſel in der Mündung der Wira, die bejegt werden, und einen Brüdenfhlag über 
den rechten Arm fowie Vorbereitungen zum weiteren Flußübergang verbergen konnte, 
Jenſeits trat der hohe, vom Feinde bejegte Talrand erbeblih vom Ufer zurüd,. Nur 
ſchwache Vorpoften waren auf ber flahen, mit Gehölzen bededten Niederung vor- 
handen. Sie wurden bei einbreKender Dunkelheit von der Inſel aus mit Feuer 
überjhüttet. Unter diefem Schuß konnte Infanterie auf Kähnen um die Inſel herum 
nah dem feindlichen Ufer gebracht werden, dort feiten Fuß faffen und den Brüden- 
ihlag über den ſchmalen linten Flußarm deden. Sobald die Brüde vollendet, gehen 
die Truppen ungejäumt über, erft eine, jpäter eine zweite Divifion umd zwei 
Kavallerie-Brigaden. Im langen hartnädigen nädtlihen Kampfe ſiegt ſchließlich die 
Überlegenheit der Zahl über die Stärke der Stellung. Bon etwa 17000 Franzoſen 
umfaßt, gehen 5000 Auffen erft auf Ezarnowo dann auf Nafielst zurüd. 

Stellten aud die Sieger die Verfolgung bald ein, jo war es dod für die Ruſſen 
unmöglid, unter diefer Bedrohung ihrer linten Flanke die Angriffsbewegung über die 
Wera gegen die Weichſel fortzufegen. Nur das blieb fraglich: jollen die vier zwiſchen 
Yopaczyn und Naſielsk ftehenden Divifionen Benningjens lints abſchwenken und verjuden, 
den über die Wkra gebrungenen Feind wieder zurüdzumwerfen, oder iſt es für ſie ges 
ratener, zunächſt auszumweichen, um fih mit den Divifionen Buxhöwdens zu vereinigen. 
Kamenstoi war nicht imftande, dieje Fragen zu entſcheiden. Zu der auf ihm laſten— 
den Verantwortung und dem Gefühl gänzliden Unvermögens waren die über: 
rafhenden Ereigniffe, der plöglihe Wechſel der Lage gelommen, um ihm jede Fähigkeit 
ruhiger Überlegung zu rauben. Die Aufregung, im der er ſich befand, nahm einen 
folden Grad an, übermannte ihn derart, daß er den Soldaten eines Negiments zu: 
rief: „Sie wären verraten und verkauft, alles ſei verloren, fie follten nah Daufe 
laufen“. Benningjen mußte jelbftändig handeln. Er glaubte nichts Befferes tun zu 
fünnen, als nad Pultusk zurüdzugehen, wo er ſchon längſt eine ihm günftig ericeinende 
Stellung gefunden hatte. Wie gut auch diefe Stellung fein mochte, jo war dod zu 
fragen, wie ſollen die Divifionen von Yopaczyn, Slubowo und Nowemiajto, vollends 
die an die Wkra vorgejhobenen Abteilungen glüdlih nah Pultust zurüdgebradt 
werden. Denn ehe gegen Mittag des 24. die nötigen Befehle nah allen Nichtungen 
abgefertigt werden fonnten, waren die Franzoſen vor Nafielst erjhienen und hatten 
Dftermann und Dodtorow, der fih von Borkowo her ihm angejchloffen hatte, zum 
Nüdzug auf Straegocin gezwungen. 

Wenn die Sieger ihren Marid am 25. auf Pultust fortjegten oder wenigjtens 
auf Strzegocin folgten, jo war nicht abzuſehen, wie die zerjtreuten Abteilungen ſich 
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bei Pultusk vereinigen follten. Mit einem Korps allein derartig vorzuftoßen, erjchien 
aber doch Napoleon zu gewagt. Die Vereinigung der Armee, welche er weſtlich der 
Wkra nicht hatte abwarten wollen, follte jett, wo fein Augenblid zu verlieren war, 
öftlih des Fluſſes einigermaßen nachgeholt werden. Für den 24. hatte Lannes Be: 
jebl erhalten, auf Ofunin, Augereau von Plonst auf Nowemiafto zu marjhieren. 
Ob aber legterer über die Wira gefommen wäre und über die Sonna, die ftarf be- 
jegt fein follte, fommen würde, war durchaus ungewiß. Es jdien vor allem daranf 
anzufommen, ihm über die Sonna, vielleiht auch über die Wkra hinüber zu belien 
und die Vereinigung mit ihm berzuitellen. Deswegen joll Davout am 25. von 
Nafielst nad Nowemiafto marjhieren. Seine Avantgarde iſt ſchon nahe an die 
Sonna berangefommen, da wird gemeldet: Augereau hat fih Tags zuvor die Über: 
gänge bei Sochocin und Kolofomb gegen Barclay de Tolly erfämpft, ift auf No- 
wemiafto, das vom Feinde geräumt ift, im Anmarſch, Soult folgt ihm. Davout muß nun 
umkehren und über Sloſtowo noch nah Strzegocin weitergehen. Sein Marſch und 
Kontermarjh genügten gerade, um den Ruſſen die erforderlihe Zeit zum Entlommen 
zu gewähren. Das Ende der langen Kolonne, in der die Divifion Oftermann, die 
Abteilung Dochtorow aus Borkowo, die Divifion Sedmoratzki aus Nowemiafto und 
die Abteilung Barclay de Tolly aus Sohocin und Kolofomb marſchierten, verlor ſich 
gerade öftlih von Strzegocin im Dunkel, als der Anfang des Korps Davout am 
jpäten Abend von Sloſtowo her ſüdweſtlich des Ortes erſchien. 

Zwei Divifionen, Oftermann und Sedmoratzki, einjhließlih der Abteilung 
Baggowut aus Zegrze waren für eine Schladht bei Pultusf gerettet, eine dritte, 
Saden, marſchierte von Yopaczyn ber unter nördliher Umgehung von Strzegocin 
ebenfalls dem künftigen Schladhtfelde zu. Nur die vierte Divifion, Gallizin, war ver: 
gejien oder hatte zu lange gefäumt und befand fih am 25. abends noch zurüd auf 
dem Mari von Slubowo nad Golymin. Von der anderen Seite war bis zum 
legteren Orte die Buxhöwdenſche Divifion Dochtorow im Vormarſch gelangt. Ganz 
abgedrängt durch Murats Kavallerie hatte jih die an die Wkra vorgejhobene Ab- 
teilung Bahlen nad Giehanow verirrt. 

Die bis zum 25. abends eingegangenen Meldungen, Nachrichten und Gerüchte 
ließen Napoleon glauben, daß das beablihtigte und gewünſchte Abdrängen in nörd- 
liher Richtung geglüdt jei, daß der Feind ſich zum Teil von Strzegocin nad 
Solymin, im übrigen auf feine Nejerven, die bei Ciechanow 20 000 bis 30 000 Mann 
ftarf angenommen wurden, zurüdgezogen babe. Feindliche Abteilungen, die offenbar 
in anderen Marſchrichtungen zurüdgegangen waren, wurden für abgejprengte Teile 
gehalten. Alle Korps jollten dem zurückgehenden Feinde folgen. Davout von 
Strzegoein auf Golymin, Yugereau, der längs der Sonna mit der vorderen Divifion 
bis Galaczyna gelommen war, und Soult, der bei Sohocin die Wkra überſchritten 
batte, auf Ciechanow. Daß eben dort von Rypin her Bernadotte und Ney rechtzeitig 
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eintreffen würden, jegte der Kaifer zuverfichtlich voraus. Die noh vor zwei Tagen 
auf jehr weitem Raum verteilte Arınee konnte am 26. mit fünf Korps und der Garde, 
die Augereau zu folgen hatte, auf einem Schladtfelde bei Ciechanow vereinigt werden. 
Um die rechte Flanke zu deden, jollte Yannes, der am 25. über Nafielst, Winica er: 
reiht hatte, nah Pultusk marſchieren und fi der dortigen Brüde bemädtigen. Die 
angeordneten Bewegungen würden eine bewunderungswürdige Operation gebildet 
haben, wenn die Vorausjegungen, auf welden jie fußten, zutreffend gewejen wären. 
So bedeuteten fie nichts wie einen gewaltigen Yuftftoß. Die Tatfahen waren indes 
doch zu mächtig, als daß das auf Einbildungen beruhende Manöver volljtändig hätte 
zur Ausführung gebraht werden fünnen. Davout erfannte nod während der Nadıt, 
daß mwenigjtens ein Zeil des Feindes nicht nad Golymin, fondern nad Pultust 
zurüdgegangen jei. Er ſchickte daher nad erfterem Orte die Divifion Morand, nad) 
letsterem die Divifion Gudin, während er Friant bei Strzegocin in Reſerve hielt. 
Bei Napoleon jelbjt waren dur neu eintreffende Meldungen Zweifel entftanden, ob 
Golymin oder Ciechanow der wichtigere Punkt wäre. Augereau wurde nah erjterem 
Ort zur Unterftügung von Davout geihidt. So folgte nur Soult dem uriprüng- 
lichen Marjhziel, um im Verein mit Bernadotte und Ney die vermeintlichen Reſerven 
des Feindes bei Ciechanow zu vernichten. 

Kamenskoi hatte, nachdem er am 24. die allgemeine Flucht angeordnet, ſich 
wieder eines befferen befonnen. Er wollte bei Bultust eine Schlacht liefern. Bux— 
höwden jollte fih dorthin an Benningjen heranziehen. Als aber die Stunde der 
Entiheidung näher rückte, fhredte er vor jeinem eigenen Entichluß zurüd. Er befahl den 
allgemeinen Nüdzug über die ruffiihe Grenze und eilte nah Yomza voraus. Bux— 
höwden tat das Nötige, um den Armeebefehl zur Ausführung zu bringen. Benningjen 
feinerjeitS befürchtete, daß ein Übereilter Rüdzug in Flucht ausarten und zur Auf: 
löfung der Armee führen würde Er wollte Widerftand leiften, um den Truppen 
ihre Haltung zu bewahren und um den zurüdgebliebenen Abteilungen und Trains 
Zeit zum Heranfommen zu gewähren. Trog des Befehls des Hödhfttommandierenden 
blieb er in feiner Stellung zwiſchen Pultust und dem Dorie Moszun mit der Front 
nad Süden. Der Angriff des ſchwächeren Gegners, Yannes, wurde am 26. nadı 
beftigem Kampf fiegreid; abgewiejen. Die drei*) franzöfifhen Divifionen wichen zurüd. 
Da aber die übrige rujfifhe Armee in entgegengejegter Richtung abzog, jo war eine 
Ausbeutung des Sieges ausgefhloffen. Noch in der Nacht wurde von dem drei Divi- 
fionen Benningjens der Marih auf Nozan angetreten. 

Am frühen Morgen des nämlichen 26. Dezember war Dodtorow auf Buxhöwdens 
Befehl im Begriff, von Golymin nah Makow abzumarjhieren, als von Slubowo ber 
Gallizin, von Strzegocin her aber die franzöfiihe Divifion Morand berantamen. 


*, Zwei von Lannes und Gudin. 
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Sallizin mußte Halt maden, den Feind zurüdweifen, um den Marib nah Pultust 
fortjegen zu fönnen. Dochtorow hielt feine Arrieregarde (1 Infanterie- 1 Kavallerie- 
Negiment) an, um dem Kameraden zu helfen. Morand, unvermögend im Angriff 
vorwärts zu kommen, erhielt allmählich Verſtärkungen durch Augereau mit zwei Divi- 
fionen und durh Davout, der mit feiner legten Divifion Friant heraneilte Aber 
auch die nunmehr vereinigten vier Divifionen fonnten gegen die ſchwache Divifion 
Sallizin, die Arrieregarde Dodtoroms (vielleiht noch verjtärkt durd Teile des Gros) 
und die Abteilung Pahlen, die von Giehanow das Gefechtsfeld rechtzeitig erreichte, 
nicht viel ausrichten. Auf den tiefen Wegen batten die Franzoſen nur wenige Ge— 
ſchütze heranzubringen vermodt, während der Widerftand der ſchwachen ruffiihen In— 
fanterie durch eine verhältnismäßig ftarke Artilferie unterftügt wurde. So gelang es 
Gallizin, jih bis zum Abend zu halten. Unter dem Shut der Dunkelheit zog er 
unbemerft nah Makow ab. 

Am Morgen des 27, wollte Yannes mit drei Divifionen den Rückzug von ſüd— 
wejtlih Pultusk nah Nafielst fortiegen, Davout und Wugereau mit vier Divifionen 
bei Golyumin waren auf einen Gegenangriff des für überlegen gehaltenen Feindes ge: 
faht. Erſt allmählid erkannten die drei Marjhälle, daß der Gegner verihmwunden, 
Siegesmeldungen abgeihidt werden könnten. Soult, mit drei Divifionen vor 
Giehanow angekommen, ftand hier dem Nichts gegenüber. 

Der linke Armeeflügel (die Korps Bernadotte, Ney und Beſſieres) war dem 
erfteren, dem ältejten der drei Marſchälle, unteritell. Er hatte den allgemeinen Be- 
fehl erhalten, von Thorn in der Richtung auf Plonst zu marfdieren, um fi) weſtlich 
der Wkra mit der übrigen Armee zu vereinigen. Da er während diefes Marjches 
auf ſich ſelbſt angewieſen blieb, jo war er ber, wenn auch jehr unmwahrfceinlichen Ge— 
fahr ausgejegt, von einem überlegenen Feind angegriffen zu werden. Um ihr nicht 
zu erliegen, war ihm „ein Manövrieren mit Klugheit, ohne fi mit dem Feind zu 
ſtark einzulaffen" empfohlen. Diefe Anweiſung bielt ihm zurüd, verzögerte feine 
Schritte Die Anſchauung dagegen, die er von der Yage bei Freund und Feind ge- 
wonnen hatte, trieb ihn vorwärts, nicht aber nah Plonsk, wohin er zu fpät zu 
fommen fürdtete, jondern nad Ciechanow. Ehe er fih noch entjcheiden Eonnte, ob 
er einem vorfihtigen Befehl oder einem fjelbftändigen, kühnen Entihluß folgen jollte, 
trat feine Kavallerie mit den vorgejhobenen Abteilungen des preußifhen Korps unter 
General v. L'Eſtocq in Berührung. Dur diejen bis dahin unbemerkten Gegner 
wurde das Korps Ney in die Richtung Yautenburg, dann Soldau, jpäter Neidenburg 
abgezogen. Diefe Ablenkung eines jeiner Korps ermwedte bei Bernadotte einen neuen 
Zweifel. Sollte er Ney unterftügen, oder follte er einen für überlegen gehaltenen 
Feind in jeinem Rüden lafjen und der Stimme, die ihn zur Hauptentſcheidung rief, 
folgen. Durch Abfihten und Bedenken hin und hergezogen, ſchlug er den mittleren 
Weg zwiſchen Plonst und Yautenburg, den über Biezun ein, konnte e8 aber nicht 


are t 
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über fih gewinnen, ihn weiter als bis Razanowo und Mdzewo zu verfolgen. Hier 
blieb er ftehen. In einem anderen Kriegsdrama hätte der Konflitt in Bernadottes 
Bruft vielleicht zu einer Niederlage, wenn nicht zur Vernichtung der Armee geführt. 
Hier blieb er ohne tragische Folgen. Im Gegenteil, er ermöglichte einen verhältnis- 
mäßig günftigen Ausgang. Hätte Bernadotte den Marſch nad Ciechanow fortgefekt, 
jo wäre er bier nicht auf die Flanke des Feindes, fondern auf die Front des 
franzöfiihen Korps Soult geftoßen. Der Flecken eines Yuftftoßes von zwei Seiten 
wurde Napoleons Ruhm durch das Zögern Bernadottes eripart. 

Am 27. blieben die franzöfiihen Korps im allgemeinen ftehen: Lannes bei 
Pultusf, Davout und Augerean bei Golymin. Soult wurde von Giehanow nad) 
Makow vorgezogen. Murat mit der Kavallerie folgte langſam über Rozan-Oſtro— 
lenfa und über Makow-Novawies dem abziehenden Feinde. 

Diefer war auf beiden Ufern des Narem zurüdgegangen und vereinigte fi 
jpäter, fieben Divifionen ftarf, auf dem nördlichen Ufer, in der Gegend von Bialla — 
Yohannisburg. Die Divifion Sedmoragki, in Goniondz zurüdgelaffen, wurde unter 
den Befehl des Generals v. Eſſen gejtellt, der mit zwei Divifionen der Donau:Armee 
erft nad) Breft, dann in die Gegend von Bransk herangezogen worden war. Nah 
Ausiheiden Kamenskois und nah Verjekung Buxhöwdens erhielt Benningjen, der 
Sieger von Pultust, den Oberbefehl. 

Der General v. L'Eſtocq ging getrennt von der ruffiihen Armee zurüd. Er 
gedachte, Dftpreußen und Königsberg, die Mefidenz des Königs, die Hauptjtadt des 
Landes, nicht ohne Shut zu laffen und fhlug nad einem wenig glüdlid verlaufenen 
Gefecht bei Soldau den Weg über Neidenburg, Jedwabno, Ortelsburg, Sensburg, 
Naftenburg nah Angerburg ein. Dorthin wollte er nötigenfalls den verfolgenden 
Feind von Königsberg ab auf fih ziehen. 

Die franzöſiſche Armee follte die erfehnten Winterquartiere zwijhen dem Omulew 
und der Paſſarge als öjtlihe und der Weichſel als allgemeine meftlihe Grenze be— 
ziehen, 


Napoleon hatte durd den November-— Dezembersfeldzug mehr erreicht, als er 
durch Bewilligung eines Waffenftillftandes zu erlangen erwartet hatte. Die Weichſel 
als Schug für feine Winterquartiere war im November von ihm beanſprucht worden. 
Yet am Wendepunkt des Jahres fand er fih im Befit eines breiten Yanditrihs auf 
dem rechten Flußuſer. Des Schuges einer Strombarriere glaubte er nicht mehr zu 
bedürfen. Unbehindert durch ein joldes Hindernis fonnte er im kommenden Früh: 
jahrsfeldzug in jeder Nichtung, die ihm gut dünfen mochte, die Bewegungen wieder 
aufnehmen. Dennoch war der Erfolg nicht jo glänzend, wie er für Napoleon einer 
ihmwächeren Armee und einem Feldherrn wie Kamenskoi gegenüber zu erwarten ge- 
weien wäre. Troß gänzliher Zerjtreuung, trog aller Verwirrung im Hauptquartier, 
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troß widerjprehender und ausbleibender Befehle hatten ſich die vielen ruſſiſchen Abtei: 
lungen, Tag und Naht auf moraftigen Wegen marjchierend, in überrajchender Weife 
ordnungsmäßig zufammengefunden. In den drei bis vier Gefechten, welche ftatt- 
gefunden, waren die Berlufte der Franzoſen kaum geringer gewefen, als diejenigen 
der Ruſſen. Der Ausgang der Schlaht von Pultust war einer franzöfifhen Nieder: 
lage ſehr ähnlich. Die Ruſſen waren jchließlih zurüdgegangen, aber was wollte für 
fie ein Nüdzug bedeuten. Das waren feine empfindfamen Leute, die durch jeelifche 
Eindrüde alfzufehr beläftigt wurden. Im Grunde war es ihnen gleihgültig, in 
weiber Richtung, ob vor oder zurüd, fie marjcierten, wenn nur für ihre Ernährung 
einigermaßen gejorgt wurde. Vernichtet, in einen Zuftand der Wehrlofigfeit mußten 
fie verfegt werden. Was fonnte es nützen, daß fie hinter ihre Grenzen zurüdgingen, 
von denen fie do binnen kurzem wieder vorlommen würden. Sie an einem Rückzug 
zu verhindern, nicht fie in ihr Yand zurüdzutreiben, war die Aufgabe. 

Daraufhin war aud der Feldzugsplan Napoleons gerichtet gewejen Gr beab- 
fihtigte, die große Armee bei Warſchau zu vereinigen, die Weichjel, dann den Narew 
zu überjhreiten und auf dem rechten Ufer diefes Fluſſes aufwärts zu marjdieren. 
Der Feind, der fih ihm irgendwo entgegenftellen würde, fonnte dabei die Front nur 
nah Süden, im unglüdlihen Falle nad Südweften, vielleiht aber aud nah Süd— 
often einnehmen. Wurden die Ruſſen geihlagen, und das war doch als ſicher an— 
zunehmen, jo war alle Ausfiht vorhanden, fie gegen ein Haff oder gegen die Memel 
zurüdzubrängen. Der ungünftigfte Fall ſchien einzutreten. Benningjen hatte fih un: 
gefähr jo aufgeftellt, wie der vorfihtige Herzog von Braunfhweig e8 bei Naumburg 
beabfihtigt hatte. Er bot dem feindlichen, umgebenden Flügel die Front. Ein 
anderer Feldherr hätte unter diefen Umſtänden vielleicht verfucht, feinen rechten Flügel zu 
verhalten, um mit dem linten den Feind gegen den Narew zu drücken. Nicht jo Napoleon. 
Er blieb bei jeinem Vorfag. Um ihn durdzuführen, mußte er den Angriff nad der Wira- 
mündung, alſo dorthin richten, wo Feind und Gelände ihn unmöglich zu machen ſchienen. 
Nur er konnte jo etwas unternehmen. immerhin war es zweifelhaft, ob das kühne 
Vorhaben zu einem großen Erfolg führen würde. Blieb Benningfen bei Pultusk ftehen, 
und dafür iprahen die eingegangenen Nahrichten, jo war ein durchſchlagender Sieg 
kaum zu erhoffen. m entiheidenden Augenblid übernimmt aber Kamenskoi ben 
Oberbefehl und bleibt nicht ftehen, jondern geht unbedachtſam, ohne feine Kräfte oder 
auch nur den größten Teil jeiner Kräfte zu vereinigen, zum Angriff vor. Napoleons 
Stoß trifft die Ruſſen an der empfindlichjten, verwundbarften Stelle, in der linten 
Flanke und im Rüden. Nur nod weiter in der eingeichlagenen Richtung brauchte er 
gehen, und der glänzendfte Sieg ift erfohten. Da wird es Har, daß die Franzoſen 
zum nachhaltigen Angriff zu ſchwach find. Davout fieht ſich ganz allein. Lannes, die 
Garden find ihm nicht ummittelbar gefolgt. Augereau erhält vierundzwanzig Stunden 
zu fpät den Befehl zum Borgehen. Soult fonnte nod nicht heran fein. Davout ſoll ſich 
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num erſt mit Augereau vereinigen, Lannes und Soult herantommen laſſen. Darüber 
geht der Augenblid, der nicht wiederlommt, verloren. Die Ruſſen entkommen. Ihre 
Arrieregarden leiften erfolgreihen Widerftand, erfechten jogar no einen Sieg, Man 
jollte meinen, daß Napoleon vierundzwanzig Stunden mit dem Übergang über die Wfra 
hätte warten fönnen. Dann bätte er mit vier, nicht mit einem Korps angreifen 
können. Der Feind wäre in einer ungünftigeren Yage wie vorher gewejen. Der 
Erfolg hätte nicht gegen ihn, jondern für ihm gefproden. Die feiner Größe nicht 
würdige Bewegung auf Giehanow wäre ihm erjpart geblieben. - 

So wie die Verhältniffe lagen, hätten die vier Korps Davout, Lannes, Augereau, 
Soult und die Garde volljtändig genügt, um die Ruſſen gänzlih zu ſchlagen. Die 
Thorner Armee mußte trogdem herangezogen werden. Denn man kann in der 
Schlacht nicht ſtark genug fein. 

Bon den zwei Korps diefer Armee wurde eins dur das preußiſche Korps ab- 
gezogen, Wenn das andere an die übrige Armee nicht herangefommen ift, jo muß 
das Ausbleiben allerdings feinem Führer Bernadotte zum Vorwurf gemacht werben. 
Ein nicht viel geringerer Vorwurf trifft aber do Napoleon, der „ein Manöprieren 
mit Klugheit, ohne fih mit dem Feind zu ſtark einzulaffen“ empfohlen hatte. 
Wenn Moltte feinem Befehl zur Bereinigung der 1. und 2, Armee in ber 
Richtung auf Gitfhin einen ähnlich lautenden Zufag gegeben hätte, jo wäre bie 
Schlacht von Königgrätz jhwerlih zuftande gefommen. Die Armee-Führer fühlen 
bei jolhen Aufträgen das Bedenkliche ihrer Lage in ausreihender Weiſe. Nur ein 
ausdrüdlicher, zweifellofer Befehl, nicht eine Ermahnung zur Borfiht wird fie vor- 
wärts bringen. 

Den Grundjag der Maffenbildung vor der Schlaht hatte Napoleon oft genug 
verfündigt. Bon diejem feinem eigenen Grundfag war er niht nur abgewiden, er 
war weiter gegangen, er Hatte ein rechtzeitiges Zufammenwirken, ein Sneinander- 
greifen der getrennten Korps unmöglih gemadt. 

Die Auffen wurden in den Weihnahtstagen 1806 nicht geihlagen. Mit Ver— 
lujten zogen fie ſich zurüd, blieben nah einigen Marfchtagen ftehen, jammelten fi 
und wurden endlih unter einen einheitlichen Oberbefehl gebraht. Nah kurzer Zeit 
waren fie zu neuen Unternehmungen bereit. Die ihnen zugedahte Vernichtungs— 
ſchlacht war nit gelungen. 

Bei Vergleihen mit Napoleon kann man in ungezählten Büchern über Friedrich 
den Großen lejen, daß er bei allen Borzügen, die ihm nicht abgeiprohen werden 
jollen, fih dod, was Winterquartiere betrifft, in dem Bann feiner Zeit befunden 
hätte. Napoleon habe die Feſſeln veralteter Anſchauungen abgeftreift und fi weder 
um Sommer nod um Winter befümmert. Es ift indes anzunehmen, daß Friedrich 
der Große in Italien gleichfalls einen Winterfeldzug nicht geſcheut hätte Auch in 
Norddeutihland hat er Dezemberihlahten jo aut gejchlagen wie Napoleon. Er 
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wußte aber, daß ein über den Januar bis zum April ausgedehnter Krieg feine ohne— 
bin nit zu ſtarke Armee vernichten würde, daß er durch Klima und Natur ebenfo» 
gut zum Frieden gezwungen werden könnte wie durd eine völlige Niederlage. Zu 
der nämlichen Erfenntnis gelangte Napoleon, al3 er in Norddeutihland und Polen 
Krieg führte. Der Sohn der Revolution begab fihb in den Bann einer um 
fünfzig Jahre Hinter ihm liegenden Zeit zurüd und ließ jeine Truppen Winter: 
quartiere beziehen. Einen Umftand überſah er hierbei. Friedrich der Große be— 
gegnete ſich in jeinen Anfichten über Winterquartiere vollftändig mit denjenigen feiner 
Gegner. Napoleon traf auf einen Feind, dem Kälte, Froſt, Eis, fnietiefe Wege und 
Schneeftürme, mangelhafte Unterkunft und dürftige Ernährung wohlbekannte Dinge 
waren, und der fih um den langen Winter feiner Heimat nicht viel fümmern konnte. 
Diejer Feind war nit gewillt, feinem großen Gegner das Einverftändnis zum Be- 
ziehen dauernder Winterquartiere zu erteilen. 


Graf Schlieffen, 
Generaloberft. 
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n Frankreich wird über die Herbftübungen der acht vorhandenen Kavallerier 
Divifionen alljährlich befonders beftimmt. An größeren Armeemanövern nehmen 
meift mehrere Divifionen teil. Im Jahre 1906 trat ein Korpsmanöver des II. Armee- 
forps, dem die 3. Kavallerie-Divifion zugeteilt war, an Stelle der Armeemanöver. 
Die 2, 4, 6, 7. und 8. Kavallerie-Divifion jollten jede für fih ihre „Kavallerie- 
manöver“, je 11 Tage einihließlih der Marſch- und Nuhetage, abhalten. Nachträglich 
wurde dieje Anordnung dahin abgeändert, daß die 2. und 4. Kavallerie-Divifion unter 
gemeinfamer Leitung zufammen zu üben hatten. Für die jährlich ftattfindenden größeren 
Kavalleriemanöver wurden die 1. und 5. Kavallerie-Divifion beftimmt. Der Verlauf 
ihrer Übungen iſt in der Preffe kurz geſchildert und jpäter in einer Reihe von Auf- 
jfägen der „France militaire* fahverftändig beurteilt worden. Diefe Veröffent- 
(ihungen geben nicht immer ein Hares Bild über die Einzelheiten der täglichen Übungen. 
Namentlih wird die Gliederung und Staffelung der Divifionen meift nicht fo genau 
angegeben, daß die Bewegungen und das Verhalten der einzelnen Teile danach beurteilt 
werden fünnten. Gingehender find die Ausführungen allgemeiner Art über den Stand 
der Ausbildung der franzöfiihen Kavallerie und ihre beabfihtigte Verwendung im 
Gefecht. Bejonders die Frage der Bekämpfung deutiher Kavallerie wird ausführlider 
erörtert als in früheren Jahren. 
Die „Manöver* der beiden genannten Divifionen fanden vom 26. Auguft bis 
5. September in dem Raum zwiſchen VBertus, Sommefous, Arcis fur Aube, Anglure 
und Stzanne ftatt. Mit der Leitung war General Burnez beauftragt, der als Mit: 
glied des oberften Kriegsrats und Präſes der Kavalleriefommiffion eine ähnliche 
Stellung bat wie der preußiſche Generalinfpektenr der Kavallerie. Das Übungsgelände 
bot bei günftigem Neitboden durd feine flahen Wellen gute Gelegenheit, Kavallerie 
in der Benugung der Geländeformen zu üben. An einem Übungstage wurde in Bri— 
gaden, an zwei Tagen im einzelnen Divifionen ererziert, wobei der Leitende einige 
Aufgaben ftellte. Gemeinfame Übungen beider Divifionen fanden an vier Tagen ftatt; 
für zwei diefer Tage wurde das Säger:Bataillon 1 (Troyes) herangezogen. Es 
jolfen methodiih alle in Kavallerielämpfen vorfommenden Lagen zur Darftellung 
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gebracht worden fein. Aus den täglich wechjelnden Kriegslagen, die den Übungen zu- 
grunde gelegt wurden, ift jedoch nicht immer zu erjehen, um welchen Schulfall es ſich 
handelte. 

Die größte Entfernung zwifchen den Sammelplägen beider Diviftionen betrug 
24 km, die Patrouilfen hatten hödjftens eine Stunde Borjprung. Beide Parteien 
erhielten recht genaue Nachrichten über den Gegner und Aufträge, die ihnen nur wenig 
freie Hand ließen. Nah deutjhen Begriffen nähern fih die Kriegslagen den Ererzier- 
aufträgen, die man auf Truppenübungsplägen zu geben pflegt. 

Am Friegsmäßigften war die Übung des erften Tages angelegt. An diefem ſammelte 
jih die 5. Kavallerie-Divifion, General Mapniel, um 6° vormittags bei Colligny 
mit dem Auftrag, Truppenausladungen zu beden, die um 10% vormittags bei Fere— 
Ehampenoije ftattfinden follten. Feindliche Kavallerie war bei Ejternay gemeldet. 
Falls diefe Kavallerie fih Fere-Champenoife nähern würde, jollte die Divifion fie 
werfen, jedenfalls aber verhindern, daß fie die Linie Brouffy le Grand—Linthes — 
Pleurs überſchritte. Patrouillen durften 6° vormittags, die Divifion 7°° vor: 
mittags die Linie Coizard Bannes— tre-Champenvije überjhreiten. Die 1. Ka— 
valferie-Divifion, General Gilfain, fammelte fih 7° vormittags bei Bahnhof Stzanne 
und hatte den Auftrag, den Bahnhof Fere-Champenoiſe zu bejegen, um dort beabfichtigte 
Zruppenausladungen zu ftören. Feindliche Kavallerie war bei Bertus und Sommefous 
gemeldet. Patrouillen durften 6° vormittags, die Divifion 7° vormittags bie 
Ehauffee Anglure— Sezanne— Epernay überjhreiten. Die 5. Kavallerie-Divifion ent- 
fandte eine Esfadron zur Dedung, die 1. drei Esfadrons zur Zerftörung des Bahn- 
hofs von Fere-Champenoife. Die Divifionen jelbft gingen gegeneinander vor, wobei 
die 1. „ihren linten Flügel an die für Kavallerie fhiwierigen Höhen von Broyes und 
Allemant lehnte“. Diefe Anlehnung eriheint uns eigenartig. Nah der Karte läft 
fih nicht beurteilen, ob fie nüglih und möglih war. Die 5. Divifion marjdierte 
über Bannes auf Linthes, wußte zeitweife nicht, wo fi der Gegner befand und 
änderte mehrfach die Marihridtung. Auf eine aus den Berichten nicht näher erficht- 
liche Weije fam es fchließlih bei einer Ferme nordweitlih Gonnantre zur Attade, 
worauf die Übung abgebroden wurde. 

Bei der Kritik betonte General Burnez unter Anführung der bekannten Gründe 
den Wert ftändiger Kavallerie-Divifionen. Über die Übung des Tages fagte er, man 
folfe niemal8 den Zwed einer Unternehmung außer adht laffen; diefer würde nicht 
immer dadurd erreicht, da man den Kampf ſuche. Danach könnten vielleiht — die 
Zeitungsberihte jchweigen darüber — die drei Eskadrons der 1. Kavallerie-Divifion 
die Ausladungen in Fere-Champenoiſe unabhängig von dem Ausgang des 7 km davon 
ftattfindenden Kavalleriegefehts geftört haben. 

Am zweiten Übungstage, dem der Kriegsminifter beiwohnte, war die 5. Kavallerie— 
Divifion durd das Yüger-Bataillon und eine markierte veitende Batterie verftärtt. 
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Sie follte gegen Truppen aller Waffen aufklären, die von überlegener feindlider 
Kavallerie gededt waren. Inwieweit fie dieſe Aufgabe durch Patrouillen zu löfen 
juchte, wird nit erwähnt. Mit dem Gros hielt fie fih vorfihtig an das ihr zu- 
geteilte Bataillon, das bei dem ſchließlichen Zufammenftoß beider Divifionen einen 
Waldrand befegt hatte. Die 1. Divifion bemühte fi, die 5. in der Richtung auf die 
Jäger zu werfen. Die 5. Divifion mandvrierte jedod jo, daß der Gegner während 
der Attade ins Infanteriefeuer geriet. Nah einer kurzen Beiprehung wurde ein 
Kampfverfahren gegen deutihe Kavallerie erprobt. Deren Taktik ſchildert der Be- 
urteiler der „France militaire“ folgendermaßen: Sie marjhiert ſtets zur ftarr 
geichloffenen, mauerartigen Front auf und ftürmt in dieſer „wie ein wütendes Tier“ 
genan geradeaus. Zur Ausfüllung etwaiger Lücken folgen Unterſtützungseskadrons. 
Dies Verfahren, meint der Verfaſſer, entfpriht dem jchwerfälligen deutfchen Weſen; 
man braucht dabei gar nichts zu denken. Wir Franzoſen find aber erfinderifcher, wir 
wollen manövrieren, weil wir geſchickt genug find, es zu können, und weil die ‘Folge 
des Manövers immer ein Sieg if. Wir find uns darüber einig, daß wir fein 
Schema haben wollen, jondern tiefe Staffelung zur Ausnutzung des Geländes und 
der günftigen Gelegenheiten. Unfer Manöver muß zum Angriff auf die feindliche 
Flanke führen. Dabei gibt es num zwei „Schulen“. Eine will die „Zange“ maden, 
d. h. der deutſchen Front nur ſchwache Kräfte entgegenftellen und gleichzeitig beide 
Flanken angreifen. Innerhalb einer Divifion wird jeder Arm dieſer Zange durch 
eine Brigade gebildet. Das wurde an diefem Übungstage erprobt, glüdte aber wohl 
nur, weil beide Divifionen vorher auf nahe Entfernung voneinander entjpredend 
aufgeftellt waren. An anderen Tagen gelang die „Zange“ nicht, weil deren beide Arıne 
nicht gleichzeitig anfamen und die auf deutihe Weife kämpfende Divifion ihnen Flanken— 
defungen entgegenwarf, jo daß es fchliehlih doh überall zu Frontattacken fan. 
Man neigt daher jekt allgemein den Yehren der anderen Schule zu, die die „Zange“ 
zu fompliziert findet nnd fih mit dem Angriff auf eine feindliche Flanke begnügen will. 

Aus den vorliegenden Nachrichten geht nicht hervor, in welcher Weife die nah 
deutiher Methode kämpfende Divifion gegliedert war. Mit dem Kampf zweier 
Brigaden, aljo einem weſentlich verſchiedenen Falle, befhäftigt fi ein Artifel, den die 
„Revue de cavalerie“*) diefen Verſuchen widmete. Beide Brigaden find zunächſt 
in einem Treffen gegliedert. Die deutfche attadiert „vorzeitig“ in einer geſchloſſenen 
Front; die franzöfifche geht mit Eskadronsftaffeln rehts und lints auseinander, läßt 
die deutſche Mitte einen Luftftoß machen und attadiert mit je 2 Eskadrons beide 
‚jlügel, während je 2 Estadrons um beide Flanken herum den Deutſchen in den 
Nüden gehen. er 

An anderer Stelle ſpricht der Verfaffer davon, mit der Avantgarde, der Artillerie 


*) Dal. „Mil. Woch. Bl.” 1906, Ar. 152, ©. 3519. 
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und Karabinerfhügen den Gegner irre zu führen, um dann mit dem Gros un- 
vermutet über ihn herzufalfen. Übereinftimmend zeigt fi bei allen dieſen Verſuchen 
das VBeftreben, den Stoß der deutſchen Lanzenfront zu vermeiden. 

Der dritte Übungstag begann mit einer Beiprehung des bevorftehenden, wohl 
ein wenig aus Rüdjiht auf den wieder anweſenden Minifter veranftalteten Gefechts— 
bildes. Diejes beftand in einer großen Schlaßtenattade von fünf Brigaden mit zwei 
reitenden Batterien gegen den rechten Flügel einer mit der Front nah Südoſten in 
Linie Höhe nordweitlid Champfleury — Sommejous kämpfenden Infanterie. Der 
Flügel der Schlachtſtellung war durch zwei reitende Batterien und das als Negiment 
formierte Jäger-Bataillon dargeftellt, eine Kavallerie-Brigade ftand dahinter gejtaffelt 
bereit. Die eigene Infanterie war nur angenommen. „In bewußtem Gegenfag zu 
dem deutſchen Verfahren“ attadierten die 3 km vom Feinde hinter einem Wäldchen 
gededt bereitftehenden fünf Brigaden nicht einfach in gleichlaufenden, aus gleiher Rich— 
tung fommenden Wellen. Vielmehr wurden zunächſt eine Anzahl Estadrons, in ein- 
gliedriger geöffneter Formation und in mehreren Linien hintereinander, gleichzeitig 
gegen Front, Flanke und Rücken des Gegners zur Attade angefegt. Die hierdurch 
entjtehende allgemeine Unruhe lentte die Aufmertfamkeit des Verteidigers ab, und ber 
Führer benugte den Moment, um fi mit feiner Maffe, in einer Mulde gededt, dem 
Gegner zu nähern und überrajhend zu attadieren. Die Kavallerie-Brigade des Ber» 
teidigers „restait paralysde sur sa position“, angeblich, weil fie nicht wuhte, wohin 
fie ihren Gegenftoß richten follte. 

Die über diefe Übung veröffentlihten langatmigen Zeitungsartifel geben über 
die Angriffsrichtung und die Formation der Attade des Gros feine Auskunft; fie 
foben das angewandte Verfahren begeiftert. Es jei die echt franzöfifhe Taktik des 
erjten Kaiſerreiches, dejfen Neiterei den Gegner mit feinen Abteilungen geblendet 
(aveugler au moyen de petits paquets) babe, um mit der Maffe überrafchend und 
wuchtig den entfcheidenden Hammerfchlag zu führen. Als Befonderheit wird hervor- 
gehoben, daß der Führer, General Mayniel, vor der Attade mit den Brigadelomman- 
deuren zur Erkundung weit vorgeritten fei. Die Attaden in eingliedriger Formation 
find übrigens durchaus fein Gegenjag zum deutjhen Verfahren. Wir wenden fie aller: 
dings feltener gegen Infanterie, als gegen die Front anzugreifender Artillerie an. 

Am legten Übungstag follte eine Divifion eine angenommene Marſchkolonne 
eigener Infanterie deden, die feindlihe Divifion follte diefe Kolonne aufhalten. Es 
fam zu einem reinen Kavalferiefampf, bei dem infolge mangelhafter Aufklärung eine 
Divifion von der andern völlig überrafht worden jein joll; genaueres darüber ift 
nicht befannt. Cine Attade auf Artillerie beihloß die Übungen, Aus der ſehr ein- 
gehenden franzöfiihen Beurteilung diefer „Manöver“ find eine Reihe von intereffanten 
Betrahtungen erwähnenswert. 

Die den Kavallerien vieler Armeen eigentümliche Neigung, ohne Rüdfiht auf die 
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Geſamtlage unbedingt den Reiterkampf zu juchen, jcheint aud bei den franzöftichen 
Neiterführern vorzuherrſchen. Faſt immer erfolgte nah der Anſicht des Yeitenden der 
Zufammenftoß zu früh, wiederholt betonte er bei aller Anerkennung des Offenfiv- 
geiftes, es müſſe bei den Entihlüffen mehr Rüdfiht auf die Gefamtlage genommen 
werden. Als Mittel gegen diefen reiterlichen Übereifer wird empfohlen, bei der Kritik 
die Führer mündlih kurz Rechenſchaft darüber ablegen zu laffen, wie fie ihren Auf: 
trag ausgeführt hätten. 

Erwähnt wird aud, daß Truppe und Unterführer häufig den Auftrag ihres 
Führers nicht oder nicht volljtändig gefannt und fih daher naturgemäß — da fie dod 
„Kavalleriemanöver“ hatten — nur um die feindlihe Kavallerie bekümmert hätten. 

An der üblihen Ausführung des Bormarjches zum Gefeht (la marche d’approche) 
wird gelobt, daß er in tiefer und meiſt richtiger Staffelung erfolgt fe. Es müffe 
aber davor gewarnt werden, für ben Vormarſch in den verſchiedenen Gefehtslagen 
Schemas auszuarbeiten oder gar einzuüben. Die Geländebenugung ſei häufig mangel: 
haft, die Nahaufflärung verfage jehr oft, weil die Unterführer fih nicht daran ge- 
wöhnen könnten, felbjtändig und rechtzeitig Gefehtspatrouillen abzuſchicken. 

Als Formation beim VBormarih wird ftatt der Regimentstolonne (masse) von 
vielen Führern die „masse par quatre* bevorzugt, bei der die Esladrons in fih in 
„ligne de pelotons par quatre“ formiert find, d. h. ihre vier Züge in Kolonne zu 
Vieren nebeneinander reiten. Dieſe Formation ſchmiegt fih, wenn die Züge etwas 
Zwiſchenraum voneinander nehmen, dem Gelände gut an und hat den Vorteil, daß 
die vier Jugführer fih vorne befinden und die Lage überjehen können. Durd ein- 
fahes Vergrößern der Zwijchenräume können die 16 in Marſchkolonne nebeneinander 
befindlihen Züge des Regiments den zum Aufmarſch erforderlihen Naum gewinnen. 
Das jo formierte Negiment reitet leichter durchs Gelände, marſchiert ſchneller auf 
und erleidet weniger Verluſte durch Artilferiefeuer als ein Regiment in Eskadrons— 
folonnen. Zu berüdjidtigen ift dabei, daß nad dem franzöfiihen Reglement in der 
Kolonne zu Vieren nicht auf die Lücken, fondern mit 75 cm Abftand auf Vordermann 
geritten wird. 

Bei Beipredung der Attaden wird lobend hervorgehoben, daß fein Schema an— 
gewandt wurde, fondern die ‚Führer es verftanden, ihre Truppen aus der Staffelung 
des Anmarſches zweckmäßig zu entwideln. AndererfeitS wird aber darüber ge— 
Hagt, daß viel Künfteleien mit Staffelungen verjchiedener Art Mode ſeien. Die 
Kavallerieabteilung des Kriegsminifteriums habe fogar vor Beginn der Übungen eine 
Inſtruktion über die Sliederung der Staffeln an die beteiligten Truppen ausgegeben. 
Das entſpräche gar nicht den abjichtlid allgemein gehaltenen Vorſchriften des Regle— 
ments, ſei jehr gegen den Wunſch des Generals Burnez geihehen und habe die 
beteiligten Führer, die natürlih nah diefen Weiſungen verfahren wollten, unſicher 
gemadt. Sehr ernitlih wird getadelt, daß die Divifionsführer fi häufig keine 
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genügende Reſerve zurüdgebalten hätten. In diefer Beziehung befteht ein grundfüß- 
liher Unterfhied zwifchen dem deutſchen und dem franzöfiihen Reglement. Während 
das deutſche jagt, „alle Anordnungen und Gefechtsgliederungen müfjen jo getroffen 
werden, daß der Sieg der eriten Linie nah Möglichkeit gewährleiftet ift“, enthält das 
franzöfiihe den Grundfag: „der Enderfolg gehört faſt immer demjenigen der beiden 
Gegner, der einen Zeil feiner Truppen verfügbar zu halten und im günftigen Moment 
einzufegen verſteht“. 

Über den Kampf gegen Infanterie wird gefagt, die oben geſchilderte Schlachten— 
attade entjprähe dem Ideal. Solde Angriffe würden aber nicht häufig genug gelibt; 
infolgedeifen benutzte die Truppe das Gelände nicht genügend, galoppierte auch häufig 
fo früh an, daß der Atem der Pferde nicht bis zum Einbruch ausreihte. Auf das 
im Reglement empfohlene Verfahren wird hingewiefen, wonach man fi einem feuern- 
den Gegner in Heinen und Meinten Abteilungen nähern joll, die gewandt von Dedung 
zu Dedung vorjagend, nahe am Feinde in einer Geländefalte zum überrajchenden 
Entſcheidungsſtoß zuſammenſchließen. 

Die franzöſiſchen Anſchauungen über Attacken auf Artillerie entſprechen in jeder 
Beziehung den deutſchen. Das Gefecht zu Fuß größerer Verbände fam bei der ganzen 
Anlage der Übungen nicht zur Anwendung. Trogdem das neue Meglement ihm eine 
erhöhte Bedeutung beilegt und im Notfalle auch Angriffsgefehte von der Kavallerie 
fordert, jheint fih das Feuergefecht feiner großen Beliebtheit zu erfreuen. Wenigftens 
wurde ein Estadronscef, der mit jeiner Esfadron eine unaufmerkſame feindliche Bri- 
gabe überrajchend von einem Waldrande aus beſchoß, als Spielverderber (trouble fete) 
betrachtet und erhielt Befehl, diefen Scherz (plaisanterie) jchleunigjt einzuftellen. 
Dem Sinne der Heeresleitung entipricht diefe Geringihägung des Fußgefechtes fiherlich 
nit. Die franzöfiihe Kavallerie hat mit Rüdfiht auf die Verwendung zu Fuß neue 
Uniformen mit praftifher Beinbefleivung erhalten. Ihre Taſchenmunition ift vor 
furzem von 48 auf 66 Patronen erhöht worden. 

Die den Kavallerie-Divifionen zeitweife als Rückhalt zugeteilte Infanterie wird 
in der Preſſe unter Berufung auf den General v. Schmidt als Hemmſchuh für die 
Kavallerie bezeichnet und ftatt deifen die dauernde Überweifung von Radfahrer-Kom— 
pagnien an die Kavallerie-Divijionen verlangt. Zatjählid haben die in Frankreich 
beftehenden Radfahrer-Hompagnien mehrfah mit beftem Erfolg an den Kavallerie— 
manövern teilgenommen. 

Über das Kleben der Kapallerieführer an der Truppe ift in Frankreich ftets 
geklagt worden. In diefem Jahre werden einzelne Ausnahmen rühmend erwähnt, im 
allgemeinen aber wird den höheren Führern der Vorwurf gemacht, daß fie nicht friſch 
genug galoppierten. Es wird behauptet, viele von ihnen feien zu alt, würden ſtark, 
ihwerfällig und kurzfihtig. Abhilfe könne darin nur geihaffen werden, wenn tüchtige 
Ravalleriften jung in &eneralsftellungen kämen. 
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Auch die Yanzenfrage, die in Frankreich noch nicht endgültig entichieben ift, wird wieder 
befprochen. Noch immer find nur die Dragoner-Regimenter der Kavallerie-Divifionen 
und einige Dragoner-Megimenter der Korps-Kavallerie-Brigaden — in beiden Gliedern 
— mit der Lanze bewaffnet. Der Beurteiler der „France militaire* fand, daß die 
vier an den Manövern beteiligten Lanzen-Regimenter diefe Waffe fiher, geſchickt 
und gern führten. Trotzdem bei zweijähriger Dienftzeit die Ausbildung mit der Lanze 
noch ſchwieriger werden wird, möchte er den jegigen Zuftand beibehalten, auch die Zahl 
der Lanzenregimenter nicht ändern. Auf das oben gejhilderte Kampfverfahren gegen 
deutſche Kavallerie zurüdtommend, möchte er die Lanzenregimenter zum Stoß in der 
Front verwenden. Die gegen Flanke und Rücken des Feindes mandvrierenden Regi- 
menter dagegen müßten bewegliher fein und den Säbel, die im Handgemenge der 
Lanze überlegene Nationalwaffe, führen. Damit ftimmt freilih wenig überein, was 
der Verfaſſer jelbft über die Küraffiere jagt, die mit je vier Negimentern die Haupt: 
maffe der beiden Divifionen bildeten. Trotz großen Eifers der Leute und guter Aus: 
bildung ritten fie mit ihren ſchweren Pferden nur kurzen Galopp, kamen häufig zu 
fpät und waren bei Formations- und Direftionsveränderungen recht ſchwerfällig. 
Danach feinen fie fih zu der ihnen zugedahten Nolle als manövrierendes Treffen 
nicht befonders zu eignen. Nah den recht anftrengenden Manövertagen foll die Zahl 
der gebrüdten Pferde bei den Küraffieren jehr groß geweſen fein; angeblid ging faft 
die Hälfte jeder Esfadron bei den Nüdmärjhen in die Garnifon an der Hand, 

Auch die Frage der Küraffiere ift in Frankreih viel umftritten. Mit ihrer 
ftattlihen Uniform, dem ftolzen Küraß und der ruhmreihen Erinnerung an Borodino, 
Waterloo und Reihshofen find fie ungemein volfstümlih; in weiten Kreifen erwartet 
man ſchlachtentſcheidende Taten von ihnen. Anderjeits findet man fie vielfach zu teuer, 
zu ſchwerfällig und unpraftifh ausgerüftet. Häufig ift die Nede davon, fie gänzlich 
abzufhaffen oder in leichte Kavallerie umzuwandeln. Die „France militaire* ſchlägt 
einen Mittelweg vor: Sie möchte den Küraffieren ihren Namen und ihre Tradition 
lafjen, ihnen aber die Küraffe nehmen und ihre Pferde allmählih durch folde des 
Dragonerjhlages erjegen. 

Auch die Rolle der reitenden Artillerie bei den Kavallerie-Divifionen ift in legter 
Zeit mehrfah erörtert worden. Gie wird in Frankreich mit Vorliebe der Avant- 
garde zugeteilt. Bei den Übungen der 1. und 5. Kavallerie-Divifion foll fie zu 
fehr an der Kavallerie gellebt haben, fo daß es ihr bei den Zuſammenſtößen 
der Divifionen nit immer gelang, redtzeitig zum Feuern feitwärts heraus zu 
fommen. Zum Teil wird die Schuld daran dem fehr ſchweren Material des 
75 mm Nohrrüdlaufgefhüges zugeihrieben und deswegen die Frage aufgeworfen, 
ob man diefes nicht durch Befeitigung der Schutzſchilde und Verkürzung der Rohre, 
felbft auf Koften der Schießleiftungen, erleichtern fünne. Anderjeits will man aus 
&ründen des Munitionserjages an dem Kaliber von 75 mm, das auch die fahrenden 
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Batterien Haben, fefthalten und nicht eim ganz bejonderes Geihüg mit fleinerem 
Kaliber für die reitende Artillerie konjtruieren, 

Die Frage, ob man beim Kampf zweier Stavallerie-Divifionen mit Zeilen die 
feindliche Artilferie attadieren jolfe, wird verneint. Man ihwähe fih dadurd im 
Kavallerietampf, und zwar unnötig, denn nah einem jiegreihen Kampfe fiele einem 
die feindlihe Artillerie von felbit in die Hände, nad einer Niederlage nüte die doch 
nur vorübergehende Wegnahme der Artillerie aber gar nidts. inigermaßen im 
Widerjprud zu diejer Anſicht fteht die Tatſache, daß anſcheinend grundfäglid eine 
Heine Artilleriebevedung (häufig zwei Züge) ausgeſchieden wird. Wohl mit Nedt wird 
das als halbe Maßregel bezeichnet. Bei einer Attacke durch Teile der feindlichen 
Divifion find die zwei Züge doch unzureihend und es wird daher vorgejchlagen, zur 
Bedeckung der Artillerie Mafchinengemwehre zu verwenden. Da das franzöfiihe Ge— 
ihüß in der Negel durch bejondere „Verankerung“ der Räder feftgeftellt wird, jo ijt 
ein Zielwechjel mit erhebliher Anderung der Seitenrihtung ſchwierig umd zeitraubend. 
Daher wird vielfah die Artillerie der Kavallerie-Divifionen -auf die „Beranterung” 
verzihten und es dafür in Kauf nehmen, daß die Gejchüge nicht ganz ftill 
fiehen. Aber aud dann ift es für die Artillerie eine jchwere, oft unausführbare 
Aufgabe, einem überrajhenden Angriff auf ihre Flanke vaj eine ausreichende ‚Feuer: 
fraft entgegenzumwerfen. Die Manöver haben gezeigt, daß bei ſolchen Attaden die 
Artifferie faft immer verloren ift. Mafchinengewehre könnten bier einen wirffamen 
Flankenſchutz leiften. Bis diejer Wunſch der franzöfifhen Artilferiften aber erfüllt 
ift, ſchlägt man vor, von vornherein ein Geſchütz auf dem bedrohten Flügel in der 
Richtung nad der Flanke abprogen zu laſſen. 

Übrigens ift die franzöfifche Feldartilferie durd die Bewaffnung mit dem Karabiner 
beffer als die deutihe gegen Unternehmungen Heiner Abteilungen und Beläftigung 
durh Patrouillen gefihert und audh auf dem Marih und im Quartier weniger 
hilflos. 

In allen Berichten über die Übungen der 1. und 5. Kavallerie-Divifion wird 
deren Eigenihaft als ſchwere oder Schlachten-Kavallerie bejonders hervorgehoben.*) Es 
wird nicht nur erflärt, jolhe Kavallerie fei zu einem raid ins feindlihe Aufmarſch— 
gebiet zu wertvoll, fondern es wird jogar der Wunſch ausgejproden, fie bei der 
ſtrategiſchen Aufklärung zurüdzuhalten, um fie nicht vorzeitig zu verbrauden und für 
ihren eigentlihen Zwed, die Schlaht, zu erhalten. Der Gedanfe der ſchlacht— 
entjcheidenden Kavallerie zieht fih überhaupt wie ein roter Faden durch die gejamte 
favalferiftiihe Literatur Frankreichs, und viele Offiziere der Waffe leben offenbar 
ganz in diejer Anihauung. Verhältnismäßig jelten find in Frankreich die Stimmen, 
die nad den Erfahrungen des Buren- und des ruſſiſch-japaniſchen Krieges die Kavallerie 





*, Es gibt in Frankreich vier „schwere, nur aus Küraffieren und Dragonern beftehenbe, 
ſowie vier „leichte” Kavallerie-Divifionen. 
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vom Schladtfeld verweijen, vermindern und im berittene Infanterie umwandeln wollen. 
Obwohl fih auch ein ehemaliger fommandierender General in diefem Sinne aus- 
gejproden bat, find ſolche Anfichten bisher in Frankreich nie recht ernithaft genommen 
worden. 

Mit einem Sturm der Entrüftung wurde vor kurzem die Nahriht aufgenommen, 
daß zugunften der Artilferievermehrung fünf Küraffier-Regimenter und eine Anzahl 
fünfter Eskadrons eingehen jollten. Bald ftellte fih auch heraus, daß es fih nur 
um zwei in Algerien jtehende Megimenter Chafjeurs d’Afrique — die jhwer mit 
Erjat zu verforgen und in Algerien faum nötig find — und die ſchwachen fünften 
(Depot-) Estadrons der 13 Küraffier - Negimenter handelt, die Ausrüdeftärte der 
Kavallerie für einen europäifhen Krieg fih alſo jhwerlih ändern dürfte. 

Die Übungen der 2. und 4. Kavallerie-Divifion*) fanden vom 26. Auguft bis 
2. September unter Leitung des Generals Trömeau in einem abwehslungsreiden 
Gelände füdweftlih Verdun ſtatt. Nahridten darüber bradte das Oktoberheft der 
„Revue de cavalerie“. 

An den beiden erften Manövertagen übten die Divifionen einzeln. Die 2. Kavallerie: 
Divifion widmete einen Tag dem formellen Ererzieren, den anderen einer Gefechts— 
übung ihrer beiden Brigaden gegeneinander. Es kam zwiſchen der 2 Regimenter 
ftarten Dragoner-Brigade und den 3 Negimentern der Chaffeurs:Brigade zu einer 
Attacke, die VBeranlaffung zu einer intereffanten Beſprechung gab. Die beiden Brigaden 
batten gededt hinter zwei Höhenrüden geftanden, zwiſchen denen ſich eine flahe Mulde 
befand. Der Kommandeur der Dragoner:Brigade war nun — unabhängig von dem 
ganz anderen tatjählichen Verlauf des Gefechts — der Anficht, jein Gegner hätte ihm 
folgende Falle ftellen können: Er hätte eines jeiner 3 Negimenter als „Köder“ 
(amorce) in ber oben gejhilderten ligne de pelotons par quatre mit geöffneten 
Zwiſchenräumen in die Mulde vorjhiden jollen. Darauf wäre die Dragoner-Brigade 
zur Attade vorgegangen. Das leihte Negiment hätte die Attade nicht annehmen und 
entweder im Grunde halten bleiben oder jogar wieder umkehren jollen. Die Dragoner 
hätten natürlih verfolgt. In diefem Moment hätten die beiden anderen leichten 
Negimenter hinter der dedenden Höhe vorbreden, in Gstadronstolonnen dur die 
Intervallen des „Köder-Negiments“ (regiment-amorce) geben und die Dragoner auf 
diefe Weife überraſchen und werfen können. Ausdrüdlih wird darauf bingemiejen, 
daß dies Köder-Manöver (manoeuvre-amorce) nur möglidy gewejen jei, weil die 
Mulde zwiiden den beiden Rücken nicht breit war. Die verfolgenden Dragoner 
würden fie daher jo jchnell durdritten haben, daß fie den Köder nicht rechtzeitig 
hätten wittern können, 

Den gemeinfamen, vier Übungstage umfaffenden Manövern der beiden Divifionen 


) Leichte Divifionen, die 2. zu 5, die 4. zu 4 Regimentern mit je 2 reitenden Batterien. 
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lag an ben beiden erjten Tagen folgende Sriegslage zugrunde: Verdun ift offene 
Stabt, die Maas unbefejtigt. Eine Süd-Armee verfammelt fih in der Gegend von 
Neufhätenu und foll am 28. Auguft die Linie Commercy — Bar le Duc erreiden. 
Am 27. fteht ihre Ravallerie-Divifion (die 2.) bei Loxeville, die an der Übung teil- 
nehmende Korpsfavallerie-Brigade des VI. Armeetorps (drei leichte Negimenter, wahr: 
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ſcheinlich mit einer reitenden Batterie) bei Commercy. Eine von Luxemburg kommende 
feindlihe Armee iſt im Marſch auf Verdun gemeldet, ſtarke Kavallerie ſoll die Maas 
nördlih dieſer Stabt überjhritten haben. Am 28. ſoll die 2. Kavallerie-Divifion 
zwifhen Maas und Argonnerwald vorgehend etwaige Truppenanjammlungen in 
Gegend von Glermontsen:Argonne und Montfaucon feftftellen, während die 6. Kavallerie: 
Brigade jelbftändig auf Verdun —Souilly auftlären fol. Bei der Nordpartei über 
ihreitet am 28. ein Armeetorps als Heeresavantgarde die Maas nördlich Verdun 


28 Ravalleriftiiches aus Frankreich. 


und will mit dem linten Flügel auf Varennes marfhieren. Die bei Clermont:en- 
Argonne eingetroffene 4. Kavallerie-Divifion hat die linte Flanke diejes Korps zu 
decken; im Laufe des 28. ift ihr eine Verftärfung durh eine Kavallerie-Brigade in 
Ausſicht geitellt. 

Leder Kavalferie-Divifion war 1 Bataillon und 1 Radiahrer-Kompagnie zus 
gewieſen, die beiderjeitigen Armeen waren nur angenommen. Am 27, abends begann 
der Kriegszuftand; die Infanterie der 2. Kavallerie-Divifion fiherte dur eine 15 km 
lange Borpoftenlinie den ausgedehnten Unterkunftsbezirk der Divifion. Von diefer 
jeloft waren nur 2 Züge den Borpoften zugeteilt um Sicherungspatrouillen zu ftellen 
(assurer la sürete &loignee). Ähnliche Anordnungen jheint die 4. Ravallerie-Divifion 
getroffen zu haben. Am 28. fahte die 4. Divijion dem doppelt überlegenen Gegner 
gegenüber ihre Rolle defenfiv auf und blieb in einer Bereitjtellung bei Ippeécourt 
halten. Bon der Südpartei ging die der 2, Kavallerie-Divifion nicht unterftelfte 
6. Kavallerie-Brigade eiligjt vor und wurde bei Souilly, die 2. Divifion bald darauf 
bei Iſſoncourt von der Leitung angehalten. Die Nord-Divifion verfäumte die Ge: 
legenbeit, die ihr unterlegene 6. Brigade vereinzelt zu jhlagen. Der Reſt des Tages 
verging dann mit gegenfeitiger Aufklärung, ohne daß es zum Gefecht fam. Noch 
um 5 Uhr abends hatte bei der 2. Kavallerie-Diviſion die Nahaufklärung keine völlige 
Klarheit ergeben, wo ſich die feindliche Divifion befand, jo daß neue Offizierpatrouilfen 
abgefhidt werden mußten. Während der Nacht rüdten die Truppen in ihre Quartiere, 
Borpoften fiherten in Friegsmäßiger Weife; zwei Negimenter der 6. Savallerie- 
Brigade traten zur 4, eines zur 2. Divifion, jo daß am 29. beide Parteien mit je 
6 Negimentern gleidy ftarf waren. An dieſem Tage ſammelten fih die Divifionen 
bei Chaumont j. Aire und Fppecourt und gingen gegeneinander vor. Als fie ſchon 
ziemlih nahe aneinander waren, wurde nod eine Brigade der 2, Divifion auf 
einen jhwierigen Parallelweg geſetzt, fo daß fie beinahe zum Gefecht zu ſpät gelommen 
wäre. Die Einzelheiten des Zufammenftoßes, der in Gegenwart des Kriegsminifters 
ſüdlich St. Andre erfolgte, find ohne befonderes Intereſſe. Auffallend ift das Be: 
jtreben, fih nod auf dem Attackenfelde im Gelände zu dedfen und den Gegner durd 
plögliches Erſcheinen an unerwarteter Stelle zu überraſchen. Sehr gelobt wird eine 
„eindrudsvolle" (impressionnante) Attade der in Yuneville ftehenden Dragoner: 
Brigade. Der Beriht der „Revue de cavalerie“* ſchildert fie ganz ähnlich, wie der 
obenerwähnte Beurteiler der „France militaire“ die deutihen Attaden. Er legt 
den höchſten Wert auf Gejchloffenheit, Wucht und moralifhen Eindrud des Stoßes 
und verlangt von der Attade eigentlich gerade das, was die „France militaire“ an 
dem deutſchen Berfahren tadelt. Hiernach wird man nicht annehmen können, daß 
alle franzöfifhen Neiterführer zugunften des „Manövers“ mehr oder minder auf die 
geſchloſſenen Attaden großer Verbände verzichten wollen. 

Am 3. Übungstage hatte eine Divifion mit 2 Bataillonen und einer Madfahrer- 
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Kompagnie den Auftrag, in einer jehr genau vorgefhriebenen Gegend den Nüdzug 
eigener Truppen gegen verfolgende Kavallerie zu deden. Sie ftellte ſich gemeinſam 
mit ihrer Infanterie hinter dem Kamm einer Höbenftellung bereit, ließ die feindliche 
Divifion anlaufen und führte dann einen Gegenangriff aus. Auffallend war an 
diefem Tage nur, dab das Avantgarden-Regiment des Angreifers, noch ehe jeine 
Divifion heran war, allein die feindliche Artillerie zu nehmen verjuchte, was dur 
ein Regiment des Berteidigers verhindert wurde. Die Artillerie jheint danach jehr 
weit vorgeihoben geweſen zu fein. 

Bei der Beiprehung diefes Übungstages macht der Beurteiler der „Revue de 
cavalerie* einen eigenartigen Vorſchlag. Er will ein vor der Front der bereit- 
geiteliten Divifion in ganz offenem Gelände liegendes Dorf mit ſchwacher Ynjanterie 
bejegen; es handelt fih aber nicht einfah um eine vorgefhobene Stellung, wie fie 
in Frankreich allgemein beliebt find, jondern der DVerfaffer will das Dorf als 
„Maufefalle* einrichten. Die Ausgänge, namentlih der feindwärts belegene, jollen 
offen und jcheinbar unbejegt bleiben. Nahe hinter ihnen jollen aber Anfanterietrupps, 
in Geböften wohl verborgen, auf der Yauer liegen. Dieſe ſollen die feindliche 
Ravalleriejpige und den Avantgardenzug durdlaffen. Erſt wenn die Avantgarden- 
Estadron ſich mitten im Dorf befindet, wird die Maufefalle durd „lebende Barrikaden“ 
an allen Ausgängen geihloffen und die Esfadron vernichtet. 

Am legten Übungstage wurden die beiden Divifionen zu einem Kavalleriekorps 
vereinigt, das eine ähnlihe Schlachtenattacke ritt, wie fie aud General Burnez bei 
jeinen oben geſchilderten Manövern hatte ausführen laffen. Genaue Nahrichten über 
diefen Manövertag find nicht veröffentlicht worden. 

Die 6. Kavallerie-Divifion übte in der Umgegend des Yagers von Balbonne 
(bei yon). Sie ererzierte in der Divifion und hatte an drei Tagen gemeinfame 
Manöver mit 10 Bataillonen, 3 Batterien und 2 Eskadrons des XIV. Armeelorps, 
Über die Übungen ſelbſt find feine Angaben vorhanden. Die „France militaire* 
brachte jedoh Nachrichten über die Kritifen des Divifionstommandeurs, Generals 
Chabot. Diejer warnte vor neuen Formationskünfteleien, den „schelons partout“, 
mit denen man Infanterie und Artillerie nah neuen Methoden und durch neue 
Evolutionen bekämpfen wolle. In jehr beftimmter Weife fprad er fih für einfache 
Formen und einfache Entichlüffe aus und erklärte es für falſch, im Gefecht gegen 
größere Kavalleriemafjen von vornherein beftimmte Teile zum Flankenangriff anzujegen. 

Die 7. Kavallerie Divifion ererzierte in der Gegend norbweitlih Orleans an 
einem Tag in der Divifion, übte an einem Tag mit den Brigaden gegeneinander, an 
zwei Tagen mit ber Divifion gegen markierten ;yeind und an zwei Tagen gegen die 
18. Infanterie Brigade. Sie hatte aljo im ganzen ſechs Übungstage. Über die Tätig- 
feit der 8. Kavalferie-Divifion wurde nichts befannt. 

Nah den vorhandenen Nachrichten kann über die franzöfiihen Kavalleriemanöver 
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natürlih fein abſchließendes Urteil ausgeiproden werden. Zeitungsberichterftatter 
tönnen ſolche Übungen gewöhnlich nicht überfehen und ſchildern daher immer nur 
allgemeine Eindrüde oder Einzelheiten. Die fahverftändigen Urteile fegen meift den 
Verlauf der Übungstage als bekannt voraus, 

Immerhin ſcheint ein Bergleih mit den Nachrichten über die Manöver früherer 
Jahre zu ergeben, daß das BVerftändnis fir das Zufammenmwirken mit den anderen 
Waffen und die Benugung des Geländes zugenommen hat. Anderjeits kann der 
Wert der franzöfiihen Kavalleriemandver auf Grund der Bezeihnung „Manöver“ 
feiht überfhägt werden. Sie find, wie ein Artikel der „armde et marine“ vor 
furzem richtig betonte, eigentlih nur Ererzierübungen. Soweit von bier aus über- 
jehen werden kann, haben fie gerade in den beiden legten Jahren einen noch mehr 
ererzierstehnifhen Verlauf genommen wie früher. 

Für die Ausbildung der Kavallerie im Aufklärungsdienft find fie nur von geringem 
Wert, werden auch nicht mit techniſchen Übungen für den Nachrichtendienft und die 
Arbeiten der Kavallerie im Felde verbunden. 

Die Ausbildung in diefen Dienftzweigen wird fonft aber feineswegs vernad- 
läſſigt. Nach langjährigen Verſuchen hat das franzöfiihe Kriegsminifterium jet die 
Einführung eines Ravallerie-Brüdengeräts beihloffen. Man hat fih nicht für Stahl: 
boote, jondern für das Brüdengerät des Verwaltungsoffiziers Veyry entichieben, das 
aus Faltbooten befteht. Das einzelne Boot kann 12 bis 15 Mann, eine Fähre aus 
zwei Booten ein Gejhüg mit Proge und 10 Mann tragen. Der Oberbau der 
Brüde bejteht aus Brüdenbalten und Brettafeln. Obwohl die Balten nur 3 m lang 
zu jein feinen, joll es möglid fein, mit nur drei Faltbootunterftügungen einen 70 m 
langen Brüdenfteg zu bauen. Der Bau erfolgt von einer Landſeite aus. Es wird 
zunächſt ein Boot zu Waffer gelaffen, Brüdenbalten werden aufgebraht und auf diefe 
an Sand Brettafeln aufgelegt. Dann wird das ganze Gefüge nad dem jenfeitigen 
Ufer zu vorgefhoben oder von dort vorgezogen. Die Balken werden allmählid ver- 
längert, weitere Brettafeln aufgelegt und nötigenfalls weitere Boote als Unterftügung 
eingebaut. Es ſcheint alſo möglih zu fein, die Baltenftüde aud an Stellen an- 
einanderzufügen, die nicht durch Boote unterjtügt find. Brüdenftege find 0,65 m 
breit; durch Verbreiterung des Oberbaues entftehen Yaufbrüden, über bie gefattelte 
Pferde geführt werden fünnen. Eine abermalige Verbreiterung ergibt 2,50 m breite 
Kolonnenbrüden, auf denen Geſchütze übergezogen werden können. Das Gerät eines 
Negiments joll aus drei Faltbooten und Oberbaumaterial für einen 70 m langen 
Brüdenfteg befteben und auf einem Fahrzeug fortgefhafft werden. Es ſcheint alſo 
feiht und fehr praftiih zu fein. 

Bei den Übungen der Kavallerie-Divifionen war in diefem Jahre die einzige 
technische Neuheit ein mit einem Mafhinengewehr ausgerüftetes Automobil, das viel 
Intereſſe erregt zu haben jheint. ber feine Verwendung iſt aber nichts im die 
Offentlichkeit gedrungen. 
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Bergliden mit umjerem Kavallerie» Divifionsererzieren haben die franzöfifchen 
Kavalleriemanöver den Worteil, daß fie in wirklihem, ziemlih ausgedehnten 
Gelände ftattfinden, und daß jede Divifion alljährlih ererziert. Ungünſtig ift die 
geringe Zahl der Übungstage und die unvermeidliche Friedensunterbringung der 
Truppen in einer größeren Zahl von Ortſchaften; durch die täglihen Anmärſche 
zur Berfammlung gehen viel Zeit und Kräfte verloren. Ein ernfter Nachteil der 
Anordnungen für die franzöfiihen Herbftübungen ift es, daß ſtets die meijten Kavallerie: 
Divifionen niht am Manöver mit anderen Waffen teilnehmen und keine Gelegenheit 
haben, die Aufklärung auf weite Entfernungen zu üben. Diefer Nachteil brauchte 
aber keineswegs die Folge davon zu fein, daß ftändige Kavallerie-Divifionen vor: 
handen find. Gewiß verbürgen mur gemeinjame Übungen in dauernden Verbänden 
ein fiheres Zufammenwirten ftarter Kavallerie zur Aufklärung und im Gefecht. Un— 
beſchadet diejer beionderen Übungen könnten und müßten aber die Negimenter der 
Kavallerie-Divifionen regelmäßig an den Manövern gemiſchter Waffen teilnehmen. 

Nach der franzöfifhen Felddienftordnung ift die Aufflärung Sahe der weit vor- 
gehobenen Ravallerie-Divifionen, während die KorpssKavallerie-Brigaden mit dem 
„service de süret& de premiere ligne“ beauftragt und im allgemeinen einen Tage— 
marſch vor die Armeelorps vorgefhoben werden. Als Divifions-flavallerie ift der 
franzöfifchen Infanterie-Diviſion nur eine Esfadron zugeteilt, der der „service de 
sürete immediate* obliegt. Häufig ift die Frage erörtert worden, ob eine Meferve- 
Eskadron für diefen Dienjt genüge. 

Die Mannfhaften des Beurlaubtenftandes der Kavallerie werden in Frankreich 
häufiger zu Übungen herangezogen als bei uns; jeder Mann muß gefeglich zu 
zwei Mejerveübungen von 28 Tagen und einer Territorial-(andwehr-JÜbung von 
14 Tagen eingezogen werden, die er meijtens bei einem aktiven Regiment ausführt. 
Es ift daher fein Zweifel, daß die Mannjchaften der Mejervetruppenteile allen An- 
ſprüchen genügen werden. Ob aud die bei der Mobilmahung auszuhebenden 
Pferde braudbar find, iſt trotz forgfältiger Bormufterung ſchwer  feitzuftelfen. 
Im Jahre 1894 wurden zwei volle Rejerve-Kavallerie-Regimenter probeweije auf: 
geftellt. Obwohl man pferdereihe Gegenden zu dem Verſuch gewählt hatte, be: 
friedigten die Yeiftungen diefer Negimenter damals nur wenig. Im Jahre 1906 
wurden auf Grund eines bierzu erforderlichen befonderen Geſetzes eine Reſerve— 
Estadron gebildet und eine eldartilferie-Abteilung auf Kriegsftärfe gebradt. Die 
vom Kriegsminifter hierzu gewählte Gegend wurde erjt 10 Tage vor Beginn der 
Übung befannt gegeben. Am 27. Auguft wurden die erforderlihen Pferde in der 
Verche durd die für eine Mobilmahung vorgefehenen Pferde-Aushebungstommandos 
auf vier Wochen ausgehoben und die beiden Truppenteile ganz wie im Ernſtfalle 
mobil gemadt. Sie nahmen an den Herbftübungen des IV. Armeelorps teil, wo 
die Pferde der Artillerie allen Anforderungen genügten. Weniger zufrieden ſcheint 
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man mit der Eskadron geweien zu jein. In der Perche gehört die Mehrzahl der 
Pferde dem ſchweren Arbeitsfhlag an, und die Esfadron hatte viele ſchwere Wagen- 
pferde erhalten, die nicht an Haferfütterung gewöhnt waren, reiterlihe Schwierigfeiten 
machten und nicht galoppieren konnten. Wenn aud betont wurde, daß die Estadron 
für den Dienft bei der Infanterie leidlih zu brauden gemwejen ſei, jprechen fich die 
Fachzeitungen doh dahin aus, man könne jolhe Reſerve-Kavallerie nicht früher ‘als 
drei Wochen nad Beginn der Mobilmahung ins Feld jhiden. Am Anfang eines 
Krieges müßte daher den Infanterie-Diviſionen je eine aktive Eskadron der Korps— 
Kavallerie-Brigade zugeteilt werden. 

Die Brauchbarkeit der Reſerve-Kavallerie wird mit der Zeit no fragwürdiger 
werden, denn in Zukunft muß fie aus Mannjhaften gebildet werden, die auf Grund 
des neuen Wehrgefeges nur zwei Jahre gedient haben und als Drefjurreiter kaum 
ausgebildet fein können. 

Die Frage, wie fie fih mit der zweijährigen Dienftzeit abfinden joll, macht der 
franzöfiihen Kavallerie überhaupt were, jehr berechtigte Sorgen. Schon äußerlich 
drüdt fi) das, jo bemerkte fürzlih ein Artikel der „revue de cavalerie“, darin aus, 
daß alle dienftlihen Erlaffe mit den Worten beginnen: „En raison du service de 
deux ans“... 

Die Kavallerie verdankt die zweijährige Dienftzeit dem Grundfag demo— 
fratifher Gleichheit, der es den geſetzgebenden Körperſchaften ungerecht erſcheinen 
ließ, die Mannſchaften der berittenen Truppen länger dienen zu laffen als die der 
Fußtruppen, Diefem Grundfag mußten alle jahlihen Bedenken mweihen und man 
begnügte fih mit der Hoffnung, durch Einftellung zahlreiher Kapitulanten die Kavallerie 
auf der bisherigen Höhe ihrer Ausbildung zu erhalten. Im Herbſt 1906 ift der 
erjte Jahrgang eingeftellt worden, der auf Grund des neuen Wehrgefeges nur zwei 
Jahre zu dienen braudt. Die jegt noch vorhandenen beiden älteren Jahrgänge find 
nod nad den früheren Bejtimmungen einberufen worden, die neuen Grundjäge für 
die Einftellung von Kapitulanten find dagegen ſchon feit einiger Zeit in Kraft. Die 
Kavallerie befindet fih aljo, wie übrigens die ganze Armee, augenblidlih in einer 
Übergangszeit. 

Unter der Wirkung des Wehrgejeges von 1889 war die Kavallerie in den legten 
Jahren durchſchnittlich rund 66 000 Mann ftart. Die Spahis, die fih aus den 
Eingeborenen Nordafritas befonders vefrutieren, find hierbei nicht mitgerechnet. Die 
Zufammenfegung war im Durdichnitt ungefähr folgende: 6000 Mann mit über 
3 Dienftjabren, 19000 Mann im 3. Dienftjahr, 20000 Mann im 2. Dienftjahr, 
21000 Mann im 1. Dienftjahr. Dispenfierte, d. h. Mannfhaften, die auf Grund 
höherer Bildung oder infolge häuslicher Verhältniffe nur ein Jahr zu dienen braudten, 
erbielt die Kavallerie nur in ſehr geringer Zahl. Die Rekruteneinftellung erfolgte 
bis Mitte November, die Neferviftenentlaffung im September jeden Jahres. Zur 
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Reſerve traten daher faft nur Mannſchaften nah einer Ausbildung von mindeſtens 
34 Monaten über. Das neue Wehrgefeg über die zweijährige Dienftzeit wird in der 
Zufammenjegung der Kavallerie einfchneidende Änderungen hervorrufen. Beſonders 
unangenehm wird ſich nmatürlih der Fortfall des ganzen 3, Jahrganges fühlbar 
machen. Dan hat ſich in Frankreich nicht der Überzeugung verſchloſſen, daß die 
Kavallerie zum Zureiten ihrer Nemonten älterer Mannſchaften bedarf, und daß ein 
Reiter früheftens im 3. Dienftjahre als Nemontereiter braudbar wird. Ebenſo er: 
ſchien es notwendig, einen Stamm alter Mannſchaften zu haben, um den bei zweijähriger _ 
Dienftzeit faft zur Hälfte aus Rekruten bejtehenden Estadrons ein fefteres Gefüge zu 
geben. 

Man bat daher bei Einführung der zweijährigen Dienstzeit die Nefruteneinftellung 
auf Anfang Oktober feftgefegt und dadurd die Ausbildungszeit etwas verlängert. 
Aus dem gleihen Grunde find die Beurlaubungen während der zwei Dienftjabre auf 
30 Zage pro Kopf — mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage — beſchränkt worden. 
Die Dienftzeit beträgt jegt etwa 231/ Monate. Ferner ift man beftrebt geweſen, 
die Zahl der über die gefeglihe Dienftzeit Hinaus dienenden Kapitulanten und Frei— 
willigen nah Möglichkeit zu erhöhen. Das neue Wehrgejek vom 21. März; 1905 
ſowie das Gejeg vom 16. Yuli 1906, das die Beitimmungen über die Zahl ber 
Rapitulanten vervolfftändigt hat, jegen daher feſt, daß in den Kavallerie-Regimentern 
alle Unteroffiziere der Negimentsftäbe ſowie drei Viertel der übrigen Unteroffiziere 
und ein Viertel aller Brigadiers*) Kapitulanten und „commissionnds“ fein können. 
Der Heft, nämlih ein Viertel der Unteroffizier und drei Viertel der Brigadier: 
ftellen, joll mit Freiwilligen im 3. bis 5. Dienftjahr und mit Mannjcaften des 
Kontingents bejett werben. 

Das franzöfifhe Kavallerie-Regiment hat 50 Unteroffiziere, davon 10 beim 
Hegimentsjtab („petit etat-major* und „peloton hors rang*) und 81 Brigadiers, 
davon 11 beim Negimentsftab, Bon den Interoffizieren und Brigadiers können ſo— 
mit Rapitulanten fein: drei Viertel der 40 Unteroffiziere der 5 Esfadrons — 30 
und die 10 Linteroffiziere des Wegimentsftabes, zufammen 40, ein Biertel der 
81 Brigadiers — rund 20. 

In jeder Eskadron werden daher von 8 Unteroffizieren 6, von 14 Brigadiers 
3 bis 4 Kapitulanten jein. Außerdem find für die berittenen Waffen an Gemeinen 
(neben einer Anzahl „commissionnes“* in befonderen Stellen, von denen nod die 
Rede fein wird) rund 10000 Kapitulanten vorgefehen, die ein 3. Dienftjahr unter 
den Fahnen bleiben. Bon diefen Gemeinen-Fapitulanten darf jeder Truppenteil bis 
zu 15 v. 9. feiner Kriegsftärte annehmen. Schätzt man ungefähr die Kriegsftärte 








*) Obergefreite, die unjeren jüngeren Unteroffizieren entiprechen und im Nang zwiſchen den 
Unteroffjieren und Mannfhaften ſtehen. Sie find in und außer Dienft Vorgeſetzte der Gefreiten 
und Gemeinen, über die fie nad) den biöherigen Beitimmungen fogar Diiziplinar-Strafgewalt hatten. 
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franzöfifher Estadrons auf 160 Mann, jo können nad diefer Beſtimmung höchitens 
24 Gemeine als Kapitulanten in der Esfabron vorhanden fein. Wenn es aljo 
gelänge, die erhoffte und höchſte zuläffige Zahl von Kapitulanten zu erhalten, jo 
würde jede Esfadron im ganzen höchſtens über 10 Unteroffiziere und Brigadiers und 
über 24 Gemeine als Kapitulanten verfügen. Bon den Unteroffizieren und Brigadiers 
fallen aber noch die zahlreihen Ablommandierten für den eigentlihen Truppendienft 
und namentlih für das Neiten aus. Dagegen wird an länger dienenden Mann: 
ihaften noch auf eine Anzahl von Freiwilligen im 3. bis 5. Dienftjiahr gerechnet. 
Es liegt noch Fein Anhalt vor, wieviel folder Freiwilliger auf 3 bis 5 Jahre vor- 
handen jein werden. Borausfihtlih werden neben den Kapitulanten nur wenige 
Freiwillige eintreten, 

Um die erforderlihe Zahl der Kapitulanten zu erhalten, hat man ihnen folgende 
Vorteile gewährt: 1. gute Befoldung, 2. Ausfiht auf Zivilanftellung, die für einzelne 
Stellen bereits nad) 4 Dienftjahren erworben wird, 3. Anrecht auf eine der Dienjt- 
zeit entiprehende Benfion nah 15 Dienftjahren („retraite proportionnelle*), 
4. Verbeſſerung der Stellung der Kapitulanten, 3. B. längerer Urlaub, Erleichterungen 
im Wachtdienſt, ferner für Unteroffiziere und Brigadiers bejondere Speife- und Ber- 
jammlungszimmer, befjerer Anzug ufw. Die Freiwilligen erhalten vom 3, Dienft- 
jahr ab die gleihen Vorteile wie die Kapitulanten. Die Kapitulationen fönnen bei 
der Kavallerie auf 1, 1'/, 2, 2'/s und 3, von den Unteroffizieren auch auf 4 und 
5 Jahre abgejchlofjen werden. Es liegt auf der Hand, daß der Abſchluß auf 1 Jahr 
für die Truppe der günftigfte ift. Der Eifer ber Kapitulanten wird wach erhalten, 
wenn fie fürdten müffen, daß nicht weiter mit ihnen fapituliert wird. Der Abſchluß 
auf 5 Sabre hält fehlgefhlagene Kapitulanten unnötig zum Nachteil der Difziplin 
und des Geiftes der Truppe unter den Fahnen feit. 

Im allgemeinen können die Unteroffiziere bis zu 15 Dienftjahren, die Brigadiers 
und Gemeinen bis zu 5 Dienftjahren kapitulieren. Nur einzelne, in befonderen 
Stellen befindlihe IUnteroffiziere und Mannjhaften können als „commissionnes* 
über diefe Zeit hinaus weiter dienen. Schon unter dem alten Wehrgejek meldete fid 
eine ausreihende Zahl von Kapitulanten-Unteroffizieren. Es fteht zu erwarten, daß 
dies bei den größeren Vorteilen des neuen Wehrgeſetzes troß der Vermehrung der 
entiprehenden Stellen aud in Zukunft der Fall fein wird. Dagegen erideint es 
fraglid, ob fih die erforderlihen Rapitulanten für die Brigadiers- und Gemeinen— 
jtellen finden werden. Bisher haben fih nur wenige gemeldet. 28 Brigadiers und 
Gemeine haben bei nur 6 Kapitulanten-Unteroffizierftellen nur geringe Ausfiht auf 
Beförderung. Bei Bejegung der Unteroffizier und Brigadierftellen, die für Nict- 
fapitulanten beftimmt find, können länger dienende Yeute von folden des 1. und 
2. Jahrgangs überiprungen werden. 

Die „commissionnes* finden vorwiegend als Handwerler, wie Büchſenmacher, 
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Sattler, Scujter, Schneider ſowie als Schreiber, Magazinaufieher, Trompeter, 
Telegraphiften ujw, Verwendung. Vorausfihtlih werden fie aud in Zukunft in der 
bisherigen Anzahl vorhanden fein. 1905 waren es in der ganzen Kavallerie 1300, 
Im allgemeinen find die „commissionnes* in den Kapitulantenzahlen mitgerechnet. 
Als ein Vorteil des neuen Wehrgeſetzes wird hervorgehoben, dak nah dem Fortfall 
der Einjährigen — die bisher faſt alle bei der Infanterie dienten — eine größere 
Anzahl von Gebildeten in die Kavallerie eingeftellt werden wird. Sie werden beftrebt 
jein, während ihrer Dienjtzeit zum Brigadier und Unteroffizier befördert zu werden. 
Hierbei eriheint es jedoch nicht vorteilhaft, daß diejenigen Mannſchaften, die in Ber: 
einen für militärifhe Jugendausbildung eine gewilfe Borbildung erhalten haben, 
bereits nah 4 Monaten zum Brigadier und nad weiteren 5 Monaten zum Unter: 
offizier befördert werden dürfen. Sie können daher jhon im 1. Dienftjahr als 
Yehrer auftreten, während fie jelbjt, namentlih ala Reiter, nody nicht völlig aus- 
gebildet find. Der größte Zeil der Gebildeten wird aber im 2. Dienftjahr zu 
Rejerveoffizieren befördert werden oder in die Yaufbahn der aktiven Offiziere über- 
treten. Nach den Beftimmungen des neuen Wehrgejetes kann nämlich jeder geeignete 
Mann, der fid) verpflichtet, aufer den beiden gefeglihen Übungen nod drei befondere 
Übungen in der Nejerve abzuleiften, am Schluffe des 1. Dienftjahres eine Prüfung 
ablegen, während der erjten Hälfte des 2. Dienftjahres eine befondere Ausbildung 
als Nejerveoffizierafpirant erhalten und nad bejtandener weiterer Prüfung das leßte 
Halbjahr als Meferveoffizier abdienen. Die brauchbaren Gebildeten werden alſo nur 
kurze Zeit Unteroffiziersdienft tun, und nad wie vor werden die beften (Kapitulanten-) 
Unteroffiziere aus den Brigadiers und Gemeinen gewonnen werden, die nad Ableiftung 
ihrer Dienftpfliht Fapitulieren. 

Nah Angaben, die der Senator Waddington im Juli 1906 im Senat machte, 
hofft man, pro Eskadron im ganzen 25 bis 28 Unteroffiziere und Mannſchaften als 
KRapitulanten zu erhalten. Seldft diefe Anzahl icheint noch nicht fihergeftellt zu fein, 
und auf die oben erredhnete beftimmungsmäßige Höhftzahl von 34 rechnet man ans 
iheinend überhaupt nicht. Außer diefen etwa 25 Yeuten und vielleicht noch einigen 
Dreijährig freiwilligen wird in Zufunft die ganze Eskadron, einſchließlich zweier 
Unteroffiziere und 10 Brigadiers, aus Nefruten und Mannſchaften des 2. Jahrganges 
befteben. 

Der franzöfiihe Eskadronschef muß nun außer feinen eigenen, aud noch eine 
Anzahl von Pferden fir den Generaljtab, Offiziere der Infanterie ufw. ausbilden, 
io daß er jährlih etwa 25 Remonten erhält. Mean eradtet daher rund 25 über 
2 Jahre dienende Leute, von denen jeder eine junge und eine alte Memonte reitet, 
für die Ausbildung der Memonten für erforderlih und nebenbei fir ausreichend, um 
der Esfadron bei ihrem großen Beſtande an Rekruten den genügenden Halt zu geben. 
Wenn auch in Frankreich die Subalternoffiziere, die im Frieden nur ein etatmäßiges 

3* 


36 Kavalleriftifches aus Frankreich. 


Dienjtpferd erhalten, tüchtige und eifrige Drefjurreiter find und als ſolche wertvolle 
Dienfte leiften, jo wird es fiher feine leichte Aufgabe jein, fo zahlreihe Remonten 
mit einem jo Fnappen Perjonal auszubilden. Die in Frankreich beftehenden ſo— 
genannten Nemontereiter-Kompagnien enthalten lediglich Pferdepfleger für die Remonte— 
depots und die Militärfhulen. Sie reiten nit etwa, wie man nad ihrer Be- 
zeihnung vermuten könnte, die Memonten in den Depots an. 

Einen Anhalt über die vorausfihtliche künftige Zufammenjegung der Kavallerie 
gab im Jahre 1905 der damalige Kriegsminifter Berteaur bei den Verhandlungen des 
Senats über die Wehrvorlage. Er rechnete auf rund 16 000 Mann, die mit mehr als 
2 Dienftjahren in der Kavallerie vorhanden jein würden. Sie künnen ſich zufammen: 
jegen ans rund 5100 Unteroffizieren umd Brigadiers als Kapitulanten und „com- 
missionnes*, einer Anzahl von Freiwilligen, die Unteroffiziere und Brigadiers find, 
und 10 000 Gemeinen als Freiwillige und Kapitulanten. Hierzu kommt vielleicht noch 
eine Anzahl von Gemeinen als „commissionnds* in befonderen Stellen (vgl. oben). 
Hiernach würde die Kavallerie unter dem neuen Wehrgefeg annähernd aus 16 000 
(gegen 35 000) Dann mit mehr als 2 Dienjtjahren, 24 000 (gegen 20 000) Mann im 
2. Dienftjiahr, 26 000 (gegen 21 000) Mann im 1. Dienftjahr bei gleiher Geſamt— 
jtärfe zufammengefegt jein. Zur Nejerve würden demnad jährlich etwa 10000 Mann 
mit mehr als 3 Dienftjahren und 14000 Dann nah 2 Dienftjahren entlaffen 
werden. 

Der Vergleich zwifhen dem alten und dem neuen Wehrgejeg ergibt, daß jowohl 
die aftiven wie aud die Nefervejahrgänge jett ungünftiger zufammengejegt find als 
früher, trogdem für die Kavallerie in Zukunft erheblih mehr Kapitulanten und Frei— 
willige vorgefehen find. Alſo ſelbſt im günftigften Fall, der bier zugrunde gelegt 
ift, hat die franzöſiſche Kavallerie unter dem neuen Wehrgejek mit großen Schwierig: 
keiten zu fämpfen. Ihre Yage wird aber fritifch, wenn die erforderlihen Kapitulanten 
und Freiwilligen ſich nicht melden. 

Auch die Borbildung der jungen Kavallerieoffiziere ift durch das neue Wehrgejek 
verändert worden. Bisher wurden alle jungen Yeute, die die Aufnabmeprüfung für 
die Militärfchule in St. Eyr beftanden hatten, zunächſt in diefe einberufen und ein 
Jahr lang ganz gleihmäßig im Amfanteriedienft und im Neiten ausgebildet. Im 
zweiten Sculjahre wurden die Kavalleriften auf Grund einer Prüfung ausgewählt 
und in einer bejonderen Kavallerieabteilung vereinigt. Am Ende des zweiten Jahres 
wurden fie zu Unterleutnants ernannt und jogleih zu einem elfmonatlihen Kurfus 
auf die Kavalleriefhule in Saumur geſchickt. Diejer Kurſus entiprab dem der 
Militärreitfchule in Dresden und der neuen Neitidhule in Paderborn. Erft nad dieſer 
reiterlihen Durhbildung traten die jungen Offiziere zum erftenmal zum Dienft in 
die ‚Front, 
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Nah dem neuen Wehrgeieg müffen die zukünftigen Militärſchüler nad Ablegung 
der Aufnahmeprüfung zunädft als Gemeine in ein Negiment eintreten umd ein Jahr 
Frontdienſt tun. Nah dieſer Beitimmung ift im Herbſt 1906 zum erjtenmal ver: 
fahren worden, jo daß ih in St. Cyr jelbft augenblidlih fein erjter Jahrgang be 
findet. Die Frage, wie in Zukunft mit den jungen SKavalleriften weiter verfahren 
werden wird, ift noch nicht endgültig entſchieden. VBorläufig iſt beabfichtigt, fie nur 
ein Jahr in St. Eyr zu laffen und ihren zweiten Jahrgang nah Saumur zu ver: 
legen. Auch ift die Rede davon, die Kavalleriften gar nicht mehr in St. Cyr, jondern 
nur in Saumur auszubilden, wo auch die aus dem Unteroffizierftande hervorgehenden 
Kavallerieoffiziere in einer befonderen Schule vorgebildet werden. 

Keinesjalls will man darauf verzichten, den jungen Offizieren die vorzüglid 
bewährte Neitausbildung von Saumur zu geben, ebe fie endgültig in den Truppen: 
dienft eingejtellt werben. 

Wie vortrefflih die jranzöfifhen Kavallerieoffiziere für ihre Perjon reiten und 
beritten find, ift durch die internationalen Reitkonkurrenzen der legten Jahre ge: 
nügend bekannt. Neuerdings haben fih auch jährlihe Fernritte berausgebildet, die 
eine gewiſſe Ähnlichkeit mit den deutſchen Kaiferpreisritten haben. 

Sie find im Jahre 1903 unter der Bezeichnung „raid national militaire“ von 
der Zeitihrift „armes et sports“ (jeit 1904 mit „armee et marine“ vereinigt) 
durh Stiftung eines Wanderpreifes ins Yeben gerufen worden. Dieſer „Challenge 
national“ wird von dem Hegiment des Siegers aufbewahrt und verteidigt; erſt nad 
drei aufeinander folgenden Siegen gebt er endgültig in den Belig des Regiments 
über. Wertvolle Ehrenpreife in ziemlich großer Zahl kommen außerdem zur Ver: 
teilung. Die Bedingungen und die Art der Ausführung des Rittes find in jedem 
der vier Jahre feines Beſtehens auf Grund der Erfahrungen des Vorjahres ab- 
geändert worden. Jedesmal ift ein Fortſchritt in der Friegsmäßigen Anlage, der 
reiterliben Zwedmäßigfeit und dem fportmäßigen Meiz der Nitte zu verzeichnen. 

1903 fand der Ritt Paris—Rouen—Deauville in zwei Tagesetappen jtatt. 
Für die erjte Etappe von 130 km (Paris— Rouen) war eine Höchftgeihwindigteit 
von 10 km in der Stunde, dagegen feine geringfte Gejhwindigfeit vorgejchrieben. 
Der Ritt begann abends und wurde in 13 bis 15 Stunden ausgeführt. Der 
ipätere Sieger jhonte jein Pferd aufs äußerfte, führte lange Streden und kam als 
fegter ein. Am Morgen nad) der Ankunft in Rouen wurde die zweite Etappe 
(Rouen — Deauville) ohne jede Zeitbefhräntung geritten. 17 Offiziere legten die 
82 km lange Strede auf ungünftigen Wegen in weniger als fünf Stunden, der 
Sieger in 41/, Stunden zurüd (km in 3 Minuten 5 Sekunden). Es wurde nur 
auf befannten Wegen, nicht im Gelände, geritten. Cine militäriſche Übung war mit 
dem Witt nicht verbunden, auch ſprach der Zuftand der Pferde bei der Zuteilung der 
Breife nit mit. Man kann alfo diefe zweite Etappe nur als ein Rennen auf der 
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Straße über 82 km bezeichnen. Die dabei erzielten Yeiftungen find hervorragend. 
Da aber die Pferde über eine fo weite Entfernung ausgeritten wurden — mehrfach 
fam es zum richtigen Endkampf —, hatten naturgemäß viele Pferde jehr gelitten. 
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Trogdem auch mande Pferde, wie das des Siegers, in gutem Zuftande waren, 
bejtritten zahlreiche Krititen den militärifchen und jportlihen Wert ſolcher Fernritte, 
bei denen es nur darauf anfüme, ob die Pferde zufällig lebend das Ziel erreichten. 
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1904 wurden daher die Bedingungen geändert. Der 192 km weite Weg Lyon 
— Vihy wurde auf drei Tagesetappen verteilt. Am 1. Tage wurden 56 km in 
einem Ritt, am 2. Tage vormittags 31, nachmittags 44 km, alles mit einer Höchſt— 
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geihwindigfeit von 13 km in der Stunde zurüdgelegt. Ein Üüberſchreiten dieſer 
Geihwindigkeit wurde zwar nicht als Fehler, aber auch nit als beffere Yeiftung ges 
rechnet. Zum erjtenmal war auch eine geringfte Gejhwindigfeit, 11 km in der 
Stunde, feitgefegt worden, damit das Verfahren des Siegers von 1903 nicht über: 
trieben würde. 

Am dritten Tage war über 61 km das Tempo wieder — wie im Vorjahr 
über 82 km — völlig freigegeben. Die wejentlichfte Neuerung war eine Konditions— 
prüfung am vierten Tage, bejtehend aus einem Galopp über eine 850 m lange Renn— 
bahn. Diefe Bahn, mit 10 nicht über 0,80 m hohen und 2,50 m weiten Sprüngen, 
mußte in höchſtens 21% Minuten zurüdgelegt werden. Fehler bei den Sprüngen 
wurden angerechnet, das Tempo dagegen nicht bewertet. Auch in dieſem Jahre 
wurden vortrefflihe Leiſtungen erzielt. Viele Neiter erreichten oder überfhritten an 
den beiden erften Tagen die erlaubte Höchſtgeſchwindigkei.. Am dritten Tage 
brauchte der ſchnellſte Heiter bei günftigem Weg und Wetter für die 61 km durch— 
ihnittlih nur 2 Minuten 34 Sekunden, die meiften Teilnehmer weniger als 3 Mi: 
muten. Der Sieger des dritten Tages ritt die allerdings 21 km fürzere Strede 
um 31 Sekunden auf 1 km ſchneller wie der endgültige Sieger des Vorjahres; 
trogdem erhielt er den Preis nicht, da er fih auf einen Endfampf eingelaffen, fein 
Pferd dabei lahm geritten hatte und den Galopp am vierten Tage nicht leisten konnte, 
Ein Reiter mit fonft guten Ausfihten fiel aus dem Wettbewerb ganz aus, weil 
jein Pferd die Hinderniffe der Nennbahn verweigerte. Diefe Prüfung am Tage nad) 
der eigentlihen Gewaltleiftung zwingt aljo zu einem gewiffen Haushalten mit den 
Kräften und jcheidet mit Recht Pferde aus, die nicht wirkliche „Campagne-Pferde” find, 

1905 wurde der militäriihe Charakter des Rittes mehr betont. Es erſchien nicht 
natürlich, auf einem Patrouillenritt die Geſchwindigkeit gerade auf der leiten, dem Rückweg 
entfprehenden Strede am meiften zu fteigern. Auch waren im Vorjahr wohl die 
Mitte der beiden erften Tage, auf vorgejhriebenen Wegen mit eingejhränfter Ge: 
ihwindigkeit, etwas langweilig geworden. Außerdem wünſchte man jehr mit Recht, 
einen Teil des Nittes im Gelände und auf einer den Teilnehmern nicht von vorn: 
berein befannten Strede ausführen zu laffen. Der Teilung des Weges Kyon— Air 
les Bains in drei Tagesftreden von 55, 65 und 54 km wurde daher folgende mili- 
tärifhe Yage zugrunde gelegt: Eine Patrouille reitet am erften Erkundungstage in 
verhältnismäßiger Sicherheit und unter entſprechender Schonung der Pferde (Höchſt— 
geichwindigkeit 13 km) bis in die Nähe des Feindes. Sie benugt im allgemeinen 
die Wege und reitet mur auf furze Entfernungen um gefperrte Übergänge und beſetzte 
Ortſchaften herum im Gelände (Einige Streden über natürlihe und künſtliche 
Dinderniffe waren abgejtedt.) Am zweiten Tage wird eine Erkundung, nahe am 
Feinde und vielfah von diefem geftört, im Gelände jo ſchnell als möglich ausgeführt, 
Am dritten Tage wird die Meldung ſchnell, aber ohne Überanjtrengung (Höchſt— 
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geihwindigteit 15 km) bis zu einer auf einem Gebirgspaß liegenden Signalftation 
gebradt. Ehe jedod die Übermittlung durch Signale beendet ift, wird die Patrouille 
verjagt, muß fliehen und die Meldung ſchleunigſt jelbft überbringen. Dieſe Kriegslage 
blied vom militärifhen Standpunkt „Annahme. Sie follte nur den Friegerifchen 
Wert des Nittes erläutern und ihn mannigfaltig geitalten. 
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Am erſten Tage wurde durch die eingeſchobenen Hinderniſſe die Eintönigkeit des 
Rittes vermieden. Am zweiten Tage war das Tempo freigegeben. Die beiden 
ſchnellſten Reiter legten 65 km mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 2 Mi— 
nuten 33 Sekunden für 1 km bei Hitze, tiefem Boden und über Hinderniſſe im Ge— 
lände zurüd, übertrafen alfo noch die Leiftungen des Vorjahrs. Allerdings erlagen 
4 Pferde den Anftrengungen diejes Tages. Eine wirklide Erkundung wurde nicht 
ausgeführt. Die „Chancen“ waren für alle Neiter peinlich genau ausgeglichen, und 
hierzu miht nur der Weg in der Art einer Nennbahn durch Flaggen abgeftedt, 
fondern auch jeder Offizier mit einer Karte verfehen, in der diefe Bahn eingezeichnet 
war. Am dritten Tage trat nad 34 km in beſchränkter Gefchwindigfeit eine Ruhe— 
paufe ein, dann war eine Strecke ſchlechten Gebirgswegs zur Schonung der Pferde 
„neutralifiert“, d. 5. fie wurde im reichlich bemeſſener Zeit außer Konfurrenz zurüd- 
gelegt. Hierauf war nod einmal auf eine Strede von 14 km guten Weges das 
Tempo freigegeben, fo daß es wieder zu Endfämpfen, aber auch zu einem anregenden 
Abſchluß des Nittes kam. Der ſchnellſte Reiter legte die 14 km in 31 Minuten 
(450 m in der Minute) zurüd, Der Galopp über Hindernifje am vierten Tage war 
beibehalten, die zu durchreitende Strede aber auf 1600 m mit 8 Sprüngen erhöht, 
die in 3 Minuten 35 Sekunden zurüdgelegt wurden. 

1906 wurden für den (Rund-) Ritt Vittel-— Bains les Bains — Bourbonne—Bittel 
die Bedingungen abermals geändert. Es follte ein dreitägiger Patrouillenritt ausgeführt, 
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das Zurüdlegen einer zu langen Strede im Gelände in jchnellften Tempo jollte aber 
wegen der damit verbundenen Pferdeverluſte vermieden werden. Der 156 km lange 
Weg war wieder in drei annähernd gleiche Tagesetappen eingeteilt, diesmal aber an jedem 
Tage für die Hälfte des Weges die Höchſtgeſchwindigkeit feſtgeſetzt und für den Reſt der 
Etappe das Tempo freigegeben. Zwiſchen beiden Teilen jeder Tagestour, und in der Mitte 
der freigegebenen Strede, war eine Raſt vorgeihrieben, in der die Pferde gemuftert 
und überanftrengte ausgefchieden wurden. Neu und wejentlih war die Anordnung, 
daß auf dem ganzen Wege die Teilnehmer nur beftimmte Kontrollpuntte paſſieren 
mußten, jonft aber den Weg — im Gelände oder auf Straßen — völlig frei wählen 
fonnten. Es war alfo ein Kirhturmrennen von einem Kontrolfpunft zum anderen. 
Hieran wurde in Frankreich bemängelt, daß im Gegenfag zu den drei Vorjahren 





nicht alle Chancen völlig gleih find. Mehr oder minder umverfchuldet kann aud ein 
reiterlih fiherer und im Gelände findiger Offizier einen ungünftigen Weg wählen 
und daburd benachteiligt fein. Die wirklih zurüdgelegten Entfernungen find nicht 
alle genau glei, die rein mathematiihe Errehnung des Siegers entipriht aljo nicht 
immer ganz den geleifteten Anftrengungen ihrer Pferde. Die erreihten Geſchwindig— 
keiten, die fih aus ſechs Tageshälften zujammenjegen, find zudem ſchwerer zu über: 
jehen und zu beurteilen wie ſchnelle, ununterbrocdene „raids“ über weite Streden. 
Die zahlreihen Teilnehmer leifteten reiterlid wieder Vorzügliches. Nach den Pierde- 
verluften des Vorjahres wurde das Ausſchließen ermatteter Pferde fehr ftreng ge: 
bandhabt, jo daß fein Pferd durch Überanftrengung zugrunde ging. 

Einige Offiziere verritten fih und verloren dadurch die Ausfiht auf den Sieg. 
Die befanntgegebenen Zeiten find mit denen der Vorjahre nicht vergleichbar, weil 
die Streden mit befhränfter Gefhwindigfeit nicht getrennt von ben freien Streden 
errechnet find. Der Sieger braudte für den ganzen Ritt 9 Stunden 3'1/, Minuten. 

Der üblihe Konditionsgalopp am vierten Tage war diesmal über 2400 m mit 
einigen leichten Hürden in 5 Minuten 27 Sekunden auszuführen. Er iſt alfo von 
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Jahr zu Jahr größer geworden und erreichte diesmal ſchon die Fänge eines Heinen 
Rennens. 

Über die Beteiligung an den vier bisherigen Kitten und die Zahl der aus: 
gejchiedenen Pferde gibt folgende Tabelle Aufihluß: 





Jahr 18 | 10 | 1905 1906 

Zahl der Teilnehmer. . . 2. 2... 32 | 25 47 55 

Während des Rittes aufgegeben . . . } 3 3 11 5 

Durch die Kommiſſion ausgefhlofien . | 2 8 14 

To Diebe. » ı - 2 en nu 2 1 | 1 
‚ (Unglüdsfalt) 


> De er 15,62 24 4983, 3636 


Dazu ift zu bemerken, daß der Kriegsminifter die Erlaubnis zur Teilnahme nur 
für die berittenen Offiziere aus dem Bezirk einer beihräntten Anzahl von Armee- 
forps (6—8) zu erteilen pflegt. Abgefehen von wenigen Artillerie-Dffizieren, Veteri— 
nären ufw, find meift Offiziere von etwa 15—30 Kavallerie-Regimentern vertreten. 
Die Offiziere dürfen nur die ihnen dauernd überwiejenen Dienftpferde reiten. Bon 
den Teilnehmern ritten 1904 7 Bollblut:, 18 Halbblutpferde, 1905 20 Vollblut-, 
27 Halbblutpferde, 1906 27 Vollblut- und 28 Halbblutpferde. Über das Jahr 1903 
fehlen die Angaben. Die Vorzüglichkeit diefes dienftlih gelieferten Pferdematerials, 
die Zunahme der Vollblüter und die ganz hervorragenden damit erreichten Yeiftungen 
find für die Offiziere anderer Armeen in hohem Grade beadhtenswert. 

Die Leitung des Rittes liegt in den Händen eines aus militärifhen Mitgliedern 
und Vorftandsmitgliedern von Sportsvereinen gebildeten Komitees unter dem Vorſitz 
eines Generals. Diejes Komitee hat weitgehende Befugniffe und ſcheidet namentlich 
überanftrengte Pferde möglichft rechtzeitig aus. Auf die Preisverteilung hat es feinen 
wejentlihen Einfluß, da die Geſchwindigkeit ebenjo wie die ‘ehler bei den Sprüngen am 
vierten Tage mechaniſch zujammengerechnet werden und die ausreihende Kondition der 
Pferde durch den Prüfungsgalopp mit Recht als erwiejen betrachtet wird. Der Start 
erfolgt in Gruppen zu mehreren Reitern mit kurzem Abftand, jo daß die Reiter fi 
vielfah überholen und gegenjeitig im Tempo beeinfluffen. Sehr umfihtig und mit 
viel Luxus find alle Anordnungen für Unterbringung, Pferdepflege, Bereititellung von 
Burſchen, Beihlag, Kontrollftationen und Hilfeleiftungen aller Art getroffen. Alle 
Untoften des Nittes tragen die Zeitungen, die ihn ins Yeben gerufen haben. Die 
Teilnehmer bezahlen nur ihre eigenen Mahlzeiten. Die Ankunft der Neiter und der 
Galopp des Tages nad) dem Eintreffen werben meiſt mit fportlihen Feſten (Rennen, 
concours hippiques) verbunden, Die Anwejenheit zahlreiher Zeitungsberichterftatter, 
die zu Rad und Automobil den Mitt verfolgen, ift für deutſche Begriffe noch weniger auf- 
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fallend als die militärische ;yeier, bei der das fiegreihe Regiment den Preis von 
einem Redakteur entgegennimmt. Gin Heiner Anflug von Reklame iſt troß der beiten 
patriotijhen Abfichten bei der Beranftaltung folder Konkurrenzen durch Zeitungen 
unvermeidlich. 

Ein recht glüdliher Gedanke ift die Verteidigung des Wanderpreijes durd das 
Regiment des Siegerd. Das in Sedan ftehende 28. Dragoner-Regiment bat den 
eriten jolden Preis dur die Siege 1903 bis 1905 als Eigentum erworben. (ine 
große Anzahl jeiner Offiziere hat jedesmal hervorragende und jehr gleihmäßige 
Yeiftungen erzielt, ein Beweis, daß die Vorbereitung und Ausführung folder Ritte 
durh Intereſſe und Erfahrung jehr vervolllommnet wird. In dem genannten He: 
giment wird vielfah ein Training durch Dauerritte von mittlerer Yänge angewendet. 
Während diefes Trainings werden neben großen Haferportionen täglib 3 kg Zuder 
in 4 Yiter Wafjer als Kraftfutter gegeben. Andere Offiziere haben ein reines Nenn 
Training ausgeführt, mande halten die Kondition eines richtigen „Dienfttuers* im 
Sommer ohne bejondere Borbereitung fürausreihend. Die Pferdepflege während des Rittes, 
bei der Bandagen mit Ejfig, ſchwefelſaurem Natron oder jhwefelfaurem Eiſenoxydul 
eine große Nolle jpielen, wird durh die Mitführung zweier Burichen jehr erleichtert. 
Diefe ftehen von Etappe zu Etappe abwechjelnd bei der Ankunft der Offiziere bereit. 
Wihrend des Nittes wird allgemein ſehr viel, auch im Yauffchritt, geführt. Yange 
Galopps mit eingefjhobenen Ruhepauſen werden häufig auch auf weite Entfernungen 
dem Dauertrab ohne Pauſen vorgezogen. Galopps über 63 km, wie der des Siegers 
von 1904, beweijen die ungemeine Yeiftungsfähigfeit der verfügbaren edlen Pferde. 
Die Offiziere reiten in einer dem deutſchen Nennanzug entiprehenden Uniform. Die 
Zäumung ift überlaffen; bisweilen wird die Renntrenſe gewählt. 

Das Beſtreben, den „raid national* zur einer militäriſch mugbringenden Übung 
zu machen, bat den Erfolg gehabt, daß die Anforderungen an die Pferde ſehr kriegs— 
gemäß find und bei den außerordentlih hoben Yeiftungen unverhbältnismäßige Pferde 
verlufte vermieden werden. Für die Neiter dagegen ift der Ritt eine rein ſportliche 
Übung. Schon die 1906 eingeführte, ftredenweife freie Wahl des Weges wird, wie 
erdähnt, als eine fportlich nicht zu bilfigende Begünftigung der „Chance“ bezeichnet. 
Eine ſolche Auffaffung maht es unmöglich, die Yöfungen etwaiger taktiſcher Aufgaben, 
noch dazu bei völlig freigelaffenem Wege, für die Preisverteilung zu bewerten. Wohl 
auh aus Rückſicht auf die Gleichheit der „Chancen“ und die weitgehende Fürſorge und 
Kontrolle ift feit dem erjten Tage des Rittes von 1903 feine Strede mehr bei Nacht 
durhritten worden. 2 

Bei den deutihen Kaijerpreisritten wird ftets eine Erkundung — Gelände oder 
Truppen — vorgenommen, deren Ausführung von großem Einfluß auf den Erfolg 
ft. Ein Teil des ftets unbekannten Weges muß jedesmal nachts zurüdgelegt werden. 
Die taktiſche Aufgabe ift häufig recht ſchwierig und ihre Beurteilung fällt umjomehr 
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ins Gewicht, als die Höchſtgeſchwindigkeit nicht felten von mehreren Teilnehmern 
erreicht wird, häufig auch die Kondition vieler Pferde annähernd gleih ift. Unter 
diefen Bedingungen ift der rein militäriihe Wert der deutſchen Ritte größer, als der 
des franzöfiihen „raid national“. Sportlih find fie dagegen meijt weniger anregend. 
Der Hin- und Nüdritt zur Erkundung erfolgt oft recht eintönig auf Straßen. Nicht 
immer zwingt die Erkundung zum Reiten in jchwierigem Gelände. Die Bewertung 
der Yeiftungen, die in Frankreich gewiffermaßen öffentlich errechnet werden fann, bean— 
ſprucht naturgemäß längere Zeit und die Preife werden erft ein halbes Jahr nad 
dem Mitt zugeteilt. Die deutjchen Beitimmungen laffen der die Nitte leitenden Kom: 
mijfion zwar in ihren Anordnungen die weitgehendfte Freiheit; die Rückſicht auf die 
Kriegsmäßigfeit der taktiſchen Lage und die entjtehenden Koften erſchwert es aber jehr, 
die Nitte unbefhadet ihres militärifhen Wertes auch reiterlih anregend zu geftalten. 
Die Zurüdlegung einer beftimmten Strede über Hinderniffe im Gelände Tiefe ſich 
nur auf dem Nüdweg von der Erkundung ermöglihen, da der Hinritt faft immer 
nachts erfolgt. Sehr zwedmäßig ift der in Frankreich üblihe Galopp über Hinder— 
nifie am Tage nah dem Eintreffen. Er gibt ein befferes Bild von der Leiftungs- 
fähigteit der Pferde als die bei ung vorgefchriebene Befihtigung der blanken Pferde 
an der Hand, bei der die Kondition jchwer zu beurteilen ift. 

Gewaltleiftungen, wie namentlih die franzöfiihen Ritte 1903 bis 1905, würden 
aud bei uns auf entiprehenden Pferden leicht zu erreichen fein; in den erften Jahren 
nah Stiftung des Kaiſerpreiſes (1894) ift vielfah ähnlich jchnell geritten worden, 
Der Nugen jolder Ritte jteht aber ſchwerlich im Verhältnis zu den dabei faum ver- 
meidlihen DVerluften an Pferden. Unſere Offiziere befiten jo vortrefflihe Blutpferde, 
wie fie die Steger der franzöfiihen „raids* ritten, nur als eigene Pferde. Häufige 
Berlufte an jolhen würde den Beruf verteuern und den Offiziererſatz erjchweren. 
Wird den Dffizieren erlaubt, Dienftpferde zu reiten, jo müffen dieſe der Truppe 
erhalten bleiben. Es würde alfo ſchwerlich gut jein, die Geſchwindigkeiten bei unjeren 
Raiferpreisritten zu fteigern. Nützlicher ift es, daß wie bisher jährlih rund 800 Offi- 
ziere jeden Dienjtalters an diefen taktiſch wie als Dauerritt außerordentlich belehrenden 


Übungen teilnehmen können. 
A 
OLE 


—AA —7—— 





Studien nach Clauſewitz. Peue Folge. 


Fortſetzung.) 


I. Der Derbitfeldzug 1813. 
T. Großbeeren. 


a während des Frübjahrsfeldzuges war der Verſuch gemaht worden, Berlin Die Nuthe- 
im Süden durch Überſchwemmungen zu fhügen. Die zum Teil ſumpfige und Rottelinie, 
Niederung zwiſchen Trebbin und Zoffen bildete mit der bei Potsdam im die Havel Sieg, * 
einmündenden Nuthe und der über Mittenwalde— Königs:Wufterhaufen der Spree zu— 

fließenden Notte ein fortlaufendes Fronthindernis, das Berlin in einem Halbkreiſe 

von etwa 30 km Radius umgab. Die Hauptftraßen, die über diefes Hindernis hin- 
wegführten, waren durch Verſchanzungen gejperrt. Diefe hatten jedoch infolge von Mangel 

an Arbeitskräften die anfänglich geplante Stärke nicht erreicht und die Niederungen waren 

zur Zeit der Heuernte troden gelegt worden, fo daß ihr Wert als Hindernis augen: 

blidlih nur gering war. Der Vormarid einer ftärkeren Armee gegen Berlin aus ſüd— 

liber Richtung bot gleihwohl bei den damaligen Wegeverhältniffen einige Schwierig: 

feiten, denn der erwähnte Niederungsgürtel liegt inmitten einer breiten Waldzone, deren 

Südrand fih etwa von Golffen über Jüterbog nad Treuenbrietzen binzieht und deren 
Rordrand von füdlih Göpenid über Yichtenrade, Gütergotz nah Potsdam ſtreicht. 

Auch nad Überwindung der Niederung galt es ſonach, den nördlichen, von Seen und 
Sumpfbildungen durchſetzten 10 km breiten Teil diefes Waldgebiets zu durchſchreiten. 

Eine Entwidlung größerer Truppenmaffen war erſt in dem freien Gelände unmittel- 

bar füblih Berlin möglid. 

Die Nordarmee der Verbündeten*) beobachtete bei Ablauf des Waffenftillftandes Aufitellungder 
mit der Divifion Prittwig von Ziefar, mit der Divifion Hirfchfeld des IV. preußiichen Norbarmee. 
Korps Tauenkien, von Genthin aus, Magdeburg, ein Detahement unter Oberitleutnant — - 

ER : nzöfifchen 
v.der Marwitz befand fi bei Havelberg. Das ruffishe Korps Wingingerode ftand Bormarices. 
bei Brandenburg, mit Bortruppen bei Belzig und Treuenbriegen. Das II preußifche 
Korps Bülow hatte jein Gros bei Berlin, feine Divifion**), Thümen war nad 


*, Ariegägliederung. Bierteljahrähefte für Truppenführung und Heeresftunde. 1906. Heft 2 
SE. 241. Anmerkung. 

**) Mei der Norbarmee führten die gemifchten preußiichen Brigaden die bei ihrer Stärke und 
Zufammenfegung durchaus zutreffende Bezeihnung „Divifionen“, 
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Thyrow und Trebbin, jeine Divifion Borftell nad Zoſſen, Mittenwalde und Königs- 
Wufterhaufen vorgefhoben. Das ſchwediſche Korps fantonierte bei Spandau, Potsdam 
und nördlic, die Divifion Dobfhüg des Korps Tauengien öftlih Berlin, die Divifion 
Wobeſer desjelben Korps an der Oder zwiihen Frankfurt und Krofjen. 

Die Armee Dudinots*) begann ihre Bewegungen damit, daß fie am 19. Auguſt 
ſich lints an die Wittenberger Straße heranihob, indem das XII. Korps und das 
Kavallerieforps Luckenwalde erreichten, während das VII. nah Schönefeld, das IV. nad) 
Baruth gelangten. Nachdem die Armee am 20. in diefer Aufftellung verblieben war, 
gingen am 21. Teile des XII. Korps gegen Trebbin, des VII. gegen Gadsdorf, 
des IV. gegen Saalow vor, während auf den Flügeln bei Barutb und 
Yudenwalde jtarte Kräfte geftaffelt zurüdgehalten wurden. Das Gros der Armee 
wurde auf dieſe Weije auf eine Frontbreite von nur 12 km zufammengezogen, 
in der Abficht, demnächſt die feindlihen Poftierungen hinter der Nuthe bei Thurom, 
Wittftod und Yühnsdorf in der Mitte zu durchſtoßen. Dieje Maßnahmen des 
Marihalls entiprangen übertriebenen Vorjtellungen von der Bedeutung des durch 
die Überſchwemmungen gebotenen Hinderniffes und der Verfhanzungen, wie fie durch 
die während des Waffenftilljtandes eingelaufenen Kundſchafternachrichten entftanden 
waren. Auf diefe hin hatte Napoleon Oudinot empfohlen, feine Zeit mit langwierigen 
Örtlickeitsgefechten umd vor verſchanzten Stellungen zu verlieren, jondern fofert 
ſtarke Artillerie, darımter vor allem zahlreihe Haubigen vorzuziehen, dann würde er 
binnen zwei Stunden jedes feindlihe Feldwerk zuſammenſchießen. 

Der Kronprinz Die Verbündeten hatten vom Anmarſch des Gegners und feiner Stärke ziemlich 
— genaue Kenntnis. Der Kronprinz von Schweden befahl für den 20. eine Rechts— 
Berfammkung Ihiebung jeiner Sträfte. Das Korps Wingingerode jollte bei Beelit, das ſchwediſche 
der Norbarmee Korps bei Potsdam Aufftellung nehmen, Bülows Gros nah Saarmund beranrüden, 
nad dem die Divijion Dobjhüg die Höhen unmittelbar ſüdlich von Berlin bejegen, General 
—— v. Hirſchfeld ſich bereit halten, zum rechten Flügel der Armee abzumarſchieren. Der 
ſchreitet die Armee Oudinots gelang es im Laufe des 21., unter lebhaften Gefechten mit den 
Niederung. preußifhen Vortruppen bei Mellen, Nunsdorf und Trebbin ſich zwiſchen die Vor— 
pojten der Divifionen Thümen und Borftell einzujdhieben. Am 22. jegte Oudinot 

den Vormarſch in ähnliher Weife wie am Tage vorher unter ftarter Staffelung auf 

den ‚Flügeln fort. Es entjpannen jih erneute Kämpfe bei Wilmersdorf und Witt: 

jtod gegen die Truppen Thümens, die bei Wittjtod durd die Reſervekavallerie des 

Korps Bülow unterftügt wurden. Bet Yühnsdorf trafen die Franzoſen auf die 
Bortruppen Borftells, die von der von Berlin vorgezogenen Divifion Dobfhüg bei 
Blantenfelde aufgenommen wurden. Am hartnädigften war der Kampf bei Wittftod, 

wo Reynier ein 800 Schritt langes Dammbdefilee unter dem Feuer des Feindes zu 





*) Nierteljahräheite für Truppenführung und Heerestunde. 1906. Heft 2 ©. 248. 
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überwinden hatte und der angeftaute Nuthe-Graben nur auf der Brücke zu über: 
ihreiten war. Erſt nahdem der Angriff zweimal abgefhlagen war, gelang es den 
Franzoſen unter Ausnugung des günftigen Augenblids, wo die preußiſchen Geſchütze 
etwas zurüdgezogen wurden, fih am Nordrande der Niederung feftzujegen, 

Während fih Oudinot auf diefe Weiſe in den Befit der Übergänge des von den 
Bortruppen der Nordarmee gehaltenen Fronthindernifjes fette, war von deren Gros 
das Korps Wingingerode bei Gütergotz, das jhmedifhe Korps bei Ruhlsdorf, das 
Korps Bülow bei Heinersdorf zufammengezogen worden. General v. Hirſchfeld hatte 
Befehl erhalten, nah Saarmund zu rüden und die Beobadtung von Magdeburg dem 
General v. Prittwig allein zu überlaffen. Die am Abend des 22. vom Kronprinzen 
in feinem Hauptquartier Ruhlsdorf erlaffenen Befehle ſprachen die Abfiht aus, dem 
Gegner, fobald er die Waldzone verließ und das freie Gelände füdlich Berlin betrat, 
aus der Finie Gütergotz —Ruhlsdorſ—Heinersdorf offenfiv entgegenzugeben und ihn 
in öftliher Richtung nab der Spree abzudrängen. 

Dudinot hatte geglaubt, daß ihm die Überwindung der Nuthe- und Nottedefileen Schlacht bei 
weit größere Schwierigkeiten bereiten würde. Er ſcheint munmehr auf einen ernten Groß-Veeren. 
Widerftand jüdlih Berlin überhaupt nicht mehr gerechnet zu haben, denn die bis — 
dahin eng zuſammengehaltene Armee zog ſich auf drei Straßen auseinander. Wohl 
war dieſe Anordnung des Vormarſches durch das Wegenetz in gewiſſer Weiſe 
bedingt, er erfolgte indeſſen, ohne daß die Abmarſchzeiten geregelt wurden und ohne 
jede Auftlärung. Der nördlichſte Zeil der Waldzone wurde durchzogen, als wäre jede 
Berührung mit dem Feinde ausgejhloffen und dieſer früheſtens jenfeits der Spree 
zu erwarten. Es wurden am 23. Auguft angefeßt: das XII. Korps und eine Di- 
pifion des 3. Kavalleriekorps auf Ahrensdorf, das VII. Korps von Wittftod auf Groß— 
Beeren, das IV. Korps und zwei Kavallerie-Divifionen über Jühnsdorf auf Blanten- 
felde. Zwei Anfanterie-Divifionen und eine Kavallerie-Divifion jollten zunächſt noch 
nördlich Trebbin verbleiben. 

Infolge dieſer Anordnungen ſtieß am 23. Auguſt das VII. Korps auf dem rechten 
Flügel bei Blankenfelde auf die Vortruppen der Diviſion Dobſchütz. General Bertrand 
brach das mehrere Stunden hindurch geführte Waldgefecht ab. In dem waldigen 
Gelände konnte er die Stärke des Gegners nicht überſehen, auch mochte er 
hoffen, daß das VII. Korps lints neben ihm in gleiher Höhe das Fortſchreiten 
erleihtern würde. Das VII Korps gelangte allerdings nah Groß-Beeren, wurde 
bier jedoh in feiner Bereinzelung am Nahmittage vom Korps Bülow angegriffen 
und geihlagen, jo daß es in Auflöfung durch die Waldungen und Sümpfe nad 
Wittſtock zurüdflutetee Da das XII. franzöfiihe Korps erft am Nachmittage nad) 
Ahrensdorf aufgebrohen war, trafen eine Infanterie: und eine SKavallerie-Divifion, 
die Oudinot zur Unterftügung Reyniers rechts abbiegen ließ, zu ſpät ein, um das 
Gefecht noch wenden zu können, 


Die Verbün: 
beten ver: 
jäumen es, 
wirkſam zu 
verfolgen. 


Scheitern der 
Offenfivunter: 
nehmungen 
Girards und 
Davouts. 
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Vormarſch 
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Der Marſchall entihloß fih infolge des Mikgeihids, das feine Mitte betroffen 
hatte, auf der ganzen Linie zurüdzugehen. Am 24. Auguft erreichte er ſüdlich der 
Nuthedefileen diefelbe Aufftellung, aus der er am 22. vorgegangen war. Am 25. 
gelangte er in die Pinie Baruth —Luckenwalde. Die franzöfifhe Armee ging 
nur vom Gegner beobadıtet, nicht ſcharf gedrängt, zurüd. Bülow folgte in der 
Mitte nur langjam, und der Kronpring von Schweden, der mit Rückſicht auf 
den auf Ahrensdorf in Anmarſch gemeldeten Feind bereits am 23. ein Eingreifen in 
die Schlaht von Groß-Beeren verweigert hatte, hielt das ruſſiſche und das ſchwediſche 
Korps gleihfalls zurüd. Nahdem General v. Hirſchfeld wiederum bei Ziefar den 
Flankenſchutz der Armee gegen Magdeburg übernommen hatte, folgten die Nuffen und 
Schweden in der Richtung auf Treuenbriegen, während Bülow auf Trebbin, Tauengien 
mit der Divifion Dobſchütz über Zoffen vorging und die von der Ober anrüdende 
Divifion Wobeſer im Borgehen auf Baruth den Anſchluß an ihr Korps erjtrebte. 
Am 28. Auguft gelang es ihr, das von 1000 Mann bejeste Luckau zu nehmen. 
Oudinot ſetzte den Rückzug — fehr zum Mißfallen Napoleons, der dadurd die linke 
Flanke feiner in der Oberlaufit ftehenden Kräfte preisgegeben ſah — ftatt in der Rid- 
tung auf Torgau in der auf Wittenberg fort, wo er am 30. Auguft die Armee in 
einer engen Aufftellung 15 km vorwärts der Feſtung auf dem rechten Elbufer ver: 
einigte. Die verbündete Nordarmee folgte in den erften GSeptembertagen mit 
ihrer Maſſe bis in die Gegend ſüdlich Treuenbriegen, während Tauenkien nad Seyda 
beranrüdte. 

Inzwiſchen waren aud die Offenfivunternehmungen der zum Zuſammenwirken 
mit Oubinot beftimmten Korps Girard und Davout*) gejdeitert. Girard erlag am 
27. Auguft bei Hagelberg wejtlih Belzig einem Angriff der vereinigten Truppen der 
Generale v. Hirichfeld und v. Prittwig, jorwie des Detahements Marwitz. Nur 
Trümmer der franzöfifhen Bataillone entkamen nah Magdeburg. Davout hatte am 
18. Auguft den Bormarih von Hamburg angetreten und das Korps Wallmoden bis 
hinter Schwerin in Medlenburg zurüdgedrüdt. Auf die Nahridt von dem Scheitern 
der Offenfive Oudinots war er dann aber in eine Stellung binter der Stednik 
zurüdgewiden, da er jih allein auf weiter ausgreifende Unternehmungen nicht ein- 
laffen zu fönnen glaubte, ohne die Sicherheit von Hamburg zu gefährden. Sein 
vorzugsweiie für Beſatzungszwecke beftimmtes Korps fonnte in der Tat nur mehr 
durd eine Demonftration Oudinots Operationen unterftügen. Deren Scheitern aus: 
zugleichen, war es nicht in der Yage. 


8. Erörterungen und Vergleide. 


Entgegen den Erwartungen Napoleons vollzog fih der Vormarſch feiner „Ber: 
liner Armee” ſehr langfam. Die Anordnungen Oudinots find durch große Vorſicht 


*) Vierteljahrähefte für Truppenführung und Heeresfunde. 1906. Heft 2 ©. 248. 
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gefennzeichnet, die Kräfte werben übertrieben eng zufammengehalten. Hierbei mochten 
allerdings die Gewohnheiten des Maffenftoßes, wie fie den legten Kriegen des Kaiſer— 
reiches eigen waren, und die mangelhafte Ausbildung der franzöfifhen Armee des 
Jahres 1813 mitjpreden. Sie mögen zu dem Beftreben geführt haben, die hinfichtlich 
ihrer Stärke bedeutend überſchätzte feindlihe Verteidigungslinie der Nuthe und Notte 
in der Mitte mit der maffierten Armee zu durditoßen, ftatt, wie es bei Truppen 
von größerer Beweglichkeit angezeigt geweſen wäre, in breiterer Front vorzugehen, 
damit dur die Öffnung eines Überganges auch die übrigen frei wurden. Wie die 
Franzoſen verfuhren, konnte es, gerade wenn ihre Annahme über die Stärfe der 
preußifhen Berihanzungen zutreffend und das Wicjengelände feitwärts der Dämme 
nicht zum großen Teil betretbar gewejen wäre, dahin kommen, daß die ganze unbe: 
hülfliche Mafje der Armee an einem Punkt diefer Wald- und Bruchgegend fejtjah. 
Für heutige Verhältniſſe würde vollends ſolch feilartiger Durchbruch, wie er bier 
Dudinot bei der Schwähe der vorgejhobenen preußiſchen Abteilungen gelang, nicht 
mehr anwendbar, jede übertriebene Tiefengliederung vom Übel fein. 

Die große Vorfiht, die hier die Franzofen amwandten, und im Gegenjat dazu 
die Sorglofigkeit, mit der fie am 23. nah Überwindung des Fronthinderniffes den 
Vormarſch auf Berlin fortjetten, laſſen erkennen, wie bei aller der damaligen fran- 
zöſiſchen Armee eigenen Kriegserfahrung doh im Grunde nur die Routine herrſchte, 
wie es der Armee an geſchulten Köpfen in ihren Stäben mangelte, die imftande ge: 
wejen wären, jeben Fall nad) feiner Eigenart zu behandeln, jede Yage nah allen jich 
bietenden Möglichkeiten zu durchdenken. 


Die Berlin im Süden umgebende große Wald: und Sumpfzone war trog der Der Wert der 
Schwierigfeiten, die fie dem Gegner im einzelnen bot, dod für die Verbündeten im Waldzone im 


" — Süden von 
ganzen genommen nur von bejchränttem Wert, denn „der Verteidiger hat mehr gertin war 
als der Angreifende das Bedürfnis, frei um fich zu fehen. .... Wollte er eine für die Ver— 


Waldgegend vor fich lafien, fo würde er, ein Blinder gegen einen Sehenden, bündeten 
fimpfen. Stellte er fich mitten in den Wald hinein, fo wären freilich beide blind, beſchränkt. 
aber eben diefe Gleichheit würde nicht dem natürlichen Bedürfnis des Derteidigers 
entfprechen. Eine folche Waldgegend kann alfo mit den Gefechten des Derteidigers 

in gar feine vorteilhafte Beziehung gebracht werden, ausgenommen die, daß er fie 

hinter feinem Rüden behält, und dadurch fowohl alles, was hinter ihm vorgeht, 

dem Seinde verbirgt, als fie auch zur Dedung und Erleichterung feines Rüdzuges 

benußt. ... 


Unmwegjame Wälder aber, d. h. folche, die nur auf beftimmten Straßen durch 
zogen werden können — und diejes traf bei der damaligen Beihaffenheit des Wege: 
neges im Süden von Berlin annähernd zu — bieten allerdings einer mittelbaren 
Derteidigung ähnliche Dorteile dar, wie die find, welche fie aus Gebirgen zur 
günftigen Einleitung einer Schlacht zieht, das Heer fann hinter dem Walde in 
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mehr. oder weniger vereinigter Stellung den Feind erwarten, um ihn in dem 
Augenblif anzufallen, wo er aus den Straßenengen hervortritt.“ *) 

In diefem Sinne verfuhr zwar nicht die ganze Nordarmee, aber doch das Korps 
Billow bei Groß-Beeren. 

Bei bejjeren tehniihen Vorbereitungen hätten die Verbündeten immerhin aus der 
verihanzten Nuthe- und Notte-Linie, felbft bei der Waffenwirkung jener Zeit, den 
Borteil ziehen können, daß fie den feindlihen Vormarſch wejentlih aufhielten, um 
hinter dem Waldgürtel in aller Ruhe Truppenverfhiebungen zur Entſcheidungsſchlacht 
vorzunehmen, ftatt daß, wie es tatfählich geihah, der Gegner in der Mitte feiner Front 
nur wenig fpäter als die Divifionen Thümen und Borftell das freie Gelände füdlich 
der preußiihen Hauptftadt betrat. „Die Maßregeln zur Derteidigung von Moräften 
find zwar ziemlich diefelben wie bei Flüſſen, indefien find doch einige Eigentümlich- 
feiten befonders zu beachten. Die erfte und hauptfächlichfte ift, daß ein Sumpf, der 
außerhalb der Dämme für Fußvolk ganz unmwegfam if, — wie es bier felbft bei 
Wittftod nur zum Teil zutraf — den Übergang viel fchwieriger macht, als irgend 
ein Sluß; denn erftllih ift ein Damm nicht jo ſchnell gebaut, wie eine Brüde, 
zweitens gibt es feine vorläufigen Übergangsmittel, durch welche die den Bau 
deckenden Truppen hinübergefchafft werden fönnten. Niemand wird anfangen, eine 
Brüde zu bauen, ohne einen Teil der Schiffe zum Überfegen der Avantgarde zu 
brauchen; beim Moraft aber findet feine dementiprechende Abhilfe ftatt. — Läuft 
in der Mitte des Moraftes noch ein Fluß, der nicht ohne Brüde paffiert werden 
fann, jo wird die Aufgabe der Hinüberfchaffung der erften Truppen noch 
fchwieriger. .. . . Diefe Schwierigkeit fan unter manchen Umftänden unüber: 
mwindlich werden. 

Eine zweite Eigentümlichkeit des Sumpfes ift, daß man feine Übergänge nicht 
wie die der Slüffe ganz aufheben kann; Brüden fann man abbrechen oder fie jo 
zerftören, daß fie gar nicht benußt werden können; Dämme kann man höchftens 
durchftechen, was nicht viel fagen will. 

Man ift alfo von der einen Seite zur örtlichen Derteidigung genötigt, von 
der anderen wird eine folche durch die Schwierigkeit des anderweitigen Überganges 
erleichtert, und es machen alfo diefe beiden Eigentümlichfeiten, daß die Derteidigung 
der Sümpfe mehr lofal und paffio fein muß als die der Slüffe.“**) 

Trifft es auch bei heutiger Artilleriefermvirkung nicht mehr zu, daß „ein zur 
Derteidigung eines Überganges über ſolche Moräfte und Niederungen, die eine 
Breite zu haben pflegen, mit der die der größten europäifchen Ströme fich nicht 
vergleichen läßt, aufgejtellter Poften niemals in Gefahr ift, vom jenfeitigen Feuer 
überwältigt zu werden,” jo gilt e8 doch für das Zeitalter der Maſchinengewehre erſt 
recht, „Daß die Wirfung feines eigenen Feuers durch einen ganz engen, fehr langen 


*) Bom Kriege, VI. Buch, 21. Kap. 
**, Mom Kriege, VI. Bud, 20, Kap. 
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Damm unendlich gefteigert wird, man fonach eingeftehen muß, da folche Niederungen 
und Moräfte, wenn ihre Übergänge nicht gar zu zahlreich find, zu den ftärfften 
Derteidigungslinien gehören, die es geben kann.“*) 

Gleiches gilt von größeren künſtlichen überſchwemmungen. Sie haben für einen Die Führung 
tätigen Verteidiger mit natürlihen Sümpfen das gemein, daß fie den Übergang zur — 
Offenſive ſehr erſchweren, wenn nicht ganz unmöglich machen. Auf preußiſcher Seite 
hatte denn auch während des Waffenſtillſtandes gar nicht das Beſtreben beſtanden, im 
Süden von Berlin ein unbedingtes Hindernis zu ſchaffen, und Bülow machte den 
Vorſchlag, dem Feinde angriffsweiſe über die Nuthe- und Notte-Linie entgegenzugehen. 
Es ſcheint begreiflich, daß der Kronprinz von Schweden dies ablehnte, ſolange er an 
die Anfammlung überlegener franzöfiiher Kräfte an der Südgrenze der Mark und 
jeitweife auch am die Anweſenheit Napoleons bei diefen glaubte. Begab ſich die ge: 
famte Nordarmee in das Wald- und Sumpfgebiet, jo bot fie einem ſüdlich von dieſem 
verfammelten Gegner alle Vorteile, die fie jelbft ihm gegenüber nördlih des Wald- 
gürtels beſaß. War es daher natürlic, daß hier von den Verbündeten dem Gegner 
zunächft die Initiative zugefhoben wurde, jo war es nicht zu billigen, daß ſich ihr 
Oberfeldherr auch weiterhin in allem und jedem vom Feinde abhängig machte. 
Unzweifelhaft hat fih der ehemalige Marſchall Bernadotte in feinem Berbalten 
während des Herbitfeldzuges 1813 wejentlih von politiihen Rückſichten leiten laffen; 
der Vorwurf des Verrats an der Sade der Verbündeten, der ihm von preußifcher 
Seite damals und fpäter gemacht worden ift, erſcheint indeffen nicht zutreffend; daß 
ein folder Vorwurf überhaupt erhoben werden fonnte, ift allerdings im Hinblid auf 
die Kriegführung des ſchwediſchen Kronprinzen zum Teil verftändlih, denn fie ift 
tatſächlich jeden ſeſten Entſchluſſes, jedes leitenden operativen Gedankens bar, 
man muß fie vom rein foldatiihen Standpunkte durdhaus verwerfen. Statt 
das Fronthindernis zu bemugen, „um eine Hauptichlacht vorteilhaft ein. 
zuleiten,”*) nimmt dieſer Feldherr ganz und gar das Geſetz vom Feinde, hat für 
Bülows Entihluß, bei Groß-Beeren anzugreifen, nur den Rat: ein jeder möge feine 
Front verteidigen. Die eingeleitete Kräfteverjchiebung nach dem rechten Flügel wurde 
nicht nur nicht zu einer Entſcheidungsſchlacht ausgenust, auch bei der Verfolgung, die von 
Saarmund her gegen die linke Flanke der zurüdgebenden franzöfiihen Armee, zumal 
bei der zahlreihen ruſſiſchen leichten Kavallerie ſehr wirkjam hätte werden fünnen, 
fam die Bereinigung ftarfer Kräfte gegenüber diefem Flügel des Feindes in feiner 
Weife zu der Geltung, die fie hätte gewinnen müffen, denn das frontale Nahdrängen 
Bülows fonnte in dem Wald: und Sumpfgebiet naturgemäß nur geringe Ergebniffe 
liefern, umfomehr als nur ein Korps des Feindes geichlagen war, eine eigentliche 
Entjheidungsihlaht gar nicht ftattgefunden hatte. 


*, Bom Kriege, VI. Bud, 20. Kap. 
4* 


Macdonalds 
Anordnungen 
zum Vor: 
marſch über 
die Katzbach. 


ern * 


52 Studien nad; Clauſewitz. Neue Folge. 


Allein die Verjäumniffe auf verbündeter Seite, die in erfter Yinie den Ober: 
feldherrn treffen, haben es Dudinot ermöglicht, den Nüdzug auf Wittenberg geordnet 
durchzuführen. Es ift erflärlih, daß er dieſem nächſten gefiherten Elb-Übergange 
zuftrebte, denn „nur im Kriege felbit erhält man mit der lebendigen Anfchauung 
den rechten Begriff von dem wohltätigen Einfluß naher Seftungen unter fchlimmen 
Umftänden. . . . Sie geben Unterfommen den Kranken, Sicherheit den Gefunden 
und Befonnenheit den Erfchredten. Sie find eine Herberge in der Wüſte.“*) 

Ließ die Verfolgung bei der Nordarmee jene Energie vermifjen, die allein einem 
Siege wirklihe Bedeutung verleiht, jo glänzte die Führung der Schlefiihen in dieſen 
jelben Tagen um fo heller durch ihre Anordnungen zur Verfolgung des an der Katzbach 
geſchlagenen Feindes, Anordnungen, die für alle Zeiten muftergültig bleiben werden. 


9. Die Katzbach. 

Die franzöfiihe Bober-Armee unter Befehl des Marihalls Macdonald ftand 
am 25. Auguft mit dem V. Korps Yaurifton in und öſtlich Goldberg, mit dem XL, 
Gerard, nördlih Goldberg, während vom III. Korps, Souham, ſich zwei Divifionen 
weitlih Liegnig, zwei bei Rothfirh befanden, und das 2. Kavallerieforps fein Gros 
bei Rothbrünnig, Teile bei Piegnik hatte. Die unmittelbare Fühlung mit der Schlefifhen 
Armee war nad den heftigen Gefechten bei Goldberg am 23. verloren gegangen. 
Macdonald vermutete den Feind in Stellung bei Jauer und erwartete nur nod 
deffen Arrieregarden an der Kasbah und Withenden Neiße anzutreffen. Sobald das 
IIT. Korps auf dem Tinten Flügel der Bober-Armee wieder in gleihe Höhe mit den 
übrigen gelangt war,**) jchritt der Marjhall zur Ausführung der Weifungen 
Napoleons,**) die ihm vorfhrieben, den Gegner über Jauer hinaus zurüdzumerfen 
und alsdanı hinter der zu befeitigenden Bober-Pinie Stellung zu nehmen. Macdonald 
beabjichtigte, mit dem V. und XI. Korps in der allgemeinen Richtung über Seichau 
auf Sauer, mit dem IT. über Liegnitz und füdlih in der gleichen Richtung vor: 
zugeben, während das 2, Kavalleriekorps unter Zuteilung von 3 Bataillonen der 
Divifion Charpentier des XI. Korps zwiſchen dem XI. und III. Korps die Richtung 
über Crayn einſchlagen follte. Die Divijion Puthod des V. Korps erhielt den Auftrag, 
von Schönau mit zwei Kolonnen auf Hirſchberg, mit einer Kolonne auf Sauer, die 
Divifion Yedru des XI. Korps auf Hirſchberg vorzugehen, wo die Anwejenheit des 
rujliihen Korps St. Prieſt gemeldet worden war. m ganzen waren es zwiſchen 
80 000 und 90000 Mann, die Macdonald gegen die etwa aleihjtarte Schleſiſche 
Armec***) führte. 

*, Nom Sriene, VI. Bud, 10. Kap, 

** Nierteljahröhefte für Truppenführung und Heeresftunde, 1906. Heft 3, S. 434. 

“**, Die Stärle ihrer Korps beirug am 26. Auguft annähernd noch: 
Saden: 15000 Mann, davon 7000 Dann Kavallerie, 


Nord: 35000 Man, davon eima 5000 Mann Kavallerie, 
Yangeron: 32000 Mann, davon etwa 7000 Dann Kavallerie. 
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Am 26. Auguft jegte ſich die rechte Flügelkolonne, bejtehend aus den beiden zur 

Stelle befindlihen Divifionen des V. Korps, über Prausnig auf Seichau in Marſch. 
Die beiden anwejenden Divifionen des XI. Korps traten über Nöhlig auf Seihau 
an, und die Maffe des Kavallerieforps Sebaftiani brad) von Rothbrünnig nad) Kroitſch 
auf. Marſchall Macdonald befand fid beim XI. Korps. General Souham, dem der 
Marſchbefehl erit im Yaufe des Vormittags in Rothkirch zuging, verſchob den Auf: 
bruch bis zum Mittag. Es herrſchte alfgemein die Auffaffung, daß es fih nur um 
einen einfahen Marich handle und daß es an diefem Tage nicht zum Gefecht kommen 

würde. 

Tatfählih ſtand die Sclefiihe Armee gefechtsbereit auf beiden Ufern der Aufftellung 

Wüthenden Neiße im nahen Bereiche der Franzofen, da Blücher feine Truppen bereits amı der Schle 
25. Auguft wieder von Jauer vorgeführt hatte. Die Avantgarde des ruffiigen Korps — — 
Saden befand ſich bei Eichholz, deſſen Gros zwiſchen diefem Ort und Malitſch. Die vormittags. 
Avantgarde des preußiſchen Korps Nord ſtand nördlich Schlaup auf dem vechteh Ufer 
der Wüthenden Neiße zwiſchen Bellwigbof und Chriftiansböhe, wohin die Vortruppen —Stige g, 
von Kroitih und Crayn vor den anrüdenden Franzojen zurüdgingen, das a: 
Gros des Korps hatte zwifchen Belhvighof und Brechelshof Aufitellung genommen. 
Die Avantgarde des ruffifhen Korps Yangeron befand fih dem rechten franzöfifchen 
Flügel unmittelbar gegenüber hinter dem Plinzbache, dahinter in der Linie Schlaup— 
Hermannsdorf Yangerons Gros, Die Korps von York und Saden jtanden in Ber: 
jammlungsformation. Es war Blüchers Abfiht gewefen, die von Goldberg bis Liegnitz 
ausgedehnte feindliche Front mit den Korps von Nord und Langeron in der Mitte zu 
durchſtoßen, während Saden gegen Yiegnig, die Avantgarde Yangerons gegen Goldberg 
den Schuß der Flanken übernehmen follten. Diefe Abfiht wurde durch das Vorgehen 
der Franzoſen durchkreuzt. 

Der Verlauf der Schlacht geſtaltete ſich nunmehr in großen Zügen folgender- Verlauf der 
maßen: Langeron wehrte den Angriff des V. und von 1'/ Divifionen des XL fran- Schlacht an 
zöfifhen Korps in einer Stellung Breite Berg— Möndiswald ab. Da die preußiicen — 
Vorpoſten bei Crayn ziemlich lebhaften Widerſtand geleiſtet hatten, waren noch 
weitere drei Bataillone der Diviſion Charpentier des XI. Korps vorgezogen worden, 
um dem Stavallerieforps Sebaftiani die Übergänge zu öffnen; dieje Infanterie drängte 
dann die preußiihen Vorpoften auf den Daupttrupp der Nvantgarde zurüd und begann 
die Hohflähe auf dem rechten Ufer der Wüthenden Neiße zu eriteigen. Macdonald 
befand fih in ver Nähe der Straße Liegnitz -Jauer in Erwartung des Ill. Korps. 

Der unausgejegt herabſtrömende Negen hinderte jede Überfiht, doch mochte der 





*, Die Vorgänge vor und in der Katzbachſchlacht find etwas ausführlicher behandelt, weil 
fonft die Folgen nicht verftändlih find, Die bier gegebene Skizze der Schlacht ſchließt fi 
der in dem Auffag des Verfaflers über das Begegnungägefecht im 1. Heft des Jahrganges 1904 
diejer Zeitſchrift an. 


Die Ver: 


folgung. 
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Marſchall den Eindrud gewinnen, daß dev ‚Feind den Döhenrand des rechten Ufers 
der Wüthenden Neiße öftlih Kroitſch nicht ernſthaft zu halten beabfihtige, während 
gleichzeitig vom rechten franzöfiihen ‚Flügel ftärteres Geſchützfeuer herübertönte. 
Macdonald begab fih dorthin. Unterwegs traf er den General Souham, der ihm 
meldete, daß die rechte Jlügelfolonne des III. Korps dem Kavallerietorps Sebaftiani 
auf Kroitih folge. Der Marſchall empfahl dem General, die vorn befindliche 
8. Divifion der Kavallerie über Kroitih auf die jenjeitigen Höhen folgen zu laffen, 
diefe mit den beiden Yiegniger Divifionen zu umgehen und die der 8, folgende 
9. Divifion Delmas zur Neferve zu beftimmen. 

Zunächſt entwidelte fih die dem 2. Havallerieforps zugeteilte Anfanterie-Brigade 
der Divifion Charpentier auf der Hodflähe öſtlich Crayn. Links von ihr vollzog 
das SKavallerieforps feinen Aufmarſch. Da die Gewehre beim Regen verjagten, 
wurden nah und nad 36 Geſchütze vor die ‚Front genommen, Auf diefe Truppen 
ſtürzten fih nunmehr die bereitjtehenden Angriffsmaſſen der Korps Mord und 
Saden. Sie verdrängten mit ihrer Überlegenheit die Franzojen von der Hochfläche. 
Die um diejelbe Zeit in der Entwidlung über Kroitſch begriffene 8, Divifton des 
II. franzöſiſchen Korps ſah fid in dieſe Niederlage mitverwidelt, die durd die hoch— 
angeſchwollene Wüthende Neiße bejonders verderblid wurde. Nur die der 8, folgende 
9. Divifion Delmas, die zwar über die Katzbach, aber nod nicht über die Wirthende 
Neiße gefolgt war, bewahrte leidlihe Ordnung. Die 10. Divifion Albert und die 
11. Ricard des III. Korps überjdritten die Nagbad unterhalb Shmohwig, gelangten 
aber erjt zur Entwidlung, als die Mitte der franzöfifhen Armee bereits vollftändig 
geihlagen war. Sie wagten feinen Angriff, fondern gingen ebenfalls zurüd. 

Die Urſachen der franzöfiihen Niederlage find außer in Unterlaffungen der Auf: 
Härung, in der fehlenden einheitlihen Yeitung zu ſuchen. Der Mißerfolg an fih wäre 
bei fefter gefügten Truppen ımd ohne die fonftigen Einflüffe, die den Rückzug der 
Bober:Armee erjhwerten, nit von bejonderer Tragweite gewejen. Dier aber nahm 
er den Umfang einer vernichtenden Niederlage an. 

Das entjeglihe Wetter, die nur mit den größten Schwierigkeiten zu über: 
ichreitenden, hoch anaejhwollenen Flußläufe der Wüthenden Neiße und der Katzbach, 
die voraufgegangenen Anftrengungen und Entbehrungen verhinderten im Verein mit 
der bald hereinbrehenden Dunfelheit das Zuftandelommen einer tätigen Verfolgung 
der geſchlagenen Bober-Armee noch am Abend des Schlahttages. Die Verfolgung 
gelangte trog des vollftändigen Erfolges, der auf dem rechten Flügel und in der Mitte der 
Schlefiihen Armee errungen worden war, nicht über das Schladhtfeld hinaus, Die 
Korps von Saden und Nord lagerten auf der Hochflähe zwiſchen Dohnau und 
Schlaupbof, die Brigade Steinmer des Korps Nord bei Schlaup, die Maffe des 
Korps Yangeron zwijhen Schlaup und Hermannsdorf. 

Der Führer der Sclefiiben Armee und fein Generaljtabshef waren * 
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gewillt, fih an dem gewonnenen Siege genügen zu laſſen. In ihnen war das 
Streben nah Vernichtung des Feindes lebendig, wie fie nur durd eine tatfräftige 
Berfolgung, auch wenn fie von den Truppen das Höchſte forderte, erreicht werden 
fonnte. Am 26. abends wurde vom Oberkommando befohlen, daß nod während der 
Naht die Verfolgung aufzunehmen jei, und zwar vom Korps Saden über Piegnit 
und Shmohwig, mit der Kavallerie, der erforderlihenfalls Infanterie nachzuſchieben 
jei, an der Hainauer Straße, vom Korps York mit einer Ynfanterie-Brigade, der 
die Nejervefavalferie mit ihrer reitenden Artillerie zu folgen hatte, über Kroitſch, 
während Yangeron den Feind auf Goldberg zurüdwerfen, die zum Teil an die 
obere Katzbach entjendete Kavallerie diejes Korps gegen die rechte Flanke und den 
Nüden des Feindes wirkſam werden jollte, das Korps St. Prieſt eine Parallelverfolgung 
durh Vorgehen von Hirjhberg auf Löwenberg einzuleiten hatte. 

Die Durhführung der Verfolgung follte den entidiedenen Forderungen des 
Feldherrn nicht entipredhen. 

Der Rüdzug ließ die wenig gefeftigte franzöfiihe Armee unter den Unbilden 
der Witterung einer ftetS wacjenden Auflöfung verfallen. Die Berhältniffe geitalteten 
fih für Macdonald Truppen um jo jhwieriger, als die Brüde bei Yömwenberg dem 
Hochwaſſer nit ftandhielt und die Trümmer des V. Korps fowie Teile des XL, die 
ih dort hinwandten, auf dem rechten Bober:Ufer abwärts nad) Bunzlau marſchieren 
mußten, wo fie, unter dem Schuge einer vom III. Korps bei Gnadenberg bezogenen 
Aufnahmeftellung gegen die nahbrängenden Korps Saden und Nord gededt, den 
Übergang vollzogen. Nur die Divifion Puthod erlag am 29. bei Plagwit den Ver: 
folgungstruppen Langerons. Der Divifion Ledru des XI. Korps gelang es, unan— 
gefohten von Spiller über Greiffenberg abzuziehen. Auf diefem Flügel der Schlefifchen 
Armee war das Ergebnis der Verfolgung, weil das V. franzöfiihe Korps am 26. 
abends am weiteften vorgejhoben gewejen war, und wegen des Aufenthalts, den die 
Franzoſen bei Yöwenberg erfuhren, am größten. Bier wurden die zahlreichiten Ge— 
fangenen und Trophäen eingebracht. In der Mitte beim Korps Nord und auf dem 
rehten Flügel beim Korps Saden wirkten diefelben ungünftigen VBerbältniffe, Die 
den franzöfiiben Rüdzug erſchwerten, auch hemmend auf die Verfolgung. Die in- 
direfte Verfolgung aber blieb auf dem nördlihen Flügel einigen Parteigängern über: 
laffen, die hier im Rüden des weihenden Feindes eine rührige Tätigfeit entfalteten, 
ausjchlaggebend aber bei ihrer Schwäde nicht zu wirken vermocten. Auf dem füd- 
lihen Flügel fiel St. Prieft bei der Verfolgung zunächſt aus, weil die Liber: 
ihwemmungen des oberen Bobertales bis zum 28. Auguft jede Truppenbewegung 
unmöglich madten, 

So gelang es den Franzoſen, wenn auch mit noch ungeordneten Berbänden 
binter den Queis und am 1. September mit ihrer Maſſe hinter die Neiße nad 
Börlig zu gelangen. Bon bier jegten fie am 2. September den Rückzug bis hinter 
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das Yöbauer Waffer fort. Am 3. erreihte die Boberarmee die Gegend zwiſchen 
Hochkirch und Bauten, mit Arrieregarden bei Hohfirh und Wurden, in der rechten 
Flanfe durch Poniatowski gededt, der mit dem VIII. Korps und dem 4. Kavallerie: 
torps bei Schludenau Aufjtellung nahm und Rumburg nur nod mit einer Arriere- 
garde beſetzt hielt. 

Marſchall Macdonald glih durch Austaufch einzelner Divifionen die Stärke der 
Korps wieder einigermaßen aus. Die Gefamtzahl feiner Armee betrug etwa noch 
60 000 bis 70000 Mann. 

Die Schlefiihe Armee hatte am 2. September mit den Gros ihrer Korps den 
Queis bei Siegersdorf, Naumburg und Yauban überſchritten und die Gegend öftlich 
Görlig erreicht, ihre Avantgarden folgten dem abziehenden Feinde über die Neiße, 
St. Prieft erreihte Markliſſa. Das Oberfommando begab fih an diefem Tage von 
Löwenberg nah Lauban. Die nad der Niederlage von Dresden an ihn ergangene 
Aufforderung des Fürften Schwarzenberg, mit 50000 Mann zur Verſtärkung der 
Hauptarmee nah Böhmen abzurüden, hatte Blücher abgelehnt. Er bielt es für 
durchaus möglich, daß Napoleon ſich jet wieder gegen die Sclefiihe Armee wenden 
würde und wies daher den Vorſchlag des Generals v. Saden, durd einen raſchen 
Vorſtoß gegen die Elbe die feindlihe Boberarmee vollends zu vernichten, ab. Blücher 
und Gneiſenau waren nicht geneigt, die bisherigen Erfolge durd ein blindes Vor: 
jtürmen aufs Spiel zu jegen, fie bejchloffen die Fühlung mit dem Feinde zu erhalten, 
ihm jet jedod, wo man fi dem Bereiche der feindlichen Hauptmacht näherte, mit 
größerer VBorfiht und in jteter Gefechtsbereitichaft zu folgen. Hierzu wurden die Avant- 
garden der drei Korps unter dem Führer der Avantgarde Sadens, dem General: 
feutnant Waſſiltſchikow, zu einem fogenannten „Avantkorps“ vereinigt. Dieſes follte 
am Feinde bleiben und traten, feinen etwaigen weiteren Rückmarſch fortgeſetzt zu 
beunrubigen. Die Korps hatten dem „Avantkorps“ in der Entfernung eines ftarfen 
Tagemarjhes zu folgen. Waſſiltſchikow follte beftrebt fein, dem Feinde die rechte Flanke 
abzugewinnen und hierzu mit St. Prieft, der am Gebirge entlang vorzugehen und 
jeinerjeit3 mit der leichten öſterreichiſchen Divifion Bubna über Zittau Fühlung auf: 
zunehmen hatte, in Verbindung bleiben, 

Am 3. September überjhritten die Gros der Armee die Neiße bei Görlig und 
gelangten bis an den Weißen Schöps, Yangeron auf dem linken Flügel an der Landes: 
frone, St. Prieft erreichte Seidenberg, jeine Kavallerie ftreifte auf dem linken Neihe: 
ufer. Das „Avantkorps“ gewann ſüdlich Weißenberg Fühlung mit den franzöſiſchen 
Arrieregarden. Für den 4. September beabfihtigte das Obertommando, die Armee 
über Neihenbah und Löbau gegen die Linie Wurihen— Hodlirh vorzuführen. 
St. Prieft jollte die Richtung auf Schirgiswalde einjhlagen, Bubna wurde erfucht, 
auf Neuftadt zu marſchieren. Diejen Abfihten fam indefjen der Feind zuvor.*) 


) S. 61. 
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10. Erörterungen und VBergleide. 


Wie fie angeftrebt wurde, unter Herumgreifen der Kavallerie Sadens um ben 
Iinten, des Korps St. Prieft um den rechten feindlichen Flügel, unter gleichzeitigem 
Nahdrängen auf der ganzen Front, hätte die Verfolgung bei weniger erſchwerenden 
BWitterungsverhältniffen und bei befferem Verſtändnis der Unterführer für die Ab- 
fihten des Oberfommandos zu einer Vernichtung der Armee Macdonalds führen 
müffen. Wie aber die Verfolgung tatfählich verlief, wäre, wenn nit die üble 
Witterung dazu beigetragen bätte, das ohnehin lodere Gefüge der franzöſiſchen Bober- 
armee nahezu völlig zu fprengen, eine zweite Schlaht nötig geworden, um das zu 
erreichen, was hier gewonnen wurde. Die Energie, welde die von Gneifenau ent: 
worfenen Befehle und Schreiben des Oberfommandos in diefen Tagen befunden, atınet 
eine durhaus napoleoniihe Kriegsauffaſſung. Gneijenau wußte jeit dem Tage von 
Jena, daß „in einer verlorenen Schlacht die Macht eines Heeres gebrochen wird, 
noch mehr die moraliſche als die phyfiihe ... Wach der Natur der Sache geht 
der Rüdzug bis zu demjenigen Puntt, wo fich das Gleichgewicht der Kräfte 
wieder hergeftellt haben wird, ſei es durch Derftärfung, oder durch den Schuß 
bedeutender Seftungen, oder durch große Abjchnitte des Bodens, oder durch die 
Ausdehnung der feindlichen Macht. Der Grad des Derluftes, die Größe der 
Niederlage wird diefen Moment des Gleichgewichts nähern und entfernen, noch 
mehr aber der Charafter des Gegners. Wie viele Beifpiele gibt es nicht, daß 
das gejchlagene Heer fich in einer geringen Entfernung wieder aufgeftellt hat, 
obne daß feine Derhältniffe feit der Schlacht fih im mindeſten verändert hätten. 
Der Grund davon liegt entweder in der moralifchen Schwäche des Gegners oder 
darin, daß das in der Schlaht gewonnene Übergewicht nicht groß genug ift, um 
zu einem nachdrüdlichen Stoße zu führen“. *) 

Der ruſſiſch-japaniſche Krieg betätigt Ddiefe legten Worte durchaus. Für 
Gneifenau aber ftand es bereits damals feit, „daß die Energie, mit welcher das 
Derfolgen geichieht, den Wert des Sieges hauptjächlich beftimmt, daß dieſes Der: 
folgen ein zweiter Akt des Sieges ift, in vielen Fällen fogar wichtiger als der 
erfte, und daß die Strategie, indem fie fich hier der Taftif nähert, um von ihr 
das rollende Werk in Empfang zu nehmen, den erften Aft ihrer Autorität darin 
beitehen läßt, diefe Dervollftändigung des Sieges zu fordern“.**) 

Dieſen erjten Alt der über das Schlahtfeld binauswirkenden Autorität aus: 
zuüben, fordert vom Führer allerdings die Gnergie eines Blüder, denn „es 
hängt ſich das ganze Gewicht des finnlichen Menfchen mit feinen Bedürfniffen 
und Schwächen an den Willen des Seldheren. Alle die Taufende, welche unter 
feinem Befehl ftehen, haben das Bedürfnis nah Ruhe und Stärkung, haben das 
Derlangen, die Schranken der Gefahr und Arbeit vor der Hand gefchloffen zu 


*) Vom friege, IV. Buch, 13. Kap. 
“*) Bom Sriege, VI. Buch, 12. Kap. 
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ſehen; nur wenige, die man als Ausnahmen betrachten kann, fehen und fühlen 
über den gegenwärtigen Augenblif hinaus; mur in diefen wenigen ift noch fo viel 
freies Spiel des Mutes, um, nachdem das Notwendige vollbracht ift, auch noch 
an diejenigen Erfolge zu denken, die in folchem Augenblid als eine bloße Der: 
fchönerung des Sieges, als ein Lurus des Triumphes erfcheinen. Alle jene 
Taujende aber haben ihre Stimme im Nat des Feldherrn, denn durch die ganze 
Stufenfolge der übereinandergeftellten Sührer haben diefe Intereſſen des finnlichen 
Menfchen ihren ficheren Leiter bis ins Herz des Seldherrn. Diefer felbit iff mehr 
oder weniger durch geiftige und förperliche Anftrengung in feiner inneren Tätig- 
feit gefchwächt, und jo gefchieht es denn, daß meiftens aus diefem rein menfchlichen 
Grunde weniger gejchieht als gefchehen fönnte, und daß überhaupt, was gejchieht, 
nur von dem Huhmdurft, der Energie und auch wohl der Härte des oberften 
$eldherrn abhängt”.*) 

Die von Yord, entjprechend den Weifungen des Oberfommandos, mit der Ber: 
folgung beauftragte Brigade Horn fette fih am 27. August ftatt um 2% erjt um 6° 
morgens in Marſch und gelangte erjt um 10° vormittags in ten Beſitz von Kroitſch, 
das bis dahin noch von den SFranzofen gehalten wurde. Bon hier meldete Horn an 
Nord: „Behutjam werde ich vorgehen und den Feind nicht aus den Augen laſſen.“ 
folge der Meldungen Horns über den üblen Zuftand der Katzbachübergänge hatte 
Nord Bedenten getragen, fein Korps in die überfhivemmte Niederung zwiſchen 
Wüthender Neiße und Katzbach hinabzuführen, wiewohl ihm ausdrüdlih befohlen 
war, aud mit dem Gros des Korps die Katzbach zu Üüberjchreiten und in der Rich— 
tung auf Ulbersdorf vorzurüden. Diefes Berbalten fand die jharfe Mißbilligung 
des Oberfommandos. 

In einem am frühen Morgen des 28. an Nord abgehenden Schreiben heißt es: 
„Ich kann meine Unzufriedenheit über die Kavallerie nicht bergen. Sie weiß ıhre 
Beitimmung, am Feinde zu bleiben und ihm zu jchaden, wo fie kann, ftattdeffen will 
jie obfervieren und verlangt immerwährend Ordres. Es ift nicht genug, zu fiegen, 
man muß auch den Sieg zu benugen wiffen. Gehen wir dem Feind nicht auf den 
Yeib, jo ſteht er matürlih wieder, und wir müſſen durch eine neue Schlaht erreichen, 
was wir aus diefer erhalten können, wenn wir mit Energie verfahren.“ 

Der ſchlechte Zuftand der Kagbahbrüden veranlahte Nord, am 28. das Gros 
feines Korps bei Goldberg übergeben zu laſſen. Damit geriet er zeitweilig hinter 
Yangeron. Diejer aber nahm daraus Anlaß, den Vormarſch feines Korps zu ver: 
langfamen, „da doch alles in einer Höhe bleiben müffe*, und das während er gleich— 
zeitig von der furdtbaren Deroute des Feindes berichtete und daß er fi vor 
Trophäen und Gefangenen nicht zu laffen wife Nord ſah auch weiterhin nichts als 
Schwierigfeiten, er hatte mr eim Auge für den Zuftand der Auflöjung, dem feine 


*) Nom Ariege, IV. Buch, 12. Hap. 
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eigenen Yandwehrtruppen verfielen, nicht für die weit größere Zerrüttung der feind— 
lihen Armee. Er blich taub gegen die Mahnungen feiner in vorderjter Linie befindlichen 
Heiterführer, fo verlodend ſie ihm auch die Ergebnifje jchilderten, die durch ein be— 
ichleunigtes Vorrüden gegen den Bober zu erzielen fein würden. Blücher jprad 
ihm am 31. erneut jein Mißfallen darüber aus. Er fei mit dem guten Willen und 
der Art, wie die Truppen alle Fatiguen ertragen hätten, zufrieden, fünde aber feines- 
wegs, daß die Anftrengung aufs höchſte getrieben worden jei, und nit nod mehr 
bätte gejchehen können. „Bei der Verfolgung eines fliehenden Feindes, den jede 
Stunde duch Gefangene und Marodeurs ſchwächt, fommt es gar nicht darauf an, 
mit gefhloffenen Brigaden oder ſelbſt mit geſchloſſenen Bataillons und Eskadrons 
zu marjhieren. Was zurüdbleibt, bleibt zurüd und muß nadgeführt werden. An 
die Klagen der Kavallerie muß man fi nicht Lehren, denn wenn man fo große 
Zwede als die Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee erreihen kann, fann der 
Staat wohl einige hundert Pferde verlieren, die aus Müdigkeit fallen.“ 

Es iſt derjelbe Grundſatz, den Clauſewitz vertritt, wenn er jagt: „In folcher 
Seit des vollen Glücks darf der Sieger feine Teilung feiner Kräfte fcheuen, um 
alles, was er mit feiner Armee erreichen fann, mit in den Strudel hineinzuziehen“,*) 
aber Blücher und Gneiſenau fanden für das, was fie erjtrebten, nur wenig Ver— 
jtändnis bei den Unterführern. Es liegt darin im Grunde eigentlih fein Vorwurf 
für dieſe jo oft bewährten Männer. Sie führten den Krieg, wie fie ihn erlernt 
hatten, denn erft dur die Kriege Napoleons „war der Energie ein ganz neues 
Feld eröffnet worden. Es war in den früheren, auf einer fchmaleren Grundlage 
ruhenden, von engeren Grenzen umfchloffenen Kriegen, wie in vielen anderen 
Puntten, befonders auch in diefem eine unnotwendige fonventionelle Beſchränktheit 
entftanden. Der Begriff, die Ehre des Sieges, ſchien den Seldherren jo fehr die 
Bauptfache, daß fie an die eigentliche Dernichtung der feindlichen Streitfraft dabei 
weniger dachten, wie denn diefe Dernichtung der Streitfraft ihnen nur als eins 
von den vielen Mitteln des Krieges, nicht einmal als das Bauptmittel, gejchweige 
denn als das einzige erjchien. Noch lieber ftedten fie den Degen in die Scheide, 
fobald der Gegner den feinigen gefenft batte“.*) Ein um jo größerer Nuhmestitel 
für die Armeeführung liegt in der Art, wie fie hier ihre Anforderungen jtellte, und 
ein Beweis, wie hob fie über den BVorftellungen der Maſſe der Zeitgenofjen ftand. 
Deutlih tritt hier hervor, daß nur derjenige im Kriege feiner Aufgabe in allen 
Lagen wahrhaft gewadjen jein wird, der die Form nicht über das Weſen der Sade 
ftellt, der im gegebenen Augenblid die Feſſeln der überlieferten Ordnung ab: 
zujtreifen weiß. 

Es lag nit vorzugsweife an der Kavallerie, wenn die Verfolgung nicht fo Kavallerie 
große Früchte zeitigte, wie das Oberkommando erwartete, fo berechtigt auch deffen — 


Verfolgung 
*) Rom Kriege, IV. Bud, 12. Kap. durchzuführen. 
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‚Forderungen an ji waren. Zwar die Kafaten auf dem rechten Armeeflügel waren 
nad erfohtenem Siege zunächſt auffallend untätig, aber Kagler leijtete vor Nords 
Front mit den minderwertigen Pferden der damaligen preußiihen Kavallerie, was 
irgend möglib war. „Das Derfolgen, wenn es mit bloßer Reiterei gefchieht, ift 
im Grunde mehr ein Schreden und Beobachten, als ein wahrhaftes Drängen, weil 
der Heinfte Bodenabjchnitt gewöhnlich hinreicht, den Derfolgenden aufzuhalten. 
So viel die Reiterei bei einer erfchütterten und gefchwächten Truppe gegen den 
einzelnen Haufen vermag, fo ift fie doch gegen das Ganze immer nur wieder die 
Bilfswaffe, weil der Abziehende feine frifchen Referven zur Dedung jeines Rüd: 
juges verwenden und jo beim nächflen unbedeutendjten Bodenabfchnitt durch die 
Derbindung aller Waffen mit Erfolg widerftehen fann. ... Ein Derfolgen durch 
eine ftarfe Avantgarde von allen Waffen, bei der ſich natürlich der größte Teil 
der Reiterei befindet, drängt den Gegner bis zur nächften ftarfen Stellung feiner 
Arrieregarde oder bis zur nächften Aufftellung feines Heeres. Zu beiden findet 
fih gewöhnlich nicht fogleich Gelegenheit, und das Derfolgen reicht alfo weiter; 
meiftens aber überfteigt es nicht die Weite von einer, höchftens von ein paar 
Stunden, weil die Avantgarde fich fonft nicht hinreichend unterftügt glaubt. Der 
ſtärkſte Grad des Derfolgens ift, wenn das fiegreiche Beer felbft im Dorgehen bleibt, 
fo lange die Kräfte reichen. 

Bei dem weiteren Derfolgen — der fogenannten jtrategiihen Verfolgung des 
in Marſchkolonnen übergegangenen Feindes — kann man wieder drei Grade unter- 
fcheiden: ein bloßes Nachrüden, ein eigentliches Drängen und einen Parallelmarjch 
zum Abfchneiden. 

Das bloße Nachrücen motiviert den weiteren Rüdzug des Seindes fo lange, 
bis er glaubt, uns wieder ein Gefecht anbieten zu können. Dies bloße Nachziehen 
erhöht den Zuftand der Auflöfung beim Gegner nicht, wohl aber gefchieht das, 
wenn wir unfere Einrichtung fo treffen, mit unferer Avantgarde jedesmal feine 
Arrieregarde anzugreifen, fo oft fie ihre Aufftellung nehmen will Sein Rüdzug 
wird dadurch den Charafter von ruhelofer Slucht annehmen. Nichts macht auf 
den Soldaten einen jo widerwärtigen Eindrud, als wenn in dem Augenblid, wo 
er fich nach einem angeftrengten Marfche der Ruhe überlaffen will, fih das feind- 
liche Gefchüß fchon wieder hören läßt; wiederholt fich dieſer Eindrucd eine Seit 
hindurch täglich, fo kann er zum panifchen Schreden führen. &s liegt darin das 
bejtändige Anerfenntnis, dem Geſetz des Gegners gehorchen zu müfjen und zu 
feinem Miderftande fähig zu fein, und diefes Bewußtjein kann nicht anders als 
die moralifche Kraft des Heeres in einem hohen Grade ſchwächen. Am höchiten 
wird die Wirkſamkeit diefes Drängens fteigen, wenn man den Gegner dadurch zu 
Nachtmärſchen zwingt. . . . Das lajtet natürlich mit einem bedeutenden Gewicht 
auf Dem verfolgenden Heer, und im Kriege, wo es der Laſten fo viele gibt, find 
die Menfchen immer BU: fich diejenigen abzuftreifen, die nicht gerade notwendig 
fcheinen.“ *). 


*) Vom Ariege. IV. Buch, 12. Kap. 
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Das wuhten Blüher und Gneiſenau, und darum trugen fie Sorge, immer Wert der in- 
wieder den Korpsführern die Verfolgung als etwas Notwendiges zu bezeichnen, Sie 2 * 
fanden freilich damit ebenſowenig überall Verſtändnis wie bei der verſuchten An— —— 
bahnung einer indirekten Verfolgung. Wenn es den preußiſchen und ruſſiſchen 
Parteigängern gelang, unterhalb Bunzlau den Bober zu überſchreiten, wenn ſich 
Major v. Falkenhauſen anheiſchig machte, mit ſeiner Handvoll Reiter, falls er nur 
durch etwas Infanterie und wenige Geſchütze verſtärkt werden könnte, im Rücken des 
Feindes Görlitz und Bautzen zu nehmen, ſo erkennt man, was hier durch das Auf— 
treten ſtärkerer Kavallerie zu erreichen geweſen wäre. In ſolcher Parallelverfolgung 
finden die großen Reiterkörper, zumal heute, wo ſie mit weittragenden Handfeuer— 
waffen, beweglicher reitender Artillerie und Maſchinengewehren ausgerüſtet ſind, ein 
erfolgreiches Feld der Tätigkeit. Es iſt eine der Grundirrlehren, die aus dem ſüd— 
afrifanifhen und dem mandihuriihen Kriege gezogen worden find, daß die großen 
Reitermaſſen ihre Nolle ausgefpielt hätten. Wahr bleibt nur, daß fie zur Durd- 
führung ihrer operativen umd taftifhen Aufgaben mehr wie ebedem zum Feuergefecht 
werden greifen müffen, die Sapaner aber haben gerade den Mangel einer leiftungs- 
fähigen Kavallerie und reitenden Artillerie zur Vervollſtändigung ihrer Siege lebhaft 
empfunden. 

„Der wirffamfte Grad des Derfolgens ift der Parallelmarjch nach dem nächiten 
Stel des feindlichen Rüdzuges. Jedes gejchlagene Heer wird hinter fich, näher 
oder entfernter, einen Punft haben, defjen Erreihung ihm zunächft ſehr am Herzen 
liegt, fei es, daß fein fernerer Rüdzug dadurch gefährdet werden fann, wie bei 
Straßenengen, oder daß es für den Punft fehr wichtig ift, ihn vor dem feinde zu 
erreichen, wie bei Hauptjtädten, Magazinen ufw., oder endlich, da das Heer auf 
diefem Punft neue Miderjtandsfähigfeit gewinnen kann, wie bei Stellungen, 
Dereinigung mit anderen Korps ufw.” *) 

An der richtigen Borftellung von der Bedeutung folder Parallelverfolgung hat Das Schleſi— 
es dem Oberfommando der Schlefiihen Armee nicht gefehlt. Es verfährt in jeder ſche Zange: 
Beziehung mit hoher Einfiht, Kühnheit und Energie. Darüber aber wird die nötige * F Em 
Borfiht nit außer acht gelaffen. Sie tritt zutage, jobald der Sieg Napoleons bei fit über der 
Dresden bekannt wird. Jetzt fühlt Blücher behutſam vor und ordnet hierzu die Kühnheit nicht. 
Bildung des „Avantlorps” an, denn es mußte mit einer baldigen Verſtärkung 
Macdonalds, mit dem GEriceinen Napoleons in Perfon bei Bauten gerechnet 
werden. 

„Iſt der geſchlagene nur ein untergeordneter Teil geweſen, der von anderen 
aufgenommen werden kann, oder hat er fonft irgend eine bedeutende Derftärfung 
zu erwarten, jo fann der Sieger leicht in die evidente Gefahr fommen, jeinen Sieg 
wieder einzubüßen.... Unausgeſetztes Nachdrängen ſchwächt den Derfolger mit, 


*) Vom Kriege, IV. Bud, 12. Kap. 
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und würde nicht zu raten fein, wenn das feindliche Heer von einem anderen, 
beträchtlichen aufgenommen wird, wenn es einen ausgezeichneten $eldberrn an der 
Spige hat.“ *) 

Die Bildung des „Avantkorps“ follte es ermöglichen, die Maſſe der Armee dem 
Feinde ferner zu halten, ohne dod darüber die Fühlung mit ihm zu verlieren, und 
bei der engen Verfammlung, in der fih die Armee damals bei Görlig befand, Tief 
fih die Vereinigung der drei Avantgarden unſchwer bewirken, zumal aud der 
Gegner jeine Front verengt und fih bei Baugen zujanmengezogen hatte. In den 
nächſten Tagen änderten ſich dieje VBerhältniffe und das „Avantkorps“ wurde aufgelöft. 

„Im Grunde ift die Avantgarde, wenn es ein Korps gibt, welches diefen 
Namen bejonders führt, nur für die Sicherheit der in der Mitte vorgehenden 
Hauptmacht bejtimmt. Geht diefe auf mehreren, nahe beieinanderliegenden Wegen 
vor, welche von diefem Korps der Avantgarde füglich auch genommen und folglich 
gedeckt werden können, jo bedürfen die Seitenfolonnen natürlich feiner bejonderen 
Dedung. ... Die Dorhut der Mitte hat aljo, wenn jie viel ftärfer ift als die 
Dorhut der Slügel, d. h. in einem befonderen Korps der Avantgarde befteht, nicht 
mehr die einfache Beftimmung einer Dorhut: die dahinter ftehenden Truppen vor 
einem Überfall zu fichern, fondern fie wirft wie ein vorgefchobenes Korps in 
allgemeineren ftrategifchen Beziehungen.” **) 

Die Anordnung zur Bildung einer ſolchen Heeresavantgarde zeigt, wie das 
Oberkommando der Sclefiihen Armee fih den wechjelnden Verbältniffen des Krieges 
anzupaffen gewußt hat, und dieſe Maßregel lehrt, wie man ſich auch hinſichtlich der 
Aufklärung und Sicherung vor der Front einer Armee nicht von bergebraditen, 
ſchematiſchen Vorftellungen leiten laſſen ſoll. Auch in Zukunft laffen fih Lagen 
denken, wo eine ſolche mit ftarker Kavallerie ausgeftattete Heeresavantgarde mit Nugen 
Verwendung findet, ohne daß es ih darum empfehlen wirde, fie grundfäglih aus: 
zufheiden. „In den jeltenften Sällen, nämlich nur, wenn ein beträchtlicher Boden: 
abjchnitt dazu Gelegenheit gibt, wird der eigentliche Gefechtswiderftand von Be. 
deutung fein dürfen, und die Dauer der Heinen Schlacht, welde ein folches Korps 
liefern könnte, würde, an fich betrachtet, fchwerlich ein hinreichender Seitgewinn 
fein. .... Dorgejchobene Korps werden weniger durch eigene Kraftanftrengung 
wirfjam werden, als durch ihre bloße Gegenwart, weniger durch Gefechte, die fie 
wirflich liefern, als durch die Möglichkeit derjenigen, die fie liefern könnten; fie 
follen die feindliche Bewegung nirgends hemmen, fondern fie wie ein Pendelgewicht 
ermäßigen und regeln, damit man imftande fei, fie dem Kalkül zu unter: 
werfen.“ ***) 


*) Vom Sriege, TV. Bud), 12. Kap. 
**, Rom Kriege, V. Bud, 7. Kap. 
“ar Nom Kriege, V. Buch, 8. Hay. 
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11. Dennewig. — Das „Va-et-Vient* Napoleons. 


Napoleon erhielt am 29, Auguft abends zu den Unglüdsbotihaften von Groß: Erwägungen 
Beeren und der Katzbach noch die Nachricht vom Berluft vuckaus und der Vernichtung Napoleons 
Girards bei Hagelberg. Noch konnte er immerhin die Berliner Armee als durdaus — 
gefechtsfähig bei Wittenberg annehmen. Bon der Armee Macdonalds vermutete er, lember. 
daß fie fih Hinter dem Bober, jedenfalls aber hinter dem Queis würde fegen können. 

Seine Garden hatte er bei Dresden und Pirna zur Hand. In einer am 30. früh Stine 4 
diktierten Beurteilung der Yage verwirft er den Gedanken einer Offenfive mit den 
Hauptkräften nah Böhmen, Eine folde könnte mit faum mehr als 160000 Mann 
durchgeführt werden, denen gegenüber die Hauptarmee der Berbündeten immer noch 
die Überlegenheit hätte. Auf einen Erfolg in einer zweiten Entſcheidungsſchlacht war 
jonah mit Beftimmtbeit nit zu rechnen. Wichen die Verbündeten aber der Ent: 
iheidung aus, jo entfernte fid der Kaifer mit der von ihm perſönlich geführten 
Dauptmadt immer weiter vom eigentlihen Mittelpunkt jeiner Operationen. Be— 
urteilte er au den AZuftand der Armee Macdonalds zur Zeit noch weit günftiger 
als er tatjählid war, und wollte er auch Dudinots Armee gar uict als eigentlich 
geſchlagen gelten laſſen, fo blieb es doc überaus gewagt, dieje beiden Heeresgruppen 
nördlih der Böhmiſchen Berge längere Zeit ſich felbft zu überlaffen. Sollte nicht 
das rechte Elbufer jhon jet aufgegeben werden — und es hieß das, ſich trog des 
Erfolges von Dresden als befiegt befennen —, jo war es dringend nötig, Die 
Geſamtfront wieder zu erweitern, denn fie war nicht nur in Gefahr, von Norden ber 
durh den Kronprinzen von Schweden, von Dften ber durh Blücher eingedrüdt, 
jondern auch von der Niederfaufig her durhbrocen zu werden. Im Norden fdien, 
wenn der Kaiſer dort perjönlih den Befehl übernahm und die Berliner Armee durch 
die Garde verftärkte, ein Erfolg weit leiter. Gelang es, die feindlihe Nordarmee 
entjcheidend zu jehlagen und Berlin zu nehmen, jo fonnte auch Cüſtrin und Stettin, 
ja weiterhin jogar Danzig entjegt werden. Brach währenddeſſen jelbjt die verbündete 
Hauptarmee wieder in Sadhjen ein, jo hoffte Napoleon do, binnen 14 Tagen wieder 
dort jein und ihr den entideidenden Stoß geben zu können.  Dementiprechend 
überjchritten fhon am 30. Auguſt Teile der Garde bei Dresden die Elbe und nahmen 
die Richtung auf Großenhain. Vorbedingung für das Gelingen der Offenfive in der 
Richtung auf Berlin blieb allerdings, daß Murat imftande war, mit dem IT, VL, 
I, XIV. Korps und dem 1. Stavallerieforps ihr den Rücken, und Macdonald die 
rechte Flanke zu deden. 

Diefe legte VBorbedingung jollte nicht erfüllt werden, Noch am 30. abends traf 
ein Beriht Macdonalds ein, der feinen Zweifel ließ über die hochgradige Auflöjung, 
der feine Armee verfallen war, und es als zweifelhaft hinftellte, ob es ihm ohne Unter: 
ſtützung überhaupt möglich fein würde, fih vorwärts der Elbe zu behaupten, In der 
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Naht zum 31. erfuhr dann der Kaifer die Vernichtung feines verftärkten I. Korps 
bei Kulm*). Die Folgen ließen fih nicht ſogleich überſehen. Es erjhien nicht aus- 
geichloffen, daß die Verbündeten ihren Sieg zu einem erneuten Vorgehen auf Dresden 
ausnugten. Die erſte Sorge Napoleons galt der Wiederherftellung des I. Korps, deffen 
Trümmer dur Abgaben anderer Korps unter dem General Mouton, Grafen 
von Pobau wieder auf 14000 Mann ergänzt wurden. Da die erjten ſchlimmſten 
Befürdtumgen nicht eintrafen, vielmehr am 1. September am Erzgebirge alles ruhig 
blieb, konnte Napoleon feine Aufmerkſamkeit wieder den anderen Fronten zınvenden. 
Noh hielt er an der Abficht einer erneuten Offenfive gegen Berlin fejt; da dieſe 
jedoch bei dem augenblidlihen AZuftande der Armee Macdonalds nit ohne einen 
entiprehenden Flantenihug gegen Blücher ausführbar war, auch die Verhältniffe am 
Erzgebirge no der vollen Klärung bedurften, entſchloß ſich der Kaifer, feine Garden 
nad Hoyerswerda in Mari zu fegen, von wo aus fie jederzeit wieder nad) Dresden 
herangezogen werden, oder je nad Bedarf, fei es Macdonald, jei es die Berliner 
Armee, unterſtützen konnten. j 
Dieſe wurde jegt dem Marſchall Ney unterjtellt, mit dem Auftrage, fie am 
4. September von Wittenberg auf Baruth in Marſch zu fegen; der Kaifer würde 
von Hoverswerda auf Luckau operieren und dort am 6. mit einem Korps bereit fein, 
den weiteren Vormarſch des Marſchalls zu umterftügen. Auch diefe Abfiht mußte 
jedoch fallen gelaffen werden, al$ am 3. September eine Meldung Macdonalds 
einlief, daß er nicht mehr Herr der Armee jet, daß fie unter dem Drude der feind- 
lihen Berfolgung volljtändiger Auflöfung zu verfallen drohe. Er dürfe nicht wagen, 
jie dem geringjten Miherfolge auszujegen. Somit mußte der Mari auf Hoyerswerda 
unterbleiben, da es vor allem galt Macdonald friihe Kräfte zuzuführen. Die 
Garden und das von der Südfront herangezogene 1. Navallerieforps Latour Maubourg 
erhielten die Richtung auf Baugen, das VI. Korps Marmont folgte ihnen von 
Dippoldiswalde über Dresden. Der verbündeten Dauptarmee gegenüber verblieben 
nur das I], Korps Viktor bei Freiberg, das XIV. St. Cyr bei Pirna und in zweiter 
Linie bei Dresden das neuformierte ſchwache J. Korps Lobau. Die Befeftigungen 
der Dresdener Altftadt und der Brüdenfopf bei Meiffen wurden verftärft. 
Napoleon eilte am 3. September abends feinen Truppen nad der Lauſitz nad. Fir 
Ney blieb es bei dem Befehl, fih mit der Berliner Armee auf die Baruther Straße 
zu fegen. Er wurde benadridtigt, daß der Kaiſer am 4. noch nicht in Hoyerswerda 
jein könne, jondern erſt Blücher zu jchlagen, ſich dann aber beichleunigt auf Berlin 
in Marſch zu fegen gedente. 
Napoleon ftöht Als am 4. September Napoleon das 1. Kavallerielorps unter Murats Führung 


zum zweiten auf der Straße von Baugen über Wurſchen, die Boberarmee, gefolgt von der Garde, 
Mal gegen die 

Schleſiſche 

Armee vor, * Vergl. Bierteljabrshefte für Truppenführung und Heereslunde 1906. Seit 4. S. TA. 
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auf der über Hochkirch vorgehen lieh, ſtieß er auf das gleichfalls im Vormarſch be: 
findlihe „Avanttorps“ Waſſiltſchikow. Dieſes erfannte fehr bald die große Überlegen- 
heit des ;Feindes, und da das Eintreffen Napoleons bei der Boberarmee in Erfahrung 
gebraht worden war, beihloß Blücher, dem feindlihen Stoße abermals auszuweichen. 
Die Armee zog unter den Schuge einer von Waffiltihifow hinter dem Löbauer Waffer 
genommenen Stellung ab. Gegen das Wvantforps gingen die Franzoſen am 5. ſowohl 
in der Richtung auf Yöbau wie in der auf Neihenbah vor. Poniatowsky gewann 
bei Löbau den Anfhluß an den rechten Flügel der Boberarmee. Das Avantforps der 
Schleſiſchen Armee wid fehtend nach der Yandesfrone zurüd. Als fih das Geſchütz— 
feuer zu nähern begann, erteilte Blücher am Nachmittage den Befehl zum Nüdzug 
hinter die Neiße, der in der Naht zum 6. September bis hinter den Queis über 
Siegersdorf, Naumburg und Yauban fortgefegt wurde. Das Avantkorps dedte den 
Abzug an der Neiße. ES wurde am 6. September wieder aufgelöft und feine Auf- 
gaben gingen von num an wieder auf die befonderen Avantgarden der drei Korps 
über. Dieje zogen fich im Yaufe des 6. bis halbwegs der Neiße und des Queis 
zurüd. Der Gegner begnügte fih mit der Befignahme der Übergänge bei Görlitz, 
ihob aber feine ftärkeren Kräfte auf das rechte Ufer hinüber. 

Napoleon hatte am 5. September erkannt, daß fih die Schlefiihe Armee nicht Tas erneute 

zur Schlacht jtellen würde. Blüchers planmäßiges Ausweihen durchkreuzte jeine Ab: —— 
ſichten. Ihm unausgeſetzt nachzueilen, war er, wie ſich die Lage jetzt für ihm geſtaltet Zaupiarmee 
hatte, noch weniger imſtande, als das erſte Mal. Immerhin hatte ſein Erſcheinen in auf Dresden 
der Lauſitz, der Anblick der tüchtigen Truppen, die er heranführte, vor allem — 
das Vorgehen nach der kopfloſen Flucht während der letzten Zeit den moraliſchen Halt Rüdtehr 
der Boberarmee wieder einigermaßen gefeftigt. Es ſchien dem Kaiſer möglich, fie hin. 
vorläufig ohne Gefahr allein dem Feinde gegenüberzulaffen und mit den herangeführten 
Neferven nun doch noch den Linksabmarſch auf Hoyerswerda zu Ney anzutreten. 
Schon waren die Truppen am 6. September dorthin im Marich, als bedrohliche Nach— 
rihten St. Eyrs über ein erneutes Vorgehen der verbündeten Hauptarmee über das 
Erzgebirge Napoleon veranlaßten, den Garden und dem 1. Kavallerieforps jofort die 
Richtung auf Dresden zu geben. Das Korps Marmont, das von Biſchofswerda auf 
Kamenz marſchiert war, verblieb zunächſt noh dort. Der Kaifer jelbjt traf am 6. 
abends in Dresden ein. 

Die verbündete Hauptarmee hatte nah der Schlacht bei Kulm mit den rufiisch- 
preußiihen Truppen unter Barclay bei Teplig, mit der öſterreichiſchen Armee bei 
Dur und Komotau Aufftellung genommen. Die VBortruppen waren auf allen Haupt: 
jtraßen nah dem Kamm des Gebirges vorgejhoben, die Nebenwege durch Verhaue 
geiperrt. Es lag nit in der Abficht, die verunglüdte Offenfive auf Dresden ſo— 
bald zu wiederholen, nur durch Parteigänger dachte man Streifzüge gegen die rück— 
wärtigen Verbindungen des Feindes zu unternehmen. Da aber Napoleon nicht mit 

Bierleljabröhefte für Truppeniührung und Heeresfunbe. 1907. Heit L 5 
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jtärferen Kräften über das Erzgebirge gefolgt war, mußte man annehmen, daß er ſich 
entweder gegen die Schlefiihe oder gegen die Nordarmee gewandt habe. Es wurde 
beichlofien, kräftige Demonftrationen auszuführen. Hierzu rüdte Barclay am 5. Sep: 
tember mit den ruſſiſch-preußiſchen Reſerven auf die Nollendorfer Höhe vor, Kleiſt 
am 6. nah Altenberg. Wittgenftein, durd die preußiihe Brigade Klür verftärkt, 
ging am 5. Barclay vorauf nah Peterswald. Die VBortruppen traten bereits am 5. 
bei Helfendorf mit vorgeihobenen Abteilungen St. Cyrs ins Gefecht. 

Auf die Nachricht, daß fih Napoleon nad Bauten gegen Blüher gewandt habe, 
festen fih am 6. September 60 000 Djterreiher nah Außig in Marſch. Sie follten 
dort die Elbe überichreiten und am 11. September bereit ftehen, um über die 
Lauſitzer Päffe gegen die rechte Flanke der gegen die Schleſiſche Armee operierenden 
franzöfifhen Streitkräfte vorzubrehen. Die am Erzgebirge verbleibenden Teile der 
Hauptarmee follten inzwiſchen mit ihren Demonftrationen fortfahren. Barclay, dem 
augenblidlih aud die auf dem linken Elbufer verbliebenen öfterreihijhen Truppen 
unterftellt waren, gab dieſen „Demonftrationen* eine größere Ausdehnung als fie 
Schwarzenberg beabfihtigt haben mochte. Am 6. September ließ er das Korps 
Klenau von Sebaftiansberg nah Marienberg, und feine Avantgarde gegen Freiberg 
vorgehen, wo fie mit Truppen des 11. franzöfifhen Korps Victor in Berührung trat. 
Die leihte Divifion Fürft Morig Liechtenſtein erhielt Befehl, bis Saida in gleiche 
Höhe mit dem nah Altenberg vorgefhobenen Korps Kleiſt zu rüden. Am 7. Sep: 
tember drang alsdann Wittgenftein unter Sicherung gegen den Königstein nad Berg: 
giephübel vor. Barclay verftärfte ihn aus der Neferve, um ihn in den Stand zu 
jegen, die Stellung St. Cyrs hinter der Müglitz ernfthaft anzugreifen. 

Inzwiſchen war Schwarzenberg, der für feine Perſon Teplig noch nicht verlaffen 
hatte, durch den Grafen Bubna von der Umfehr Napoleons aus der Lauſitz benach— 
richtige worden. Die im Marſche nad der Elbe begriffenen öfterreihiihen Kolonnen 
wurden daher in Eile zurüdgeholt. Die entiprehenden Mitteilungen gingen indeffen 
zu jpät bei Barclav ein, als daß der für den 8. angeſetzte Angriff auf die Müglitz- 
ftellung noch hätte rüdgängig gemacht werden können. 

Diejer traf auf das XIV. und 1, franzöfiihe Korps, denen Napoleon von 
Dresden die Garden und das II. Korps, das auf Befehl des Kaifers von Freiberg 
nah Dohna herangerüdt war, zuführte. Es bedurfte indeffen des Eingreifens diejer 
Berftärfungen nicht mehr, da die Verbündeten den Zwed ihrer Demonstrationen 
erreicht jahen und iiber Zehifta zurückwichen. 

Die Schlacht Am 8. September hatte Napoleon fein Hauptquartier beim Korps St. Cyr in 
bei Dennewitz Dohna. Hier erreichte ihn die Nachricht, daß der Marſchall Nev am 6. bei Denne: 
— witz eine ſchwere Niederlage erlitten habe. 
und ihre Der Marihall hatte am 5. feinen Vormarſch in der Nihtung auf Baruth an— 
Folgen. getreten und Zauengiens Truppen, die fih auf dem linken Flügel der Nordarınee 
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befanden, von Zahna und Senda auf Jüterbog zurüdgeworfen. Am 6. September 
jegte die franzöfifche Armee in majfierten Formationen ihren Vormarſch in der Abſicht 
fort, Jüterbog ſüdlich umgehend, ſich mit der Nordarmee in der linten Flanke auf 
Baruth weiterzufhieben. Hierbei ftieß der linfe Flügel jüdlih Jüterbog bei Denne- 
wis erneut auf Tanengien, dem Bülow zu Hilfe eilte. Deſſen Korps verlängerte 
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zum Zeil Tauengiens Front nad Weiten, zum Zeil ging es gegen die linke Flanke 
der jest nah Norden Front machenden franzöfiihen Armee vor. Die ſchwediſchen 
und rujfiihen Truppen hatten aus ihren bis in die Gegend ſüdlich Belzig aus: 
gedehnten Unterfunftsbezirten nicht mehr rechtzeitig zur Entſcheidung herankommen 
tönnen. Nur an der Verfolgung beteiligte fih ruſſiſche Kavallerie und reitende Ar: 
tilferie. 

Ney hatte fih mit dem IV. Korps Bertrand in ein beftiges Gefecht füdweſtlich 
Yüterbog eingelafjen und durch das VII. Korps Reynier die ihm durd Bülow in der 
linten Flanke drohende Gefahr abzuwehren geſucht. Das XII. Korps Oubdinot war 
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im Begriff, dem VII. wirkſame Hilfe zu bringen, als diejes dem Drude der friſch 
eingreifenden Divifion Borftell des Korps Bülow nachzugeben begann, e8 wurde indeffen 
von Nev, der mur das allmählihe Erlahmen der Kräfte des IV. Korps, bei dem er fi 
für feine Berfon befand, vor Augen hatte, zu deſſen Unterftügung herangezogen. Darüber 
entſchied fih die Schlaht auf dem linken Flügel zuungunften der Franzoſen. Ney 
büßte 22000 Dann ein, darunter iiber 10 000 Gefangene; 53 Kanonen blieben in 
den Händen der Sieger. 

Es gelang Ney nicht, wie er beabfihtigt hatte, den Rückzug auf Dahme durch— 
zuführen. Der Zuftand feiner Armee nötigte ihn, die Maffe auf dem fürzeften Wege 
über Torgau hinter die Elbe in Sicherheit zu bringen. Nur Teile jhlugen die 
Rihtung auf Dahme ein, um dann nad einem abermaligen verluftreihen Gefecht 
gegen die von Luckau anrüdende Divifion Wobefer, das wiederum faft 3000 Ges 
fangene foftete, fich gleichfalls nah Torgau zu wenden, wo am 8. September die 
Trümmer hinter der fchiigenden Elbe anlangten, jomweit fie nicht die Flucht gleich bis 
hinter die Mulde fortjegten. 

Die Berliner Armee hatte nahezu die Hälfte ihres Beſtandes eingebüßt. Am 
Tage nad der Schlacht meldete Ney dem Kaiſer: „Ich bin vollitändig geihlagen. 
Noch weiß ih nicht, ob meine Armee fi wieder zufammengefunden hat." Er ſchreibt, 
die linke Flanke des Kaiſers in der Lauſitz fei jet ungeſchützt, er glaube, es fei an 
der Zeit, die Elbe zu verlaffen und hinter die Saale zurüdzugehen. Dem Komman— 
danten von Wittenberg teilt der Marſchall mit, er ſei der Armee nicht mehr Herr. 
Sie verfage ihm den Gehorjam und löfe fih auf. Das Vertrauen aud der Offiziere 
war auf das tieffte erihüttert;: unter den Rheinbundstruppen begann fich ein Geiſt 
zu regen, der fi von offener Auflehmung nur wenig unterſchied.*) 

War die erhoffte Entiheidung gegen Blüher Napoleon in diefen Tagen nicht 


in die Periode geworden, jo waren jest auch feine Offenfivpläne gegen Berlin unwiderbringlich 


des „va-et- 


vient®. 


geſcheitert. Es ift nicht zu verwundern, daß er unter diefen Umſtänden fi erft recht 


Neue Pläne nicht zu einer kraftvollen Unternehmung nah Böhmen entſchließen konnte. Zwar 
der Berbün: ging er am 9. September auf den Vorſchlag St. Cyrs ein, ftärtere Kräfte auf der 


beten, 


fogenannten alten Dresdener Straße über Fürſtenwalde und den Geiersberg vor: 
geben zu laffen. Es erwies fih aber am nächſten Tage, dak die Hoffnung, erhebliche 
Teile Barclavs, die auf der neuen Straße nah dem Nordhange des Gebirges vor: 
geihoben waren, durch ein Vorgehen auf der alten Straße abzuſchneiden, unbegrindet 


*, Die beiden ſachſiſchen Diviitonen des VII. Korps wurden in eine aufammengezogen, bie 
Divifionen des IV, Korps zählten nur wenige Bataillone. Die Regimenter des 3. Kavallerielorps 
Arrighi hatten faft nur Esfadronäftärte. Die Trümmer von Dubinots XII. Korps wurden, zu einer 
Divifion unter General Guilleminot zuſammengeſtellt, Heynier übermwiejen, das Korps als ſolches 
hörte auf zu beftehen, fein biäheriger Führer trat an die Spige zweier Divifionen der Jungen Garbe. 
Die 4 Bayerischen Bataillone, die von der Divifion Raglowid übrig waren, verftärkten-bie Bejagung 
von Dresden. 
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war; vielmehr fand man den Gegner verjammelt im Tepliger Tale, ferner erwies es 
ſich als unmöglid, Artillerie den fteilen Südhang hinabzubringen. Napoleon lieh die 
Maſſe jeiner Truppen auf dem Kamm und am Nordhange des Erzgebirges jtehen, 
auh an den nah dem Tepliger Tale führenden Wegen arbeiten. Er wollte beim 
Gegner den Glauben an einen bevorjtehenden Angriff an dieſer Stelle erhalten. 
Immerhin wurden die Korps ſchon am 13. etwas zurüdgenommen: das J. nad dem 
Königftein und SHelfendorf, das XIV. unter Belaffung von Bortruppen bei Fürſten— 
walde, nah Torna, das II. nach Dippoldiswalde, die unge Garde nah Pirna umd 
Berggießhübel, die Alte Garde nah Dresden. Die Stellungen wurden verſchanzt, 
die Sebirgswege durch Verhaue geiperrt. 

Für jeine Perſon fehrte der Naifer am 12. September wieder nad Dresden 
zurück. 

Bor Neys Front war jetzt das rechte Elbufer nicht mehr zu behaupten, aber 
auh Macdonald ſah ſich bereits wieder von Blücher bis in die Gegend von Biſchofs— 
werda, Poniatowski bis Stolpen, einen Tagemarfh von Dresden, zurüdgedrüdt. Die 
Schleſiſche Armee erreichte bereits das Löbauer Wajfer. 

Um Meacdonalds Aufftellung wenigftens etwas mehr Halt zu geben, vereinigte 
Murat am 13. das Korps Marmont mit den beiden Kavallerieforps Latour 
Maubourg und WHeritier bei Großenhain. Hierdurch ſollte gleichzeitig die Herau— 
ihaffung eines großen Mebltransports von Torgau, das jett für Dresden Haupt: 
itapelplag der Armee wurde, durch Dresden gefihert werben, denn ſchon ſtellten ſich 
bei dem längeren Verweilen der Armee an der Elbe auf verhältnismäßig engem Raum 
erhebliche Berpflegungsihiwierigfeiten ein, zumal da die Parteigänger der Verbündeten 
die Verbindungen nah der Saale unterbraden. Dieje konnten nur vorübergehend 
und mit großen Anjtrengungen offen gehalten werden. General Margaron war 
außerftande, mit der Beſatzung des Hauptetappenories Yeipzig die Sicherheit im 
Rüden der Armee herzuftellen. Napoleon muhte fi zur Abfendung zahlreicher 
mobiler Kolonnen entihließen. Mehrere jeiner zur Zeit in operativer Hinſicht lahm— 
gelegten Kavalferie-Divifionen machten vergeblich Jagd auf die feindlihen Streifforps. 
Am 28. September gelang es jogar den vereinigten Streifforps von Thielmann, 
Mensdorff und Platow der Garde-Havallerie-Divifion Yefehore-Desnoettes bei Alten: 
burg eine entſchiedene Niederlage beizubringen. 

Ym Hauptquartier der verbündeten Monarhen zweifelte man nit, daß Na— 
poleon nad) der Schlacht bei Dennewig die Elbe verlaffen würde. In einem am 13. Sep- 
tember in Teplig abgehaltenen Kriegsrate wurde daher beichloffen, zunächſt die 
franzöfiihen Vortruppen von der Höhe des Erzgebirges zu vertreiben, alsdann aber 
nur einen Teil der Hauptarmee zur Sicherung der Päſſe zuräczulaffen, mit deren 
Maſſe aber über Marienberg—Chemnig in der Nihtung auf Yeipzig vorzugehen. 
Die im Erzgebirge verbliebenen Teile follten nachrücken, jobald fie durd die über die 
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Laufiger Päſſe dortbin heranzuziehende Schlefiihe Armee abgelöft wären. Deren 
Auftrag gegenüber Dresden auf dem rechten Elbufer follte die von Breslau anrüdende 
ruſſiſche Nejervearmee unter Bennigjen übernehmen. 

Zum Glück gelang es jedod Bücher, ſich feine Selbjtändigkeit zu wahren. Er 
wies nad, daß jett von einer Gefährdung Böhmens durd Napoleon überhaupt keine 
Nede jein fünne, und wie man jegt mur danach zu traten babe, die Bereinigung 
alfer drei Armeen in Sadien auf dem linfen Elbufer zu bewirken. Durchſchlagend 
wirfte bei den Monarchen von Preußen und von Nußland der Hinweis, daß der 
Kronprinz von Schweden, wenn man ihn fich ſelbſt überlieh, ganz in Untätigkeit 
verfallen würde. So erhielt denn Bennigjens Armee, die am 14. September die 
Gegend von Haynau erreicht hatte, die Beltimmung, Barclay am Erzgebirge zu er: 
jegen. Sie jollte in zwei Kolonnen hinter Blücher fort über Rumburg und Gabel 
auf Yeitmerik marſchieren. 

Inzwiſchen war die beichlofjene Vertreibung der franzöfiihen Bortruppen von 
den Höhen des Erzgebirges ins Werk gejett. Am 14. September früh gelang es ben 
Berbündeten, die Divifion Dumonceau des I. franzöfiihen Korps zu überfallen und 
unter großen Berluft nah Berggießhübel zurückzuwerfen. Es jchien faft, als ob es 
nur noch eines geringen Drudes bedürfen würde, um Napoleon zum Aufgeben der 
Stellungen um Dresden und der Elblinie zu bewegen. Man follte fih indeſſen noch 
einmal in ihm getäufcht haben. Auf die Nachricht von der Niederlage der Divifion 
Dumonceau führte er erneut das I. Korps und Teile der Garden auf der neuen, das 
XIV. Korps auf der alten Straße vor. Die Nuffen und Preußen wichen dem Stoße 
aus, Am 17. traf Napoleon für feine Perjon auf der Nollendorfer Höhe ein. Da 
er den Gegner jedoch wiederum im Tepliger Tale verfammelt und in voller Schladt: 
bereitihaft antraf, verzichtete er aud diejes Mal auf einen Angriff. 

Am 18. abends zog er die Truppen des XIV. und I. Korps nad Torna und 
Berggießhübel, die Garden nah Pirna zurüd. Gr jelbft verblieb bis zum 21. dort. 
Am 18, jhrieb er St. Evr, bei der am Tage vorher von ihm vorgenommenen Er— 
fundung babe er die Stellungen des Feindes am Südhange des Gebirges für einen 
Angriff zu Stark befunden. „Je me suis donc arr&öt6 au parti de m’en tenir au 
jeu de va-et-vient et d’attendre l’oecasion.**) Nah diejer Gelegenheit ſpähte er 
vergeblid in der nächſten Zeit aus. Unter den erneut einjegenden Regengüſſen litten 
jeine jchleht ernährten, ohne ein für fie erfennbares Ziel bin und ber gezerrten 
Truppen in den Biwaks unfäglic. 

Auf die Maßnahmen der Verbündeten war dus legte Vorgehen Napoleons auf 
den Kamm des Erzgebirges injofern nit ohne Einfluß geblieben, als der Abmarſch 
der Hauptarmee nah Sadjen bis zum Eintreffen Bennigjens verihoben wurde, und 
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das bereits bis Marienberg vorgerüdte Korps Klenau zunähft nit über diejen Ort 
hinausging. Ericeint ſolche VBorfiht bier, wo man dem Gefürditeten und feiner 
Hauptmadt unmittelbar gegenüberjtand, noch allenfalls begreiflid, jo trägt das Ber- 
halten des Kronprinzen von Schweden nad der Schlaht bei Dennewig den Stempel 
übertriebener Vorſicht. Mitte September verteilte er die Nordarmee auf dem 
rechten Elbufer auf einer Strede von 100 km. Auf dem linken Flügel, Blücher 
zunächſt, an der Elftermündung ftand Tauengien, an diefen ſchloſſen jih die Divifionen 
Bülows, dann die Divifion Hirſchfeld bis vor Wittenberg; bei Roßlau ftand das 
ſchwediſche Korps, das ruffiiche bei Zerbſt. Zwar wurden bei Eliter Vorbereitungen 
zu einem Übergang getroffen, und bei Roflau und Afen Ende September tatſächlich 
der Bau von Brüden in Angriff genommen. Es gingen aber zunächſt feine ftärteren 
Kräfte über, nur General Tichernitihew jegte mit einem Streiftorps von 2500 
Kafafen und 4 Gejhügen über den Strom und beunruhigte die franzöfiihen Ber: 
bindungen in der Richtung auf Leipzig, Er führte dann einen fühnen Streifzug 
nah Kaſſel aus, das er Anfang Oktober vorübergehend in Beſitz nahm. Oberft- 
Ieutnant v. der Marwig ging mit 4 Yandwehr:Esfadrons weiter unterhalb über die 
Elbe und jtreifte bis Braunfchweig. Bei der allgemeinen Gärung, in der jih Nord: 
deutichland damals befand, war das Auftreten der Parteigänger der Berbindeten im 
Rüden der Franzoſen von weit größerer Wirkſamkeit als fie ſonſt den vereinzelten 
Reiterhaufen innegewohnt haben würde. 

Blüher war, jobald Napoleon von ihm abgelafjen hatte, Macdonald bis an die 
Spree gefolgt. Mitte September ftand Sadens Korps bei Klofter Marienitern, die 
Korps Nord und Yangeron waren bei Bauten vereinigt, die öſterreichiſche Divifion 
Bubnna befand ſich bei Neuftadt, Poniatowsfy, der bis Stolpen zurüdgewichen war, 
gegenüber. Es lag vorerſt nicht in der Abfiht Blühers, die Offenfive in der bis- 
berigen Richtung fortzujegen. Sie hätte ihn Tediglih auf das befeftigte Dresden 
und die Macdonald von dort aus zufließenden Verftärkungen geführt; die eigene 
operative ‚Freiheit, die Möglichkeit, fih einer anderen Richtung zuzumenden, blieb 
außerdem weit beffer gewahrt, wenn man fi in einiger Entfernung vom ‚Feinde 
bielt und diefen nur mit Bortruppen beobadtete. Vorerſt wurde die Schleſiſche 
Armee ohnehin an der Spree feitgehalten, da es ihr zuftel, den Yintsabmarjd) 
Bennigjens nad) Böhmen, der hinter ihr fort vor ſich ging, zu deden. Da die verbündete 
Hauptarmee, bevor fie fih weiter nad Sachſen einließ, das Eintreffen Bennigſens 
am Erzgebirge abwartete, wurde Napoleon die Möglichkeit gegeben, jeine Auf: 
merkſamkeit nohmals der Schlefiihen Armee zuzuwenden. Diefer dritte und lebte 
Vorftoß, den er gegen Blücher auf dem rechten Elbufer unternahm, erfolgte jedoch 
mehr im Sinne einer Erkundung größeren Umfanges, als in dem eines ernfthaften 
Angriffs, denn der Kaiſer erjhien zwar perjönlid bei Macdonald, bradite jedod) 
keine Berftärkungen mit. Das Vorgehen Macdonalds führte am 23. zu einem 
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heftigen Gefeht bei Rothnauslig mit der preußiſchen Avantgarde unter Katzler, bei 
dem diefe im Vorteil blieb. Am 24. traf Napoleon Blüher bei Bauten kampf— 
bereit an. Um dieje Zeit war er jhon im Belit einer Meldung Nevs, in der der 
Marſchall von Brüdenbauten des Feindes ſowohl bei Akten und Roßlau, als an der 
Eljtermündung jprad und ſich außerjtande erflärte, mit feinen beiden, zufammen nur 
einige 30000 Mann zäblenden Korps einem ernſthaft gemeinten Übergang wirkſam 
entgegenzutreten, er fürcdtete von Dresden und den franzöfifhen Hauptkräften ab 
geihnitten zu werden. 

Angefihts diejer Berhältniffe entihloß fih Napoleon, das rechte Elbufer im 
wejentliben aufzugeben. Ende September jtanden nur nod Teile von Macdonalds 
Armee auf dem rechten Ufer am Oftrande der Dresdener Heide; das V. Korps 
Yanrifton und die Garden befanden fih in und bei Dresden auf dem linten Ufer. 
Das V1. Korps Marmont war bei Meißen hinter den Strom zurüdgegangen und 
rücte von dort nah Wurzen an der Mulde ab. Die Kavallerieforps von Yatour 
Manbourg und L'Heritier folgten jeiner rüdgängigen Bewegung über Meißen. Nevs 
Kräfte befanden ſich jüdlih Wittenberg in den Winfel zwiihen Mulde und Elbe. 
Der verbündeten Dauptarmee jtanden das IL, I. und XIV. Korps, nunmehr unter 
dem gemeinfamen Befehl Murats vereinigt, zwiſchen Freiberg und dem Königftein 
gegenüber. Das VIII. Korps Poniatowski und das 4. Kavallerieforps erreidhten die 
obere Mulde, um bier den Nüden der Armee gegen die immer fühner auftretenden 
Parteigänger der Verbündeten, gemeinfam mit dem Objervationstorps Margaron 
und der Garde-Kavallerie-Diviſion Yefebvre-Desnodttes, zu ſchützen; den gleihen Auf- 
trag hatte an der unteren Mulde die polnische Divifion Dombrowsfi*) und die 
Havallerie-Divifion Yorge des 3, Kavalleriekorps. An Nabfhüben waren im Ans 
marih nah der Saale: das IX. Korps Augereau von Würzburg und eine Marſch— 
divifion Lefol von Erfurt ber. 

Somit hatte Napoleon es verftanden, fih bis Ende September an und vor: 
wärts der Elbe zu behaupten, während man im Yager der Verbiindeten annahm, dat 
er bereits Mitte Auguft bei Ablauf des Waffenftillftandes genötigt fein würde, eine 
weiter rückwärts gelegene Aufftellung zu beziehen. 


12. Erörterungen und Bergleide. 


Die Entſchlüſſe, vor welche fih Napoleon Ende Auguft und Anfang September 
geftellt jab, laffen noh mehr wie die zu Beginn des Herbitfeldzuges von ihm zu 
faffenden, die großen Schwierigkeiten erkennen, die eine Operation auf der inneren Yinie 
mit fih bringt. Weil es ihm nicht gelungen war, fih eines jeiner Gegner durd) 
einen vernichtenden Schlag zu emtledigen, fehlt ihm überall die Schnelltraft. Der 


*) Ausfallpivifion der Feſtung Wittenberg. 


Studien nad Elauſewitz. Reue Folge. 13 


aufgehobene Arm jintt immer wieder zurüd. So entfteht auf einem Raum, der fid 
mehr und mehr verengt und der bei einem allieitigen fraftvollen und überein- 
jtimmenden Handeln der Verbündeten eine Operation auf der inneren Yinie fir 
Napoleon überhaupt jehr bald unmöglich gemacht haben würde, jenes Din und Der, 
das „Va-et-Vient*, das dem Monat September feinen Stempel aufdrüdt. 

Dadurh fam es nad Dennewig zu einer Art Stillftand, der nur von Hleineren 
Unternehmungen unterbroden wurde. „Ein Stillftand im Priegerifchen Aft ift ſtreng 
genommen ein Widerjpruch mit der Natur der Sache, weil beide Heere wie zwei 
feindliche Elemente einander unausgefegt vertilgen müffen, fo wie Feuer und Waſſer 
fih nie ins Gleichgewicht fegen, fondern folange aufeinander einwirfen, bis eines 
ganz verjchwunden if. Was würde man von zwei Ringern jagen, die fich ftunden- 
lang umfaßt bielten, ohne eine Bewegung zu machen? Der friegerifche Akt jollte 
aljo wie ein aufgezogenes Uhrwerk in ftetiger Bewegung ablaufen. Aber, jo wild 
die Natur des Krieges ift, fo liegt jie doch an der Kette menfchlicher Schwächen.” *) 

War es nur natürlid, daß Napoleon in diefer Periode eine günjtige Gelegen— 
beit abwartete, jo wurde in den beiden ftärkjten Armeen der Verbündeten „der be 
ftändige Hang zum Aufenthalt durch die natürliche Surchtiamfeit und Unentfchloffen: 
heit hervorgebracht, eine Art Schwere in der moralifchen Welt, die aber nicht durch 
anziehende, jondern durch zurückſtoßende Kräfte hervorgebracht wird, nämlich durch 
Scheu vor Gefahr und Derantwortlichkeit. In dem Slammenelement des Krieges 
müffen die gewöhnlichen Naturen fchwerer erfcheinen, die Anftöße müffen alfo 
ftärfer und wiederholter fein, wenn die Bewegung eine dauernde fein ſoll. . . .. 
Wenn nicht ein friegerifcher, unternehmender Geift an der Spige fteht, der fich im 
Kriege, wie der Fiſch im Wajler, in feinem rechten Element befindet, oder wenn 
nicht eine große Derantwortlichfeit von oben drückt, fo wird das Stillftehen zur 
Tagesordnung und das Dorfchreiten zu den Ausnahmen gehören. . . . . Bejorg: 
lihe Klugheit und Furcht vor allzugroßer Gefahr finden mitten in der Kriegs: 
funft jelbit bequeme Standpunkte, um fich geltend zu machen und das elementarifche 
Ungeftüm des Krieges zu bändigen, ... So fommt es, daß der friegerifche Akt 
eines Feldzuges nicht in fontinuierlicher Bewegung fortläuft, jondern rudweis, und 
dag aljo zwifchen den einzelnen blutigen Handlungen eine Seit des Beobachtens 
eintritt, im welcher fich beide Teile in der Derteidigang befinden”. *) 

Es zeigte fi in diefen Septemberwoden gleihwohl, daß „in folchem Suftande 
der Ruhe und des Gleichgewichts — Gleichgewichts in der meiteflen Bedeutung, 
wo nicht bloß die phyfiichen und moralifchen Streitfräfte, fondern alle Derhältniffe 
und Intereſſen in Rechnung fommen — mancherlei Tätigkeit herrſchen kann, 
nämlich die, welche bloß von Gelegenheitsurjachen und nicht von dem Swed einer 
großen Deränderung ausgeht. Eine folhe Tätigfeit kann bedeutende Gefechte, ja 
jelbft Hauptjchlachten in fich fchliegen, aber fie ift darum doch von einer ganz 
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anderen Natur und deshalb meiftens von anderer Wirkung als im Zuftande der 
Spannung. Jede Maßregel, die man im Zuſtande der Spannung ergreift, ift 
wichtiger, erfolgreicher, als diejelbe Maßregel im Zuftande des Gleichgewichts fein 
würde, und diefe Wichtigfeit fteigt unendlich in den höchften Graden der 
Spannung”. *) 

Es wäre Sache der Verbündeten gewejen, nah dem Umſchwung, den ihre Erfolge 
bei Groß-Beeren, an der Katzbach und bei Kulm in der Sriegslage hervorgerufen 
hatten, ihr munmehr den hödften Grad der Spannung zu geben, denn der eigentliche 
Umjhwung zu ihren Gunſten war bereits mit Ablauf des Monats Auguft eingetreten. 
Die Schlaht bei Dennewig, jo bedeutungsvoll fie aud für die Geftaltung der Ver: 
bältnifje auf dem nördlichen Ariegsihauplag und dadurd mit für die Geſamtlage 
wurde, bildet eigentlih nur das Siegel auf die neue Yage Der Mißerfolg von 
Dresden, der üble Eindrud des fhwierigen Nüdzuges über das Erzgebirge war bei 
der Hauptarmee durch den Sieg bei Kulm verwiiht. Seine Bedeutung lag weniger 
in der Vernichtung des vereinzelten Korps VBandamme als auf moraliſchem Gebiet. 
Nach diefer Nihtung war fie ungemein groß. Namentlih die Monarchen von Preußen 
und Rußland begannen wieder Zutrauen zu faffen; ſie jahen ihre Zweifel, ob es 
gelingen würde, nad dem üblen Anfang des Feldzuges Ofterreih an ihrer Seite feft- 
zubalten, zerjtreut. 

Wenn gleihwohl die Hauptarmee den bei Kulm errungenen Erfolg nicht fofort 
zu einer erneuten Offenfive über das Erzgebirge ausmugte, jo ericheint das im 
Dinblid auf ihre arg durdeinandergefommenen Verbände, die großen Berlufte an 
Menſchen und Material, die der Rückzug gebracht hatte, ſowie bei der augenblidlihen 
Verpflegungslage durdaus begreiflih. Daß man fih aber im Großen Hauptquartier 
bei Berückſichtigung der günftigen Yage, wie fie für die Schlefifhe und die Nordarmee 
eingetreten war, auch in der Folge nicht zu größerer Tatkraft erhob, dafür kann die 
Erflärung nur darin geſucht werden, daß es fih bier um einen Koalitionsfrieg 
handelte, jowie ferner in den mahgebenden PBerjönlichfeiten mit ihrer z. T. nod von 
den Anſchauungen des 18. Yahrhunderts beherrihten Denkweiſe über Kriegführung 
und der Scheu vor dem FFeldherrn Napoleon. „In welchem Gebiete menfchlichen 
Derfehrs kämen diefe alle fächlichen Derhältniffe überfpringenden Funken der per- 
fönlichen Beziehungen nicht vor, und im Kriege, wo die Perfönlichfeit der Kämpfer 
im Kabinett und im $elde eine fo große Rolle fpielt, fönnen fie wohl am wenigften 
fehlen.” **) 

Es darf allerdings nicht überſehen werden, daß die oberfte Heeresleitung der 
Verbündeten nicht über Telegraphen und jonftige moderne Nadrichtenmittel verfügte, 
um Ginbeit in die Bewegungen der drei getrennten Armeen zu bringen. Dieje 
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Trennung würde heute faum noch als eine jolde empfunden werden, damals aber 
war fie für die Verbündeten recht fühlbar und fie hat es Napoleon ganz wejentlid er- 
leihtert, fih jo lange an der Elbe zu halten, Anderjeits madte 1813 der lanajame 
Fortgang der Kriegsbandlung im Verein mit den geringen Gefehtsentiernungen der 
Zeit, jowie der Umftand, dab die Verbündeten das Einverſtändnis der Bevölferung 
des Kriegsſchauplatzes beſaßen, es ihnen ungemein leicht, ſtets frühzeitig über die 
Kräfteverfhiebung beim Feinde und insbejondere die Anmwejenheit Napoleons Nach— 
rihten zu erhalten. Zu unferer Zeit wird man, vorausgejegt, daß der Gegner zu 
verhindern weiß, daß dur die Preſſe oder auf jonftige Weile Nachrichten über feine 
Mafnahmen vorzeitig befannt werden, in ganz anderer Weife auf Überraſchungen 
gefaßt fein müfjen, denn nicht überall liegen die Dinge jo einfah wie jüngſt in der 
Diandihure. 1813 war der Ruf „Vive ’Empereur“ öfter bei den Berbündeten 
deutlih zu hören, ja man fonnte den Kaijer perjünlich drüben erfennen; heute er- 
ihwert das weittragende feindlihe Geſchoß jede Erkundung. 

Bei der Hauptarmee, der es zugefommen wäre, Anfang September die JInitiative 
an fi zu reißen, jehen wir in diefem Monat nur Heine Mittel und widerfprecdhende 
Maßnahmen zur Amvendung gelangen. Statt mit dem Schwergewidt ihrer Maſſe, 
wirft dieſe ftärkfte Armee der Verbündeten nur durch Entjendung von Parteigänger: 
gruppen, die fie aus ihrem Überjhuß an Neiterei losſchält. Der bereits eingeleitete 
Abmarih ſtarker öfterreihiiher Kräfte nah dem rechten Elbufer Steht in ſeltſamem 
Wideripruh zu deren Linksſchiebung nah dem Erzgebirge bei Beginn der Operationen, 
im Widerſpruch aud mit der bald darauf geplanten Heranziehung der Schleſiſchen 
Armee über die Yanfiger Päſſe nah Böhmen. Wie es in folden Zeiten der 
Untätigfeit zu geſchehen pflegt, wurden dann jene Demonftrationen gegen die franzü- 
ſiſchen Stellungen bei Pirna eingeleitet, die doch feinen anderen Erfolg baben konnten, 
als der ihnen tatjählid; wurde, nämlid den, jedesmal Napoleon mit feinen Rejerven 
berbeizuziehen und dadurd die Einftellung fowohl des Rechtsabmarſches der Dfter- 
reicher über Außig, als bald darauf des Linfsabmarjches der ganzen Armee über 
Marienberg nad Sadien als notwendig erjcheinen zu laffen. Jedesmal, wenn der 
Kaijer auf dem Gebirgskamm erjchien, zog fi die Hauptarmee am Südhange zur 
Schlacht zujammen. Auch bier waren es, abgejehben von den Stärfeverhältnijien, 
wejentlih wieder die Schwierigkeiten des Gebirgsgeländes,*) die Napoleon auf den 
Angriff verzichten ließen. 

Es kann faum Wunder nehmen, daß bei ſolchem Berfahren an leitender Stelle 
der Kronprinz von Schweden bei der ihn beherrichenden Anſchauung nit die allein 
richtige Folgerung aus der Niederlage Neys bei Dennewig zog und durch einen 
baldigen Elbübergang es den Geichlagenen überhaupt unmöglih machte, jih hinter dem 
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Strome zu jegen. Um fo höher aber jteht die kraftvolle Anitiative des Oberfommandos 
der Schlefifhen Armee. Ihm follte es vorbehalten bleiben, den Stein ins Nollen zu 
bringen und die Operationen dahin zu führen, wo es die Yage erforderte, auf das 
linfe Elbufer nah Sachſen hinein. 

Im Gegenfag zum Verfahren der Verbündeten zu Beginn des Monats September 
erjcheint dasjenige Napoleons durdaus folgerichtig. Die Verſammlung der Nejerven 
bei Hoyerswerda jegte ihn in den Stand, jowohl Macdonald als Ney von dort aus 
zu unterjtügen. Es war ein Mittelweg, den er wählte, wie es jchwierige Lagen im 
Kriege häufig nötig mahen, Wenn die Berfammlung bei Hoyerswerda gar nit zur 
Durdführung gelangte, jomit die Unterſtützung Neys einen Aufſchub erbeiichte 
und alsdann ganz unterblieb, jo lag es zunächſt an der Notwendigkeit, für eine wirk— 
jame Aufnahme Macdonalds durch friſche Kräfte Sorge zu tragen. Die Feitigung, 
die eine gejchlagene Truppe dadurch erfährt, daß fie Anſchluß an friihe Kräfte findet, 
tritt bier deutlih hervor. Außer folder Feſtigung des inneren Halts der Bober- 
Armee erreichte Napoleon mit feinem zweiten Vorſtoß gegen Blücher freilich nichts. 
Deffen Ausweihen brachte vielmehr den ganzen auf eine Offenfive nah Norden ge- 
richteten Plan des Kaijers zum Scheitern. 

Seine Yage wurde in der zweiten Hälfte des Monats September bedenklich, weil 
bei dem längeren Stillitand die Ernährung der Armee auf ftets wachſende Schwierig: 
feiten ftieß. Die Berbindung nah dem Main wurde durd die feindlichen Partei- 
gänger unficher gemadt, und der Transport auf der Elbe erforderte verftärkte 
Sicherheitsmahregeln. Das Land ſelbſt vermochte nichts mehr zu bieten, denn auch 
ein reiches Gebiet, wie Sachſen, mußte bei der langen Anweſenheit einer jo ftarfen 
Armee zugrunde gehen. „Der vielfache Saugrüffel, mit dem der Krieg fih am 
liebften auf Hauptſtraßen, in volfreichen Städten, fruchtbaren Tälern großer Ströme 
niederjentt,“*) hatte jein Wert vollendet. „Die Kraft, Entbehrungen zu ertragen, 
ift beim Soldaten eine der fchönften Tugenden, und ohne fie gibt es fein Heer 
von wahrhaft friegerifchem Geiſt; aber dies Entbehren muß vorübergehend, durch 
die Gewalt der Umftände geboten ſein. . . . Übrigens verhält es fich mit der 
Entbehrung im Kriege wie mit der förperlichen Anftrengung und der Gefahr. 
Die forderungen, welche der $eldherr an fein Heer machen fann, find durch feine 
beftimmten £inien begrenzt; ein ftarfer Charakter fordert mehr als ein weichlicher 
Gefühlsmenſch; auch die Leiftungen des Heeres find verfchieden, je nachdem Ge: 
wohnheit, friegerijcher Geift, Dertrauen und Kiebe zum Seldherrn oder Entbufiasmus 
für die Sache des Daterlandes den Willen und die Kräfte des Soldaten unter: 
jtügen. Aber das follte man wohl als Grundjag aufitellen fönnen, dag Entbehrung 
und Not, wie hoch fie auch geiteigert werden mögen, immer nur als vorüber- 
gehende Suftände betrachtet werden, und daß fie zu reichlichem Unterhalt, ja wohl 
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auch einmal zum Überfluß führen müffen. Gibt es etwas Nührenderes als den 
Gedanken an fo viel taufend Soldaten, die jchlecht gefleidet, mit einem Gepäck von 
30 bis 40 Pfund Belaftet, jihh auf tagelangen Märfchen in jedem Wetter und 
Wege mühlam fortichleppen, Gejundheit und Leben unaufhörlih auf das Spiel 
fegen und fich dafür nicht einmal in trodenem Brote fättigen fönnen. Wenn man 
weiß, wie oft dies im Kriege vorfommt, jo begreift man in der Tat faum, wie 
es nicht öfter zum Derjagen des Willens und der Kräfte führt, und wie eine bloße 
Richtung der Dorftellungen im Menfchen fähig ift, durch ihr nachhaltiges Wirfen 
ſolche Anftrengungen hervorzurufen und zu unterftüßgen. 

Wer alſo dem Soldaten große Entbehrungen auferlegt, weil große Swede es 
fordern, der wird, fei es aus Gefühl oder aus Klugheit, auch die Entichädigung 
im Auge haben, die er ihm dafür zu anderen Zeiten ſchuldig ift.”*) 

Sole Entjhädigung feiner Armee zu gewähren, jtand nicht mehr in der Macht 
des mperators. Der Mangel geftaltete ih um jo fühlbarer, als die Truppe bei 
der damaligen Gewohnheit unausgejegten Biwakierens in dieſem regenreichen Herbit, 
durch das fortgefegte Hin: und Herziehen erihöpft, jehr zu leiden hatte. „Wo aus 
irgend einem Grunde der Gang der Begebenheiten weniger reißend ift, wo mehr 
ein gleichgewichtiges Schweben und Abwägen der Kräfte flattfindet, da ift das 
Unterbringen der Truppen unter Dach und Sach ein Hauptgegenftand der Auf: 
merffamteit."**) Rom Mann getragene Zelte waren zu der Zeit, als Glaufewig 
ihrieb, noch nicht befannt, und feit den Nevolutionskfriegen waren die großen Yager 
zelte abgeſchafft, bier aber zeigte ſich, daß „wie fchwach auch der Schuß eines Daches 
von Leinwand fei, es nicht zu verfennen ift, daß mit ihm die Truppen auf die 
Dauer eine große Erleichterung entbehren. * ***) 

Die franzöfiihe Rekrutenarmee des Jahres 1813 bat diejen Entbehrungen in 
anerfennenswerter Weiſe Trog geboten. Der Feldherr, der joldes von ihr verlangte, 
aber ift vielfach getadelt worden, daß er ſich nicht früher entſchloſſen habe, das rechte 
Eldufer und Dresden zu opfern, jei es um die Verbindung nad dem Main völlig 
aufzugeben und eine neue Aufftellung an der unteren Elbe, gejtügst auf Magdeburg, 
unter Verlegung der Berbindungen nah Frankreich über Wejel, einzunehmen, jei es 
um binter die Saale zurücdzugehen. Erwägt man, daß ihm der bisherige Verlauf 
des Feldzuges einen Berluft von 150000 Dann und 300 Geſchützen gebracht hatte, 
während die Verbündeten ihm jet um mehr als dieſe Streiterzahl und um mehr als 
500 Geſchütze überlegen waren, fo jheint der Tadel auf den erften Blick beredtigt. Gegen 
die Abwärtsſchiebung der Kräfte an der Elbe laſſen ſich indeſſen zum Zeil diejelben 
Gründe anführen, die im Anfang des Feldzuges gegen eine Operation nad Böhmen 
ſprachen. Auch jet war ein foldhes Auswandern aus dem augenblidlihen Kriegs— 


*) Nom Kriege, V. Buch, 14. Kap. 
**Vom Kriege, V. Buch, 13. Kap. 
**) Rom Kriege, V. Bud, 9. Kap. 
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ihauplag, zumal mit den ermatteten Truppen, ohne entſprechende Vorkehrungen für 
deren Ernährung jhwer auszuführen. Eine weiter abwärts an der Elbe genommene 
Aufftellung gab außerdem der feindlihen Schlefiihen Armee ohne weiteres den Strom: 
übergang und die Vereinigung mit der Hauptarmee frei. Beide hätten alsdann ver: 
einigt in der rechten Flanke und fpäterhin im Rüden Napoleons gejtanden. Der 
Rückzug hinter die Saale aber würde beide Flanken dem Drude der überlegenen 
feindlihen Maffen preisgegeben haben, die dann fein breiter Strom mehr auseinander: 
gehalten hätte. 

Man mag den Starrfinn Napoleons auf politiihem Gebiet verurteilen, vom 
rein militäriijhen Standpunkt erjheint jein Verfahren beredtigt, ift es doch „eine 
fehr hervorftechende Eigentümlichkeit großer Seldherren, im Unglüf und in der 
Bedrängnis jo wenig als möglich aufzugeben.” *) 


* Band VII. Feldzug 1814. 
(Fortfegung folgt.) 


Frhr. von Freytag-Loringhoven, 
Oberftleutnant und Abteilungächef im Großen Generalitabe. 











Wert und Bedeutung von MWiligheeren, 


erörtert an den Beeren Englands, der Pereinigten Staaten, 
der Schweiz und der Miederlande. 


eldmarihall Moltte hat nad feinen eigenen Angaben im zweiten Zeil des 
h Krieges 1870/71, im Kampf gegen die Voltsheere der franzöfiihen Republik, 
die Frage praktiſch gelöft, ob geſchulte Heere oder Milizen vorzuziehen ſeien. Er 
äußert fi darüber*) in einem der fritifchften Augenblide dieſes Feldzuges, nad der 
Schlacht bei Coulmiers, Mitte November 1870 wie folgt: 

„Gelingt es den Franzoſen, uns aus Frankreich herauszumwerfen, führen alle 
Mächte das Milizſyſtem ein, bleiben wir Sieger, dann maden uns alle Staaten die 
allgemeine Dienftpfliht bei ftehenden Heeren nad.“ 

Die überlegenere Heeresorganifation, das ftehende Heer, aufgebaut auf dem 
Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht, hat, obwohl an Zahl unterlegen, den Sieg 
Davongetragen. 

Zrogdem tauchen nah den langen riedenszeiten in unjerem VBaterlande immer 
wieder Betrahtungen darüber auf, ob es angängig ſei, in Deutfchland die bewährte 
Heeresverfafjung zugunften des Milizſyſtems aufzugeben, und gerade in der Sozial: 
demofratie findet man aus beftimmten Gründen die eifrigften Anhänger dieſes 
Gedankens. ES hieße Altes von neuem wiederholen, wenn ich beiweijen wollte, daß 
für Deutſchland eine ſolche Änderung durhaus nicht am Plate if. Ich werde nur 
im Yaufe der Betrachtungen bier und da kurze Streiflihter auf diefe Frage werfen 
können. 

Mir liegt vielmehr daran, den Nachweis zu führen, daß trotz der unbeſtreitbaren 
Überlegenheit der ſtehenden Volksheere einige Länder mit Berechtigung an dem Miliz— 
ſyſtem feithalten fünnen. 

Nur die Wehrverfaffung wird einem Yande zum wirkliden Nugen gereihen und 
jeinen Zweden dienen, die auf eigenem Grund und Boden erwadien, der Yage und 


*) Siche „Aus meinem Leben. Aufzeichnungen des Prinzen Kraft zu Hohenlobe:Inaelfingen. 
4. Band, S. 321.” 
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Größe des Yandes angepaßt iſt, in jeiner Geſchichte und ſeinem Vollstum wurzelt 
und ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Entwicklung entſpricht. 

Nun ſind aber bei den vier obengenannten Staaten, die ganz oder zum Teil 
ein Milizheer beſitzen, die Grundlagen, auf denen ihre Wehrverfaſſung aufgebaut iſt, 
wefentlih andere als bei den übrigen Militärmächten. 

Das vom Meer umjcloffene England ift durd feine überlegene Flotte vor 
den plöglichen Angriffen eines feindlichen Heeres im eigenen Yande gejhügt. Nicht 
die Verteidigung des Mutterlandes ift die Hauptaufgabe feines Heeres, fondern 
der Schuß des gewaltigen Kolonialbefiges. Was alſo die widtigjte Aufgabe des 
deutichen Heeres darjtellt, tritt in England am die zweite Stelle Das britiſche 
Weltreich ftellt in eriter Yinie feine Anforderungen an das Heer. Demnach ift eine 
ftarfe Truppenmacht erforderlid, um die mwertvollfte und wictigjte Kolonie der 
* englischen Krone, Indien, zu verteidigen, außerdem haben die zahlreihen übrigen 
Beligungen über See mehr oder weniger ftarte Streitfräfte zu ihrem Schuge nötig, 
dagegen kann man fih im Königreich ſelbſt mit einer ſchwächeren Heimatarmee 
begnügen, 

Infolge diefer verſchiedenen Aufgaben wird e8 durchaus verftändlid, wenn in Eng- 
land eine Zweiteilung des Heeres durchgeführt ift. Es ift ein ftehendes Heer vorhanden, 
das fih durch Werbung mit langer Dienftzeit ergänzt; denn nur folhe Mannfchaften 
find für den Dienst in den Kolonien brauchbar, die längere Zeit dort verbleiben 
fönnen, und die durd ihr vorgefhrittenes Yebensalter den klimatiſchen Einflüffen 
gewachſen find. Fir diefen Teil des Heeres verbietet fib daher die Einführung der 
allgemeinen Wehrpfliht von jelbjt, fie würde vielmehr feinen Zweden und Bedürf— 
niffen durdaus zumiderlaufen. Das ftehende Heer befitt zur Zeit eine Stärke von 
rund 298 000 Köpfen; davon befinden ſich 140 000 Mann in der Heimat, 75 000 
in Indien und 73 000 Mann in den übrigen Kolonien. 

Neben diefem angeworbenen Deere beftehen die fogenannten Hilfsträfte, die ſich 
aus der Miliz, den berittenen (Peomanrn) und den unberittenen Freiwilligen (Bolunteers) 
zujammenjeßen, 

Die Miliz ift die ältefte und brauchbarſte Organiſation und ergänzt fi aus 
jolden Freiwilligen, die fih auf 6 Jahre anwerben laſſen. 

Dagegen tft die „Yeomanry“ eine freiwillig dienende berittene Infanterie, deren 
Mitglieder ihre Pferde ſelbſt zu ftellen haben. Die Bolunteers ergänzen fih aus den 
wohlhabenderen Klaſſen der Bevölkerung, bilden aber troß des guten Erfages den 
wenigjt braudbaren Teil der Hilfskräfte. Ihre Stärke foll für 1905/06 508 256 Mann 
betragen. Ihre Iſtſtärke bleibt aber um rund 140 000 Mann binter diefer Zahl 
zurück. Über ihren Wert fpricht fih der Bericht der Norfolftommijfion vom 
20. Mai 1904 dahin aus, daß die Hilfskräfte nicht imftande wären, die Verteidigung 
des Yandes zu übernehmen. Ihre Ausbildung jei jo mangelhaft, dab fie nicht als 
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felddienftfähig gelten und nicht gegen die Truppen der fontinentalen Mächte fechten 
fünnten. 

Die Schwierigkeiten der englifhen SHeeresorganifation haben nun von jeher 
darin beftanden, dieje beiden jo grundverjciedenen Teile des Heeres zu dem gemein: 
ſamen Ziel einer kräftigen MNeichsverteidigung zu vereinigen umd ihre Organijation 
dementiprehend in Einklang zu bringen. Die nah dem Burenkriege einjegenden 
Beitrebungen zur Neuorganijation des Heeres*) haben eine Neuerung nad ber 
anderen gebradt, ohne daß es bisher gelungen wäre, eine endgültige befriedigende 
Löſung zu finden. Vielmehr bat diejes fortwährende Hin und Her mit eine 
Befjerung der Zuftände, jondern eine noch größere Verwirrung im Heere berbei- 
geführt. Man kann wohl behaupten, daß zur Zeit das Alderfhot-Armeelorps der 
einzige Truppenkörper ift, der von dieſen fortwährenden Änderungen unberührt 
daſteht. 

Es iſt dieſer Mangel an Stetigkeit in der Geſtaltung des Heeres darauf zurück— 
zuführen, daß das engliſche Heer, nicht wie bei uns von dem Träger der Krone, 
ſondern von der jeweilig am Ruder befindlichen Partei abhängig iſt und die Anſichten 
dieſer beſtimmend auf ſeine Aufgaben und ſeine Organiſation einwirken. 

Als daher nach elfjähriger Tory-Herrſchaft Ende 1905 ein liberales Miniſterium 
für die Armee verantwortlich wurde, ſetzte eine neue Reformbewegung auf liberaler 
Grundlage ein, die die bisherigen Maßnahmen des konſervativen Kriegsminiſters 
Arnold Forfter zum großen Zeil wieder bejeitigte. Das Weſen“der Vorſchläge des 
fiberalen Kriegsminifters Haldane 'gipfelte darin, daß größere Sparjamfeit in den 
Heeresausgaben und gleichzeitige Steigerung der Stärfe fih nicht ausjchließen, viel 
mehr logiih zufammenhängen. Er will das jtehende Heer um rund 20000 Mann 
verringern, aber trogßdem die Stärte der Feldarmee, die bis jekt nur rund 
100 000 Mann betrug, durch vermehrtes Heranziehen der Miliz auf 150 000 Mann 
erhöhen. Diejes jtetS bereite Erpeditionstorps joll aus 6 Divifionen zu je 3 Brigaden, 
4 Kavallerie-Brigaden, ſowie den erforderlihen Etappentruppen bejtehen und ſich aus 
50 000 Dann bes ftehenden Heeres, 70000 Mann der Armeereferve und ungefähr 
30 000 Milizen zufammenjegen. 

Der Miliz jollen dabei derartige Dienjtzweige zufallen, die mehr bürgerlicher 
Natur find und auch von jolden Mannſchaften verjehen werden können, die nicht 
völlig ausgebildet find, damit jümtlihe brauchbaren aktiven Mannſchaften fir die 
fechtende Truppe zur Verfügung bleiben. Die Miliz foll danad) bei den Munitions- 
folonnen und dem Transportweſen, bei den Eijenbahntruppen, im Veterinär: und 
Sanitätsdienft, ferner als Handwerker Verwendung finden. Ob es auf diefem Wege 


*) Genauere Angaben bietet der Aufjag: „Die Entwidlung des engliichen Heeres nad) ber 
Beendigung des Burenkrieges”. Bierteljahröhefte für Truppenführung und Heerestunde 1905, Heft 4. 
Vierteljahrsgefte für Truppenführung und Heeresfunde, 1907. Heft I, 6 
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gelingen wird, endlih eine für die Verwendung über See geeignete „Expeditionary 
Force* zu ſchaffen, mag dahin geftellt fein. Intereſſant ift vor allen Dingen für 
die vorliegende Betrahtung, daß man einen Teil der Miliz als ftändiges Glied dem 
mobilen Heere einfügen will und fie im Auslande zu verwenden gedenkt, wozu fie 
nach dem Geſetz bisher nicht verpflihtet war. Man beabfihtigt, dur diefe Zuteilung 
den inneren Wert der Miliz zu heben. Es erſcheint aber recht fraglich, ob dieſer 
Zweck bei diejer untergeordneten Verwendung erreiht werden wird. Dies Fünnte 
nur geicheben, wenn man fie der aftiven Armee als gleihwertiges Glied zur Seite 
ftellen würde, 

Darin find überhaupt alle Kreife des engliihen Voltes einig, daß die Yeiftungs- 
fähigfeit der Hilfstruppen unbedingt gefteigert werden muß, denn fie find bei der 
vorausfichtlihen Verwendung der Feldarmee außer Yandes dazu berufen, allein den 
Schug des Mutterlandes zu übernehmen und außerdem cine Nejerve für die Feld— 
armee zu bilden. Feldmarſchall Moberts, der die vorhandenen Mängel im Deere in 
den von ihm geleiteten Feldzügen beſſer als jeder andere erkannt hat, ſchlägt eine 
Art von Milizivftem vor, nah der alle Tauglihen beim Erreichen des wehrpflichtigen 
Alters zu einer dreis bis vierwöchigen Übungszeit geſetzlich verpflichtet würden. Er 
fommt damit zu einem ähnlichen Vorſchlage wie die Norfoltfommijfion, die als einzig 
braudbare Löſung für eine gute Heimatsverteidigung die Einführung der allgemeinen 
Wehrpfliht mit einjähriger Dienftzeit bei der Fahne anfieht. An die Verwirklihung 
diejer Pläne tjt aber bei der Abneigung des englifhen Volkes gegen die allgemeine 
Wehrpfliht vorerſt nicht zu denfen. 

Abweihend von unferer Auffaffung betrachtet der Engländer den Yandes- 
verteidigungsdienit im allgemeinen nicht als eine Pflicht, jondern als eine Laſt, die 
man entweder als Angeworbener gegen Bezahlung, oder als Freiwilliger übernimmt. 

Daher beabfihtigt die Regierung, die unzweifelhaft zur Zeit vorhandene Neigung 
zur freiwilligen Beteiligung an der Yandesverteidigung weiter zu entwideln und den 
Begriff des „Volles in Waffen“ voltstümlih zu machen. Es foll ein Vollsheer ges 
ihaffen und ihm durd eine längere und Friegsmäßigere Ausbildung ein erhöhter 
Kampfwert gegeben werden. 

Die Miliz joll anftatt neun Wochen, jehbs Monate Ketrutenausbildungszeit er: 
halten und in den übrigen fünf Jahren ihrer Dienftverpflihtung nicht vier, fondern 
ichs Wochen üben. Im Winter 1906/07 maden bereits auf Befehl des Kriegs: 
minifters 20 Miliz-Bataillone verfuhsweile diefe längere Ausbildungszeit durd. Die 
NYeomanry glaubt man für den Auslandsdienit als Divifionstavallerie verwendungs- 
fähig machen zu können. Für die Freiwilligen jollen die Beitimmungen für die 
jährlichen Yagerübungen verſchärft und für diejenigen Einheiten, die jolhe aus irgend 
weldem Grunde nicht mitmachen tünnen, als Erſatz die Zahl der Ererzierübungen 
im Standorte erhöht werden. Auch jelten die Volunteers mehr als bisher mit den 
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regulären Truppen zufammen üben. Im Herbſt 1906 haben derartige gemeinfane 
Manöver auf den verfchiedenen Übungsplägen ftattgefunden. General Hamilton hat 
auf den Salisbury Plains den ‚Freiwilligen feine Erfahrungen aus dem ruffifch- 
japanifchen Kriege übermittelt, auch der Kriegsminifter hat verſchiedenen Übungen bei: 
beigewohnt, um jein Intereſſe an der tatträftigen Durbführung feines Planes öffentlich 
zu befunden. Bei der Bollstümlichkeit, der fi feine Vorſchläge im Yande zu er- 
freuen jcheinen, jteht zu erwarten, daß auf diefem Wege, auch ohne Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht, allmählih eine Heimatarmee geihaffen wird, die den Ans 
forderungen an die Verteidigung des britiihen Inſelreichs genügt. Sein beiter 
Schuß bleibt allerdings nah wie vor die überlegene engliſche Flotte. 


Große Ähnlichkeit mit der engliſchen Organijation zeigt die des nordameritanifchen 
Heeres. Es ift dies einerjeits darauf zurüdzuführen, daß durd die frühere Zu: 
gehörigkeit der Neuenglandftaaten zum großen britiſchen Weltreich ſich viele engliſche 
Einrihtungen und Gebräude im amerifanifhen Deere erhalten haben, andererfeits 
darauf, daß die Vereinigten Staaten ihrer Yage nah ähnliche VBerhältniffe wie das 
Vereinigte Königreih aufweijen. Die Staaten der Union liegen auf einem Kontinent 
für fih und find auf der Yandfeite nur von ſchwachen Nachbarn, Mexiko und Kanada, 
umgeben. Die weite Entfernung über See, tie fie von den übrigen Großmächten 
trennt, läßt die Yandung eines ftärkeren feindlichen Heeres an der amerikaniſchen Küfte 
höchſt unwahrſcheinlich ericheinen. 

Unter dem Schutz der Flotte und der zahlreichen Küſtenbefeſtigungen fühlt ſich 
daher der Amerikaner in ſeinem Lande ſo gut wie ſicher. Es kann deshalb nicht 
wundernehmen, daß man das Heer in Friedenszeiten als eine mehr oder weniger 
unnütze Einrichtung betrachtet. Der Eintritt in dasſelbe wird ſogar vielfach als 
Zeichen einer gewiſſen Minderwertigleit angeſehen. Dem Amerikaner, beſonders dem 
amerikaniſchen Politiker, erſcheint nichts ſchrecklicher als der Gedanke, daß ſich aus 
einem ſtarken ſtehenden Heere eine Militärherrſchaft entwickeln und ein überwiegen 
der militäriſchen vor den bürgerlichen Intereſſen eintreten könne. Dieſe Auffaſſung 
eines großen Teils des amerilaniſchen Volles findet ihren Ausdruck in der Forderung, 
dab die Verteidigung des Grund und Bodens in erfter Yinie der Miliz anvertraut 
werden joll und in dem Bejtreben der politiihen Machthaber, das ftehende Heer 
möglichſt ſchwach zu halten. Dasjelbe weift infolgedejlen nur eine Stärke von rund 
60 000 Köpfen auf. Bon diefen befinden fih 45000 im Mutterlande, 15 000 in ben 
Befigungen über See, vor allen Dingen auf den Philippinen. In Wirklichkeit ift da— 
ber das ftehende Heer nichts weiter als eine Kolonialtruppe, die in regelmäßigen 
Wechſel ihren Dienft in den Kolonien verfiebt. Sie ergänzt fih wie das engliſche 
Heer durch Werbung und gliedert fih im Frieden bei der Infanterie in 30 Negimenter 
zu je 3 Bataillonen zu je 4 Kompagnien, bei der Navallerie in 15 Negimenter zu je 

6* 
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3 Eskadrons zu je 4 Troops, bei der Artillerie in 30 Feldbatterien, in Abteilungen 
zu je 2 bis 3 Batterien zufammengeftellt und in 126 Kiüftenartilferie-Rompagnien; 
außerdem befteht ein Jugenieurkorps von 3 Bataillonen zu je 4 Kompagnien und ein 
Signaltorps in Stärke von 12 Kompagnien. Größere taktiſche Einheiten find im 
‚srieden nicht vorhanden. Sie würden aud bei dem fortwährenden Wechſel der 
Truppen zwiihen Mutterland und Kolonien und bei den großen Entfernungen der 
Standorte im Yande felbjt nicht in der Page fein, ihrer eigentlihen Beſtimmung ge: 
recht zu werden. 

Während das ftehende Heer der Bundesregierung unmittelbar unterftelft ift, bleibt 
die Miliz von der Negierung der Einzelftaaten abhängig. Sie gliedert fih in die 
organifierte Miliz, die nach dem Stande von Anfang 1905 eine Stärke von 121908 Köpfen 
befigt, und in die nicht organifierte Miliz, die ſchätzungsweiſe 10 850 000 Küpfe ftart 
ift, da man zu ihr alle waffenfähigen Männer der Union rechnet. 

Die organifierte Miliz iſt wie das ftebende Heer gegliedert und wird nad den 
gleichen Grundjägen ausgebildet. Ausrüftung und Bewaffnung werden. von der Yandes- 
regierung umentgeltlih geliefert. Die Einwirkung diejer befhränft fih im übrigen 
auf die Überwachung der Ausbildung und Ausrüftung bei den jährlich abzuhaltenden 
Befihtigungen. Nah dem letzten Yahresberiht des Kriegsſekretärs erledigten 1905 
von 2151 Formationen 1883 die vorgefchriebenen jährlihen 24 Übungen in den 
Waffenhäufern, 1767 ihre Yagerübung, die an mindeitens 5 aufeinanderfolgenden 
Tagen ftattzufinden hat. Der Bericht ſpricht fih über den Zuftand der Miliz dahin 
aus, da 1169 Einheiten, aljo 54 vH, für die Verwendung zu jeder Jahreszeit 
genügend bewaffnet und ausgerüftet waren, 22 Einheiten dagegen nur für die Ver: 
wendung im Sommer. Bei 437 Formationen fehlten Belleidungs: und Ausrüftungs- 
jtitdde, bei 523 genügte dagegen die Ausrüftung nicht. Es wird ferner gelagt, daß 
es nod einige Zeit dauern würde, bis eine gewiffe Gleihmäßigkeit in der Aus: 
bildung erzielt jei, daß aber eine Befferung auf Grund des neuen Milizgeſetzes 
von 1903 ſchom jett feitzuitellen wäre. Zum Schluß hebt der Kriegsſekretär die 
Notwendigkeit hervor, die Wertfhägßung und das allgemeine Intereſſe für gute Schieß— 
leiftungen in der Armee und im Yande zu fördern. Der Wert von guten Schügen 
für das Heer und für das Yand tm Ktriegsfalle fünne nit oft genug betont werden. 
Bei der Miliz haben 1905 von 50 Staaten 10 überhaupt feine Schießen, 9 nur in 
geringem Umfange abgehalten. 

Es wird die Bildung von Schütenvereinen im Anfhluß an den „Nationalen 
Schützenbund“ nah dem Mufter der Schweiz geplant. Würde der Schießdienft in 
gleihem Verhältnis wie dort gehandhabt werden, jo fünnte man in Kürze 4 230 000 
qutichießender Yente zur Verfügung haben. 

So wie fih die Miliz zur Zeit dem Beobachter darftellt, fann ihr Wert, be: 
jonders ihre kriegeriſche Leiſtungsfähigkeit, nicht ſehr hoch eingeihätt werden. Es fehlt 
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ihr an taftiiher Schulung, gründlicher Ausbildung und Meannszudt. Dieje Tatſache 
ift deshalb von bejonderer Bedeutung, weil fih das Heer im Kriege zum größten Teil 
aus Milizen und Freiwilligen, und nur zum fleineren Teil aus ftehenden Truppen 
zufammenjegt. Bei Ausbruch eines Krieges fteht dem Präfidenten das Recht zu, 
das ftehende Heer von 60000 auf 100 000 Mann zu verjtärten. Solange noch feine 
kontrollierte Nejerve befteht, muß dieſe Vermehrung durch Anwerbung ehemaliger 
Soldaten oder dur Eintritt anderer Wehrfähiger erfolgen. Der ſogleich einzuberufende 
Kongreß ſetzt weiterhin die Stärke des mobilen Heeres jeft, die z. B. im ſpaniſch— 
amerifanifhen Kriege 250000 Mann betragen ſollte. Der Präfident verteilt die 
Geftellung auf die einzelnen Staaten, die ihrerjeits auf die organifierte Miliz zurüc- 
greifen, aber aud auf möglichſt zahlreiche freiwillige Meldungen angewiejen find, da 
von der organifierten Miliz viele Mannjhaften als untauglich ausſcheiden oder ihre 
Mitwirkung verfagen werden. Die Bundesregierung rechnet damit, daß 75 vH. der 
organifierten Miliz, alfo rund 90 000 Wann, übertreten werden. Auf diefem Wege 
kann nad zwei Monaten ein Heer von ungefähr 200 000 Mann verfügbar jein, von 
denen 130 000 bis 140 000 Mann im freien Felde, 15000 Mann zum Schutz der 
Kolonien und 45 000 bis 55 000 Mann zur Beſetzung der Küftenbefeftigungen und zur 
Aufrehterhaltung der Ordnung im Inneren des Yandes Verwendung finden können, 
Unter dem Schutz diefer Kräfte werden fih dann die übrigen Formationen bilden, für 
die in der nicht organifierten Miliz eine unerſchöpfliche Tuelle zur Verfügung ſieht. 

Das mobile Heer wird, abweihend von der Friedensgliederung, in Armeelorps zu 
zwei bis drei Divijionen in Stärke von je drei Jufanterie-Brigaden mit entiprechender 
Zuteilung von Kavallerie, Artillerie, Ingenieuren und Signaltruppen eingeteilt. Bei jeinen 
neun zufammengeftellten Einheiten werden die Mängel, die ſchon bei der Miliz erwähnt 
worden waren, im erhöhten Maße zutage treten, außerdem wird fich aber noch ein Mangel 
an geübten Führern und das Fehlen des fejten inneren Zufammenbalts der Truppe be= 
merkbar mahen. Man verjhließt ſich auch in leitenden Kreifen der Einfiht nicht, 
daß das Heer in jeiner augenblidlihen Verfaſſung ernften Proben nicht gewachien tft. 
Auf perjönliche Anregung des Präfidenten Noofevelt bin hat der Generalftab in leßter 
Zeit mehrere Geſetzentwürfe ausgearbeitet, die Berbejferungen in verfchiedenen Richtungen 
bezweden. Durch Schaffung einer Heeresrejerve von 50 000 Mann nad dem Mufter 
der engliihen Armeerejerve foll die Mobilmahung des Heeres bejchleunigt und der 
Truppe jogleih ausgebildete Mannſchaft zugeführt werden; durd die Vermehrung der 
Küftenartillerie und Trennung derjelden von der Feldartillerie wird eine einbeitlichere 
und ftärfere Bejegung der Küftenbefeftigungen angeftrebt, während die Feldartillerie 
gleihfalls vermehrt und in Megimenter vereinigt werden ſoll. Auch ift dem Kongreß 
eine Vorlage unterbreitet worden, nad) der in jedem Jahr durd ein Zufammen- 
wirfen von Armee und Miliz bei gemeinjamen Manövern aud den höheren Offi- 
zieren Gelegenheit gegeben werden joll, ih im Führen größerer Verbände zu 
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üben. Im Jahre 1904 haben jolde Manöver mit guten Erfolge ftattgefunden, da— 
gegen hat der Kongreß im Jahre 1905 die Mittel hierzu verweigert umd fie 1906 
nur Beihilfen für die Pagerübungen der Miliz bewilligt. Die anderen Wünſche der 
Heeresverwaltung haben aber bis jegt noch Feine Gnade vor jeinen Augen gefunden, 
es iſt jedoch zu erwarten, daß werigftens die Artilferievorlage im Sitzungsabſchnitt 
1906/07 angenommen wird. 

Die Abfiht der Regierung gebt dahin, wenn aud fein großes, jo dod ein im 
höchſten Grade leiftungsfähiges jtehendes Heer zu ichaffen, das als Kern und Halt für 
das große Milizheer im Kriege dienen joll. Sie ift von der Notwendigfeit diefer 
Forderung deshalb durhdrungen, weil ſich bei den beiden legten kriegeriſchen Unter: 
nehmungen der Union gezeigt hat, daß das Heer bei Ausbruch des Krieges volltommen 
unfertig war. Ein Nüdjchlag ift nur deshalb nit eingetreten, weil im Bürgerfriege 
dem unionierten Heere ebenfalls nur ein Milizheer der Konföderation gegenüberftand, 
und weil man es im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege mit einem vollfommen untätigen 
Gegner zu tun hatte. Im Bürgerfriege konnte ein endgültiger Erfolg erſt nad vier: 
jährigem blutigen Ringen erzielt werden, während mit einem friegsbereiten Heere der 
Aufftand der Sidftaaten in Kürze hätte niedergeichlagen werden können. Im kuba— 
nifhen zFeldzuge fiel den Amerikanern jo ſchnell der Sieg zu, weil fie nur die 
minderwertigen ſpaniſchen Kolonialtruppen zu befämpfen hatten. 

Zur Zeit ift nur England in der Yage, die Vereinigten Staaten im eigenen 
Yande anzugreifen. Diejes fann, da es die See beherrſcht, in einigen Wochen einen 
großen Teil feines Heeres nah Kanada überführen. Vergleiht man aber die beiden 
Heere, die ſich dort gegenübertreten werden, miteinander, jo ijt man nad den vor- 
bergegangenen Ausführungen zu dem Schluß berechtigt, daß ihre friegeriiche Leiſtungs— 
fähigkeit ziemlich gleichwertig ijt, nur haben die Vereinigten Staaten den großen 
Vorteil vor England voraus, daß fie ihr mächtiges Yand mit unerihöpfliden Hiljs- 
quellen jeder Art hinter ſich haben. 

Aus dem Gefagten geht ferner hervor, daß die Heere Amerikas und Englands, 
jolange fie vor Heinere Aufgaben geftellt werden, in ihrer Zujammenjegung durchaus 
genügen, daß aber in allen Fällen, in denen wie 3. B. im nordamerikaniſchen Bürger: 
kriege oder im Burenkriege befondere Anforderungen an ihre Yeiitungsfähigfeit heran: 
treten, ein Erfolg nur durch einen außergewöhnlihen Aufwand von Geld und Zeit 
erzielt werden kann. Die beiden reichiten Yänder der Erde fünnen es ſich allerdings 
gejtatten, etwaige Mängel in der Organifation ihrer Heere durd erhöhte Ausgaben 
im Kriege auszugleichen, auch ift bei ihrer günstigen territorialen Yage die notwendige 
Zeit hierzu vorbanden. 


Dagegen müffen die Heere der Schweiz und der Niederlande jederzeit Friegs- 
bereit fein, um die Neutralität ihrer Staaten verteidigen zu fünnen. Der Umſtand 
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aber, daß dieſe bei dev Schweiz durch acht Mächte verbürgt it, und daß die 
Niederlande bei Angriffen auf ihre Unabhängigkeit Hilfe bei der einen oder anderen 
Großmacht finden werden, beihränft die Aufgabe ihrer Heere darauf, einem feindlichen 
Angriff in vorbereiteten befejtigten Stellungen jo lange Widerftand zu leisten, bis ihnen 
Hilfe von anderer Seite zuteil wird. In Erfüllung ihrer Aufgabe werden außerdem 
beide Staaten noch durd die bejonderen geographiihen Verhältniſſe ihres Yandes 
weſentlich unterftüst. 

In der Schweiz ſchützen die Hocgebirgsfetten des St. Gotthard vor einem 
Einfall von Süden ber, ihre Dauptpäffe find außerdem durch Befeitigungen ge 
iperrt. Die Weft: und Nordgrenze erhält durd den Jura und die Seenlinie der 
Aar und Limmat einen natürliden Schutz. Dazu fommt ferner die altſchweizeriſche 
Auffaffung von der Wehrpfliht. Jeder Schweizer Bürger betrachtet es als feine 
Pflicht, zur Verteidigung des Yandes beizutragen, jei es in eigener Perjon, ſei 
es in Form einer Militärpflihterjagitener für den Fall, daß er nicht fähig if, 
die Waffen zu tragen. Der Grundjag der allgemeinen Wehrpflicht ift in diefem 
Sande am reinften durchgeführt. Vom 20. bis 32. Vebensjahre gehört jeder wehr: 
pflihtige Schweizer dem Auszuge an und erhält im erjten Dienftjahre in der 
Rekrutenſchule feine grundlegende milttäriihe Ausbildung. Diejelbe dauert bei der 
Infanterie 45, bei der Kavallerie 80, bei der Artillerie 55 und beim Genie 50 Tage, 
jedoch ift dur das neue Militärorganifationsgejeg, das im Frühjahr 1907 voraus— 
fihtlih Gejegesfraft erlangen wird, eine Berlängerung der erften Ausbildungszeit bei 
der Infanterie, Artillerie und dem Genie auf 70, bei der Kavallerie auf 90 Tage 
vorgejehen. Dafür follen die Wiederholungskfurje während der übrigen 11 Jahre im 
Auszuge bei der nfanterie und dem Genie von 80 auf 77, bei der Kavallerie von 
100 auf 88, bei der Artillerie von 90 auf 77 Tage herabgejegt werden. Die Landwehr 
1. und 2. Aufgebots wird aus den folgenden 12 Yahrestlaffen gebildet. Sie ift alle 
4 Jahre zu einem 10tägigen, bei der Artillerie 12tägigen Wiederholungsfurs ver- 
pflichtet, in Zukunft fol diefer durchweg 11 Tage betragen; die Kavallerie ift von 
Übungen befreit. Dem Landfturm gehören alle wehrfähigen Schweizer vom 17. 
bis 50. Lebensjahre an, die weder im Auszuge noch in der Landwehr eingeteilt find. 
Im Yandfturm finden Wiederholungsturje nur in Ausnahmefällen ftatt. Zur Feld— 
armee treten der Auszug und die Landwehr I, zur Reſerve der Feldarmee und zur 
Fandesverteidigung dienen die Yandwehr II und der Yandjturm Die Stärke der 
Armee betrug am 1. Jannar 1906 303 091 Mann. Cs befanden jih davon 
142 999 Mann im Auszuge, 64607 Mann in der Yandiwehr I, 27202 Mann in 
der Landwehr II, 44 987 Mann im bewaffneten und 258 104 Mann im unbewaffneten 
Sandfturm. Das aktive Jnftruftionsperfonal betrug außerdem 227 Köpfe, weitere 
Stämme find im Frieden nicht vorhanden. Bon der Gejamtftärte des Heeres ift im 
Laufe des Jahres nur eine beftimmte Zahl unter den Fahnen, Es werden jährlid) 
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rund 16 000 Rekruten eingeftellt, außerdem finden die Wiederholungsturfe, Kadrekurſe 
für die Dienftgrade, befondere Spezialfurje für alle Waffen ſowie größere Truppen- 
übungen in Verbindung mit friegsgemäßer Mobilmahung ftatt. Dieje letzteren jähr- 
lihen Übungen laffen erwarten, daß der Übergang in die Kriegsformation fi) ver- 
hältnismäßig glatt vollziehen wird. Eine ſchnelle Kriegsbereitihaft ift aber auch erftes 
Erfordernis für die ‚Feldarmee der Schweiz. 

Diefe wird fih aus dem Armeejtabe und 4 Armeelorps zu je 2 Divifionen zu 
je 2 Brigaden, und je 1 Kavallerie- und 1 Feldartillerie-Brigade zufammenjegen. 

Das Heer der Schweizeriihen Eidgenoffenihaft wird allgemein als das Mufter 
eines Milizheeres hingeſtellt und es verdient auch diefe Bezeihnung. In Anbetracht 
der Kürze der Ausbildungszeit ift man über die guten militärifchen Yeiltungen der 
Truppe erjtaunt. Die Borbedingungen hierzu find allerdings durd die große körper: 
liche Yeiitungsfähigkeit der Bevölkerung gegeben, Sie werden ferner gejhaffen durch 
militärijchen Unterricht der Jugend in Kadettenforps und Schulbataillonen ſowie 
durch; private Förderung der Schiekausbildung in zahlreihen Schießvereinen, die rund 
214 000 Mitglieder zählen. Außerdem zeichnen den Soldaten eine ſcharf ausgeprägte 
Vaterlandsliebe, Pflihtgefühl und der Ehrgeiz, viel und gutes zu leiften, aus. Trotz— 
dem läßt ſich nicht leugnen, dak der Wert des Heeres zur Zeit nicht im Verhältnis 
zu der Höhe perjönlider und finanzieller Opfer jteht, die bisher gebraht worden 
find. Unumwunden ſprechen ſich hierüber- die eigenen Berichte des eidgenöffifchen 
Militärdepartements vom Dezember 1905 aus: 

„Die furze Dauer der Rekrutenſchule macht ſich auf allen ®ebieten der Aus: 
bildung fühlbar. Obſchon dieje einzig die Anforderungen des Krieges im Auge be- 
bält, kann das Biel, feldtüchtige Soldaten und Unterführer, wie aud) dienftgewandte 
Kompagnie: und Bataillonstommandanten heranzubilden, doch nur unvollfftändig er: 
reicht werden.” 

Bei Beiprehung der Manöver wird im gleihen Bericht über die unzulängliche 
Ausbildung der Führer folgendes ausgeführt: 

„Im allgemeinen gewinnt man den Eindrud, daß die Mannſchaft, wo fie mit 
Energie und Sadıtenntnis geführt wird, wohl als feldtüchtig betrachtet werden kann, 
daß aber bei einem Teil der Gradierten von einem Wiederholungskurs zum anderen 
die Dienftgewandtbeit und Autorität abnimmt und damit auch ihr Einfluß auf die 
Schulung und Diiziplin der Truppe.“ 

Der BVorentwurf zur neuen Militärorganifation ſchlägt deshalb folgende Ver— 
befferungen zur Befeitigung der erkannten Mängel vor: 

1. Intenſivere Refrutenausbildung, Zujammendrängen des Inſtruktionsdienſtes 

auf die jüngeren Jahrgänge. 
.Beſſere Ausbildung der Kadres. 
. Selbftändigere Stellung der Truppenführung. 
. Dezentralijation und VBereinfahung der Verwaltung. 
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Bei der zu erwartenden Durchführung dieſer Maßregeln wird das Heer nad 
und nad auf eine höhere Stufe der Ausbildung gelarfgen, die es befähigt, feine Auf: 
gabe wirktjamer als bisher zu erfüllen. Dieje befteht in der Verhinderung eines 
feindliben Durchmarſches durch Verteidigung der Yandesgrenzen. Eine größere 
Offenfivoperation außerhalb des Yandes würde dagegen die Kräfte und Mittel des 
Heeres überjteigen. 


Während in der Schweiz keine perfünlihen Opfer gejcheut werden, um die 
Wehrhaftigteit des Landes zu fördern, fpielt in den Niederlanden die finanzielle 
Seite bei der Yandesverteidigung die Hauptrolle. 

Der Holländer läßt fih in der Sorge um die Erhaltung jeiner Unabhängigkeit 
zu Geldopfern bereitfinden, er gebt aber nur allzugern der Verpflichtung aus dem 
Wege, zur Verteidigung des Vaterlandes in eigener Perjon die Waffen zu tragen. 
Dies fommt zunächſt in der übertriebenen Wertihägung der toten Verteidigungs— 
mittel zum Ausdrud, weiterhin dadurd, daß das Wehrgejeg vom 2. Juli 1898, nad) 
dem die allgemeine perfönlihe Dienftpfliht in den Niederlanden bejteht, bisher nur 
unvolltommen durchgeführt if. 

Das jtehende Heer ergänzt fih teils aus angeworbenen Freiwilligen, teils aus 
ansgehobenen Milizen, und zwar ſoll das ftehende Heer zu einem Drittel aus Frei— 
willigen, zu zwei Dritteln aus Milizen beftehen. Als Freiwillige können Yente 
zwifhen dem 18. und 36. Lebensjahre angenommen werden. Sie bleiben für die 
Zeit ihrer Dienftverpflihtung ftändig unter den Fahnen. 

Als höchſte Zahl der jährlih auszubebenden Milizen find 16900 Mann feſt— 
geiegt, während rund 49000 Rekruten gejtellungspflihtig find. Es gelangen aljo 
nur 35 v.9. der Dienftpflihtigen und 0,33 v. 9. der Gejamtbevölterung zur Ein- 
ftellung. Ungefähr 20000 Mann jceiden aus Befreiungs: und Ausihließungs- 
gründen aus, beim Reſt von 12000 Dann enticheidet die Yosnummer. 

Die Dienftzeit in der Miliz dauert 8 Jahre, davon bei der Fahne für 
11 700 Mann der Fußtruppen 8". Monate und der berittenen Waffen 18 Monate, 
für 5200 Mann der Infanterie 4 Monate. Zu dieſer verkürzten Übungszeit von 
4 Monaten werden in erjter Linie Leute eingezogen, die befonderen Anforderungen 
bezüglich militärifher Brauchbarkeit und körperlicher Geübtheit entipreden. Außerdem 
werden die Milizen der Fußtruppen zu Wiederholungsübungen bis zu 12 Wochen, 
die der berittenen Waffen bis zu 8 Wochen einberufen, Die Friedensſtärke des 
Heeres ſchwankt daher je nah den verjchiedenen Übungszeiten zwiſchen 20 000 und 
35000 Mann und erreicht ihren höchſten Stand zur Zeit der Herbitübungen. 

Nah vollendeter Dienjtzeit in der Miliz treten die Mannjhaften zur Landwehr 
über, in der fie 7 Jahre verbleiben und zu zwei Übungen von je 6 Tagen verpflichtet 
find. Nur die Kavallerie tritt jogleih zum Yandfturm, um fir ihre längere Dient- 
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zeit in ber Meiliz entihädigt zu werden. Die Yandwehr iſt durch das Wehrgejet 
von 1901 an die Stelle der Beralteten Schutterij getreten und befindet fih augen 
blicklich noch im Übergangszuftande. Es find zur Zeit vier Jahrgänge Landwehr 
und noch fünf der Schutterij, die aber im Yaufe des Jahres 1907 eingehen, vor- 
banden. Im übrigen gehören alle wehrfähigen Niederländer, die jonftigen militäriichen 
Dienften nicht oder nicht mehr unterworfen find, dem Landfturm an. Man kommt 
alio in den Niederlanden zu einer eigenartigen Vereinigung von Werbung und 
perfönliher Dienſtpflicht, auch weicht die niederländifhe Organijation darin von der 
der Schweiz ab, daß im Frieden jhon Stämme für die bei der Mobilmahung auf: 
zuftellenden Formationen vorhanden find. 

Das niederländiihe Heer gliedert fid) im Kriege in das Feldheer, beitehend aus 
vier aus allen Waffen zufammengefegten Divifionen, in die Bejagungstruppen für 
die befeftigten Yinien und Stellungen und in die Depottruppen, die zur Aufftellung 
von Erſatz- und Neferveformationen dienen. Seine Stärke beträgt zur Zeit 
128 000 Mann, fie wird aber von Jahr zu Jahr wahjen und nah volfftändiger 
Durhführung des Wehrgefeges von 1901 im Jahre 1910 rund 190000 Mann 
erreichen, die fih aus 135 000 Milizen, 6000 Freiwilligen und 50 000 Yandwehren 
zufammenjegen werben. 

Auf das Feldheer entfallen SO 000 Milizen und Freiwillige, auf die Bejagungs- 
truppen 60 000 Milizen und Yandwehrleute; der verbleibende Reſt, darunter die Refruten 
des laufenden jahres, tritt zu den Depottruppen. Die im Frieden vorhandenen 
geringen Stämme verfhwinden dabei in der Maffe der wenig ausgebildeten Milizen 
und Landwehren. 

Das Heer bat aljo im Kriege feiner Zufammenjegung und Ausbildung nad 
einen durhaus milizartigen Charakter und fteht, was kriegeriſche Leiftungsfähigfeit 
anbetrifft, troß feiner längeren Ausbildungszeiten, unter dem ſchweizeriſchen Milizheere. 

Dem einzelnen Holländer fann man allerdings gute foldatiihe Eigenihaften 
nicht abfprehen. Die jahrelangen blutigen und erbitterten Kämpfe der Niederländer 
gegen die kriegeriſchen Atjehs auf Sumatra und die Zähigfeit ihrer Stammesbrüder 
in Südafrika liefern bierfür den Beweis. Ebenſo berechtigt fein ausgeſprochenes 
Nationalgefühl zu der Annahme, daß er im Ernftfalle ein ebenjo opfermutiger und 
zäher Verteidiger feines Vaterlandes jein wird, wie er es in der Geſchichte feines 
Landes ftetS gewejen ift. Es ift in den lesten Jahren durd Einführung neuer 
Vorſchriften und Abhaltung größerer Manöver mandes zur Berbefferung der Aus» 
bildung geihehen. Auch ift die Negierung bemüht, die Schäden der furzen Ausbildungs- 
zeit durch Gründung von „Vereinen zur Förderung der Wehrkraft“ (Weerbaarheids- 
vereenigingen), ähnlid denen in der Schweiz, auszugleihen. Es beftehen zur Zeit 
432 jolder Vereinigungen, die freiwillige Waffen: und Schießübungen veranitalten. 

Das niederländiihe Heer dürfte daher in der Verteidigung ein nicht zu unter: 
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ſchätzender Gegner ſein und im ſeinem von zahlreichen Kanälen und Flüſſen durch— 
zogenen Lande einen guten Verbündeten finden. Außerdem iſt der wichtigſte Teil 
des Landes, die Provinzen Nord- und Südholland, von befeſtigten Linien, denen 
breite Überſchwemmungsgebiete vorgelagert find, umgeben. Als Kern der Yandes- 
verteidigung dient die modern ausgebaute Fortfeftung Amfterdam,. Die Armee bat 
ihre Aufgabe erfüllt, wenn es ihr gelingt, diefe jogenannte „Feſtung Holland“ bis 
zum legten Mann zu behaupten. 

Wenn es nun auch auf Grund der gemachten Ausführungen keinem Zweifel 
unterliegen kann, daß die Milizheere die ſchwächere Heeresform darftellen, jo würde 
es falſch fein, dieſe Heere zu umterfhägen. Ihr Wert liegt allerdings weniger in 
ihnen jelbit begründet; fie gewinnen erjt ihre volle Bedeutung im Verein mit den 
bejonderen Berbältniffen, in denen fie zur Verwendung gelangen. 


Kirch, 


Hauptmann im Generalftabe der Großherzoglich 
Heffifchen (25.) Divifion. 





Pas Glück im Rriege, 


= legten Monate des verfloffenen Jahres haben die Erinnerung an die Tage 
größter Schmach der preußijhen Armee in uns alfen wieder lebendig werden 
faffen. Eine Unterfuhung der Urfahen der Kataftrophe, die vor hundert Jahren über 
Preußen hereinbrad, wird neben den ‚Fehlern des Befiegten nit umbin fünnen, dem 
Glück, dem der Sieger zum großen Teil feine Erfolge zu danken hatte, ihre Aufmerk— 
jamfeit zuzumwenden, Iſt doch die Doppelihlaht des 14. Oftober 1806 von Napoleon . 
auf der denkbar unfiherften Grundlage geichlagen worden. Bis in die Vormittags- 
ftunden des 15. Oktober hat der Sieger von Jena von dem Erfolge des Marſchalls 
Davout über die preußiihe Hauptarmee bei Auerftedt feine Kenntnis gehabt, vielmehr 
geglaubt, daß ihm ſelbſt die vereinigte preußiſch-ſächfiſche Armee, im ganzen 80 000 
Mann, nidt nur die 53 000 Dann Hohenlohes und Rüchels gegenübergeftanden hätten. 

Wenn einer der größten Schlachterfolge des 19, Jahrhunderts, wenn der Sieg 
über die Armee Friedrihs des Großen unter folhen Umjtänden gewonnen werben 
fonnte, drängt ſich unmillfürlih der Gedanke auf, ob nicht im Kriege das Glück zum 
mindeften dem Berdienft des Feldherrn gleichzuftellen je. So könnte es in der Tat 
auf den erjten Blid feinen, wenn man die friegeriihe Yaufbahn Napoleons, feit er 
die Alleinherrihaft in Frankreich an ſich geriffen hatte, im Geifte an ſich vorüber: 
ziehen läßt. 

Bei Marengo glaubt er den Gegner im Abmarſch von Alefjandria nad) Genua, 
ſchwächt ſich durd eine ftarke Entjendung unter General Defair zu defjen Verfolgung 
und fieht fi wider Erwarten von einem Angriff der nunmehr überlegenen Oſter— 
reicher getroffen. Eine ſchwere Niederlage wird nur durch ein rechtzeitiges Eingreifen 
des Generals Defair gegen die in geloderter Ordnung nahdrängenden Oſterreicher 
in einen Sieg verwandelt. 1805 gelang es Napoleon, Mad an der Aller zu um: 
gehen und die Donau unterhalb Ulm mit der gefamten Armee zu überichreiten. Das 
vom Kaijer ſelbſt nicht erwartete, weil durchaus unnatürlihe Verharren Mads bei Ulm, 
führte dann zur Umfchließung und Gefangennahme der öfterreihiihen Armee dajelbft. 
General Mads unglückliche Maßnahmen ließen Napoleon die Zeit, feine weit zerteilten 
Kräfte nod rechtzeitig an der Iller zu vereinigen. Im Verlauf diejes felben Feld— 
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zuges konnte Napoleon, als er über Wien bis Mähren vorgedrungen war, bei den 
vieljeitigen Aufgaben, die an feine Armee herantraten, zur Entſcheidungsſchlacht bei 
Aufterlig nur mit Mühe 75 000 Mann gegen 86000 der verbündeten Ofterreicher 
und Ruſſen vereinigen. Dieje dagegen konnten ſich außerdem in einiger Zeit durch 
die aus Oberitalien anrüdende Armee des Erzherzogs Karl verftärten. Sie warteten 
aber deren Eintreffen nicht ab, jchritten übereilt und in ungeicidter Weife zum Ans 
griff, den Napoleon am 2. Dezember durd einen glüdlihen Gegenſtoß beantwortete, 

Dem Sieger von Aufterlig jchien keine Macht der Welt mehr widerftehen 
zu können, als er im Jahre darauf auch in Berlin als Sieger eingezogen war. 
Borübergehend zwar wurde das Glück den franzöfiihen Fahnen untreu. Br. Eylau 
war bei ſchweren Berluften nur ein halber Erfolg, und bei der winterlihen Jahres: 
zeit verfiel die Armee in arge Zerrüttung. Auch die Eröffnung des Sommerfeldzuges 
1507 war nicht glüdlid, jie brachte dem vorderjten Korps der „großen Armee” eine 
empfindliche Niederlage bei Heilsberg. Das alles aber wurde ausgeglichen durch die 
Schlacht bei Friedland. Diefer Sieg wurde dem Kaiſer von feinem Gegner faſt 
mutwillig in die Hände gejpielt. General v. Bennigfen marſchierte auf dem rechten 
Alfeufer abwärts, um fih mördlid des Pregel mit dem auf Königsberg zurüd- 
gegangenen preußiſchen Korps L'Eſtocq zu vereinigen, ließ ſich aber verleiten, als 
weftlih Friedland zunächſt franzöfiihe Kavallerie, dann das Korps des Marſchalls 
Lannes erſchien, nah und nad fajt die ganze zur Stelle befindliche ruſſiſche Armee, 
46 000 Mann, auf das linke Ufer übertreten zu laffen. So fam es, daß Napoleon 
Zeit gewann, die erbrüdende Überlegenheit von 80000 Mann bei Friedland zu ver- 
einigen. Der Abend des 14. Juni, des Jahrestages von Dlarengo, jah ihn um einen 
entfcheidenden Sieg reicher, weil fein Gegner, nad feinem eigenen Gingeftändnis 
geglaubt hatte, es jei gegen die Waffenehre, vor dem Korps von Yannes allein den 
Nücdzug anzutreten und darüber den Abzug verfäumte, auch als fid) ihm gegenüber 
weit ftärfere Kräfte entwidelten. 

Wiewohl die beften franzöfiihen Truppen damals bereits in Spanien gefeffelt 
waren, lieferte Napoleon dennoch im April 1809 jüdlih Negensburg eine Reihe von 
glüdlihen Treffen, als deren Folge der Erzherzog Karl mit dem Gros der öfter: 
reichiſchen Armee auf das nördlihe Donauufer übertrat, während fein linfer Flügel 
über die ar gedrängt wurde. Aud in diefen Tagen befand ſich der Kaiſer fort: 
gefetst über jeinen Gegner im unklaren. Er entfaltete aber eine gewaltige Tatkraft, 
während jein Gegner in Untätigfeit verfiel, und jo gelang es ibm, aus der ver- 
worrenen und gefährdeten Yage, in der er die Armee bei jeinem Eintreffen auf dem 
Kriegsihauplage vorgefunden hatte, den Feldzug in glüdlichjter Weife einzuleiten. Die 
Fortſetzung ſollte ihm freilih bei Aſpern die erfte wirklihe Niederlage und bei 
Wagram nur einen halben Sieg bringen. 

Diefer Krieg von 1809 ift vielfach als Wendepunkt in der Feldherrnlaufbahn 
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Napoleons bezeichnet worden. Weil jeitdem auch ſiegreiche Schlahten den Niedergang 
feiner Macht nit aufzuhalten vermodten, ift gejagt worden, das Glück habe ihn 
verlaffen. Bon anderer Seite hat man geglaubt, ein Sinten feines Genius in den 
ipäteren Feldzügen feitjtellen zu müfjen, dabei aber überjehen, daß die fahre 1813 
und 1814 ihn inmitten der ſchwierigſten Verhältniſſe, ja felbjt verzweifelter Yagen, 
noch auf der vollen Höhe feines Feldherrntums zeigen. 

Weder das Glück bat fih plößlid von ihm abgewandt, nod haben jeine geijtigen 
und körperlichen Fähigkeiten merlbar abgenommen. Moltkes Worte:*) „An der un: 
widerftehlihen Gewalt der Verhältniſſe jcheitert jelbit der beite Mann...... aber 
Glück hat auf die Dauer doch zumeift wohl mur der Tüchtige“, treffen auf das Ende 
wie auf den Beginn der Yaufbahn Napoleons in vollem Maße zu. 

Unzweifeldaft find au die von Moltke angelegten Operationen vom Glüde 
begünftigt gewejen, aber cS war eben das Glück eines „Tüchtigen“. Seinem Ein- 
marſch mit zwei getrennten großen Heeresgruppen 1866 in Böhmen hätte ein unter- 
nehmender Gegner zwar ernjte Schwierigkeiten bereiten fünnen, mehr Glücksſpiel als 
es mit jeder großen kriegeriſchen Unternehmung verbunden ift, wurde jedoch hier nicht 
getrieben, denn der Erfolg konnte von dem Augenblid an als gefihert betrachtet 
werden, wo die öfterreihiihe Hauptmacht in geſchloſſener Mafje von Mähren nad) 
der oberen Elbe vorrüdte, da ein erfolgreihes Operieren auf der inneren Yinie der 
Gefamtlage nah für fie jegt ausgeihloffen war. Dieje braudte noch keineswegs zu 
einem Königgräg zu führen, denn mit einer Schlacht dafelbft bat befanntlid die 
preußtiche oberfte Heeresleitung bis in die Abenditunden des 2. Juli hinein noch nicht 
gerechnet. Der entiherdende Sieg vom 3. Juli ift ihr infolge einer Reihe von 
günftigen Nebenumftänden als reife Frucht in ähnlicher Weiſe zugefallen, wie Napoleon 
der unerwartete Erfolg von Jena-Auerſtedt. Im einen wie im anderen Falle aber 
war es dod die Anlage und Durchführung einer gut durchdachten Operation, die den 
Ausſchlag gab. 

Bei etwas beiferem Berftändnis der Kriegslage fonnte am 13. und 14. Oftober 
1806 Hohenlohe die Saaleübergänge und den Aufftieg nad) den Höhen bes linken 
Ufers jehr wohl auch einer großen Übermaht verwehren, und jelbft nachdem dahin— 
gehende zweckmäßige Anordnungen nun einmal unterlaſſen waren, konnte er ſich wenigſtens 
einer vernichtenden Niederlage entziehen. Auf dem anderen Flügel aber hätte bei 
Aufwendung einiger Energie die preußiſche Hauptarmee bei Auerſtedt das vereinzelte, 
um die Hälfte ſchwächere Korps Davout ſchlagen müſſen. Alsdann kam es nicht zu 
einer Kataſtrophe, aber in operativer Hinſicht war die Lage der preußiſchen Armee 
noch keineswegs günſtig. Sie ſtand dann immer noch in zwei getrennten Gruppen, 
die ihre Rückzugsrichtung in der linken Flanke hatten, Napoleon aber war vermöge 


*) Militäriihe Werte IL. Taktiich-fteategifche Aufläge. S. 292. 
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feiner Überlegenheit in der Yage, wenn die Preußen nordwärts auf Magdeburg zurüd- 
wichen, zu folgen und ihnen gleichzeitig auf dem rechten Elbufer den Rückzug auf 
Berlin zu verlegen. 

Nahmen die Ofterreiher 1866 die Schlaht nicht vorwärts der Elbe an, fo gab 
es zwar für fie fein Königgräg, daß aber die bereits durch ZTeilniederlagen geihwächte 
und unfiher geführte faiferlihe Nordarmee aus der Nüdzugsbewegung heraus zu 
einem entſcheidenden Siege hätte gelangen können, ift wenig wahrjdeinlih. Wie 1366 
io tragen au 1870 die Heeresbewegungen Molttes, ähnlich wie diejenigen Napoleons 1., 
das Gepräge großer operativer Sicherheit, aus der ſich mittelbar die taktischen Erfolge 
ergaben. Im einzelnen mußte, wie denn alles Handeln im Kriege ungewiß und ein 
jtetes Wagnis bleibt, aud) hier mandes dem Glück überlaffen werden, ſchon weil die 
oberste Heeresleitung ftet3 von dem Handeln der Unterführer und der Tüchtigkeit der 
Truppe abhängig bleibt, vor allem aber, „weil uns bei den Operationen fehr bald 
der unabhängige Wille des Gegners begegnet, den wir zwar beihränten fünnen, wenn 
wir zur Smitiative fertig und entichloffen find, aber nicht anders zu brechen ver- 
mögen, als durch die Mittel der Taktik, durd das Geſecht.“*) 

Wer wollte leugnen, daß während der Meter Tage ſich Bazaine mehrfach günftige 
Gelegenheiten geboten haben, die, raſch benugt, den Dingen einen wejentlih anderen 
Berlauf gegeben hätten. Am 16. Auguft konnte er weit mehr als lediglih den 
deutihen Angriff abjhütteln, er wäre imftande gewejen, das III. und X. Korps an 
die Moſel zurüdzumerfen. Der franzöfiihen Nheinarmee wäre dann wenigftens der 
Ruhm eines wirtlihen Sieges geworden, ihr vermutlih die Einſchließung in Met 
und zum Schluß die Waffenftredung erfpart geblieben, für die Deutſchen aber hätte 
der Berluft der Schlaht am 16., jo unangenehm er empfunden worden wäre, bei der 
jtrategiiben Gejamtlage und den beiderfeitigen Stärfeverhältniffen doh immer nur 
einen vorübergehenden Rückſchlag bedeutet. 

Die Zeit der Kabinettsfriege mit ihren vielfachen Feſſeln, die fie der Krieg— 
führung auferlegte, weift ganze Feldzüge auf, in denen nichts Entſcheidendes unter- 
nommen wurde, und wo die beiden feindliden Armeen ſich gegenjeitig die Wage 
bielten. Der neueren Kriegführung, die mit Napoleon anhebt, ift diejes Bild im all: 
gemeinen fremd. Hier gewahren wir meift auf der einen Seite entſchloſſenen Willen, 
der fih auf hohes eigenes Können und eine überlegene Organijation jowie auf mo» 
raliſche oder ziffernmäßige Überlegenheit, wenn nicht beides, ftügt, auf der anderen 
Seite Zögern, Unficherheit und zahlreihe Schwächen. Das Ergebnis der Gejamt- 
anlage des Feldzuges im Verein mit den erften taktiſchen Erfolgen ift dann ein ftets 
wachjendes moralijches Übergewicht des Siegers, das ſich bedrüdend auf den Ge— 
ihlagenen legt und auch Kräfte, die ſich ſonſt frei zu regen vermöchten, in jeinen 
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Bann jhlägt. Umgekehrt vervielfahen fih die Kräfte des Siegers. ine tatkräftige 
obere Leitung wirft nah unten fort und der Erfolg gibt jene Stetigfeit, die der 
Arbeit einer mit untrüglider Sicherheit wirkenden Maſchine vergleihbar ift. 

Bor hundert Jahren erlag die preußifhe Armee mit den in ihr herrſchenden ver- 
alteten Führungsgrundfägen und ihrer veralteten Fechtweife den Friegsgemohnten Scharen 
eines genialen Neuerers in der Kriegfübrung. Ihn hat das Glück begünftigt, wie 
jtets den „Tüchtigen”, aber das Ende jeiner Laufbahn zeigt, wie jelbft der mehr als 
„Tüchtige“, wie jelbit das Genie dem Glück nichts abzuringen vermag, wenn es fich 
niht auf die moralifhe Kraft des Heeres verlaſſen kann. Die innere Güte der 
franzöfifhen Armee hatte mehr und mehr nadgelaffen, und von dem Refrutenheer, 
das Napoleon 1813 ins Feld ftelite, fonnte er nicht die gleichen Leiſtungen erzwingen, 
wie von der Armee der ‘jahre 1805 und 1806. Damals jhöpfte fie ihre Kraft aus 
dem ftolzen Korpsgeift, wie er nie befiegten Truppen eigen ift, aus dem Gefühl der 
Unüberwindlichfeit und dem blinden Vertrauen auf das Glück des Ymperators, Er 
ſelbſt hat dieſes Glück jpäterhin bei der Maflofigfeit feiner Politik vericherzt. 

Der Verlauf feiner fiegreichen Feldzüge zeigt aber, daß die moralijhe Kraft eines 
Heeres nicht immer ihre Quelle in einem für uns deutlich erkennbaren fittlihen Ziele zu 
haben braudt. Ohnehin erjcheint begrenzter menſchlicher Einfiht ein Streben jehr 
häufig als verwerflih, deſſen Berehtigung der fpätere Verlauf der Geſchichte dartut. 
Die Befigergreifung Schleſiens durch Friedrich den Großen erfolgte nah feinem 
eigenen Geftändnis auf Grund recht zweifelbafter Aniprüde. Das Glüd der Waffen 
aber war mit dem Könige in drei Kriegen, die der Erwerbung und Behauptung 
Schlefiens galten, weil diefe Tat der Ausdruf des Machtbewußtjeins der jungen 
preußiihen Monarchie war, die fih auf eine tüchtige Armee ftügte Der Maßſtab 
fittliher Berehtigung, den wir an das Handeln der Staaten zu legen haben, ift ein 
anderer als der im privaten Yeben anwendbare. Japan konnte im legten Kriege fein 
anderes Recht für jih in Anſpruch nehmen, als das Bedürfnis eines jugendfriichen 
Inſelvolkes nad Ausbreitung auf dem oftafiatifhen Kontinent. Die Überzeugung von 
der Notwendigfeit folder Ausbreitung umd damit der Befeitigung des entgegenjtehenden 
ruffiihen Widerftandes durchdrang alle Schichten des Voltes, darin lag der Urgrund 
für das Glück, von dem fi die japanischen Waffen bis zulegt begleitet jahen. 

Wo ſolche und ähnliche Antriebe gefehlt haben, ift es auch bedeutenden Feldherren 
nicht gelungen, das Glüd dauernd an ihre ahnen zu feffeln. Im nordamerifanifchen 
Sezeſſionskriege ift Yee und der fonföderierten Armee nad einer Reihe großer Erfolge 
in jahrelangem Ringen gegen eine bedeutende Überlegenheit nur der Stolz eines ruhm— 
vollen Unterganges geblieben. An rein fittliber Hinfiht fann es fraglich erjcheinen, ob 
nit die Sache der Südſtaaten die beffere war, denn die Negerfrage diente dem Norden 
im Grunde nur als Aushängeſchild. Sie tft, wie die neueften Vorfälle beweifen, durch 
den Krieg nicht gelöft worden. Lee jelbft hat nad deffen Beendigung geäußert, er 
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babe die Armee des Südens gegen feine Mitbürger des Nordens geführt, weil der 
Norden dem Süden feine teuerjten Güter habe rauben wollen. Dem Abfall der 
Südjtaaten aber fehlte dennoch die innere Berechtigung, denn er jegte fi, wie es 
damals freilih noch niht mit Sicherheit zu überjehen war, in Gegenfag zu der natur- 
gemäßen geihichtlihen Entwidlung der nordamerifanijchen Union, 

So ift denn in legter Yinte das Glüd im Kriege, wenn es von Dauer fein ſoll, 
davon abhängig, daß im Volke das richtige Verftändnis für die Bedeutung von Madt: 
fragen herrſcht. 

In einer Zeit, die erfüllt iſt von ſozialiſtiſchen und antimilitariftiichen Beſtre— 
bungen, die Kongrefje ohne Zahl zur Verwirklichung der verſchiedenſten philanthropifchen 
Träume erlebt, muß es betont werden, daß aud ein genialer Feldherr und tüchtige 
Unterführer fib im Kriege vergeblih mühen werden, wo in einem Wolfe nicht der 
energiihe Wille zur Macht umd ihrer Betätigung lebendig ift. 
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Die Rämpfe der deutſchen Truppen in 
Südweſtafrika. 


3. Fortſetzung. 


Vvorbemerkung. 


Ait der vorliegenden Fortſetzung der Veröffentlichungen über die Kämpfe der 
SH, deutfhen Truppen in Sübdweftafrifa wird die Darftellung des Hottentotten- 
feldzuges begonnen. Dur die Ausfagen der inzwiihen von dem Generalitabsoffizier 
des Gtappentommandos, Major Maerder, vernommenen Hottentotten-Sroßleute ift es 
möglich geworben, das Bild der Greigniffe auf feiten der Aufſtändiſchen weſentlich 
zu vervollftändigen und zu beleben. 

Die zeitweilig auf jehs anwachſende Zahl der Kriegsihaupläge, auf denen gleich- 
zeitig gelämpft werden mußte, zwang jtellenweije zu fmapper Darftellung, um dem 
Leſer die Überfiht über die Gefamthandlung nicht allzuſehr zu erſchweren, jo ſehr es 
auch bedauert werden mußte, daß hierdurch viele wadere Taten und manche bingebende 
Leiſtung der Truppe nicht die Würdigung finden konnten, die fie verdienten. 

Aus einem ähnlichen Grunde war in dem erften, den Hererofeldzug behandelnden 
Aufjägen der Anteil des Landungskorps S. M. S. „Habicht“, deſſen Taten in dem 
I. Beiheft zur Marine-Rundihau 1905*) eine ſehr eingehende Darftellung gefunden 
hatten, nur infoweit erwähnt worden, als es für das Verſtändnis notwendig war. 


* €. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuhhandlung, Berlin SW. 
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B. Der Bottentottenfrieg. 


Prr Ausbruch des Aufftandes. — Die Kämpfe am Huob und in 
den Karrasbergen. 


1. Der Süden des Schutgebiets*) während des Bererofrieges. 


SB im Norden des Schußgebiets die deutſchen Abteilungen tro& Krankheit Rüdwirkung 
und Entbehrung das ſchwere Werk der Berfolgung und Niederwerfung des Herero: he — 
volkes zu Ende führten, entlud ſich über dem Süden ein neues, ſchweres Ungewitter: —— 
im Oktober 1904 brach ein allgemeiner Aufſtand der Hottentottenſtämme aus. 

An ſich Fonnte dieſes Ereignis niemandem ganz überraſchend kommen, denn die 
allgemeinen Gründe, die bei der Erhebung der Hereros wirkſam geweſen waren: die 
Freiheitsliebe, die kriegeriſche Art und der Hochmut der Eingeborenen mußten über 

furz oder lang auch im Namalande zum Zuſammenſtoß mit den deutſchen Koloni— 
jationsbeftrebungen führen. Daran fonnte die nahfichtige Behandlung, die gerade die 
Hottentotten und ihre Kapitäne jeitens der deutſchen Regierung erfahren hatten, 

nichts ändern. 

Schwerer zu verftehen iſt es, warum der Aufftand gerade in diefem Augenblide 
und nicht ſchon im Sommer 1904 ausbrad, wo die deutſche Truppenmadt im Herero- 
lande vollauf in Anfpruh genommen war. Ein Rüdblid auf die Vorgänge im 
Namalande während des Hererofrieges wird dies vielleicht verftändlih madhen. Cs 
ift dabei zwiſchen dem füblihen Zeile des Namalandes, dem Bezirk Keetmannshoop, 
und dem nördlichen, dem Bezirk Gibeon, zu unterjdeiden. 

Im Südbezirke hatte der Ausbruch des Herervaufitandes im Januar 1904 die Der Ausbruch 
gründliche Beftrafung der auffäffigen Bondelzwarts verhindert. Der Friede von des Herero— 
KRaltfontein**) war mehr dem Anjehen des Gouverneurs als den Erfolgen der deutichen — 
Waffen zu danken geweſen. Nur 70 Weiße und 3 Geſchütze waren neben 120 ein— gründliche Be: 
geborenen Berbündeten beim Abſchluß des Friedens im Yager von Kalffontein an- frafung der 
wejend gewejen. Die zu einer Art Gerichtsverhandlung unter dem Borfig des — 
Bezirksamtmanns dv. Burgsdorff zufammentretenden Namalapitäne hatten die Be- 
dingungen für die Unterwerfung der Bondelzwarts feftgefegt. Sie waren damit 


* Slizze 7 und 8. **, Nahrgang 1906, Heft I, Seite 153. 
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entgegen dem jhon in den eriten Schutverträgen ausgefprodenen Grundfage zu 
Richtern zwiſchen Weißen und Cingeborenen geworben. 

Die glimpflihen Bedingungen, die diefes Häuptlingsgericht erflärliherweife feinen 
Stammverwandten auferlegte — Abgabe der Waffen und der Munition, Auslieferung 
der Näuber und Mörder und Abtretung von Kronland — konnten infolge der dur 
die Ereigniffe im Norden notwendig gewordenen Abreife des Gouverneurs und des 
Abmarjhes des größten Teils der Schugtruppe nur unvollkommen durchgeführt 
werden. Die Bondel3 gaben zwar 283 Gewehre ab gegen 215, die fie 1898 hatten 
abjtempeln laſſen; ob fie aber damit wirklich entwaffnet waren, das war in dem 
weiten, menjchenleeren, an Verſtecken überreichen Gebiete ſchwer feitzuftellen. Bon den 
zwölf fhuldig geſprochenen Aufrührern gelangten nur zwei in bie Hände der deutichen 
Obrigkeit. Die Feitfegung über die Yandabtretung endlich verzögerte jih von Monat 
zu Monat; fie bildete infolgedeffen Tediglih eine Quelle der Beunruhigung für die 
in ihrem Befig bedrohten Bondelzwarts. Dazu fam, daß die Gerüchte über den 
Verlauf des Herero-ffeldzuges nicht ohne Entitellungen und ÜÜbertreibungen in den 
Siüdbezirf drangen. 

Die Schon im Frühjahr 1904, nad den wenig erfolgreihen Operationen an den 
Stimmung ber Onjati⸗Bergen, berichtete der ftellvertretende Gouverneur, Regierungsrat Tedlenburg, 
Eingeborenen. ger die Rückwirkung der Ereigniffe im Norden auf die Stimmung im Namalande: 

„Infolge des langſamen Verlaufs des Hererofrieges mögen mandem Einge— 
borenen im Süden Zweifel fommen, ob die Macht der Deutſchen wirklich fo groß 
ſei, wie er bisher geglaubt. Seine Kriegsluft ift feit Beginn der Unruhen rege, und 
gern ift er mit in den Hererofrieg gezogen, vorläufig noch auf feiten der Deutjchen. 
Er würde aber unbedentlih fih gegen diefe wenden, wenn ihm der Erfolg auf der 
Gegenſeite ficherer erjheint, Bei der Urteilslofigteit des Durchſchnittseingeborenen, 
jeiner Unwiſſenheit, welhe Machtmittel das Neich jederzeit nachzuſenden imjtande ift, 
fann das übertriebene Gerücht von einem Mißerfolge der deutihen Waffen unter den 
gegenwärtigen Berbältniffen im Süden den Aufftand entfeffeln.“ 

Rechnet man dazır, daß ſich in den Köpfen der Eingeborenen die dur unvor— 
fichtige Außerungen Weißer beftärkte Überzeugung feftiegte, daß nad der Nieder: 
werfung der Hereros aud im Süden zur allgemeinen Entwaffnung der Eingeborenen, 
zur Abjegung der Kapitäne und zur Beichlagnahme der Eingeborenenländereien ges 
ichritten werden würde, fo ift es erflärlid, daß au im Namalande in den auf den 
‚Frieden von Kalkfontein folgenden Monaten die erhoffte Beruhigung nicht eintrat. Im 
Gegenteil, die einzeln wohnenden Farmer wurden dauernd dur die drohenden Neben 
der Eingeborenen, das Herumreiten von Bewaffneten und die Widerjpenitigfeit ihres 
eingeborenen Perjonals in Unruhe erhalten. Insbeſondere waren es neben den 
Bondelzwarts die Feldihubträger und die Gochaslente, deren Haltung Bedenken er- 
vegte, aber aud die Bewohner der Karrasberge und ein Teil der Bethanier waren 
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unfiher; nur die dur die verftändige Haltung ihres Kapitäns Chriſtian Goliath im 
Zaume gehaltenen Berfabaer und die unter der unmittelbaren Einwirkung der Be: 
jagung ftehenden Bewohner von Keetmannshoop fonnten als zuverläffig gelten. Jeden— 
fall3 waren jowohl der Bezirksamtmann von Keetmannshoop, Zolldireftor Schmidt, 
wie der Führer der im Südbezirk ftehenden 3. Kompagnie, Hauptmann v. Koppv, über: 
zeugt, daß es bei dem geringiten Anlaffe zu Feindfeligkeiten kommen konnte und dieſe 
aller Wahrjdeinlichteit nach eine allgemeine Erhebung zur Folge haben würden. Dies 
mußte mit allen Mitteln verhindert werden, ſchon weil die nur etwa 200 Mann 
ftarke,*) auf eine Haupt: und elf Nebenftationen verteilte Rompagnie Koppy, der 
außerdem noch anläßlih des Hereroaufftandes ein Teil ihrer Pferde entzogen worden 
war, zu größeren Unternehmungen zu ſchwach war. 

Seitens der Zivilbehörden wurde nah Kräften durch perſönliche Rüdiprade 
beruhigend auf die Kapitäne eingewirkt, auch der Verbreitung der in folden 
Zagen der Spannung befonders bedenklichen „Stories*,**) gelegentlich ſogar durd 
Strafandrohung, entgegengewirft und den Farmern, die fih auf ihren Wohnfigen 
nit mehr jiher glaubten, anheimgegeben, fich zu Gruppen an verteidigungsfähigen 
Orten zufammenzuziehen. Die Truppe beobachtete notgedrungenerweie in diefer Zeit 
eine durchaus abwartende Haltung. 

Obwohl Oberft Yeutwein dauernd die Yage für ungefährdet hielt, ſah er ſich Oberft Leut- 
doh dur die aus dem Süden eingehenden Nachrichten veranlaßt, am 29. April „aus — 
politiſchen Gründen“ 150 Berittene und eine Batterie zu vier Geſchützen C. 96 aus für den Süden. 
der Heimat zu erbitten. Auf Veranlaffung des Chefs des Generalitabes der Armee April 1904. 
wurde die Zahl der Berittenen auf 300 erböht. Dieje follten mit der Kompagnie 
Koppy zufammen das III. Bataillon 2. Feldregiments bilden (T. 8, 9. Kompagnie). 

Der gefamte Transport ging unter Führung des Majors v. Yengerfe am 7. Juni 
von Hamburg ab, mußte jedoh am 1. Juli in Swakopmund auf Anordmung des 
Generalleutnants v. Trotha die 7. Kompagnie ausjhiffen***) und traf mit den übrigen 
Zeilen am 2, Juli an feinem Beftimmungsort Lüderitzbucht ein. 

Dort hatte inzwiſchen der Generalftabsoffizier des Gtappentommandos, Major 
Lequis, unterftügt von Hauptmann v. Koppy und Bezirksamtmann v. Burgsvorff, 
eine rege Tätigfeit entfaltet, um die Ausihiffung der Truppe umd der am 4. Yuli 
aus der Kapkolonie eintreffenden Pferde und Manltiere und deren Abmarih durch 
den 125 km breiten Wüftengürtel vorzubereiten. 

Major Lequis hatte bei feiner Ankunft in Yüderigbudt am 16. uni an Yan: 
dungseinrichtungen lediglih eine verfalfene Brücke, einen zerlegbaren Kran ımd ein 


*) Einjchließlih der zahlreichen zur Polizei ablommandierten und der im Bezirk Gibeon be: 
findlichen Mannſchaften. 

**), Umlaufende Gerüchte, 

**#, Jahrgang 1906, Heft III, Seite 492. 


Die Süd: 
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vollkommen ungenügendes Leihtermaterial vorgefunden. Es gelang ihm aber mit 
Hilfe von S. M. ©. „Wolf“, das er auf eigene Verantwortung in Lüderigbucht feſt— 
hielt, alle Vorbereitungen redtzeitig zu erledigen, durd den ihm beigegebenen Haupt— 
mann a. D. Fromm, einen bewährten alten Landeskundigen, Yeihter, Karren und 
Geihirre aus Kapftadt heranzuziehen und den Mannjhaftstransport in fünf, den 
Pferdetransport in vier Tagen, diejen ohne eine einzige Beihädigung, zu löſchen, 
nad dem Urteil des Vertreters der Püderigbucht-Gejellihaft eine „ſtaunenswerte“ 


Abbildung 1. 





Lüderitzbucht. 


Yeiftung. Auch an Yand war alles aufs bete vorbereitet, Waffer und Futter bereit: 
geſtellt, Zelte zur Unterbringung der Mannſchaften aufgejhlagen. In Kubub ftanden 
die nötigen Geſpanne zur Fortihaffung des Gepäds bereit. 

Schon am 6. Juli fonnte unter Führung des Hauptmanns Wehle die erfte 


abteilung trifft - ; 4 
Spree Staffel der Abteilung den Marſch nah Keetmannshoop antreten. hr folgten die 


hoop ein. 
Juli 1904. 


übrigen Teile des Transports in mehreren Staffeln, teils über Ukama, teils über 
Tſchaukaib —Kubub nad Keetmannshoop, wo fie vom 22, Juli ab eintrafen. 

Bis zur vollen VBerwendungsbereitihaft der Südabteilung mußten indefjen 
namentlih wegen des jchlehten Zuftandes der Pferde noh Wochen verjtreihen, die 
eifrig dazu verwendet wurden, die Mannſchaften an die Anforderungen des afrifa= 
nischen Kriegsdienftes zu gewöhnen. Der hierzu erforderlihe Aufjhub des Beginns 
der Operationen war um jo unerwünjcter, als das Eintreffen der VBerftärfungen an 
jih eine wejentlihe Beflerung der Yage im Südbezirk nicht herbeigeführt hatte. Im 


Die Kämpfe der deutihen Truppen in Südmweftafrifa. 103 


Gegenteil jahen die Eingeborenen in der Vermehrung der Truppen mur eine Be- 
ftätigung des Gerüchtes über die gegen fie geplanten Maßnahmen. 

So war im äußerften Süden das Feld für eine Erhebung der Eingeborenen 
vorbereitet, und es bedurfte nur nocd eines entiprehenden Führers, um die Bewegung 
in Gang zu bringen. Diefer fand jih in der Perſon Morengas. 

Jakob Morenga, ein Herero-Baftard von dem Heinen im Gainabrevier 
(öftlih der großen Karras:Berge) mitten unter den Hottentotten fitenden Stamme, 


Abbildung 2. 








Keetmannshoop. 


hatte früher in den engliihen Minen in Südafrika gearbeitet, ſich einiges Geld und 
eine für einen Neger nicht geringe Bildung erworben. Er jpridt engliih und 
holländiſch, verjteht deutih und bat fi überhaupt im Verlaufe des Strieges als eine 
ganz ungewöhnliche Erjheinung unter den Negern erwiejen ſowohl durd die Umficht 
und Tatkraft, mit der er feine Unternehmungen geführt hat, als insbefondere dadurch, 
daß er den in feine Hände gefallenen Weißen gegenüber ſich der bei feinen nördlichen 
Stammesgenofjen üblihen beftialiihen Grauſamkeiten enthielt, ja da und dort fogar 
eine gewifje Großmut bewies. In den mannigiahen Unterhandlungen, die mit ihm 
‚gepflogen wurden, zeigte er fi verhältnismäßig zuverläffig. Für feine ungewöhnliche 
Bedeutung jpriht allein ſchon der Umjtand, daß er als Schwarzer eine führende Rolle 
unter Hottentotten jpielen konnte. 


Morenga. 


Major 
v. Vengerfe 
enifendet den 
Seutnant 
v. Stempel 
nach der Oft: 
grenze. 
1.Auauft 1904. 


Die Lage im 
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Obwohl mitten unter den Bondelzwarts anfällig, hatte Morenga an deren Auf- 
ftand einen fihtlaren Anteil nicht genommen, war aber trogdem von dem Kalkfonteiner 
Häuptlingsgeriht, wegen Tötung eines im Bondelzwarttriege verwundeten Witbois als 
Mörder geächtet worden*) und nah der Kapkolonie geflohen. Ende Mai oder 
Anfang Juni erſchien er mit einer Bande von etwa 30 Köpfen in Biffeport, einer 
diht an der Dftgrenze des Scutgebiets gelegenen engliihen Farm. Demnächſt 
fehrte er in die Gegend zwiſchen der Dftgrenze und den großen Karrasbergen zurüd, 
ihlug am Schambockberge ein befeftigtes Yager auf und begann dort feine Tätigkeit 
als Räuber. Er erſchien anfangs mit wenigen Genoffen auf den vereinzelten Farmen 
jener Gegend, verlangte den Befigern die Waffen ab und nahm ihnen ihr Vieh ganz 
oder teilmeije weg. Da die ‚armer aud da, wo fie im größerer Zahl zufammen- 
ſaßen, feinen Widerftand wagten, hatte er ungewöhnlichen Erfolg. Seine Bande 
wuchs ſchnell auf einige 60 Gewehre; von allen Seiten, aud aus der Kaptolonie, 
ftrömten ihm Viehdiebe und fonftiges Gefindel zu; die Aprils, ein Zweig der Bondel- 
zwarts, traten mit ihm in Xerbindung, und bie übrigen benadhbarten Stämme 
wurden noch umrubiger. 

Da Major v. Pengerfe, ohne die Organifation feiner Truppe zu ftören, ftärtere 
Kräfte nicht verfügbar machen zu fünnen glaubte, entjandte er am J. Auguft nur den 
Peutnant Baron v. Stempel mit 32 Mann der 9. Kompagnie**) nah der Oſtgrenze, 
wo diefer ſich rein abwartend verhalten und vor allem ein Übertreten des Morenga 
auf englifches Gebiet verbindern ſollte. Major v. Lengerke wollte Ende des Monats 
mit den übrigen Truppen folgen. Die getroffenen Maßnahmen follten ſich jedoch 
bald als unzureihend erweiien, die in der Entwidlung begriffene Aufftandsbewegung 
zu unterbrüden. 

Im nördlichen Zeile des Namalandes, dem Bezirk Gibeon, war die Yage nicht 
günftiger, ja die BVerhältniffe waren dort für die beutihe Regierung inſofern 
fchwieriger, als fie außer wenigen ganz ſchwachen Truppen: und Polizeipoften über 
feinerlei Machtmittel verfügte und die Ereigniffe im Hererolande und die von dort 
herüberdringenden Gerüchte unmittelbarer auf die Eingeborenenbevölterung wirkten, 
Die einzige Gewähr für die Aufrehterhaltung der Ordnung in diefem Bezirk bildete 
der Einfluß der deutihen Beamten und die Haltung Hendrik Witbois, 

Diefer merhvürdige Mann, der damals etwa 80 Jahre alt fein mochte, batte 
fih fett feiner Unterwerfung nad den Kämpfen in der Naufluft in den mandherlei 
Kämpfen, die die Deutfchen durchzufechten hatten, als ein jtets zuverläffiger Verbün— 
deter ermwiejen. Es ſchien, ala ob er nad all den Kämpfen mit den Hereros, mit 
den anderen Hottentottenjtämmen und fchließlih mit der deutſchen Schuttruppe, die 
fait fein ganzes Yeben ausgefüllt hatten, mun fein Alter in Ruhe und Frieden be: 


*, Nahraang 1906, Heft T, Seite 153/154. **) Bisherige 3. der alten Schutztruppe. 
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ſchließen wollte, und nad feinem ganzen Auftreten ijt es wohl erklärlih, daß gerade 
Diejenigen deutihen Beamten, die am meiften mit ihm in Berührung gefommen 
waren, der Gouverneur Yeutwein und der Bezirksamtmann v. Burgsdorff, felfenfeft 
von feiner Treue überzeugt waren, hatte er dod in mehr als einer Fritiihen Stunde 
treu zur deutihen Fahne gehalten. 

Es jolfte ſich indeffen bald zeigen, daß er eben alle ſchlechten Eigenſchaften 
jeiner Raſſe, ihre Doppelzüngigfeit, ihren Dünkel, ihre religiöje Heuchelei, die fie das 
äußerlih angenommene Ghriftentum gefhidt zur Entichuldigung ihrer Untaten be 
nugen ließ, und vor allem ihre unbezwinglide Naubjuht auch im Alter noch beſaß. 

Daneben war er von jeher der typiſche Vertreter der jüdafrifanifhen Kriegführung 
geweſen, deren Merkmale eine unbeftrittene Meifterihaft im Anlegen von Überfälten, 
höchſte Beweglichkeit und Zäbigkeit in ter Fortfegung eines an ſich ausfichtslojen 
Widerftandes find. Oft geihlagen, war er nie völlig niedergeworfen worden. Auch 
jegt noch blieb jeine Haltung für die Mehrzahl der Hottentottenftänme maßgebend. 

Im Gegenfag zu der vertrauensvollen Haltung der genannten beiden Beamten Die 
beftand unter der weißen Bevölferung während der Hererolämpfe eine durch die Nach- Stimmung der 
richten vom Kriegsihauplage allein nicht zu erflärende Unruhe. Die Furt vor einem ——— 
Übergreifen des Hereroaufſtandes auf das Namaland hielt eben alle Gemüter in 
Spannung. Gelegentliche Vergeben der Hottentotten, Gewalttätigleiten gegen einzelne 
Poliziften, Widerfeglichfeiten des eingeborenen Dienjtperjonals, Ctreitigfeiten der 
Hottentotten mit ihren Kapitänen, unvorfictige Außerungen übermütiger Eingeborener, 
unbeftimmte Warnungen einzelner Gutgejinnter, die Flucht eines Teils der Witbot- 
Hilfstruppe im Hererolande und das Zufammenftrömen der Hottentotten um Niet: 
mont, den Sig Hendrifs, das alles nährte die wachſenden Bejorgniffe der Bevölkerung 
in einem Maße, daß ſich ihnen ſchließlich auch die Regierung nicht ganz entziehen konnte. 

In diefem Sinne war jhon bei dem erjten Zufammentreffen des General: 
feutnants v. Trotha mit Oberft Yeutwein verabredet worden, daß fih der Gouverneur 
jeloft nad dem Namalande begeben und dort dur feinen perſönlichen Einfluß und 
dur die ihm beizugebende Truppe weiteres Unheil verhindern follte, Bedauerlicher- 
weiſe mußte diefe Neife indejjen mehrfah verihoben werden, 

So hing tatfählih alles von dem Wohlverhalten Hendrif Witbois umd feinem 
Einfluß auf feine Stammesgenoffen ab. Neben jeiner Haltung fam nur diejenige 
der Baftards von Nehobotb, des einzigen niht von Hendrif abhängigen Stammes 
des nördlihen Namalandes, in Betradt, und diefe waren dur ihre Intereſſen und 
Neigungen jo volltommen auf Seite der Deutſchen, dak ein Abfall diejer wertvollen 
Bundesgenofjen kaum zu befürdten war. 

Was nun Hendrit Witboi fhließlih in der Treue gegen feine deutihen Wohl: Was hat Hen: 
täter wankend gemadt bat, wird ſchwer je mit voller Sicherheit ſich feititellen —— 


— um Abfall 
laſſen. Die Ausſagen ſeiner gefangenen Stammesangehörigen können als zuverläſſig — 
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faum angejehen werden, da jie ſich begreifliherweije ſelbſt von jeder Schuld rein: 
zuwafchen ſuchen. Zweifellos wirkten die erwähnten Gerüchte von einer bevor: 
ftehenden Entwaffnung alfer Eingeborenen, und die Nahriht von dem Wechſel 
im Zruppentommando und der demnächſtigen Abreife des Bezirksamtmanns 
v. Burgsdorff, fowie deifen Erjag durd eine „jtärfere Hand“*) beunruhigend 
auf Hendrit Witboi ein. Außerdem ſoll nah der Anfiht eines mit Land und 
Leuten wohlvertrauten Beamten Hendrik Witboi das Gefeht am Waterberg, 
wo die Hereros durchbrachen, als Sieg diejer und die Unmöglichkeit ihrer Ge— 
fangennahme als Schwähe der Deutihen angejehen haben. Da nun aud der 
gebildetfte Hottentott fid) von der Größe des deutichen Heeres jchlechterdings feine 
Borftellung zu mahen vermag, konnte die Anfiht auffommen, daß nah Entiendung 
eines General3 und jo vieler Soldaten weitere Nachſchübe nicht zu erwarten, die 
Gelegenheit zum Losjchlagen aljo noch nicht verpaßt ſei. Schließlich hält General 
Yeutwein, der Hendrik Witboi wohl am genaueſten von allen Deutichen kannte, es 
für durdaus möglid, daß bei deſſen Entihluß eine Art religiöfer Wahnfinn eine 
Rolle gejpielt hat, wie er ihon in früberen Zeiten an ihm beobachtet worden war, 
Für diefe Annahme jprehen die Form der Kundgebungen bei feiner Erhebung und 
jeine Beziehungen zu einem Wanderapoftel der jogenannten äthiopifchen Kirche, einem 
Betihuana-Dottentotten namens Stürmann Skipper, der im Yaufe des Jahres 1904 
aus der Kapfolonie nad dem Namalande gefommen war. Samuel Iſaak erzählt 
von ihm, daß er ſchon bei feiner erjten Anmwejenheit im Namalande, kurz nad Aus: 
bruch des Hererofrieges dem Kapitän erklärt habe, er jei von Gott gefandt, um alle 
Weißen aus Afrita zu vertreiben. Der Grundjag: „Afrita für die Farbigen!“ war 
von ihm zum werbenden laubensfag erhoben. Er ſchloß ſich ſpäter dauernd an 
Hendrik an und gewann eine jolde Macht über den Kapitän, daß jeder, der gegen 
ihn auftrat, erfchoffen worden wäre. So berichtet Samuel Iſaak: „Weil ih nicht 
an ihm glaubte, war er mein Feind. Stürmann hatte fo viel Gedanken im Kopfe, 
daß er den Eindruck eines gelehrten Mannes mahte. Auch zauberte er mit Schwefel 
und Tuba,“ Biele andere Witbois, jo Hendrits Sohn Saal, glaubten indes feft 
an Stürmanns göttlihe Sendung. Iſaak Witboi will einmal mit Stürmann „auf 
einem einjamen Berge gewejen jein, wo er viel mit ihm gebetet habe”. ebenfalls 
wagten die weniger friegsluftigen Elemente nicht, ihren Einfluß geltend zu machen; den 
jüngeren war aber wohl der Gedanke an einen Orlog nur verlodend. Denn zweifel 
los hat auf die Entſchließungen vieler Eingeborenen, namentlich der jüngeren Elemente, 
die immer mehr zunehmende tiefeingewurzelte Abneigung gegen die fortichreitende 
deutſche Kultur mit eingewirkt, die fie in der Zügellofigkeit ihrer Yebensführung 
bedrohte und von ihmen Gefittung und Arbeit forderte. Beides war ihnen im 


* In einem Schreiben Hendrif Witbois an feinen Interfapitän Samuel Yiaaf erwähnt. 
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Grunde ihres Herzens gleih verhaßt. Ihnen fagte ein ungebundenes Nriegs- 
und Wäuberleben weit mehr zu als frieblih geregelte Arbeit, für deren 
Segnungen ihnen jeglihes Verjtändnis fehlte. Hieraus erklärt ſich auch zum 
Teil die lange Dauer und die große Fähigkeit ihres Widerftandes. Durch den 
‚Frieden, mochte er noch jo günftig ausfallen, konnten jie nad ihrer Auffaſſung nur 
verlieren. 

Im übrigen erklärte 3.8. Sammel Iſaak, einer der verjtändigften Vertreter des 
Witboiftammes wörtlih: „Ich Habe feinen Grund zum Aufftand gehabt. Der Kapitän 
befahl ihn, alfo wurde er gemacht. Seine Gründe dafür bat uns Hendrit nicht 
gejagt.“ 

Wie dem allen auch jein mag, jedenfalls haben die fpäteren Ereigniſſe be: 
wiejen, daß auch im Bezirk Gibeon während des Hererofrieges Zündftoff genug an— 
gejammelt war, der jederzeit den Ausbruch des vffenen Aufitandes befürchten laſſen 
mußte. 


2. Die erjten Kämpfe mit Morenga.*) — Die Erhebung der Witbois. 


Leutnant v. Stempel**) war mit feiner 32 Mann ftarten Abteilung Anfang 
Auguft an der Oftgrenze des Schuggebiet3 eingetroffen und hatte in Samahaling 
Aufftellung genommen, um Morenga zu beobachten und ihm den Berfehr mit dem 
engliihen Gebiet unmöglid zu machen Morenga, der damals auf 50 bis 60 Ge— 
wehre geihägt wurde, hatte fi am Schambodberge verfhanzt. Er entwajfnete 
am 14. Auguft die auf Dolpan und Witpan figenden Buren und hatte durch mehrere 
erfolgreihe Naubzüge feine Bande mit Yebensmitteln, Waffen und Pferden aufs befte 
verjehen. Bon allen Seiten, aud aus dem engliſchen Gebiet, erhielt er weiteren 
Zulauf. Die deutſche Abteilung dagegen befand ſich, 200 km von der nächften Unter: 
ftügung entfernt, von Anfang an in einer gefahrvollen Yage, weil es Morenga jeder: 
zeit freiftand, fie mit Überlegenheit anzugreifen oder wenigftens die Patrouillen 
abzufangen, die fie zu ihrer eigenen Sicherheit und zur Erfüllung ihrer Aufgabe 
abihiden mußte. 

Diefes Schickſal ereilte am 29. Auguft eine nad Kouchanas entfandte Patronille, 
die fi dit bei der Farm des Buren Freyer plöglih von den Leuten des Morenga um: 
ftellt jab. Auf die Meldung einiger entfommener Neiter ging am folgenden Tage 
Yeutnant v. Stempel jelbft mit 24 Neitern auf Kouchanas vor, um die fehlenden 
Yeute zu befreien.***), Er ſtieß dajelbft auf die Bande Morengas. In dem fich 
entipinnenden Kampfe fiel als erites Opfer des Hottentottenfrieges, mitten durch das 

*) Skizze 8. **) Seite 104, 


*** Talſächlich war der Kriegäfreimillige Devenifh gefallen; der angeblich gefangene Neiter 
Dume hat fich jpäter wieder bei der Truppe eingefunden. 


Leutnant 
v. Stempel 
fällt. 
30. Auguſt 
1904. 
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Herz getroffen, der tapfere Führer der Heinen deutſchen Abteilung, Yeutnant v. Stempel, 
und mit ihm der Sergeant Stolle und der Gefreite Arndt.*; Bei der großen Über: 
legenheit des Feindes war eine Fortſetzung des Kampfes ausfichtslos; die Abteilung 
wich unter Führung des Unteroffiziers Ebernidel nach Garabis aus, wo fie ſich ver: 
ihanzte. Dort wurde fie am 3. September von einer jehr überlegenen Bande 
angegriffen, fonnte fi aber in dem von 9% morgens bis zur Dunfelheit währenden 
Kampfe dank der Umſicht ihres Führers und der Tapferkeit der Yente halten, bis ihr 
Hilfe nahte. 

Die Süd: Oberft Yentwein hatte nämlih den Kommandeur der Südabteilung, Major 
abteilung trifft), Lengerke, noch in der erften Hälfte des Auguft angewiejen, mit dem ſchlagfertigen 
im Oſten ein. . — 
Ende Auguſt Teile ſeiner Truppe Morenga unſchädlich zu machen. Daraufhin hatte dieſer den 

1904. Hauptmann v. Koppy mit ben beiden ihm verbliebenen Zügen und zwei Geſchützen 
über Koes im Feldſchuhträgerlande auf Hajuur und den Hauptmann a, D. Fromm mit 
je einem Zuge der 8. Kompagnie und der 8. Batterie füdlih an den Großen Karras— 
bergen vorbei auf Dawignab entjandt. Er jelbit folgte über Warmbad, wo er den 
Berpflegungsnahihub regelte, der Abteilung Fromm. Die übrigen Teile der 8. Kom: 
pagnie und 8. Batterie blieben unter Hauptmann Wehle in Keetmannshoop. 

Die Abteilung Koppv erreichte in den legten Augufttagen Haſuur und marjchierte 
auf die Meldung von dem Gefehte bei Kouchanas unverzüglih über Halpan auf 
Garabis weiter. Ein in Eilmärjhen vorausgejandter Zug unter Yeutnant Schmidt 
erreihte noh am Abend des 3. September das Gefechtsfeld bei Garabis und zwang 
hierdurd die Sottentotten, von der Heinen Schar bes Unteroffiziers Ebernickel 
abzulaffen. 

Das Erfheinen neuer deutiher Streitkräfte — aud Hauptmann Fromm näherte 
fih Anfang September Dawignab — veranlaßte Morenga nunmehr, in die Großen 
Karrasberge auszumeichen, an deren Oſtrande er bei Narudas eine feitungsartige, 
äußerft ſchwer zugänglihe Stellung bezog. Seine Macht war namentlih durd zu 
ihm übergehende Bondelzwarts noch mehr angewadhjen und wurde jegt auf 150 Ge— 
wehre gefhägt. Weiterer Zuzug ftand bevor, insbefondere follte Morenga mit der 
etwa 100 Köpfe ftarfen, auf engliihem Gebiet ſitzenden Sererofamilie der Januarys 
in Verbindung ftehen. 

Major v. Lengerfe fürdtete, dur ein Vorgehen in die Großen Karrasberge den 
Abfall der dann unbeobadteten übrigen Hottentotten zu beichleunigen und dadurch 
die ſchwach bejetten Stationen Warmbad und Namansdrift und die noch im Diftrikt 
Warmbad verbliebenen armer aufs äußerfte zu gefährden. Er glaubte fi darauf be- 
ihränfen zu jollen, Morenga am Heraustreten aus dem Gebirge zu verhindern, und nahm 
zu diefem Zweck mit der Abteilung Koppy bei Garabis, mit der Abteilung Fromm, bei 


*, Namtentliche Berluftlifte ſiehe Anlage 2. 
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der er ſelbſt verblieben war, bei Deveniſchpütz Aufftellung und wies den Hauptmann 
Weble an, mit dem Neft feiner Kompagnie den weftlihen Hauptzugang zu den 
Großen Karrasbergen, Wafferfall, zu bejegen. Batrouillen, die zur Warnung der 
noh nördlib der Großen Karrasberge verbliebenen Farmer Anfang September 
von Keetmannshoop entjandt worden waren, hatten nirgends etwas vom Feinde 
bemerft. 

Der entjheidende Angriff auf Morenga jollte dis zum Eintreffen weiterer Ver: 


Mayor 


ſtärkungen verſchoben werden, weil von den in den Karrasbergen allein verwendbaren d- Fengerfe 


Gebirgsgeihügen nur ein einziges Stück vorhanden war. Major v. Lengerfe 


erfunbet gegen 
die Karras⸗ 


beantragte daher die Entfendung von zwei bis drei weiteren Kompagnien und fünf berge. Gefecht 


Gebirgsgeihügen nah dem Süden. Da jedod die Berhältniffe durd das Anſchwellen 
der Macht Morengas immer unbaltbarer wurden, rechnete Major v. Yengerfe doch 
mit der Möglichkeit, den Angriff allein unternehmen zu müſſen. Gr entiandte daher 
am 19. September den Hauptmann Fromm mit einem Offizier und 39 Mann über 
Onchas — Us auf Daffiesfontein und den Oberleutnant Ritter v. Rofenthal mit 50 Mann 
und einem Geſchütz auf Narubis, um die Zugänge zu den Großen Sarrasbergen 
zu erfunden. Während die Patrouille Roſenthal ihren Auftrag ohne Berührung 
mit dem Feinde ausführte, hatte Hauptmann Fromm am 21. September bei Gais, 
ein heftiges Gefeht mit Morenga. Der Feind, der auf 80 bis 90 Gewehre geihägt 
wurde, juchte die Patrouille nad Hottentottenart einzufreifen und durch konzentriſches 
Feuer zu vernichten. Hauptmann Fromm fonnte indeffen das Gefecht rechtzeitig 
abbrechen und nad 6'/aftündigem Kampfe mit einem Verluft von fünf Vermundeten*) 
auf Kaltfontein (etwa 50 km nordöftlih Warmbad) abziehen. 

Das Gefecht bei Gais hatte erneut gezeigt, welden Gefahren einem jo beweg— 


bei Gais, 


21. September 


1904 


Die Süd— 


lien, gut unterrichteten und tatfräftigen Feinde gegenüber alle Heinen Abteilungen abteilung wird 


ausgefegt waren. Der Führer der Südabteilung zog daher die bisher öſtlich der 
Großen Karrasberge jtehenden Abteilungen Fromm und Koppy, die zufammen 


ei Ralffontein 
vereinigt, 
Gefecht bei 


130 Gewehre und vier Geſchütze zählten, bis zum 9. Oktober bei Kaltfontein zu: Waflerfatt, 


jammen. Im Ojften blieben nur die ſchwachen Stationsbeiagungen von Koes, Haſuur, 
Dawignab**) und Ukamas zur Beobachtung der englifhen Grenze zurüd. 

Der unermüdlide Morenga nützte inzwiſchen die Vorteile feiner zentralen 
Stellung an den Karrasbergen zu einem neuen Schlage aus. Er erſchien am 5. Of: 
tober bei Tagesanbrud. überrafhend vor dem Yager der 8. Kompagnie (Wehle) bei 
Waſſerfall und griff fie mit etwa 150 Mann von allen Seiten auf das heftigfte an. 
Der Angriff wurde von der ſchnell gefechtsbereiten Kompagnie zwar unter Verluſt 
von zwei Toten und fieben VBerwundeten*) abgeichlagen, fie verlor aber den größten 


*, Anlage 2. 
**, Wurde Mitte Dftober nach Ukamas herangezogen. 


Dttober 1904. 


Die Witbois 
fallen ab. 
Anfang 

Oktober 1904. 
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Teil ihrer Pferde und Eſel, die während des Kampfes entliefen und vom Feinde, 
der elf Tote auf dem Plage gelaflen hatte, in die Berge getrieben wurden. Die 
Kompagnie, die zur Verfolgung des Feindes in die Berge binein zu ſchwach und 
nad dem Verluſt ihrer Pferde faft bewegungsunfähig war, wurde nad Keetmannshoop 
zurüdgenommen. 

Inzwiſchen war Anfang Oftober die Nahridt von der Erhebung im nördlichen 
Namalande eingegangen. Gleichzeitig wurde aus Warmbad gemeldet, daf die Bondels 
eifrigft am Beichlagen ihrer Pferde arbeiteten, ein fiheres Anzeichen, daß aud fie an 
den Orlog dadten. Major v. Yengerte fam ihnen indefien zuvor, indem er den Haupt: 
mann v. Koppy nächtliherweile von Kalkfontein nah Warmbad rüden und die an- 
wejenden Bondels — 70 Dann unter ihrem Kapitän Johannes Ehriftian — und 
einige Witbois feftnehmen ließ. Hierdurch war in wirffamfter Weije einer weiteren 
Vermehrung der Feinde vorgebeugt. 

Im übrigen mußte ſich Major v. Yengerfe darauf befhränfen, mit der wieder: 
vereinigten Abteilung Wehle Keetmannshoop, mit der Abteilung Fromm Warmbad, mit 
der Kompagnie Koppy Sandfontein und mit einem Heinen Posten Namansprift bejegt 
zu halten. Zur Niederwerfung Morengas, den er nunmehr auf 200 bis 300 Gewehre 
hätte, hielt er jegt mindeftens ſechs weitere Kompagnien und zwölf Gebirgsgeſchütze 
für notwendig. Dem Eingreifen der Verſtärkungen arbeitete er durd Anjfammlung 
bedeutender Yebensmittelvorräte*) und durch die Offenhaltung der Verbindung mit 
der Kapfolonie vor, auf der bei dem ſchwierigen Verkehr mit Lüderitzbucht die Ver: 
pflegung des Südens hauptſächlich berubte. 

Die Ereigniffe im Süden traten indeffen Anfang Oktober in den Hintergrund 
gegenüber den Vorgängen im nördlihen Namalande. Waren aud von dort jchon 
während des Sommers einzelne beunrubigende, damals vielleiht noch übertreibende 
Nachrichten in die Heimat gedrungen, fo hatte doch die feite Zuverſicht der ver- 
antwortlicen Stenner der dortigen Berbältnifie, des Gouverneurs Leutwein und des 
Bezirfsamtmanns v. Burgsdorff, bei der Kegierung, dem Truppenkommando und 
in der öüffentlihen Meinung die aufiteigenden Bejorgniffe immer wieder zerftreut. 
Ein in den deutſchen „Zeitungen veröffentlichter Brief Hendrif Witbois, in dem er 
jeinen gegen die Hereros im Felde ftehenden Unterfapitän unter Bezugnahme auf das 
Verſchwinden eines Teils feiner Leute**) ſcheinbar ganz ernithaft zur Treue gegen 
die Deutſchen ermahnte, trug weiter dazu bei, die Yage im. Bezirf Gibeon günftig 
erjcheinen zu lafien. Um jo überrajcender wirkte das kurze Telegramm, das am 
7. Oftober in Berlin eintraf und befagte, daß die Witbois Gibeon anjcheinend in 


*) In Keetmannshoop wurden Vorräte angefammelt, die zur Verpflegung von 1000 Dann 
bis zum März 1905 ausreichten. Nur an Hafer war Mangel, 

**) Seite 105. Tatjächlich find die entwichenen Witbois mit ihren Waffen in die Heimat yurüd: 
aefehrt und dort von ihrem Napitän unbehelligt geblieben. 
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feindliher Abfiht verlaffen hätten und daß die Station Kuis am Fiſchfluſſe durch 
Witboileute angegriffen worden jei. Die folgenden Nachrichten ließen bald feinen 
Zweifel mehr .darüber, daß der längft drohende allgemeine Aufftand der nördlichen 
Namaftämme nunmehr ausgebroden je. 

Am Nahmittage des 3. Oftober waren die Witbois Samuel Iſaak und Petrus Bezirksamt: 
od bei dem Bezirksamtmann v. Burgsdorff erfhienen und hatten ihm einen Brief Mann 
ihres Rapitäns gezeigt, nad) dem diejer „jegt aufhören wolle, der deutſchen Megierung gene 
zu folgen“. Die beiden Hottentotten erzählten dabei, daß Hendrik in jhlehten Händen 4, Oktober 
ſei und nur der Bezirksamtmann ihn umjtimmen fünne Burgsdorff befhloß, ohne 1904. 
Säumen einen legten Verſuch zu machen und ritt, begleitet von den beiden Hotten- 
totten, unbewaffnet nad Rietmont ab. Als er indejfen am folgenden Tage in Mariental 
anfam, wurde er von den verjammelten Eingeborenen gefragt, ob er den Brief des 
Kapitäns befommen habe, und nahdem er dies bejaht hatte, von einem Baftardhotten- 
totten, namens Salomon Sabl, binterrücds niedergeihofjen. Er fiel als Opfer feines 
Bertrauens zu einem Stamme, dem er in zehnjähriger Arbeit nur Gutes getan hatte, 
in treuer Pflihterfüllung gegen jein Vaterland und gegen die Kolonie, die er umter 
Einfag feines Lebens vor einem neuen ſchweren Schlage bewahren wollte. 

Allein es war zu fpät! Unmittelbar nad) dem Tode Burgsdorffs begann auf 
Befehl Hendrits das Morden, dem alles zum Opfer fiel, was an weißen Männern, 
gleihviel 06 Deutiher oder Bur, im Witboilande jah. ALS einer der erften wurde 
der Miffionar Holzapfel, der jahrelang in hingebender Arbeit unter den Witbois 
gewirkt und noch zwei Tage vorher in Nietmont Gottesdienit abgehalten hatte, vor 
den Augen feiner Frau und feiner Kinder niedergeihofjen. Auch die fleine Station 
in Mariental fiel in die Hände der Witbois, die dabei den Unteroffizier Maurer und 
den Reiter Held niedermadten. Die Frauen und Kinder wurden im allgemeinen 
geihont und an die Grenze des Witboilandes gebradt, von wo fie wenigftens das 
nadte Yeben nah Gibeon retten konnten, 

Hendrit Witboi belobte den Mörder feines früheren Freundes, des Bezirksamt- 
manns v. Burgsdorff, ausdrüdlih. „AS ih nad Nietmont zu Hendrik fam,“ fo be- 
rihtet Samuel Saat, „aß Salomon Sahl bei ihm. Zu ihm ſagte Hendrik: „Ich 
danke dir, daß dur den Hauptmann*) erſchoſſen haft. ch hätte es nicht tun können und 
hätte auch nicht den Befehl dazu geben fünnen. Und was hätte ih jagen jollen, wenn 
der Hauptmann hierber gefommen wäre und mid gefragt hätte, weshalb id den Orlog 
wolle?“ — Als ih dann den Kapitän fragte: „Weshalb haft du denn den Holzapfel 
getötet?“ ſagte Hendrif: „Das hat Stürmann getan”. Hendrik fagte dann: „Jetzt 
ift alles zum Orlog Mar, nun geht und holt Eure Leute“, 

Da die Witbois vor Ausbrud des Aufftandes in aller Stille von ihrem Kapitän 
nad Rietmont zufammenberufen worden waren, bildeten fie dort eine fchlagfertige 


*) Yurgödorff war Hauptmann der Nejerve. 


Gibeon wird 
von den 
Deutihen be 
hauptet, 
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Maſſe von 800 bis 900 Kriegern. Abgejehen von den im Privatbefige befindlichen 
Waffen hatten fie von verjhiedenen Waffenausgaben ber eine größere Anzahl 
Gewehre 83 in Händen,*) weitere Waffen und zahlreihen Schießbedarf verihafften 
fie fi) dei den überfällen auf einzelne Schugtruppen- und Polizeiangehörige oder 
erhielten fie von entlaufenden eingeborenen Poliziften und durch Schmuggler aus dem 
englifhen Gebiet. Wurde diefe Macht energiſch ausgenugt, fo waren nicht mur die 
einzelnen armer und die Heinen Stationen (Heliographenpoften) in der Nachbarſchaft 
des Wirboilandes verloren und Gibeon ſelbſt gefährdet, fondern auch ein ſchnelles Vor— 
dringen der Aufftändifhen über Hoahanas oder Nehoboth auf Windhuk und in das 
Etappengebiet der im öftlihen Hererolande operierenden Truppe keineswegs ausgeſchloſſen. 

Unter diefen Umpftänden war es ein großes Glüd, dab der Feldwebel Bed, der 
nad dem Abreiten des Bezirksamtmanns v. Burgsdorff in Gibeon das Kommando 
übernahm, aber den Ernft der Lage nicht ahnte, von mehreren Seiten — u. a. von 
dem Gibeoner Miffionar Spellmeyer, dem ein Eingeborener die Aufjtandspläne der 
Hottentotten hinterbracht hatte — rehtzeitig gewarnt wurde. So konnte er nod 
beizeiten die Station in Verteidigungszuftand jegen und nah allen Richtungen Boten 
ausjenden, um die erreihbaren Werken zu retten. Einige von diefen fonnten auch 
unter Zurüdlafjung ihrer ganzen Habe fliehen, für andere fam die Warnung zu jpät. 
Durh die Flüchtlinge wuchs die nur wenige Neiter zählente Befakung von Gibeon 
auf 85 Gewehre an, unter deren Schuß fih 178 Frauen und Kinder fanmelten. 
Die Feſte wurde in verteidigungsfähigen Zuftand geiegt. Nah Windhuf und Keet- 
mannsbhoop ging Meldung über die Ereigniffe ab. 

Der Führer der Witbois, Samuel Iſaak,**) ließ dem Feldwebel mit einem Anz 
griff drohen und ihn unter Zufiherung freien Geleits zum Abzug nad Yüderigbucht 
auffordern. Angefihts der feiten Haltung der Gibeoner Bejagung bielt er es aber 
für geraten, von der Ausführung des Angriffs abzuftcehen. Seine Späher durd: 
jtreiften die ganze nähere und weitere Umgebung von Gibeon, um auch hier überall 
das Mord: und Zerjtörungswerf zu vollenden. 

Bon Gibeon aus geihah zur Unterftügung der bedvrängten Weißen auch fernerhin 
alles, was möglich war. Wiederholt zogen Batrouillen aus, um Frauen und Kinder 
zu bergen, die von den Hottentotten nad) der Ermordung ihrer Männer und Väter 
aus dem öftlihen Namalande auf Wagen weggeihafft und dann in der Umgegend 


*) Nach amtlichen Feitftellungen waren den Witbois zum Schuße gegen die Hereros 26, zur 
Verfolgung der Dejerteure aus dem Hererofriege zwölf, zehn Gewehre 88 zu ähnlichen Zweden den 
Simon Kopper-Leuten übergeben worden; 16 Gewehre 88 befanden fich im Befige von Deferteuren. 
Beim Ausbrucd des Aufitandes fielen den Hottentotten weitere 79 Gewehre in die Hände, jo daß ihr 
Befig an Gewehren deutiher Herkunft fid) einichließlich 19 Verlaufsgewehre auf 162 Stüd beziffert, 
worunter 82 Modell 88. Weitere 110 bis 120 Sinterlader befanden ſich von früher her im Befite 
der Wilbois. 

** Hendrif Witboi blieb dauernd in Rietmont. 
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von Gibeon mitten im Feld ihrem Schidjal überlaffen wurden. Da die Stationen 
Hanaus und Faltenhorft — lektere, nachdem fih die nur drei Mann ftarte Be: 
fagung gegen die wiederholten Angriffe der Hottentotten zwölf Tage lang gehalten 
hatte, — hatten geräumt werden müſſen, war die Verbindung fowohl mit Keet— 
mannshoop als mit Windhuk unterbroden. 

Schon vor feinem Abfall hatte Hendrif Witboi jämtlihe Kapitäne des Nama- Abwartende 
Iandes zur Teilnahme an der Erhebung auffordern laffen. Aber weder der Erfolg dieſer Paltung 
Aufforderungen, noch der Eindrud, den fein Beiſpiel machte, entiprad dem Einfluß, —— 
den man allgemein dem alten Kapitän zuſchrieb. Unbedingt ſchloſſen ſich nämlich Die anderen 
ſeinem Vorgehen nur die etwa 120 kampffähige Männer zählenden Franzmannhotten- Stämme 
totten von Gochas unter ihrem Kapitän Simon Kopper an. Bei der geringen u 
Zahl der dort Iebenden Weißen fonnte von einem Widerftand im jener Gegend Veiſpiel. 
feine Rede jein: am 8. Oftober wurden fait jämtlihe Männer ermordet und die 
Frauen nah der Weftgrenze des Witboilandes abgejhoben. 

Nah einigem Zögern folgte auch die rote Nation unter ihrem Kapitän Manaffe 
Norofeb. Ihr Hauptplag, Hoachanas, blieb indefjen im Befig der dort verjammelten 
Weißen. Endlih ſchloß fih Ende Dftober auch der Feldihuhträgerkapitän, Hans 
Hendrit, an, der ummittelbar nad der Erhebung der Witbois dem Bezirksamtmann 
von SKeetmannshoop noch feine Treue verfihert hatte. Sein Zögern ermöglichte 
wenigjtens den um Koes wohnenden Weißen, fih nad) Steetmannshoop oder auf eng— 
liſches Gebiet in Sicherheit zu bringen. 

. Hatte Hendrik Witboi nah einiger Zeit wenigftens die öftlihen Naman auf feine 
Seite gezogen, fo hatte er im Norden einen vollen und im Weften einen teilweifen Miß- 
erfolg zu verzeihnen. Der Kapitän der Baftards von Nehoboth, Hermanus van Wyf, 
übergab die Aufforderung Witbois zum Abfall dem Gouverneur. Die altbewährten 
Bundesgenoffen blieben der deutihen Fahne treu und follten, wie ſchon im erften 
Witboitriege, den deutfhen Truppen als Aufklärer, Wagenführer und im offenen 
Kampfe wertvolle Dienfte leiften. 

Den noch weiter nördlih im Hererolande wohnenden Hottentottenftämmen, ben 
Zopnaars und Zwartbois,*) wurde die vorhandene Neigung zum Abfall durch fchnelles 
Zufaffen der Bejagung von Outjo unter Leutnant d. L. Schmidt und Affiftenzarzt 
Scrödter genommen. Die Bejagungen von Zehfontein und Franzfontein wurden 
Anfang Oftober verftärkt, der Kapitän Uichamab durch Affiftenzarzt Schrödter ver: 
haftet und beide Stämme entwaffnet. 

Die Kapitäne des weitlihen Namalandes, Paul Frederids von Bethanien und 
Ehriftian Goliath von Berjeba, verfiherten dem Bezirksamtmann von Keetmannshoop 
ihre Treue. Auch die Hottentotten in der unmittelbaren Umgebung von Keetmanns- 

*) Skizze 7. 
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boop blieben im allgemeinen treu. Nur die jhon lange unfiheren Bewohner der 
weftlihen Großen Karrasberge unter Stürmann*) und Claas Matros gingen jegt 
offen zu Morenga über. Im Weiten gelang es dem außergewöhnlich verjtändigen 
Ehriftian Goliath, feine Leute, deren Dienfte als Wagenlenker uſw. von Bedeutung 
waren, dauernd vom Aufftand abzuhalten, obwohl ihnen von deutiher Seite keinerlei 
Schug gewährt werden konnte. Neben der Tätigfeit des Bezirksamtmanns Schmidt 
ift vor allem jeinem Einfluß das Treubleiben des einen und das zögernde Ber: 
halten des anderen Teils der Hottentotten zu verdanken. Der Diftriktshef Waſſerfall 
in Bethanien fonnte dank der Unterftügung durh Paul Fredericks wenigftens die 
in Bethanien unmittelbar an der Etappenftraße Lüderitzbucht — Keetmannshoop figenden 
Hottentotten vom Aufftand zurüdhalten. 

Die Nordbethanier allerdings, die Kamadams und die Eorneliusleute, auf die Baul 
Fredericks feinen oder nur geringen Einfluß befaß, ſchloſſen fih den in ihrem Gebiet 
herumfchweifenden Witbois an. Ihre Führung übernahmen zunächſt Unterfapitäne 
Hendrit Witbois, wie Elias, Sebulon und Gorub, fpäter auch der Schwiegerjohn 
Hendrif Witbois, Cornelius, der es verftanden hatte, durch wiederholte Kranfmeldung 
bei Oberft Deimling, deffen Stab er während des Hererofrieges zugeteilt war, feine 
Entlaffjung aus dem deutſchen Dienft durchzuſetzen. 

So begann denn bald nah dem Ausbrud des Witboiaufftandes auch im Nord- 
bethanierlande das Morden ber vereinzelten Weißen und das Plündern der Farmen. 
Nur die größeren Pläge, Bethanien felbft, Maltahöhe, Nauhas, Yahnftein, konnten 
fi Halten. Dagegen fiel das widtige Nomtjas den Aufjtändiihen im die Hände, ehe 
die von Nehoboth und Lahnftein zur Hilfeleiftung entjandten Patrouillen eintreffen 
fonnten. Dabei wurden fünf Deutfhe ermordet, worunter der ältefte Anfiedler des 
Namalandes, Hermann, und eine Frau. Auch eine von Bethanien zur Erkundung 
der Verhältniſſe im Norbbethanterlande entfandte Patrouilfe unter dem Unteroffizier 
der Landwehr Naabe wurde am 24. DOftober bei Konjas (etwa 70 km nordweſtlich 
Bethanien) bis auf einen Meiter abgeſchoſſen. Durd diefe Vorgänge und durd das 
Erſcheinen von Witboiabteilungen am Sauerberge (nördlich Bethanien) wurde troß 
der Behauptung von Bethanien der Verkehr auf dem Wege Lüderitzbucht — Keetmanns- 
hoop in Mitleidenſchaft gezogen und kam zeitweife völlig zum Stoden. 

Die Lage nad Bei allem Unheil, das die Erhebung der Hottentotten hervorrief, war fie in— 
ehe deifen für das Fand und feine Bewohner doch nicht zu einer Kataftrophe von der 
"Größe des Herero-Aufftandes geworden. Um jo ſchwieriger, zeitraubender und verluft- 
reiher ſollte freilich die Niederwerfung diefes Aufftandes werden. Denn bier galt 
es, einen leicht bewegliden, bebürfnislofen, das Kriegs: und Mäuberleben über alles 
liebenden, vortrefflich ſchießenden Feind unter bewährten Führern zu befämpfen, bier 
erleichterte feine ins Herz des Kriegsihauplages führende Bahn die Entwidlung und 


“ Nicht au verwechjeln mit dem bei Hendrik befindlichen Propheten Stürmann. 
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Erhaltung einer dem Gegner ebenbürtigen Truppenmaht. War au die Zahl der 
‚Feinde gering, fo fanden fie an der Natur ihres Heimatlandes, feiner Waffer: und 
Begetationsarmut, feiner Wegelofigfeit, feinem Reihtum an Schlupfwinfeln und unzu— 
gänglichen Berteidigungsftellungen einen Bundesgenoffen, der ihre zahlenmäßige Schwäche 
reihlih ausglid. Kein Sandfeld fhnitt im Namalande den Feind von der Grenze 
ab, und jenjeitS von diefer fonnten ihm bei der Unmöglichkeit einer ftrengen Be— 
wachung der weiten, menſchenarmen Örenzgebiete alle Kriegsbedürfniffe in hinreihendem 
Maße zugebradht werden; bier fand er im Notfall immer wieder eine Zufluchtsftätte. 

Sehr lebhaft empfand die im Süden jtehende Truppe die erhöhte Schwierigkeit 
ihrer Lage, zumal fie fih vollfommen von der Verbindung mit dem Norden ab» 
geſchnitten ſah. Ein Verſuch, dem bebrängten Gibeon von Keetmannshoop aus Hilfe 
zu bringen, mußte aufgegeben werden: Hauptmann Kirchner, der am 5. Oftober mit 
der 8. Batterie von Keetmannshoop aufgebrochen war, machte auf die Meldung von 
dem Gefecht bei Wafjerfall*) wieder kehrt, um die Kompagnie Wehle von Wafferfall 
nad Keetmannshoop zurüdzubegleiten. Die Truppen in Keetmannshoop — 164 Dann 
(einfhließlih Referviften und Landwehrleute) mit zwei Gejhügen — waren gerade 
ausreihend, um diefen Ort mit feiner zahblreihen weißen Bevölferung, feinem 
Fazarett, jeinen Viehherden und Vorräten zu fichern. 

Die Hilfe für die gefährdeten Stationen des nördlihen Namalandes konnte Oberſt Leut- 
aljo nur von Norden, vom Hererolande, kommen. Dort batte indefjen General wein geht nach 
v. Trotha alle verfügbaren Kräfte zur Verfolgung der Hereros herangezogen. Dem ra 
Gouverneur war an Stelle der 7. Kompagnie des 2, ;Feldregiments die 2. Erfaße 1994. 
tompagnie als Bedeckung für jeine Reife nah dem Süden zur Verfügung geftellt 
worden. Als mun die erjten Nachrichten vom Abfall der Witbois eingingen, wurde 
am 7. Ottober die Kompagnie von Windhuk nah dem Namalande in Mari gefett- 

Ihr folgte am 10. Oktober der Gouverneur, Oberſt Leutwein jelbft, der den Befehl 
erhalten hatte, unverzüglih gegen die Aufftändifhen im Süden vorzugehen. 

Er glaubte indejjen, mit einer jo ſchwachen Macht lediglih eine Klärung der 
Lage herbeiführen zu können, und erbat beim &eneral v. Trotha die Entjendung 
weiterer Truppen nah dem Süden. Am 13. Oktober traf er in MNehoboth ein 
und verwendete die Kompagnie in erjter Yinie zum Schutze des treugebliebenen 
Baftardlandes. Zu diefem Zwede wurden Abteilungen unter den Yeutnants der 
Reſerve Steffen und Gelshorn nah Nomtjas und Hoadanas entjandt, während 
das Gros der Kompagnie unter Dauptmann v. Krüger in Kub aufgeftellt wurde, 
wo etwa 40 Buren fih mit ihm vereinigten. Auf Beranlaffung des Gouverneurs 
wurde nah Hoachanas, das mit feinen zahlreihen Viehherden befonders gefährdet 
erihien, die 7. Kompagnie des 2. Feldregiments aus dem öftlihen Hererolande 


*) Seite 109. 
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unmittelbar in Mari gelegt. Die nah Nomtjas entfandte Abteilung fam, wie 
erwähnt,*) zu fpät, um die Ermordung der dortigen Anfiedler zu hindern. 
Leutnant Frhr. Da ein Vormarſch nah Süden vorläufig nicht beabſichtigt war, konnte die 
er Verbindung mit Gibeon nur dur PBatrouilfen aufgenommen werden. Dies gelang 
Verbindung am 15./16. Oktober dem Leutnant Frhru. v. Malgahı, ohne daß er vom Feinde 
mit Gibeon beläftigt worden wäre Am 31. Oktober erreihte dann aud der neuernannte Be— 
— zirlsamtmann von Gibeon, Oberleutnant der Reſerve v. Brandt, mit einer Patrouille 
ee von 16 Mann feinen neuen Amtsfig, allerdings unter Verluſt dreier Yeute,**) die bei 
Seß⸗Kameelbaum aus dem Hinterhalt abgejhoffen worden waren. Er übernahm vor: 
läufig auch das militärifhe Kommando in Gibeon. 

Im übrigen trat Ende Oktober eine der für die Kriegführung in Südwejt- 
afrifa bezeichnenden Paufen ein, die von deutiher Seite zu den Vorbereitungen auf 
die unter fo völlig veränderten Verbältniffen neu einzuleitenden Operationen benutzt 
wurde Hendrif Witboi dagegen verblieb untätig in der Gegend von Mariental— 
Nietmont und zog alle erreihbaren Kräfte dort zufammen. Auch aus der Gegend 
von Gibeon verihwanden Mitte Ottober die bisher dort herumfchweifenden Banden. 
Dagegen blieb Geitfabis am Yeber-Rivier von den Witbois ftark bejegt. 

Im Padriem:Rivier jüdlih Kub kam es am 27. Oktober zu einem Kampfe 
von Teilen der 2, Erjagfompagnie und der 1. Feldtelegraphen: Abteilung unter 
Hauptmann v. Krüger gegen eine überlegene Schar Aufftändiiher. Der Feind ver: 
ſchwand nad heftigem Kampfe in füdliher Richtung unter Zurüdlaffung von drei 
Toten.**) 

General Unterdeſſen hatte auch General v. Trotha auf die ihn in der Gegend von 
— = Sturmfeld erreihende Nahriht von der Erhebung der Witbois unverzüglich feine 
ärtungen Maßnahmen getroffen. Der nabeliegenden Gefahr, daß die Aufftändifhen durd ihre 
nad) dem auf deutfher Seite im Felde ftehenden Stammesgenofjen verjtärkt würden, beugte er 
Süden. dadurch vor, daß er die nod 80 Mann ftarte Witboi-Abteilung in Otjofondu ent: 
waffnen und über Swalopmund nad Togo ſchaffen ließ. Die Baftardabteilung, 

deren Dienjte in dem ihr vertrauten Namalande bejonders wertvoll fein mußten, 

wurde unter Oberleutnant Böttlin in die Heimat gejandt und demnächſt zur 
Säuberung der Gegend von Nomtjas verwendet. Zur Bekämpfung des Aufjtandes 

im Süden bejtimmte der Oberbefehlshaber alle im Norden irgend entbehrlidhen 

Kräfte; außer der unmittelbar nah Hoahanas abrüdenden 7. Kompagnie des 2. Feld⸗ - 

vegiments wurden noch die 2. Kompagnie des 1. Feldregiments, das II. Bataillon 

des 2, Feldregiments und die "a1. und 5. FFeldbatterie unter Oberft Deimling 

nad dem Süden in Marſch gefest. Sobald die Yage im Oſten, namentlih bei 





*) Seite 114. 
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Otjimanangombe, geklärt war, wollte er jelbft die Leitung im Süden übernehmen. 
Er traf ſchon am 24. Oftober in Windhuf ein, 

Aus der Heimat wurden als Berftärkung am 17. Oftober die jhon früher an- Maßnahmen 
geforderte neue Gebirgäbatterie*) und am 26. Dftober die ebenfalls bereits in der in der Heimat, 
Aufftellung begriffene 4. Erſatzkompagnie und 2. Erfagbatterie entjandt. Die weiteren 
Verſtärkungen wurden auf Antrag des Generals v. Trotha, der bei der Verwendung 
ftärferer Maffen im Namalande unüberwindlibe Verpflegungsſchwierigkeiten befürchtete, 
auf ein Bataillon zu drei berittenen Kompagnien — das 1V. des 2. Feldregiments —, 
eine weitere Feldtelegraphen-Abteilung und drei Funkenſtationen beihräntt und außer: 
dem der Nachſchub zahlreiher Ergänzungsmannihaften, die Vermehrung der Etappen- 
einrihtungen, Yazarettanftalten und Trains jowie die Aufjtellung von Etappen: 
tompagnien angeordnet. Diefe neuen BVerftärkungen, insgefamt 198 Offiziere, Arzte 
und Beamte, 4094 Mann und 2814 Pferde, gingen in ſechs Staffeln im der Zeit 
vom 12. November 1904 bis 18. Januar 1905 von Hamburg nah dem Schußgebiete 
ab. Ehe fie indeffen Südweſtafrika erreichen konnten, hatten bereits ernjtere Zujammen- 
ſtöße mit dem Gegner ftattgefunden. 


5. Die Dertreibung Bendrit Witbois. Die Kämpfe bis zum Ende des 
Jahres 1904. 

Da General v. Trotha jeine Aufmerfjamteit beiden Kriegsihauplägen zuzuwenden 
hatte, blieb das Hauptquartier vorläufig in Windhuf, von wo die Verbindung mit 
den weitgetrennten Abteilungen und der Berfehr mit den heimiſchen Behörden am 
fiheriten aufrecht erhalten werden konnte. 

Der als Truppenführer für den Süden beſtimmte Oberft Deimling war, feinen Oberft Deim- 
Truppen vorauseilend, am 31. Oktober unter Bededung eines Zuges der 2. Feld- ling über 
fompagnie in Rehoboth eingetroffen, wojelbft er dur den dort weilenden Gouverneur —— 
über die Lage unterrichtet wurde. Dieſer kehrte demnächſt nach Windhuk zurück und im Süden. 
trat wenige Wochen ſpäter mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand die Heimreiſe 
nach Deutſchland an; mit ſeiner Vertretung wurde General v. Trotha beauftragt. 

Inzwiſchen war die 2. Kompagnie 1. Feld-Regiments — die alte Kompagnie 
Franke**) — unter Oberleutnant Ritter und die halbe 2. (Gebirgs-) Batterie bereits in 
Rehoboth angelangt und am 5. November nah Kub zur Verftärkung der dort ftehenden 
40 Mann der 2. Erjaglompagnie weitermarjsiert. Auch die 7. Kompagnie 2, Feld— 
Regiments unter Oberleutnant Grüner hatte ihr Marichziel, Hoahanas, erreidt. 

Dagegen” verzögerte fih das Eintreffen der übrigen Truppen jo, daß die 4. Kompagnie 
erjt am 16, die 5. Batterie erjt am 17. November in Rehoboth anlangten. Die 
®) Seite 109. 
**) Hauptmann Franke hatte franfheitshalber Heimatsurlaub nehmen müflen. 
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5. Kompagnie mußte bis zum 23. November in Windhut bleiben, weil jih der Pferde 
erjag verzögerte. 

Oberſt Deimling ließ fich indeſſen dadurch nicht länger aufhalten und marjdierte 
am 18. November mit der 4. Kompagnie nad Kub, während die inzwijden einge: 
troffene zweite Hälfte der Gebirgsbatterie mit der Baftardabteilung zunächſt zur 
Säuberung der Gegend von Auros entjandt wurde. 

Oberſt Deimling war gerade im richtigen Augenblid aufgebrodhen. Die ab: 
wartende Haltung, zu der die deutjchen Abteilungen durd ihre Schwäche gezwungen 
waren, batte in den Hottentotten Angriffsgedanten entjtehen lafjen. Wie c3 jceint, 
war der Prophet auch hier das treibende Element. Er begab ji, begleitet von jeiner 


Abbildung 3. 





Pferde auf der Weide. 


Yeibwade, den jogenannten 30 Gottesjtreitern, nah Kaltfontein und veranlaßte die 
in der dortigen Gegend fi berumtreibenden Hottentotten, mit ibm zufammen die 
Viehwache der 7. Kompagnie anzufallen, wurde aber von der herbeieilenden Kom— 
pagnie mit einem Berluft von vier Toten verjagt. Bald darauf veranlaßte er 
Hendrit Witboi aus jeiner Untätigkeit herauszutreten und einen Zug gegen Kub zu 
unternehmen, wo die Magazinvorräte und das Vieh der geflüchteten Buren reiche 
Beute verjpraden. Er erjdien in der Naht zum 22. November mit 200 bis 
300 Gewehren vor Hub, wo unter Hauptmann v. Krüger die inzwifchen ein- 
getroffene 2. Kompagnie 1. Feld-Regiments, die halbe 2. Erjagfompagnie und die 
halbe 2. (Gebirgs=) Batterie vereinigt waren, und trieb im Morgengrauen die Pferde 
und Eſel der Gebirgsbatterie von ihrer 5 km von Kub entfernten Weide ab. Eine 
zur Verfolgung der Viehräuber entjandte Patrouille unter Oberleutnant Haack erhielt 
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nad einftündigem Nitt überrafhend Feuer. Oberleutnant Haad fiel, Yeutnant d. R- 
v. Moſch wurde verwundet, die Patrouille mußte zurüdgehen. 

Im Lager von Kub hatte inzwijhen Hauptmann v. Krüger alarmiert. Kaum 
waren die Truppen gefechtsbereit, da fielen auch ſchon von den Höhen öftlih Kub 
die erften Schüffe gegen das Yager, und gleih darauf gingen die Witbois von 
Oſten, Südoften und Nordoften zum Angriff vor. Die 2, Kompagnie warf fid 
ihnen entgegen, jah fi aber bald auf beiden Seiten umfaßt. In diefem Augenblid 
erſchien Oberft Deimling mit der 4. Kompagnie auf dem Gefechtsfelde. Das Vor— 
gehen der 4. Kompagnie befreite die 2. bald aus ihrer gefahrvollen Lage. Nah 
beftigem Feuergefecht, in das aud die Gebirgsgefhüge eingriffen, gelang es, die 
Hottentotten zu verjagen. Der Kampf hatte die Deutfhen an Toten und Ber: 
wundeten zwei Offiziere und zehn Dann gekoftet.*) Der Berluft der Hottentotten, 
die, ebenfo wie die Hereros ihre Toten und VBerwundeten mit wegicleppten, war 
nicht feſtzuſtellen. 

Nah dem Gefecht bei Kub ließen die Witbois von der dort nunmehr vereinigten 
Hauptabteilung, zu der am 23. November noch die 5. Batterie ftieß, ab. Dagegen 
griffen fie am 28. November die nah Pidfontein (ſüdlich Hoahanas) vorgejhobene 
7. Kompagnie mit 250 Mann heftig, aber ohne Erfolg an. Der Feind ließ acht 
Tote auf dem Kampfplage, während auf deutſcher Seite der Leutnant Gießelmann 
fiel und fünf Mann verwundet wurden. *) 

Die ferneren Abfihten des Oberften Deimling gingen dahin, den mit feiner Operft Deim: 
Maſſe bei Nietmont, mit vorgefhobenen Abteilungen bei Narib und SKaltfontein ling entichlieht 
ſüdlich Lidfontein) ftehenden Feind fofert nah Eintreffen der im Anmarjc befindlichen rad — 
Abteilungen mit den Hauptkräften von Kub her, mit einer ſchwächeren Abteilung Wibbois. 
unter Hauptmann v. Krüger von Lidfontein über Kaltfontein und mit Teilen der 
Beſatzung von Gibeon und anderen von Süden heranzuziehenden Truppen über 
Jakalsfontein anzugreifen.**) Dur diejes Vorgehen von mehreren Seiten hoffte 
er ein Ausbrechen der Witbois hindern und fie zu einem entjcheidenden Kampf zwingen 
zu können. Die Halbbatterie Stuhlmann und ein Zug der 5. Kompagnie unter 
Hauptmann v. Krüger rüdten Ende November von Rehoboth nah Hoahanas— 
Fidfontein zur Verſtärkung der dort ftehenden 7. Kompagnie. Nah Eingang der 
Meldung über das Gefeht von Yidfontein fürdtete Oberft Deimling indefjen, daß 
der Feind ſich vielleiht doh dem drohenden Angriff entziehen würde. Er beidloß 
deshalb, ſchon am 30. abends mit den verfügbaren Truppen auf Narib anzutreten, 
obwohl die 5. Kompagnie nod nicht heran und die Abteilung Krüger noch nicht zum 
Eingreifen bereit war. Oberft Deimling erreichte am 1. Dezember, ohne auf den Feind 
geftoßen zu fein, Narib und marjchierte am 2, nad) Dabib weiter. Dort blieb er 


*; Anlage 2. **) Ariegögliederung fiehe Anlage 1. 
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zunächſt halten, um abzuwarten, ob es feinen Patrouillen gelingen würde, die Ber: 
bindung mit der Abteilung Krüger und deren redtzeitiges Eingreifen fiherzuftellen. 
Diejer war am 1. Dezember noch einmal der Befehl zugeihidt worden, fi unver: 
züglid in den Befig von Kaltfontein zu fegen. Auch die nahrüdende 5. Kompagnie 
follte erwartet werden. 

Inzwiſchen hatten die deutſchen Offizierpatrouillen die Fühlung mit dem Feinde 
aufgefuht. In ihren Feiftungen im Aufllärungsdienit zeigten fie denjelben frijchen 


deutfhen Pa; Neitergeift und Wagemut, wie ihre Kameraden am Waterberg. Befonders zeichnete 


trouillen. 
Leutnant 
v. d. Marwitz 
fällt. 


ſich hierbei die Patrouille des Leutnants v. d. Marwitz aus, die die Verhältniſſe 
um Rietmont aufzuklären hatte, Sie ritt am 29. November über Narib— Dabib vor, 
® ohne einen Feind zu finden. Bei Naris, wo fie am 30. eintraf, wies fie den Überfall 
einer Witboiabteilung fiegreih ab. Zum Zeil ganz friihe Spuren und große 
Staubwolten, die fih von Weit nah Oſt bewegten, beuteten darauf bin, daß die 
MWitbois fh um ihren Stammfig Nietmont zufammenzogen. Es galt, fie dort 
dauernd zu beobachten, damit fie nicht ohne Kampf entwijchen konnten. 

Leutnant v. d. Marwig, dem fih Yeutnant v. Auer von der Signalabteilung 
angeſchloſſen Hatte, blieb deshalb diht am Feinde Im Morgengrauen des 2. De: 
zember drang er bis auf den Kalkrand vor, der Rietmont im Nordweſten beherridt. 
Um näheren Einblid zu gewinnen, jhlihen fi die beiden Offiziere und zwei Frei— 
willige zu Fuß auf den gegen Nietmont abfallenden Hang vor, während die Patrouille 
in Dedung zurüdblieb. Beim Vorgehen wurde ein Witboi entdedt, der vorſichtig 
aus einer Dedung die deutjchen Reiter beobachtete. Ein Schuß auf ihn war das 
Zeichen für die überall in den Klippen verſteckten Hottentotten, die vier deutſchen 
Meiter mit Feuer zu überjhitten. Der wagemutige Führer, Yeutnant v. d. Marwitz, 
fiel fofort, mitten durch den Kopf getroffen, Yeutnant v. Auer und der Bur Meoftert 
wurden verwundet. Die dur das Schießen ſcheu gemachten Pferde riffen fich los und 
jagten davon. Von den Mannſchaften der Batrouille verfuchte ein Teil, die entlaufenen 
Pferde einzufangen, während die übrigen unter Yeutnant v. Auer im beftigften Feuer in 
der Richtung auf Dabib zurüdgingen. Es gelang, wenigftens einen Teil der Patrouille 
bis dorthin dDurdzubringen, obwohl die Witbois immer von neuem den zurüdgehenden 
Deutſchen nachjagten und das Feuer gegen fie aufnahmen. In Dabib wurden die Über- 
lebenden von einer anderen Patrouille unter Leutnant Graf Hardenberg aufgenommen. 
Der Berluft der Deutihen betrug fünf Tote, fünf Verwundete und zwei Vermifte.*) 

Auch die zur Verbindung mit der Kompagnie Grüner auf Yidfontein abgefandten 
Patrouillen erlitten fchrwere Verluſte. Yeutnant Roßbach, der bis Lidfontein durch— 
gelommen war, wurde auf dem Rückweg am 4. Dezember dicht beim Yager der Ab— 
teilung Deimling mit zwei Mann*) abgeſchoſſen; die durch die Schüffe alarmierte 
Abteilung fam zur Rettung zu jpät. 


*) Anlage 2. 
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Eine andere, neun Dann ſtarke PBatrouille unter Oberleutnant Ahrens, die 
endlich Gewißheit über das Eingreifen der 7. Kompagnie bringen jollte, wurde bei 
Swartmodder zur Umfehr gezwungen. 

Alle diefe ſchweren Verlufte lehrten, wie ſchwierig gegenüber diejen Meiftern des 
Kleinkrieges, die jeden Schlupfwintel ihres Landes fannten und ſich mit Leichtigkeit 
den Bliden der Deutſchen zu entziehen vermodten, die Auftlärung war. Jeder 
Patrouillenritt war bier, noh mehr als im Hererolande, gewiſſermaßen ein Todesritt, 
und doch drängten fih alle Offiziere zu Patrouillenaufträgen. 

Die ſchweren Opfer waren nicht umjonft gebradt. Oberjt . Deimling wußte 
jett, daß jein Gegner fampfbereit bei Nietmont ftand. Er entihloß ſich zum Angriff, 
obwohl die Mitwirkung der Abteilung Krüger ungewiß war und von Süden eine 
Unterftügung nicht mehr in Ausfiht ftand, da Major v. Yengerte feine nah Norden 
vorgefhobenen Truppen wegen der drohenden Haltung Morengas*) wieder an fi 
gezogen und von Gibeon Yeutnant v. Maltzahn die Meldung gebracht batte, daß dort 
augenblidlic feine Kräfte für eine Unternehmung im freien Felde verfiigbar feien. 

Nahdem am 4. Dezember vormittags die 5. Kompagnie, begleitet von dem 
Stabe des II. Bataillons, im Yager von Dabib eingetroffen war, nahm Oberft 
Deimling noch am jelben Tage mittags den Vormarſch wieder auf. Etwa 3% nad: 
mittags erhielt die Avantgardentompagnie (2.) unter Oberleutnant Ritter Fury vor 
Naris auf 150 m Feuer. Die Kompagnie entwidelte fih fofort, und es gelang ihr, 
gemeinjam mit der zur Unterftügung beraneilenden 4. Kompagnie nad furzem euer: 
gefecht den Feind zurüdzuwerfen. Dod diejer ging im eine zweite vorzüglich gewählte 
und durh Anlage von Steinſchanzen noch verbefferte Stellung unmittelbar weftlid) 
der Wafjerftelle zurüd. Bon dort aus fuchte er vorübergehend auch den linten Flügel 
der Kompagnie Nitter zu umllammern, wurde aber durch die aus der Mejerve vor: 
gehende 5. Kompagnie mit leihter Mühe hieran verhindert. 

Zur Borbereitung des Angriffs auf die DHauptitellung der Hottentotten wurde 
die Gebirgsbatterie auf die von der 4. Kompagnie genommenen Höhen vorgezogen 
und richtete gemeinfam mit diefer ihr Feuer gegen die linke Flanke des Feindes. Bon 
der 5. Batterie fuhr ein Zug binter dem rechten Flügel der 2. Kompagnie auf und 
nahm eine ſchwarze Felsgruppe unter Feuer, von der aus der Flügel der Kompagnie 
ſchwer gefährdet war. Zwiſchen diefem Zuge und der 4. Kompagnie entwidelte fich 
dann noch die 5. Kompagnie. 

Nahdem das Feuer des Artilleriezuges die Hottentotten von der ſchwarzen Fels: 
gruppe vertrieben hatte, fehritten die Deutjchen auf der ganzen Yinie gegen 5°° nach— 
mittags zum Sturm. Obwohl der Feind mehrere hundert Gewehre ſtark war, zug 
er es dod vor, dem Kampf Mann gegen Mann auszuweihen. Er floh eiligft in 


*) Seite 126. 


Die Witbois 
werben bei 
Nariö ge: 
ichlagen. 

4. Dezember. 


Dberft Deim: 
ling beſetzt 
Rietmont. 
5. Dezember 
1904. 


Die Hotten: 


122 Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Sübmweftafrifa. 


der Richtung auf Nietmont, verfolgt durch das Feuer der 5. Batterie. Hendrik 
Witbois Berlufte waren ſchwer. Sein eigener Sohn Iſaak hatte eine Berwundung 
am Kopfe erlitten, infolge deren er zeitweife das Gehör verlor. Kine Sanitäts- 
patrouille fand beim Abjuhen bes Kampfplages noch über 50 Hottentottenleichen, 
obwohl der Gegner wie gewöhnlich die meiften weggefhleppt hatte Durch das Gefedt 
war den Hottentotten die Überlegenheit der Deutſchen deutlich fühlbar gemacht. Auf 
deutiher Seite waren drei Mann tot, ein Offizier und acht Mann verwundet, *) 

Die Abteilung Deimling bradte die Naht gefehtsbereit in der Nähe der Wajjer: 
ftelle Naris zu. Am 5. Dezember wurde der Marſch nah Rietmont in aller Frühe 
fortgejegt. Aber wenn man erwartet hatte, Hendrit Witboi würde fih an feinem 
Stammfig zum Entſcheidungskampfe ftellen, jo jab man ſich in diejer Hoffnung 
getäufht. Die 4. Kompagnie, die 8° vormittags von dem Kallkplateau nordweſtlich 
Rietmont aus gegen die Werften vorging, fand diefe verlafjen; nur die 5. Batterie 
und ein Zug unter Peutnant v. Kleiſt konnten noch einen davoneilenden Reitertrupp 
fowie raſch im Often verfhiwindende Staubwolten unter Feuer nehmen. Bei dem 
Rückzuge ſcheint indeffen unter den Witbois eine Panik ausgebrohen zu jein; denn 
nicht nur etwa 15000 Stüd Vieh, jondern auh Waffen und Scießbedarf, Wagen, 
Hausgeräte aller Art wurden von ihnen zurüdgelaffen. Im Haufe Hendrits fand 
man feine Brieffaften, fein Sparkaffenbud, jeine Uhr, wertvolle elle und Silber: 
ſachen. Die Pontoks und alles, was nicht zu verwerten war, wurden den Flammen 
übergeben, 

Die Spuren des Feindes führten auf Kalkfontein. Ihnen folgte die Abteilung 
noch am Abend des 5. Dezember, in der Hoffnung, den fliehenden Gegner dod noch 
vielleicht zwifchen fih und die Abteilung Krüger zu bringen. Aber Hendrik entzog 
fih auch diejer Gefahr, indem er nah Oſten und Südoften auswid. Oberſt Deim- 
ling erreihte am 6. nahmittags Kalkfontein, ohne noch einmal auf den Gegner 
geftoßen zu fein. 

Bon Kaltfontein marjhierte am 7. Dezember die 2. Kompagnie des 1. Feld- 


totten weichen Regiments und die Gebirgsbatterie unter Hauptmann v. Kleiſt wieder nad Rietmont 


nad; Süben 
aus, 


zurüd. Auf Noib, Godhas und Stamprietfontein wurde aufgeflärt. Eine Patrouille 
unter Oberleutnant Kirften ftellte endlih an diefem Tage die Verbindung mit der 
Abteilung Krüger her. Deren Anmarſch hatte fih durch das verjpätete Eintreffen 
der Halbbatterie Stuhlmann verzögert, und als Hauptmann v. Krüger endlich 
fih mit der 7. Kompagnie vereinigt hatte und nunmehr am 7. Dezember die Hotten- 
totten in ihrer verfhanzten Stellung bei Schürfpenz angreifen wollte, waren dieje 
plötzlich verſchvunden. Die Abteilung Krüger wurde nunmehr mit den bei Kalt: 
fontein verbliebenen Truppen unter Major Meifter vereinigt. Diejer follte, jobald 
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die erwartete Mannjhaftsergänzung und die Pferde für die 7. Kompagnie ein: 
getroffen und die Verpflegung fihergeftellt war, die weitere Verfolgung der offenbar 
Auob abwärts geflohenen Witbois aufnehmen. Gleichzeitig beabfihtigte Oberſt 
Deimling, die Wafferftellen Amadab, Berfip, Daberas und Aukam durch Teile der 
Abteilung Lengerke, Aminuis durd die in Gobabis verbliebene 3. Kompagnie 2. Feld: 
Negiments bejegen zu laffen. Ein Vorſtoß der Abteilung Meifter auf Witkrans, 
wo Hendrif Witboi im ſehr ftarfer Stellung ftehen jollte, verlief ergebnislos. Die 
Stellung war geräumt und Hendrik mit Manaffe von Hoahanas nah Ausjage von 
Gefangenen auf Godas zurüdgegangen. Major Meifter führte daraufhin feine 
Abteilung nad) Kalkfontein zurüd. 

Oberſt Deimling für jeine Perfon trat am 10. Dezember mit der Halbbatterie Oberſt Deim- 

Stuhlmann den Marih über Nietmont, YJatalsfontein nah Gibeon an, von wo er eig ehe 
mit Hilfe des Heliographen das fernere Zufammenwirfen jeiner weitgetrennten Ad: 10, Dezember. 
teilungen am beften regeln konnte. Während des unvermeidlihen Stillftandes in den Die Lage im 
Operationen gegen Hendrit Witboi konnte die deutihe Führung ihre Aufmerfamteit —— 
nunmehr dem Bethanierlande zuwenden. Dort hatten ſich Witbois in größerer Zahl 
mit den aufjäjfigen Bethaniern vereinigt. Ein größerer Trupp, der in den erften Tagen 
des November dicht bei Bethanien Vieh zu rauben verjuchte, wurde von Yeutnant 
Effnert, der mit einem Zuge der 3. Erjagtompagnie gerade zur rechten Zeit angelommen 
war, am 8. November bei Umub angegriffen und verjagt. Die Hottentotten verließen 
infolge des tätigen Verhaltens der Bejagung von Bethanien unter Yeutnant Effnert 
und dem Diftriftschef, Leutnant der Landwehr Wafferfall, die Gegend von Bethanien. 
Damit war der für das ganze Nahjhubweien jo wichtige Baiweg vorläufig gefihert. 
Die Maſſe der aufftändiihen Bethanier wandte fih nun dem nördlichen Teile 
ihre8 Heimatlandes zu und beunrubigte teils die Südgrenze des Baftardlandes, teils 
das Hudup⸗Revier und die Umgegend von Maltahöhe. Die ſchwachen deutſchen Be— 
fagungen waren ihnen gegenüber machtlos, jo daß fie Mitte Dezember gegen Malta- 
höhe vorzugehen wagten. Ein von ihnen unternommener Angriff wurde jedoh mit 
Hilfe einer von Nomtſas berangefommenen Patrouilfe nad fiebenftündigem Gefecht 
abgejchlagen. 

Auf die Nachricht hiervon berief Oberjt Deimling die 2. Kompagnie 1. Feld: Oberleutmant 
Regiments von Rietmont nah Gibeon und erteilte ihrem Führer, dem Oberleutnant Ritter wird in 
Ritter, den Auftrag, mit feiner Kompagnie und der Halbbatterie Stuhlmann die bei ot 
Uibis am Hudup gemeldeten Hottentotten anzugreifen und das Huduptal bis Malta: 19, Dezember 
böhe zu jäubern. Die Bejagung von Nomtjas wurde zur Unterftügung der Abteilung 19. 
Ritter aufgefordert. 

Am 19, Dezember brad die Abteilung Ritter von Freiſtadt nördlih Gibeon 
auf, erreihte am 20. Garaams am Tſub umd jegte noch am jelben Tage abends 
den Marſch auf Uibis fort im der Abficht, den Feind ım der Frühe des nächften 
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Tages zu überrafhen. Der Nachtmarſch geftaltete ſich außerordentlich beſchwerlich, 
da der Vormarſch ohne Weg und Steg über fteile Höhen und tief eingefchnittene 
Täler führte. 
Gefecht bei Man erreichte daher erjt gegen 7 morgens das Hudup-Revier. Noch mußte 
Uibis. eine am Ufer gelegene, fteile Höhe erflommen werden, mit den mit Ochſen befpannten 
ia —* "der Geſchützen ein ſchwieriges Unternehmen. Die Mühe war aber nicht umſonſt geweſen, 
denn von der erflommenen Höhe aus ſah man die Werft des Feindes auf einem 
über der Wafjerftelle Uibis aufjteigenden Rücken liegen. Es waren die vereinigten 
Banden von Cornelius und Elias. Gegen fie eröffnete die Halbbatterie Stuhlmann 
um 95° vormittags überrajhend das Teuer, das lebhafte Bewegung und Beftürzung 
beim Feinde hervorrief. Die Kompagnie entwidelte fi zum Angriff. 
In dem entbrennenden Kampfe zeigte der Gegner, der fih ſchnell von feinem 
erſten Schreden erholte, bald erheblih überlegene Kräfte, denen gegenüber die nur 
63 Gewehre jtarte deutihe Kompagnie einen äußerſt jchweren Stand hatte. Aber 
der tatkräftigen Führung des Oberlentnants Ritter jowie der hingebenden Ausdauer 
der Truppe gelang es, in elfftündigem heißen Ringen, bei dem es manden gefahrvolfen 
Augenblit zu überwinden galt, die Widerjtandstraft der Hottentotten zu brechen. 
Dem erft nad Einbrud der Duntelheit bei Mondihein unterrommenen Sturmanlauf 
hielt der Gegner nicht ftand, jondern wich in jüdöftliher Nichtung. Er ließ zehn 
Tote auf dem Plate; 50 Pferde, 2000 Stüd Vieh, jehs Gewehre und 20 voll: 
beladene Wagen fielen den Deutjhen in die Hände. Der Berluft der Abteilung 
Nitter betrug zwei Tote umd fünf Verwundete.*) 
Die Abteilung Da eine Verfolgung des in alle Winde auseinandergeftobenen Feindes feinen 
Ritter kehrt Erfolg verſprach, marjcierte Oberleutnant Ritter in den folgenden Tagen über Aub 
m nah Maltahöhe. Von dort traf er, nachdem er nod eine Werft bei Tſub über: 
28. Degember. fallen hatte, mit 1000 Stück erbeutetem Vieh am 28. Dezember wieder in Gibeon 
ein, wo neue Aufgaben feiner Abteilung harrten. Der rajhe Streifzug der Ab— 
teilung hatte natürlich Feine dauernde Säuberung des durchzogenen Gebiets bewirken 
können, wohl aber eine Einſchüchterung des Gegners. 
Spätere Unter: Die Lage im Often und Süden zwang demnächſt die deutſche Kriegsleitung, dem 
nehmungen im weſtlichen Kriegsihauplag geringere Beahtung zu ſchenken. So blieb die 400 Mann 
— ſtarke Bande des Cornelius lange Zeit unbeläſtigt am Keitſub, während Elias am 
(ande. Hudup und eine dritte Bande unter Gorup fih am Tſub feſtſetzte. 
Januar Zwar wurde jhon Mitte Januar 1905 die Kompagnie Zwehl (10/2) nad 
ar 1905. 6Gibeon entfandt, etwas Ernfthaftes gegen die aufftändifhen Bethanier fonnte aber 
erjt Mitte Februar wieder unternommen werden, als auch nod die Kompagnie Ritter 
und die jet von Yeutnant v. Gilſa geführte "/s 1. Batterie verfügbar wurden. Mit 
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diefen Truppen — rund 230 Mann und zwei Geſchützen — ging Hauptmann 
v. Zwehl von Hanaus aus am 21. Februar zunächſt gegen den mittleren Hudup vor, 
wandte ſich dann aber dem Keitſub zu. 

Gleichzeitig ftreiften Patrouillen der 2. Erfagfompagnie unter Oberleutnant 
v. Wedel und Yeutnant Yorenz aus der Gegend von Nomtjas— Maltahöhe, ſolche der 
2. Eijenbahnbaufompagnie vom Baiwege her durch die Schluchten des Bethanier- 
landes, um den Gegner zu beumrubigen umd fein Ausweichen zu erſchweren. Ferner 
operierte in der Gegend öſtlich Maltahöhe eine Baftardabteilung unter Yeutnant d. R. 

v. Trotha, die eine Anzahl gefangener Baftards befreien jollte, was ihr auch durch 
Berbandlungen gelang. 

Hauptmann v. Zwehl zerjprengte am 1. März in der Gegend von Uibis eine 

feindlihe Wagentolonne und nahm ihr eine größere Anzahl Pferde und Vieh ab. 
Am folgenden Tage griff er, von der Verfolgung nah dem Hudup zurüdfehrend, bei 
Gamagam eine angeblih von Elias befehligte Bande erfolgreih an und überraſchte 
am 7. März nad verjchiedenen Kreuz: und Querzügen eine weitere Hottentotten: 
abteilung bei Anihab. Einem Verſuch, auch mit Gornelius abzurechnen, der bei Kofis 
ſtehen jollte, entzog fih diefer dur eilige Flucht, worauf Hauptmann v. Zwehl feine 
durh die Kreuz: und Querzüge in dem zerflüfteten Bethanierlande ermüdeten Truppen 
nah Gibeon zurüdführte, 

Bis fie nen ausgerüftet und mit neuem Proviant verjehen waren, mußte geraume 
Zeit vergehen. Solange mußte jede größere Unternehmung unterbleiben; der Gegner 
war zwar geihlagen und gejhädigt, konnte ſich aber in feinen Schlupfwinkeln wieder 
erholen und ausruhen. Weitere ſchwierige Operationen follten nod notwendig werden, 
bis aud diefes Gebiet gejäubert war. 

Auf dem füdlihen Kriegsihauplage hatte der Monat November ziemlich ruhig Die Lage im 
begonnen. Auf deutiher Seite mußte man das Heranfommen der angekündigten Sübbezirte. 
Berftärkungen abwarten, jo daß Morenga von den Großen Karrasbergen aus uns a 
gejtört jeine einträglihen „Nequifitionszüge“ gegen die einfamen Farmer fortjegen 
fonnte. Der Ruf feiner Erfolge und die Furcht vor jeinen Waffen führte ihm immer 
neue Anhänger zu. Neben der mwohlorganifierten Morengabande beteiligten fich jet 
auch die Feldihubträger und Teile der Godhasleute an dem Räuberweſen. Cine Ab- 
teilung der Morengaleute zwang am 2. November die nur einen Unteroffizier und 
fieben Mann ftarfe Befagung von Hafuur zum Übertritt über die engliſche Grenze 
bei Rietfontein (Süd). 

Major v. Lengerfe war am 14. November mit dem Detahement Fromm — 
erwa 70 Mann und zwei Gejhügen — von Warmbad nad Keetmannshoop abgerüdt, 
da Morenga angeblich gegen diejes einen Überfall planen jollte. In Warmbad und 
am Wege Warmbad— Ramansdrift blieb nur die 9. Kompagnie (Koppy) mit etwa 
80 Mann und zwei Geſchützen. Major v. Lengerke [hob in der zweiten Hälfte des 
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November eine Heine Abteilung unter Oberleutnant Barack nad Berjeba vor, mußte 
aber von dem beabjihtigten Bormarfh nah Norden zur Unterjtügung der Abteilung 
Deimling*) beim Angriff auf Hendrik Witboi Abftand nehmen, weil Keetmannshoop 
dauernd bedroht war und außerdem ungünftige Nadhridten aus Warmbad einliefen. 

Dort wollte Morenga die Schwäche der Deutfhen ausnügen und fih durch 
einen Gemaltftreih Warmbads bemädtigen. Er hatte richtig erkannt, welche Be— 
deutung dieſer Ort mit feinen großen Vorräten und als Sig ber zahlreihen dort 
eingejperrten Gefangenen**) jowie als Stügpunft für den Verkehr mit dem Kaplande 
hatte. Wie immer fette er feinen Plan mit bemertenswerter Schnelligkeit, Tattraft 
und Heimlichfeit ins Werk. 

Noch am 20. November konnte eine ſchwache Patrouille unter dem Kriegs— 
freiwilligen Moftert einer Hottentottenbande, die bei Alurisfontein Vieh geftohlen 
hatte, nit nur dieſes abnehmen, fondern ihr aud bei Umeis ohne eigene 
Einbuße einen Verluſt von fünf Toten und zwei Bermundeten beibringen. Die 
Gegend war alfo um diefe Zeit von ftärkeren Kräften der Aufſtändiſchen nod frei. Als 
aber am 23. November der Hauptmann v. Koppy fih mit dem Peutnant Schmidt 
und vier Mann nah Namansdrift begeben hatte und eine Batrouille unter Yeutnant 
v. Heydebreck in die Gegend von Homsdrift am Dranje vorgegangen war, wurbe 
am 25. erneut Vieh aus der Nähe von Warmbad abgetrieben. Offenbar rechneten 
die Viehdiebe darauf, daß die ſchwache Befagung von Warmbad, die dur die Be- 
wahung der gefangenen Bondels in ihrer Bewegungsfreiheit gehindert war, nichts 
gegen fie unternehmen könne. Vielleicht wollten fie auch noch weitere Kräfte aus der 
Station herausloden, um diefe dann defto fiherer wegnehmen zu können. Ober: 
leutnant Graf Kagened, der in Abmwefenheit des Hauptmanns v. Koppy in Warmbad 
befehligte, fandte ihnen in der Tat am 25. nahmittags zwei Patrouillen mit zu— 
jammen 23 Mann in der Rihtung auf Alurisfontein nad. 

Während nun die eine Patrouilfe noch am felben Abend zurückkehrte, obne auf 
den Feind geftoßen zu fein, erhielt die andere, von dem Unteroffizier Nidel geführte 
bei Alurisfontein heftiges Feuer und verihanzte fih unter Führung des Unteroffiziers 
Wannemader, der an Stelle des ſchwerverwundeten Nidel den Befehl übernommen 
hatte, auf einer Kuppe dicht nördlich Alurisfontein. Der Neiter Schulz brachte die 
Nachricht von dem Gefecht mitten durd die Hottentotten nah Warmbad. 

Darauf rüdte Graf Kageneck noh am Abend des 25. mit 35 Mann und einem 
Geihüg nach Alurisfontein ab. Er war glüdlid bis dicht an die Schanze des Unter- 
offizier8 Wannemacher gelangt, als plöglih von allen Seiten in der Dunkelheit ein 
gewaltiges Schnellfeuer losbrach. Mayı war mitten in einen weit überlegenen Gegner 
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bineingeraten, der, wohl gededt, alle umgebenden Klippen bejegt hielt. Die Hotten: 
totten hatten, wie ſich jpäter herausftellte, faft 300 Gewehre vereinigt. Die Abteilung 
ſtand aljo einer vielfachen Überlegenheit gegenüber, ihre Yage war von Anfang an 
aufs höchſte gefährdet. Sie mußte fih um ihr mitten im Hom-Flußbette ftehendes 
Geſchütz zufammenziehen und ſah fi dort, nur durd wenige Büſche geſchützt, bald 
in noch fchlimmerer Lage, als die zehn Mann der Patrouilfe, die ihre kleine 
Steinfhanze behauptete. Die Verbindung zwijchen ben beiden Abteilungen konnte 
nur vorübergehend hergeftellt werben. 

Damit nicht genug, ſollte den Hottentotten auch noch jüdlih Alurisfontein ein 
weiterer Streih gelingen. Die Leutnants Schmidt und v. Heydebreck hatten am 
25. morgens mit vierzehn Mann von Namansdrift gemeinfam den Rückweg an— 
getreten. Die beiden Offiziere weit voraus, ritt die Patrouilfe in der Abend- 
dämmerung auf Alurisfontein zu, als ihnen plöglih mehrere Schüffe entgegenfhlugen. 

Yeutnant Schmidt fiel jofort, Leutnant v. Heydebreck jagte mit der Patronilfe auf eine 
Kuppe und verjchanzte fi dort jo gut es ging. Drei Meitern, die abgedrängt 
wurden, gelang es, jih nah Ramansdrift durchzuſchlagen. 

So waren die jhen an fih jhwahen Deutfhen in drei getrennten Gruppen Die Lage am 
ohne gegemfeitige Verftändigung von dem überlegenen Feinde volltommen eingeſchloſſen. 26. November. 
Überall begann mit Tagesgrauen das Feuer mit neuer Heftigkeit. Die Verluſte 
mebrten fih raid. Am fchlimmften war die Lage bei der Patrouille Heydebred, wo 
die Hottentotten gegen ihre Gewohnheit angriffsweife vorgingen. Dort fielen hinter- 
einander der tapfere Führer, Leutnant v. Heydebred, von fünf Schüffen durhbohrt, 
dann der Unteroffizier Gerber, der Gefreite Hübner, die Neiter Markwardt und 
Bachhaus. Gegen Mittag ſuchten die drei Überlebenden fi durchzuſchlagen, aber 
nur einer, der verwundet liegen blieb, konnte fpäter nah Warmbad entlommen. 

Auch bei der Abteilung Kagened ftieg die Gefahr aufs höchſte. Dort war es 
vor allem die Ermattung der Leute, die, ftundenlang ohne Waffer auf dem glühenden 
Sande liegend, allmählih faft widerftandsunfähig wurden. Bejonders traurig war 
die Lage der Verwundeten, jo ſehr ſich auch Stabsarzt Dr. Dtto, des feindlichen 
Feuers nicht achtend, um fie bemühte. Sämtlihe Pferde der Abteilung waren ab: 
geihoffen. Zum Glüd ſchritten die Hottentotten hier nicht zum Angriff. Morenga 
bat jpäter dem Hauptmann v. Koppy erzählt, er habe es für unmöglich gehalten, daß 
die legten noch in Warmbad befindlihen Reiter die Station verlaffen würden und 
die Abteilung Kagened befreit werben fünnte. Da diefe infolge Berdurftens doch bald 
erledigt gewejen wäre, habe er nicht angegriffen, um unnötige Verlufte zu vermeiden. 

Der ſchwer bebrängten deutſchen Abteilung jollte indes bald unerwartete Hilfe Hauptmann 
nahen. In den Morgenftunden des 26. war auch Hauptmann v. Koppy auf dem — 
Rückwege von Ramansdrift, nur von dem Unteroffizier Schütze begleitet, in die Rampfplat. 
Nähe von Alurisfontein gelangt. Er hörte plöglih einige Schüffe, ſah eine 
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Gruppe von Menjhen und Pferden, die er für die Patrouille Schmidt bielt, 
und wollte auf fie los galoppieren, da rief ihm fein Begleiter zu: „Es find 
Hottentotten, wir werden gleich Feuer bekommen.“ In diefem Augenblick ſchlug 
ihnen auch ſchon lebhaftes Gewehrfeuer entgegen, die beiden Reiter fonnten nur 
noch ihre Pferde berumreißen und davonjagen. Das Glück war ihnen günftig: 
fie erreichten, öftlih ausholend, 9° vormittags Warmbad, wo der dort verbliebene 
Oberleutnant v. Rofenthal feinen Kompagniechef über die Borgänge am 25. aufflärte. 
Hauptmann v. Koppy Tieß fofort alle Eingeborenen auf der alten Station zu— 
ammenbringen und die Gebäude, in denen fie eingefhloffen wurden, mit Dynamit 
unterminieren. Bet ihnen blieben außer den weißen Eimvohnern nur jehs Reiter 
zurüd, mit dem Auftrag, im Notfall die Gebäude mitfamt den Gefangenen in bie 
Luft zu fprengen. Mit allen übrigen Mannjdaften — im ganzen 28 — und einem 
Geihüg rüdte Hauptmann v. Koppy gegen Mittag nad Alurisfontein. Er erfuhr 
unterwegs, daß die Lage der Abteilung des Grafen Kagened verzweifelt und deſſen 
Yeute dem Verſchmachten nahe ſeien. Höchſte Eile war alfo geboten. 

Hauptmann v. Koppy trabte mit feinen Neitern voraus und traf 4 km nörblid 
Alurisfontein den Feind in Stellung. Er entwidelte feine Abteilung zum Gefecht, 
alfein bald nachdem das Geſchütz das Teuer aufgenommen hatte, zogen die Hotten- 
totten hier ab; fie hatten anjcheinend den Auftrag gehabt, fih der zum Entſatz 
berbeieilenden deutſchen Abteilung entgegenzuwerfen. Bon dem vom Feinde geräumten 
Höhenzuge aus überſah Hauptmann v. Koppy das Gejehtsfeld und erkannte die ganze 
gefahrvolfe Page der unmeit von ihm liegenden Abteilungen Kagenef und Wanne: 
mader; gleichzeitig bemerkte er, wie ein feindliher Trupp von etwa 40 Neitern dem 
jet faft ganz von Truppen entblößten Warmbad zueilte. Das Geſchütz jandte un: 
verzüglih einige wohlgezielte Schüffe in jene Richtung, und der Trupp ſtob ausein— 
ander. Mehrere ledige Pferde zeigten, daß die Wirkung gut gewejen war, Die 
Abteilung Koppy griff nun fofort in das Gefecht der Abteilungen Kageneck und 
Wannemader ein und bejegte einen öftlih gelegenen Höbenrand, Es gelang, das 
bei der Abteilung Kageneck befindlihe Geichüg, für das Hauptmann v. Koppy neue 
Munition mitgebradt hatte, ebenfalls auf diefe Höhe zu bringen. Beide Geſchütze 
nahmen die Stellungen des die Abteilung Wannemacher umſchließenden Feindes unter 
lebhaftes ‚Feuer, während die Schügen die zwiſchen der Höhe und dem Hom-Revier 
eingenifteten Hottentotten befchoffen. 

Es entwidelte ſich ein heftiges Feuergefecht. Der Feind ſetzte allmählich immer mehr 
Gewehre gegen die Abteilung Koppy ein, wodurd die ſchwer bedrängten Kameraden 
etwas Yuft erhielten. Exit gegen Abend gewannen indefjen die Deutichen, hauptſächlich 
infolge der günftigen Artilleriewirtung, die Oberhand, und mit Einbrud der Duntel: 
heit verjhwanden die Hottentotten erjt einzeln, dann in Trupps in der Richtung auf 
Kinderzit. Jetzt konnten die halbverſchmachteten Leute des Grafen Kageneck und des 
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Unteroffizierd Wannemacher fih an die Abteilung Koppy heranziehen und die Ber: 
wundeten geborgen werden. Um 12° mitternadhts wurde der Abmarſch nad Warme 
bad angetreten. Die völlig marfhunfähigen Yeute des Grafen Kageneck mußten auf 
den von Hauptmann v. Koppy mitgebradten Pferden, die VBerwundeten auf Wagen 
fortgeihafft werden. Nach 2° morgens erreichte die Kompagnie vom Feinde un: 
behelligt Warmbad. 

Das Gefeht bei Alurisfontein hatte die Standhaftigkeit und Ausdauer der 
deutfchen Neiter auf eine harte Probe geftellt. Nur der Bejonnenheit und dem tat- 
fräftigen Eingreifen des Hauptmanns v. Koppy war es zu verdanken, dab das 
Schlimmfte abgewendet wurde und die Deutſchen unbejiegt den Kampfplag verlaſſen 
fonnten,. Schwere Opfer hatte der ſchwachen Kompagnie allerdings diejer Kampf 
gefoftet: zehn Tote, zehn VBerwundete und zwei Vermißte*) fehlten in ihren Reihen, 
zwei Fünftel der Offiziere und 23 v. H. der Mannjhaften waren außer Gefecht gejekt. 

In Warmbad, deffen Befagung nunmehr einjhließlich eines Burenfommandos nicht Morenga ſucht 
mehr als etwa 100 Mann und zwei Geſchütze betrug, ging Hauptmann v. Koppy in Warmbad zu 
Erwartung eines neuen Angriffs jofort an die Berftärfung der Verteidigungseinrich— — 
tungen. Er ſollte ſich in ſeinem Gegner nicht getäuſcht haben: jhon am Abend des vember. 
27. November wurde Warmbad von allen Seiten allerdings ohne großen Erfolg 
beſchoſſen. Der Feind drang bis auf 200m an die Gebäude heran, wurde aber mit 
ſchweren Berluften zurüdgefhlagen. Am 28. erfolgte ein zweiter Angriff; dann ver- 
ſuchte Morenga, der Warmbad von der Außenwelt volltommen abgejperrt hatte, 
Verhandlungen anzufnüpfen, natürlid ohne Erfolg. Schließlih trieb er am 2. De- 
zember noch einiges Zugvieh der Kompagnie ab und verfhwand wenige Tage ſpäter 
über Draihoef nad Norden. Damit war Warmbad gerettet, wenn auch nod einige 
Banden, insbejondere die der beiden Baftards Morris,**) dauernd die Gegend ſüdlich 
Warmbad und den Verkehr mit Namansdrift beunrubigten. 

Mit der Behauptung Warmbads wurde niht nur wertvolles deutſches Gut 
und Blut der Raub» und Mordluft der Hottentotten entriffen, fondern aud die für 
die Verpflegung der deutihen Truppen unentbehrlihe Verbindung mit der Kapfolonie 
erhalten und das deutihe Anfehen in Afrifa vor einem ſchweren Schlage bewahrt. 

Die bereits verbreitete Nahriht vom Falle Warmbads war dank der entichlofjenen 
Haltung der Kompagnie Koppy Lügen geitraft. 

Inzwiſchen hatte auch die Yandung der für den Süden beftimmten Verftärkungen in Etappen: und 
Lüͤderi 5 FIR. iu. Eifenbahn: 
aderatoqt begonnen. Zuerſt war, wie bereits erwähnt, der Pionierzug der 3. Erſatz— —— — 

die Landungs⸗ 

*) Anlage 2. einrichtungen 

**, Abraham Morris, 36 Jahre alt, war Treiber der Poftlarre in Warmbad geweſen, jein in Lüderitz 
Bruder Eduard, 30 Jahre alt, ebendaſelbſt eingeborener Poliziſt. Der Vater, ein Engländer, beſaß pucht und den 
die arm Lilienfontein in der Kapfolonie, die Mutter war eine Hottentottin. Beide Brüder waren Baiweg in: 
wie Morenga anläßlich des Bondelzwartsaufftandes ald Mörder geächtet worden. ſtand. 
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fompagnie unter Yeutnant Gffnert eingetroffen und fofort nad dem bedrohten 
Bethanien vorgefhoben worden. Demnädit langten am 8. November die 2, Eiſen— 
bahnbaufompagnie unter Hauptmann Trott und der Reſt der 3. Erſatzkompagnie 
unter Oberleutnant v. Livonius in Lüderitzbucht an. 

Der Eijenbahndaufompagnie harrte eine gewaltige Arbeit.. Denn jett galt es 
nicht bloß wie im Juli einen einzigen, verhältnismäßig fleinen ZTruppentrans- 
port ans Sand zu bringen, fondern es war vorauszufehen, daß Lüderitzbucht für den 
Süden eine ähnlihe Bedeutung gewinnen würde wie Swakopmund für den Norden. 


Atbildung 4. 





Wüste bei Ukana am Baiwıge. 


Truppen: und Materialtransporte waren in ununmterbrochener Folge zu erwarten. 
Für fie mußten nicht nur Yandungseinrihtungen geihaffen, ſondern aud der Ab- 
transport dur die 125 km breite Namibwüfte und weiter auf dem waſſer- und 
weidearmen Wege KHubub—Keetmannshoop erjt ermögliht werden. Da nur ein 
einziges Transportmittel, der Ochſenwagen, vorhanden und verwendbar war, jo be- 
deutete dies eine ungeheuer jchwicerige Aufgabe. Die Eiienbahnbaufompagnie ging 
nad) Anweifung des Generalftabsoffiziers des Etappenfommandos, Major Lequis, 
unverzüglih ans Werk. Sie erbaute zwei Yandungstrüden, mittels deren der 
von der Natur begünftigte Yüderighafen voll ausgenügt werden konnte, ftellte einen 
Kondenſator zur Herſtellung von Trinkwaſſer auf, ſchuf Unterkunftsräume und 
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Stapelpläge, ftellte eine ZTelephonleitung nah Kubub her und begann unter Mit 
wirfung des Geologen Dr. Yog die Wafjererfhliegung am Baiwege entlang. Zeile 
der Ktompagnie mußten mangels verfügbarer Etappentruppen vorübergehend zur Be- 
feßung von Kubub und Bethanien verwendet werden. 

Die 3. Erjagfompagnie wurde ſoſort nad ihrer Yandung an der Etappenitraße 
nah Keetmannshoop vorgeihoben. Ihr Führer, Oberleutnant v. Yivonius, ent- 
waffnete die noch nicht abgefallenen Bethanier und zog in Erwartung einer Ber- 
wendung im nördlicher Richtung bis zum 6. Dezember feine Nompagnie in Berjeba 
zufammen. 


Abbildung 5- 





- - 


Baiweg durch die Nabib. 


Es zeigte ſich indeſſen, daß auch bei hingebendfter Arbeit aller Beteiligten der Geringe 
Entwidlung des Baimweges enge Grenzen gezogen waren. Er hat eine Yänge von Leiftungs: 
350 kn. Auf diefer Strede bietet fih dem Verkehr eine Neihe von Hemmuniffen, en ar 
wie man fie jelten vereinigt findet. Beſonders jhwierig geftaltet fi die Frage der — 
Waſſerverſorgung. Lüderitzbucht beſitzt kein Süßwaſſer. Die erſte Waſſerſtelle land- des Bahn— 
einwärts befindet ſich in Kaukauſib, etwa 75 km von der Küſte, ſeitwärts des Bai- boaus. 
weges. Eine andere iſt in Anichab, in der Nähe der Küſte, etwa 50 kmnördlich 
Yüderigbuht. Das Waſſer mußte daher, joweit das durch den Kondenjator hergeftellte 
nicht ausreichte, von Kapjtadt auf gemieteten Dampfern herangeſchafft werden, wobei 
der Kubikmeter 30 bis 40 Mark koſtete. 

Auch auf der Strede Kubub—Keetmannshoop liegen nur wenige Wafferitellen. 

Gleich öftlih von Kubub ift eine waſſerloſe Strede von 67 km bis Kuibis zu durch— 
9% 
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queren. Eine der Hauptidwierigkeiten auf der Strede Yüderigbuht— Kubub liegt in 
dem Überwinden der Wanderdünen, die ſich in einiger Entfernung von der Küfte in 
einem Gürtel von etwa 5 km Breite binziehen und infolge des tiefen Sandes jebe 
Bewegung erheblih erfchweren. Dazu fommt die jhlechte Beihaffenheit des Baiweges 
jelbft, der nım aus Wagenfpuren befteht; den Untergrund bildet, foweit der Weg von 
Felsſtücken freigemacht werden fonnte, vielfadh tiefer Sand, in dem die Tiere bis an 
die Knöchel einfinten, und nur mit äufßerfter Anftrengung vermögen fie ihre Yaft 
vorwärts zu fchleppen. Bisweilen führt die Bad auch über Geröll und Klippen dur 
tief eingejchnittene Reviere und über Steinblöde, fo daß an die Haltbarkeit der Wagen 
Anſprüche geftellt werden, denen auf die Dauer auch das befte Material nicht wider: 
fteht. Die Transportfolonnen fommen unter ſolchen Umſtänden nicht nur ſehr 
langjam vorwärts, fie brauchen etwa 25 Tage*) von Yüderigbucht bis Keetmanshoop, 
fondern die Tiere leiden auch ganz außerordentlih, und die Verlufte der auf dem 
Baiwege fortgefegt hin- und herfahrenden Kolonnen fteigerten ih dauernd. Bei jedem 
Ochſenwagen befinden ih mindeftens drei Mann als Treiberperfonal und zwei Mann 
als Bedeckung. Dieje fünf Mann leben mithin zehn Tage lang von dem auf dem 
Wagen mitgeführten Proviant. Cine gleihe Verpflegungsmenge ift für den Nüdweg 
abzurehnen. Die Haferrationen für die bei jedem Transport befindlihen Reittiere 
find gleichfalls abzuziehen, ebenjo die Abgaben an Etappenftationen, Patrouilfen, 
Telegraphen- und Heliographenpoften längs des Weges. Dadurch wird die fchließlich 
bis nad Keetmanshoop gebradte und für die FFeldtruppe verwendbare Nutlaft er: 
heblih verringert. Die Transporte verbrauden ſich zum Teil ſelbſt und find daher 
jehr koſtſpielig. Die an ſich ſchon geringe Yeiftungsfähigkeit des Baiweges wird noch 
mehr herabgedrüdt, wenn die Witterungsverhältniffe ungünftig find. Das Haupt- 
quartier hatte zwar gleih zu Anfang mit großen Geldopfern 100 Ochſenwagen im 
Kaplande angelauft und Buren als Treiber und Wächter angeworben, andere fahr: 
zeuge wurden an Ort und Stelle ermietet, aber bei den ungünftigen Waſſer- und 
Weideverhältniffen fonnten täglih nicht mehr als fünf Ochſenwagen abgejandt werden, 
während der Bedarf damals ſchon auf zehn berechnet wurde. Bei Truppendurd:- 
märjchen mußte diefe Zahl weiter finten. 

So erwies es fih von Anfang an als unmöglid, allein auf diefem Wege den 
erforderlihen Nachſchub zu bewerkftelfigen, zumal aud mit der Möglichkeit von 
Störungen durch den Feind oder durch Viehſeuchen gerechnet werden mußte Man 
ſuchte daher einen Ausgleich zu jchaffen durh Bezug aus der Kapfolonie und durch 
Einrihtung eines Nahjhubverkehrs von Norden ber. Dieſe Maknahmen waren 


*) Die Dauer des Marjches vergrößert fich noch um ein erhebliches, wenn der Fiſchfluß an: 
geihwollen ift, da das Nevier dann unpaffierbar ift. 
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aber nicht nur fehr Foftjpielig,*) jondern die dauernde Snanfprudhnahme der Kap- 
tolonie bedeutete auch einen Verluſt an Nationalvermögen, der bald über 100 Milli: 
onen Mark betragen jollte. Außerdem trat bei der geringften Störung der Ber: 
bindung mit dem englifchen Gebiet durch den Feind oder dur engliſche Neutralitäts- 
maßnahmen bei den Truppen Mangel ein. 

Es ift ein Berdienft des Generals v. Trotha, trok der ablehnenden Haltung 
in der Heimat in allen Berichten unabläjfig immer wieder auf die Notwendigkeit 
des Bahnbaus bingewiefen und diefen von Anfang an als die einzige Möglichkeit 
zu einer dem Anſehen des Deutſchen Reiches entiprehenden, jchnellen Beendigung des 
Krieges bezeihnet zu haben. Wäre der Nat des vor dem Feinde jtehenden verant- 
wortlihen Führers, der allein an Ort und Stelle die Dinge richtig zu überjehen 
vermocte, gleich befolgt worden, jo wären dem deutihen Volke unendlihe Opfer an 
Gut und Blut eripart geblieben. 

Auh von den Gtappenbehörden wurde jhon im Herbſt 1904 als einziger 
und zugleih billigjter Ausweg aus diefen Schwierigkeiten der Bau einer Eijenbahn 
vor Yübderigbucht nah Keetmannshoop erfannt und die Eiſenbahnbaukompagnie mit 
den Vorarbeiten, der Ausfuhung der Trace**) und vorbereitenden Sprengungen, 
betrant. Aus innerpolitiihen Rückſichten konnte indefjen der Bahnbau jelbft, der auf 
einem europäiſchen Kriegsichauplage lediglih als eine jelbjtverftändliche, operative 
Maßnahme angejfehen worden wäre, zunächſt noch nicht zur Ausführung gelangen. 
So blieb der Etappen= und Verpflegungsdienft dauernd der wundefte und foftipieligfte 
Punkt der deutfhen Kriegführung im Süden. 


In Lüderitzbucht wurden demnächſt ausgeſchifft: Die Ber- 
am 13. November die 9. (Gebirgs-) Batterie mit ſechs Offizieren und er für 
en ei 


Sanitätsoffizieren, einem Beamten, 213 Mann, 213 Pferden und fehs Geſchützen treffen ein. 
— dieſe marjchierte nad beendigter Mobilmahung nah Keetmannshoop vor, November 
am 2. Dezember die 4. Erfaklompagnie mit fieben Offizieren und Sanitäts: 1%4— Ja: 
offizieren, einem Beamten, 173 Mann, 250 Pferden, ***) dieſe erſetzte vorläufig Mar 1908. 
die 3, Erfagfompagnie an der Etappenftraße Yüderigbuht—Keetmannshoop, 
vom 16. Dezember ab das IV. Bataillon 2. Feld-Negiments mit 23 Offizieren 
und Sanitätsoffizieren, drei Beamten, 529 Mann und 602 Pferden und das 


*) Auf Antrag des Generals v. Trotha mußte in diefen Tagen zur Aufftellung einer vollftändigen 
weiteren Kolonnenabteilung geichritten werden. 
”*) Diefe erfolgte durch Hauptmann Schulze und ergab die Möglichkeit des Bahnbaues entlang 
des Baiweges Lüderikbuht—Haufaufib. 
“#*, Der Dampfer „Gertrud Woermann“, der diefe Kompagnie und die für den Norden beftinmte 
2. Erjagbatterie an Bord hatte, jcheiterte 15 km nördlich Smwalopmund; jämtlihe Menſchen und 
Pferde fonnten indeffen unter Mitwirtung von S. M. S. „Bineta” gerettet werben. 


Major 
v. Lengerke 
greift Die Feld⸗ 
ſchuhträger an, 
Anfang 
Dezember 


Major 
v. Lengerke 
erftürmt Koes. 
15. Dezember. 
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neugebildete Etappenfommando Süd mit vier Offizieren und Sanitätsoffizieren, 
vierzehn Beamten, 34 Mann und 30 Pferden, 

und am 1. Januar 1905 die zur Bewachung der Gtappenjtraße nad Steet: 
mannshoop beftimmte 1. Etappenfompagnie mit 7 Offizieren, einem Beamten, 

170 Mann und 196 Pferden ſowie eine bedeutende Verftärkung des Sanitäts- 

perjonals, *) 

außerdem eine ganze Neihe von Pferdes, Vieh- und Materialtransporten 
aus dem Kaplande, 

In Keetmannshoop hatte Major v. Lengerke, nahdem Hendrik Witboi bei Naris 
geihlagen war, Befehl erhalten, Morenga, der inzwiſchen in die Karrasberge zurüd: 
gegangen war, energiih zu Yeibe zu geben. Che er dieſem Befehl nadfam, glaubte 
er jedoch mit den Feldſchuhträgern, die eine immer drobendere Haltung annahmen, ab- 
rechnen zu müſſen. 

Zur Vorbereitung für die Unternehmung gegen diefe wurde am 7. Dezember 
eine Abteilung unter Hauptmann Kirchner in der Stärke von 53 Gemebhren mit 
einem Geihüg nad Gores, Spitzkopp und Daweb entjandt, um die dortigen Wafjer: 
verhältniffe zu erkunden und zu verbejfern. Die Abteilung batte am 8. Dezember 
weitlih Spitzkopp ein Gefecht mit einer Dottentottenbande und verfolgte dieje bis 
über Spigfopp hinaus. Nach Zeritörung der Bontols von Spitlopp führte fie die 
Reinigung der Wafferftellen aus. 

Nahdem Major dv. Yengerfe die halbe 3. Erjagfompagnie und einen Zug der 
9. (Gebirgs:) Batterie nah Keetmannshoop herangezogen batte, brach ev am 12, De: 
zember mit der 8. Kompagnie und 8, Feldbatterie, im ganzen 151 Gewehren und drei 
Geſchützen, nad Koes, dem Hauptfig der Feldihuhträger, auf. Er legte den über 
170 km langen Weg, von dem die legten 70 Silometer eine einzige Durftftrede 
darftelften, in 2/s Tagen zurüd. Der Erfolg diejes ſchnellen Marjches war, daß die 
Feldihuhträger in Koes überraſcht wurden, ehe fie an die Flucht denten konnten. 

Als die Deutihen am 15. Dezember 5° morgens vor Koes erſchienen, waren 
die Hottentotten eben im Begriff, die Dünen öftlih und füböftlih der Station zu 
befegen. Major v. Yengerke ließ fie in der Front durch die Spitze unter Leutnant 
v. Nheinbaben und die Batterie beihäftigen. Mit dem übrigen Zeil ſuchte er die 
linfe Flanke der in fehr ausgedehnter Stellung verteilt liegenden Hottentotten zu 
gewinnen, und ließ, nachdem etwa 1 km zurüdgelegt war, anderthalb Züge unter 
Oberleutnant Graf v. Stoſch links einihwenfen, während die übrigen Leute unter 
Hauptmann Wehles Führung weiter ritten. 

Gegen 8 vormittags wurde die Abteilung des Yentnants v. Nheinbaben durch 


*) Außerdem wurden in ben legten Tagen des Dezember die beantragten Ergänzungs— 
mannichaften und Pferde (Seite 117) in Swafopmund gelandet. Anfang Januar folgten noch nad 
Süderigbuct die 2. Funtentelegraphen-Abteilunga und die 2, Felbtelegraphen:Abteilung. 
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eine Anzahl bei den Geſchützen entbehrliher Artilleriften unter den Oberleutnants 
Barad und Schönberg verftärtt. Dieje Kräfte gingen, von Major v. Lengerke begleitet, 
gegen den Ort vor. Nach etwa halbſtündigem Widerftande räumte der Feind den 
Ort und wurde unverzüglich in nördlicher Richtung verfolgt. 

Schwieriger geftaltete fih der Kampf bei der Gruppe des Grafen Stojh. Der 
jehr überlegene Feind leiftete hier in feinen vorzüglihen Deckungen um fo fräftigeren 
Wideritand, als er fein Artilleriefeuer zu fürchten hatte. Trotzdem entihloß fih etwa 
um 10° morgens der tapfere und umfichtige Führer, dem Kampfe durch einen energiichen 
Anlauf ein Ende zu machen. Er z0g die Hälfte feiner Leute aus der Feuerlinie 
und führte fie in dem hügeligen Gelände gededt bis faft in den Rücken des Gegners, 
während der liegenbleibende Reſt des Zuges weiter feuerte, jo daß der Feind von 
der Umgehung nichts merkte. Plöglih warf fih die vom Grafen Stojh geführte 
Abteilung aus nächfter Nähe mit aufgepflanztem Seitingewehr unter lautem Hurra 
in den Rücken des völlig überrafhten Feindes. ES kam — im Kampfe mit Hotten: 
totten eine feltene Ausnahme — zum Handgemenge, in dem der Feind trog verzwei— 
felter Gegenwehr jhwere Berlufte erlitt: ein großer Teil der Beiagung wurde mit dem 
Bajonett niedergemadt. Was übrig blieb, wurde einer von Oberleutnant Schönberg 
geführten Abteilung in die Arme getrieben, die, von der ausfihtslofen Berfolgung 
zurüdfehrend, eben zur Unterjtügung der Abteilung Stoſch anrüdte, 

Der Feind ließ 54 Tote auf dem Gefehtsfelde — die Abteilung Stoſch fand 
allein 25 Gefallene in der von ihr genommenen Stellung —; gegen 40 Gewehre 
jowie 500 Stüd Groß: und 3000 Stück Kleinvieh fielen dem Sieger in die Hände. 
Der Stamm konnte im wejentlihen als vernichtet gelten, feine Reſte flohen ſüdwärts 
den Karrasbergen zu. Die Tatkraft und Hingabe, mit der die Truppe nad) einem 
70 km langen Nachtmarſch in glühender Hige ohne Waffer gefochten hatte, war damit 
reihlih belohnt. Die Abteilung jelbjt verlor vier Tote und drei Berwundete, *) 
Sie blieb zunächſt bei Koes, ging aber einige Tage jpäter nad Gabis zurüd, wohin 
am 24. Dezember au die halbe 3. Erjagtompagnie und ein Zug der Gebirgsbatterie 
von Keetmannshoop herangezogen wurden. 

Mit dem Gefeht von Koes endigten im Süden die Kämpfe des Yahres 1904. 
Im füdlihen wie im nördligen Namalande war der Gegner überall geichlagen 
“ worden. Nichtsdeſtoweniger war die Widerjtandstraft der beiden Hanptgegner, 
Hendrit Witboi und Morenga, teineswegs gebroden. Die entſcheidenden Schläge 
mußte erjt das Jahr 1905 bringen! 





*) Anlage 2. 
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4 Die Kämpfe am Auob und die Ereigniffe im Januar und 
Februar 1905.*) 
Oberſt Deim⸗ Oberſt Deimling mußte ſich entſcheiden, ob er ſeine ferneren Operationen gegen 
= pe Hendrit Witboi oder Morenga richten wollte. 
neuten Angriff Nach den aus dem Auobgebiet eingehenden Nahricten hatte Hendrif Witboi ſich 
auf Hendrit dort mit Simon Kopper vereinigt und mußte auch nad der Niederlage bei Naris 
Witboi. immer noch auf etwa 600 Gewehre geſchätzt werden, eine Schätzung, die, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, um die Hälfte zu niedrig war. Samuael Iſaal gibt die Stärke 
der Witbois auf 800 bis 900, die der Simontopperleute auf 400 Gewehre an. 
Außerdem erhielten die Hottentotten in, diefen Tagen Zuzug von einzelnen von 
Koes geflüchteten Feldihuhträgern. Ein am 18. Dezember bei Stamprietfontein aus- 
geführter Überfall auf eine Auftlärungsabteilung unter Leutnant v. Vollard-Bockelberg 
ließ erfennen, daß die Angriffsluft der Witbois wieder zunahm. Morenga dagegen batte 
bei Warmbad nur etwa 300 Mann gezeigt und ſich jeither verhältnismäßig ruhig 
verhalten. Hendrit Witboi mußte aljo nad wie vor als der gefährlichite Feind an: 
gejehen werden: mit ihm beſchloß Oberſt Deimling deshalb auch in erjter Linie —— 
Zu dieſem Zweck ordnete er am 23. Dezember an, daß 
die Abteilung Meiſter: 4., 5., %/4 7. Kompagnie 2. Feldregiments, 5. Feldbatterie, 
im ganzen einſchließlich Offiziere nur 223 Mann, von Kalkfontein (ſfüdlich 
Hoahanas) aus Auob abwärts, 
die Abteilung Nitter: 2. Kompagnie 1. Feldregiments, Halbbatterie Stuhlmann 
('/a1.), etwa 110 Mann, von Gibeon über Goamus —Aukam, 
und die Abteilung Lengerke: 8. Kompagnie 2. Feldregiments, 3. Erſatz— 
fompagnie, 8. Batterie, !/s 9. (Gebirgsbatterie), etwa 300 Dann, über Koes — 
Perfip, die Witbois Fonzentriih angreifen jollten. Als Vereinigungspunkt 
wurde für alle Kolonnen Gochas beftimmt, das am 4. Jannar 1905 erreicht 
werden jollte. Oberſt Deimling felbft beabfihtigte fih der Abteilung Mitter 
anzuſchließen. 
Notwendigkeit Es galt alfo wiederum, eine jener für die deutjche Kriegführung in Südweftafrifa 
ee bezeihnend gewordenen fonzentriihen Operationen durdzuführen. Hierbei handelte 
Sc Unten, 68 fih nicht darum, den Gegner einzufhliegen und zur Waffenftredung zu zwingen. 
nehmungen. Bei der Weite des Kriegsihauplages und der zahlenmäßigen Schwähe der deutichen 
Truppen mußte es dem Gegner ftetS gelingen, am irgend einer Stelle durch— 
zufhlüpfen, wie dies auch am Waterberg der Fall geweſen war. Wenn trogdem 
immer wieder zu dem Mittel konzentrifher Operationen gegriffen wurde, fo geſchah 
es nur zu dem Zwed, einen Gegner, der jeder Entſcheidung auswid und deſſen Stärfe 
in jeiner Beweglichkeit, feiner Kenntnis des Yandes, feiner Bebürfnislofigkeit und der 


* Skizze 8. 
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ungebeuren Ausdehnung des Kriegsihauplages Tag, zum Kampfe zu ftellen und feine 
Widerftandskraft zu breden. 


Abbildung d. 





Felsen im Auobtal, 


Die Schwierigfeiten der geplanten Operation waren freilich nit gering. Das 
Auobtal bildet im Norden und Süden von Gochas eine langgeftredte Dafe in der 
zwar nit vegetationslojen, aber wafferarmen, mit Sanddünen bededten weftlichen 
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Kalahari. Eine Annäherung ift von Norden und Süden dem tief eingeriffenen, von 
Klippen und Felſen umſchloſſenen Auoblauf entlang und von Weiten ber möglid, bei 
einem Vormarſch aus diefer Richtung find aber die zahlreichen, von Nord nad Süd 
ftreihenden Dünenwälle zu freuzen, während der Anmarſch von Süden zwiſchen Koes 
und Berfip die Überwindung einer 110 km langen Durftitrede bedingt. 

War nım auch durd das Vorgehen der deutihen Abteilungen den Hottentotten 
der Ausweg nah Norden und Weiten und vor allem nah Süden zur Bereinigung 
mit Morenga verlegt, jo verbot fi eine Abjperrung des Auobtales gegen Often bei 
dem Wafjermangel des Noſſob- und Elefantenfluß:&ebiets von ſelbſt. Ein Entweihen 
dorthin war aber bei dem geringen Wafjerbedürfnis der Eingeborenen nicht aus- 
geſchloſſen. Dazu kam die Unfiherheit der Grundlagen, auf denen der ganze Plan 
aufgebaut werden mußte, 

„An melden Punkten“, berichtet Oberjt Deimling, „und in welden Gruppen 
in dem langgeftredten Auobtale der Gegner fih jammeln und meinem Angriff ent: 
gegentreten würde, war naturgemäß vorher nicht zu überſehen, aud) durch Patrouillen 
nicht zu ermitteln; dieielben wären nur dem Schidjal des Abgeihoffenwerdens oder, 
da der Gegner alle Waflerjtellen beſetzt hielt, dem des Verdurftens verfallen. Spione 
ftanden nicht zur Verfügung. Ich beftimmte daher als gemeinjchaftlihes Marſchziel 
der drei Abteilungen das ungefähr in der Mitte zwiſchen Kaltfontein und Perfip 
gelegene Gochas, das außerdem feines Waſſers wegen und als Hauptjig der Simon 
Kopper-Leute der wichtigite Plat des ganzen Auobtals ift.“ 

Als Nachteil mußte ferner die weite Trennung der Abteilungen angejehen werden; 
von Koes bis Gibeon find es etwa 190, von dort bis Kalkfontein über 100 km. 
Bei der Unternehmungsluft der Hottentotten mußte unter folden Umftänden damit 
gerechnet werden, daß fie fih mit vereinigter Kraft auf eine der drei weit getrennten 
Kolonnen ftürzen würden, um fie zu vernichten, ehe die anderen zu Hilfe eilen konnten, 

Der Bor: In der Tat legte eine unmittelbar vor dem Abmarſch in Gibeon eingehende 
— — Meldung des Majors v. Lengerke die Vermutung nahe, daß der angeblich mit feiner 
wird be Maſſe füdlich Gochas verfammelte Feind fid auf die verhältnismäßig ſchwachen 
ſchleunigt. Abteilungen Ritter und Lengerke werfen und fie vor ihrer Vereinigung mit der 
Kolonne Meiſter in nadteilige Gefechte verwideln fünne. Oberſt Deimling bejtimmte 
daher, daß die Abteilung Meifter Gochas nicht erjt am 4, fondern bereits am 3. früh 
zu erreihen habe; bei ihrem Vormarſch Auob abwärts follte fie alles, was ſich ihr 
in den Weg ftellte, unverzüglid angreifen und energiih auf und über Gochas hinaus 

vorjtoßen. 

In Wirklichkeit lagen die Verbältniffe indeffen gerade umgefehrt. Hendrik mit 
den Witbois befand fih nördlih Gochas bei Zuartfontein und rüdte nad der Angabe 
Samuel Iſaaks von hier aus auf die Meldung vom Anmarſch der Kolonne Meifter 
diefer bis Stamprietfontein entgegen, während zwiihen Perſip und Gochas nur die 
an Zahl ſchwächeren Simon Kopper-leute ftanden. Dieje jollten die von Weſten umd 
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Süden anrückenden deutihen Abteilungen aufhalten, bis Hendrif die von Norden 
fommende Kolonne vernichtet hätte. So kam es, dak Major Meifter mit den Haupt- 
fräften des Feindes bereits zufammenftieh, ehe die beiden anderen Kolonnen das 
Auobtal überhaupt erreicht hatten; hierdurch war der Erfolg der gerade auf das ein- 
heitliche Zuſammenwirken aller drei Kolonnen angelegten Operation eine Zeitlang 
ernftlich gefährdet, zumal eine Verbindung der jüdlihen Abteilungen mit der Kolonne 
Meifter nicht hergeſtellt werden konnte. 

Oberſt Deimling hatte am 1. Januar 1905 mit der Abteilung Ritter den 
Vormarid von Gibeon auf Gochas angetreten. Der Weg der Kolonne führte zunächſt 
bei glühender Hige über das von drei tief eingefchnittenen Tälern durdzogene Kaltitein- 
plateau öftlih Gibeon. Am 2. Januar abends wurde bei Aukam der Weftrand des 
Dünengebiet3 erreiht. Am 3. machte die Überwindung der 70, bis zu 20 m hoben 
Dünen zwiihen Aufam und dem Auobtal derartige Schwierigkeiten, daß die mit 
Ochſen beſpannte Halbbatterie und die Fahrzeuge zurüdgelaffen werden mußten. 
Nur die 2. Kompagnie und der Stab des Oberſten Deimling erreihten fur; nad) 
Mittag die Wafjerftelle Haruchas, die mitten in dem 400 m breiten Auobtale liegt. 

Wider Erwarten war man bisher nicht auf den Feind geftogen. Erſt als die 
Spige fi dem Auob näherte, wurden vereinzelte Hottentotten bemerkt, die auf dem 
öftlihen Ufer in nördliher Richtung davonliefen. Während nun die durch den Zug 
des Leutnants v. Malgahır verftärkte Spige unter Leutnant Müller v. Berne eine 
öftlih vom Auob gelegene Farm beſetzte, begann die Kompagnie, die auf einer Düne 
weitlih vom Auob halten geblieben war, ihre Tiere zu tränfen. 

Um 2% nahmittags brachte indeifen der Oberleutnant Kirften vom rechten 
Seitenpoften die Meldung, daß zahlreihe Hottentotten von Süden her im Anmarſch 
jeien, wie ſich jpäter herausftellte, waren e3 etwa 200 bis 300 Godashottentotten. 
Oberleutnant Kirften verjuchte mit dem herbeigeeilten Negimentsadiutanten, . Ober: 
leutnant Ahrens, und einigen Yeutern des Stabes, eine mehrere 100 m vom Yager 
entfernte Sandfuppe zu befegen und den Feind aufzuhalten, bis die Kompagnie 
gefechtsbereit war. In dem fih entipinnenden Feuergefecht fiel Oberleutnant Ahrens, 
ein Mann wurde verwundet, die übrigen mußten zurück. 

Inzwiſchen hatte fi aber die Kompagnie gefechtsbereit macden fünnen. Sie 
entwidelte einen Zug unter dem Sergeanten Handred mit der Front nad Süden und 
einige wenige Schügen mit der Front nad) Often auf der Düne gegen die Hottentotten, 
die unter Benugung des Taleinjchnitts jih in den Klippen am Auobrande feftfeten. 
Der Gegner hatte, wie immer über die Page bei den Deutichen gut unterrichtet, ans 
ſcheinend die Abſicht, die nah Abzweigung der Abteilung Müller v. Bernef nur nod 
einige 50 Gewehre ſtarke Kompagnie Nitter vor dem Heranfommen der zurid- 
gebliebenen Gejhüge zu vernichten. Zu diefem Zwede dehnten die Hottentotten ihren 
rechten Flügel immer mehr aus, um die Kompagnie auch lints zu umfaffen. Nur 
durh Einfag der legten verfügbaren Gewehre gelang «8, auf dem linten Flügel den 


Oberſt Deim: 
ling bricht von 
Gibeon auf. 
1. Januar 
1905. 


Die 
Hottentotten 
rüden gegen 
Haruchas an. 
3. Januar 
nachmittags. 
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dreimaligen Anfturm des Feindes abzumweifen, aber aud dann noch blieb die Yage 
der von drei Seiten bejhoffenen Kompagnie gefährdet. Der auf dem öftlihen Ufer 
befindlihe Zug Müller v. Berned konnte feine Unterftügung bringen, weil er jelbft 
von überlegenen feindlihen Kräften angegriffen wurde. 

Die Halb: Nur die Artillerie konnte Hilfe bringen. Kurz vor 4 nahmittags war 
batterie Stuhl: paer auf Befehl des Oberften Deimling der Unteroffizier Brehm von der Feld— 
ern Signalabteilung, verfolgt von den Schüffen der Hottentotten, zurüdgejagt, um fie 
64 abends. heranzubolen. Schon um 6* abends war die Halbbatterie zur Stelle und verjagte, 

zunächſt Hinter der Front auffabrend, durd einige gut figende Granaten den linfen 


Abbildung 7. 





Balb-Batterie Stuhlmann bei Baruchas. 


Flügel der wieder vordringenden Hottentotten. Dann fuhr Oberleutnant Stuhlmann 
mit dem einen Geſchütz in der Front, Yeutnant v. Gilfa mit dem anderen am 
linten Flügel, vom Gegner lebhaft beſchoſſen, in die Schügenlinie vor. Hier war es 
den Hottentotten gelungen, ſich dur das dichte Buſchwerk bis auf 100 oder 150 m 
in die Flanke und den Rüden der Deutſchen heranzujchleihen. Das Kartätſchfeuer 
des Geſchützes verjagte fie indes jehr bald, ja es hatte jo gute Wirkung, daß der 
Gegner allmählih auf der ganzen Yinie wich und gegen 8% abends eiligft nad 
Norden verihwand. Die Heine Abteilung Ritter hatte in ſechsſtündigem Kampfe den 
Plan des Feindes, die deutſche Abteilung vereinzelt zu ſchlagen, vereitelt. Auch 
der Schwachen Abteilung der Yeutnants Müller v. Bernet und v. Maltzahn war es 
gelungen, alle Angriffe fiegreih abzuweiſen. 

Die Abteilung batte einen Toten und fünf Verwundete*) verloren. Von den 


*) Anlage 2. 
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Berwundeten war der Neiter Rochelmayer jhwer getroffen worden, als er mit einer 
Meldung des Yeutnants Müller v. Bernet zur Kompagnie entjandt, fih mit der 
Antwort des Oberleutnants Ritter zum zweitenmal mitten dur die feindliche Yinte 
ichleihen wollte. Der Feind ließ mehrere Tote und einige Gewehre auf dem Kampfplag. 

Die ungeflärte Yage und die vorangegangenen Anftrengungen veranlaßten Oberft Die Abteilung 
Deimling, am 4. Januar mit der Abteilung Mitter bei Haruchas zu bleiben, wohin en 
ja auch die Abteilung Meifter nach den ihr erteilten Weifungen herankommen mußte, ein. 
aber nur die Abteilung Pengerfe vereinigte fih am 4. vormittags bei Haruchas mit 
der Abteilung Ritter; für diefe war nunmehr jede ernftere Gefahr befeitigt. 

Major v. Yengerfe hatte am 28. Dezember feine Abteilung bei Koes verfammelt 
und bis zum 2. Januar die Durftftrede Koes —Perſip in zwei durch Tagemarſchabſtand 
getrennten Staffeln troß glühender Hige überwunden, nah Anficht eines Yandesfenners 
eine „ganz hervorragende, von großer Energie und Ausdauer des Führers und 
der Truppe zeugende Yeiftung“. Nur wenige Pferde waren dem Waffermangel zum 
Dpfer gefallen. Die bei Perfip ftehenden Hottentotten waren dur das unerwartete 
Erjheinen der Deutſchen fo erichredt, daß fie den Ort nad kurzem Gefecht unter 
Zurüdlaffung zahlreihen Viehes fluhtartig räumten. Zeile von ihnen hatten wahr: 
iheinlih am 3. Januar bei Haruchas mitgefohten. Major v. Lengerke jegte am 
4. Januar den Vormarſch über Amadab nah Haruchas fort. 

Beide Abteilungen blieben daſelbſt die Nacht zum 5. Januar Als aber aud am Dervormarſch 
Morgen des 5. die Abteilung Meifter ausblieb, wuchs die Sorge, ob ihr nicht ein auf Godas 
Unfall zugeftoßen fei. Oberft Deimling brad daher um 2% nahmittags mit feinen wird * 
beiden Abteilungen nach Gochas auf. Nur die Halbbatterie Stuhlmann, der Zug der — 
Gebirgsbatterie, die unberittenen Mannſchaften der Feldkompagnien und die Wagen 20 nad: 
blieben im Lager zurüd. Der Marſch, bei dem die Kompagnie Ritter die Avantgarde Mittags. 
bildete, ging auf dem weftlihen Uferrande entlang. Schon nad einer halben Stunde 
meldete die von Yeutnant v. Malgahn geführte Spike, daß eine quer zur Marſch— 
rıhtung laufende Düne bejet jei. 

Daraufhin fuhr die 8. Batterie auf und nahm den Höhenrand unter Feuer, in Das Gefecht 
der Front durch die verftärfte Spike, in der rechten Flanfe gegen das Auob-Flußbett bei Gochas. 
durch den Net der 2. Kompagnie gededt. Ein Zug der 8. Kompagnie unter Ober: 
leutnant Graf Stoſch wurde nad links entjandt, um den Feind in der rechten Flanke 
zu umgeben, jtieß aber auf heftigen Widerjtand. Dagegen gelang es den Schügen 
des Leutnants v. Malgahn, fih am Nande der Düne feſtzuſetzen. 

Die Hottentotten waren aber nicht gewillt, den Kampf jo leichten Kaufs ver- 
foren zu geben. Der vor dem Zuge Maltzahn ausgewichene Feind fette ſich fofort 
wieder, nachdem er jih dem wirkjamften Artilferiefeuer entzogen hatte. Nah Weiten 
zu war die Düne in einer Ausdehnung von 600 m bejegt, eine vorgebogene Flanke 


Die Kämpfe der deutfhen Truppen in Südweſtafrila. 


gefährdete jedes Vorgehen gegen die feindliche Front, auch am Auobrande waren Schügen 


eingeniftet. 
Major v. Yengerte verftärfte unter diefen Umftänden die Abteilung des Grafen 
Bon der Batterie Kirchner 


Stoſch durch die übrigen Züge der Kompagnie Wehle. 
Skizze zum Gefecht bei Bochas am 5. 1. 1905. 
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fuhr ein Zug unter Oberleutnant Barad auf den von der Kompagnie Ritter befetten 
Teil der Dime, der andere unter Oberleutnant Schönberg in die Schügenlinie ber 
Kompagnie Wehle vor. Oberſt Deimling ließ wie, bei Haruchas die zurüd- 
gelajiene Halbbatterie Stuhlmann heranholen. 
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Der Kampf wurde nun äufßerft heftig. Der Zug Barad ſah fih von in der 

Nähe eingenifteten Schüten ſehr lebhaft beihhoffen, ohne ſelbſt wegen der eigentüm— 
lichen Geftaltung der Düne die erhoffte, flankierende Wirkung gegen die Hauptitellung 
der Aufftändiihen ausüben zu können. Oberveterinär ange, der mit überzähligen 
Artilleriften die feindlihen Schügen zu vertreiben ſuchte, wurde ſchwer verwundet. 
Auf dem linten Flügel hatte die Kompagnie Wehle, die von vorn und in der Tinten 
Flanke Feuer erhielt, einen ſchweren Stand, Major v. Yengerfe zog daher den Zug 
Barad an den anderen Zug der 8, Batterie heran und fegte auf dem rechten Flügel 
die Halblompagnie Livonius und demnächſt auch die um 49 nachmittags eingetroffene 
Halbbatterie Stuhlmann ein. Während Oberleutnant v. Yivonius im Kampfe gegen 
die an der Düne und am Auobrande eingenifteteten Shüten nur mühlam vorwärts 
fommen konnte, fuhr Oberleutnant Stuhlmann, als er fi ebenjo wie der Zug 
Baraf auf der Düne nicht zur Geltung bringen fonnte, mit feinen Ochſengeſpannen 
mitten im feindlichen euer über die Düne hinweg näher an den Auobrand hinunter. 
Darauf fam dort die Yinie des Gegners ins Schwanfen und gegen 5° abends floh ber 
Feind auf der ganzen Front, verfolgt von dem Feuer der nahdringenden Schügen und 
der Batterie Kirchner, Eine Stunde jüdlih Gochas wurde die Verfolgung abgebroden 
und Biwak bezogen. Dorthin wurden auch die noch bei Haruchas zurüdgebliebenen 
Teile herangezogen. 

Der Sieg hatte die deutfchen Abteilungen vier Tote und vierzehn Verwundete*) 
gekoſtet. 

Am 6. Januar früh beſetzten die Abteilungen Ritter und Lengerke Gochas ohne Oberſt Deim— 
MWiderftand; die Pontols der Simon SKopperleute wurden niedergebrannt. Da ling bejegt 
auch Her von der Abteilung Meifter noch feine Meldung vorlag, auch fein en 
Geſchützfeuer gehört worden war, entidloß ſich Oberſt Deimling in ernjter Sorge 1905. 
um das Schidjol diefer Kolonne, nah wenigen Stunden troß der furdtbaren Hitze 
in nörbliber Ridtung das Auobtal aufwärts weiterzumarihieren. Alle Verfuche, 
durch Patrouillen oder durd den Lichtfernſprecher die Verbindung mit Major Meiſter 
aufzunehmen, waren fowohl an diefem wie an den vorhergehenden Tagen ergebnislos 
geblieben. Am 3. früh follte diefe Kolonne jhon in Gochas fein — und heute am 
6. hatte man immer nod feine Kunde von ihr! Was war vorgegangen? — Das 
mar die alle Gemüter bedrüdende Frage im Stabe des Oberjten Deimling. Hatte 
fih der Feind etwa mit vereinter Kraft auf die Kolonne Meifter geftürzt und ihr 
eine Kataftrophe bereitet? Die ſchlimmſten Befürchtungen über ihr Schickſal wurden laut. 

Major Meifter hatte am 31. Dezember 1904 4° nahmittags den Vormarſch Das Gefecht 
von Kalkfontein auf Stamprietfontein mit dem Gros im Flußbett, mit der 4. Kompagnie dei an 
auf dem weltlichen Talrande angetreten. Kurz vor Stamprietfontein ftieß die Kolonne z,, — 

—— 1904. 

*) Anlage 2. 


Major Meifter 


marjdiert 
auf Witkrans. 
1. Januar 
1905. 


144 Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Sübweftafrifa. 


um 6°° nahmittags auf ftarte, feindlihe Kräfte, die die Wafferftelle und eine fteile, in 
das Flußbett vorfpringende Klippe befett hielten. Die 5. Kompagnie nahm zwar 
diefe Höhe, der Feind feste fih aber bald wieder. Hauptmann v. Krüger war bei 
dem Anlauf ſchwer verwundet worden. 

Major Meifter feste nun rechts von der 5. Kompagnie die Batterie umd die 
7. Kompagnie ein, worauf der Feind mit Anbrud der Dunkelheit zurüdging. An 
einer weiter jüblich gelegenen Bergnafe fette er fih indeffen zum brittenmal, und es 
kam zu einem äußerſt heftigen Kampf in der Duntelheit, in den der lekte nod) 
zurüdgehaltene Zug der 7. Kompagnie unter Leutnant Trenk und die Mannſchaften 
des Bataillonsftabes unter Leutnant Rietzſch eingejegt werden mußten. Doch auch 
das kühne Vorgehen dieſer Abteilungen, die mit aufgepflanztem Seitengewehr den 
Hang vor der feindlihen Stellung hinaufftirmten, fam auf halber Höhe zum 
Stehen, beide Offiziere wurden fur; hintereinander verwundet. Grit als es dem 
Zahlmeifterafpiranten Grager gelungen war, den ‚Feind links zu umfaffen und bie 
Klippe im Sturme zu nehmen, wid der Feind hier zurüd. Dagegen fonnte die 
4. Kompagnie die von mehr als 200 Hottentotten bejegte Farm Stamprietfontein nicht 
nehmen. Es waren bereits drei Reiter gefallen, brei Offiziere und vier Mann vermundet.*) 

Ein jehr ſchweres, mit gewaltiger Kraft fi entladendes Gewitter **) mit jtrömendem 
Negen und beftigem Donner, das eine VBerftändigung in der Gefehtslinie außer- 
ordentlich erſchwerte, jowie die völlige Finfternis machten die Fortiekung des Kampfes 
fowie eine Verfolgung des auf Gr. Nabas zurüdgegangenen Teils des Feindes in dem 
fehr ſchwierigen und Hippenreihen Gelände unmöglid. Major Meifter zog deshalb 
nad 8% abends die Kolonne in Gefehtsformation nah der Batterie hin zuſammen. 
Bald darauf ging auch der die Farm Stamprietfontein bejegt haltende Feind zurüd. 
Die Truppen verblieben während der fehr Falten Naht in Schügenlinien aufgelöft, 
alles ruhte völlig durchnäßt, vor Kälte zitternd, Gewehr im Arm. — — So erwartete 
man den Feind und das Yahr 1905! 

In der Frühe des 1. Januar war ein jofortiges Nachſtoßen nit möglid. Da 
fih im Mevier nur wenig angeftautes Regenwaſſer fand, ging das Tränfen der 
zahlreihen Tiere troß des vorhandenen Schöpfräderwerfes nur langſam vontatten. 
Alle Gefäße wurben gefüllt, da man nicht wußte, ob am Auob nördlich Gochas noch 
Waffer vorhanden fein witrde. 

Erſt um 9% vormittags fonnte der Weitermarfch über Witkrans auf Groß: 
Nabas angetreten werden. An den bier befindlihen Wafferftellen wurde der Feind 
vermutet, umfomehr, als das dortige Klippengelände feine Kampfweiſe jehr begünftigte, 
Der Mari verlangfamte ſich erheblich, da die Fahrzeuge, die bei der Nähe des 

*) Anlage 2. 


** Sierbei wurde Salomon Sahl, der den Hauptmann v. Burgsdorff meudlings ermorbet 
hatte, vom Bligftrahl getroffen; er ift jpäter elend verburftet. 
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Feindes mit der Truppe eng zufammengehalten werden mußten, in bem tiefen Sande 
nur jehr langſam vorwärts famen. Um 5° abends bezog die Kolonne halbwegs 
zwiihen Witlrans und Groß-Nabas in einer von Natur ftarten Stellung auf dem 
öftliben Talrande ein Yager. 

Bald darauf meldete eine Patrouille der 7. Kompagnie, daß ungefähr 5 kın 
ſüdlich 400 bis 500 Hottentotten, teils beritten, teils zu Fuß, das Flußtal in weit: 
fiher Richtung gekreuzt hätten und in füdliher Richtung zurüdgingen. Ein von der 
Patrouille gemachter Gefangener jagte aus, diefe Abteilung habe den Auftrag gehabt, 
die Wagentolonne abzufangen, was ihr jedoch bei dem geichloffenen Vormarſch der 
Abteilung nicht möglich gewejen jet. 

Die Truppen verblieben während der Nacht wiederum in voller Gefechts— 
bereitihaft. Die Nacht verlief indeffen ruhig. 

Am 2. Januar wurde 5° morgens der Weitermarih angetreten. Es ſchien 
ein glübend heißer Tag werden zu folfen. Glüdliherweife war es möglid geweſen, 
vor dem Abmarſch die Wafferwagen, Wafjerfäte und Feldflaſchen mit friſchem Waffer 
wenigftens teilweije zu füllen. Die 4. Kompagnie mit der halben Batterie unter Haupt: 
mann Richard bildete die Vorhut; ein Zug diefer Kompagnie unter Leutnant v. Petersporff 
marſchierte als Bedeckung bei den unmittelbar hinter der Truppe folgenden Wagen. 

Der Vormarſch erfolgte auf dem öftlihen Höhenrande Zur Rechten lief das 
breite, tiefliegende Flußbett, zur Linken erftredte fih in einer Entfernung von etwa 
1500 ım eine hohe, dem Flußtal parallel laufende Sanddüne, auf der eine Patronille 
in Höhe der Spige ritt. Südlich Witkrans ift das Gelände ſtellenweiſe mit dichtem 
Buſchwerk bedeckt; zahlreihe, die Marſchrichtung kreuzende Geländefalten und Ein: 
Ihnitte mit jteilen Kalträndern zogen von den Dünen nad dem Flußtal hin. 

Gegen 6°° morgens erhielt die Spige von mehreren Klippen heftiges Feuer auf 
nahe Entfernung. Hauptmann Rihard eutwidelte jofort die ganze Kompagnie und 
eröffnete mit dieſer und den beiden Gejhügen das Feuer. Die Ausdehnung des 
Gegners war von vornherein fo groß, daß Major Meifter, um die Borhut nicht der 
Gefahr der Umzingelung preiszugeben, unverzüglid die beiden anderen Kompagnien 
einfegen mußte, und zwar rechts der 4. die T, linfs die 5. Kompagnie. Bald darauf 
räumte der Feind jeine Stellung. Die Kompagnien jtießen fofort nad, die Geſchütze 
folgten; allein die Schützen hatten faum 300 m zurüdgelegt, als ihnen auf 200 bis 
300 m von neuem ein äußert beftiges Schnelffener entgegenichlug. Der Gegner 
hatte feine vorgejhobene Stellung nur geräumt, um in einer zweiten fejtungsartig 
verihanzten um jo zäheren Widerftand zu leiften. Er hielt einen Hippenreidhen, in 
der Front faft fturmfreien Höhenzug bejegt, der fih von dem höheren Dünengelände 
nah dem Flußtal allmählih herabjenkte.*) Hier ftand Stürmann mit einem Teil der 
Drlogleute und jeinen „ottesftreitern“, während Hendrik mit dem größten Teil 

j ” Siehe Tertftigge Seite 149. 
Bierteljabröheite für Truppenführung und Deerestunde. 1907. Heft 1. 10 
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der Orlogleute in die Dünen gegangen war, um die linte Flanke der Deutſchen an- 
zugreifen.*) Die Wafferftelle lag binter der Front der Stürmannſchen Abteilung. 


Abbildung 8. 


L Mas 





Zerklüftung des Auobreviers in nächster Nähe des Gefechtsfeldes von Gr. Nabas. 


Im ganzen zäblte der Wegner etwa 1000 Gewehre mit reihliher Munition, war 
mithin den Deutſchen um das Fünffache überlegen. Es war Har, daß es bier einen 
erniten Widerftand zu breden galt. 


*R Angaben von Samuel Iſaal und Lufas Hans. 
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Das feindlihe Feuer war von Anfang an derartig beftig, daß am ein weiteres Der deutſche 
Vorgehen gar nicht zu denken war. Die Kompagnien richteten fih, wo fie gerade Angriff tommt 
lagen, binter felfigem Geröll, jo gut fie vermodten, ein und erwiderten das Feuer, — 
Am günſtigſten lag auf dem rechten Flügel am Auobrande die 7. Kompagnie unter Hottentotten. 
Oberleutnant Grüner. Der etwas vorgeihobene rechte Flügelzug fonnte von einer 
quer zur Tallinie laufenden Welle aus das ganze Flußbett und die Wafferftelle unter 
‚euer nehmen. Allmählih erſchienen auh auf den Dünen immer zahlreihere Feinde 
und verfuchten, den linten Flügel der 5. Kompagnie zu umfaſſen. Die ftarfe, dort reitende 
Patrouilfe hatte vor weit überlegenen Hottentottenshwärmen den Dünenrand räumen 
müffen. Die Kompagnie mußte infolgedeffen die beiden linken Flügelzüge zurücdbiegen 
und die Front nad den Dünen nehmen laffen. Um diefen Flügel zu ftärten, jegte Major 
Meiſter bier den Reſt der Batterie ein; je ein Geſchütz fubr am redten Flügel und in der 
Mitte der 5. Kompagnie auf, Da für die weiter rückwärts befindlihen Wagen ernite 
Gefahr beftand, lie Major Meifter fie näher herantommen, joweit es die Wirkung des 
feindlichen ‚Feuers zuließ. Allein der Gegner hatte „diefe Beute ſchon in der Naſe“; 
immer zahlreicher ftürmten die Hottentotten von den Dünen herunter auf die heran: 
fahrenden Wagen zu. Der mit ihrem Schuß beauftragte Yeutnant v. Petersporif 
erfannte die Gefahr, er raffte zufammen, was an Pferdehaltern und Wagenbegleitern 
verfügbar gemacht werden fonnte, ließ dieje und jeinen Zug die Seitengewehre auf- 
pflanzen und warf fih, kurz entjcloffen, mit feiner Handvoll Leute auf den heftig 
vordrängenden Gegner. Dieſer energiih ausgeführte Gegenſtoß machte Gindrud, 
laut jchreiend flohen die Hottentotten wieder den Dünen zu. Der Zug Petersdorff 
jagte dit hinter ihnen her, bis er die Dünen erreicht hatte Das hatte gewirkt — 
einen zweiten Verfuh, die Magen mwegzunehmen, wagte der Feind nicht mehr. Die 
Fuhrwerke bildeten jeßt in einer etwa 500 m binter der Schützenlinie gelegenen 
Mulde eine Wagenburg, innerhalb deren der VBerbandplag angelegt wurde. 

Die feindliche Yinie, die verhältnismäßig dicht bejegt war, hatte mittlerweile Die Lage am 
eine Ausdehnung von 4 bis 5 km erhalten, und das Heine Dänflein des Majors er 
Meifter ſchien von der Überzahl erdrüdt werden zu müffen. Die Berlufte nahmen j 
mehr und mehr zu. Insbeſondere hatte die Artillerie, deren in der Schügenlinie 
aufgefahrene Geſchütze ein nicht zu fehlendes ziel boten, ſchwer zu leiden. Gleich 
zu Beginn des Gefehts war der Batterieführer Yeutnant Oberbef gefallen, furz 
darauf der Abteilungstommandenr Major v. Nauendorff tödlich verwundet worden, 
ein großer Teil der Bedienungsmannſchaften wurde außer Gefecht geſetzt. Trogdem 
taten die Gejhüge unter Führung der Yentnants Naht und Zwicke und des Yeut- 
nants d. R. Semper ihr möglichites zur Unterftügung der nfanterie Aber ſchon 
wurde nah dem ftarken Mumitionsverbraud in dem Gefecht am 31. Dezember der 
Geſchoßvorrat fnapp. Die Witbois auf den Dünen nahmen die in jo geringer Ent: 
jernung ftebende Artillerie befonders lebhaft unter euer. „Die Wirfung der deutichen 
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Artillerie“, berihten Samuel Iſaak und Lukas Dans, „war gering Die Geihüge 
waren unferer Stellung zu nahe und wir fonnten fie von zwei Seiten beichieken. 
Mit unferen Ferngläfern konnten wir die deutſchen Offiziere erkennen und faben, 
daß fie nicht jchoffen, jondern Ferngläſer benutzten. Die Stellen, an denen Offiziere 
lagen, wurden dann unferen Schützen befannt gegeben, die darauf lebhaft feuerten. 
Die Deutihen hatten viele Verluſte, fie lagen tiefer als wir und hatten ſchlechte 
Dedung. Wenn fie hießen wollten, mußten fie ſich aufrihten. Auch wir hatten 
viele Verwundete.“ 

Den Angriff jest weiter durdzufübren, bielt Major Meifter mit für möglic. 
„Ein weiteres Vorgehen gegen die jäh abfallenden Hänge und die vom Feinde be- 
ſetzten Schanzen wäre gleib Vernichtung geweſen“ jchreibt er in feinem Beridt. 

Nihtsdeftoweniger verjuchte die 4. Kompagnie gegen Mittag gemeinfam mit 
den beiden linken Flügelzügen der 7. Kompagnie, an einzelnen Stellen durd das 
Buſchwerk begünftigt, in längeren Sprüngen näber an den Feind heranzugeben; es 
gelang Hauptmann Richard, mit den Zügen Donner und Tripfe bis auf etwa 30 Schritt 
an die feindlide Stellung beranzufommen. Das überlegene feindlihe Feuer und die 
ftarfen Berlufte der ſchwachen Züge, deren Stärke nur acht bis zehn Mann betrug, zwangen 
jedoch bald, in die alte Stellung zurüdzufriehen. Bei der 4. Kompagnie fiel bei dieſem 
Vorſtoß der Fähnrih d. R. Tripke, Yeutnant Donner*) wurde verwundet. Nur 
durch das todbesmutige Wiedervorgehen einer Anzahl Freiwilliger konnte der ſchwer 
GSetroffene den nahbdrängenden Hottentotten entriffen werden. Die 5. Kompagnie, 
die aus ber Front und linken Flanke beftiges Kreuzfeuer erhielt, hatte feine Unter: 
jtügung zu bringen vermodt. Das Gefecht ging während des ganzen Nadhmittags 
weiter, von beiden Seiten wurde ein Tebhaftes Feier auf jedes ſich bietende Ziel 
unterhalten, 

Obwohl die Sonne glühend hei herniederbrannte, hatte die Gefechtsfähigkeit der 
Zruppe bisher nicht gelitten, da es möglich war, fie tagsüber zum Teil mit frifchem 
Waffer zu verjehen. Allein im Yaufe des Nachmittags begannen fih die Wafferfäde 
und «Wagen zu leeren. Gegen 5% nachmittags wurde der letzte Trunk Waffer 
qereiht — dann war's zu Ende, und mun ftellte der fjchredlichite Feind füd- 
afritanifher Kriegführung, der Durst, die Widerjtandskraft der braven Truppen auf 
eine furdtbare Probe. 

Mit Einbruh der Dunkelheit wurde das Feuer auf beiden Seiten ſchwächer, 
um wieder aufzufladern, jobald irgendwie Bewegung beim Gegner bemerkt wurde. 
Es fonnte etwas Brot in der Schügenlinie gereiht werden, aber feiner vermodte 
es zu jchluden, die Junge Hebte allen am Gaumen. Bor allem litten die Ver: 
wundeten unter dem Waflermangel. Major v. Nanendorff lebte mit feinem Unter: 


*) Am 15. Aprit 1905 nadı ichwerem Leiden jeiner Verwundung erlegen. 
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leibsſchuß noh über 24 Stunden. Gr bot, von Durit und Schmerz gequält, 1000, 
dann 10000 ME. für einen Schlud Waſſer. Als ihm aber der felbft verwundete 
Sergeant Wehinger den legten Schlud Rotwein aus jeiner Feldflaihe bot, da wies 
er den heißerjehnten Trunk mit den Worten ab: „Zrinten Sie das jelbjt, lieber 
Kamerad, Sie müſſen wohl noh zu Ihrem Geihüs zurüd, mit mir iſt's doch 
bald aus!“ 


Skizze zu dem Gefecht bei Groſs-Nabas am 2./4. 1. 1905. 
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Solange der Feind nicht von der beſetzten Waſſerſtelle verjagt wurde, ſchien 
es unmöglid, auh nur einen Tropfen Waffer zu erhalten. Gegen 10% abends bezog 
fih der Himmel mit jhweren, dunklen Wolfen, es ſchien ein Gewitter niedergeben zu 
wollen. Um den erhofften Regen aufzufangen, wurden alle Zeltbahnen ausgefpannt, 
und mand heißes Gebet um Megen it, wie viele Meiter nach dem Gefecht ge: 
itanden haben, zum Himmel emporgeftiegen. Allein ein fturmartiger Wind zeritreute 
die Wollen. 


3, Januar. 

Das Gefecht 

beginnt von 
neuen. 


150 Die Nämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 


Die Truppen verbradten die Nacht, das Gewehr im Arm, in der Schügen- 
linie, jeder zweite Mann durfte jchlafen; aber vor brennendem Durſt vermodten 
nur wenige den erjehnten Schlummer zu finden. 

Der Morgen des 3, begann kaum zu grauen, als das Gefeht von neuem ent- 
brannte. Ein heißer Tag hatte wieder begonnen; die Sonne jandte glühende 
Strahlen auf die am Boden liegenden Schüten hernieder und vermehrte die Qualen 
des Durftes. Der brennend heiß gewordene Dünenſand bereitete den auf ihm liegenden 
Neitern unſagbare Schmerzen; viele befamen große Brandblafen an Ellbogen und 
Knien. Schon in den erjten Morgenftunden wurden einzelne Yeute vor Schmerzen, Er: 
ihöpfung und Durft in der Schütenlinie bewußtlos. 

Im Yaufe des Vormittags geftaltete die Yage fih immer ernfter. Bei der 
4. Kompagnie wurde der legte noch unverwundete Zugführer, Yentnant v. Kleift, 
ſchwer getroffen, Hauptmann Richard und zwei Unteroffiziere waren die einzigen 
Führer, die jih noch in der Schütenlinie der Kompagnie befanden. Bei der 7. Kom- 
pagnie erhielt Yeutnant d. R. Hellmih einen Schuß durd die Bruft. Die Geſchütz— 
munition begann auszugeben, die Bedienung der Gefhüge war ſtark gelichtet, und nur 
noch von Zeit zu Zeit fenerte eins von ihnen. Das feindliche Feuer nahm an Heftig- 
feit zu, der Gegner jhien immer noch über eine große Munitionsmenge zu verfügen. 
Die Berlufte jteigerten fih, namentlich bei der 5. Kompagnie und der Batterie. Alle irgend 
entbehrlihen Pierdehalter wurden zur Auffüllung der Lücken in die Front geholt. Der 
Zuftand der in der prallen Sonne in nahezu breißigftündigem, ununterbrodenem 
Kampfe liegenden, halbverdurfteten Schügen wurde immer bedenkliher. Mehrere Yeute 
hatten bereits angefangen, das aufgefangene Blut getöteter Pferde zu trinten. Cine 
Anzahl Disichläge war eingetreten, einzelne Peute wurden vor Durft wahnfinnig; 
bier und dort ftürzten fie, delirierend und Gebete ausſtoßend, vor, um die Wafferftelle 
allein zu ftürmen. Sie biften diefen Verſuch mit dem Yeben, am nächſten Tage 
fand man ihre Yeihen vor der Front. Höhnend bielt der Feind feine eigenen, 
wohlgefüllten Waſſerſäcke empor und rief laut zu den Halbverdurſteten hinüber: 
„Deutſchmann fehr durftig — gutes Waffer bier." 

Als Major Meifter gegen Mittag die Kompagnieführer zu einer Beipredung 
zu ſich befahl, rannte der Yeutnant v. Bollard-Bodelberg, der vor Durft und Erſchöpfung 
in irren Zuftand verfallen war, troß des Zurufs jeiner Leute, in den Feind und 
wurde am 4, von mehreren Kugeln durchbohrt, tot aufgefunden. 

Viele Verwundete hatten ned nicht in Sicherheit gebracht werden können und ver: 
ſchmachteten nun in der glühenden Sonne. Der Feldprediger, Divifionspfarrer Schmidt, 
der die Abteilung begleitet hatte, ftand den Berwundeten und Sterbenden voll Aufopferung 
bei, iprad ihnen zu und juchte fie zu beruhigen, jo gut es ging. Mehr als einmal 
mußte freilih auch er zum Gewehr greifen und fih an der Abwehr des Feindes 
beteiligen. Auch die Sanitätsoffiziere, Stabsarzt Dr. Kirſch, Oberarzt Dr. Welz und 
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Affiftenzarzt Dr. Jäger, ſowie jämtlihe Sanitätsmannjhaften waren unabläffig tätig, 
Berwundete mitten im feindlihen Feuer aus der Schügenlinie zurüdzufhaffen und 
ihnen, jo qut es ging, Hilfe zu bringen, 

Um Mittag erſchien dem Major Meifter die Yage jehr ernſt. Kampffähige Yente 
aus der Schügenlinie zu nehmen, um nad Waffer zu ſuchen, war bei der Überlegenheit 
des Feindes nicht möglich, jedes Gewehr war dringend nötig. Durch Berjpreden 
reiher Geſchenke gelang es ihm jchließlih nah vieler Mühe, einige eingeborene 
Odjentreiber zu bewegen, im Flußtal weiter rückwärts nah Waffer zu juchen. 

Es war inzwiſchen 2% nahmittags geworden. Die Bedienungsmannichaften 
des rechten und linten Flügelgeſchützes ſowie die daneben liegenden Schützen der 4. 
und 5. Kompagnie waren fajt ſämtlich gefallen oder verwundet. Dies brachte die 
Hottentotten auf den Gedanken, die Geſchütze zu nehmen. Sie wandten fih zunächſt 
gegen den linten Flügelzug. 

Bei dem Verſuch, das Geſchütz am weiteften lints zurüdzuziehen, erhielt der 
bereits am Arm verwundete Yeutnant d. R. Semper einen zweiten tödlihen Schuß 
in den Unterleib. Er gab noch das Kommando „Mit Kartätihen geladen“, dann 
wurde er auf den Verbandplatz gebradt, wo er bald darauf verſchied. Yeutnant Frhr. 
Seutter v. Lötzen mit einigen Leuten der 5. Kompagnie ſowie Unteroffizier Köhler 
und der Gefreite Schulz vom Nachbargeſchütz eilten herbei und zogen das Geſchütz 
ichleunigjt zurüd. Der rechte Flügelzug ſchwenkte lints und jandte Schrapneli auf 
Schrapneli in den Feind. Sekt ftürzte fi diefer auf das verlaffene, daneben 
ftehende Geihük, um diejes wegzunehmen. Leutnant v. Seutter eilte jedoch fofort 
mit feinen Leuten herbei, und nach hartnädigem Ringen gelang es ihm, die Hotten- 
totten zum Rückzug zu zwingen und aud diefes Geſchütz in Sicherheit zu bringen. 
Unteroffizier Müſcher von der Signalabteilung, der aus eigenem Antrieb von den 
Wagen vorgeeilt war, um an der Verteidigung der Geihüge ſich zu beteiligen, fand 
während diejes Kampfes den Heldentod. Wenige Minuten nad diefem mißlungenen 
Berſuch jtürmten die Hottentotten gegen den rechten Zug vor. Oberleutnant Yaute: 
ihläger wehrte bier den Feind mit Kartätihen ab, aber jeine Leute reichten kaum 
mehr zur Bedienung der beiden Gejhüge aus. Das rechte Flügelgeſchütz bediente 
der bereits verwundete Gefreite Endreh allein weiter, bis auch er, in den Kopf 
getroffen, neben feinem Geſchütz niederfanf. Yeutnant Naht wurde dur einen Stein: 
jplitter betäubt. Das linke Gefhüg fegte indefjen mit Hilfe von herbeigeeilten 
Heitern der 4. und 7. Kompagnie das Feuer fort. Das Feuer diefer beiden 
Kompagnien unterftügte die Artillerie, jo daß ſchließlich der Feind in feine Stellung 
zurüdweihen mußte. Die Bedienung wurde durd Fahrer auf 2 bis 3 Mann für das 
Geihüg ergänzt. Gegen 5% nahmittags erfolgte ein zweiter Vorftoß, bei deſſen Ab: 
wehr Oberleutnant Yautejchläger verwundet wurde Die Führung der Batterie 
ging auf Yeutnant Naht über, der ſich inzwiichen wieder erholt hatte. 
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Nachdem au der zweite Vorſtoß des Gegners zurüdgewieien war, ließ der Kampf 


Waffer Heram quf Heiden Seiten an Heftigfeit nad, und das feuer wurde nur nod matt unter: 


zuſchaffen. 


Hotten⸗ 
totten werden 
im Rüden 
gemeldei. 


Von der Ab: 
teilung Zen: 
gerfe:Hitter 
fehlt jede 
Spur. 


halten. Es trat ein Zuftand faft bemußtlojer Erihöpfung ein, und die Widerftands- 
fraft der mit dem Mute der Verzweiflung Ringenden ſchien gebrochen. Da endlich, 
in der höchſten Not, nahte die Rettung. Es war den auf die Waſſerſuche gejandten 
Eingeborenen geglüdt, etwas vüdwärts im Auobtale eine Wafleritelle ausfindig zu 
maden. 

Sofort wurde ein Waſſerwagen unter Führung des Unteroffiziers Schmidt mit 
einer Anzahl Begleitmannfchaften entſandt. Doch als fi die Abteilung der bezeichneten 
Waſſerſtelle näherte, erhielt fie heftiges Feuer, auch dieje Wafjerjtelle war vom Feinde 
bejegt. Der findige Unteroffizier Schmidt ließ ſich jedoh nicht dadurch abſchrecken. 
Er befahl der Begleitmannihaft, das Feuer aufzunehmen und fuhr jelber, mit dem 
Wagen in eine jeitlihe Schluht ausbiegend, in weiten Bogen um die vom Feinde 
bejegte Waflerftelle herum, um nod weiter rüdwärts nach Wafjer zu ſuchen. Es 
gelang ihm aud, unweit Witfrans eine Rinne angeftauten Regenwaſſers zu finden, 
mit dem er den Wafferwagen füllte. Dann eilte er, unbemerft vom Feinde, wieder 
nad vorn, den Halbverdurftenden das erjehnte Waffer zu bringen. Sobald die erften 
Waſſerſäcke in die Schügenlinie gelangten und becherweiſe geipendet wurden, kehrten 
den ermatteten Sriegern neues Yeben, Mut und Kraft zurüd, 

Als ein Offizier der 5. Kompagnie den Yeuten feines Zuges zurief, hinter der 
Dedung das jo heiß erjebnte Waffer zu trinten, rief ein Mann, der die Stimme 
jeines Yeutnants nicht erkannte und einen jeiner Kameraden für den Spreder bielt, 
obwohl ſelbſt balbverihmadtet: „Aber Menſch, wir dürfen doch jekt uniere 
Stellung nicht verlaffen!” — — Größere Hingebung und Pflihttreue bat wohl 
jelten eine Truppe in folh ſchwerer Yage bewiejen! 

Allein noch ernitere Proben follten von der Widerftandsfähigteit der Braven 
gefordert werden. Gegen Abend erhielt Major Meifter die Meldung, dab zahlreiche 
Hottentotten im Rücken der Kolonne das Flußtal von Weiten nah Oſten gefreuzt hätten. 
Es war Har — der Gegner nugte feine Überlegenheit aus, um au nod gegen den 
Nüden der Kleinen deutihen Schar vorzugehen. Die Yage wurde äußert kritiſch; 
nur der Mut der Verzweiflung hielt die Kämpfer noch aufreht in der Ungewißheit, 
was die nächſten Stunden bringen follten. Dazu begannen die Qualen des Durjtes 
von neuem, denn das wenige Waffer war bald ausgetrunfen und frifhes fonnte bei 
der im Nüden drohenden Gefahr nicht geholt werden. 

Geſpannt hatten fih die Blicke der Führer während des ganzen Tages gen 
Süden, das Auob-Tal abwärts, gerichtet, ob Oberſt Deimling, auf das vielleicht 
vernommene Gejhüsgfeuer bin feinen Mari beſchleunigend, nicht etwa ſchon am 
heutigen Tage der bedrängten Abteilung zu Hilfe eilte. Die Hoffnung, durd 
deffen Anmarfh aus der immer unerträglider werdenden Lage errettet zu werden, 
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hatte den Mut und die Ausdauer eines jeden angeipannt. Sollte au dieſe Hoffnung 
zujhanden werden? Nichts zeigte fib am Horizont, und faſt ihien es, als ſollte 
man der feindlihen Übermacht erliegen. Alle Verfuche, mittels des Lichtfernſprechers 
über Nietmont oder direkt mit der Kolonne Deimling Verbindung zu erhalten, waren 
vergeblid. Schon jenkte jih die Dämmerung bernieder — da vernahm man plöglic 
ans weiter ‚Ferne Kanonendonner — Deimling nahte! Alles atmete erleichtert auf 
Neue Hoffnung belebte den gejunfenen Mut. Das euer wurde trog der berein- 
brechenden Dunkelheit wieder lebhafter und verftummte erjt gegen Mitternacht. 

Während der Naht wurde glüdlicherweife wieder ein Regenloch entdedt und jo viel 
Waſſer, wie möglich, berbeigeihafft, jo daß wenigitens ein Teil der Yeute erauidt 
werden konnte, 

In den erften Morgenftunden wurde lautes Spreden in den Schanzen des Gegners Teile der 
gebört, und der Feind in den Dünen ſchien in lebhafter Bewegung. Was fonnte die Yottentotten 
Urſache fein? Die Witbois waren im Begriff, das Schickſal der ſchwachen, bereits halb a. 
aufgeriedenen deutſchen Abteilung zu befiegeln. „In der Nacht”, jo berichtet der bei 4. Januar, 
Hendrik befindliche Lukas, „kam ein Bote von Stürmann, der Kapitän möge zu ihm 
fommen. Der Kapitän wollte aber niht. Darauf fam Stürmann zu ihm, und beide 
gingen nun zum Waffer. Dort fagte Stürmann, die Deutſchen ſeien ſchon halb ver: 
durftet, fie hätten ſolchen Durft, da fie fiher nod in diefer Naht verfuhen würden 
abzuziehen. Der Kapitän folle mit feinen Leuten auf die Pad nah Stampriet geben, 
um ihnen dort den Nüdzug zu verlegen.“ 

Hendrif ging auf diefen Vorſchlag ein; noch in der Duntelheit räumte er mit 
jeinen Orlogleuten die Dünen und ritt, an der Wafferftelle den Fluß freuzend, auf 
dem wejtlihen Uferrande nah Stamprietfontein zu. Bei einer Püg unweit Witfrans 
wurde eine auf der Waſſerſuche befindlihe ſchwache deutihe Abteilung gemeldet. 

Hendrif war gerade im Begriff, die Befehle zur Eröffnung des Kampfes zu geben, 
als plöglich ſehr lebhaftes Geſchützfeuer vom Gefechtsfelde ber hörbar wurde, 

Hier war inzwiichen ein Ereignis eingetreten, das die Yage völlig verändert hatte. 

Als der Tag dämmerte, hatten die Deutſchen zu ihrer größten Überrafhung Die Deutſchen 
bemertt, daß die Beſatzung der Dünen in der linten Flanke verſchwunden war. Yon Entiäliehen 
einer dorthin entjandten Patrouilfe wurde dies bejtätigt. In der Front hielt der 
Gegner noh mit ftarfen Kräften ſtand. Er hatte offenbar während der Nacht die 
bisher in den Dünen kämpfenden Orlogleute in den Rüden der deutichen Abtei- 
lung entjandt. Deren Yage wurde verzweiflungsvoll. Ohne Waffer und ohne Aus- 
iht, es zu erhalten, rings von überlegenem Feinde umſchloſſen ſchien fie einem 
furchtbaren Untergang geweiht. Allein, wenn aud den fihern Tod vor Augen, 
dahte doch feiner an Verzagen. Mit der Größe der Gefahr wuchs die Ruhe und 
Entiloffenheit der Tapjeren. In dem ‚Führer reifte der Entihluß zu einer 
rettenden Tat, die Sieg oder Untergang bringen mußte; die Wafjeritelle Groß: 


Stumm. 


Die Stellung 
der Witbois 
wird genom: 
men. 1100 
vormittags, 
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Nabas jollte geftürmt werden, fofte was es wolle. Allein hieß es nicht Über: 
menfchlihes verlangen, war es nicht ein wahnwigiges Unternehmen, mit diefer bis 
zur Wilfenlofigkeit erjhöpften Truppe, die in einem mehr als fünfzigftündigen 
Kampfe unjagbare Leiden hatte ausftehen müfjen und die jo ſchwere Verlufte erlitten 
batte, die feindlihe Stellung, die von einem überlegenen völlig unerjchütterten, ent— 
ichlofjenen Gegner verteidigt wurde, mit ftürmender Hand nehmen zu wollen?! &s 
war der feite Wille einer Schar von Helden, lieber einen jchnelfen, ehrenvollen 
Soldatentod zu erleiden, als mit den Todesqualen des Berdurjtens langſam und 
ruhmlos hinzuſterben. 

Major Meiſter befahl den Hauptmann Richard und mehrere andere Offiziere zu 
ſich, um ihnen Anordnungen für die Ausführung des Sturmes zu geben. Einzelne 
waren indes ſchon jo erſchöpft, daß fie kaum dem Befehl nachkommen konnten. Major 
Meijter berichtet hierüber: „. . . Ich beitellte den Oberleutnant Grüner, Yeutnant 
Klewitz jowie Leutnant Zwide zu mir. Oberleutnant Grüner mußte von zwei Mann 
getragen werben, von denen der eine delirierte. Leutnant Klewig, welder den Sturm 
mit den frijchejten Yeuten vom Flußtal aus unternehmen follte, fiel in eine ſchwere 
Ohnmacht und mußte zunächſt zwei Stunden im ärztliche Behandlung gegeben werden. 
Leutnant Zwide mußte von vier Mann gebalten werden, da er laut delirierend auf 
mich eindrang und mid erſchießen wollte. Aus dieſem Zuftand der Führer ift auf 
die Ausdauer der Leute zu fließen.“ 

Nahdem das lebte in der Naht herangeſchaffte Waffer in der Schüßenlinie 
verteilt war, wurde der Gegner furze Zeit, mit einem gewaltigen Feuer aus Gewehr 
und Geſchütz überjhüttet. Es gelang gerade jett, einige bejonders glücklich figende 
Sranaten in den Feind zu werfen und dadurch den Sturm jehr wirkfiam vor: 
zubereiten. 

Segen 11% vormittags wurden die Seitengewehre aufgepflanzt, und nun— 
mehr erhob fih die ftarf gelichtete Yinie zum legten Sturmanlauf, — allen voran der 
tapfere Hauptmann Richard, der Tag und Naht ununterbroden mit nie ermüdender 
Ausdauer jeinen Dienft im der vorderjten Yinie getan hatte und bier die Seele 
des Widerftandes geweſen war. Gin mörbderijches Feuer ſchlug den Stürmenden 
entgegen, Der Mut der Verzweiflung belebte die Kräfte der jheinbar dem Tode Ge— 
weihten zu einer legten faſt übermenjhliben Anftrengung; mußte jchon das Yeben 
gelafjen werden, jo follte e8 wenigftens jo teuer wie möglich zum Ruhme der deutjhen 
Waffen verkauft werden. Der Feind ſchien jeine Stellung behaupten und den Kampf 
Mann gegen Manı annehmen zu wollen. Als er aber die von wilder Entihloffen- 
beit und Todesverachtung erfüllte Schar, deren zum Stoß gefällte Bajonette heil in 
der Sonne bligten, immer näher auf fih zukommen jab, brach plötzlich jeine Wider— 
ftandsfraft zufammen: in wilder Flucht und laut jchreiend verlich er feine Stellungen. 
Der Führer, Stürmann, eilte, jo jchnell ihn fein Pferd zu tragen vermochte, mit 
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einigen beherzten „Gottesſtreitern“ auf dem jenjeitigen Uferrand zu Hendrik, um ihm die 
ihlimme Kunde von der Flucht der Orlogleute zu übermitteln. Daß die Deutſchen 
in ihrer boffnungslofen Lage ſtürmen würden, hatte aud der Kapitän für ganz ausge- 
ſchloſſen gehalten; der Schref über diefe jo unerwartete Nahricht fuhr jetzt auch ihm 
und jeinen Leuten derart in die Glieder, daß fie jeden Gedanken an weiteren Kampf 
aufgaben und in eiliger Flucht ihr Heil ſuchten. Groß-Nabas in weitem Bogen um: 
gehend, flutete alles nab Zwartfontein zurüd. 

Der nahende Sieg batte den ftürmenden Deutſchen neue Friſche verliehen; mit 
einem legten Kraftaufwande ftürzte fih alles in die eroberte Stellung, um dem 
im Flußtal fliehenden Gegner nod ein vernichtendes Feuer nadhzufenden. Die Ge: 
ihüge, die danf der Umfiht der Fahrer immer bewegungsfähtg geblieben waren, 
eilten unter Führung der Leutnants Zwide und Naht nad. Yeutnant Zwide war, 
jobald er fih von feinem Anfall etwas erholt hatte, wieder nad vorn zu feinem 
Geſchütz geeilt, wo er gerade zur rechten Zeit eintraf, um am Sturme teilzunehmen. 
Sein Geſchütz war das erfte in der feindlichen Stellung, von wo er und Peutnant 
Nabt noch drei wirkſame Granaten, die letzte Munition, dem Gegner nahjandten. 

Die Wajjerftelle Groß-Nabas war genommen. Es war ein Kampf ausgefochten 
worden, wie er ſchwerer und aufreibender, aber auch ruhmvoller wohl jelten je zuvor 
von deutſchen Soldaten getämpft worden iſt. Jener Sturmanlauf mit den balb- 
verdurfteten, durch ein 54 ftündiges Gefeht erihöpften Truppen ift eine Tat, die 
ihresgleihen in der Kriegsgeſchichte ſucht. Die Freude über einen ſolchen Sieg lie 
die Erfhöpfung vergejien. Alles labte fih zunächſt an dem friſchen Wafler, und erjt 
jetzt — am Mittage des dritten Tages — fonnte die Truppe einige Nahrung 
zu fih nehmen. 

Schwer freilid waren die Opfer, die der bdreitägige Kampf gefordert batte: 
vier Offiziere und 18 Mann waren tot, fünf Offiziere und 42 Mann verwundet, 
drei Mann wurden vermißt. Faſt 32 v. 9. der Abteilung waren außer Gefecht 
gejegt,*) 148 Pferde und Maultiere tot. 

Der Feind ließ allein TO Tote in der Stellung, er bat alſo jicher jchwer 
gelitten. 


Major Meiſter erwog die Verfolgung des „zweimal geſchlagenen, ſtark über: Major Meifter 
legenen“ Feindes. Allein, da die Artillerie feine Munition mehr beſaß umd die geht mit der er- 


Wafjerftelle nur ungenügend Waffer zum Tränten des Viehes lieferte — jedes Pferd 


fonnte am 5. mir einen halben Tränfeimer voll befommen —, mußte biervon Abe Stampriet: 
ftand genommen werden. Beim Verſuch, nah Waſſer zu graben, verjagten die fontein zurüd. 


Kräfte der Mannſchaften völlig. Einzelne fielen bei der Arbeit ohnmächtig um. Cine 
Abteilung der 7. Kompagnie, die, joweit die Kräfte reichten, nah Süden vorſtieß, 


*. Anlage 2. 


Der weitere 


Vormarjd) der 


Abteilung 
Xengerfe: 
Ritter, 

6. Januar. 
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fand in Klein-Rabas fein Waffer; nah Angabe Sandeskundiger jollte Waffer vor 
Gochas überhaupt nicht zu finden fein, Ohne Waffer aber war der Vormarfh un- 
möglid. Die Abteilung blieb deshalb am 4. und 5. Januar in der eroberten 
Stellung ftehen, dann aber mußte fie, nachdem alle Verjuche, mit dem Oberften Deimling 
in Berbindung zu treten, fehlgeihlagen waren, nah Stamprietfontein zurüdgeführt 
werden, wo ſie fi bei reichlichem Waffer erholen und die Heranführung friiher 
Munition abwarten jollte Erjt dann fonnte daran gedacht werden, den Vormarſch 
zur Bereinigung mit den anderen beiden Abteilungen wieder aufzunehmen. 

Diefe waren, wie erwähnt, am 6. Januar bereits wenige Stunden nah ihrem 
Eintreffen in Gochas bei glühender Hitze in nördlicher Richtung Auob aufwärts 
weitermarjdiert, um die Verbindung mit der vermißten Kolonne Meifter, um deren 
Schidjal man in jo banger Sorge jehwebte, zu ſuchen. 

Die quälende Ungewißheit über das Schidjal der Kameraden lieh alle die eigene 
Müdigkeit vergeffen. Bis in den jpäten Nachmittag wurde der Marſch fortgejegt. 
Endlih ſchienen jih die Zweifel löfen zu wollen. In weiter Ferne bemerkte man 
Staubwolten, die ſich Auob abwärts den Abteilungen Deimlings entgegen bewegten; 
das mußte die Kolonne Meifter fein, und alles war wie von einem ſchweren Drude 
befreit. Sofort wurden mehrere Patrouillen entjandt, um die Berbindung aufzu- 
nehmen, aber wie groß war die Enttäufhung, als dieſe am fpäten Abend mit der 
Meldung zurüdtehrten, daß die Staubwolten von ftarfen, von Norden anrüdenden 
Hottentottenbanden hergerührt hätten, die wenige Kilometer nördlich Zwartfontein 
lagerten. Hendrik war mit den Witbois nad dem Gefecht von Gr. Nabas in eiliger 
Flucht noch am jelben Tage bis Zwartfontein gerüdt und hatte ſich dort mit den vor 
Oberſt Deimling zurüdweihenden Simon Kopperleuten vereinigt, jo dat über 1300 
gut bewaffnete Orlogleute verfammelt waren, nunmehr feſt entihlofjen, den Kampf mit 
den Deutjhen bis zum äußerften durchzufechten. „Für unferen Rüden“, jagt Samuel 
Iſaak, „fürdteten wir nichts, da wir wußten, daß die deutihe Truppe (Kolonne Meiſter 
nur zwei Tage in Gr. Nabas geblieben und dann nah Stamprietfontein gerüdt war.“ 


Ein feindlicher Oberſt Deimling ließ ſpät am Abend die Abteilungen füdlih Zwartfontein zur 


Hinterhalt 


wird entdedt 


7. Januar 
morgens. 


Nuhe übergehen. Die Naht über verblieb alles bei der Nähe des Feindes gefechts— 
“ bereit, zumal nähere Nachrichten über dieſen noch fehlten. Am näciten Morgen 
wurden frühzeitig Patrouilfen entjandt. Bei der Unſicherheit der Yage beſchloß Oberft 
Deimling, der die Dinterlift Hendriks kannte, mit den Abteilungen zunächſt gefechts- 
bereit jtehen zu bleiben. Die Halbtompagnie Livonius wurde zwiſchen dem wejtlihen 
Talrande und der erften Düne in breiter Front vorgejhidt. Oberleutnant v. Livonius, 
dem ſich Yeutnant Fürbringer von der Signalabteilung anfhloß, traf nad kurzer 
Zeit den Kriegsfreiwilligen Duncan von einer frühzeitig abgefandten Patrouille, der 
die Meldung bradte, daß dieſe vom weitlihen Talrande Feuer befommen habe, und 
faum 100 Schritt weiter vorwärts die Werft Kurikuribis beiegt und Front gegen die 
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Düne Verſchanzungen angelegt jeien. Oberleutnant v. Yivonius ließ feine Leute halten, 
und bald erfannte man auch an den Dünen einzelne Hottentotten. Der Feind hatte 
alfo einen richtigen Sad angelegt, in den die Deutjhen hineinlaufen mußten, wenn 
jie den Marſch auf dem meitlihen Talrande fortiesten. 


Skizze des Anmarsches zum @efecht bei Zwartfontein am 7. 1. 1905. 
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Es galt, dies unter allen Umſtänden zu verhindern. Während Oberleutnant 
v. Livonius zu Major v. Lengerke zurückeilte, um dieſen über die Yage aufzuklären, 
riß Leutnant Fürbringer aus ſeinem Meldeblock ein Blatt, auf das er nur vier 
Striche einzeichnete; rechts ein Strich: „Auobtal“, links ein Strich: „Düne“, an 
jedem ein roter Buntſtiftſtrich; ſo ſchickte er es ab. Dieſe Meldung, die in ihrer 
klaſſiſchen Kürze und Einfachheit an den Kriegsplan des alten Zieten mit den ſieben 
Tintenkleckſen erinnert, „gab, — ſo berichtet Oberſt Deimling — als das Ergebnis 
der Erkundung, einen vortrefflichen Anhalt für meine weiteren Dispoſitionen zum 
Gefecht“. 


Oberft 
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Oberſt Deimling ließ das Detahement ſofort „linfsum machen und die Düne 


Deimling gebt gewinnen“. „Dadurch kamen wir“, heißt es in dem Bericht, „von vornherein in die 


bem Feind 
enigegen. 
Gefecht bei 


beherrſchende Lage auf der Düne.“ 
Zunächſt verjuchte die Abteilung zwiſchen der erjten und zweiten Dime nad 


Swartiontein. Norden vorzudringen. Kaum war aber die voransmarjdierende Kompagnie Ritter 


7. Januar. 


einige 100 m vorgegangen, da krachten ihr gegen 9° morgens aus der Front umd 
beiden Flanken Schüfje entgegen. Sie entwidelte fih mit drei Zügen ſchleunigſt in 
und zu beiden Seiten des Dimentales. Zu ihrer Unterftügung progten hinter ihr 
die beiden Gebirgsgefhige ab. Die Halbbatterie Stuhlmann erftieg aus eigenem 
Antriebe die öftlihe Düne, die Batterie Kirchner fuhr 200 m weiter rücdwärts 
ebenfalls auf der öftlihen Düne auf. Alle drei nahmen die feindlihen Schüten 
unter Feuer. 

Die unberittenen Mannfhaften unter Feldwebel Krege lie Major v. Yengerte 
die weftlihe Düne überfhreiten, um die Hottentotten lints zu umfaffen. Sobald 
ih die Schüßen des Feldwebels Krege aber auf der Düne zeigten, erhielten fie von 
einer dritten, noch weiter weftlich gelegenen Düne fo heftiges euer, daß fie Tiegen 
bleiben mußten. Um 9° morgens wurde deshalb am linken Flügel auch nod die 
8. Kompagnie eingejeßt, die bisher mit der wieder gefammelten Y/s 3. Erjagtompagnie 
die Reſerve gebildet hatte. Auch die Gebirgsgefhüge wurden zur Unterftügung des 
Iinfen Flügels nah lints auf die Düne geichafft, wobei ihr Führer, Oberleutnant 
Groos, ſchwer verwundet wurde Trotzdem fam der \nfanterieangriff am linten 
Flügel erjt vorwärts, als ein Zug der 8. Kompagnie unter Yeutnant v. Rheinbaben 
aus der Front genommen und im Galopp gegen die rechte Flanke des Feindes vor: 
geführt wurde. 

Die Fortichritte, die bier gemadt wurden, ermöglichten es den Gebirgsgejhügen, 
wieder gegen den feindlichen rechten Flügel herumzuſchwenken. Unter ihrem Feuer 
und dem der Halbbatterie Stuhlmann brach denn auch der Widerjtand des offenbar 
durch die vorausgegangenen Kämpfe entmutigten Feindes an diefer Stelle zufammen. 
„Unfer rechter Flügel“, fagt Samuel Iſaak, „hatte einen ſehr ſchweren Stand. Die 
Deutihen, die uns dort gegenüberlagen, jhoffen jehr gut. Den deutichen Führer, der 
befehligte (Oberft Deimling), nannten wir, weil er jo raſch und beftig war, »die 
Witſlang*)«. Unſer öftliher Flügel hatte weniger zu leiden. Die Artillerie ſchoß vor: 
züglich, fügte uns aber trogdem feine Verluſte zu.“ Dennoch muß die moraliſche 
Wirkung des Artilferiefeuers auf die Hottentotten jehr groß gewejen fein. „Vor uns 
und hinter ung,“ fagt Samuel Iſaak, „rechts und lints frepierten die Granaten, wir 
waren alle ganz bleid, ſolche Judenangſt hatten wir und dachten, o Gott, o Gott, 
wie joll das enden?“ Die Hottentotten räumten bier gegen 11°" vormittags ihre 


*, Weihe Schlange. 
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Stellung. Das ſchlechte Beifpiel wirkte anftedend: der Feind wich furz darauf auf 
der ganzen Linie. Alles eilte über das Auobtal in öftliher Richtung dem Dünen 
gelände der öden, wajlerlojen Kalahari entgegen. Die Abteilungen Lengerfe und Nitter 
folgten jofort bis gegen den Auob hin. Plöglid bemerkte Hauptmann Kirchner, der 
Führer der Batterie, in einer Entfernung von 6000 bis 7000 m eine lange Wagen: 
folonne, die unter ſtarker Bedeckung, aus nördliher Richtung fommend, den öftlihen 
Dünen zuſtrebte. Sofort ließ er feine Batterie auf einer nahen Düne von neuem 
auffahren und das Teuer dagegen eröffnen. Es gelang, troß der ſehr großen Ent- 
fernung einige vortrefflih figende Granaten in die Wagenfolonne zu jhiden, und 
man fonnte erkennen, wie die Begleitmannjhaften, ibre Wagen im Stiche laffend, 
eiligft davonliefen. „Als die Deutihen ſogar unjere Werften befhoffen, was wir nicht 
für möglid gebalten hatten,“ jagt Samuel Iſaak, „und als die Granaten mitten in 
unjere Werften fielen, da ließen wir alle unfere Wagen im Stide und flohen eilig 
davon. Ich bin an jenem Tage ein armer Mann geworden.“ Eine wertvolle 
Beute war den Deutſchen in die Hände gefallen; der Feind hatte nicht weniger als 
20 Ochſenwagen zurüdlaffen müffen, die allerlei Hab und Gut, Lebensmittel, 
Munition und Gewehre jowie Pulver und Dynamit bargen, aber aud viel Waffer 
in Gefäßen und Häuten, um den Tref dur die waſſerloſe Kalahari zu erleichtern, 
Auch Vieh in großer Menge fiel der Abteilung in die Hände, 

Der Feind batte jeine Toten und Verwundeten, mie gewöhnlich, mitgeichleppt: 

er ſoll aber nah Ausfagen von Gefangenen ſchwer gelitten haben. Das deutjche 
Detahement verlor nur zwei Tote und fieben Verwundete.*) Der größte Teil der 
Witbois floh nah Norden, auf Nımub, andere und fait alle Kopperleute zum Elefanten: 
fluß nad) Nanibkobis. „Dort babe ich zum erjten Male gelernt,“ jagt Samuel Iſaak, 
„daß der Menſch drei Wochen lang ohne Waffer, nur von Tihamas**), [eben kann. 
Der Kaffee, aus Tihamaswafjer gekocht, ſchmeckte erjt jheußlih, aber wir gewühnten 
uns daran und ſchließlich ichmedte er uns jo ſchön wie Kakao. Wir hatten damals 
nur ganz wenig Vieh bei uns.“ 

Am Abend bezogen die deutihen Abteilungen ein Yager nördlich Zwartfontein. Leutnant 
Über dem Schidjal der Kolonne Meifter ſchwebte immer noch völfiges Dunkel, Die Fürbringer 
ſchlimmſten Befürdtungen wurden laut. Oberſt Deimling entfandte noch jpät abends —— 
den Leutnant Fürbringer mit zehn Reitern das Auobtal aufwärts nach Stampriet- mit der Ab— 
fontein, um den Verbleib Meiſters feſtzuſtellen. Leutnant Fürbringer ſtieß auf feinem keilung Meiſter 
nächtlichen Ritt im Auobtale auf zahlreiche feindliche Nachzügler, erreichte aber trotz— 78 — 
dem mit Tagesgrauen Stamprietfontein und traf hier endlich die ſo lange geſuchte 
Kolonne Meiſter an. Auf die Meldung hiervon rückte Oberſt Deimling mit ſeinen 


*) Anlage 2. 
*) Eine melonenartige, viel Flüffigkeit enthaltende Frucht. 
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beiden Abteilungen unverzüglid nah Stamprietfontein, woſelbſt am 10. endlih die 
bereits für den 4. vorgefehene Vereinigung der drei Kolonnen ftattfand. 

„Bemerkenswert“, jo heißt es in dem Bericht des Oberften Deimling über die 
Kämpfe am Auob, „it der befonders zähe Widerjtand, den die Hottentotten in allen 
Gefechten gezeigt haben, und ferner die ganz vortrefflihe Art, mit der fie das Ge— 
lände als Schügen auszunugen verftehen, wodurch die Wirkung unferer Artillerie, 
welcher ſich nur jchwer fihtbare Einzelziele bieten, herabgemindert wird. 

Die Leiftungen Bemerkenswert ift auf der anderen Seite die große Bravour, mit der fi 
der Truppe. inſere Truppen bei außerordentlihen Strapazen geichlagen haben. Es gilt dies 

nit nur für die Kolonne Meifter, fondern auch für die Truppen des Majors 
v. Lengerke und Dberleutnants Ritter, von denen ih nad jedem der drei über- 
ftandenen ſchweren Gefehte troß glühenditer Hitze alsbaldigen Weitermarſch unter 
Aufbietung aller Kräfte verlangte, um an die Kolonne Meifter beranzulommen und 
fie zu entlajten.“ 

Nur dur die außergewöhnlihe Hingabe und Ausdauer der Truppe und die 
überlegene Tatkraft der Führung war es möglich geworden, allen unüberwindlich 
jheinenden Hinderniffen zum Trotz, den Sieg an die deutfhen Fahnen zu fefleln 
und den Gegner in überaus ſchwerem Ringen empfindlih in jeiner Gefechtskraft zu 
ihwäden. Der ſchwer zugänglide Auob-Abſchnitt, in dem die Hottentotten einen 
gefiherten Unterfhlupf zu haben wähnten, war im Befig der Deutjchen. 

Über die Haltung der Mannjhaften in diejer Zeit der jhwerften Kämpfe heift es 
in dem Tagebuch eines jungen Offizters: „Unter unferen Yeuten herrichte ftet3 ein vor: 
zügliher Geift. Nachdem fie ſich in die ihnen gänzlid ungewohnten afritanifchen Ver: 
hältnifie eingelebt hatten, ertrugen fie den ſchweren Dienjt mit Ausdauer und Pflichttreue. 
Trotz der größten Strapazen bei glühender Hitze, trog Mangels an Yebensmitteln, 
Kleidung und irgendwelher Art von Unterkunft hatten fie fih immer noh Humor 
bewahrt. Im Gefecht zeigten fie ftets Schneid und fpäter auch Ruhe und Überlegung 
beim feuern, was von größter Wichtigkeit war, da bei den lichten Schügenlinien und 
den gebrochenen Zielen auf verſchiedenen Entfernungen eine einheitlihe Feuerleitung 
faft unmöglid war, 

Parademäßig ſahen fie jegt gerade nicht aus in ihren abgeriffenen Khakiröcken, 
den zerriffenen Schuhen, die bisweilen durh ein Scaffell erjegt wurden, mit den 
langen Bärten und der dunfelbraunen Hautfarbe, aber die Difziplin und Ordnung 
war muftergültig.“ 

Die Abteilung Um die errungenen Erfolge auszunügen, mußten die Hottentotten entweder in 
en die Kalahari verfolgt oder ihnen wenigftens der Rückweg in und über das Auob:Tal 
Auobtafe. verwehrt werden. Oberſt Deimling entſchloß ſich angefihts der außerordentlih un: 

Januar / März, günſtigen Wafferverhältniffe und der völligen Ungewißheit über den Verbleib des 

Gegners zur Abjperrung des Auob-Tales. Er ordnete zu diefem Zweck an, daß 
unter dem Oberbefehl des Majors v. Lengerke deſſen eigene Abteilung den Abſchnitt 
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Perſip — Zwartfontein, die Abteilung WMeifter die Linie Stamprietfontein—Ralt: 
fontein bejegen follten. Aminuis, — zwiſchen dem Großen und Kleinen Noſſob — 
das jett erhöhte Bedeutung gewann, wurde von Gobabis aus verftärkt, die Ab: 
teilung Ritter wieder nah Gibeon in Mari geiegt. Außerdem wurde die Ber: 
ftärkfung der Auob-Truppen durch die Ende Januar verfügbar werdende 1. und 
2. Kompagnie 2, Feldregiments und die 7. Batterie befohlen. 

Für die Abteilungen Meifter und Yengerfe trat damit eine Zeit des Stillftandes 
ein, die aber durch angefirengten Wacht- und Aufflärungsdienft die Kräfte der Truppe 
ehr in Anſpruch nahm. Zudem wirkte die außerordentliche Hige erjchlaffend auf 
Menſchen und Tiere, das vielfach bradige und kalkhaltige Waffer verurfadhte Er: 
franfungen der Berdauungsorgange Die Zufuhr von den weit entfernten Stapel: 
pläten Windhuf und Keetmannshoop ftodte, ſo daß außer an Schlahtvieh drüdender 
Mangel an Verpflegung eintrat. Auch der dringend erforderlihe Erjag an Pferden 
und Zugtieren, fowie an Kleidern und Schuhen blieb aus. 

Während um die Mitte des Januar ſich nur vereinzelte Hottentotten der Auoblinie Der Verbleib 
genäbert hatten, machte ſich in der zweiten Hälfte des Monats eine Bewegung größerer der Witbois. 
Abteilungen gegen den oberen Auob bemerkbar. Offenbar waren die Bemühungen der 
Hottentotten, ji jenfeits der Grenze mit neuer Munition zu verfehen, nicht ohne Erfolg 
geblieben, und fie verfuchten jett die rückwärtigen Verbindungen der Deutfchen zu 
bedrohen. Eine rechtzeitig angeordnete Seitwärtsjhiebung der Abteilung Meifter 
verhinderte indeffen die Ausführung diejes Planes. Die Kompagnie Grüner wies 
am 24. Januar ‚bei Schürfpenz einen Angriff von mehreren hundert Hottentotten 
ab. Diefe hatten unter Hendrit Witbois perjünliher Führung einen Streifzug über 
Stamprietfontein, Kalffontein nah Schürfpenz unternommen, „um“, wie Samuel 
Iſaak jagt, „auf den deutjchen Pagerplägen nah Tabak zu juchen, den wir alle jehr 
entbehrten“. Hendrif erhielt bei dem Gefecht einen Streiffhuß am linken Fuß. Nach 
Nunub zurüdgekehrt, ſchickte er feine Werften an den Elefantenfluß, wo ausreichende 
Tihamas vorhanden waren, und behielt nur die Orlogleute bei fih. Eine andere 
Bande mahte am 29. Januar bei Kiripotip 60 km nördlih Hoahanas einen ver- 
geblihen Überfall auf die von Windhuf zuſammen mit der 7. Batterie anrüdende 
2. Rompagnie 2. Feldregiments. 

Alle bei den Deutſchen eingehenden Nachrichten ließen eine Anfammlung der Die Deutſchen 
Witbois bei Nunub vermuten. Eine am 5. Februar von Stamprietfontein aus —* 
dorthin vorgehende Abteilung unter Hauptmann Moraht, 2, zuſammengeſetzte 5 Sebruer. 
5./1. 2. Feldregiments und drei Gefhüge, ftieß auf 200 bis 300 Hottentotten, 
die völlig überrafht wurden und ohne Kampf eiligft nah Oſten und Südoften ver- 
ihmwanden. „Unjere Poften“, berichtet Samuel Iſaak, „hatten nicht aufgepaßt und 
wir wurden völlig überrafht. Wir merkten den Angriff erjt, als die Deutſchen ſchon 
die höchſte Düne beſetzt hatten, jo daß wir, ohne einen Schuß zu tun, wegliefen. 
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Die Deutihen ſchoſſen mit der Artillerie hinterher, trafen uns aber nicht; wir fonnten 
uns in den vielen Dünen gut verſtecken. Wir gingen nun nah Sübdoften über den 
Elefantenfluß. Dort liegt in den Dünen eine Kalkpfanne, Nanibkobis, mit gutem 
Waſſer, wo nunmehr nah und nah alle Orlogleute vereinigt wurden." 

Auf deutfher Seite gewann man aus Angaben von Gefangenen den Eindrud, 
als ob ein Durchbruch der Witbois nad; Südoften gegen die Karrasberge zu erwarten 
fei. Oberſt Deimling ordnete daher den Abmarſch der "/s 3. Erſatzkompagnie und des 
Zuges der 9. Batterie nad Koes an, wohin von Keetmannshoop die 11. Kompagnie 
2. Feldregiments vorgejhoben wurde. Die Wafferftellen zwiſchen Koes und Haſuur 
wurden beſetzt. j 

Auf dem Marſche der Withois von Nunub nad Nanibtobis hielt Stürmann in 
der Wüſte eine große Verſammlung ab, an der alle Orlogleute teilnahmen, Stürmann 
wollte das bei vielen Witbois erjchütterte Vertrauen auf feine Sendung wieder ftärfen. 
„Stürmann*, erzählt Samuel Iſaak, „war nämlid von Nunub nad Norden gegangen, 
um Hereros zur Hilfe zu holen. Er ift bis in die Nähe von Seeis gefommen, hatte 
aber mit den Schwarzen fein Glück. Als er nah Nunub zurückkam, gab er dem 
Kapitän feine »&ottesjtreitere wieder. Mit denen könne er nichts anfangen, fie jeien 
zu ungläubig. An diefem Tage iſt Hendrik zum erjten Male ftugig geworden und 
bat wohl angefangen, an der göttlihen Sendung Stürmanns zu zweifeln. Bei der 
großen VBerfammlung der gefamten Orlogleute war Klein Hendrik Dolmetjcer. 
Stürmann begann mit einem Gebet und fagte dann: »Verflucht jei derjenige, der 
glaubt, daß ih nur Kaffer aus Griqualand bin, verflucht derjenige, der nicht glaubt, 
daß mich Gott gejandt hat. Daß uns bisher nichts geglüdt ift, das ift durch Euren 
Unglauben, Euren Ungehorfam, Eure Zweifelmütigteit gefommen. Jetzt ijt alles 
vorbei, Ihr feid von Gott gejtraft. Warum flieht Ihr denn? Gibt es denn auf 
der Welt einen Ort, wo der Menjh nicht vom Tode ereilt wird?«e Der Kapitän 
fragte dann, ob jemand den Mut hätte, gegen Stürmann aufzutreten. Ich babe auf 
Nama, damit es alle hören follten, gefragt, ob ich ſprechen dürfe Ich jagte dem 
Kapitän auch, was ih Stürmann antworten wolle, Der Kapitän erlaubte mir zu 
reden, wollte mir aber feinen Dolmetiher geben, jo daß ib, da Stürmann fein Nama 
verjtand, holländiſch jprehen mußte. Ich fagte: »Du behaupteft, daß unfere Nation 
an ihrem Unglüd jelbjt jchuld jei. Ich ſage Dir, Du trägft die Schuld. Du bringit 
uns in Zweifel. Du jelbft tuft nicht das, was Du uns predigft. Du haft unferen 
Kapitän verleitet umd betrogen, als Du ihm jagteft, Du wollteft mit 30 Dann die 
Deutihen befriegen. Du allein bift an unferem Unglüd jhuld.e Stürmann wollte 
mir das Weiterfpreden verbieten, ich jagte aber: »Ich brauche Dir nicht zu geboren, 
ih bin nicht Dein Dienere. Der Kapitän vermittelte nun zwiſchen ums, indem er 
mir zwar recht gab, aber Stürmann fehr jchonte.“ 

So endete jene eigenartige VBerfammlung in der Nalahari. Infolge jeines 
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Auftritts mit Samuel Iſaak trennte fihb Stürmann von Hendrif und zog mit ber 
‚Familie jeines Schwiegervaters, Mofes Meier, zum Fiſchfluß. Wenn auch feit diefer 
Zeit das Vertrauen der Mehrzahl der Orlogleute zu dem „Propheten“ und ber 
Glaube an feine Sendung erjhüttert war, jo blieb der alte Hendrik zunächſt doch 
noch völlig unter dem unfeligen Einfluß diejes Schwindlers. Es gelang dem Kapitän, 
die dur die unglüdlihen Kämpfe im Auobtale bereits mutlos gewordenen Witbois 
zu weiterem MWiderftande anzufachen. 
Der Kampf follte aufs neue entbrennen. 


5. Die Unternehmung des Oberften Deimling gegen die großen 
Karrasberge im März 1905. 


Bereits unmittelbar nad den Kämpfen am Auob Anfang Januar hatte Oberft Oberft Deim— 
Deimling den Plan einer Unternehmung gegen die in den Großen Karrasbergen, dem — 
alten Zufluchtsorte der Bondels, ſitzenden Banden des Morenga erwogen. zugreifen. 

Diefer war im Dezember 1904 verhältnismäßig untätig gewejen, wie fi jpäter Januar 1905. 
aus den Gefangenenausfagen ergab, hauptjählih wegen Mangel an Munition, Ihre 
Ergänzung jenfeits der Grenze fcheint ihm damals bejondere Schwierigkeiten bereitet 
zu haben. Seine hierdurch befhränfte Kampffähigfeit veranlaßte ihn, fih mit feinen 
Werften der Narudasihluht am Oftrande der großen Karrasberge zuzumwenden und 
dort das Weitere abzumarten. 

Oberſt Deimling bejhloß, gegen diejen Feind von Süden mit der Abteilung 
Koppy, von Weften mit den in Keetmannshoop befindlihen Truppen unter Major 
v. Kampg, und von DOften mit der vom Auob heranzuziehenden Abteilung Lengerke 
vorzugehen. Um die näheren Anordnungen für dieſe Operation zu treffen, hatte er 
fih in der zweiten Hälfte des Januar mit jeinem Stabe nad Keetmannshoop begeben, 
wo er am 23, Januar eintraf. Bier fand er an Truppen vor: 

das IV, Bataillon 2. Feldregiments, 
die "/a 3. Erjagfompagnie, 

einen Zug der 4, Erjatfompagnie, 
die Erjagfompagnien 3a und 4a.*) 

Die erfte Sorge des Oberften Deimling war die Sicerftellung der Verpflegung Vorbereitende 
für die beabfihtigte Unternehmung. Da dieſe weientlih auf der ungeftörten Zufuhr Mabnahmen. 
über Ramansdriit— Warmbad berubte und die Umgebung diefer Orte damals von den 
Brüdern Morris und ihren Banden beunruhigt wurde, entfandte er die 12. Kompagnie 
(v. Erdert) mit zwei Gebirgsgefhügen, die '/s 3. Erjagfompagnie**) unter Yeutnant 
Chales de Beaulieu ſowie den Zug der 4. Erjagtompagnie**) unter Yeutnant Schaumburg 

*) Aus Ergänzungstransporten gebildet. 

**) Bingen in ber 9. Kompagnie 2. Feldregiments auf. 
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nah Warınbad, um den Hauptmann v. Koppy zur Säuberung des dortigen Gebietes 
und zur Sicherung der Zufuhrwege von Ramansdrift zu befähigen. Gleichzeitig 
wurde die Herftellung einer Signalverbindung von Keetmannshoop nah Warmbad 
durch Yeutnant Fürbringer in Angriff genommen. ‚Kerner entiandte Oberſt Deimling, 
wie bereits erwähnt, die 10. Kompagnie nah dem Nordbethanierlande*) und die 
11. an die Dftgrenze des Schupgebiets.**) 

Zur Beihlußfaffung über Mafnahmen zur Hebung des Verkehrs auf dem 
Baiwege wurde der Major Buchholz, der Generaljtabsoffizier des Etappentommandos 
Sid, aus Yüderigbuht nah Keetmannshoop befohlen, wo er am 5. Februar eintraf. 
Als Ergebnis der Beipredungen wurde beim Hauptquartier die verſuchsweiſe 
Beihaffung von 100 Kamelen jowie von Material für eine Eielbahn bis zum 
Ausgang der Dünen beantragt, Maßnahmen, die aud das Hauptquartier bereits in 
weitihauender Vorſorge erwogen hatte, Die fih jedoch 3. T. als unausführbar erwieſen 
hatten. 

Bereits von Stamprietfontein aus batte Oberſt Deimling am 11. Januar dem 
Hauptquartier in Windhut Meldung von feinem Plane eines Angriffes gegen die 
Karrasberge eritattet. Das Dauptquartier befahl daraufhin Anfang Februar, die 


planten Ope: Unternehmung bis zur vollftändigen Ergänzung der Abteilung Lengerke umd bis zur 


ration an, 


Öffnung der engliihen Grenze aufzujdieben, die indes vorläufig nicht zu erwarten 
ſei. Inzwiſchen jeien alfe verfügbaren Kräfte nod einmal zu einem großen Schlage 
gegen die Witbois zufammenzunehmen. 

Als ſich jedoch bei dem Gefecht bei Nunub***) erwies, daß diejer Feind zu einer 
größeren Operation mit vereinten Kräften fein Ziel mehr bot, erbat fih Oberit 
Deimling vom Hauptquartier erneut die Zuftimmung zu dem für Anfang März geplanten 
Angriff gegen Morenga, zumal nad feiner Anfiht trog der Grenzſperre ausreichende 
Verpflegung vorhanden war. Er führte aus, daß Morenga jest feit aht Monaten 
lediglich beobachtet und niemals angegriffen worden, und eine Verlängerung dieſes 
Zuftandes um jo bedenkliher jet, als das Anſehen Morengas, der dauernd Zulauf 
erhielt, immer mehr wachſe und einen Nüdhalt auch für die Witbois bilde. 

Das Hauptquartier konnte fih indeffen diefer Auffaffung des Oberften Deimling 
nicht anſchließen; es glaubte, daß weder genügende Verpflegung fichergeftellt, no 
ausreihende Kräfte zur Zeit verfügbar feien, um einen durchſchlagenden Erfolg 
gegen Morenga — und auf einen ſolchen fam es dem General v. Trotha an — zu 
erringen. Morenga folange nur beobachten zu laffen, bielt der General v. Trotba 
für unbedenklih. Unter abermaligem Hinweis auf die noch beftehende Grenziperre 
und den hierdurch hervorgerufenen Verpflegungsmangel wurde deshalb dem Oberſt 
Deimling der Aufjhub der Unternehmung gegen Morenga nohmals eindringlich 


*) Seite 124. **) Seite 162. ***) Seite 161. 
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anbefohlen; zugleih wurde erneut auf die Notwendigteit der vorherigen völligen 
Niederwerfung der Witbois hingewiefen; falls dieſe fih nicht mehr geſchloſſen ftellten, 
jeien Streifzüge gemijchter Abteilungen zu unternehmen. Daranfhin meldete Oberſt 
Deimling dem Hauptquartier am 17. Februar, daß er die Unternehmung gegen die 
Karrasberge — dem ihm erteilten Befehle entjprehend — aufſchieben werde. 

Ende Februar liefen jedoh Meldungen ein, die nah Auffaffung des Oberften 
Deimling der Lage ein verändertes Ausſehen gaben. Die Nahridten von dem 
bevorstehenden Abzug der Witbois nah den Karrasbergen traten mit größerer 
Beitimmtheit auf; gelang ihnen die Vereinigung mit den Morengaleuten, jo wuchs 
die Streitmacht des Gegners nad der Berehnung des Oberjten Deimling auf 1500 bis 
2000 Gewehre. Die Wegnahme der Karrasberge*) wurde dann für die Deutfhen ein 
um fo ſchwierigeres Unternehmen, als dieſes ſchluchtenreiche, zerklüftete und ſchwer 
zugänglide Gelände in ganz hervorragenden Make für die Fechtweiſe der Ein- 
geborenen geeignet iſt und durch die fich überall bietenden überragenden Stellungen 
jelbft von einer Minderzahl leicht verteidigt werden fan. Dazu kam, daß die 
zuverläffige Nachricht einlief, die Banden der beiden Morris jeien bereits zu 
Morenga geftoßen und der vereinigte Feind fige augenblidlih mit Weib, Kind umd 
Vieh in der Narudasihludt und den benachbarten Werften. Wuchs aud hierdurd 
die Zahl des Gegners auf 500 bis 800 Gewehre, jo hatte diefe Vereinigung do 
den großen Borteil, daß nunmehr außer den Karrasbergen jelbit die übrigen Gebiete 
des Südbezirkes vom Feinde frei und die Möglichkeit gegeben war, alle Banden 
des füdlihen Namalandes mit einem Schlage zu treffen; eine jo günftige Gelegenheit 
hierzu mochte jo leicht nicht wiedertehren. Diefe Umftände liefen dem Oberjten 
Deimling einen jofortigen Angriff gegen die Karrasberge geboten erſcheinen, ehe 
die Bereinigung Morengas mit den Witbois möglih war. Jeder weitere Aufſchub 
verſchlechterte nad jeiner Auffaffung nur die age; jchnelles Zufaſſen und größte Eile 
ſchien geboten. Die Verpflegungslage war zur Zeit nicht ungünftig und konnte der Aus: 
führung des Angriffes nad jeiner Anficht feine ernften Schwierigfeiten entgegenitellen. 
In Keetmannshoop war ohne die laufende Zufuhr aus Yüderigbucht Verpflegung für 
die dortigen Truppen auf zwei Monate vorhanden. In Warmbad hatte Hauptmann 
v. Koppy dur Anfäufe, die er rechtzeitig auf eigene Verantwortung in der Kap— 
folonie gemacht hatte, Verpflegung für 500 Mann auf drei Monate bereitgefteflt. 
Nur an Fleiih war aud hier Mangel. Zudem war am 22, Februar vom Haupt: 
quartier die Nachricht eingegangen, daß die Kapregierung die Einfuhr von je 50 Tonnen 
Berpflegung über Ramansdrijt und Nietfontein gejtattet babe. „Die Berpflegungs: 
lage,” jo berichtet Oberft Deimling, „war meines Erachtens fo, daß fie mich jehr 
wohl zum Angriff befähigte, zumal man mit Sicherheit auf zahlreiches Beutevieh in 
den Karrasbergen rechnen fonnte Somit waren Ende Februar nah meinem pflicht- 


*) Siehe Tertfligge Seite 171. 
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mäßigen Ermeffen als Führer an Ort und Stelle alle Bedingungen zu einem rafchen 
entfheidenden Schlage gegen Morenga gegeben.“ 

Was die Stärke der verfügbaren Truppen ambelangte, jo glaubte Oberſt Truppen 
Deimling im Gegenjag zum Hauptquartier nicht darauf rechnen zu können, Ende März im Sübbezirk. 
oder im April ftärker als zu diefem Zeitpunkt zu fein. Es ftanden Anfang März EI WER: 
in Reetmannshoop die Erſatzlompagnien 3a und 4a, die 2, und '/s 9. Gebirgsbatterie 
und die Mafchinengewehrabteilung Dürr. Dazu hatte Oberjt Deimling aus ent- 
bebrlihen Mannihaften der Etappe und einem Zuge ber 2. Feldtelegraphen— 

Abteilung eine weitere Kompagnie unter Oberleutnant der Landwehr v. Stodi zur 
jammengeftellt, die ihon Ende Februar volllommen verwendungsbereit war. 

Hauptmann v. Koppy hatte aus den ihm überwiejenen Truppen (9./2,, 12./2., 

'/a 3. Erjatfompagnie, !/ı 4. Erjakfompagnie, '/s 9. Gebirgs-Batterie) nah Ausfheidung 
der erforderlihen Bejagungen eine berittene Abteilung zu vier Zügen unter Hauptmann 
v. Erdert und eine Fußabteilung zu zwei Zügen unter Oberleutnant Hunger ſowie eine 
Artillerieabteilung zu drei Gebirgsgefhügen unter Oberleutnant Ritter v. Roſenthal 
gebildet und war mit diefen Truppen nad Kalkfontein vorgegangen. Major v. Lengerke 
itand mit der 11. Kompagnie 2. Feldregiments, der '/ 3. Erfagfompagnie und 
'a 8. Batterie in der Gegend von Koes —Hafuur. 

Zur Ausführung feiner Abfiht, den Feind unter Sperrung der nad Dften Dderft Deim: 
führenden Abzugsitraßen mit drei Abteilungen fonzentriih anzugreifen, erließ Oberft en nie 
Deimling am 1. März nachſtehenden Befehl: auf Morenga. 

„Morenga und Morris figen bei Narudas und ben umliegenden Wafferftellen 1. Näy. 
des Gainab- und Geitjaubreviers, 

Allgemeiner Angriff erfolgt: 

1. Bon Norden: Kolonne Kirdner: 120 Gewehre*), zwei Geſchütze, zwei 

Majhinengewehre, 
von Gründorn über Gaudabis— Arus— Gaitfames— Gotfagaus; 

2. von Weften: Kolonne Kamptz: 400 Gewehre, vier Geihüge, vier Maſchinen— 

gewehre 

über Wafferfall— Kraikluft. Dieje Kolonne werde ich begleiten; 
3. von Süden: Kolonne Koppy: 300 Gewehre, vier Gefüge 

über Durdrift Stinfdorn — Ariams — Nukois Zandmund—Gotfagaus; 
4. von Oſten: Kolonne Lengerke: 170 Gewehre, vier Geſchütze 

jperrt das Badrevier in der Gegend von Kouchanas. 

Die Angriffstolonnen 1 bis 3 haben ihren Vormarſch fo anzutreten, daß fie die 
Gegend von Narudas am 11. März erreichen. 


*) Die im Befehl angegebene Stärte an Gewehren wurde bei feiner Abteilung voll erreicht. 
Tie Infanterie der Abteilung Kirchner zählte nur 65 Gewehre. Truppeneinteilung umftehend. 
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Jede Kolonne dringt jo energiſch wie möglih vor, um ſich gegenfeitig zu unter: 
fügen. 

Major v. Yengerfe wird jhon etwa vom 9. März ab bereitfiehen müffen, um 
den Austritt aus dem Badrevier zu jperren, da es nicht ausgefhloffen ift, daß es 
der Gegner auf einen Entſcheidungskampf gar nicht antommen läßt, jondern beim 
konzentriſchen Herannahen der drei Angriffsfolonnen nah Often zu entkommen ſucht. 

Außer der oben genannten Hauptaufgabe erhält Major v. Lengerke den Auftrag, 
mit der 3. Erjagfompagnie und den beiden Geſchützen 96 Flanfe und Rüden unferes 
Angriffs gegen ein etwaiges Eingreifen der Witbois von Norden her zu deden.“ 

Bon der Änderung in feinen Entſchließungen fowie von dem bereits am 
1. März ausgegebenen Befehl zum Angriff erftattete Oberft Deimling erft kurz vor 
dem Beginn der Kämpfe dem General v. Trotha Meldung. Bei der Slürze ber 
Zeit und der Weite der Entfernung war biefem eine Einwirkung auf den Gang der 
Ereigniffe nicht mehr möglich. 

In den erften Tagen des März traten die Abteilungen den Vormarſch an: 
zuerſt von Koes aus die Abteilung Pengerfe am 2. März, dann von Keetmannshoop 
aus die Abteilungen Kirchner und Kampg am 4. und am 5. März und zulegt am 
6. März von Kalkfontein aus die Abteilung Koppy. Oberſt Deimling brach mit 
jeinem Stabe erft am 6. März von Keetmannshop auf und jhloß fih noch am jelben 
Tage abends der Abteilung Kampg an. 

Das Gelände, in das der Vormarſch die deutfhen Truppen führen follte, gehört 
zu ben ſchwierigſten, unzugängliditen und damals wenigftens auch unbelannteften 
Teilen des ganzen Schutgebietes. Die Großen Karrasberge find der mächtigſte von 
jenen ſcharf abgegrenzten, ſchroffen Gebirgsftöden, deren das ſüdweſtafrikaniſche 
Schutzgebiet mehrere enthält. Nur wenige tief eingeriffene Schludten erleichtern 
das Eindringen im diefe Bergwelt. Auch auf den Hochflächen erſchweren Felstrümmer 
und Geröll den Mari; überalf finden fi überragende, von Natur ftarfe Stellungen, 
die der Fehtweife der Eingeborenen zuftatten kommen mußten. Waſſer ift zwar in 
genügender Menge, aber nur am wenigen ſchwer zu findenden Stellen vorhanden. 
Weide für das Vieh war beinahe überall ausreichend vorhanden. 

Oberſt Deimling hatte gehofft, durd die Schnelligkeit, mit der die Unternehmung 
beichloffen und ins Werk gejegt worden war, den Feind völlig zu überrafchen, allein 
Morenga, der ftet3 von den Eingeborenen über alle Vorgänge auf deutjher Seite 
auf dem laufenden erhalten worden war, wurde auch jegt von dem Vormarſch der 
deutihen Abteilungen und deren Stärfe frühzeitig und genau unterridtet. Als 
geborener Führer mit gefunden Menſchenverſtand erkannte er jofort die Vorteile 
der Bereinigung feiner Kräfte gegenüber den weit getrennt bormarjdierenden 
deutſchen Abteilungen und beſchloß, die Gunft diefer Yage durch ſchnelles Handeln 
wirkſam auszjunugen und dem beabfihtigten fonzentrifhen Angriff der Deutihen 
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durh die eigene Offenfive zuvorzufommen. Er wollte fih mit jeiner Hauptmadt 
auf die Abteilung Kirchner, die die ſchwächſte war, werfen und dieſe vernichten, ehe die 


Übersichtsskizze zu den Operationen gegen die Grofsen Karrasberge im März 1905. 
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anderen Abteilungen zur Stelle ſein konnten. Um deren Vormarſch aufzuhalten, ſollten 
eine Abteilung von etwa 100 Mann unter Morris bei Garup, eine zweite ſchwächere 
Abteilung unter Stürmann*) bei Kraifluft Aufftellung nehmen. Nah der Ber: 








*) Nicht der Prophet, fondern ein in den Karrasbergen anſäſſiger Bondelzwart-Großmann. 
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nihtung der Abteilung Kirchner beabfihtigte Morenga, ſich der Abteilung Koppy ent- 
gegenzumerfen und diefer an den fteilen Bergabhängen jüdlih der Narudasſchlucht 
ein gleihes Schidjal zu bereiten. Inzwiſchen ſollte Stürmann langjam zurüdweiden 
und die verfolgende Abteilung Kampg hinter fih herziehend in die tief eingejchnittene 
Narudasihluht berabloden, wo Morenga fie nad Abrehnung mit der Abteilung 
Koppy mit jeinen Hauptkräften einzujdließen gedachte. Diejer äußert geſchickt 
angelegte Plan, der bei tatfräftiger Durdführung den Deutſchen verhängnisvoll 
werden konnte, zeigt wiederum, welch gefährlihen Gegner fie in Morenga hatten. 
Die außerordentlihe Beweglichkeit feiner Banden bot ihm eine gewiſſe Bürgſchaft 
des Erfolges. 


Abbildung 10. 





Morenga und seine Kapitäne. 


Am 9. März wurde von Narudas aufgebrochen, und zwar die Brüder Morris 
mit ihren Banden nah Garup, Stürman nah Sraikluft, Morenga mit den Haupt: 
fräften nah Norden in der Richtung auf Aob, um den erjten Schlag gegen die 
Abteilung Kirchner zu führen. Bei der Wafferjtelle Aob bezog er eine von Natur 
jehr ftarfe Stellung, die er im Yaufe des 10, künſtlich verjtärkte. Gegen diefe jollte 
die heranmarſchierende Abteilung Kirchner anlaufen und, nachdem ihr Angriff 
zericellt war, vernichtet werden. 


a” aeg Hauptmann Kirchner war am 9. März mit feiner Kolonne nah Kofis am 
ge ber Nordoftrande der Großen Karrasberge gelangt und hatte am folgenden Tage furz 


er gem. nad 11° vormittags den Vormarſch in der Richtung auf Gotfagaus angetreten. Der 


300 nad: Marſch ging ohne jede Störung durd den Feind bis iiber Geitfames hinaus. Als 
mitiags. ſich aber gegen 3% nachmittags die Marſchkolonne einer Höhe nördlih der Waſſer— 
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jtelle Aob mäherte, erhielt jowohl die Spige wie aud das Gros überrafhend Feuer. 
Hauptmann Kirchner ließ fofort feine beiden Infanteriezüge rechts und linfs des 
Weges ausihwärmen und die Gejhüge und Mafchinengewehre auf einer Heinen Anz 
böbe am rechten Flügel in Stellung geben. Der Feind hatte es jo qutiverftanden, 
die Dedungen feiner ſtark verihanzten Stellung auszumugen, daß im der Tat nichts 
von ihm zu jehen war. Nur nah dem Geräuſch feiner Schüffe fonnte man jchließen, 


Skizze zum Gefecht bei Hob am 10. 3. 1905. 





daß die ganze vorliegende Höhe bejegt war. Die Schüten gingen, zunächſt ohne 
große Berlufte, näher an die feindlihe Stellung heran, während die Geſchütze und 
Mafchinengewehre aufs Geratewohl die Stellen unter euer hielten, wo man die 
Hottentotten vermuten konnte. Es gelang der Schügenlinie, jprungweife bis auf 
wenige hundert Meter an die vom Feinde befegte Anhöhe heranzulommen. 


Als ob diefer aber nur die Annäherung der Schüten hätte abwarten wollen, eröffnete 
er jetzt plöglid ein jehr lebhaftes und wirkſames Feuer, und zwar nit nur von 
der gegenüberliegenden Höhe gegen die front der deutſchen, jondern auch gegen beide 
Flanken von den feitwärts der Pad ſich hinziebenden Höhen, Obwohl die hart 


Hauptmann 
Kirchner 
ftürmt bie 
feindliche 
Stellung und 


fällt 480 nach— 


mittags. 


Morenga ſucht 


die Deutfchen 
einzufreijen. 
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bedrängte Schügenlinie von den mitvorgegangenen Majhinengewehren in den Flanken 
unterftügt wurde, mebrten fih ihre Verluſte ſchnell. Auch die Geſchütze gingen nun: 
mehr näher heran und eröffneten das Feuer gegen die rechts der Pad ſich bin- 
ziehenden Berge, die beionders ftarf befegt ſchienen. 

Es entipann fi ein äußerjt heftiger Feuerkampf, in defjen Verlauf das fon- 
zentrifhe Feuer des Gegners immer mehr am Überlegenheit gewann. Die Page der 
in wenig günftiger Stellung fämpfenden ſchwachen deutſchen Abteilung wurde ſchwierig; 
fie war auf einen überlegenen Feind geftoßen, der fie in beiden Flanken umfaßte. 
Es war gegen 4° nahmittagg. Hauptmann Kirchner, der die Gefahr, in die 
feine Abteilung geraten war, von Anfang an überjehen hatte, entihloß ſich, in der 
richtigen Erfenntnis, daß die einzige Nettung aus diefer Yage in dem von dem Feinde 
fo gefürdteten Bajonettangriff zu fuchen fei, zum Sturm zu ſchreiten, kofte es, was es 
wolle. Trotz des heftigen Flankenfeuers jchien das Wagnis gelingen zu wollen: der 
Feind räumte in der Front feine Stellung, — aber nur, um faum hundert Meter 
dahinter in eine zweite faſt noch ftärfere Stellung zurüdzugeben. 

Der Sturmanlauf gegen den überlegenen Feind hatte den Deutſchen ſchwere 
Berlufte gekoſtet. Yeutnant Fürbringer jowie mehrere Neiter waren gefallen, eine 
größere Anzahl Schwerverwundeter bededte das während des Anlaufes durchſchrittene 
Gelände. Im Begriffe, in die vom Feinde verlaffene Stellung einzubringen, erhielt 
auch der tapfere Führer, Hauptmann Kirchner, die Toteswunde. Der Sanitätsgefreite 
Brüftle, der herbeieilte, um feinem Hauptmann Hilfe zu bringen, erhielt ebenfo wie 
diefer einen Schuß in den Unterleib, unmittelbar darauf einen zweiten tödlichen in den 
Kopf: Das Kommando übernahm der Oberleutnant Freiherr Grote. Die ſtark ge- 
lichtete deutjche Yinie nahm von neuem den ungleidhen Feuerkampf auf. Bald darauf 
meldete der Führer der Artillerie, daß die Geſchütze feine Munition mehr hätten. 
Es war äußerft empfindlih für die Schügen, in ibrer harten Bedrängnis auch noch 
die gerade jet jo dringend notwendige Unterftügung durch die Schweiterwaffe ent- 
behren zu müſſen. Die Kanoniere griffen num ebenfalls zum Karabiner und jchlofien 
ih dem arg zujammengefhmolzenen Häuflein Schügen am rechten Flügel an. Gegen 
6° abends begann aud hier die Munition fnapp zu werden, und nur die Maſchinen— 
gewehre unterbielten bis zum Schluß des Gefehts ein wirkſames Feuer, 

est glaubte Morenga den Augenblid gekommen, um die Heine Schar zu 
erbrüden. Immer mehr verftärkte er feinen linken Flügel, nicht bloß aus der Flanke, 
fondern aud von halbrechts rückwärts wurde der ſchwache deutſche Flügel beſchoſſen. 
Ein Majhinengewehr mußte zur Abwehr des Flanfenangriffs kehrt machen, die Ver— 
lufte häuften fi immer mehr. Der Führer der Artillerie, Yeutnant Wolff, und ber 
zweite Zugführer der Infanterie, Yeutnant der Neferve Beermann, wurden verwundet. 
Bei der Heftigkeit des feindlichen ‚Feuers war es nicht möglih, die Verwundeten 
zurüdzutragen,. Oberarzt Hoffmann war, die feindlihen Geſchoſſe nicht ſcheuend, 
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nah vorne in die Schüßenlinie geeilt und hatte nur mühſam bier einzelnen Ver— 
legten im beftigiten ‚Feuer einige Erleihterung bringen können. Die Mehrzahl der 
immer zablreiher werdenden Verwundeten hatte jhmwer zu leiden. Alles wünſchte 
jehnlihit den Eintritt der Dunkelheit herbei, um unter ihrem Schuge fih dem feind- 
lihen ‚euer entziehen zu Fönnen. 

Doch jegt drohte eine neue, ernjte Gefahr. Der äußerfte linte Flügel der 
Hottentotten ging zum Angriff gegen die weiter rüdmwärts ftehenden Handpferde und 
Fahrzeuge vor, bei denen ein Zeil der Beipannungen bereit3 getötet war. In ihrer Not 
griffen die Pferdehalter und Fahrer zum Karabiner, und es gelang ihnen, indem fie fid 
unter Führung des Unteroffiziers Kluge von der Maſchinengewehr-Abteilung den weit 
jtärferen Hottentotten mit lautem Hurra entgegenwarfen, die ſchon drohende Gefahr 
der Wegnahme der Pferde und Fahrzeuge abzuwenden. 

Inzwiſchen war die Duntelheit hereingebrohen und damit bei der Abneigung 
der Eingeborenen gegen Nachtgefehte die ſchlimmſte Gefahr überjtanden, Zwar 
wurden nod mehrere Stunden lang trog der Duntelheit von beiden Seiten Schüffe 
gewechſelt, aber allmählih erlojh das Feuer, Die Abteilung blieb nod längere Zeit 
gefechtsbereit im ihrer Stellung; als aber vom Feinde nihts mehr zu hören und ein 
erneuter Angriff nit mehr zu befürdten war, konnten die Toten und Verwundeten 
zurüdgetragen werden. 

Die Abteilung batte ſchwer gelitten; fie hatte elf Tote und 28 Berwundete, *) 
alfo mehr als ein Drittel ihrer Gefechtsftärte verloren. Dieſe an ſich ſchon ſchweren 
Verluſte hatten auf die Truppe um jo größeren Eindrud gemacht, als fie in Furzer 
Zeit größtenteils beim Sturmlauf eingetreten waren. Es waren kaum nod 30 gefedhts- 
fähige Yente vorhanden, deren Munition zudem fnapp war. Auch fand fi nirgendwo 
in der Nähe Waffer, fo dab die Mannſchaften nah dem aufreibenden Kampfe 
nicht einmal ihren Durft löfhen konnten. 

An eine Wiederaufnahme des Kampfes am näcften Morgen war unter diejen 
Umftänden und bei der großen Überlegenheit des Feindes nicht zu denten. Unter 
diefen Umftänden ſah jih der Führer gezwungen, unter dem Schute der Dumtelbeit 
zurüdzugeben, wenn auch ſchweren Herzens, da hierdurch der Erfolg der ganzen 
Operation in Frage geitellt wurde. In der Nacht zum 11. März gegen 1% morgens 
trat die Abteilung, ungeftört vom Feinde, den Rückzug nad Kofis an und bezog dort 
öftlih der Wafferftelle ein befejtigtes Yager. Durch den Heliographen wurde Meldung 
von dem Borgefalfenen nad) Keetmannshoop eritattet und um Entſendung von 
BVerftärfungen gebeten. 

Auch Morenga beeilte fih während der Nadt, feine Stellung, in der er nur 
ſchwache Kräfte zur Beobachtung der Abteilung Kirchner beließ, zu räumen, um nad 
dieſem erfolgreihen Schlage ſich jhleunigft auf die Abteilung Koppy zu werfen. 

*) Anlage 2. 
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Anmarſch Dieſe hatte im Vormarſch von Kalkfontein am 9. März Stinkdorn erreicht und 
der Abteilung noch am Abend diejes Tages die Fußabteilung unter Oberleutnant Hunger nad 
EN. Ariams weitermarjhieren laffen. Die berittene Abteilung unter Hauptmann v. Erfert 
ſowie die Artillerie unter Oberleutnant v. Rojenthal folgten am Morgen des 10. 


Abbildung 11. 








Steilhang unweit der Narudasschlucht. 


nad. Demnächſt wurde der Weitermarfjh noh am jelben Tage nah Garup fort: 
gejegt. Hier erwartete Hauptmann v. Koppv, in dem jchwierigen, für die Gefehts- 
weife der Eingeborenen günftigen Gelände den erjten Widerftand zu finden. Diefe 
Vermutung follte fih beftätigen, denn bald nad dem Abmarſch von Ariams meldete 
die aus Deutichen und Buren zufammengefegte Auftlärungsabteilung, etwa 100 Hotten= 
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totten ftünden in dem dortigen bergigen Gelände in ftarter Stellung. Die Batrouille 
jei aus nädfter Nähe mit lebhaften euer überjchüttet worden, wobei zwei Buren 
verwundet jeien. 

Der gemeldete Feind war die Bande der Brüder Morris, die von Morenga 
beauftragt war,*) die von Süden im Anmarſch gemeldete deutſche Abteilung auf- 
zubalten, bis er die von Norden vorrüdende Kolonne vernichtet habe. 


Abbildung 12. 





Die Schlucht von Narudas, vom Lager der Abteilung Koppy aus gesehen. 


Hauptmann v. Koppy, der das Gelände aus eigener Anſchauung von früher her Hauptmann 
kannte, wußte, daß die vom Feinde bejegte Stellung in der Front faſt uneinnehmbar ®- m. 
war. Er beſchloß daher, den Feind mit der berittenen . Abteilung zu umgehen. Hottentotten 
Während fih die Fußmannſchaften der feindlihen Stellung gegenüber entwidelten, aus der 
wurde die berittene Abteilung mit den Gejhügen in wejtliher Richtung gegen die Stellung bei 
Rüdzugsftraße des Gegners entjandt. Sobald jedoch die Hottentotten dieje Bewegung Ei 
erkannt hatten, gaben fie bereits nad wenigen Schüffen ihre Stellung auf und flohen 
eiligjt in der Richtung auf Narudas davon. Um 6" abends war die Wafferftelle Garup 
in den Händen der Deutſchen, die bier die Nacht gefechtsbereit zubradten. Diejer 
leihte Sieg der Abteilung Koppv follte von entjcheidender Bedeutung für den Aus- 
gang des Unternehmens werden. 

*) Seite 171. 
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Am 11. wurde in alfer Frühe der Vormarſch fortgefegt. Als die Kolonne ſich 
dem Südausgang der Narudasihludt bereits näherte, bemerkte Hauptmann v. Koppy 
rechts der Marſchſtraße eine ſtarke Neiterkolonne, die, von Norden fommend, nunmehr 
in weftliher Richtung abbog und in eiligem Trabe gleichfalls dem Eingang der Schlucht 
zuſtrebte. Schon glaubte er in diefer Kolonne die herannabende Abteilung Kirchner 
zu erfennen, als im legten Augenbli fein Ordonnangzoffizier, Leutnant v. Gersdorff, 
der zur Aufnahme der Verbindung mit der vermeintlihen Nahbarabteilung entjandt 
worden war, im geftredten Galopp die Meldung überbradte, daß man den Feind 
vor fih habe. Leutnant v. Gersdorff hatte in dem mit Truppendut, blauem Mod und 
weißer Armbinde befleideten Führer, der auf einem Falben feinen Leuten vorausjprengte, 
deutlih Morenga erkannt. In der Tat war es dieſer bewegliche Führer jelber, 
der nad dem glüdlihen Kampf vom geftrigen Tage voll Siegeszuverfiht nah Süden 
eilte — der Abteilung Koppy entgegen. 

Der deutſche Führer überfah mit einem Blid die Lage: der in ſchnellſter Gangart 
gegen ben Eingang der Schluht voreilende Feind wollte offenbar diefe und das fie um— 
gebenbe Flippenreidhe, fehr günftige Gelände vor den Deutjhen gewinnen. Gelang 
ihm das, jo ftand der Heinen deutſchen Abteilung ein heißer Kampf bevor. Dies 
galt es zu verhindern; Feine Minute war zu verlieren. Schnell rief Hauptmann 
v. Koppy der vorn befindlihen Fußabteilung zu, fo ichleunig wie möglich vorzueilen 
und zwei Heine, rechts der Vormarſchſtraße gelegene Kuppen zu bejegen, von benen 
aus die längs der Front der Deutſchen auf etwa 800 m Entfernung vorbeireitende 
feindliche Meitertolonne unter wirkfames Feuer genommen werden fonnte. Es war 
ein Augenblid höchſter Spannung. 

Morenga kam zu ſpät. Die Deutihen waren ihm dank der Schnelligkeit, 
mit ber ihr Führer die Page überfhaut und die nötigen Anordnungen getroffen hatte, 
zuvorgefommen. Ein prafjelndes Schnellfener ſchlug in die Kolonne des Feindes ein 
und zwang ihn, da, wo er ftand, fih zum Kampfe zu ftellen. Unter erheblichen Ver: 
Iuften umd unter Preisgabe feiner Pferde fuchte er die Kleinen Höhen an den Berg- 
abhängen öftlih der Shluht zu gewinnen, von wo aus er ein ſchwaches feuer 
eröffnete. Nur ein Heiner Teil der Morengaleute war bis zum Schludteingang 
gelangt, den die Morrisleute bereits bejegt hielten. Gegen diefe wurbe nunmehr die 
berittene Abteilung eingejegt, die mit der Artillerie lints vom Wege im Vormarſch 
gegen den Schluhteingang geblieben war. Auf etwa 600 m von diefem entwidelten 
fih die Züge Schaumburg und Bönninghaufen. Die Artillerie fuhr dicht hinter dem 
Zuge Bönninghaufen auf einer Heinen Anhöhe auf und beſchoß wirkfam die Pforte 
von Narudas und die Hauptwafferitelle.e Dank diefer Unterftügung gelang e8 ben 
Schützen, auf der ganzen Linie langfam vorwärts zu kommen. 

Es war inzwifhen 10% vormittags geworden. Das feindliche Feuer nahm mit 
dem Vorſchreiten der Deutfhen an Lebhaftigkeit zu, worunter namentlih die jet 


Die Kämpfe der deutijhen Truppen in Südweſtafrika. 179 


Skizze zum Gefecht bei Narudas am Il. 3. 1905. 





# ZB * 


z 
E 


12* 


180 Die Kämpfe der deutfhen Truppen in Südweſtafrika. 


wenig gededt liegende Fußabteilung zu leiden hatte. Um fie zu entlaften, ließ Haupt 
mann v. Koppy ein Gebirgsgefhiig Hinter ihrem rechten Flügel auffahren. Das vom 
Oberleutnant v. Rojenthal mit großer Ruhe und Umficht geleitete Feuer der Ge— 
ſchütze dedte die Stellung der Hottentotten fo zu, daß fie zur Abgabe der Schüſſe 
die Köpfe nit mehr über die jhütende Dedung zu erheben wagten und ihr Feuer 
immer ſchwächer und unſicherer wurde, jo daß die deutſchen Schützen ohne größere 
Berlufte näher an den Feind heranfommen konnten. Um die Kraft ihres Feuers 
auf das höchſte zu fteigern, jegte Hauptmann v. Koppy jett die beiden noch zurüd- 
gehaltenen Züge der berittenen Abteilung unter den Yeutnants Ekel und v. Beaulieu 
auf dem linken Flügel ein. 
Die Hotten: Unter der Wucht diejes gewaltigen, auf naher Entfernung abgegebenen Feuers 
totten beginnen yon Geſchütz und Gewehr ſchien die Widerftandskraft des Gegners zu erlahmen; 
— auf ſeinem rechten Flügel wurde nach Mittag das Feuer immer ſchwächer, und man 
bemerkte einzelne Hottentotten eiligſt ihre Stellung räumen. Allein der tapfere 
Morenga wollte feine Sache nicht jo leichten Kaufes verloren geben und durd 
perjönliches Eingreifen ſuchte er feine wantenden Kämpfer wieder zum Stehen und 
zum Ausharren zu bewegen. Zwar hatte das ſchnelle Zurüdweihen von Morris 
und jeinen Leuten am Tage zuvor das Gelingen jeines Planes jhon ernftlih in 
Frage geftellt; auch war ihm die von Weften vordringende deutſche Abteilung bereits 
im Vormarſch auf Kraifluft gemeldet. Allein wenn es dem dort vermuteten Stür: 
mann gelang, diejen Feind bis zum Abend aufzuhalten, jo hatte er am heutigen 
Zage den Rüden noch frei und fonnte feine ganze Kraft gegen die ihm gegenüber: 
ftehende Abteilung einfegen, um hier doch noch den Sieg an fid zu reihen. Ent- 
iheidend mußte für das Gelingen feines Planes vor allem der Ausgang des Kampfes 
werden, der zwifchen Stürmann und der anrüdenden Abteilung Kamptz zu erwarten 
ſtand. 
Anmarſch Dieſe war über Waſſerfall nach der Kraikluft marſchiert, die ohne Berührung mit 
* — dem Feinde am 9. März abends erreicht wurde. Bei der Ankunft daſelbſt fand man 
"re wider Erwarten kein Waſſer. Die Pferde und Eſelgeſpanne mußten deshalb mit 
Waſſergefäßen nah Waſſerfall zurückmarſchieren, um Waſſer für die Mannſchaften 
zu holen. Sämtliche Pferde bis auf die der Offiziere und einige Patrouillepferde 
blieben in Waſſerfall, da des Geländes wegen der Weitermarſch nur zu Fuß ſtatt— 
finden konnte. Die Gefhüge und Maſchinengewehre, die Munition fowie ein fünf: 
tägiger Proviantvorrat wurden auf Tragetiere verladen. 
Stürmann Während die Abteilung in die Kraifluft noch auf die Rückkehr der Wafferkolonnen 
— wartete, wurden die erſten Spuren vom Feinde bemerkt. Eine aus öſtlicher Richtung 
abgewiefen. kommende Abteilung Hottentotten — es war dies die Bande Stürmanns — war 
10. Marz. gegen die Höhen der Kraikluft vorgegangen, in der Abfiht, fihd dem Anmarſch 
der Deutſchen bier vorzulegen. Sie waren jedod zu fpät gelommen, da die Höhen 
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bereit3 von deutſchen Poften bejegt waren, die den Feind mit lebhaften Feuer 
empfingen, worauf er wieder zurüdging. Er begnügte fih damit, in der Richtung 
auf Narudas das Gras anzuzünden, in dem Glauben, den Vormarſch der Deutfchen 
dadurch aufhalten zu können. Im Yaufe des Nahmittags des 10. wurde der Aufftieg 
auf die 250 m über der Kluft liegende Hohflähe auf einem jhmalen Fußpfade unter 
großen Anjtrengungen ausgeführt. Trotz der größten Anſpannung der Truppen ges 
langte man jedoch an diefem Tage nur eine Wegftunde über den Rand der Krai— 
Huft hinaus. Am Horizont leuchtete während der Nacht der helfe Schein der Gras: 
brände. Nachrichten von den übrigen Abteilungen waren bisher nicht eingegangen. 
Einige Patrowillen wollten am Nahmittage Kanonendonner aus nordöftliher Richtung 
gehört haben. 

Am 11. März wurde noh vor Tagesgrauen der Vormarſch auf Narudas ans Die Kolonne 
getreten. Der Weg ging über Steingeröff und durd) ftark zerflüftetes Gelände, Als die Fampt 
Abteilung ih gegen 10° vormittags dem Nordeingang der Narudasihludt nößerte, "ler auf 
meldete die Spitze die Bejegung eines dem Eingang zur Schlucht vorgelagerten, weithin 11. Mär. 
Jihtbaren Berges. Hier ftand Stürmann mit feinen Leuten in vorzüglih gewählter, 
ſtark verſchanzter Stellung, in der Abficht, den Deutſchen den Eintritt in die Narudas: 
ſchlucht zu verwehren. 

Major v. Kamp ließ die Avantgarden-Kompagnie unter Hauptmann d’Arreft 
und die Artillerie fih gegen die feindliche Stellung entwideln. Es entipann ſich bald 
ein jehr lebhafter Feuerkampf. Da das Feuer des Gegners zunahm, verftärkte 
Major v. Kamp den rechten Flügel der Feuerlinie dur cinen Zug der Kompagnie 4a. 

Das gefamte Gros war inzwiſchen in eine Mulde näher an die Fyeuerlinie herangerüdt. 
Major v. Kamp erfannte, daß ein Angriff gegen die ſehr ftarte feindliche Front nur 
unter ſchweren Opfern durchführbar war, und entihloß fi, die feindlihe Stellung, 
mit dem Gros links zu umgeben. Noch während diefe Bewegung ausgeführt wurde, 
begann der Feind feine Stellung zu räumen, worauf die Kompagnie d’Arreft fofort 
vorging. Der Feind floh jegt auf der ganzen Yinie und verſchwand in der Narudas 

ihluht. Die gejamte Abteilung nahm auf den Schluhträndern vorgehend unver: 
züglih die Verfolgung auf, wobei mehrere tiefe Querihluhten unter unendlichen 
Anftrengungen durchſchritten werden mußten. 

Nah einem mehrftündigen Marfche, der die Kräfte der Truppe aufs äußerte er: Die Narudas- 
ihöpfte, vereinigte fih am jpäten Nahmittage die ganze Abteilung auf einer Höhe, ſchlucht wird 
die einen großen Teil der nördliden Narudasſchlucht beberridte, und einen weiten Ba aldi 
Ausblid bot. Als Oberft Deimling mit feinem Stabe dieje Höhe erreichte, bemerkte 
er zahlreiche flüchtige Hottentottenfhwärme, die, aus ſüdlicher Richtung kommend, ihr 
Vieh abtrieben und an der Abteilung vorbei nah Nordoften zu entlommen juchten. 

Das konnte nur ein vor der Abteilung Koppy zurüchweichender Feind fein. Das Bild 
der Auflöfung, das dieſer fluchtartige Rückzug bot, ließ auf eine vorangegangene 
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Niederlage des Feindes ſchließen. Freudige Zuverfiht erfüllte alle Gemüter. Der 
brennende Wunſch, noch heute auch an diefen Feind zu fommen und ihm dur eine 
energiihe Verfolgung völlig zu vernichten, ließ alle Müdigkeit vergefjen und belebte 
die Kräfte der Meiter mit neuer Spanntraft. Während die Artillerie fofort ein 
wirfjames Feuer gegen den abziehenden Gegner eröffnete, eilten die Kompagnien, die 
zahlreihen aus dem Narudastale heraufführenden Schluchten abzujperren und den 
flüchtigen Gegner wenigftens am Abtreiben feines Viehes zu hindern. Hierbei hatte 
die Kompagnie Stodi wiederholt Gelegenheit, Schwärme abziehender Hottentotten 
wirkſam zu bejdießen. 

Der jchnelle Sieg der Abteilung Kampg und ihre tatfräftige Verfolgung war 
Morenga verhängnisvoll geworden. Bereits am frühen Nahmittage war ibm die 


Abbildung 13. 








Oberst Deimling mit seinem Stabe auf der Kochfläche der Karrasberge. 


Unglüdsbotihaft von dem Mißerfolge Stürmanns am Nordeingang der Narudas- 
ihlucht zugegangen. Damit brach fein fühn aufgebauter Plan in fih zufammen, er 
war durd die Schnelligkeit, mit der der Vormarſch der deutſchen Kolonnen erfolgt 
war, in eine verzweifelte Yage geraten und — was das Schlimmſte für ihn war, die 
bei Narudas jtehenden Biehherden, diefer wertvolljte Befig, waren ernſtlich gefährdet. 
Es galt jet, die immer weiter vordringende Abteilung Koppy jo lange aufzuhalten, 
bis das Vieh in Sicherheit gebraht war. Das aus den Bergen bdeutlih herüber- 


ſchallende Blöten abziebender Herden war dagegen für die Deutjchen der Antrieb, un- 


verzüglih zum Sturme zu fchreiten, um dem Feinde diefe Beute abzujagen. Haupt: 
mann vd. Erdert, der in der Schügenlinie den Befehl führte, ließ gegen 4 nahmittags 
antreten; der bereits erſchütterte Feind vermochte nicht mehr ftandzuhalten und fuchte 
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in eiliger Flucht in die Berge zu enttommen. Der Artilferie, die faft unmittelbar 
binter den Schügen gefolgt war, gelang es, von einer nahe der Wafferftelle gelegenen 
Kuppe noch wirkſame Schüfje dem fliehenden Gegner nachzuſenden. 


Allein mit außerordentliher Zähigkeit verjuchten die Hottentotten in dem klippen- Die Hotten- 
reihen Gelände immer von neuem die heftig nahdrängenden Deutſchen aufzuhalten, totten fliehen. 
um wenigftens von ihrem Vieh zu retten, was zu retten war. Als fih aber durd 
Flüchtlinge von Norden in ihren Reihen die Kunde von dem Herannaben der auch 
bier fiegreih vorbringenden deutſchen Abteilung verbreitete, da brad ihr Wille zu 
weiterem Widerftand zufammen; jegt gab es fein Halten mehr, in panikartiger Auf- 
löjung, die Weiber, Kinder und das Vieh zurüdlaffend, ftürzte alles davon, um nur 
das eigene nadte Yeben zu retten. Der verfolgenden Abteilung Koppy fielen außer 
zahlreihen Weibern und Kindern im ganzen 50 Pferde, 700 Stüd Großvieh und 
7000 Stüd Kleinvieh in die Hände. 

Da ber Feind nah allen Himmelsrihtungen auseinandergeftoben war und fid 
fein Ziel für eine weitere Verfolgung mehr bot, entſchloß fih Hauptmann v. Koppy, 
diefe abzubreden und für die Nacht feine auseinandergefommene Abteilung in der 
gewonnenen Stellung zu vereinigen. Noch am fpäten Abend wurden Batrouillen 
entjandt, um die Verbindung mit den Abteilungen Kampg und Kirchner zu fuchen, 
deren Eintreffen bei Narudas am heutigen Tage erwartet wurde. 


Kurz vor Mitternaht leuchtete plöglih in der Ferne auf den Höhen ein Die 
helles Licht auf — e8 war eine Signallampe, die Kunde von der Nähe der Abteilung Verbindung 
Kamptz brachte. Diefe hatte bis zum fpäten Abend den Feind, der am ihr vorbei — 
zu entkommen ſuchte, verfolgt und dann etwa 1’/s Stunden von Narudas ent— gamptz und 
fernt auf der Höhe ein Lager bezogen. Die vom Hauptmann v. Koppy durch den Koppy wird 
Heliographen erftattete Meldung über den von feiner Abteilung errungenen Erfolg, bergeſiell—. 
die Beftätigung des bereit vermuteten Sieges, rief allgemeine Freude hervor, und 
Oberst Deimling fah die Lage bereits fehr zuverfihtlih an. Der nad Norden 
und Dften entflohene Gegner lief jet den Abteilungen Kirchner und Lengerfe in die 
Arme und diefe fonnten feine Niederlage zu einer vernichtenden machen. Die Unter: 
nehmung jhien vom Glüde begünjtigt und einen durchſchlagenden Erfolg bringen 
zu wollen. Mit Ungebuld wurde der nächte Morgen erwartet, der Nachricht von 
dem Anmarſch der Abteilung Kirchner bringen mußte. ALS diefe aber im Laufe des 
12. März nod nit eintraf, miſchte fih im die Siegesfreude peinigende Unruhe. 

Man erinnerte jih, daß am 10. März von der Abteilung Kamptz vorgejandte 
Batrouillen Kanonendonner aus nordöftliher Richtung gehört baben wollten; hatte 
die Abteilung Kirchner vielleicht bereits an diefem Tage einen Zufammenftoß mit 
dem Feinde gehabt? Batrouillen wurden zur Aufnahme der Verbindung mit Kirchner 
jowie der bei Kouchanas vermuteten Abteilung Lengerke entiandt, gleichzeitig mit dem 
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Auftrage, die am geftrigen Tage verloren gegangene Fühlung mit dem Feinde wieder 
aufzunehmen. 
Morenga Sein Verbleib war jedoch mit Sicherheit nicht mehr feſtzuſtellen; er ſchien in 
— alle Winde zerſtoben. Ein Teil der Spuren führte in nordöſtlicher Richtung. Die 
Lengerte. bier zurückgegangenen Hottentotten, bei denen ſich Morenga befunden haben ſoll, 
waren der Abteilung Lengerke in die Gewehre gelaufen. Dieſe hatte vom 9. März 
ab mit den Hauptkräften bei Kouchanas, mit einer ſtarken Poſtierung bei Gurus, 
bereit geſtanden und brachte jetzt dem Feinde noch erhebliche Verluſte bei. Major 
v. Lengerke ließ daraufhin das ganze Backrevier bis zu deſſen Anfang in der Gegend 
von Naos durchſtreifen und von allen dort Zuflucht ſuchenden feindlichen Banden 
ſäubern. 
Ungewißheit Alle Verſuche, von der Abteilung Kirchner Nachricht zu erhalten, waren auch am 
re 13. März ohne Erfolg. Die Unruhe über deren Ausbleiben fteigerte ſich jett zu 
Kirchner. ernſten Befürchtungen. Was hatte ſich zugetragen? Sollte der beweglide Morenga 
Hauptmann etwa jhon am 10. März mit vereinter Kraft über dieje ſchwächſte Abteilung her— 
v. Erdert wird gefallen fein und fie vernichtet haben? Die Ungewißheit fing an unerträglich zu 
nah Norben R — — ⸗ 
fandi. erden. Ehe man nicht Klarheit über das Schickſal und den Verbleib dieſer Abteilung 
hatte, fonnten feine neuen Entſchließungen gefaßt, feine Befehle erlaffen werden. Da 
endlih am fpäten Nahmittag traf von der Etappe Keetmannshoop ein Telegramm ein, 
das die erjte Kunde von der Abteilung Kirchner bradte. Was man befürdtet hatte, 
ſchien fi) bewahrheiten zu wollen; die Abteilung hatte am 10. März bei Aob in 
ihwerem Kampfe gegen Morenga und deifen Banden geftanden und war, jtarf 
erihüttert, nad Kofis zurücdgegangen. 

Oberft Deimling entjandte am 14. morgens eine Kompagnie mit zwei Gejhüten 
unter Hauptmann v. Erdert zur Aufnahme. Diefe Abteilung fand nad einem ſcharfen 
Gewaltmarſch, der über das Gefechtsfeld bei Aob führte, ohne irgend einen Feind 
angetroffen zu haben, am 15. März abends fpät die Kolonne Kirchner bei Arus, 
wohin fie infolge Waffermangels inzwifhen weiter zurüdgegangen war. Beide 
Abteilungen marfdierten am 17. März gemeinfam nah Narudas, das fie am 
22. März erreichten. Der ungünftige Ausgang des Gefechts der Abteilung Kirchner 
war danf des Sieges der beiden anderen Abteilungen ohne ernftere, nachteilige Folgen 
für das Gejamtergebnis geblieben. Der Erfolg diefer Abteilungen konnte fih um fo 
größer geitalten, ala Morenga, ermutigt durch den Sieg bei Aob, fih mit großer 
Kühnheit in den für ihm fo verhängnisvollen Kampf bei Narudas zu ftürzen und 
diefen bis zur Entſcheidung durchzukämpfen wagte. 

zur” Inzwiſchen hatte Oberft Deimling neue Anordnungen erlaffen, die eine andere 
v. Lengerk s . 
wird * * Verwendung und Einteilung der Truppen herbeiführten. Er hielt jetzt einen Teil 
Säuberung der gegen Morenga eingeſetzten Kräfte im Süden für entbehrlich; dieſe ſollten nad) 


des Südbezirks ia : 3 ä 
beauftragt. Keetmannshoop zurüdgeführt werden, um zur völligen Niederwerfung der Bethanier 
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am Hudup oder der Witbois am Auob verwendet zu werden. Die im Süden 
verbleibenden Truppen, die 9., 11., 12. Kompagnie des 2. yeldregiments, die — nun— 
mehr zu vereinigende — 3. Erjagfompagnie, die Erfagfompagnien 3a und 4a, die 
Ya 8. 9. Batterie und vier Mafchinengewehre wurden dem Major v. Yengerfe mit 
dem Auftrage der Sicherung und weiteren Säuberung des Südbezirkes unterftellt. 
Mit diefen Truppen ſollte eine Art Stationsbefagung eingerichtet werden; im einzelnen 
wurden verwendet: 
die 3. Erfaßlompagnie mit der 1/ 8. Batterie wie bisher in ber Yinie 
Hafuur—Koes zur Abfperrung diefer Yinie gegen die Witbois und zur Siderung 
des Magazins in Hajuur, 
die 11. Kompagnie und 3 9. Batterie zur Sicherung der Gegend von 
Garabis— Dawignab, 
die 12. Kompagnie mit '/s 9. Batterie zur Bejegung von Stinfoorn, die 9. mit 
zwei Gejhügen zur Beſetzung von Kalkfontein, — dieje jollte bei Narudas das Heran— 
fommen der Abteilung Kirchner abwarten, 
die Kompagnie 3a mit "/s 9. Batterie und zwei Maſchinengewehren zur Befegung 
des Südeingangs der Narudasihluht — mit ihr jollte jpäterhin das Detahement 
Kirchner vereinigt werden — umd ein Zug der Kompagnie da mit einem Geihüg 
der 2. Batterie am Nordende der Narudasſchlucht, 
2/; Kompagnie 4a mit zwei Mafchinengewehren zur Bejegung von Wafjerfal. Major 
Die übrigen Truppen — Kompagnie Stodi und die 2. Batterie — traten v. Kamph mar: 
unter Major v. Kampg am 18. März mit dem Bentevieh den Rückmarſch über —— 
Kraiktuft—Wafjerfall nach Keetmannshoop an. In Waſſerfall trat hierzu der Wagen- hoop zurüd. 
park von etwa 20 Wagen, durch den die Kolonne eine Länge von 3 km erhielt. Gefecht bei 
Die Hottentotten, fir die die Wiedererlangung wenigftens eines Teils ihres er 
Viehs eine Pebensfrage bildete, juchten die Schwierigfeiten auszunüten, die der Marſch 
einer ſolchen Kolonne ſtets bietet. Mehrere Banden, die fih inzwiiden unter 
Morengas Befehl wieder gefammelt hatten, legten fih ihr ſchon bei Garis auf den 
Höhen vor, die am Anfang der Kraikluft den tief eingejchnittenen Weg beherrſchen. 
Die unter Anfanteriebededung vorausmarjchierende Halbbatterie v. Kleift wurde 
viermal von drei Seiten auf das heftigfte angegriffen. Es gelang indeſſen der 
Kompagnie Stodi, die den Weg Iperrenden Hottentotten zu verjagen, und die Batterie 
wies ihren Gegner mit großem Berluft ab. Bei der Abteilung Kamptz fielen drei 
Mann, einer wurde vermwundet.*) Sie überwand dann am 19, ohne Störung die 
gefährlichen Engen der Kraikluft. Morenga war in diefen Kämpfen am Unterleib 
Ihmwer verwundet worden. 
Am 21. abends bei Uchanaris madhten die Hottentotten einen zweiten, ver- 


*) Anlage 2. 
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zweifelten Verſuch, durch einen Angriff auf die deutjhe Arrieregarde ihren Plan 
auszuführen, ein Beweis, wie ſchwer fie durd den Berluft ihres Viehs getroffen 
waren. Durch das jchnelle Eingreifen der ehrt machenden Kompagnie Stodi 
wurden die umfaffend angefegten und durch das Buſchgelände begünftigten Angriffe 
abgejhlagen, auch ein letter Verſuch, die Abteilung nah Einbrud der Duntelbeit 
beim Zurüdtreiben des jtehengebliebenen Viehs zu überrajchen, flug fehl. Der Feind, 
der nad) den Spuren zu urteilen, etwa 100 Reiter und mehrere hundert Mann zu Fuß 
ftarf gewejen war, verſchwand in den Karrasbergen. Der Abteilung hatte das Gefecht 
immerbin an Zoten fünf Neiter und einen Buren, an Verwundeten zwei Reiter und 
zwei Buren*) gefofte. Am 24. März erreichte fie ohne weitere Zwiſchenfälle Keet— 
mannshoop. 


Oberſt Deim: Oberft Deimling hatte bereits am 17. März das Hauptquartier um feine 
ling begibt ſich Heimſendung gebeten, da infolge eines ſchon im Dezember 1904 erlittenen Sturzes 


in bie Heimat 
2. April. 


"die Gebrauchsfähigfeit feines rechten Armes derart beeinträdhtigt war, daß er aufs 
Pferd und von diejem gehoben werden mußte und eine forgfältige ärztlihe Be— 
handlung in der Heimat immer dringender wurde. Cr hatte, der Abteilung Kampk 
vorauseilend, bereits am 21. März Keetmannshoop erreicht, von wo er am 2. April die 
Heimreife nah Deutſchland antrat. Damit fand feine Tätigkeit im Schußgebiet vor- 
läufig ihren Abſchluß. Mut und Freudigfeit der Verantwortung, Kühnheit und 
Selbfttätigfeit in feinen Entſchließungen, Tatfraft und fortreißende Friſche in deren 
Ausführung, das waren die Kennzeichen feiner SKriegführung. Hierin lag das Ge 
beimnis jowohl der friegerifchen Erfolge, die jeine Tätigfeit im Schutgebiete aus- 
zeichnen, als auch des jtarfen Vertrauens, mit dem die Truppe diefem Führer in 
den Kampf folgte und Anftrengungen und Entbehrungen willig ertrug. 

„Die Banden des Morenga,” fo meldete Oberft Deimling über das Ergebnis 
der Operationen in den Karrasbergen, „find zeriprengt, fie haben mindeftens 130 Tote 
gehabt. Morenga ift als gefchloffene Macht nicht mehr zu betrachten; feines Viehes 
beraubt, wird es ihm auch kaum mehr gelingen, erbeblihe Kräfte wieder um fih zu 
jammeln. Einzelne Banden werden fi naturgemäß wieder bilden, gegen fie werden 
die in den Sarrasbergen zurüdgelaffene Bejagung und die übrigen Abteilungen 
Lengerkes durch dauernde Beobahtung und Säuberung der Hauptreviere vorgehen. 
Der Nimbus, der fih bei allen Hottentotten, auch bei den Witbois um die Karras— 
berge und ihre Uneinnehmbarkeit gebildet hat, ift mit der Eroberung der Narudas: 
ſchlucht, die jegt in unferer Hand ift, endgültig zerftört. Sollten die Witbois jegt 
noch vorhaben, in die Karrasberge zu ziehen, jo find wir ihnen zuvorgelommen. 
Welhe Wirkung es auf den Gang der Ereigniffe im großen ganzen hat, daß die 
Karrasberge einige Wochen früher genommen wurden, als es urjprünglid geplant 
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war, entzieht fi meiner Beurteilung. Eines aber weiß ich, ſeit ih die Karrasberge 
fennen gelernt habe, daß wir nie wieder mit verhältnismäßig jo geringen Opfern 
hineinfommen würden, als jet durch unſer ſchnelles, den Feind überraſchendes Zu: 
greifen.” 

Wenn Oberjt Deimling gehofft hatte, Morenga nahhaltig geihwäht zu General 
haben, jo jollte fid dies im der Folge als nicht zutreffend erweifen. Um einen Ehren 
jold durhihlagenden Erfolg, wie ihn der General v. Trotha hatte er— üher bie Qage. 
ftreben wollen, zu erzielen, hätte es nad deſſen Auffaffung weit ftärferer Kräfte 
bedurft, als damals verfügbar gemacht werden konnten. Dies war aud der Grund 
geweſen, weshalb General v. Trotha trog aller Gegenvorjtellungen des Oberften Deim- 
fing an feiner urjprüngliden Abfiht fejtgehalten hatte, die Witbois erſt völlig nieder: 
zuwerfen, ehe gegen Morenga losgeihlagen wurde. Um aber die Wibderftands- 
fraft der durd die Kämpfe im Wuobtal bisher nur geſchwächten Witbois voll» 
ftändig zu brechen, dazu hätte e8 nach der Auffafjung des Generals v. Trotha einer 
bis zum äußerften mit allen verfügbaren Kräften durdzuführenden Verfolgung 
beburft. Nur fo war ein nachhaltiger Erfolg zu erzielen. Auch die Widerftands- 
kraft der Hereros war erſt durch die nad den Kämpfen am Waterberg einfegende 
jo rüdfihtslos durchgeführte Verfolgung endgültig gebroden worden. 

Waren die Witbois erft völlig niedergeworfen, fo fonnte man dem Morenga 
mit jo überlegenen Kräften zu Leibe gehen, daß der gegen ihn beabfihtigte Schlag 
alfer Borausfiht nah von nachhaltiger Wirkung fein mußte Um aber eine fo ftarte 
Zruppenmadt, wie fie hier nötig war, für längere Zeit mit den notwendigen Be— 
dürfniffen zu verjehen, waren damals nah Anfiht des Hauptquartiers noch nicht 
genügend Vorräte im Südbezirt vorhanden. Die Zeit der Ruhe follte zu deren 
Bereitftellung ausgenugt werden. Morenga und jeine Banden folange unbeläftigt 
zu laffen, hielt der General v. Trotha für ebenjo unbedentlih, als er einen ernit- 
haften Angriff von ihnen auf die deutihen Abteilungen im Südbezirt als un- 
wahrſcheinlich erachtete. An die Nichtigkeit der Nachrichten von einer beabjihtigten 
Vereinigung der Witbois mit den Morengaleuten in den Karrasbergen hatte er erft 
reht nicht zu glauben vermocht. Nach jeiner Auffaffung tonnte gar nichts Günftigeres 
eintreten, denn 2000 Hottentotten hätten fi dort mit ihrem Vieh für längere Zeit 
gar nicht verpflegen können. Wie fih fpäter durch Gefangenenausfagen herausgeftellt 
bat, hatte der General v. Trotha den Wert diefer Nachrichten richtig eingeſchätzt, 
denn tatjählih hat eine ſolche Abfiht beim Gegner niemals bejtanden, war vielmehr 
nur zur Srreführung der Deutſchen von diefem ausgeftreut worden. 

Durd den vorzeitig, ohne Genehmigung des Hauptquartiers durch den Oberften 
Deimling unternommenen Angriff gegen die Karrasberge waren die Operationen 
mithin in gänzlid andere Bahnen gelentt worden, als General v. Trotha geplant 
hatte. Jetzt ftanden noch beide Hauptgegner, Hendrit Witboi und Morenga, 


188 Die Kämpfe der deutfhen Truppen in Südmeftafrifa. 


im Felde, gegen beide war mur ein halber Erfolg errungen worden, und es galt, 
gegen deren zeriprengte Banden einen Kleinfrieg zu eröffnen, wie er fih gegen 
diefen in ununterbrodener Bewegung befindliben Gegner, der fih nie mehr zu 
einem ernjtbaften Kampfe ftellen wollte, als äußerft fchwierig erweifen follte. Es 
war eine Lage geihaffen, die dem General v. Trotha durdaus unerwünſcht war. 
Nihtsdeitoweniger wußte fih der Oberfommandierende nit nur mit ihr abzufinden, 
jondern er glaubte jogar im meitherziger Selbftverleugnung, der „mit Geſchick 
und feltener Bravour durKgeführten Operation“ jeine Anerkennung nicht verfagen 
zu follen. Es war immerhin ein Erfolg errungen worden, wie er zu dieſem 
Zeitpuntt und mit den vorhandenen Kräften überhanpt nur möglih war, und die 
deutfhen Truppen konnten auf das Ergebnis der beißen und entbehrungsvollen 
Kämpfe, in denen es ihnen wiederum vergönnt war, hohe Yeiftungen treuer Dingabe 
und kriegeriſcher Tüchtigfeit an den Tag zu legen, mit Stolz und Befriedigung 
zurſickblicken. 

Die verantwortungsfreudige Selbſttätigkeit, mit der Oberſt Deimling, als er 
bei der nach ſeiner Auffaſſung veränderten Lage nach ſeinem pflichtmäßigen Ermeſſen 
den ſofortigen Angriff für nötig hielt, ohne Schwanken den ſchnellen Entſchluß 
fand und ihn ohne Zeitverluſt in die Wege leitete, wird in jedem Soldatenherzen Wider— 
ball finden. Auch im den ruhmreihen Kämpfen für Deutfhlands Einigung haben 
die jelbfttätigen Entſchließungen der Unterführer nur zu oft die wohldurddadten 
Pläne der oberjten Heeresleitung durdfreuzt und ihr mand jorgenvolle Stunde be- 
reitet; aber trogdem wußte fie diefe echte Führereigenihaft wohl zu jhägen, denn ohne 
dieje wären ihr ſchwerlich joldh glänzende Siege in den Schoß gefallen. Wohl dem 
Deere, in deſſen Reiben diefe verantwortungsfreudige Selbjttätigfeit der Führer aller 
Grade lebendig erhalten bleibt. 

Sie wird die höchſten Friegeriichen Yeiftungen freilich nur dann aufzınveifen haben, 
wenn fie mit ftrenger Selbitzucht gepaart den Rahmen der Geſamthandlung nicht über: 
jchreitet, jondern ftets im Geifte der höheren Stelle zu handeln verjteht. Aber ſelbſt 
da, wo fie über das Ziel hinausfchieht, werden ihr im Kriege glänzendere Erfolge 
beihieden jein als der verantwortungsfcheuen Unficherheit, die in den ſchnell vor- 
überjtreihenden Augenbliden günftiger Yagen, die zum beberzten raſchen Zugreifen auf: 
fordern, in der eigenen Seele den ſchnellen und ſtarken Entſchluß nicht zu finden 
vermag, jondern die Weifungen der höheren Yeitung in jedem Falle abwarten zu müſſen 
meint und die fiegverheikende Stunde unbenügt vorübergehen läht. 
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Anlage 2. 


Namentlihe Lifte der in den Kämpfen gegen die Hottentotten bis Ende 
März 1905 gefallenen, verwundeten und an Krankheiten geftorbenen 


—— —— — und —— — der —— 


je 









Ort, 
Gelegenheit 





Dienftgrad 


—— 


verband 


A. Gefallen: 









1 129. 8. O4 | Batrouillenges | Rriegsfreim. | Deveniih 9/2 - 
fecht bei Kon⸗ 
chanas 
2 130. 8. 04 Gefecht am Leutnant Bar.v. Stempel 972 Drag. Regt. Rr. 11 
3 Schambod: | Sergeant Stolle : Drag. Regt. Nr. 5 
4 berge Gefreiter Arndt Drag. Regt. Rr. 11 
5 Reiter Schulz Inf. Regt. Nr. 69 
61 5. 10. 04 Gefecht bei | Leutnant Eid 8/2 Unteroff. Schule 
Maflerfall Treptow a. R. 
7 Reiter Nerbe Inf. Regt. Nr. 67 
8| 8.10.04] Bei Gochas | Gefreiter d. 2. | Hittcher Drag. Regt. Nr. 12 
9) Mitte | BeimAusbrud) Unteroffizier | Maurer 9/2 Ulan. Regt. Nr. 6 
10 [Oktober 04) des Witboi- Unteroff. d. R. | Held Inf. Regt. Nr. 86 
11 aufitandes |NReiter Gröber : Inf. Regt. Nr. 114 
12 128. 10. 04 | Auf Patrouile | Reiter Bilaraki Füf. Regt. Nr. 88 
bei Romtjas 
13 | 24. 10. 04 | Batrouillenge: | Unteroff. d. 2. | Raabe Drag. Regt. Nr. 15 
14 fecht bei Ron« | Sefreiter Jacobs 2. Garde⸗Drag. 
15 jas Reiter Frängen Füf. Regt. Nr. 39 
16 ⸗ Wanderer Inf. Regt. Nr. 96 
17 127.10, 04 | Gefecht am Gefreiter Nawotka 1. Feldtel.Abt | Bayer. 5. Chen. Regt. 
Badriem 
18 [31.10.04 | Gefecht bei |Ariegsfreim. | Boyien 
19 Seh-Kameel- | (Bar) Smart 
20 baum Baftard Lucas 
21 113.11. 04 | Gefecht bei Unteroffizier | Splittgerber Ulan. Regt. Rr. 9 
22 Spikfopp Reiter Lohfint 8/2 Inf. Regt. Nr. 32 
23 122. 11. 04 | Gefechtbeitub| Oberleutnant | Haad 2.(Geb.)Batt. | Feldart. Regt. Nr. 40 
24 Unteroffizier | Ständer 25 Anf. Regt. Nr. 167 
25 Reiter Häber Inf. Regt. Nr. 47 
26 . Müller 2, (Geb) Bat. Feldart. Regt. Nr. 54 
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ef. Ort, 

Nr. Datum Gelegenheit 

27 122. 11.04] Gefedjt beitub 

28 

29 

30 26. 28. 11. | Gefecht bei Alu: 

81 04 risfontein 

32 

33 

34 

35 

36 ” 

37 

38 

39 

40 129. 11.04] Gefecht bei Lid— 

41 fontein i 

42 | 2.12.04] Batrouillenger 

43 fedht bei Riet⸗ 

44 mond 

45 

46 

47 | 2.12.04] Patrouillenges 
fecht bei 
Swartmodder 

48 | 4.12.04] Gefecht bei 

49 Naris 

50 

51 | 4.12.04 Patrouillenge— 

52 fecht bei Wit⸗ 

58 vlen 

54 | 15.12.04] Gefecht bei 

55 Koes 

58 

57 

58 |20. 12.04 Patrouillenge: 
fecht bei 
Stampriet⸗ 
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fontein 


Dienſtgrad 


Reiter 


* 


Leutnant 


⸗ 


Unteroffizier 


J 


Reiter 


Leutnant 
Unteroffizier 


Leutnant 
Reiter 


J 
= 


Kriegsfreim. 


| Vizefeldw. d. R. 


Sergeant 
Reiter 


Leutnant 
Unteroffizier 
Reiter 


Gefreiter 


Reiter 


Reiter 


Name 


Sauer 
Sell 
Mittig 


Schmidt 

v. Heydebreck 
Gerber 
Hübner 

Nidel 
Balhaus 
Dreefen 
Mardiwarbt 
Mofer 
Ostamp 


Gießelmann 
Mees 


v. d. Marwitz 
Beder 

Richter 

Rietzel 
Geißler 


Boetel 


Litt 
Boigt 
Müller 


Roßbach 
Borrmann 
Reiner 


Kemmler 
Koöhn 
Groninger 
Schmeißer 


Beyer 








Schutztruppen⸗ 
verband 


2/1 


2.(Geb.) Batt. 


Früherer Truppenteil 


Pion. Batl, Ar. 6 
Drag. Regt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 32 


Inf. Regt. Nr. 78 
2. Garde⸗Regt. z. F. 
Bayer. 1. Ulan. Regt. 
Huf. Regt. Nr. 14 
Ulan. Regt. Nr. 9 
Inf. Negt. Nr. 61 
Kür. Regt. Nr. 4 
Huf. Regt. Nr. 15 
2, Garde:lllan. Regt. 
Kür. Negt. Nr. 4 


Inf. Regt. Nr. 29 
Feldart. Regt. Ar. 8 


Drag. Regt. Wr. 18 
Inf. Negt. Rr. 21 
Inf. Regt. Nr. 85 
Feldart. Regt. Nr. 48 


Ulan. Regt. Nr. 14 


Füf. Regt. Nr. 80 
4. Garde⸗Regt. 3. F. 
Pion.Batl. Nr. 22 


Anf. Regt. Nr. 105 
Duf. Regt. Nr. 12 
Drag. Negt. Nr. 21 


inf. Regt. Nr. 120 
Inf. Regt. Nr. 85 

Feldart. Regt. Nr. 15 
Feldart. Negt. Ar. 15 


Bayr. 7. Inf. Regt. 








Be: 
merfungen 
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= Datum 4 eit Dienftgrad Name —— Früherer Truppenteil . Me gen 
59 121.12.04| Gefecht bei [Reiter Grams 2/1 Inf. Regt. Nr. 26 
60 Uibis Guftus Inf. Regt. Nr. 21 
61 |31.12,04 | Gefecht bei Gefreiter Grimm 5/2 Bayr. 6. Chen. Regt. 
62 Stampriet- . Schwarzott Bayr. 6. Chev. Regt. 

fontein 
63 2.4. 1. 06) Gefecht bei | Major Frhr.v. Nauen⸗II. Feldart. JFeldart. Regt. Ar. 11 
Groß⸗ Nabas dorf Abt. 
64 Leutnant Oberbech 5, Batt. Feldart. Regt. Rr. 47 
65 : v. Vollard» 6/2 Ulan. Regt. Nr. 10 
Bodelberg 
66 : d.R. | Semper 5. Batt. Rei.3.8 Feldart Rgts. 
67 Fahnrich d. 2. | Triple 4/2 
68 Sergeant Baer : Inf. Regt. Nr. 169 
69 Unteroffizier | Müfcher Feldfign. Abt. | Tel. Batl. Nr. 1 
7 Unteroffizier | Böfchel 5. Batt. Feldart. Regt. Nr. 5 
71 Gefreiter Andres ⸗ Feldart. Regt. Nr, 73 
72 Juengel 4/2 Pion. Batl. Nr. 22 
73 Müller 772 3. Garde⸗Regt. 3. F. 
74 Sprengel 4/2 Ulan. Regt. Nr. 8 
75 Weinberger 2. Che. Kegt. 
76 Reiter Dehler 6/2 Bayr. 3. Chev. Negt. 
77 5 Fifcher 4/2 Bayr. 2, Chev. Regt. 
78 Hannig Inf. Regt. Nr. 156 
79 Rorta d. Batt. Feldart. Regt. Rr. 66 
80 Koſchal 4/2 Ulan. Regt. Wr. 1 
81 Lau 772 Inf. Regt. Nr. 179 
82 Menning 5. Batt. 3.6. Feldart. Regt. 
83 > Wamer 5/2 Inf. Regt. Rr. 171 
8 Ariegäfreim. | Schurz : 
85 | 3. 1.05] Gefeht bei [Oberleutnant | Ahrens Stab 2. F.R.| Pion. Batl. Ar. 19 
Haruchas 
86 | 5. 1.05 Gefecht bei JUnteroffigier Kanthack 8/2 Inf. Regt. Wr. 69 
87 Gochas Gefreiter Grafjow 1. Batt. Feldart. Regt. Nr. 39 
88 Reiter Lürten 82 Anf. Regt. Wr. 65 
89 Retzlaff 2/1 1. Garde: Drag. Regt. 
“ | 6. 1.05] AufBiehpoften] Reiter Wagner Anf. Regt. Nr. 49 
bei Kamalava 
si | 7. 1.05] Gefecht beijlinteroffizier | Bremer 2. Erf. Komp. | Iager-Batl, Nr. 10 
1:7} Smwartfontein] Reiter Schrottte 9 (Geb.) Batt. | Drag. Negt. Nr. 16 
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Datum —*—*— Dienitgrad Name — Früherer Truppenteil — gen 
v8 127. 1.06 Gefecht bei Gefreiter Steinmeß Feldart. Regt. Ar. 11 
24 Kurifuribis | Reiter Bromme Feldart. Regt. Nr. 67 
95 ‚ Schmidt Bayr. 6, Feldart. Regt. 
96 131. 1.05 | Batrouillenge: | Sergeant Zeller Bayr. 6. Ehen. Negt. 

fedjt bei Nu— 

nub 
97 | 9. 2.05 |Überfau bei | Unteroffizier | Hennig Feldart. Regt. Nr. 56 

Arris 
98 |11. 2.05 | Bei Omitare | Reiter Köppen Inf. Regt. Nr. 51 
89 1 3. 3.05 | Auf PBatrouille | Reiter d. %. | Yang 

„bei Gibeon j 
100 | 4. 8.05 JÜberfall bei] Zahlm. Afpir. | Paafdı 8/2 Fußart. Regt. Nr. 4 
101 Hein-Nabas | Unteroffizier | Xipfert Inf. Regt. Nr. 167 
102 Stephan Duf. Regt. Nr. 15 
103 Gefreiter Meyer 3. DOftafiat. Inf. Negt. 
104 s Purrmann 2/2 Inf. Regt. Nr. 85 
105 Reiter For nf. Regt. Nr. 18 
106 Görig Feldart. Regt. Nr. 53 
107 Groth Huf. Regt. Ar. 10 
108 Gründen Inf. Regt. Rr. 162 
109 Hahn 5. Dftafiat. Inf. Regt. 
110 Rüden Inf. Regt. Nr. 68 
111 Peſtrup Inf. Regt. Nr. 75 
112 Roßberger Inf. Regt. Nr. 158 
118 Ruffin Füf. Negt. Nr. 35 
114 ]10. 3.05 | Gefecht beiNob| Hauptmann | Kirchner 8. Batt. Feldart. Regt. Rr. 54 | Außerdem 
115 Leutnant Furbringer Jäg. Batl. Nr. 10 sro 
116 Unteroffizier | Teimann 9.(Geb.) Batt. | Feldart. Regt. Ar. 8 
117 Gefreiter Galady 10/2 Garde-Hür. Regt. 
118 Reiter Bähr 2.Feldtel. Abt. | Gren. Negt. Nr. 1 
119 Reuter 10/2 Inf. Regt. Nr. 95 
120 Schlenz 9.(Geb.)Batt. | Feldart. Regt. Nr. 56 
121 Schmelzer 10/2 Pion. Batl. Nr. 3 
122 Schneider 2.Naih.Gew. Maſch. Gew, Abt.Nr.B 
Abt. 

123 Simmeit Pion. Batl. Nr. 1 
124 Stern Bayr. 6. Inf. Regt. 
125 Struß Inf. Regt. Nr. 74 
126 Wandel 9.(&eb.)Batt. | Feldart. Regt. Ar. 65 
127 San, Geir. Brüftle 11/2 Anf. Regt. Nr. 112 
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gm. Drt, — Schutztruppend _.- Be⸗ 
Fr. Datum Geledenheit Dienſtgrad Name — Früherer Truppenteil merfungen 
125 118. 3.05 | Gefecht beißa- | Neiter Ardelt Eri.Komp.ta| Gren. Regt. 10 
129 ris Groth 2. Oftafiat. Inf. Regt. 

130 Trompeter Neid, Anf. Regt. Nr. 19 
131 ]21. 3.05 | Gefecht bei Gefreiter Meyer 2. Feldtel.Abt.| Huf. Regt. Nr. 14 
132 Udanaris Reiter Bieth Anf. Regt. Nr. 118 
133 tod Gren. Regt. Nr. 6 
134 Stüber 5. Ditaftat. Inf. Regt. 
135 San. Sergt. | Raundorf 
136 |25. 8.05 | Gefecht bei Oberarzt Mayer Inf. Regt. Nr. 25 
137 Aminuis Unteroffizier | Hundertmart 4/1 2. Garde: Drag. Negt. 
138 Gefreiter Broll Man. Regt. Nr. 2 
139 Weißel Feldart. Regt. Nr. 52 
140 Neiter Häufig Drag. Regt. Nr. 4. 
141 Heidorn Huf. Regt. Rr. 15 
142 126. 3.05 | ®efedht bei Leutnant d. R.| Elsner t. Etapp. | Huf. Regt. Nr. 16 
148 Groß-Heufis | Reiter Schimmel Füſ. Negt. Nr. 89 
144 Schröder Feldart. Negt. Nr. 45 
145 126. 3.05 | Gefecht bei Gefreiter Herrmann 1. Batt. Feldart. Regt. Nr. 56 
146 Kranzplatz Reiter Anderſeck Feldart. Regt. Nr. 21 
147 131. 3.05 | Batrouillen: | Reiter Edersberger |2. Erf. Komp. | Bayr. 13. Inf. Regt. 
148 gefecht bei Ebner Garde:Pion. Batl. 
149 Keibub Groß Feldart. Regt. Nr. 57 
B. Dermißt: 

1 128. 11.04 | Gefecht bei Unteroffizier | Bammel v2 Duf. Negt. Nr. 10 iv 

2 Alurisfontein| Gefreiter Siebel Füf. Regt. Nr. 80 ® 

3] 2.12.04 | Batrouillene | Gefreiter Bartels Gren. Hegt. Nr. 2 

4 gefecht bei Reiter Siler tion. Batl. Nr. 4 

Rietmont 
5 12./4. 1.05] Gefecht bei Reiter Albat StabIl. feld: | Yeib. Huf. Regt. Nr.1 
Groß⸗ Nabas art. Abt. 

6 Yauer 6/2 Banr. 20. Anf. Rent. 

7 Mageritädt 1/2 Inf. Regt. Nr. 88 

“112. 1.05 |Bei Gocdhas | Heiter Fiſcher Inf. Regt. Nr. 31 
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gpD.| Or, : — Schutztruppen⸗ „. - ’ ' Be: 
Ir. Datum Gelegenheit Dienitgrad Name Berband früherer Truppenteil merfungen 
9 Öftlich@üderig-] Stabsveter. | Rogge Ditaf. fahr. Batt. —— 
10 bucht Reiter Feibicke Kür. Regt. Nr. 6 
11124. 1.05 | Bei Gemsboch⸗Reiter Riſch Gren. Regt. Nr. 2 
vlagte 
127 3. 2.05 | Auf Batrouille | San. Unteroff, | Kramer Drag. Hegt. Nr. 5 
bei Amahap 
13 Auf Jagd bei | Gefreiter Dieg Leib: Drag. Regt.Nr.21 
14 Howas Reiter Engelhardt Drag. Regt. Nr. 5 
15 | 1. 3. O5] Auf Patrouille Unteroffizier | Linde Gren.Regt. 3. Pf. Nr.3 
16 bei Koes Gefreiter Voßmeyer Bez. Kdo. Bremen 
17 Reiter Dräger Inf. Regt. Nr. 14 
18 125. 3.05 | Gefecht bei | Gefreiter Sprögel 4/1 Hat fi jpäter 
Aminnis wieber bei 
feiner Truppe 
eingefunden. 
C. Dermwunbdet: 
1 130. 8.041 Gefeht am Gefreiter Gründlinger 9/2 Inf. Regt. Ar. 42 
2 Schambod: | Reiter Diehner . Bayr. 6. Feldart. Regt. 
3 berge Fiſcher Inf. Regt. Nr. 162 
4 Goszkowski Inf. Regt. Nr. 135 
5 121. 9. 041 Gefecht bei [Oberleutnant | Schulge 8. Batt. Feldart. Regt. Nr, 53 
6 Gais Sergeant Heinze Ulan. Negt. Rr. 7 
7 Gefreiter Schmidt Feldart. Regt. Ar. 13 
8 Reiter Lindner Bayr.10.Feldart.Regt. 
9 S . Nr. Auf d 
chloßhauer Feldart. Regt. Nr. 51 a en 
nad Ralf: 
er ge 
orben. 
10 | 5.10,04 | Sefeht bei Hauptmann | ehle 82 Inf. Negt. Nr. 176 
11 Waſſerfall Unteroffizier Langenbach Feldart. Regt. Nr. 51 
12 s Weiß Feldart. Regt. Nr. 51 
13 Reiter Bartels Duf. Regt. Nr. 10 
14 Riemann Füf. Regt. Rr. 73 
15 Orziſchel Inf. Regt. Nr. 66 am 6. 10. 
10 Balleis Bayr. 3. Inf. Regt. | Wunden 
erlegen. 
17] 6.10.04 Jüberfall ver | Gefreiter Werner 92 1. Garde-Regt. 3. F. 
Heliographen- 
ftation 
Falkenhorſt 
18 Auf Batrouille | Gefreiter Willers Pion. Vatl. Ar. d 


bei Schlip 
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ufd. Ort, une Schutztruppen⸗ Be: 
Me | Datum | ete genheit Dienſtgrad Name —86 Früherer Truppenteil merlungen 
19 127.10.04 | Gefecht bei Reiter Nürgens 1. Erf. Komp. | Inf, Regt. Wr. 31 

Vackriem 
2016. 11. 04Gefecht bei Ho⸗Reiter Bär Tf Inf. Negt. Nr. 27 
ahanas 
21 113.11.04 | Gefecht bei [Reiter Theißen 8/2 Drag. Regt. Nr. 15 
Spitzkop 
2220.11. 04) Auf Batrouille | Sergeant Jacobfen Inf. Regt. Nr. 162 
bei Eogedfarm 
28 122. 11.04 | Gefecht beitub]| Leutnant d. RJv. Moſch 2/i Huf. Regt. Nr. 6 
24 Bizefelowebel | Deubert 4/2 Füf. Regt. Nr. 80 
25 Heiter Bandelt 2/1 Füſ. Regt. Nr. 86 
26 Schröder 4/2 Garde: Sren.Rat.Rr.3 
27 Kriegsfreim. |v. Rabenau | 2.(&eb.)Batt.| Marine 
28 | 27/28. 11.| Gefecht beilius] Unteroffizier | Wannemader — Feldart. Regt. Nr. 23 
29 04 risfontein Gefreiter d. R.] Bolies s Gren. Regt. Nr. 1 
30 Reiter Elias Huf. Regt. Nr, 15 
31 Seinz Inf. Regt. Nr. 96 
32 Kulte Drag. Regt. Nr. 23 
383 Lang Inf. Regt. Ar. 173 
3 Dffendorf ⸗ Inf. Regt. Nr. 144 
35 Schäfer Inf. Regt. Nr, 55 
36 ; Schäferlein Inf. Regt. Nr. 95 
gen. Maier 
37 San. Unteroff.] Shud Bayr. 11. Inf. Regt. 
38 | 29. 11. 04 | Gefecht bei Lid-] Reiter Bachofer 7/2 Leibdrag. Regt. Nr. 20 
38 fontein s Herzog s Inf. Regt. Nr. 27 
40 Powelslus Inf. Regt. Nr. 162 
41 Prauſewetter Pion. Batl. Nr. 5 
42 | 2.12.04 | Patrouillenge⸗Leutnant Auerv.derrens| Feldfign. Abt. | 2. Garde-Drag. Negt. 
fecht bei Riet- tirden 
43 mont Unteroffizier Henke Inf. Regt. Nr. 16 
44 Reiter Maas Leibgren. Regt. Nr. 8 
45 Kriegäfrei- Moftert 
williger (Bur 
46 | 2.12.04 | Ratrouillenge: | Sergeant Hermann Inf. Regt. Nr. 112 
47 fecht bei Reiter Schamwransty Drag. Regt. Nr. 19 
48 Smartmodder : Stobbe Inf. Regt. Nr. 51 
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ep. Tatum Ort, 





u S en d 

Nr Selegenpeit | Tienitgrad Rome et Frũherer Truppenteil — 
49 | 4.12.04 | Gefecht bei Na⸗ Leutnant Mannharbt 5. Batt. | Feldart. Regt. Nr. 9 

50 ris Lizefeldmw.d.R.| Runt 4/2 Gren. Regt. Nr. 115 

51 Sergeant Wendler 5/2 Bayr, 23, Inf, Regt. 

52 Unteroffizier | Erdmann 4/2 Inf. Regt. Nr. 81 

58 s Kleeberg 2/1 2. Garde-Drag. Negt. 

54 Öhefreiter Kuniſch Ulan. Regt. Nr. 9 

55 Reiter Kloſe 42 Drag. Regt. Nr. 8 

56 Rod : Ulan. Regt. Rr. 7 

57 Paincayf 2/1 Drag. Regt. Nr. 3 

58 | 15.12.04 | Gefecht bei | Sergeant Müller 8. Batt. JInf. Regt. Ar. 76 

59 Koes Gefreiter Mausberg ' Feldart. Regt. Ar. 28 

00 Reiter Friedling —X Ulan. Regt. Nr. 14 

61 121.12.04 | Gefecht bei | Leutnant Frhr. v. Malt: 2/1 Garde⸗ Gren. Regt. 

Uibis zahn Nr. 8 

Sergeant Aler Inf. Regt. Nr. 112 

63 Scholz Inf. Regt. Nr. 71. 

64 Unteroffizier | Frant Drag. Regt. Nr. 14 

65 Reiter Mehrmann Gren. Regt. Nr. 5 

66 131.12.04 | Gefecht bei [Hauptmann |v. Krüger 5/2 Huf. Negt. Nr. 12 

67 Stamprietfon:] Yeutnant Rietzſch Stab 11/2 IInf. Regt. Nr. 158 

68 tein Trent 1/2 Kad. Haus Potsdam 

69 Unteroffigier | Brunner Bayr. 1. Pion. Bat. 

70 Schnehage Garde⸗Füſ. Regt. 

71 Reiter Albrecht Inf. Regt. Nr. 74 

12 . Staffel Anf. Regt. Nr. 171 

73 |2./4.1.05 | Gefecht bei | Oberleutnant | Lautefchläger | Stab IL Feld: | Feldart. Regt Nr. 51 

Grob: Nabas art. Abt. 

74 Yeutnant v. Kleiſt 4/2 ren. Regt. Nr. 9 

75 s Donner ‚ Bayr. 9. Inf. Regt. et A 
76 v. Neubronnerf Feldjign. Abt. | Drag. Regt. Nr. 26 | wundung 
17 Leutnant d. R. | Hellmich 7/2 Rei. Inf. Regt. Nr.sg | legen 
78 Macdhtmeifter | Timsries 5. Batt. JFeldart. Regt. Nr. 7 

9 Bizefeldwebel | Thamm 7/2 Anf. Regt. Nr. 144 

80 Sergeant Bohniſch 4/2 Drag. Regt. Nr. 24 
81 : Rauch Ulan. Regt. Nr. 17 
82 Wehinger 5. Batt. | Bayr.9.Feldart. Regt. 
83 , Wendler 5/2 Bayr. 23. Inf. Regt. 
84 Unteroffizier | yaat 5/2 Pion. Bat. Nr. 4 
85 Grafe Inf. Regt. Nr. 134 
86 Hoffmann Bayr. 3, Train⸗Bat. 
87 Kaiſer 7/2 Inf. Regt. Nr. 55 
88 Noslomäty 4/2 Ulan. Regt. Rr. 6 
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F Datum — Dienſtgrad Name — Früherer Truppenteil — 
»9 12./4. 1.05] Gefecht bei Öbefreiter Branitner 5. Batt. Freldart. Regt. Nr. 48 

0 Groß Rabas Höpp 2 Anf. Kent. Nr. 131 

91 Jenske 

v2 Schmidt 5. Batt. Drag. Negt. Ar. 4 

03 " Schmidtlonz 5/2 Bayr. 3. Chen. Regt. 

9 Reiter Ambelang 5. Batt. Feldart. Regt. Ar. 74 

95 Baron 12 Ören. Regt. Nr. 6 

% Berger Inf. Regt. Nr. 146 

9” Biederitein Ulan. Regt. Nr. 4 

98 Büdmann 5. Batt. | Garde du Corps 

9 Engel 4/2 Bayr. 15. Inf. Regt. 

100 Ernſt 5/2 Bayr. 1. Chen. Regt. 

101 Führen Stab d. O. A. Bayr. 8. Inf. Regt. 

102 Genäte Inf. Regt. Ar. 59 

108 Hand 1/2 Huf. Regt. Ar. 15 

104 Heilig 5. Batt. | Feldart. Regt. Nr. 63 

105 Hepp 2 Inf. Rent. Nr. 16 

106 Jaron Inf. Regt. Ar. 156 

107 Halau 5. Batt. | Feldart. Regt. Wr. 1 

108 Zange Feldart. Negt. Ar. 73 

109 Langner Feldart. Regt. Nr. 6 

110 Meckel 5/2 Inf, Regt. Nr. 87 

111 Nägele 5. Batt. | Feldart. Regt. Ar. 15 | Sat fa am 
112 Nowat Feldart. Regt. Nr. 2 Fieherwahn 
us Olbrich 5/2 Inf. Regt. Rr. 5i neben 
114 Schulz 5. Batt. JI.Garde⸗Feldart. Regt. 

115 Starzynsti Feldart. Regt. Nr. 5 

116 Stüder 42 Leibhuf. Negt. Nr. 1 

117 Berges 5/2 Füſ. Negt. Nr. 90 

118 San. lUlnteroff. | König 4/2 Füſ. Regt. Wr. 80 

119 San. Gefr. Möbius 172 Drag. Rent. Nr. 16 
120 | 3. 1. 05 | Gefecht bei | Gefreiter Pägold Stab 2. F. R. Inf. Regt. Rr. 102 
121 Haruchas Reiter Rieger 2/1 Inf. Regt. Nr. 166 
122 Kubne Huf. Regt. Nr. 9 
123 Rocdelmaner Inf. Regt. Nr. 77 
124 San. Ger. Söller Drag. Negt. Nr. 19 
125 1 5. 1. 05 [Gefecht bei Leutnant Efinert 3. Erj. Xomp. | Rion. Bat. Wr. 21 
126 Gochas Frhr. v. Malt: 2/1 Garde⸗Gren. Regt. 

zahn Nr. 3 
127 Art Stab 11/2 Inf. Regt. Nr. 14 
128 Oberveterinär | Jantze 8. Batt. Leib⸗Garde⸗ Huſ. Negt.| Am 232.05 


ein . 
129 Unteroffizier | Endrek Feldart. Heat. Nr. 85 rn 
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efd. Ort, 

Nr. Datum Gelegenheit 

130 | 5. 1.05] Gefecht bei 

181 Gochas 

132 

133 

134 

135 

136 

137 

138 

189 | 7. 1.05 Gefecht bei 

140 Smartfontein 

141 

142 

1493 

144 

145 

146 112. 1.05] Ratrouillen: 
gefecht bei 
Gochas 

147 116. 1.05] Patrouillen— 
gefecht bei 
Ankubis 

148 131. 1. 5Patrouillen⸗ 
gefecht bei 
Nunub 

149 127. 1.05 | Gefecht bei Si» 

150 ripotip 

151 | 4 2.05 | Batrouillens 
gefeht 20km 
nördlih Da» 
bis 

152 111. 2.05] Gefecht bei 

153 Omitare 

154 1183. 2.05] Überfall der 

155 Telegraphen: 


ftation Geit— 
ſabis 





Dienſtgrad 


Unteroffizier 
Gefreiter 


Reiter 


Oberleutnant 
Sergeant 
Gefreiter 
Reiter 


Leutnant 
Reiter 
Reiter 
Reiter 


Reiter 


Unteroff. d. L. 
Gefreiter 


Unteroffizier 
Reiter 


Name 


Grabner 
Bayer 
Hielſcher 
Barenthin 
Kißel 
Natuſch 
Ofenſcheid 
Orphel 


Winterfeld 


Groos 
Nuſchle 
Henſel 
Brunegfi 
Goprny 
Mager 
Seymwald 


Riedel 


Edelt 


Gruber 


Grüttner 
Hertel 


Hennig 


Kubrt 
Lichtenfeld 


Müller 
Schulz 


Scdußtruppen: 
verband 


8/2 
2/1 
1. Batt. 
8. Erf. Komp. 


1. Batt. 
2/1 


8/2 


9,(Geb.)Batt. 
a 


Feldfign. Abt. 
9.(Geb.) Batt. 
2/1 

8. Batt. 


2/2 
7. Batt. 


1. Feldtel.Abt. 








Früherer Truppenteil | „, ke go 

Bayr. 6. Ehen. Regt. 

Ulan. Regt. Rr. 15 

Feldart. Negt. Nr. 28 

Inf. Regt. Nr. 24 

Pion. Bat. Nr. 21 

2. Garde⸗Ulan. Regt. 

1. Garde: feld. Regt. 

Garde-Ören. Kent. et 2.05 
Nr. 3 erlegen 


Jäg. Batl. Ar. 4 


Feldart, Regt. Nr. 22 
Inf. Regt. Rr. 154 
Ulan. Regt. Nr. 1 
Huf, Regt. Rr.5 
Feldart. Regt. Nr. 2 
Ulan. Regt. Nr. 1 
Feldart. Regt. Nr. 66 


Feldart. Regt. Nr. 4 
Ulan. Regt. Nr. 18 
Bayr. 15. Anf. Regt. 


Gren. Negt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 20 


Inf, Regt. Nr. 44 


Huf. Regt. Ar, 5 
Kür. Regt. Nr. 6 


Tel. Batl. Nr. 2 
Kür. Regt. Nr. 6 
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ag I Datum — Dienitgrad Nante —— Fruherer Truppenteil — n 
156 18. 2.06 | Patrouillen-JUnteroffizier Hagen Huf. Regt. Nr. 13 
gefecht bei 
Uitdraai 
157 1 3. 3.05 Gefecht bei Gi⸗ Reiter Wilfe Bayer. 8. Inf. Regt. 
beon 
158 | 4. 3.05 | liberfalf bei | Sergeant Sledz 2/72 Inf. Regt. Rr. 61 
159 Klein-Rabas | Gefreiter Büttner Inf. Regt. Nr. 141 
160 Reiter Scholz Lehr⸗Regt. d. F. Sch. 
Sch. 
16110. 3.05 Gefecht bei Aub] Leutnant d.R. | Wolff Feldart. Regt. Rr. 43 
162 Unteroffizier | Beermann Ref. Inf. Regt. 
Rr. 114 
163 Wactmeiiter | Rebe 8. Batt. Feldart. Regt. Nr. 44 
164 Sergeant Großmann 3. Erf. Komp. Pion. Bat. Nr. 17 
165 Stölzle 9.(Geb.) Batt.| Feldart. Regt. Nr. 29 
166 Weber 12/2 Gren. Regt. Rr. 12 
167 Unteroffizier | &öge 2. Feldtel. Abt.| Inf. Regt. Nr. 127 
168 v. Rosfa 2. Maſch. Gew.] Maſch. Gem. Abt. 
Abt. Nr. 4 
189 Spittel 2. Maich. Gem. ] Feldart. Regt. Rr. 11 
Abt. 
170 Keiter Dietzel 2,Mafh.Gem.| Art. Regt. Rr. 21 
Abt. 
171 Gehnen 3. Erf. Komp. | Füf. Regt. Nr. 39 
172 Helm 10/2 Pion. Bat, Nr. 1 
173 Hohmann 12/2 Inf. Regt. Rr. 103 
174 Hööd 9.(Geb.)Batt. | Fubart. Regt. Nr. 13 
175 Lucht 10/2 Pion. Bat. Nr. 2 
176 Matern 12/2 Pion. Bat. Ar. 1 
177 Naf 2. Feldtel.Abt.| Huf. Regt. Nr. 5 
178 Niedider 12/2 Pion. Bat. Rr. 19 
178 Rorgel Pion. Bat. Nr, 8 
180 Pallas 2. Feldtel. Abt.| Inf. Regt. Nr. 176 
181 Steinert 2. Maſch. Gew. Feldart. Regt. Nr. 5 
Abt. 
162 Witſcher 2. Feldtel. Abt. Drag. Regt. Nr. 4 
183 Wucher 9. Bat. Bayr. 1. Train-Batl. 
184 5 Zacharias 9. Bat. 2. Garde⸗Regt. 3. F. 
185 Militärbäder | Wagner Feldbäck Abt. | Inf. Regt. Nr. 121 
186 Kriegäfreim. | Traub 
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Schustruppen: 





> "| Datum G —* Dienitgrad Name *26 Früherer Truppenteil * — 
187 | 11. 3.05 | Gefecht bei Leutnant Pavel 12/2 Gren. Regt. Nr. 2 
188 Narudas Funt Erſ. Komp. 3a] Inf. Regt. Nr. 52 
180 Feldwebel Meſech Erf Komp. 4 a] Inf. Regt. Rr. 134 
190 Unteroffizier | Barteld 92 Inf. Regt. Rr. 85 
191 Edart 12/2 Pion. Bat. Rr. 22 
192 + Jenſen Erſ. Komp. Ba] Garde Gren. Regt. 
Nr. 1 
1983 Schwinn 12/2 Bayr. Eifenbahn:Bat. 
194 Reiter Dippel Feldart. Regt. Nr. 31 
195 Gebfer 92 Huf. Regt. Nr. 5 
196 Jäckl Inf. Regt. Nr. 134 16. aa 
197 Neubert Garde-Reiter-Regt. | gefiorben. 
198 Seyber 4. Eri. Komp. |1. Garde-Regt. 3. F. a ae 
199 s Wittig Feldart. Rent. Nr. 77 j 
200 Ariegsfreim. | Ensslin 
201 [17. 3.05 [Überfall der | Reiter Kloſe Feldſign. Abt. | Drag. Regt. Nr. 8 
202 Station Ma- : Raden Füf. Regt. Nr. 40 
208 tienthal Schmidt Feldſign. Abt.| Drag. Regt. Nr. 24 
204 |18. 3.05 | Gefecht bei ®a= | Gefreiter Belta Erf. Komp. 4a | Ören. Regt. Nr. 10 
ris 

205 21. 3.05] Gefecht bei | Gefreiter Henſe 2. Feldtel. Abt.] 1. Oſtaſiat. Inf. Regt. 
206 Uchanaris Reiter Wiedemann 12. Feldtel. Abt.| Baur. 12, Inf. Regt. 

7 125. 3.05 | Gefecht bei | Sergeant 2öb 41 eldart. Regt. Nr. 27 
208 Aminuis Gefreiter Arendt 4/1 Pion. Bat. Nr. 19 
209 Rlodner 4/1 1. Garde-Ulan.Regt. 
210 Stöber 4/1 Inf. Regt. Nr. 164 
211 Reiter Müller 4/1 
212 Beller 4/1 Inf. Regt. Nr. 31 


218 |31. 3.05 | Patrouillenges | Öefreiter d. R. |v. Suchodoleg | 2. Erſ. Komp. | Inf. Regt. Nr. 120 
fecht bei Rei» 
bub 
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Be: 
merkungen 


fd. 













Dienitgrad Fruherer Truppenteil| Todesurfache | Yazarett ufm. 


D. An Krankheiten geftorben: 


1 125. 3.05 | Sergeant Morms Bayr. 1. Inf. Regt. | Typhus Raltiontein 

21 4 3.05] Unteroffizier [Richter Gren. Regt. Nr. 11 | Typhus Lüderigbucht 

3 [14 3.05 Schnabel Garde: ren. Neat. , Bethanien 

Nr. 1 

4 |18. 8.05 | Gefreiter Keil Ulan. Regt. Nr. 2 | Typhus Bethanten 

5 125. 3.05 Schröter Bayr. 3. Train⸗Batl. - Kalkfontein 

6% 126, 12. 04 [Reiter Rüdiger Feldart. Regt. Nr. 5 | Tuphus Auf dem 
Transport 
von Ralf: 
fontein nad) 
Kub 

711. 1.06 Janſen Inf. Regt. Nr. 55 Schwindſucht | Warmbad 

8124. 2.05 Kube Inf. Regt. Nr. 154 | Topbus Lũderitzbucht 

9 127. 2.05 Geiger Inf. Regt. Nr. 55 Ulamas 

10 |13. 3.05 Ent Pion. Batl. Nr. 7 Raltfontein 

11 122. 3.05 Bun Trüf. Rent. Nr. 86 s 

12 [28. 8.05 Dörnbrad Feldart. Regt. Nr. 15 Kubub 

13 128. 3.05 Eifenmann Feldart. Heat. Nr. 51 Gochas 





3 | Ort, | | Ku . | 
r. Datum Gelegenheit Dienitgrad Name Serben früherer Truppenteil | Bemerkungen 
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Der Jeldzug von Pr. Eylau. 






Var de Narew zurück. Obgleich kaum über Oſtrolenka hinaus verfolgt, wollte 
fie doch den Marfch bis über die preußifche Grenze fortfegen. Dem vom 
König laut Hauptmann v. Schöler gelang e8 indes, fie noch diesfeits feitzuhalten. 
So konnten Anfang Januar 1807 das ehemalige Korps Buxhöwden und drei Divifionen 
Benningfens bei Yohannisburg und Bialla, die Divifion Sedmoragli bei Goniondz, 
“ zwei Divifionen Eifens in der Gegend von Bransf, das preußijche Korps L'Eſtocq bei 
Angerburg untergebradt werden. Zum Oberfommandierenden aller diefer Streit- 
fräfte wurde der General v. Benningfen ernannt. Unmittelbar nach feiner Ernennung 
erbielt er den furzen, einfachen, eines Selbftherrichere würdigen Befehl, den Feind, 
vor deſſen Überlegenheit man eben zurüdgewichen war, fchleunigft über die Weichfel 
zu werfen, 

Diefer Feind war in der Stärfe von ſechs Korps (fünfzehn Divifionen), acht 
Kavallerie-Divifionen und der Garde*) in Winterquartiere weftlich des Omulew und 
der Paſſarge, rüdwärts bis am die Weichiel, mit dem rechten Flügel an dem Narem, 
nit dem linfen am Haff gelegt worden. Weiter zurück auf dem linfen Stromufer 
ftanden die Grenadier-Divifion Dudinot und die Küraffier-Divifion Espagne. 





*) Garbe-Infanterie und Kavallerie, 


I. Korps Bernabotte ſpäter Biltor) 3 Divifionen, 
li. : Davout 3 s 
IV. =: Soult 3 
V. Lannes (fpäter Savary, dann Mafjena) 2 
vi : NR 2 
VE. = Augereau 2 


Küraffter:Divifionen Ranſouty und Hautpouf (fpäter St. Sulpice), 

Dragoner-Divifionen Klein (ipäter Latour Maubourg), Milhaud (früher Beaumont), Sahuc 
(jpäter Sahouffaye), Grouchy, Beker (fpäter Lorge), 

Leichte Divifion Laſalle (fpäter Pajol). 


Biertellahrshefte für Trunpenführung und Heerestunde. 1907. Heit IL. 14 


mu ac) der Schlacht von Pultusf zog ſich die ruffifche Armee auf beiden Ufern. 
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Die feitgelegte Grenzlinie Omulewm— Bafjarge hatte indes der Marſchall Ney 
mit feinem Korps eigenmächtig weit überjchritten. Zum Teil, um die auf Angerburg 
zurüdgebenden Preußen zu verfolgen, zum Teil, um feinen Truppen beffere Unterkunft 
zu verfchaffen, war er mit der Avantgarde bis in die Gegend von Schippenbeil vor- 
gedrungen. Von dort plante er ſogar einen Hanbdftreich auf das ſchwach beſetzte Königs— 
berg. Nur durch das Wiedervorrüden L'Eſtocgs von Angerburg über Drengfurtb 
nad) Barten Tieß er fih von der Ausführung feiner Abficht abhalten. Es wäre dem 
preußijchen General ein Leichtes geweſen, die nur ſechs Bataillone, ſechs Schwadronen 
jtarfe feindliche Avantgarde aus dem weiten Bogen Yangheim, Leunenburg, Schippen- 
beif, Bartenftein, Heilsberg zu vertreiben. Für ein jo tatfräftiges Handeln war 
jedoch L'Eſtocq viel zu vorfichtig. Er begnügte fich, um Königsberg zu jchüten, dem 
weit unterlegenen Feinde „Ombrage zu machen." 

In naher Fühlung ftanden fi die beiden Gegner gegenüber, bis Ney von 
Napoleon den gemejjenen Befehl erhielt, in den ihm angewiejenen Unterfunftsbezirt 
zurüczufehren. Der Abmarjch der Franzoſen traf zufälligerweife zufammen mit dem 
Bormarjch der Rufen. 

Benningfen hatte ſich entjchloffen, gegen den feindlichen linken Flügel vorzugehen. 
Den rechten anzugreifen, verboten Verpflegungsrüdjichten. Die arme Gegend am 
Narew war durch wiederholte Vor- und Rückmärſche von Freund und Feind derartig 
ausgejogen, daß es unmöglich erjchien, dort eine Armee auch nur einigermaßen zu 
erhalten. Die nördlichen, noch wenig berührten Landesteile eröffneten dagegen fogar 
Ausfiht auf Beute und Gewinn. 

Mit den fieben bei Johamisburg und Bialla verfammelten Divifionen mar: 
ihierte Benningjen am 15. Januar, gededt durch die maſuriſchen Seen, in nördlicher 
Richtung ab. Am 18. Januar trat er in zwei Rolonnen bei Rhein und Nifolaifen 
aus den weitlichen Seeengen heraus. 

Wenn auch die ruffischen Divifionen ftärfer anzunehmen find als die franzöfifchen, 
jo war es doch eine erheblihe Minderheit, mit der Benningfen daran ging, den 
faiferlichen Befehl auszuführen und Napoleon über die Weichjel zu werfen, Er be- 
abfichtigte zumächit, fich gegen die weitläufig untergebrachten Korps Ney und Bernabdotte 
zu wenden und fie einzeln in einem Kantonnement nach den anderen zu vernichten. 
Abweichend von diefer Abjicht ijt dem ruffifchen General nachträglih der Rat 
gegeben worden, die beiden Korps links zu umgehen, rechts nad dem Haff ab» 
zudrängen und dort mit einem Schlage ihr Ende herbeizuführen. Das eine wie das 
andere Vorhaben geht von der VBorausfegung aus, daß der Feind ftehen bleibt und 
die Durchführung des gegen ihn geichmiedeten Planes abwartet. Das ift aber 
billigerweife nicht zu verlangen. Ein weitläufig untergebracdhtes Korps kann fich 
gegen einen Angriff nicht verteidigen. Es wird, um fich zu verfammeln und in einen 
gefechtsmäßigen Zuftand zu verfegen, zurüdgehen müſſen. Das fann mit mehr oder 
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weniger Geſchick gejchehen, und ebenſo kann der Angreifer mit mehr oder weniger 
Ungeftüm nachdrängen. Dabei wird es leicht vorkommen, daß einzelne Schwadronen, 
Bataillone, Heinere oder größere Truppenteile, wie Clauſewitz fagt, „gequetſcht“ 
werden. Im allgemeinen wird aber doch wohl das Korps ziemlich heil davonfommen 
und bei der übrigen Armee Aufnahme finden. Im vorliegenden Falle zeigten ſich 
die Franzoſen fchnell, gewandt und wurden entſchloſſen geführt, die Ruſſen rückten 
fangjam und jchwerfällig vor. So waren die Verluſte der erjteren nicht erheblich. 
Ja es ereignete fich fogar, daß an einer Stelle die leteren in ein nmachteiliges Ge: 
fecht verwidelt wurden. 

Die rechte ruffische Kolonne Hatte den Weg von Rhein über Röffel umd Heils- 
berg, die linke denjenigen von Nifolaifen über Sensburg und Bifchofsburg ein- 
gejchlagen. Immer dem Feinde folgend, zunächit in weftlicher Richtung, dann mit 
einer allmählichen Linksſchwenkung gelangte bis zum 30. Januar die erftere (3 Dis 
viſionen) unter Tutfchfof Bis zur Linie Saalfeld Mohrungen, die lettere (4 Di- 
vifionen) unter Saden bis zur Yinie Mobrungen—Guttftadt. Als Avantgarden 
waren vorgefchoben: Bagration nad) Deutfh Eylau, Barclan nah Ofterode, Gallizin 
nah Allenſtein — Hohenftein, Baggomut auf das rechte Alfeufer. Erjt nördlich, dann 
weſtlich hatte L'Eſtocq den Marjch der Rufen begleitet und als rechter Flügel Frey— 
ftadt erreicht. Auf feindliher Seite war Nen über Hobenftein auf Gilgenburg, 
Bernadotte auf Löbau ausgewichen. 

Benningfens Operationen find von einem Gefchichtfchreiber als eines großen 
General würdige bezeichnet worden. Ob jie e8 in der Tat waren, mußte jich erjt 
zeigen. Die bisherigen Bewegungen fonnten nur als ein Aufmarſch der ruffiich- 
preußifchen Armee gelten. Bon diefem Aufmarſch aus fonnte ein großer General nur 
in füdlicher Richtung vorgehen, den Feind angreifen, gegen die Weichfel, den Narew, 
den Bug, die öfterreichifche Grenze zurüctwerfen, dem Kriege ein ſchnelles Ende be: 
reiten. Bon joldhen Plänen war aber Benningfen weit entiernt. Sie auszuführen, 
fehlten ihm auch die Kräfte Miindeftens hätte er doch Eſſen und Sedmoragfi auf 
jeinem Kriegszuge mitnehmen müffen, ihre drei Divifionen nicht zu Nebenzweden ftehen 
fafjen dirfen. Er mußte alle Feldtruppen aus Danzig an ſich ziehen, nicht aber, wie 
er noch beabfichtigte, das ganze preußiſche Korps in die Feſtung bineimwerfen. Um 
eine Vernichtungsichlacht zu liefern, war der Aufmarfch, wäre er mit genügenden Kräften 
erfolgt, ehr günftig, um mit einer Minderheit in den gewonnenen Stellungen ftehen 
zu bleiben, äußerſt ungünſtig. 

Benningfen hatte gehofft, die Korps Ney und Bernadotte zu vernichten und 
dann durch feine Stellung Napoleon, der nur noch über zwei Drittel feiner Kräfte 
verfügt hätte, jo zu bedrohen, daß der Welteroberer eiligſt das rechte Weichfelufer 
räumen würde. Die Vernichtung der beiden Korps war miklungen und mußte miß— 
fingen. Anjtatt Napoleon zu bedrohen, mußte man auf feinen Angriff gefakt fein. 
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Mit dem Haff im Rüden den Angriff des überlegenen Feindes abzuwarten, hiek 
aber den eigenen Untergang herausfordern. Sich dem Berhängnis zu entziehen, ſo— 
gleih den Rüdzug anzutreten, fcheute ſich Benningjen doch. Er fuchte nad einen 
Ausweg, wollte aufs neue durch eine bloße Bedrohung zum Ziele kommen. 

Sobald er hörte, daß der Feind „Miene machte, vorzudringen", beichloß er, die 
Preußen in ihrer Stellung zu belaffen, dagegen follte Tutſchkof nach Liebemühl — 
Dfterode, Saden nah Alfenftein—Seeburg, Sedmoragli gegen die Pilfa, Eſſen im 
Bugtal abwärts marfchieren. Er glaubte, „durch diefes Manöver den auf allen 
Seiten angegriffenen Feind zu nötigen, die Weichjel zu repafjieren, ohne daß derjelbe 
e3 wagen durfte, eine allgemeine Schlacht zu liefern.“ 

Napoleon hatte zunächſt nicht an eine feindliche größere Angriffsbewegung geglaubt. 
In dem Vorgehen von Ruffen und Preußen wollte er nur eine Abwehr des rückſichts 
(08 vordringenden Ney erbliden. Es dauerte mehrere Tage, bis er ſich zu Gegen- 
maßregeln entſchloß. Dann aber waren fie ſchnell ergriffen. Durch das Zurückgehen 
Bernadottes nach Löbau und Neys nad) Gilgenburg war die Herftellung einer neuen 
nach Norden, ftatt wie bisher nach Nordoften gerichteten Front eingeleitet worden. 

Als ob es fo fein müßte, wurde fie dadurch vervollftändigt, daß Davout auf die 
Straße Pultust — Myszyniec —Friedrichshof, 

Soult auf die von Praanysz— Chorzellen — Willenberg— Ortelsburg, 

Augereau auf die von Mlawa—Neidenburg gefettt wurbe. 

Die Armee hatte eine Schwenfung ausgeiührt. Fünf Korps konnten auf gleich 
laufenden Straßen von Süden nach Norden vorbewegt werden. Der Feind war 
von vornherein umgangen. Es fam nur darauf an, die Armee zujammenzuziehen, 
den vechten Flügel vorzuichieben. 

Am 31. Januar hatten erreicht: 

Davout mit zwei Divifionen (die dritte war noch weit zurüd) Myszyniec, Soult 
Willenberg, die Garde Chorzellen. Augereau ftand ſüdlich Mlawa, Ney bei Gilgen: 
burg, Bernadotte war nad; Neumark zurüdgegangen. Am 1. Februar follte die An- 
griffsbewegung beginnen mit Davout auf Orteldburg, Soult auf Baffenheim, Augereau 
auf Neidenburg, Ney auf Hohenstein, Bernadotte nach Gilgenburg. 

Napoleon war über die Stellungen des Feindes nur ganz im allgemeinen unter: 
richtet. Das wußte er aber mit Beftimmtheit: „Sobald der franzöfifhe Vormarſch 
ſich fenntlih macht, werden die Ruſſen fich beeilen, das rechte Alleufer zu gewinnen, 
um ihre linfe Flanke nicht umgehen zu laſſen.“ Sie müſſen „abgejchnitten und ver- 
nichtet werden." Die franzöfiiche Armee geht geichloffen jo weit als möglich auf dem 
rechten Alleufer vor. Hat der Feind bereits diejes Ufer erreicht, jo wird er an— 
gegriffen und auf Königsberg zurüdgedrängt. Befindet er ſich noch weſtlich des 
Fluffes, jo ſchwenkt die Armee links ein, geht über die Alle und wirft die Ruſſen 
in ungünftigfter Richtung nach Weiten zurüd, 
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Napoleon hatte feinen Gegner durchaus richtig eingefchägt. Nur erhielt dieſer 
von der franzöfiihen Offenfive Kenntnis, noch bevor fie begonnen hatte Der an 
Bernadotte gerichtete Armeebefehl vom 31. Janur fiel in die Hände der Kaſaken. 
Unmittelbar bedroht, gab Benningfen feinen Einkreifungs- und Umzingelungsplan 
auf und erfannte als dringendes Gebot, feine Kräfte zufammenzuziehen. Schleunigft 
wollte er das rechte Alfeufer gewinnen, ſich bei Wartenburg auf der Königäberger 
Strafe der Umgehung entgegen werfen. Bei näherer Überlegung fand er, daß es für 
eine folde Bewegung bereit3 zu fpät fei. Nur noch auf dem linken Alleufer glaubte 
er feine Kräfte vereinigen zu dürfen. Vielleicht hätte er über Guttſtadt ſich dem 
Feinde vorlegen können. Sicherlich vermochte er im graden Marſch auf Pr. Eylau 
den erforderlichen Vorſprung zu gewinnen. Aber er „wollte vermeiden, den Feind 
vor einem allgemeinen Kampfe zu viel Terrain gewinnen zu laffen“ und wählte das 
denkbar Ungünftigfte: eine Verjammlung feines Heeres bei Allfenftein. Vielleicht hat 
ihn auch in feinem Entſchluß die Entdeckung einer Stellung beftärft, die fich im der 
Nähe von Allenftein bei Sonfendorf vorfand. Sie mag vortrefflih fein, wenn fie 
von Süden, fie ift unhaltbar, wenn fie von Oſten angegriffen wird. Auf die lettere 
Angriffsrichtung wiejen aber alle Bewegungen des Feindes hin. 

Die Sache ſchien für die Franzoſen auf das bejte zu ftehen. Wie vor vier 
Monaten die Preußen auf dem linken Saaleufer, fo wollten jet die Ruſſen auf 
dem linken Alleufer abwarten, was der Feind über fie beichloffen haben möchte. 
Mieder wie damals fonnten die Franzoſen in einem gewaltigen „Bataillon carr&” vor: 
rüden, dem Feinde zuvorkommen, ihn abjchneiden und vernichten. Dennoch war die 
Page bei weitem nicht fo günftig, wie im Oftober an der Saale. 

Die franzöfifche Armee, welche auf dem rechten Weichjelufer Krieg führte, beſaß 
nur zwei einigermaßen fichere Verbindungen über diefen Fluß: Warſchau und Thorn. 
Erjtere ſchien durch den General v. Eſſen, Teßtere durch den rechten Flügel der 
ruffifch-preußifchen Armee bedroht zu fein. Für alle Fälle hielt Napoleon geboten, 
diefe beiden Übergänge zu ſchützen. Gegen den General v. Eſſen wurde das Korps 
Cannes mit Bekers Dragonern, auferdem anfangs die Divifion Gudin des Korps 
Davout, dann die über die Weichfel herangezogene Grenadier-Divifion Oudinot 
bejtimmt. Drei Divifionen wurden alfo gegen Eſſen detajchiert. Das widerſprach 
volljtändig den fonjtigen Grundfägen Napoleons. Solchen weit ausholenden Um: 
gehungen wie Eifen fie unternehmen fonnte, wie es aber noch nicht ausgemacht war, 
daß er fie unternehmen würde, hatte Napoleon fonft eine glüdliche Reife gewünſcht. 
Der Herzog von Weimar hatte im Oftober den franzöjiihen Verbindungslinien viel 
näher gejtanden, als Eſſen je an fie heranzufommen vermochte. Preußiihe Hufaren 
waren in Koburg unmittelbar hinter dem Ende der linfen Marjchlolonne eingebrochen, 
Traind und Bagagen waren fortgenommen oder zerftreut worden. Napoleon hatte 
fi nicht um diefe Kleinigkeiten befimmert. Er wußte, daß nichts beffer die rück— 
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mwärtigen Berbindungen fichern fann, wie eine fiegreihe Schlacht und daß man für 
diefe jiegreihe Schladht, die alles regelt und alle Fragen erledigt, zufammenziehen 
muß, was man irgend zufammenziehen kann. Aber Napoleon befaß nicht mehr die 
unbedingte Zuverficht, die ihn vor Jena befeelt hatte. Seitdem war manches anders 
gekommen, wie er gedacht hatte. Die Schwierigkeiten, die der Bewegung, der Ber- 
pflegung und Unterbringung der Truppen in diefen unmirtlichen, unfultivierten und 
armen Gegenden geboten wurden, die Härte des Klimas, die Hinderniffe, welche die 
Flüſſe jeder Vorbewegung entgegenjegten, die Hartnädigfeit der Ruſſen, die Kriegs— 
müdigfeit der Franzoſen, alles das beeinträchtigte fein Selbftvertrauen, madte ihn 
vorfichtig. Je vorfichtiger er aber wurde, deſto mehr feste er den Ausgang der 
Schlacht auf das Spiel. 

Auch Thorn follte geichigt werden. Dazu waren Truppen vom linfen Weichjel- 
ufer beranbefohlen. Bis zu ihrem Eintreffen hatte Bernadotte für die Sicherung 
des wichtigen Weichfelüberganges zu jorgen. Diefer war vor dem vechten Flügel der 
Berbündeten zurüdgegangen und ftand am 31. Januar bei Neumark den Auffen unter 
Bagration bei Deutſch-Eylau gegenüber. Die Preußen bei Freyſtadt mit der Avant» 
garde bei Leſſen befanden fih Thom ſchon faft näher wie Bernadotte. Gingen 
Nuffen und Preußen vor, jo fonnte der franzöfifche Marfchall jehr wohl von Thorn 
abgedrängt werden. 

Die Anmweifung, diefes zu jchüten, und zwar jo lange zu jchügen, bis ſichere 
Meldung von dem Eintreffen der dorthin beftimmten Truppen eingegangen, vor 
einem überlegenen Feinde zurückzuweichen, ihn in ſüdweſtlicher Richtung vorzuloden, 
ihm aber zu folgen, fobald ein Abzug bemerkbar, mußte Bernadotte zum Zweifeln und 
Schwanten veranlaffen. Ein Armeebefehl vom 31. Januar, der wenigjtens ziemlich 
bejtimmt dahin lautete, in der Nacht vom 1. zum 2. Februar nach Gilgenburg 
abzumarjchieren, war nicht in feine, fondern in die Hände feines Gegners Bagration 
gelangt. 

Bei Zeiten gewarnt, zog diefer fogleih am 1. Februar ab, ließ aber die Bor- 
poften ftehen und durch dieje die franzöfifchen angreifen. Bernadotte gewohnt, auf 
dieje Weife Tag für Tag das Vorgehen des FFeindes eingeleitet zu ſehen, ließ fich 
täufchen und ging nach Strasburg zurüd. 

Der Feind gewann einen bedeutenden VBorjprung, der ſich noch dadurch ver- 
größerte, daß Bernadotte erſt auf die veriprochene Nachricht aus Thorn, dann auf 
einen ihm in Ausficht geftellten wichtigen Befehl Napoleons wartete. Ehe jich alles 
aufgeflärt hatte, verging foviel Zeit, daß weder Ruſſen noch Preußen mehr ein- 
zubolen waren. Wiederum gingen drei Divifionen ficherlich nicht ohne jede Schuld 
Napoleons für die Schlacht verloren. 

Nun hätten aber doch, um, wie beabjichtigt, den Feind „abzujchneiden”, die ver- 
bliebenen vier Korps auf dem rechten Alleufer gejchlojien geradenwegs auf Heilsberg 
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oder Bartenftein marfchieren follen. Der umgangene Feind wäre auf dem linken 
Alfeufer zurüdgegangen, zwifchen Bartenftein und Königsberg zur Schlacht gezwungen, 
gegen Haff oder Pregel gedrängt, von feinen Verbindungen mit Rußland abgefchnitten 
worden. Mit Rückſicht auf den nod; erwarteten Bernabotte wurde aber Ney links, 
Augereau dicht an der Alle gelaffen. Nur Soult und Davout blieben zum Vormarſch 
rechts des Fluffes übrig. 

Erfterer marjchierte am 1. und 2. Februar über Paſſenheim nah Allenftein und 
warf dort eine über die Alle vorgefchobene feindfiche Abteilung auf das linke Ufer 
zurüd. Augereau fam über Neidenburg nah Dembenofen, Ney nach Hohenftein, 
Davout mit dem Anfang nah Mensguth, die Garde nach Baffenheim. In der 
Annahme, daß der Feind über Guttftabt abmarjchieren oder dort ſich jammeln 
würde, jollte am 3. Soult nach Guttftadt, Augereau nad Allenjtein, Ney auf 
dem finfen Ufer gegen die Strafe Thorn — Liebſtadt, Davout mit den beiden 
vorderen Divijionen nach Wartenburg marjchieren. Die Korps find in Bewegung, 
als gemeldet wird: der Feind fteht noch bei Göttkendorf, ift alfo nicht nach Guttftadt 
abmarjchiert. Nur eine Divifion von Soult ift noch bei Alfenftein zur Hand. Sie 
joll mit dem Angriff auf Göttfendorf warten, bis Ney berangefommen ift, während 
Soult mit den beiden anderen Divifionen den Fluß unterhalb überjchreitet. 

Die Lage ift ähnlich wie bei Yena. Der Feind fteht bei Jonkendorf mit der 
Front nah Süden, hat in feiner linten Flanke Göttfendorf und weiter nördlich 
Bergfriede bejegt. Ebenjo wie damals gelingt e8 den Franzoſen, diefe Flanken— 
defungen zurücdzumerfen, am 3. Göttlendorf und die Brüde von Bergfriede zu ge 
winnen. Für die am 4. zu erwartende Schladht jollen Augereau und die Garde 
nach Allenjtein— Göttkendorf, Davout nad; Bergfriede herangezogen werden, Ney 
linf3 des Olullſees vorgehen. 

Hohenlohe an Benningiens Stelle wäre ftehen geblieben. Als tapjerer Soldat 
hätte er die Schlacht unbefiimmert, ob mit der front nach Süden oder nach Often, 
angenommen, Bon Davout fpäter links umfaßt, wäre er gegen die Scen zwijchen 
Dfterode und Mohrungen zurücgeworfen worden. Der vorfichtigere ruffiiche General 
blieb nicht in Erwartung eines jo ungünjtigen Zufammentreffens ſtehen, fondern zog ſchon 
während der Naht ab. Zu diefem Entſchluß gemügte ihm die Nachricht, daß die 
Brüde von Bergfriede in Feindeshand gefallen ſei. Eine andere Nachricht, daß der 
Feind ſich Guttſtadts bemächtigt habe, fonnte ihn nur in feinem Entjchluß beftärfen. 
Bar bier auch nur Kavallerie gemeldet, (die Brigade Guyot des IV. Korps), jo 
fonnte doch jeden Augenblid Infanterie nachfolgen, den ruffischen linken Flügel voll 
ftändig umgeben. 

Als nächſtes Ziel für den Rückzug wurde Wolfsdorf gewählt. Drei Kolonnen 
jegten fih am Abend des 3. dorthin in Bewegung. In der Dumfelheit auf ſchmalen 
tief ausgefabrenen verjchneiten Wegen kamen die Truppen jo langfam vorwärts, dal; 


Shi; 1 


212 Der Feldzug von Pr. Eylau. 


am frühen Morgen die Arrieregarden noch bei Jonkendorf, Göttfendorf und weſtlich 
Bergfriede ftanden. 

Napoleon war zu früh eingefchwentt, hatte zu feinem Nachteil Soults Marſch 
nad) Guttſtadt aufgehalten, Ney auf dem linfen Ufer belajfen. 

Die von ihm geplante Angriffsihlaht konnte nur noch im Sfelett aufgeführt 
werden. Unter Gefechten gingen die ruffiichen Arrieregarden bis Warlad zurüd. Es 
folgten Murat bi8 Deppen, Soult bis Heiligenthal, Ney bis Schlitt, Davout mit 
der Divifion Friant bis Roſengarth, Augereau bis Pupfeim. 

Waren die Ruſſen auch zurüdgegangen, fo hatten fie doch erzielt, daß faft die 
ganze franzöfifche Armee ihnen folgte. In der linken Flanke zum Abfchneiden, Vor: 
fegen, Überflügeln waren nur noch zwei Divifionen vom Korps Davout weit zurück 
bei Wartenburg vorhanden. Der Rückzug ſchien gefichert zu fein. In eine deſto 
üblere Lage waren die Preußen durch den Abmarſch Benningſens geraten. 

Einen Befehl, fih nach Jonkendorf heranzuziehen, hatte V’Ejtocg am 2. mittags 
in Freyſtadt erhalten. An dem nämlichen Tage war er nah Deutid-Eylau, am 3. 
in die Gegend von Ofterode marfchiert. Auf die Mitteilung von dem beabfichtigten 
Rückzug nah Wolfsporf hatte er fih am 4. nach Mohrungen gewendet. Bon hier 
aus glaubte er fich während der nächften Tage mit den Ruſſen vereinigen zu können. 
Das preußijche Korps konnte als ziemlich gefichert gelten, wenn es einigermaßen ge- 
ſchloſſen marjchiert wäre. Das war aber durchaus nicht der Fall. Die Lehre von 
der Sicherung eines Korps durch gemifchte Abteilungen aller Waffen war in Preußen 
mit emfigem Eifer jtudiert worden. Man glaubte in diefer Beziehung nicht weit 
genug gehen zu können. Schon in Thüringen war auf dem Gebiete der Detafchie- 
rungen das möglichite geleiftet worden. E83 war nichts gegen das, mas bei dem 
VEftocg’ichen Korps für unbedingt nötig gehalten wurde. Am 4. waren abgeteilt 
zwei Mvantgarden (Vorpoften-Brigaden), eine Unterftügung der Avantgarden, eine 
Arrieregarde, eine Reſerve und drei Abteilungen zur Sicherung der rüdwärtigen Ver: 
bindungen. Für alles war gejorgt, nur nicht für das Gros, das doch für den eigent- 
lichen Kriegszwed, das Schlagen der Schlachten beſtimmt war. Die Übeljtände, die 
durch diefe fünftlihe Truppeneinteilung hervorgerufen waren, wurden noch erhöht durch 
die beträchtlichen Entfernungen, welche zwifchen den einzelnen Abteilungen innegehalten 
wurden und durch die Art der Unterbringung. Im Winter war e8 geboten, die 
Mannfchaften unter Dach und Fach zu bringen. Die Verteilung der Truppen auf 
die Ortjchaften erfolgte aber mit peinlicher Gewiilenhaftigkeit im Verhältnis der Zahl 
der Köpfe und der Teueritellen. So wurde ein ungeheuerlich ausgedehnter Unterfunfts- 
raum beanfprucht, aus dem heraus man nicht angreifen und in dem man fich nicht 
verteidigen konnte. Die weithin abgefonderten Abteilungen ficherten nicht, fondern 
waren bei ihrer Schwäche im alle eines Angriffs der Vernichtung ausgefegt. 

Das bei Mohrungen untergebrachte preußifche Korps hatte vorgefchoben: Avant« 
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garde Bülow nach Langguth und Yoden, Avantgarde Maltahn nad Briücdendorf, 
Unterftügung der Avantgarden nad) Ramten, Referve nach Seubersdorf und Kalliften, 
Arrieregarde nad Reußen. 

Die ſchwachen Avantgarden und die Neferve hätten wohl daran getan, ſich 
möglichft till zu verhalten, nicht die Aufmerffamteit der auf dem anderen Baffarge- 
ufer, zum Zeil ſchon an dem Fluß felbit, lagernden Franzoſen auf fich zu ziehen. 
Da die Aufflärung nicht die ftarfe Seite der franzöfiihen Kavallerie war, jo wäre 
die Anmefenheit preußifcher Truppen im nächfter Nähe der franzöfischen Armee wahr: 
iheinfih unbemerft geblieben. Die Vorjchrift beftimmte jedoch, daß ein Korps, 
welches Hinter einem Fluß fteht, jederzeit Vorpoſten auf das andere Ufer jchiebt. 
Feldwachen und Patrouillen mußten folglich in oder nahe an die von den Franzofen 
belegten Ortſchaften geſchickt werden. 

So wurde es bald ruchbar: ein preußifches Korps marfchiert ganz nahe links 
der Paffarge abwärts. Ney erhielt den Auftrag, am 5. auf Liebſtadt zu geben, 
alles vom Feinde, was noch oberhalb fein würde, abzujchneiden. 

Das preußifche Gros und die Arrieregarde juchten fich durch frühen Aufbruch 
und Marjch über Neichertswalde auf Wufen, die Reſerve durch Marſch ebendorthin 
über Liebftadt jeder Gefährdung zu entziehen. Die Avantgarden mit ihrer Unter: 
ftügung wurden preisgegeben, über die Gefahr, in welcher fie fi befanden, im 
dımfeln gelaffen. 

Als dieſe vereinigt auf dem Marjche nach Liebftabt über Seubersdorf nad 
Bergling gefommen waren, hatte die vordere Divifion Neys bereits Wuchsnig, die 
hintere Waltersdorf erreiht. Die Preußen, jobald fie den Feind vor fich erblidten, 
gingen ohne weiteres gegen Waltersdorf vor, wurden aber von der Überlegenheit 
abgewiejen und zugleich von Wuchsnig her in Flanke und Rücken angegriffen. Über 
Reichau zurüdgeworfen, fanden fie Willnau durch die eigenen Bagagen geiperrt. Ohne 
Ausweg, wurde der größte Teil von 5"/a Bataillonen und 1 Batterie zufammengehauen 
oder gefangen genommen, ein geringerer durch den General v. Maltahn gerettet. Die 
Kavallerie enttam. 

Es war fein großer Erfolg, den Napoleon bei Waltersdorf über die verhaßten 
Preußen davon getragen, immerhin mußte er ihn mit der Detafchterung des Korps 
Ney erfaufen. Wiederum follten zwei Divijionen für die Entſcheidungsſchlacht 
ausfallen. E3 war nicht wejentlich, wenn die Preußen in nördliher Richtung aus» 
wichen, e8 war aber jehr wichtig, daß anf dem rechten Flügel ſich genügende Kräfte 
vereinigen ließen, um die Ruſſen zu „überflügeln", von ihrer Nüdzugslinie abzu— 
drängen, zu vernichten. Um dies zu ermöglichen, follte jchon für den 5. Soult von 
der geraden Verfolgung weggenommen, nach Guttjtadt gezogen werden, um mit Davout 
vereint gegen die feindliche linke Flanke „wirfen” zu können. Nachdem Ney über 
die Paffarge in das Ungewiſſe fortgeſchickt war, ftellte fich die Soult zugedachte Be— 
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wegung als untunlich heraus. Der Widerftand, den die ruffischen Arrieregarden 
leifteten, war jo bartnädig, daß Augereau allein ihm nicht bewältigen konnte. Soult 
mußte wieder der geradeaus gehenden Verfolgung zurücdgegeben werden. Zwei Korps 
mit fünf Divifionen wurden gezwungen, den Ruſſen zu folgen. 

Benningjen hatte fi) am Abend des 4. in Wolfsdorf durd) den Feind bei Gutt- 
ftadt noch immer bedroht gefühlt. Der Rüdzug wurde fortgefegt in den Nächten 
vom 4. zum 5. bis Drewenz, vom 5. zum 6. bis Yandsberg, vom 6. zum 7. bis 
Pr. Eylau. 

Einer dieſer Rückzugstage verlief wie der andere. Spät am Abend wurde auf: 
gebrochen. Benningfen fuhr im gefchlofienen Wagen vorauf. Die Divifionsgenerale 
folgten jeinem Beijpiele. Nach Gutdünfen geſchah der Abmarſch der Truppen. 
Stundenlang mußten die einen warten, bis die anderen vorüber waren. Jedes Heine 
Hindernis auf den ſchmalen Waldmwegen, ein ungeftürzter Pulverfarren, ein gefalfenes 
Pferd verurſachten einen Aufenthalt. Die Kolonne verlängerte ſich immer mehr. 
Biele braden vor Ermattung und Hunger zufanmen. Viele andere fuchten abjeits 
der Marſchſtraße ihren Hunger zu ftillen. Die gröbften Ausjchreitungen wurden 
begangen, um fich das Erfehnte zu verfchaffen. 

Die Arrieregarden hielten am frühen Morgen nod ihre Stellungen, gingen am 
Tage unter beftändigen Gefechten zurüd. 

In befferer Ordnung, aber auch in endlojer Kolonne, zuerjt Soult, dann Murat, 
die Garde, ſchließlich Augereau folgten die Franzoſen. Sie rubten des Nadıts, 
führten am Tage Avantgardengefechte und litten unter Mangel und Hunger. Auch 
bei ihnen gab es Taufende von „trainards und fuyards.“ 

So gelangten beide Armeen bis zum Abend des 7. in die Gegend von Pr. Eylau. 
Im fpätabendlichen blutigen Gefecht bemächtigten ſich die Franzoſen dieſer Stadt, 
die Ruffen blieben auf den öjtlich gelegenen Höhen. 

Davont, die Hauptkolonne vechts begleitend, war nach 3 Märfchen über Gutt- 
jtadt und Heilsberg am nämlichen 7. mit 2 Divifionen (Friant und Morand) nad) 
Beisleiden, mit einer (Gudin) nad) Bartenftein gefommen. Auf der anderen Flanke 
hatte L'Eſtocq von Wuſen in zwei Märſchen Nofitten und Huffehnen, jein Gegner 
Ney über Wormditt mit der Kavallerie-Divifion Yafalle und einer Infanterie-Brigade 
Orſchen erreiht. Dahinter war der Reſt des VI. Korps rüdmwärts bis Yandsberg 
geitaffelt. 

Benningfen konnte in der Naht zum 8. den Nüdzug in gewohnter Weije nad) 
Königsberg zu fortfegen. Er fürchtete aber, aus diefer Stadt wie aus einer Maufe- 
falle nicht wieder herausfommen zu fünnen. Sein Streben war, den nächjten Weg 
nad) Rußland über Friedland, Alfenburg, Wehlau, Tilfit zu gewinnen, vielleicht 
unterwegs an geeignetem Orte zur Berteidigung Stellung zu nehmen. In der bis— 
herigen Weife fonnte aber diefe Marichrichtung nicht eingejchlagen werden. Brad) 
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das Gros im der Naht auf und blieb die Arrieregarde bis zum Morgen öftlic) 
Eylau ftehen, fo wurde diefe nicht nur in der Front von Soult, jondern früher oder 
jpäter auh in Flanke und Rüden von Davout, der bei Beisleiden Domnau 
bereit etwas näher jtand, als Benningjen, angegriffen. Die Arrieregarde und etwaige 
Unterftügungen vom Gros wären vorausfichtlic vernichtet worden. Der Nejt hätte 
während der nächſten Tage vor Friedland beim Alleübergang ein ähnliches Ende 
gefunden. Benningjen wollte nicht nach Königsberg und konnte nicht nach Friedland 
zurüdgeben. Vielleicht jagte er ji) auch, daß die Armee bei dem Zuftande der Er- 
mattung und Unordnung, in welchen fie fich befand, fich von jelbft auflöjen müßte, 
wenn fie den Rückzug weiter fortjegen würde. Sie mußte ftehen bleiben, jich mehren. 
Eine Stellung zwiſchen der Walkmühle nörblih Pr. Eylau und den Kreegebergen 
weſtlich Kl. Sausgarten wurde bezogen, die Abteilungen von Baggowut und Barclay 
blieben vorgefhoben bei Serpalfen. 

Am Morgen des 8. erfchien Napoleon in Pr. Eylau, um gewohnheitsmäßig 
die Arrieregarde anzugreifen. Zu feiner Überrafhung wurde er gewahr, daß der 
Feind die Schladht annehmen wollte. 

Geichichtichreiber und Kritiker wollen bei Pr. Eylau den Helden von Aufterlig 
und Jena nicht wiedererfennen. Sie vermuten, daß während der legten vier Monate 
eine bedenkliche Schwächung feines geiftigen Vermögens eingetreten fei. Hätte indes 
der Sieger von Jena die Oftoberarmee zur Stelle gehabt, jo wäre jein geiftiges 
Bermögen vollftändig ausreichend geweſen, um die Nuffen bis auf den legten Mann 
zu vernichten. Die franzöfiichen Verlufte waren aber nit nur an der Saale, 
fondern auch während der folgenden Märfche und auf dem polnischen Kriegsſchau— 
plate nicht fomwohl an Toten und Verwundeten, wie an Kranken jehr erhebliche ge- 
wejen. Es war alles Denkbare gefchehn, um die entjtandenen Lücken durch Heran— 
ziehung von Erſatzmaunſchaften auszufüllen. Eine neue Divifion war gebildet und 
auf das rechte Weichjelufer gebraht worden, aber die Kopfftärfe, in welcher die 
Armee von Bamberg und Bayreuth aufgebrochen, war feineswegs wieder hergeſtellt 
worden. Dazu famen die Detafchierungen, welche während des jüngften Feldzuges 
eingetreten waren. Yannes noch heranzuziehen, foll Napoleon längere Zeit geſchwankt 
haben. Die übermütige Überzeugung, dem minderwertigen Feinde gegenüber aufer 
jenen zwei Divifionen noch völlig ausreichende Kräfte zu befigen, bejtimmte ihn, von 
feinen bisherigen Grundfägen abzufehen. Nun fiel aber auch Bernadotte aus. Zu— 
fett wurde Ney zu einem abgefonderten Unternehmen abgeichidt, das nicht durch die 
Notwendigkeit der Kriegführung, fondern nım durch den perfünlichen Haß gegen den 
König von Preußen geboten war. So fam es, daß Napoleon, als die Ruffen fich 
endlich zu der erjehnten Entſcheidungsſchlacht ftelften, nur über die Hälfte feiner Streit: 
fräfte verfügte, und daß der Feind, der im viel zu geringer Stärke den Kriegszug 
angetreten hatte, num vielleicht an Zahl überlegen, ficherlich nicht wejentlich unterlegen 
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war, Jetzt wurde eiligft ausgeichidt, um Ney, der noch tags zuvor zur Jagd auf Die 
Preußen nad) Kreuzburg geſchickt war, zurüdzubringen. Er war nicht fo leicht einzuholen. 
Blind für alles übrige war er in voller Wut dem roten Tuch nachgeftürzt. 

Der Mann, der die Lehre von der Maſſe, den Grundfat der wuchtigen Schläge 
verkündet hatte, follte num gegen eine Überlegenheit kämpfen. Das hatte er jchon 
bei Aufterlig getan. Aber bier, wie bei Marengo und bei Jena war der Feind zum 
Angriff vorgegangen und erſt als diefer das Befte feiner Kräfte verbraucht oder ſich 
jelbft in eine unbeilvolle Yage verjett, hatte Napoleon zum vernichtenden Schlage 
ausgeholt. Ya, wenn es Preußen gewejen wären, bie drüben auf den Höhen jtanden. 
Sie hätten pflichttreu und gemifjenhaft, ohne ſich um die Zahl der Feinde oder die 
Stärfe der Stellung zu kümmern, ihren Ecelonangriff unternommen, Die Abjtände 
wären genau auf den Schritt gehalten, die Richtung der Bataillone haarjcharf, die 
Haltung der Gewehre tadeflo& gewejen. Mitnichten wäre der Angriff wie fpäter 
der von Augereau abgemwiefen worden. Nur zum Stillftand wäre er gefommen. 
Die Preußen hätten ftandgehalten. Dann aber wäre Davout gegen die 
linke Flanke, vielleicht auch Mey gegen die rechte vorgegangen und fie wären ger 
worfen worden. E83 waren aber feine Preußen dort, jondern Ruſſen, die frob, daß 
jie nicht zu marjchieren brauchten, in voller Ruhe und Gfleichgültigfeit abwarteten, 
was wohl der berühmte Feldherr da drüben vornehmen würde. 

Wenn diefer auch der Schwächere war und wenn der Stärfere auch eine gute 
Stellung inne hatte, er mußte angreifen. Allein gegen die ftarfe Front vorzugehen, 
verſprach feinen Erfolg, feinesfalls eine Vernichtung des Gegners. Der Frontalan- 
griff fonnte mit einer Umfafjung des feindlichen linfen Flügels verbunden werden, 
zu welchem ja Davout bereit ftand. So ſchwach wie man war, lief man aber dann 
Gefahr, ſelbſt links in der wirkfamften Weife umfaßt zu werden. 

Die Kriegsgeſchichte hat gelehrt, dag der Schwächere die größte Ausficht auf 
einen Erfolg hat, wenn er nicht die Front, fondern die Flanke des Stärferen an- 
greift. Nur die Flanke anzugreifen, ift einer Kompagnie, einem Bataillon, einer 
Brigade, einer Divifion gegenüber ein vergebliches Bemühen. Der Berteidiger wird 


' eine Wendung auf der Stelle machen, die bedrohte Flanke in fürzefter Zeit in eine 


neue front verwandeln. 


Je ftärfer aber die Gegner find, deſto mehr Ausficht auf Erfolg bietet ein Flanken— 
angriff. Für einen Heinen Truppenförper ift es leicht eine Wendung auf der Stelle 
auszuführen. Eine Armee wird eine Wendung, eine Schwenfung nur unter den 
größten Schwierigkeiten mit erheblichem Beitverluft zuftande bringen. Wenn es ihr 
überhaupt gelingt, eine neue Front herzuftelfen, wird diefe fehr ſchmal und ſehr tief 
ausfallen. Die Öfterreicher bei Yeuthen, die urfprüngfich fechs bis acht Mann tief 
ftanden, häuften ſich nach ausgeführter Schwenfung auf dreißig bis vierzig Mann 
hintereinander. Die große Überlegenheit, die fie urfprünglich befeffen hatten, war in 
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eine Unterlegenheit, nicht nad) der allgemeinen Kopfzahl, aber wohl nad) der Zahl 
der jchiefenden und feuernden Mannjchaften verwandelt worden. Die dünne preußifche 
Pinie fandte viel mehr Kugeln ab, wie der dicke öfterreichiiche Haufe. Kein Geſchoß 
des ſchwachen Angreiferd vermochte fein maffenhaftes Ziel zu verfehlen. Wirfungslos 
gingen die Salven des Verteidiger über die dünne gegnerifche Yinie hinweg. Die 
ichmale tiefe front wurde von der breiteren, wenn auch dünneren Linie umfaßt. Es 
ift fraglos, daß Napoleon ſich durch einen Angriff auf die ruffische linke Flanke aus 
der Verlegenheit herausziehen konnte, in die er durch unverhältnismäßig ftarfe De- 
tafchierungen geraten war. Davout ftand fchon zum Angriff auf diefe Flanke bereit. 
Bon der übrigen Armee war, ald Napoleon in Pr. Eylau eintraf, ein Teil noch gar 
nicht aufmarfchiert. Diefer Teil fonnte ebenſo gut fich nach rechts an Davout, wie 
ins an Soult beranzichen. Der Teil, der bereits aufmarjchiert war, fand dedende 
Höhen, um ungeſehen nach rechts abzumarfchieren. Ein Aufmarſch etwa in ber 
Linie Melonteim— Serpallen mit Kavallerie auf dem rechten und linken Flügel war 
unjchtver auszuführen. Wurde aber auch der Abmarjch bemerkt, jo war doch der 
unbehilflihe Feind ebenfomwenig fühig, einen Gegenangriff, wie eine Schwenkung zu 
machen. 

Ein Angriff, wie derjenige Friedrichs des Großen bei Yeuthen entſprach im 
Grunde den been Napoleond. Auch er wollte den Feind umgeben, deſſen Flanke 
angreifen. Dazu batte er an der Saale fein großes Heer nicht Stunden, fondern 
Tage zuvor angejegt. Die Umgehung war ihm gelungen, der Feind vernichtet 
worden. Hier an der Alle hatten in den erften Februartagen die Verhältniffe wenn 
möglih noch günftiger gelegen. Er fonnte feine Abjicht, zu „umgehen“, „abzu: 
ihneiden“, „zuvorzufommen", „zu vernichten" vollftändig ausführen. Um aber zu 
umgehen, muß man, wie er ſelbſt gefagt hat, „zuerjt den Sieg ſichern“. Er hätte 
bei feiner Überlegenheit des Sieges ficher fein können. Er war es aber nicht, weil 
ihm allmählid) drei feiner Korps abhanden gefommen waren. Von den brei ihm 
verbliebenen zogen zwei dem Feinde nach, nur eins blieb für „das Abjchneiden" übrig. 
Am Morgen des 8. Februar hätte er aber alles durch ein friderizianijches Manöver 
wieder gut machen fünnen. Seine Armee war für eine jolhe Bewegung nicht mehr 
zu groß. Napoleon hat aber die Schlacht bei Yeuthen bewundert, nicht fie nachzu— 
ahmen, auch nichts Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen vermocht. 

Die franzöfifche Armee marfchierte auf mit zwei Divifionen Soult unmittelbar 
nordöftlic und öjtlich von Pr. Eylau auf beiden Seiten der Königsberger Straße die 
Garde Hinter der Windmühlenhöhe. Weiter rechts längs der Strafe nah Barten- 
ftein das Korps Augerean und die dritte Divijion Soults unter St. Hilaire. Kavallerie 
rüdte auf beide Flügel und hinter die Front. Davout folite über Mollwitten in 
Richtung auf Serpallen gegen die Linke feindliche Flanke vorgehen. Bei feiner 
Annäherung wichen Baggowut und Barclay planmäßig nad den Sreegebergen und 
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Kl. Sausgarten zu aus. Von einem Fylanfenangriffe war vorläufig nicht mehr die 
Rede. Die feindliche Front, die fih von der Walfmühle bis Kl. Sausgarten aus- 
dehnte, mußte angegriffen werden von Friant gegen Kl. Sausgarten, Morand gegen 
die Kreegeberge, St. Hilaire und Augereau links davon von ihren Aufitellungen aus. 
Soult mit feinen zwei Divifionen bei Pr. Eylau follte den Angriff nicht mitmachen — 
nur den gegenüberftehenden Feind bejchäftigen, weil er bei einem Vorgehen eine Um: 
faffung feines finfen Flügels zu befürchten hatte, weil bier die Unterftügung Neys 
abgewartet werden follte, und weil eine allgemeine Linksſchwenkung beabfidytigt war, . 
um den Feind von Friedland und Allenburg abzubrängen. Der Angriff der übrigen 
fünf Dipijionen erfolgte weder dem Raum noch der Zeit nach gleihmäßig. Zuerſt, 
wie es fcheint, ging Augereau gegen die weit überragende Front vor. Das Glück 
ſchien zunächſt den Marſchall zu begünftigen. Gedeckt durch dichtes Schnee 
geftöber rüdte er vor. Bielleicht, daß er ungefehen und überrafchend in die feind: 
lichen Batterien eingedrungen wäre. Aber der Wind wehte die Schneewolfe hinweg 
und die bleiche Februarſonne beſchien auf dreihundert Schritte die dichten und tiefen 
franzöfifhen Maffen, die ſich mühjam gegen Schnee und Wind herangefämpft hatten. 
Auf wirkfjamfte Entfernung ſchlug von der großen ruffischen Batterie Kartätichlage auf 
Kartätjchlage, Salve auf Salve den erichöpften franzöfifchen Kolonnen entgegen. 
Keine Kugel konnte fehl gehen. Die mwehrlofen Reihen wurden erbarmungslos nieder 
gemäht. Nichts blieb übrig, wie eiligft zurüdzugehen. Ruſſiſche Kavallerie, gefolgt 
von Infanterie jtürmte nach. Die Flüchtigen wurden eingeholt und niedergehauen. 
Im Augenblid der höchſten Not warf fi Murat mit jechs Kavallerie-Divifionen 
der Flut der Verfolger entgegen. Ein wirrer Kampf entjtand. Franzöſiſche In— 
fanterie und Kavallerie, ruffiiche Infanterie und Kavallerie durcheinander. Kaum eine 
Leitung und Führung. Von beiden Seiten drängen die einen nach vorwärts, die 
anderen fuchen zu entkommen. Einzelne franzöfiihe Schwadronen dringen durch bis 
zum dritten Treffen, werden erft dort niedergemacht. Ruſſiſche Kavallerie jagt gegen 
den Windmühlenberg, wo Napoleon hält. An den Salven eines Gardebataillons 
bricht ſich der tollfühne Angriff. 

Augereaus Korps ift vernichtet. Nur mit Mühe wird es hinter der Bartenfteiner 
Straße gefammelt, die Ordnung einigermaßen bergeftellt. Zum Angriff ift e8 gar 
nicht, zur Verteidigung faum noch fähig. Nicht viel beſſer erging es der Divifion 
St. Hilaire. Nur jcheint fie nicht verfolgt worden zu fein. Auch fie mußte, zu 
weiterer Verwendung unfähig, hinter die Bartenfteiner Straße zurücdgenommen werden. 

Morand, vorjichtiger wie Augereau und St. Hilaire, fommt gegen die Kreege— 
berge nicht vorwärts. 

Nach einer Kanonade von fünf Stunden erinnern fich die Ruſſen des Wortes 
ihres Nationalhelden Suwarow: „Die Kugel ift eine Törin, das Bajonett ijt ein 
ganzer Mann," Sie fteigen in Maffen von der Höhe herab. Der ganze Mann 
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jcheitert an der Törin, der Kugel. Die Maffen werden zufammengejchoffen, weichen, 
franzöfiiche Infanterie folgt, ruffiiche Kavallerie geht ihr entgegen, drängt fie wieder 
zurüd. Aber die ruffische Widerftandskraft ift erjchüttert. Als Gudin heranfommt, 
den Feind bei Kl. Sausgarten rechts umfaßt, erjt SFriant, dann Morand vorgehen, 
geben die Ruſſen die Kreegeberge auf. Morand bejetst fie. Artillerie wird binauf- 
gebracht. Die ruffiiche Mitte weftlich der Linie Serpallen—Auflappen war jeit der 
Abmweifung der Angriffe Augereaus ımd St. Hilaires untätig geblieben, nur mit der 
Ordnung ihrer Berbände befhäftigt. Bei der fehr bedeutenden Tiefe ihrer Aufftellung 
wären Neferven in genügender Menge verfügbar gewefen, um den linken Flügel zu 
unterftügen, die Umfaffung Gudins unmöglich zu machen. Jetzt, nachdem Morand 
die Kreegeberge genommen hat, muß fie ebenfo wie der linke Flügel allmählich nad 
Norden ſchwenkend zurücgehen. Der rechte Flügel aber bleibt Soult gegenüber ftehen. 
Morand vermag indes nicht, feinen Erfolg auszunugen. Er hat nahezu die Hälfte 
feines Beftandes verloren, kann fich höchftens behaupten, nicht vorgehen. 

Nur die Divifionen Friant und Gudin find übrig. Sie drüden ſchwache ruffische 
Truppen, immer umfafjend, immer nad rechts ſich ausdehnend, in langer dünner 
Yinie bis Auklappen und Kutſchitten zurüd. Nachdem fie diefe Ortjchaften mit vieler 
Mühe genommen, ift ihre Kraft erfchöpft. An und für ſich ſchwach, auf große Breite 
ausgedehnt, befigen fie nach ftarfen Verluſten nicht mehr den Halt und Zufammen- 
bang, der fie zu neuen Unternehmungen befähigt hätte. Obgleich fie im Rüden der 
Mafje der ruſſiſchen Armee jtehen, find fie micht imftande, fich gegen diefe zu wenden. 
Sie werden noch immer von den, wenn auch zurücgebrängten feindlichen Kräften 
ihnen gegenüber fejtgehalten. Die ruſſiſche Schladhtlinie bildet einen Winfel. Der 
rechte Flügel von der Walfmühle bis über die Strafe Pr. Eylau—Lampaſch hinüber 
befindet ſich im Artilferiefampfe gegen die zwei Divifionen Soult und die Garde. 
Die Ruffen find hier faſt unberührt, faft ohne Verluſte. Die Franzoſen leiden 
empfindlich durch das feindliche Artilferiefener. Sie greifen aber nicht an, weil fie 
wiſſen, daß ihr Schickſal demjenigen Augereaus gleihen würde. Die Mitte und der 
linfe Flügel der Ruſſen ftehen ungefähr jenfrecht zu dem rechten Flügel und dehnen 
fih von weitlich der Kireegeberge über Auflappen nad Rutfchitten aus. Ihnen gegen: 
über ijt der Angriff der drei erfchöpften Divifionen Davouts zum Stillftand gefommen. 
Aus ſich heraus fann feiner der beiden Gegner die Entfcheidung bringen. Die Fran» 
zofen hoffen auf das Heranfommen Neys, die Ruſſen auf dasjenige der Preußen. 

Diefe braden am 8. Februar früh infolge eines ihnen zugegangenen Befehls 
von Nofitten und Huffehnen auf, um über Wadern, Schlauthienen, Althof zu er: 
reichen. Die Spite einer Kolonne Neys, die über Bornehnen auf Sclauthienen 
vorging, bewog "Ejtocg, über Pompiden und Yeißen auszubiegen. Die nad Ge- 
wohnheit weit zurückgebliebene Arrieregarde fonnte dem Gros nicht folgen, da ſich 
die Spige einer zweiten franzöfifhen Kolonne von Sterwitten ber zeigte und zog ſich 
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auf Kreuzburg zurüd. Ney, der den Befehl hatte, ebendorthin zu marjchieren, um 
die Preußen gänzlich von den Ruſſen zn trennen, folgte der Arrieregarde, Tief das 
Gros als etwas Nebenſächliches feine Wege ziehen, nur eine Brigade dagegen ftehen. 
So hätte wenigftens L'Eſtocqs volles Gros nach Althof gelangen können. Aber die 
preußifche Detajchierungsfuht war zu groß. Nah Abſendung von einzelnen 
Halbbataillonen, Kompagnien, Schwadronen hierhin und dorthin zuletzt noch nad 
Zwüdlaffung von jehs Kompagnien bei Drangfitten, wo eine Brüde über einen 
zugefrorenen Bad) führte, war das Gros arg zufammengefchmolzen. Bon 25'/. Ba- 
tailfonen, 55 Schwadronen, 6 reitenden, 2 12pfündigen Batterien bei Beginn des 
Feldzuges und von 16'/; Bataillonen, 35 Schwadronen, 4 reitenden, 2 12 pfündigen 
Batterien am Morgen des 8. Februar langten mit dem General L'Eſtocq nur 
8 Batailfone, darunter 3 ruffiihe, 23 Schwabronen, 2 reitende Batterien, in 
Althof an. 

Seit dem 9. Oftober, dem Unglüdstage von Schleiz, war, abgejehen von 
Blühers Zug nad Lübeck, vor jeder Schlaht, vor jedem Gefecht, vor jedem 
Bufammenftoß mit dem Feinde der denfbar unzwedmäßigfte Plan entworfen und ein 
Entihluß gefaßt worden, der unmöglich zu einem glüdlichen Ende führen fonnte. 
est am 8. Februar, nad vier Monaten, als endlich eine einfache Überlegung, ein 
natürlicher Blid die Truppe leiten jollte, waren von der großen jchönen, berühmten 
preufifchen Armee nur 5 Bataillone,*) 23 Schwadronen, 2 Batterien übrig ge: 
blieben. 

Diefer Reft war noch nicht lange bei Altbof aufmarjchiert, als er den Befehl 
befam, den Tinten Flügel der ruffiichen Armee zu unterftüsen. Über Schmobitten 
nahm L'Eſtocq die Richtung auf Kutichitten. Endlich wurde mit den Detaſchierungs— 
ſyſtem gebrochen. Allen Forderungen ruſſiſcher Generale hier oder dort Unterftügung 
zu leiften, wurde mannbaft Widerftand geleitet. Mit allen acht (darunter 
3 ruffiichen) Bataillonen kam der (General vor Kutjchitten an. Nach kurzer Vor: 
bereitung durch Artillerie gehen 7 Bataillone, „ohne einen Schuß aus dem Fleinen 
Gewehr zu tun“, vor. Mit dem Bajonett werden drei franzöfiiche Bataillone 
aus dem Dorfe geworfen, jenfeit8® von den Towarczys**) angegriffen, zeriprengt, 
gefangen genommen. Ein Adler wird erobert, drei ruffiihe Geſchütze wieder ge 
nommen. Südlich Kutjchitten marjchiert die gejamte Infanterie in einem Treffen 
auf, nimmt die Front gegen das vom Feinde beſetzte Birfenwäldchen. Mit den 
Towarczys auf dem linken Flügel, mit der übrigen Kavallerie im zweiten Treffen, 
wird vorgerücdt, nach kurzem, aber heftigem Feuergefecht das Birfenwäldchen ge: 


*, Grenadier-Bataillon Fabeck, jetzt Füfllter-Bataillon Nlerander, 2 Bataillone Schöning, 
jest Grenabier-Negiment König Friedrich Wilhelm L, 2 Bataillone Brünned, jest Örenabier: 
Regiment Kronprinz. 

**, An 26. 7. 1807 in Ulanen umgewandelt. est Ulanen:Regimenter 1 und 2. 
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nommen, bi8 an den jüblichen Rand vorgedrungen, Die einbrechende Dunfelbeit, 
die Erjhöpfung der Truppen, verhindern ein meiteres Vorbringen. 

Auch die Ruffen nördlich Auflappen waren, durch Artillerie verftärft, vorgegangen. 
Die Franzoſen, in der Front angegriffen, in der rechten Flanke von den Preußen 
umfaßt, gingen eiligft zurüd. Nicht weiter verfolgt, behauptet ſich Davout mit feinen 
drei fehr geſchwächten Divifionen auf den Sreegebergen und bei Kl. Sausgarten. 

Die ruffifch-preußifche Armee bildete noch immer einen Winkel. Auf der Grund- 
linie BWaltmühle-Südoftipite des Birkenwäldchens war ein Dreied aufgebaut, deſſen 
Spike ſich nur ungefähr annehmen läßt. 

Nah dem preußifchen Erfolg wurde im ruffiihen Hauptquartier die Möglichkeit 
ertoogen, mit dem rechten, umberührten Flügel die Franzoſen bei Pr. Eylau zu 
überfallen, fo den Sieg zu vervollftändigen. Da murde hejtiges feuer nahe dem 
rechten Flügel gehört. 

Ney war am fpäten Abend wenigftens mit einer Brigade herangefommen. Die 
wohlweislich bei Drangfitten zurücdgelaffenen ſechs preußifchen Kompagnien hatten 
diefe Überlegenheit nicht aufhalten können, waren über Althof und Schloditten bis 
über die Königsberger Straße zurüdgewidhen Mit Truppen des ruffifchen rechten 
Flügels wurde die franzöfifche Brigade, die fi in Schloditten feſtgeſetzt hatte, nad) 
Althof zurüdgeworfen. 

Den Auffen waren am Abend auf beiden Flügeln Erfolge zuteil geworden. Die 
Franzoſen hatten aber nicht nur das Schlachtfeld behauptet, fondern fich auch einen 
Teil der im Laufe des Tages errungenen Vorteile nicht entreißen laffen. Ihre Lage 
war noch immer bie günftigere. Um eine Enticheidung zu bringen, war eine neue 
Schlacht erforberlih. Ob der eine wie der andere Gegner das Wagnis einer ſolchen 
auf fich zu nehmen vermochte, erjchien zweifelhaft. 

Die Franzoſen ſahen auf einen fangen Feldzug voll außergewöhnlicher An— 
firengungen und Entbehrungen zurüd. Schon jeit Monaten Hatte die Sehnſucht 
nah Winterquartieren bei Mannſchaften wie Führern alle anderen Rücdfichten über- 
wogen. Der Feind wollte ihnen aber feine Ruhe gönnen. Widerwilfig, nur ge— 
zwungen, hatten jie den Kampf wieder aufgenommen. Die Anftrengungen und 
Entbehrungen, denen fie ſich von neuem unterziehen mußten, überboten faft noch die 
früheren. Fünf Tage lang hinter dem Feinde herziehend, kamen fie in einen Yand- 
ftrih, in dem alle Nahrungsmittel bis auf die fetten vertilgt, die meiften Häuſer 
und Hütten eingeäfchert waren. Sie fanden nichts für ihre Ernährung, ihre Er- 
wärmung, ihre Ruhe. Wenig hatte nachgeführt werden können. Die Pferde, welche 
die Geſchütze nicht mehr fortichleppen, die Reiter nicht mehr tragen fonnten, mußten 
zur Stillung des Hungers dienen. Im Zuftand annähernder Kraftlofigkeit wurden 
die Truppen gegen den Feind geführt. Die Berlufte an einem der blutigſten Tage 


des Jahrhunderts waren ungeheure geweſen. Es war nicht anzunehmen, daß eine 
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Naht, voll Hunger und Froft unter dem Grauen und Schreden eines Schlachtfeldes 
zugebradht, die gefunfenen Kräfte heben würde. Selbſt Napoleon glaubte nicht, mit 
der Armee, die ihm geblieben war, angreifen zu fünuen. Er redjnete nur: noch anf 
eine Verteidigung. Er mollte ftehen bleiben. Für lange Zeit ging dies aber nicht. 
Die Armee wäre verhungert. Wenn der Feind nicht angriff, fondern ebenfalls ftehen 
blieb, war nichts übrig, als ehrt zu machen. Ein Rückmarſch bis hinter bie 
Weichjel wurde bereit3 in Ausficht genommen. Sobald man ihn antrat, war zu 
beforgen, daß man damit Ofterreih, England, Schweden das Signal gab, los— 
zubredhen. Noch in ber Nacht wurden die Diplomaten in Bewegung geſetzt. Bor» 
züglih follte aufs neue verfucht werden, Preußen zu einem Sonderfrieden zu 
beftimmen. 

Die ruffiihen Truppen waren nicht weniger erjchöpft, verhungert, ermübet wie 
die franzöſiſchen. Auch fie hatten beträchtliche, ungewöhnliche Verlufte erlitten. Auch 
fie fonnten nicht angreifen. Der Suwarow'ſche Bajonettangriff in tiefer Kolonne wäre 
an dem franzöfifchen Feuer zerichellt, fo gut wie Augereaus Maffen durch die 
ruſſiſchen Batterien zerjchmettert worden waren. Die ruffiihe Stärke lag nit im 
Angriff, fondern in der Verteidigung. Bei ihr wollte man bleiben. Aber in der 
linten Flanke ftand noch immer Davout, Sein ſchwacher rechter Flügel war durch 
den preußifchen Angriff zurüdgebrängt worden. Jetzt aber befand ſich das franzöfifche 
Korps gejammelt in guter Stellung Mit überlegenen Kräften konnte es die 
Preußen wieder zurückwerfen, wieder bis zur Straße nad Friedland vordringen. In 
der rechten fFlanfe war Ney jeden Augenblid zu erwarten. Bernadotte jollte heran- 
gefommen fein. Mit zwei Korps rechts, mit einem lints umfaßt waren Ruſſen 
und Preußen dem Untergang verfallen. 

Welche BVorftellungen aud feine Umgebung dagegen machte, Benningjen blieb 
dabei, da8 Schlachtfeld aufzugeben. Früher hatte er jür einen Rückmarſch den Weg 
über Friedland, Allenburg, Wehlau, Tilſit einfchlagen wollen. Diefer mochte der 
zwedmäßigfte für einen General fein, welcher der Schlacht auszuweichen beftrebt oder 
den Rüdzug anzutreten gezwungen war. Benningfen wollte aber weder einer 
Schlacht ausweichen, noch einen Rückzug antreten. Er war nicht befiegt, fondern 
fühlte ſich als Sieger, wenn er auch weder zu verfolgen, noch anzugreifen vermochte. 
Nur als Berteidiger war er imftande, einer neuen Entjcheidung entgegenzufehen, und 
für die fommende Berteidigungsfchladht wollte er fich eine befjere und günftigere 
Stellung fichern, als er augenbliclich inne hatte. Deshalb wählte er den früher 
verichmähten Weg nach Königsberg. Bereits um 11 Uhr abends wurde der Marſch 
angetreten, langjanı und allmählich während der nächſten Tage über Mühlhauſen 
und Wittenberg bis Schönfließ fortgefegt, vor den Toren von Königsberg eine 
Stellung bezogen, die mit dem rechten Flügel über Ponarth, mit dem Tinfen 
über Neuendorf durch Pregel und Niederung in den Flanken gefichert zu fein jchien. 
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Erft am Abend des 9. wurde Napoleon der Abzug des Feindes bekannt. 
Murat mußte am 10. folgen. Hinter ihm Lreitete fi die Armee, zu der nun Ney 
und Bernadotte ftießen, aus, rückte langſam vor, machte dann in ziemlicher Ent- 
fernung vom Feinde halt. 

Napoleon war wieder in den Befik der Lberlegenheit gefommen, die ihm bei 
Pr. Eylau den Sieg verfchafft hätte, jet nichts mehr nützte. Welche Mängel auch 
immer die ruffifhe Stellung nad der Anficht der Gefchichtichreiber haben mochte, 
Napoleon wagte trog feiner Überlegenheit nicht, fie anzugreifen. Er fonnte aud) 
nicht lange vor ihr ftehen bleiben. Er wie feine Truppen verlangten nach Ruhe, 
nach neuen Kräften, nad) Brot wie nah Munition. Bor Königsberg fonnten fie 
das nicht finden. 

Sobald die Verwundeten von Pr. Eylau geborgen, alles, was als Trophäe 
gedeutet werden konnte, vom Schlachtfelde entfernt worden war, trat die franzöfifg;e 
Armee am 17. Februar den Rüdmarfh an. Wie im reinjten Pofitionskriege konnte 
Benningſen fich doch ſchließlich rühmen, den Feind durd feine Stellung zum Rückzuge 
gezwungen zu haben. 

L'Eſtocq hatte in der Naht vom 8. zum 9. den Ruſſen als Arrieregarde 
folgen follen. Dem ausdrüdlihen Befehle zumider marjchierte er aber am 9. früh 
über Friedland nah Allenburg, „um auf diefe Weife der ruffischen Armee die 
Berbindung mit der Heimat zu erhalten und ihr jchlimmftenfalls den Rückzug 
dahin zu fichern.“ Es war jchwer, einen Entſchluß zu faflen, welcher der Tage 
der Dinge weniger entjprad. Wenn die Ruſſen fih auf Tilſit zurüdzogen, fo 
war der Krieg mwahrfcheinlid damit beendigt, Preußen verloren. Es fam jekt 
niht darauf an, dem einzigen Bundesgenofjen, den man hatte, den Weg vom 
Kriegsihauplate zu ebnen, fondern ihn durch alle denkbaren Mittel zum weiteren 
Kampfe feſtzuhalten. Durd die Schlaht von Pr. Eylau war erreicht worden, oder 
mußte erreicht werden, daß Napoleon nicht weiter vordrang und wieder umfehrte. 
Das war immer eine Art Sieg und mit Hilfe diefes Sieges mußten Ofter- 
reih, England ımd Schweden beftimmt werden, die Waffen zu ergreifen. Alle 
zurüdgebliebenen Kräfte mußten herangezogen, alles aufgeboten werden, um den 
halben zu einem ganzen Erfolg, um den Scheinfieg zu einem vollen Sieg umzu— 
wandeln. 

VEftocg konnte in dem entfernten Allenburg nicht das mindefte zu einem Erfolge 
beitragen. Napoleon war nicht imftande, eine jo abenteuerliche Umgehung, wie es 
die über Allenburg gewefen wäre, vorzunehmen; und wenn er es doch getan, hätte 
ihn L'Eſtocq mit feinen acht Bataillonen nicht daran gehindert. Der preußiſche 
General wäre über den Haufen geworfen worden, hätte dem großen Gegner nur einen wohl- 
jeilen Sieg verſchafft. Für die Verbindung mit der Heimat hatte der bei Königsberg 
jtehende Benningjen die Straße über Yabiau, Gr. Sfaisgirren, Tilfit hinter fid). 
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Zahlreiche Koſalen ftanden ihm zu Gebote, um die entfräftete franzöfiiche Kavallerie 
von dieſer Straße fernzuhalten. Zu ihrer weiteren Sicherung konnten acht Batailfone, 
an einer Stelle der Alle aufgeftellt, nichts “beitragen. L'Eſtocq gehörte nicht nad 
Altenburg, fondern nad Königsberg. Dort fonnte er den Widerftand im Falle eines 
Angriffs unterftügen und dort fonnte er dafür forgen, daß die Ruffen nicht weiter 
zurüdgingen. Uber freilich, die bei ben Preußen tief eingewurzelte Neigung zur 
Trennung und Teilung wurde durch den gefonderten Marſch befriedigt. 

Solange Napoleon langſam und zögernd auf Königsberg vorging und mwartend 
dem Feinde gegenüber ftand, glaubte man im preußifchen Hauptquartier, daß er im 
Begriff fei, einen gewagten Umgehungsmarjch über Alfenburg zu machen. Sobald 
die Nachricht von dem Rückmarſch der Franzoſen einging, vermutete man ben ge 
fürchteten Kaiſer im wilder Flucht, um fo ſchnell als möglich die Weichjel zu 
„repaſſieren“. „Nun folite alles aufgeboten werden, um den Feind raftlos zu ver- 
folgen, damit er feine Zeit gewinne, Pofto zu faflen und fi) wieder zu verftärfen." 
— Der Gedanke war ſchön und gut. Ihn ohne Unterftügung der Ruſſen auszu— 
führen, reichten aber L'Eſtocqs Kräfte nicht aus. Nicht allzu raftlos, der Verpflegung 
wegen, wurde die Berfolgung ins Werf geſetzt. Die über Friedland und Bartenftein 
vorgehende Avantgarde ftieß am 22. bei Heilsberg auf ben Feind, der aber nad 
leichtem Gefecht auf Guttſtadt abzog. 

Die Franzofen waren nicht in wilder Flucht, jondern verhältnismäßig geordnet 
hinter die Paffarge unterhalb Liebſtadt und Hinter die Alle oberhalb Guttſtadt zurüd- 
gegangen, jo daß ihre Front fi ungefähr von Neidenburg nach Braunsberg erftredte. 
Eine ſchwache Arrieregarde war bei Heilöberg geblieben. 

Es erichien den weit vorgejchobenen Preußen ratjam, dem Feinde nicht unmittel- 
bar nachzugehen, erft die langfam folgenden Ruſſen abzuwarten. Es blieb ſomit 
genügende Zeit, um mit Genehmigung des Oberbefehlshabers den rechten Flügel zu 
gewinnen, und fich dort mit den vielen, früher detafchierten Abteilungen zu vereinigen, 
die der General v. Plöt an der Straße Königsberg — Braunsberg gefammelt hatte. 

Der Marſch über Wormpitt in die Gegend von Braunsberg mußte auf dem 
rechten Pafjargeufer längs der franzöftfchen Front zurüdgelegt werden. Da aber 
die Preußen die Franzoſen auf der Flucht Schon weit entfernt glaubten, wußten fie 
nichts von der Gefahr, in welcher fie fich befanden, und da die Franzoſen ganz mit 
ſich jelbft und ihren Verlegenheiten befchäftigt waren, ahnten fie nicht von der ſich 
ihnen bietenden Gelegenheit, dem Feinde eine derbe Lehre zu erteilen. 

Nicht fo gut ging e8 dem General v. Plötz. Er war auf der Straße, melde 
der Küfte zumächft hinläuft, vorgegangen und hatte ſich Braunsbergs mit leichter 
Mühe bemäcdtigt. Durch die Befehle feiner Borgejegten immer nur auf die Ber- 
folgung des fliehenden Feindes und auf die baldige Gewinnung von Elbing und der 
Weichjelniederung bingewiefen, ging er am 26. auf dem linken Paſſargeufer unvor- 
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jihtig mit Fleinen Abteilungen auf mehreren Straßen vor, wurde von Bernadottes 
Divifion Dupont angegriffen und mit erheblichem Berluft durch Braunsberg bis 
Heiligenbeil zwrüdgeworfen. Die Franzojen folgten nicht über die Stadt hinaus, 
räumten jogar zwei Tage darauf das rechte Ufer und brachen die Brüde ab. 

Der Gedanke, iiber Braunsberg vorzugehen, war an und für fich ein glücklicher. 
Napoleon hatte geglaubt, die Rufen würden bei Königsberg, womöglich hinter dem 
Pregel, ftehen bleiben. Weftlih der Alle und Paſſarge, vom Feinde durch einen 
breiten Landſtrich getrennt, gedachte er ungeftört in Winterquartieren der Ruhe zu 
pflegen, fich weit und bequem auszudehnen. Nun ging aber „cette canaille de 
Prussien“ vor, riß die Auffen mit fich fort, wollte dem Feinde die erjehnte Ruhe 
nicht laſſen. Dies Verhalten der Preußen war durchaus der Lage entiprechend. 
Es war ihnen mur unmöglich, die fir irgend ein Vorhaben erforderlichen 
Mittel auch nur annähernd zu berechnen. Was eine Aufgabe für die ganze 
Armee oder ihren größten Teil geweſen wäre, vermochte General v. Plög mit einigen 
ihwaden Bataillonen nicht auszuführen. 

Napoleon glaubte aber doch, daß troß des mißglückten Verfuhs ein Angriff 
über die untere Paffarge mit ftärferen Kräften unternommen werden könnte. Dem 
ſah er nicht ohne Bedenken entgegen. Bei Pr. Eylau hatte fich eine Panik eines 
Teild der franzöfifchen Armee, bejonderö der „trainards“ bemächtigt. Viele Flücht— 
linge, darunter jogar Offiziere, ftrömten dur den Ruf „Kofaten kommen" immer 
wieder aufgefchredt, der Weichfel zu. Auch links des Stromes zogen fie raubend 
und plündernd weiter gegen die Oder. Die Kommandanten von Pofen und Küftrin, 
fogar der Gouverneur von Berlin, mußten Befehl erhalten, die Flüchtlinge ein- 
zufangen. Auch unter den verbleibenden Truppen war Difziplinlofigfeit eingeriffen. 
Dies war nicht mehr eine Armee, mit der ſich Siege erfämpfen laffen. 

Im Falle des Vorgehens des Feindes über die Paffarge follte Bernadotte 
über Pr. Holland zunähft auf Saalfeld zurüdgehen, die ganze Armee auf der 
„Ihönen Hochfläche von Ofterove vereinigt werden", um dem Feinde eine Schlacht | 
zu liefern. Wie jchon mancher Feldherr vor ihm, war Napoleon gegen feine Neigung, } 
durch die Berhältniffe gezwungen, in den Bofitionskrieg hineingeraten. Er glaubte nur \ 
noch in guter Stellung ſich verteidigen zu können. 

Benningſen wäre wohl ſchwerlich auf diefen Plan eingegangen, hätte wohl 
feinesfalls die ihm angebotene Schlaht angenommen, jondern an geeigneter Stelle 
jeinerfeitS eine Pofition bezogen. Die hätte num wiederum Napoleon in Erinnerung 
an Pr. Eylau nicht angegriffen, wäre, da er, um micht zu verhungern, nicht allzu» 
fange auf der „ſchönen Hochfläche von Oſterode“ ftehen bleiben konnte, zurüdgegangen. 
Der Rückzug hätte mit einem Übergange über die Weichfel oder, wie Napoleon ſich 
böflicher ausbrüdte, mit einer „Konzentrierung bei Thorn“ geendet. 

Dazu follte e8 nicht kommen. Benningjen war keineswegs gefonnen, die von ben 
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Preufen eingeleitete Berfolgung über die Pafjarge hinaus fortzufegen. Yangjam 
hatte er fich dem rechten Ufer genähert. Die Preußen wurden zwiichen Haff und Mehl: 
fad, die Ruſſen zwifchen diefer Stadt und Bifchofjtein untergebracht. An ihren linfen 
Flügel rücte die Divifion Tolftoi (früher Sedmoragfi). Gingen die Verbündeten auch 
nicht weiter vor, fo waren fie doch fchon in diefer unmittelbaren Nähe der franzöfiichen 
Winterquartiere unerträglih. Napoleon war ſchon entichloffen, zuriüdzugehen, da 
fagte ihm ein gefangener ruffiiher General: „Mein Kaifer glaubt, eine Armee zu 
haben, er hat feine.“ Wenn auch Napoleon jelbit faum noch eine Armee hatte, jo 
dachte er doc, gegen einen fo minderwertigen Gegner vielleicht noch etwas unter: 
nehmen zu können. 

Hatte er auch eben erft eine Konzentrierung bei Thorn erwogen, fo wollte er 
doch verjuchen, wenigftens die feindlichen Vortruppen zurüdzutreiben. Ney follte am 
3. März das verloren gegangene Guttftadt angreifen, Soult von Liebjtadt aus über 
Alten auf Wormditt, Bernadotte von Spanden auf Mehljad vorgehen, Dupont von 
Braunsberg aus das Unternehmen unterftügen, Davout bei Mohrungen fih in 
Reſerve ftellen. 

Die unmittelbaren Ergebniffe diefer Angriffsichlacht waren gering. Ney und Soult 
fanden nur ſchwache Truppen ſich gegenüber, die bereitwillig zurüdgingen. Bernadotte 
gelang es nicht, die Baffarge zu überfchreiten, Dupont ging nur eine kurze Strede von 
Braunsberg vor. Die Wirkung auf den Feind war dennoch bedeutend. Benningjen 
zog die ruffifche Armee bei Heildberg zufammen, WEftocg die preußifche zwiſchen 
Heiligenbeil und Peterswalde. Diefer dachte jest nur daran, Königsberg zu deden. 
Jener ließ jhon „die Marfchroute zur Retraite über Bartenftein, Friedland und 
Wehlau“ ausgeben. 

Die Ruſſen waren nicht mehr zu fürchten. Auch in unmittelbarer Nähe waren 
fie unſchädlich. Napoleon konnte ungeftört hinter der Baflarge und Alfe bleiben. 
Aber von den rüdgängigen Bewegungen des Feindes fam nichts zu feiner Kenntnis. 
Dagegen liegen ihn faljche oder übertriebene Meldungen vermuten, daß der Feind 
eine Umgehung des franzöfifchen rechten Flügels beabſichtige. Die polnische Brigade 
des Generald Zajonczek wurde nach Neidenburg, die Divifion Gazan des 5. Korps 
nah Wilfenberg geſchickt. Davout erhielt Quartiere zwiſchen Dietrihswalde und 
Alfenftein. Die übrigen Korps fehrten, nachdem die Meldungen ſich als unrichtig 
erwiejen, in ihre Unterkunftsbezirke zurüd. 

Wenngleich die Ruſſen am 8. März noch einen halben Tagemarſch (Arrieregarde 
Yaunau, Gros Heilsberg— Seeburg, Hauptquartier Bartenftein) zurüdgingen, jo famen 
doch immer wieder Nachrichten von einer feindlichen Bewegung nah Süden in das 
franzöfifhe Hauptquartier. 

Um den Feind zur Ruhe zu bringen, hätte Napoleon gern einen Angriff aus 
füdlicher Richtung gegen den feindlichen linken Flügel unternommen. Der Zuftand 
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jeiner Armee wie Berpflegungsihmwierigfeiten verboten vorläufig die Ausführung alfer 
folcher Pläne, ließen es vielmehr immer wieder ratjam ericheinen, das linke Weichfel- 
ufer aufzufuchen. Da der Feind fich indes zu beruhigen fchien, fo wollte Napoleon 
vorläufig feine Stellungen hinter Alle und Paſſarge behaupten. 

Die Ruſſen dehnten fih in ihren Bezirken weiter aus. Die Arrieregarben 
hielten die Stellungen von Yaunau feit. Das Gros bezog Quartiere auf beiden 
Ufern ber Alle bis in die Höhe von Bartenftein. Benningjen, der immer den Rück— 
zug im Auge hatte, beftimmte Schippenbeil als allgemeinen Sammelplatz. 

Der preußifche Unterfumftsbezirk ließ fich ungefähr durch die Orte Heiligenbeil, 
Mehlſack und Zinten bezeichnen. 

Gegen Mitte März trat verhältnismäßige Ruhe ein. Beide Teile waren drei 
Wochen lang in Erwartung eines feindlichen Angriffs geweſen. Beide waren mehr 
oder weniger entfchloffen, jobald jo etwas geſchähe, zurückzugehen, und beide hatten 
fih allmählich von der friedlichen Gefinnung des Gegners überzeugt. 

Es ift müßig zu ftreiten, ob am 8. Februar Napoleon oder Benningjen gefiegt 
hat. Bei Pr. Eylau gab e8 feinen Sieger. Es gab nur zwei Befiegte. Nicht viel 
fehlte, jo wäre der eine von ihmen nach Wehlau, der andere nach Thorn zurüd- 
gegangen. Das war jedoch nicht nötig. Die Ohnmacht beider geftattete ein Ver— 
bleiben in unmittelbarer Nachbarſchaft. 

Die gewonnene Ruhe mußte benugt werden um die größten Anftrengungen zu 
machen. Die Armee wieder zu hräftigen und nad Möglichkeit zu verftärfen war die 
nächfte dringende Aufgabe des franzöſiſchen, ruffifhen und preußifchen Hauptquartiers. 
Napoleon widmete ſich diefer Aufgabe jchon feit dem 9. Februar mit dem ganzen 
Eifer, der Tatfraft und der Umficht, welche ihm auszeichneten und durch die übeln 
Erfahrungen der legten Monate noch verfhärft und gehoben waren. 

Bei den Preußen gefchah zur Ausfüllung der gelichteten Reihen, Neuaufftellung 
von Rejerve-Bataillonen ufm. aber nichts Außerordentliches, nur das Notdürftige, 
nicht jo viel, ald die Lage doch dringend erfordert hätte. Der Drud war noch 
bei weitem uicht ftarf genug gemwejen, um bie preußiſche Spannfraft frei zu machen. 

Die Mängel, die Schäden, die Verderbtheit der ruffischen Verwaltung ließen 
nicht zu, daß die umerfchöpflichen Hilfsquellen des gewaltigen Meiches erſchloſſen 
wurden. Einige taufend fchledht ausgebildete Rekruten wurden eingeftellt. Etwas 
zahlreiher waren die Marodeure, die von Koſalen aufgebracht, mit der Knute nad 
Gebühr bearbeitet, wieder in Reih und Glied traten. Die Divifion Tolftoi war 
ihon bald. nach. Br. Eylau herangezogen worden. Etwas jpäter traf die Garde 
aus Petersburg ein. Damit fchien, wieviel auch Kaiſer Alerander und Benningjen 
von den zu erwartenden „Renforts“ jprachen, die ruſſiſche Leiſtungsfähigkeit erfchöpft 
zu fein. —— 

Da man doch nicht in abſehbarer Zeit weitere namhafte Kräfte heranziehen konnte 
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oder wollte, jo wäre es geboten gemejen, jchnell alles Verfügbare zufammenzunehmen 
und Napoleon anzugreifen, bevor diefer ſich wieder zu erholen und von den ent: 
fegenften Grenzen feines Reiches Truppen auf Truppen heranzuziehen vermochte. Das 
Gegenteil geſchah. Man lie dem Gegner foviel Zeit für feine Rüftungen, als er 
irgend beanfpruchen wollte, und man war fogar noch bemüht, von den nicht aus- 
reihenden Streitkräften möglichjt viele für Mebenzwede zu bejeitigen. Der General 
v. Eſſen mit feinen beiden Divifionen follte nach wie vor einen unfruchtbaren Feld— 
zug am Narew führen. Blücher, mit Mühe gegen den franzöfifchen General Viltor 
ausgemwechfelt, erhielt den Befehl über ein Korps, das von Schwediſch Bommern aus 
zu „operieren“ hatte. Bor allem follte Danzig verteidigt werben. 

Der Befis diefes Waffenplages war für Napoleon von Wichtigkeit. Er dedte 
jeine linke Flanke gegen eine feindlihe Landung Der Hafen fonnte ihm 
freilich nicht viel nügen, denn die enalifche und die ſchwediſche Flotte beherrfchten die 
Oftfee und Hätten franzöſiſche Zufuhr abgefchnitten. Aber die Vorräte der Stadt 
waren fehr bedeutend und fonnten ebenfo wie diejenigen der Weichjelniederung zur 
Ernährung der Armee lange Zeit weſentlich beitragen. Die Etappenftraßen ließen 
ji, wenn fie von Danzig aus nicht bedroht wurden, über Marienburg und Marien- 
werder, anftatt über Warjchau und Thorn legen. Das waren wünſchenswerte, aber 
nicht unmmgänglic notwendige Vorteile, zu deren Gewinnung den ganzen Apparat 
einer förmlichen Belagerung in Bewegung zu ſetzen gelohnt hätte. Wichtiger war, 
daß eine Belagerung und Einnahme diefer großen, aber fchlecht unterhaltenen Feſtung 
Napoleon über die lange Unterbrehung binmweghalf, die er im feiner Kriegführung 
eintreten laffen mußte. Nach Pr. Eylau mußte er fi) bald eines Erfolges rühmen 
können, um feine Stellung in Europa zu bewahren, feine offenen und heimlichen 
Feinde in heilſamem Schreden zu erhalten. Er hatte gehofft, innerhalb vierzehn 
Tagen das weftpreußifche Bollwerk bewältigen zu können. Dieje Erwartung wurde 
getäufht. Da aber die Belagerung ftetig vorwärts fchritt, manche Heine Erfolge 
mit fich brachte, jo genügte fie, Europa zu befchäftigen und gewährte dem Kaiſer 
um fo reichlichere Zeit, feine Rüſtungen zu vollenden. 

Auf der anderen Seite nahm die Verteidigung von Danzig die Verbündeten in 
Anſpruch und zeriplitterte ihre Kräfte. Die Bejagung mußte verftärkt, die Verbindung 
von Pilfau über die Nehrung durch Abteilungen unterhalten, Entfagverfuche unter- 
nommen werden. 

Es gab aber nur ein Mittel, Danzig zu entjegen und zu verteidigen: mit der 
gefamten ruffifch-preußifchen Armee ohne alle Detafchierungen Napoleon anzugreifen. 
Bor diefem Mittel jchredte aber Benningfen zurüd. Er fühlte weder in ji noch 
in feiner Armee die Kraft und das Vertrauen, einen folhen Waffengang zu unter- 
nehmen. „Nur das Gefühl der Pflicht für Kaifer und Vaterland, der eifenfefte Mut 
unferer Armee, mit welcher ich eö auch gegen Napoleon und feine große Überzahl 
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aufzunehmen wage, wenn er mid in einer gewählten Bofition angreift, hält mich in 
meinem jchwierigen Verhältnis aufrecht und gibt mir jelbft die Hoffnung, unfer 
Baterland jo lange verteidigungsweife ſchützen zu können, bis die Operationen der 
anderen Mächte uns die Möglichkeit geftatten werben, offenfiv auf der betretenen 
Sieged- und Ehrenbahn vorzufchreiten.*“ Da Benningfen nad diefen feinen Worten 
nicht angreifen wollte, fo mußte er das Vorgehen jeines Gegners abwarten, und diefer 
ging nicht eher vor, als bis Danzig gefallen, Rufjen und Preußen um 25 000 Mann 
gefhwächt waren und er feine eigene Armee auf faft das Doppelte der feindlichen 
gebracht hatte. Es war nicht unnatürlich, daß bei diefer Lage der Dinge Benningjen 
auf „die Operationen der anderen Mächte“ hoffte. Auch Kaifer Alerander, der mit 
dem König in Bartenftein eingetroffen war, fing an zu glauben, daß mit einem noch 
jo bündigen Ulas Benningjen nicht zu dauernden Siegen, Napoleon nicht zum Rück— 
zug über den Rhein zu bringen fein werde. Ebenſo hatte auf der anderen Seite 
Napoleon fi während des polnifch-preußifchen Feldzuges und zumal nach Pr. Eylau 
überzeugt, daß er, allein auf fich geftellt, ganz Europa nicht befiegen würde, daf zur 
endgültigen Unterwerfung Rußlands er der Hilfe Preußens und Oſterreichs, zur 
Unterwerfung diefer Mächte des Beiftandes des Zaren bedürfen würde, oder, wie 
jeine eigenen Worte lauten: „La tranquillit$ de l’Europe ne sera stabile 
que lorsque la France et l’Autriche ou la France et la Russie marcheront 
ensemble.“ 

In der Berlegenheit der Naht vom 8. zum 9. Februar hatte Napoleon ſich 
zuerft an Preußen gewandt, wiederum verfucht, diefe von ihm fo gehafte Macht 
zu einem Frieden zu bewegen. König Friedrich Wilhelm hielt jedoch daran feit, 
daß ein Sonderfrieden eine Verletzung der Bunbestreue fein und ihn rettungslos 
den Händen des neuen Verbündeten überliefern würde, daß der Kampf, jolange eine 
Möglichkeit vorhanden, fortgefegt werden müßte. Einen gemeinfchaftlichen Frieden 
aber, dem der König ſich wohl hätte fügen müffen, verfchmähten ſowohl Alerander 
wie Napoleon. Erft mußte das Schwert entgültig entjcheiden, wer der Sieger, wer 
der Befiegte fei. 

Alle drei Mächte hatten ſich aber um die Bundesgenoffenfchaft Oſterreichs be- 
müht. Wie wenig beliebt auch der deutfche Nebenbuhler in der Hofburg war, mit 
welcher innigen Freude man aud dort die Nachricht von Jena aufgenommen 
batte, jo war doc die Notwendigkeit eines Preußens durch die fpäteren Er— 
eigniſſe erwieſen worden. Wenn die franzöfiihe Herrſchaft ſich nicht nur über bie 
Eibe, jondern auch über die Ober und die untere Weichfel ausdehnen folite, jo war 
an ein Fortbeſtehen des alten Kaiferftaates nicht mehr zu denken. Von zwei Seiten 
vollftändig umfaßt, feiner polnischen Provinzen bald beraubt, mußte er jchließlich 
unterliegen. Die Erhaltung Preußens lag im eigenften Intereſſe Oſterreichs. Das 
ihon oft von Napoleon erprobte Mittel, diejenigen, melde er zu gemwinnen 
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oder zu verderben wünſchte, durch das großmütige Geſchenk fremden Eigen: 
tums fich zu Freunden zu machen, wollte daher bei Kaifer Franz nicht verfangen. 
Alle verführeriihen Anerbietungen eines Teils von Schylefien oder des gefamten 
Schleſiens wurden abgewiefen. Im Gegenteil, die öfterreichifche Megierung glaubte, 
nah Pr. Eylau doh an ein tätiges infchreiten zugunften der Berbünbdeten 
denfen zu müffen. Der leitende Minifter Graf Stadion trat mit Entjchie- 
benheit dafür ein, Erzherzog Karl war indes dagegen. Erft in drei Wochen würde 
man 40 000, in ſechs Wochen 100 000 Dann zufammenziehen können, denen e8 aber 
„an Vorräten und Pferden”, bejonders aber „an moralifher und phyfiiher Selb- 
ftändigfeit“ gebrechen würde, fo, „daß ein einziger Schlag die neue Schöpfung zer- 
trümmert haben würde“. Es zeigte fich bald, daß weder die eine noch die andere 
Bartei von Öfterreich etwas zu fürchten oder zu hoffen- babe. 

Mit Schweden dagegen fam man bald zu einem Ablommen Freilich wollte 
diefe Macht nicht unterftügen, fondern unterjtügt werben. Es ift fchwer, ſich vorzu- 
ftellen, daß Preußen, welches zur Entſcheidungsſchlacht nur fünf Bataillone hatte ber- 
anbringen können, nun 5000, ja fpäter 10 000 bis 15 000 Mann für eine Pandung 
auf Rügen und für eine Vereinigung mit der ſchwediſchen Armee zufagte. Napoleon, 
der von dieſem Plan hörte, wollte an ihn nicht glauben: „Die Landung der Auffen 
und Preußen in Stralfund ift ein Märchen. Sie haben wohl etwas anderes zu tum, 
als Truppen nah Stralfund zu ſchicken.“ 

Noch befremdender war das, was in Bartenftein, wohin dem Raifer und dem 
König Staatsmänner und Diplomaten gefolgt waren, mit dem engliſchen Geſandten 
verhandelt wurde. Seine Regierung hatte auf Aufforderung Rußlands die Abjen- 
dung eines Truppenlorps in Erwägung gezogen. Man beriet über den Ort ber 
Landung. Mehrere Stimmen waren für Stralfund, von wo ſich die Engländer der 
fchmwebifch-preußifchen „Diverfion“ anfchliegen konnten. Einem Strategen war Stralſund 
von der Baffarge noch nicht entfernt genug. Erſt lints der Elbe gedachte er, bie 
englifche Flotte vor Anter gehen zu laſſen. Niemand wollte fi) jo befchränft zeigen, 
jo jehr mit den ftrategifchen Feinheiten unbelannt erjcheinen, daß er Pillau als 
Landungsplag vorgefchlagen hätte. Das englifche Truppenforps einfach mit der 
preußifchruffifchen Armee zu vereinigen, mit Ruſſen, Preußen, Engländern, Schweden 
zufammen den „Thronränber“ niederzufchlagen, wäre die plumpe Tat eines Igno—⸗ 
ranten gewefen. Den angefräntelten Geiftern, die in Bartenftein am grünen Tiſch 
tagten, erſchien es ald Nebenfache, Mittel für die Durchführung eines Verzweiflungs- 
fampfes zu beſchaffen. Hauptfache blieb, was fpäter gefchehen follte, wie die deutfchen 
Angelegenheiten zu orbnen, die franzöfifhen Grenzen zu beftimmen, diefer und jener 
zu entjhädigen, das Fell bes Löwen zu teilen fein würde. Daß nur Preußen, 
welches doch unmittelbar am Abgrunde ftand, fich nicht einfallen laſſe, jelbftändige 
Eroberungen zu maden, war die Sorge. 
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So viel ging aus den Verhandlungen in Bartenftein hervor: König Friedrich 
Wilhelm war unter jeder Bedingung entjchloffen, fich nicht dem Todfeinde zu ergeben, 
jondern dem Kaijer Alerander die Bundestreue zu halten. Diefer hatte allerdings 
einen Zeil des alten Selbftbewußtfeins und der alten Zuverficht verloren, fühlte fich 
aber noch nicht fo weit gebeugt, um den Kampf mit dem Nebenbuhler aufzugeben. 
Ebenjowenig wollte Napoleon es bei den bisher gefallenen unbeftimmten Entjchei- 
dungen bewenden laſſen. Um fich mit dem großen Oſtreiche auseinanderzufegen, 
bedurfte er eines Klaren, zweifellofen Sieges. Ein neuer Feldzug war unvermeid- 
ih. Anf ein wirkſames Eingreifen anderer Mächte konnten dabei weder Rußland 
und Preußen, noch Frankreich rechnen. Der Kampf mußte zwifchen den bisherigen 
Gegnern ausgetragen werden. 

Graf Sclieffen, 
Generaloberft. 





————anmnmamama——mma ZZ —_—— u e ———— — — 
—— — — — — — — — — — — ——— — —— — — 








Über die Verwendbarkeit 


europäilher Truppen in tropiſchen Rolonien 
tom aefımdheitlichen Standpunkte, 





Einleitung. 
Der Aufftand war im Sommer 1905, der Aufftand in Deutſch-Südweſtafrika nod im 
— vollen Gange, als plötzlich wie ein Blitz aus heiterem Himmel aus Deutſch- 


afrifa war der Oftafrifa Nahrihten von eimer aufftändiihen Bewegung der Eingeborenen in 
Anlag zur Deutihland eintrafen, 
— Die Eingeborenenunruhen erſchienen um ſo ernſter, als ſie in unmittelbarer 
on Nähe der Hüfte mit ihren militärifhen Madtmitteln, ja gewifjermaßen unter der 
truppen in Mündung der Kanonen von Kilwa und Lindi ihren Anfang nahmen, mit der 
die Tropen. Schnelligkeit eines Steppenbrandes auf die benahbarten Gebiete übergriffen und in 
der Ermordung des Biſchof Spiß und jeiner Begleiter ſowie der Vernichtung der 
Heinen Station Yiwale feinen Zweifel darüber ließen, daß Leben und Eriftenz 
der deutſchen Koloniften ſchwer gefährdet waren. Auf den direkt bedrohten Stationen 
des Südens Kilwa und Lindi brad eine fürmlihe Panik aus, und felbft in dem 
eleganten Daresjalam bildeten fih in aller Eile bewaffnete Bürgermilizen, da 
man fürdtete, daß die an der Küſte zur Verfügung ftehende farbige Schugtruppe 
nicht zuverläffig und ſtark genug jein würde, um mit Erfolg Yeben und Befig der 
Europäer zu jhügen. 

Auch an zentraler Stelle in Berlin hegte man wohl die ernfte Sorge, in den 
oftafrifanifhen Unruhen den Beginn eines zweiten großen Kolonialfrieges vor fid 
zu haben und traf raſch entjhlofen die in der Kürze möglihen Maßnahmen: Die 
oftafritanifhe Station wurde von der Marine mit drei Heinen Kreuzern bejegt, ein 
verftärftes Landungskorps übernahm den Schuß der wichtigen Stationen der Küfte 
und machte jo die dort garnijonierende farbige Bejagung für den Expeditionsdienſt 
im Innern frei. Gleichzeitig aber wurde ein aus der heimifhen Marine-Infanterie 
formiertes Detahement auf dem kürzeften Wege in das Aufftandsgebiet geihidt. 

Dem unjerer Eolonialemilitäriijhen Organijation ferner ftehenden Beobadter 
wird diefe Entjendung einer gejchlofjenen weißen Truppe in eine tropiſche Kolonie 
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als etwas ganz Selbjtverftändlidhes erjhienen fein. In Wirklihfeit aber handelte es 

fih dabei um einen Schritt von einfchneidender Bedeutung. Denn während feit 

der Wikmannjchen Zeit der Grundjag, in unferen tropiſchen Kolonien ausſchließlich 

farbige Truppen, allerdings mit weißer EChargenbejegung, zu verwenden, Geltung 

hatte und aud bisher für faft alle militärifhen Zwecke genügte, ift von Deutſchland 

mit ber Gntjendung einer gejchloffenen weißen Truppe in eine tropifhe Kolonie 

zum erftenmal der Berfuh gemacht, dem Beifpiel Englands und Frankreichs zu 

folgen, die bereits jeit langem weiße Truppen in ihren tropiichen Befikungen 

verwenden. 
Die Aufgabe der folgenden Abſchnitte foll es fein, zu unterjuchen: Die Bermend: 
Welcher Art find die Schwierigkeiten, die fi bei der Verwendung 

weißer Soldaten in den Tropen ergeben? — in 
Und weiter: Sind wir imſtande, eine weiße Truppe erfolgreich gegen den Tropen 

dieſe Gefahren zu ſchützen, und welche Mittel ſtehen uns hierfür N isn 

Berfügung. Gefunbheits: 
Wir werden jehr bald jehen, daß diefe Gefahren in erjter Linie, ja faft aus- lehte. 

ihließlih, in gefundheitliher Richtung, bedingt durh Klima und tropifhe Krant: 

heiten, liegen. Wenn aber ber Verſuch, der angeregten militäriſchen Frage kritiſch 

näher zu treten von einem Sanitätsoffizier unternommen wird, jo mag als Er: 

klärung bierfür das Wort des franzöfiihen Generald Dodds gelten: „Eine 

geeignete Hygiene ift nah meiner Meinung das ganze Geheimnis der 

tropifhen Kriegführung.” Wie treffend General Dodds mit diefem Wort den 

Angelpuntt der ganzen Frage kennzeichnet, werben die folgenden Ausführungen zeigen. 


I. Allgemeine Betrachtungen über Zufammenfetung und Bewertung 
einer Kolonialtruppe. 


Bevor ih auf die eigentlihe hygieniſch-ärztliche Seite unjeres Themas eingebe, 
will ih zunächſt zum befferen Verftändnis des Folgenden, unter gleichzeitiger flüchtiger 
Streifung der entfprehenden engliihen und franzöſiſchen Verhältniſſe mit wenigen 
Worten die rein militärifhe Seite berühren. 
Werfen wir einen kurzen vergleihenden Blid auf Englands militärifhe Macht- Englands 
entwidlung in jeinen Kolonien, jo dürfen wir zweierlei nicht außer acht lafien. —— 
Erſtens ſtellt die Erhaltung und Sicherung des kolonialen Beſitzes für England 
in einem noch viel höheren Maße eine Lebensfrage dar, als für Deutſchland; 
zweitens aber, und das iſt für die Verwendung weißer Truppen in den tropiſchen 
Kolonien der ſpringende Punkt, beſteht die hierfür in Betracht kommende militäriſche 
Macht Englands aus einem Söldnerheer. Ein ſolches muß aber in dieſer Be— 
ziehung ganz anders beurteilt werden, als ein Volksheer. Der Söldner wird bezablt 
und geht ohne weiteres gegen entſprechend hohe Beioldung überall bin, wo jeine Ber: 


Frankreichs 
Kolonial⸗ 
armee. 
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wendung notwendig wird. Die Ungunjt des tropifhen Klimas, die gefundheitlichen 
Gefahren, bedingt dur klimatiſche Krankheiten, die vielleiht in dem Lande der Ver: 
wendung endemijch herrſchen, jpielen für die engliihe Regierung nur infofern eine, 
allerdings ſehr weſentliche Rolle, als naturgemäß der Auftraggeber ein fehr lebhaftes 
materielles Intereſſe daran hat, feine Sölbnertruppen, die aud in diefer Form ein 
jehr koftipieliges Kriegsinftrument darftellen, möglihft vor den genannten Schädlich— 
feiten zu ſchützen und möglihft lange aud in umgefunden Yändern verwendungsfähig 
zu erhalten. Auf biefer, fagen wir einmal rein kaufmänniſchen Berechnung beruht 
aber in erfter Linie die befonders in hugienisher Beziehung muftergültige Organifation 
der britifhen militärijhen Unternehmungen in den Kolonien, wie wir fie weiterhin 
noch an einzelnen Beijpielen werden verfolgen können. 

England verfügt über ein verhältnismäßig nur ſchwaches „Kolonialforps“, d. h. 
farbige Kolonialtruppen, die je nad der Kolonie aus den verſchiedenſten Nationalitäten 
ſich zufammenjegen (Central Africa Regiment, Sierra Leone Regiment ujw.). 
Die wichtigſten militärifhen Stützpunkte der britifhen Weltmadtftellung — es jeien 
bier nur Hongkong, Ceylon, Mauritius, Straits-settlements genannt — werben faft 
ausſchließlich durch britiſche Beſatzungen gehalten. 

Die militäriſche Machtverteilung Englands auf dem Erdball muß aber auch 
beſonders deshalb von einem beſonderen Geſichtspunkt aus beurteilt werden, weil 
die beherrſchende Stellung, die England auf allen Meeren einnimmt, es ihm erlaubt. 
im Bedarfsfalle jchnell und ohne die Störung feitens einer anderen Macht ernſtlich 
fürdten zu müffen, jeine militärifhen Kräfte überall binzumwerfen und mit Erfolg 
tropengewohnte afflimatifierte Truppen einzujegen. 

Ganz anders liegen die VBerhältniffe für Frankreich. Auch diefer Staat hat fi 
in den legten Yahrzehnten mit aller Macht der Bermehrung und Sicherung jeines 
folonialen Befiges gewidmet und fih zu einem gewaltigen Kolonialreich ausgebildet. 
Aber die ungemein zerftreute und über den ganzen Erdball verteilte Yage jeiner 
Kolonien hat allmählich Franfreih zu der Überzeugung gezwungen, daß es weder 
materiell, nod nah dem Umfange jeiner wehrfähigen Bevölkerung in der Yage fein 
würde, alle Kolonien in gleiher Weiſe militärifh gegen jede Möglichkeit zu ſchützen. 

Diefe Tatſache führte dazu, den gejamten folonialen Befig in zwei große 
Gruppen einzuteilen: Die erſte bejteht aus ſolchen Kolonien, deren Befit oder Verluft 
bei einem etwaigen europäifhen Kriege von einjchneidender Wichtigkeit für jeinen 
Verlauf und Ausgang jein würde Hierhin gehört vor allem Indo-China als 
wichtiger Stützpunkt in Oftafien und Franzöfiih-Weftafrifa mit dem unentbehrlichen 
Flottenſtützpunkt Goree-Dafar. Der zweiten Gruppe find alle diejenigen Kolonien 
zugeteilt, bei denen die oben genannten Nüdfichten nicht vorliegen. Hierzu zäblen 
3. B. die franzöfiihen Beſitzungen auf den Antillen und im Stillen Ozean. (Avis 
du comite consultatif de defense des colonies du 8. decembre 1902.) 
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Aber trog der militäriih fo ungleihen Bewertung diefer beiden Gruppen ſehen 
wir, daß Franfreih in allen jeinen Kolonien, ſelbſt in den Mimatifh ungünftigiten, 
neben den farbigen auch weiße Truppen dauernd verwendet, und daß mur aus 
geſundheitlichen Gründen in dem Umfange der Verwendung weitgehende Unterſchiede 
bejteben. 

Frankreich hält demnah für die Sicherung einer Kolonien durdweg weiße 
Truppen für notwendig und führt dieje Anfiht auch, wie eben bemerkt, in allen 
feinen Kolonien praktiſch durd. Die franzöfiihe Negierung frößt dabei allerdings 
entjprebend dem Charakter der Armee als Volksheer auf Schwierigkeiten, für 
die Kolonialarmee genügenden und geeigneten Erjag zu finden. 

Auf der anderen Seite findet aber Frankreich im Gegenjag zu anderen Staaten, 
3. B. Deutſchland, in feiner geographiih günstigen Yage am Mittelmeer und feinen 
Befigungen in dem ſubtropiſchen Nordafrifa einen nicht zu unterfhägenden Bundes- 
genofjen in der Auswahl und Heranbildtung eines geeigneten Erjages infofern, als 
hierdurch die VBorbedingungen gejhaffen find, die für die Tropen beftimmten Leute 
bis zu einem gewiffen Grade zu afflimatifieren und förperlih vorzubilben. 

Man hat von mander Seite bei uns im neufter Zeit den Vorſchlag gehört, 
den Schwierigkeiten bei der Bildung einer weißen Kolonialtruppe durch Schaffung 
einer Einrichtung, wie fie bie franzöſiſche Fremdenlegion darftellt, zu begegnen. 
In der Tat haben die Fremden-Bataillone während der franzöfiihen Kolonialkriege 
durh ihre Bravour und phyſiſche Widerftandstraft hauptſächlich zu den militärischen 
Erfolgen beigetragen. Aber — jo führt General Gallient aus — es liegt Grund 
zu der Befürhtung vor, daß die Legionäre einem europätichen Feinde gegenüber 
in großer Anzahl dejertieren werden, da bie Abenteuerluft ohme weiteres die Dijziplin 
und Treue über den Haufen werfen wird. Gie werben ben Berjpredungen bes 
Feindes folgen und hierdurch nit nur die militärifhe Stärke der eigenen Armee 
Ihwäden, jondern auch durch Verrat von Einzelheiten der militärifhen Yage unter 
Umſtänden gefährlih werden. Als Beifpiel für die Unzuverläffigteit der Fremden— 
legion erinnert General Gallieni an das Jahr 1900, als die gejpannten Beziehungen 
zwiſchen Fyranfreih und England die Verſtärkung der Garnifon von Diego-Suarez 
auf Madagaskar durch 1 Bataillon der Fremdenlegion notwendig madten: nicht 
weniger als 60 Legionäre defertierten, indem fie die langjame Fahrt durch den Suez- 
fanal als geeignete Gelegenheit zur Flucht benusten. 

Man wird bei der Frage: braucht Deutichland überhaupt weiße Truppen für 
feine tropiiden Kolonien? einwenden können, da wir faum je in die Page fommen 
werben, unferen tropiihen Kolonialbefig gegen einen europäiihen Feind an Ort 
und Stelle zu verteidigen, da gegebenenfalls das Schidjal der Kolonien auf den 
Schlachtfeldern Europas gleichzeitig mit entichieden wird. Für die Sicherung der 
tropifhen Kolonien gegen innere, d. h. eingeborene Feinde aber bat, jo wird man 


Braut 
Deutſchland 
eine europäis 
ſche Truppe 

für feine 

teopifchen 
Kolonien? 
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weiter jchließen, bisher die farbige Truppe noh immer genügt und wird auch für 
die Zufunft ausreihen. Laſſen wir bie erjte Frage umerörtert; bei der zweiten 
Annahme vergißt man aber ganz, daß die Rekrutierungsverhältniſſe für 
unfere farbige Truppe mit den Jahren eine erhebliche, für uns ſehr nadteilige 
Wandlung erfahren haben. 
Die Zeiten find vorüber, in denen uns der Ägyptiſche Sudan mit feinem vor- 
zügliden Soldatenmaterial offen ftand; die aus der italienifhen Kolonie am Roten 
Meere aber angeworbenen Rekruten haben feinen Vergleih mit den alten Subanejen 
ausgehalten. Wir werden aljo in Zukunft auf unſere eigenen tropijchen Kolonien 
als Erſatzbezirke angewiejen jein; und es bedarf noch eines vollträftigen Beweiſes, 
daß wir in ihnen ein unter allen Umftänden zuverläffiges und leiftungsfähiges 
Soldatenmaterial finden werden. Die legten aufftändifchen Bewegungen in Deutſch— 
Dftafrita jheinen für unfere dort angeworbenen Truppen zu fpreden; man darf 
aber nit vergeffen, daß es ſich um einen nur unvolltommen organifierten und 
ihleht bewaffneten Feind handelte, und daß zum mindeften der moralijde Ein: 
drud, den das ſchnelle Erjcheinen der weißen Marine-$nfanterie und bes 
Marines-Landungstorps in dem Aufftandsgebiete hervorrief, weſentlich dazu beigetragen 
bat, die aufftändiihen Dorf-Jumben von der Ausfihtslofigteit ihres Unternehmens 
zu überzeugen. 
Die Annahme erjheint auch nicht umberehtigt, daß es vielleicht gar nicht zu 
einem Aufftande gekommen wäre, wenn von Anfang an und dauernd eine weiße 
Zruppe in Deutih-Oftafrita gewiffermaßen als Abſchreckungsmittel garnifoniert hätte. 
Eine mir nahträglih zugegangene brieflihe Mitteilung des damaligen Gouverneurs, 
Graf v. Gögen, bejtätigt diefe Annahme: „es ift notorifh, daß das Erſcheinen der 
weißen Marinetruppe in Muanza den Aufſtand dort und bis zum Tanyanika 
verhütete, daß das Detahement Mpapua wohl Hauptgrund war, daß die aufſtändiſche 
Bewegung nicht nordwärts der großen SKaramanenftraße übergrif. Zu fechten 
braudten diefe Detahements gar niht: »wa me kaa tu« (fie waren eben nur da).” 
Der Vorteil Wir fommen fo zu der Frage: Warum braudt man überhaupt in den tropiichen 
nn Kolonien eine weiße Truppe? Oder mit anderen Worten: Welhes find die Vorteile 
einer farbigen Einer jolden vor einer farbigen Truppe? 
Truppe liegt Die Beantwortung liegt auf der Hand; denn ſelbſt grundfäglide Gegner einer 
in ihrer abs weißen Truppe werden zugeben müffen, daß auf eine abjolute Zuverläffigkeit nur 
eng bei einer weißen Truppe zu reinen ift. Farbige Söldner find ftets mit Vorſicht 
zu verwenden, befonders aber, wenn fie gegen farbige Stammesgenoffen geführt 
werden. Dean wird dieſer Gefahr bis zu einem gewijjen Grade dadurd vorbeugen 
fünnen, daß man es vermeidet, farbige Soldaten in ihrer eigentlichen Heimat zu 
friegerifhen Zweden zu verwenden. Dies hat aber auch feine Schwierigkeiten; 
denn das alte Naturgejeg, dak man wie die Prlanze fo aud den Menjhen nicht 
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ohne weiteres und obne Gefahr für jeine Weitereriftenz dauernd aus dem Boden, 
der ihn erzeugte, in ein anderes Klima und andere Vebensbedingungen verjegen 
fann, gilt für die farbige Nafje in erhöhtem Maße. Der farbige Söldner bat 
feine Ideale. er dient nicht aus Liebe zur Kolonie und zu feinem weißen Herrn, 
jondern ledigli um Geld zu verdienen. Wer aber mie jene Yeute in einer 
tropiſchen Kolonie ohne diefe wichtigen „Imponderabilien“ arbeitet, wird viel leichter 
der Malaria und den anderen Himatifchen Krankheiten zum Opfer fallen und unter 
der Sehnjuht nah der fernen Heimat und feinen Stammesgenofjen dahinſiechen. 

Kolonialtriege führende Mächte haben wiederholt den Berfuh gemadt, durch 
Aufbietung von irrequlären Eingeborenentriegern die eigene Truppe zu 
verſtärlen. Für die Durhführung eines ſolchen Unternehmens ift aber in eriter 
Yinie nötig, daß man dieje irregulären Hilfskräfte möglihft lange vorher in eine 
fefte Organijation gebradt und vor allem fie an ihre weißen Führer gewöhnt bat. 
Läßt man diefe Mafnahmen außer at, wird man aus eingeborenen Irregulären 
fo gut wie feinen Nuten ziehen fünnen. Bei dem erjten ernften Unternehmen werden 
fie wie Spreu vor dem Winde auseinander fliegen. Während des erjten Aſchanti— 
feldzuges hatte die englifhe Negierung das Anerbieten des Kapitän Glover, eines 
erfahrenen Afritabeamten, angenommen, mit einer irregulären 19 000 Köpfe ftarken 
Horde von Kriegern den Aſchanti in den Rücken zu fallen. Ein guter Gedante, 
der leider jih nicht in die Tat umjegen ließ, die Irregulären verjagten volltommen. 
Ford Wolfeley ſchrieb: „Kapitän Glover und jeine Offiziere haben den Beweis 
perjönliher Energie und Klugheit geliefert, aber fie ſtützten fih auf ein ſchwaches 
Nohr, das in ihren Fingern zerbrad.” Einen ähnlichen Berjuh machte Wißmann, 
als er 1891 die gewaltjame lnterwerfung des Sultans Sinna am Kilima:Ndjaro 
vorbereitete. Der uns verbündete Sultan Mandara ftellte mehrere hundert Wad— 
Ihaggakrieger zur Verfügung, aber fie entbehrten natürlich jeder militäriſchen 
Organifation umd waren infolgedeffen beim erften feindlihen Schuß in alle Winde 
verweht. Erſt als der Feind geichlagen war und es an das Zufammentreiben des 
erbeuteten Viehes ging, erichienen fie wieder. 

Bisher haben fih unjere Eingeborenentruppen gegen ihre weißen Herren, wenigjtens 
in Deutſch-Oſtafrika als durchaus zuverläffig erwiejen und es liegt fein Grund vor, 
für die Zukunft das Gegenteil befürdten zu müſſen. Trotzdem kann aber aud in 
diejer Beziehung die größte Borfiht nicht jhaden; und man jellte nicht jagen, daß 
ein deutijher Söldneraufftand, weil er bei uns noch nie vorgefommen ift, auch 
für alfe Zeiten unmöglich jet. Der Sepoyaufitand des Jahres 1857 in Andien 
hat gezeigt, wohin es führt, wenn man, die Verſchlagenheit der farbigen Kaffe mit 
Indolenz verwechielnd, ſich binfichtlih der Zuverläffigkeit farbiger Truppen einem ver- 
hängnisvollen Irrtum hingibt. 

Bierteljahrsgeite Für Truppenführung und Heereblunde. 1907, Heit IL 16 
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Die Engländer verftärkten nad Niederwerfung des Sepovaufitandes ihre weißen 
Truppen in Indien auf das Doppelte, jo daß jegt auf rund 150 000 Mann Farbige 
75 000 Europäer fommen. Dabei befindet fih die Artillerie der engliſch-indiſchen 
Armee der Hauptfahe nah in den Händen ber Europäer. 

Die Franzofen find in ihrer Kolonialarmee binfihtlih der Artillerie auch vor— 
fihtig, infofern, als fie das Gros der Bedienungsmannihaften wohl aus Farbigen 
refrutieren, zu Richtkanonieren aber ausſchließlich franzöfiihe Soldaten verwenden. 

Die Einführung der modernen Mafhinengewehre, die ja aud in dem Kriege in 
Südweſtafrika und bei dem Aufftand in Deutſch-Oſtafrika eine große Rolle jpielten, läßt 
Borfiht ganz befonders am Plage fein; man wird fid hüten, in unferen Kolonien nad 
Niederwerfung der Aufftände die farbige Truppe an den Maſchinengewehren auszubilden. 
Hieraus folgt aber, dak für die Bedienung diefer wichtigen Waffe aud in unferen 
tropiihen Kolonien ein Stamm weißer Soldaten dauernd bereit gehalten werden muß. 

Kultureller Eine weiße Truppe würde auch für die Kolonifierung des Landes von Nuten 

Wert einer fein, da ohne frage von den ausgedienten weißen Schutrupplern mancher als Ans 

— ſiedler in der Kolonie bleiben würde, eine Tatſache, die ihrerſeits wieder den großen 
militäriſchen Nutzen mit ſich brächte, daß aus dieſen alten erprobten und akklimati— 
ſierten Soldaten im Ernſtfall eine Art Landſturmtruppe ſich bilden ließe. 


OD. Bygienifcher Ceil. 


Die Verwen⸗ Gewichtige militärifhe und andere Gründe alſo find es, die für die Verwendung 
— weißer Truppen auch in den tropiſchen Kolonien ſprechen, aber ebenſo groß ſind auf 
erfehwert durch DET anderen Seite die Bedenten, welche gegen eine jolde Einrihtung mit Recht geltend 
Klima, Mir gemacht werden. Sie find begründet in allererfter Linie, man könnte faft jagen aus— 
matische ſchließlich, in den Schwierigkeiten, die Klima, klimatiſche Kranfheiten und die Eigen 
———— tümlichkeiten tropiſcher Länder einer nutzbringenden Verwendung weißer Truppen in 
feit der tro: den Weg legen. Nur wenn wir imſtande wären, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, 
piſchen Lander das heißt unjere weißen Soldaten in den Tropen mit Erfolg gegen alle geſundheit— 
= un lihen Schädlichkeiten zu fhügen, würden wir die VBerantwortlichteit auf uns nehmen 

ten hohen Un. dürfen, eine geſchloſſene weiße Truppe hinauszuſchicken. 
terhaltungs: Dieje gefundheitlihen Schugmaßregeln find aber jehr koftipielig; ihre Durch— 
koſten. führung verlangt einen Koftenaufwand, deſſen gewaltige Höhe nur zu fehr geeignet 
ift, die Verwendung weißer Truppen bei oberflähliher Betrachtung im Vergleich zu 


farbigen Soldaten als einen unverantwortlihen Luxus erſcheinen zu laſſen.*) 
*) Frankreich foftet jährlich nach Reynaud: 


1 europäifcher Rolonialfobat . . . . .» . . 2127 bid 2540 Frank 
1 tirailleur soudan . . 2: 200 nenn 1189 — 
1 ö senegal. . » .: » - RER FE ta 0: 
1 : tonkin - » . 2 2 2 8 0 80 550 — 


Nach Lord Roberts koſtet jeder engliſche Soldat bis zum Augenblick der Ankunft in Indien 
bereits 100 Pfd. Sterling. 
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Wenn wir im folgenden uns mit den natürlichen Feinden des weißen Soldaten 
in den Tropen bejhäftigen und Mittel und Wege, jene zu bekämpfen, erörtern 
wollen, fo können in diejen Ausführungen nur die widtigften Punfte der mili- 
täriihen Tropengejundheitslehre in den Kreis der Betrahtung gezogen werden. Es 
follen nur Baufteine und Material geliefert werden für ein in der deutjchen Literatur noch 
fehlendes Wert über militärifhe Tropenhygiene, in dem der Kolonialoffizier und 
Sanitätsoffizier bei überjeeiihen Grpeditionen in tropiſche Yänder das nötige 
Rüſtzeug finden könnte, wie es die engliihe und franzöfiihe Kolonial-Literatur 
bereits längjt beſitzt. 

Es jei von vornherein darauf hingewiejen, dab für diefe Betrahtung nur unfere 
tropifhen Kolonien — Togo, Kamerum, Deutſch-Oſtafrika — in Frage kommen, 
während Deutſch-Südweſtafrika ein jubtropifches gejundes Klima befigt, alio nicht 
bierher gehört. Allerdings darf man nicht überjehen, daß der nördliche Teil von 
Südweſtafrika, das noch nicht erjhloffene Yand der Ovambo, bis zum 17° füdl. Br. 
aljo, bis in die Tropen hineinreicht, ein Umftand, der für etwaige friegeriiche Inter: 
nehmungen in diefen Gebieten ernfte Aufmerkſamkeit verdient. 


1. Das tropijde Klima. 


Der elementare Feind des weißen Soldaten in den Tropen ift das Klima, 
Aber es ift uns doch bereit3 gelungen, den allgemeinen etwas nebelhaften Begriff 
„ungefundes tropijches Klima” in feine einzelnen Komponenten zu zerlegen und jet 
zu fagen: die Feinde des weißen Soldaten in den Tropen find die Schädlichkeiten, 
die erwachſen aus 

a) der direften Sonnenftrablung und der hierdurch bedingten Boden— 
temperatur, 

b) der gleichmäßig hohen Yuftwärme, 

e) der hoben Yuftfeuchtigkeit. 

Die Sonnenftrablung ift allerdings in den Tropen gewaltig und zwar ſowohl 
in der flachen Ebene, wie 1500 Meter hoch im Gebirge; fie erreiht im Flachlande 
eine Temperatur von 70° und darüber und wirkt auf den nicht durd den Tropen— 
beim gejhügten Nordländer ihon binnen kurzem tödlih. Ich entfinne mid aus 
meinem afritanifhen Belanntentreife einer nicht ganz Heinen Anzahl von Fällen, in 
denen die Nichtbeachtung der Sonnenftrahlung den Tod bradte. So ftarb ein junger 
Artillerieoffizier bei dem Verſuche, fihb vom Tropenhelm zu emanzipieren, ſehr 
ihnell am Sonnenftih; ein anderer mir befannter Herr fam fogar auf die aber- 
witzige Idee, fih durh Sonnenbäder an das Klima gewöhnen zu wollen — nad 
dem dritten Sonnenbad wurde er beerdigt. 

Die Sonne ift von ihrem Aufgang bis zum Untergang 60° abends „le superbe 
dominateur des tropiques“ (Buffon); fie ift das Damoflesihwert, weldes über dem 

16* 


Sonnen: 
ftrahlung. 


Bodenwärme. 


Luftwarme. 
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Haupte des Nordländers in den Tropen ſchwebt; und die Gefahr des Sonnenſtichs 
— nicht nur etwa des Hisichlages — droht ihm während des ganzen Tages, ganz 
gleihgültig, ob die Sonne am Haren Himmel fteht, oder ihre Strahlen durd einen 
Wolkenſchleier zur Erde jendet. 

Für die weißen Unteroffiziere der Schugtruppe war und ift wohl aud noch 
jet aus diefem Grunde das Tragen des Tropenhelmes von 7° vormittag bis 5% 
nachmittags durch Kommandobefehl vorgeichrieben; wir haben infolgedeſſen jo gut wie 
feine Fälle von Sonnenſtich draußen zu verzeichnen. 

Auch bei den deutfhen Marinetruppen find während ihrer Exrpeditionstätigkeit 
in Oftafrita 1905/06 Fälle von Sonnenftih nit vorgefommen, gleichfalls eine Folge 
des Befehls, von 8° vormittags bis 4% nahmittags nur im Tropenhelm zu gehen. 

Daß die Temperatur eines jandigen, Heinkiefigen Bodens der Sonnenftrahlung 
entjpricht, ift jelbftverftändlih; man kann unter befonders günftigen Verhältniſſen 
bis zu 80° C. und darüber meffen. Welchen Einfluß jolhe Grade der Bodenwärme 
auf die Maricleiftungen weißer Truppen und auf die Fußbekleidung ausüben, kann 
man ſich unſchwer denken. 

In einem gewiſſen Gegenſatz zu dem eben Geſagten hat man von der durch— 
ſchnittlichen und abſoluten Höhe der Luftwärme in den Tropen zu Haus häufig 
eine irrige Vorſtellung. Die höchſten unter Ausſcheidung aller Fehlerquellen gemeſſenen 
Wärmegrade der Luft find etwa 50° 0. an den ſüdlichen Ufern des Noten Meeres 
und 45° C.am Senegal. Das Hlingt nicht jhlimm, wenn man bört, daß man im 
Sommer 1904 in Berlin auch 36° C. gemefjen hat. Anders aber fieht die Sade 
aus, wenn man hört, daß die durchſchnittliche Jahrestemperatur beifpielweife in Zan— 
zibar und ungefähr auch in Dar-es-Salam 26° C., in Berlin aber nur 8 bis 9° C. 
beträgt. Hier haben wir den Grund der entfräftenden Wirkung des 
Zropenflimas: es ift die ewige Gleihmäßigkeit einer an und für fih noch 
nit einmal bejonders hoben Yuftwärme. 

Die Tropen kennen feinen Wechſel der SYahreszeiten in unjerem Sinne, fie 
fennen im Flachlande nicht einmal einen nennenswerten Unterjhied der Temperatur 
zwiihen Tag und Naht, Der Körper des Menjchen der gemäßigten Zone verträgt 
ohne weiteres, unterjtügt durch ein bobes Anpafjungsvermögen feiner Haut und 
durch eine zwedmäßige Kleidung, ganz enorme und zwar umvermittelte Unterſchiede 
der äußeren Yuftwärme. So erinnere ih mid perjönlib nur an ein Gefühl höchſten 
Wohlbehagens, als ih faum 36 Stunden, nachdem id den Brutofen Kalkuttas mit 
jeinen 35° Wärme verlaffen hatte, in den Himalayas früh morgens an der Grenze 
von Tibet bei —2° C. durdı meinen Mongolenjungen das Eis im Waſchbecken ein: 
ihlagen lieh. 

Aber die ewig gleichmäßige hohe feuchte Yuftwärme der Tropenflahländer macht 
eine anjtrengende Mlusfelarbeit für den Nordländer auf die Dauer unmöglid. Da 
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ih eine ſolche indeſſen von dem Begriffe des militäriihen Dienftes ſelbſt in den 
Tropen nicht trennen läßt, ift es erfichtlic, welde, man lann fagen unüberfteiglichen, 
Dinderniffe fih der dauernden Verwendung weißer Truppen in den tropiſchen Flach— 
ländern entgegenftellen, 

Wie fih die gejundheitlihen Verhältniſſe während der tropiſchen Negenzeit, wenn Regenzeit, 
die Yuft nahezu ihren Sättigungspunft erreicht bat, gejtalten, braucht nicht weiter aus: 
geführt zu werden. Dann hört eben jeder militärifhe Dienft auf. Ganz gewiß 
find die Strapazen eines Marihes unferer Truppe in Südweſtafrika dur eine 
Durftitrede bei dem Mangel an Wafler furdtbar; aber es unterliegt feinem Zweifel: 
der Verjud, eine geſchloſſene weiße Truppe während der tropifhen Negenzeit, wenn 
die Luft Waffer und die Erde Sumpf und Moraft ift, längere Kriegsmärſche maden 
zu laffen, würde zur vollftändigen Auflöfung eines jolden Erpeditionstorps führen. 

Den Engländern ift diefe elementare Weisheit ganz geläufig; wir werden fpäter 
ſehen, daß fie in ihren Kolonialfriegen felbft vor der Ausgabe von Millionen nit 
zurüdichreden, wenn es gilt, ihre weißen Kolonialtruppen vor Beginn der Negenzeit 
aus den gefährdeten Gebieten zurüdzuzichen. 


2. Klimatiſche Krankheiten. 


Im engiten Zufammenhange mit den rein klimatiſchen Gefahren fteht das große 
Deer der klimatiſchen Krantheiten, daß heißt derjenigen Krankheiten, die in den 
tropifhen Klimaten befonders günftige Verhältniſſe für Entjtehung und Weiterver- 
breitung finden. 

Es kann nicht unfere Aufgabe fein, in eine eingehende Erörterung der Tropen- Morbidität 
frantheiten uns an diejer Stelle einzulafjen, aber es erjceint für unjere Zwede doch und Mortal: 
nüglic, kurz diefes Gebiet zu ftreifen und am der Hand amtlihen BZahlenmaterials, 
wie es fih in dem jüngjten franzöfiihen Sanitätsberiht (1903) und anderen tropen 
ftatiftifchen Arbeiten findet, einen Blick zu werfen auf die Morbidität und Mortalität 
der weißen Truppen in der franzöfiihen Kolonialarmee. Gleichzeitig mögen da- 
neben diejelden zahlenmäßigen Angaben, wie jie fi für die eingeborenen farbigen 
Kolonialtruppen ergeben, einen Plat finden. Bei der Aufftellung einer jolden 
Überficht ift zu unteriheiden zwifhen allgemeiner Morbidität und Mortalität der 
Kolonialtruppen und derjenigen, wie fie fi für diefelden Truppen auf folonialen 
Erpeditionen ergeben. Man wird ferner nicht außer act lafjen dürfen, daß die 
Mortalitätsziffer bei den europäiſchen Truppen fein ganz genaues Bild der Wirk— 
lichfeit gibt, da ein großer Teil der erfranften Europäer, jomweit es fih um chroniſche 
Fälle, beiſpielsweiſe Malarialaherie, handelt, erfahrungsgemäß in die Heimat zu: 
rüdgejandt, beziehungsweife von der Truppe entlaffen wird, jo daß die von diejem 
Zeitpunft an vorlommenden Todesfälle meift nicht zur VBerrehnung kommen. Da 
derartige Maßnahmen bei den eingeborenen Truppen meift nicht möglid find, ift es 
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Har, daß die wirkliche Mortalitätsziffer der europätihen Truppen ſich tatjächlich im 
Bergleih zu derjenigen der farbigen Truppen noch ungünftiger ftellt, als fie nad der 
Statiſtik erjcheint. 

Wir wollen als Grundlage für die Schlußfolgerungen nit die Statiftit weit 
zurüdliegender Zeiten beranziehen, nad der beifpielsweije wie Thevenot (Maladies 
des Europeens au Senegal 1840) berichtet, in dem Zeitraum von 1825—1830 
die Europäermortalität am Senegal 252%/00 betrug, ohne daß hierbei Epidemien 
und friegeriihe Greigniffe ihren Einfluß geltend gemadt hätten — wir wollen viel: 
mehr im der neuejten Epoche der franzöfiihen Kolonifation bleiben, einer Zeit alfo, 
in der die wifjenihaftlihen und praftifhen Fortihritte der Tropenhygiene mehr und 
mehr zum Nutzen der Kolonialtruppen Anwendung fanden. 

Burot und Yegrand haben die allgemeine Mortalität der weißen franzöſiſchen 
Kolonialtruppen (Unteroffiziere und Mannſchaften) für den Zeitraum von 1891 bis 
1895 berechnet. Es ergab fih eine Mortalität von 42,95 vT. der Iſtſtärke. Für 
denjelben Zeitraum fanden fie für die ‚Flotte, die auch bei den kolonialen Erpeditionen 
mitwirfte, eine Mortalität von 11 vT. für die heimatlihe franzöfifhe Armee aber 
eine folhe von 6 vT. der Iſtſtärle. Mit anderen Worten: Die Sterblichkeit der 
weißen Kolonialtruppen war 4mal jo hoch wie in der Flotte und Tmal 
jo hoch wie in der beimatliden Armee. 

Der amtlihe franzöfiihe Sanitätsberiht über die Kolonialtruppen für das Jahr 
1903 (Statistique medicale des troupes coloniales en France et aux colonies 
pendant l’annde 1903) jtellt die allgemeine Weorbidität und Mortalität der euro- 
päifchen und eingeborenen Truppen nebeneinander: 


Morbidität. 
a) Zugänge in die Yazarette. 


a , er Auf den ein- 
Zugänge in | Zugänge in vT. Summe der | zelnen Mann 








Truppen 
$ | , Stärte ' , fommen Be: 
(Effectif total) —— Zahlen! der Gef. Stär | Behandlg. Tage —— 
Europäer... . 26 650 16 651 625 v T. 389 519 14,6 
Eingeborene . 30 621 83668 | 7 ME oT. 172569 5,6 





Da indeffen bei der großen Anzahl umd teilweife ijolierten Lage der Militär: 
pojten in den Kolonien nicht alle Kranten Aufnahme in ein Yazarett, wohl aber alle 
in Kranfenjtuben (Infrmeries) finden können, erhält man ein richtiges Zahlenver— 
hältnis erft dann, wenn man beide Arten von Zugängen zufammenzäblt: 
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b) Zugänge in Lazarette und Kranfenjtuben. 








Gefamtzugänge |  Gefamtzugänge in 
i tt und 
Truppen —— vT. der Gefamtftärte 





Europäer . . .. 26 370 993 vT. 
Eingeborene . . . 16 017 | 528 oT. 


Man erkennt, wie die Morbiditätsziffer der Europäer diejenige der Eingeborenen 
faft um das Doppelte überfteigt. 


Mortalität. 
Die allgemeine Mortalität ftellt fih in der franzöfifhen Kolonialarmee 








Abſolute Zahl der | Anzahl der Todesfälle 


nie Todesfälle in vT. der Geſamiſtärke 
l 
Europäer . ... 526 | 19,8 vT. 
Eingeborene . . . 575 18,7 vT. 


Sind hiernach die Sterblichfeitsziffern für beide Naffen auch anfheinend ziemlid) 
gleich, jo darf man doch hierbei, wie bereit oben erwähnt, die hohe Zahl der wegen 
chroniſcher Krankheiten vorzeitig heimgejhidten Europäer nicht überjehen. Sie be: 
läuft fih im Jahre 1903 auf 3708 Rapatriements gleih 139,7 vT. der Geſamtſtärke 
bei den Europäern, denen nur 26 Heimjendungen bei den Eingeborenen gegenüber: 
ſtehen. 

Weſentlich ungünſtiger ſtellt ſich die Morbidität und Mortalität für die Eu— 
ropäer, ſobald es ſich um militäriſche Expeditionen handelt. So erſcheinen für die 
franzöſiſche Expedition nah Tonkin in den Jahren 1894—1897 die Krankheits- und 
Sterblichkeitsziffern nach G. Reynaud auf 1000 Mann der Geſamtſtärke berechnet, 
folgendermaßen: 


Morbidität. 
Truppen 1894 | 1895 | 1896 1897 
| 
Europäer... .» 99 vT. 122 vT. But | 9uT. 


Eingeborene . . . 30 vT. Nur 90T. | 3uT. 
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Mortalität. 
Truppen 1894 1895 1896 | 1897 
Europäer... . . 27 vX. 42 vT. 4 vT. 30 vT. 
Eingeborene ... 12 vT. 14 vT. 26 vT. 12 vT. 


Eine beträhtlih größere Höhe erreihen die Verlufte der Franzoſen auf der 
Madagasfarerpedition 1895, wohlverjtanden nahezu ausjhließlih durd Krankheiten: 
Es ftarben von 12850 Europäern (Kolonialtruppen und Marine) in dem kurzen 
Zeitraum von etwa 8 Monaten 4180 Mann gleih 326 vT. der Gejamtjtärte! 
(Burot und Legrand). Im Gegenjag hierzu famen bei dem Eingeborenen r&giment 
eolonial mit 2000 Köpfen nur 379 Todesfälle gleih 150 vT. vor. Auf die 
Gründe diefer enormen Sterblichfeitsziffer wird an anderer Stelle näher eingegangen 
werben, 

Über die Todesurjahen bei den franzöſiſchen weißen Kolonialtruppen für das 
Jahr 1903, ausgerechnet auf 1000 Todesfälle, gibt die folgende Tabelle eine Überſicht: 

Zweierlei erſcheint in diejer Über- 
fiht bemerkenswert: 

1. Das Überwiegen der Ma- 
laria als Todesurſache in 254 vT.; 
man gebt aber nicht fehl, wenn man 
die Todesfälle, hervorgerufen durch 
fievre bilieuse haemoglobinourique 
(Schwarzwafjerfieber) mit 79 vT. gleich: 
falls auf das Konto des Malariaficbers 
jest, jo dah hiernach von 1000 Todes- 
fällen 333, das heißt ein Drittel, durch 
diefe Krankheit veranlaßt werden. 

2. die hohe Zahl der Selbit- 
morde bei den Europäern im Vergleich 
zu den Eingeborenen: 

Europäer. . 38 Fälle gleih 72 vT. 
aller Todesfälle, 

Eingeborene . 12 Fülle gleih 20 vZ. 
aller Todesfälle, 

Es iſt piyhologiih erflärbar, daß 
die außergewöhnlichen Lebensverhältniſſe 
in den Kolonien moraliſch ſchwache 


Verhaltnib · 
zahl berechnet 
auf 1000 
Todesfälle. 


Tholera 
Durchfall 
Leberentzündung 
Teberabizen. 


Aranfbeiten d. Ders. 


nterleibsthohns 
_Malarrafieber 
Schwarzwahlerfieber 
_ Rubr 
Zuberluloje 
Lungentrantheiten 
Nierenentzündung 
Gewalt. Eobedarten u. 
Berwunbungen 
Sennenitid) 
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Individuen um jo eher zum Selbftmord treiben, als Altohol und in einzelnen franzöfi- 
ihen Kolonien das Opium ganz befonders das Ihrige zum moraliihen Zufammen- 
brucd beitragen, 

Das Malariafieber bat nad) obiger Tabelle fi bisher als der Hauptfeind des Malariaficher. 
weißen Soldaten in den Tropen erwiefen; es unterliegt feinem Zweifel, daß mit dem 
Befiegen oder Nichtbefiegen der tropiihen Malaria die Möglichkeit, weiße Truppen zu 
verwenden, ſteht oder fällt. Denn die Malaria ift in allen tropiichen Flachländern 
zu Daufe, fie ift es geweſen, die ganze weiße Solonialregimenter der Franzoſen 
dezimiert und der äquatorialsafrifaniihen Wefttüfte bei den Franzofen den Beinamen 
„1 cimetiere des blancs* eingebradt hat. 

Ich brauche bier nicht auf das Weſen und die Urjahe der Malaria näher ein- 
zugehen, da die Kenntnis diefer Dinge ein Gemeingut der Ärzte geworden ift. Vor 
zehn Jahren allerdings ſchrieben noch franzöfifhe Milttärbygienifer: Die Malaria 
entjteht dur miasmatiihe Ausbünftungen des Bodens, der unter dem Einfluß der 
Dige und der „tension electrique* zu einer Brutftätte des Fiebergiftes wird. Nun, 
ic) kenne in Deutſch-Oſtafrika einen großen jumpfigen Bezirk, den Taravanda-Sumpf, 
hart an der Straße nad dem Kilima-Ndjaro gelegen, der früher in der Tat den 
Namen „das Grab der Miffionare“ verdiente, da wohl alle Miffionare, wenn fie in 
der Nühe diejes Sumpfes gelagert hatten, bald an Malaria erkrankten und viele von 
ihnen ftarben. Ich ſelbſt habe des Verſuches wegen hart neben dem Taravanda= 
Sumpf fampiert, ohne zu erfranfen; allerdings jchlief ib unter Mostitoneg und 
nahm zwedentiprehend Ghinin. Denn wir kennen heute das Wefen der Malaria 
und wijfen, daß die Krantheitsfeime nicht mit der Yuft einem zufliegen, fondern nad) 
unferer bisherigen Kenntnis ausſchließlich von malariafranten Menſchen als Anftetungs- 
quelle dur den Stih der Mosfito auf den Gefunden übertragen werden, und daß 
Ehinin, nach beftimmten Geſetzen gegeben, ein jouveränes Mittel gegen die Malaria ift. 

Indeſſen, was dem ärztlihen Wiffen und der hygieniſchen Fürſorge bei dem 
einzelnen weißen Individuum gelingt, würde einer geihloffenen weißen Truppe gegen: 
über in tropifher Malariagegend vielleiht in verhängnisvoller Weiſe verjagen. 

Die Amerikaner verjahen im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege 1898 ihre Soldaten 
bei einigen Gelegenheiten, um fie gegen Mostitoftihe und damit gegen Malaria zu 
jhügen, mit Mostitonegen, die mit Schrottörnern bejchwert, fehleierartig den Kopf 
ummaliten und mit Muſſelinhandſchuhen. Eine Schutwirkung haben die Amerikaner 
hiermit nicht erzielt; ich halte ſolche Einrichtungen unter tropiſchen Verhältnifien ſchon 
aus rein äußerlichen militärifhen Gründen bei einer gejchloffenen Truppe praktiſch 
für jehr ſchwer durdhführbar. 

Kermogant berichtet aus dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege dagegen folgenden be- 
merkenswerten Fall: Eine japanifhe Kompagnie von 115 Mann wandte in Malaria: 
gegend prophylaktiſche Mittel gegen eine Malariainfeltion, in erfter Linie Kopfmostito- 


Vorbeugungs⸗ 
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nege an. Sie hatten feinen einzigen Fall von Malaria zu verzeihnen, während bei 
dem Heft des Bataillons (646 Dann) 235 Erkrankungen von Malaria mit 7 Todes- 
fälfen vorfamen (Kermogant, Prophylaxie du Paludisme), Man darf hierbei aber 
nicht überjehen, daß der japanische Kriegsihauplag nicht in den Tropen lag. 

Wir befigen drei wirfiame Mittel, den Europäer in den Tropen vor Malaria 


mittel gegen zu ihügen: 1. gefunde Unterkunft, 2, perjönlider Mostitojhuß, 3. Chinin- 


das Malaria: 


fieber. 


Gefundheits: 
gemäße Unter: 


funft und 
perjönlicher 


propbylare. Cine andere Frage aber ift es: werden wir imftande fein, diefe Mittel 
überall, d. h. auch auf Expeditionen in tropifhen Malariagegenden, bei einer ge 
ihlofjenen weißen Truppe in wirtjamer Weije in Anwendung zu bringen? 

Auf der im gefunden Gebirge liegenden Station wird ihre Durdführung auf 
feine nennenswerten Schwierigteiten ftoßen; aud in den Standquartieren des tropifchen 
Flachlandes wird die Anbringung eines Malariadrabtihuges an den Wohnungen der 


Mostitojhug. weißen Soldaten möglih fein. Ich ſelbſt habe 1'/s Jahre in Daresjalam unter 


Chinin⸗ 
Prophylaxe. 


Drahtſchutz gewohnt und feinen hohen Wert für Geſundheit und Wohlbefinden am 
eigenen Leibe kennen gelernt, 

Sobald aber die Truppe, ihrem eigentlihen Zwede dienend, in Buſch, Steppe 
und Sumpf marjhieren und fümpfen muß, werden die rein militäriihen Nüdjichten 
ohne weiteres im Vordergrund ftehen und die Bereititellung einer gefundbeitsgemäßen 
Unterkunft und die Durhführung hygieniſcher Maßnahmen erjchweren. 

Die Auswahl des Yagerplages wird fih im erfter Linie nah der Kriegslage 
rihten, die Durhführung des perjönlihen Mostitofhuges aber wird vor allem 
davon abhängig fein, ob die Organifation der Bagage es ermöglicht, jedem Europäer Bett 
und Mostitoneg bei Einbruch der Duntelheit zur Verfügung zu ftellen. Nach meinen 
perjönliden Erfahrungen mit dem Transportwejen im äquatorialen Afrita halte ih 
dies bei einer größeren gejchloffenen weißen Truppe zur Zeit nur für ſchwer durchführbar. 

Unfere Marinetruppen machten 1905/06 während ihrer Erpeditionstätigfeit in 
Deutſch-Oſtafrika die Erfahrung, daß die mitgebrahten Netzhängematten fih als une 
zureihend erwiejen; man fam fehr bald zu der Überzeugung, daß ohne große Zelte 
und perjünliden Mostitofhug für den einzelnen Mann, d. h. Bett und Netz, eine 
weiße Truppe nicht ohne Gefahr in den afrifanishen Tropen nädtigen kann. Der 
Gebrauch von mosfitofiheren Zelten erwies fih nicht praftiih, da das Aus und 
Eingehen der Leute die Wirkung der Schugnege an der Tür tlluforifh machte, 

Es bleibt für Expeditionen eigentlih nur das dritte Mittel, die perjönliche 
Ehinin-Propholare, deren Durchführbarkeit theoretiih auch nichts im Wege ftehen 
würde, jolange die Truppe no über die nötige Menge Chinin verfügt. 

Praftiihe Verſuche mit der Ehinin:Prophylare in größerem Umfange find von 
Deutihland bisher dreimal, bei der oſtaſiatiſchen Beſatzungsbrigade, bei der ſüdweſt— 
afritanifhen Schugtruppe und bei den Marinetruppen in Deutih-Oftafrika gelegent- 
lich des Eingeborenenaufjtandes 1905/06 gemacht worden. In den beiden erften Fällen 


Über die Verwendbarkeit europäifcher Truppen in tropiſchen Kolonien. 247 


waren die Ergebniffe jehr gut, wie aus der Abnahme der Malaria zweifellos bervor- 
ging; ebenjo zweifellos geht aber aus den betreffenden Berichten (Krulle, Morgenroth) 
hervor, daß die dauernde Berabfolgung von Chinin — 1,0 jeden 8. und 9. Tag — 
reht unangenehme Begleiteriheinungen bei den Mannfchaften zeigte. Krulle fchreibt: 
„jeder 8. und 9. Tag fällt für den Dienft in gewilfem Sinne aus“. Wei einer 
Kompagnie verfagte nad ungefähr zehn Minuten Mari eine Anzahl Leute und 
wurde ſchlapp. Weiterhin wurden nad dem Chinin Erihlaffung, Appetitlofigkeit, 
Brechreiz. Obrenfaufen, Durchfall, auch Herzklopfen beobachtet, alles Erjcheinungen, 
welche die Leiftungsfähigfeit der Truppe nit nur vorübergehend herabfegten, jondern 
aud den Leuten Anlaß gab, ſich, wo irgend möglid, um die Chinineinnahme zu 
drüden. 

Morgenroth empfiehlt aus denjelben Gründen bei der ſüdweſtafrikaniſchen Feld— 
truppe das Chinin abends zu verabfolgen, „um die Schlagfertigfeit im allgemeinen 
und die Treffjiherheit des einzelnen durch Chininwirkungen nah Kräften wenig zu 
beeinfluffen.“ Der Beobadhtung des genannten Berichterftatters, daß bei den meiften 
Yeuten die Chininbejhwerden mit der Zeit nachließen, daß eine gewiſſe Gewöhnung 
an das Chinin eintrete, dedt fi nicht mit den mehrjährigen Erfahrungen, die id in 
diefer Beziehung in Deutſch-Oſtafrika an mir ſelbſt und anderen gemadt habe. Aller: 
dings ift es mir gelungen, während zweier Jahre durd regelmäßige Propbylare 
— möchentlih einmal abends 1,0 Ehinin — mid trotz mannigfaher Infektions— 
gelegenheiten bis auf einige furze Anfälle malariafrei zu halten; die Beſchwerden 
wurden indeffen fhlieglih jo unangenehm und jtörend für den Dienft am anderen 
Morgen, daß ich die Chinineinnahme auf den Sonnabendabend verlegen mußte. 

Die für Deutſch-Oſtafrika beſtimmten Marineverftärkungstruppen begannen bereits 
von Aden ab mit einer leichten Chinin-Propbylare (0,5 Ehinin jeden Tag), die 
weiterhin verihärft (jeden 6. und 7. Tag 1,0 Ehinin) und ſtets unter Aufſicht aus- 
geführt wurde. Die Prophylare wurde bis zur Ankunft in der Kolonie fortgejegt. 
Diejenigen Leute, die Chinin innerlih nicht vertrugen, erhielten Injektionen in die 
Geſäßmuskulatur. 

Ein volllommener Erfolg wurde hiermit in Deutſch-Oſtafrika nicht erzielt, wie 
aus der hohen Malariazugangsziffer hervorgeht (897,2 vT. der Kopfſtärke); doch 
wurde der im allgemeinen milde Verlauf der Erkrankungen wohl mit Nedt ber 
Chinin⸗Prophylaxe zugejhrieben. Ganz erafte und zuverläffige Zablenangaben über 
Malaria find indeffen auf Friegerifchen Inlandsexpeditionen bei der Unmöglichkeit, 
die mifroftopiihe Blutfontrolle überall auszuüben, überhaupt nur ſchwer zu erhalten. 

Ein zweiter Punkt ift für die Beurteilung des Wertes der Chinin-Prophylaxe 
im vorliegenden Falle nicht außer acht zu laſſen: Mitrojtopiihe Blutunterjuhungen 
waren wie gejagt nit immer möglid; da num die Recurrens, gegen die bekanntlich 
Ehinin nihts hilft, nad den Kochſchen Unterfuhungen in Oſtafrika weit verbreitet 
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ift und der Hinifhe Verlauf der Malaria und Necurrens fi oft deden, jo läßt ſich 
der Einwand, daß unter der Flagge Malaria viele Recurrenserkrantungen gejegelt 
find, nicht ohne weiteres von der Hand weijen. 

Aus dem Gejagten gebt hervor, daß wir in der Ehinin-Propholare allerdings 
ein Mittel haben, Malariaerkrantungen bei einer geſchloſſenen weißen Truppe vorüber- 
gehend bis zu einem gewijjen Grade zu vermeiden, fie ift aber unter den äußerſt 
ſchwierigen und an die Kräfte der Yeute die höchſten Anforderungen fiellenden Ber- 
bältnifjen des tropiihen Buſchkrieges meift nur ſehr ſchwer durdführbar und um jo 
ſchwieriger, als man dabei häufig mit dem Widerwillen gerade der ungebildeten Yeute 
gegen das Ghinin zu kämpfen bat. Yug und Trug find bei diefen gemeingefährliden 
„Chininverächtern“ an der Tagesordnung, wenn es gilt, fih um das Chinin herum— 
zubrüden; umd fie find bei diejen Maſſenbehandlungen, da fie oft zu den raffinierteften 
Täufhungsmitteln greifen, meift nur ſehr ſchwer auf friiher Tat zu ertappen. 

Es fei hier auch darauf hingewieſen, daß eine wirkjame, zwedentiprechende, nit bloß 
äußerlih ſchematiſche Ehinin-Prophylare nur umter ärztliher Auffiht durchführbar ift. 
Eine Prophylaxe, mur durch Laienhand ausgeführt, wirde leicht das Gegenteil von 
dem Beabfihhtigten erzielen, befonders wenn es nötig werden jollte, das Chinin in 
die Weichteile einzufprigen. So wurde, als auf der franzöfiihen Madagasfarerpedition 
1895 infolge jublutaner Chinineinfprigungen einige Fälle von Wundftarrframpf 
(Tetanus) eintraten, diefe für beftimmte Fälle abjolut unentbehrlihe Form der 
Ehininverabfolgung zum großen Nachteil der Yeute durch Kommandobefehl überhaupt 
verboten, 

Welch großen Ausfall an Individuen die Malaria einer Kolonialarmee verurjadt, 
ergeben die Zahlen des franzöfiihen Sanitätsberichtes für das Jahr 1903. Danach 
fielen wegen Malaria in dem genannten Jahre aus 325 vT. der weißen Soldaten 
an zufammen 150099 Tagen, während auf die Eingeborenentruppen nur 117,8 vT. 
der Sitftärke an Malaria in Zugang tommen. 

Bon 1000 vorzeitigen Heimfendungen (Rapatriements) auf Örund von Krank: 
heiten bei den weißen Truppen fanden rund 500 in der Malaria oder deren Nach— 
franfheiten ihre Urſache. 

Auch bei unferen weißen Marinetruppen während des Aufftandes in Deutſch— 
Dftafrita 1905/06 ftand die Malaria mit ihrem Einfluß auf die Gejamtlrantheits- 
ziffer im Vordergrund: bei einer Kopfjtärte von 321 famen 288 Mann (einjhlieglid 
106 Rüdfälle) an Malaria = 897,2 vT. mit einer durchſchnittlichen Behandlungs: 
dauer von 8,9 Tag in Zugang. 

Die aud heute noch verbreitete Anfiht, daß der in den Tropen fih aufbaltende 
Europäer mit den Jahren eine gewiffe Gewöhnung an die Malaria fi ameigne, 
findet durch die franzöfiihe Statiftit eine zahlenmäßige Widerlegung: es ftarben von 
den weißen Soldaten: 
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im Alter von 21—25 Jahren — 46 vT. d. J. St. 
⸗⸗ = 25-30 -: DD =» se « 
;. 5 - 30 Jahren und darüber = 7,6 = = = = 
Hiernach fteht aljo die Sterblidteit durh Malaria in genauem Verhältnis zu 
dem Alter, d. h. der Yänge des Tropenaufenthaltes. 


Neben der Malaria hat in jüngfter Zeit auch das Nüdfallfieber die Aufmerkſamkeit Rüdjallfieber. 
des praftiihen Tropenarjtes auf fih gelenkt. Auch auf diefem Gebiete hat Koch 
durch den Nachweis der Beteiligung gewiſſer Zedenarten an der Übertragung des 
Necurrensfiebers in Deutih-Oftafrifa der vorbeugenden Tätigkeit des Tropenarztes 
neue Wege gewiefen. Es lieh ſich feititellen, daß dieſe Zeden eigentlih die ganze 
große Karamwanenftraße von der Hüfte bis nad) Mpapua und darüber hinaus mit 
Necurrens verjeuht hatten, daß fie mit Vorliebe auf den üblihen Raftplägen und 
befonders unter den guten Schuß gegen den tropiichen Regen bietenden Grasdähern 
fih aufhalten und nun nur auf den Menjhen während des nädtlihen Schlafes 
überzufriehen brauchten, um Recurrens zu übertragen. 

Tatjählih wurden denn auch bei dem Marinedetahement Morogoro-Mpapua, 
welches während der aufftändiichen Bewegung in Deutſch-Oſtafrika 1905/06 in der 
Hauptfahe die große Karawanenſtraße Daresjalam— Mpapua bemugte, bejonders 
anfangs verhältnismäßig viele Necurrensfälle beobadtet. Sie ließen nad, ald man 
das Schlafen der Mannjhaften auf den Schlafmatragen am Erdboden verbot und da- 
für, allerdings unter bedenfliher Vergrößerung des Trägertroffes, Bettitellen (vitanda) 
befchaffte und auf den Märſchen mitnahm. Auch dies Beifpiel zeigt wieder, auf 
welhe Schwierigkeiten die Durchführung an und für fih einfah erjcheinender 
hygieniſcher Maßnahmen, in diefem Falle die Mitnahme von Bettjtellen, im tropifchen 
Afrika ftoßen muß, jobald es fih um eine größere, geichloffene, weiße Truppe handelt. 


Bei einer anderen wichtigen Tropenkrankheit, der tropiihen Dysenterie, finden Tropiſche 
wir ähnliche Verhältniffe wie bei der Malaria. Auch Hier ergibt fih nad dem fran⸗ Dysenterie. 
zöſiſchen Sanitätsberiht 1903, daß die Morbidität und Mortalität der weißen Soldaten 
diejenige der Eingeborenentruppen bei weitem übertreffen: 


Morbidität Mortalität 
Europäer 30,5 vT. d. J. St. 2,3 vT. d. J. St. 
Eingeborene 11 =: == =: 10: 2 >32: 208 


Ferner zeigt ſich aud hier wieder, daß mit der Yänge des Tropenaufenthaltes 
die Neigung, an Dosenterie zu erkranken, zunimmt Es erkrankten 


Soldaten jünger als 21 Jahre = 170 vT. d. J. St. 
21—25 Jahre alt — 361 =: == = 
* 35-30 = = = 41,4 ⸗ ⸗ s 2 


30 Jahre und darüber alt = 425 = =: = 
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Tropiſche Werfen wir endlich einen Blick auf die Gruppe der tropiſchen Lebererkrankungen, 
—— fo iſt auch hier die Dispoſition und dementſprechend die Krankheits- und Sterblich— 
keitsziffer des weißen Soldaten erheblich höher als diejenige des farbigen Soldaten: 


| | Zugänge von 
Truppen Iſtſtarke Leberentzundung und Todesfälle 


| Zeberabizeh | 
Europäer... 3650 34 +57 8438 


Eingeborene . | 30 621 2+2 | 1 


Soviel über die wichtigſten Tropenfrankheiten und ihre Bedeutung für eine 
weiße Kolonialtruppe in den Tropen. 


3. Shwierigfeiten, bedingt durd die Eigenart tropiſcher Länder. 


Nicht gering find die Schwierigkeiten, welde die Natur des tropifhen Afritas 

der Berwendung weißer Truppen in den Weg legt. 
Wege: Die Karawanenftraken, die von einem Dorfe zum anderen führen, find aus- 
Verhältniffe. ſchließlich enge Pfade, die befonders nad; der Megenzeit, wenn das Steppengras weit 
über Mannshöhe emporreiht, das Vorwärtskommen erheblih erſchweren. Die Folge 
davon iſt, daß jede Truppe gezwungen ift, im Gänſemarſch zu gehen, der wegen ber 
undurchdringlichen Vegetation rechts und links vom Wege felbft auf Kriegsmärjden 

feine Änderung erfährt. 
Sicherung auf Die Marjhfiherung ift unter ſolchen PVerhältniffen ſehr erjchwert, und ber 
dem Mari Europäer ift in diefer Beziehung völlig auf die jharfen Sinnesorgane der farbigen 
und im Bet; Soldaten angemwiejen. Wenn es feiner Zeit den Wahehe möglih war, v. Zelewsky 
bunden * und unſere ausgeſuchten farbigen Truppen zu überfallen und zu vernichten, jo kann 
ſundheitliche man fich vorftellen, wie unendlih größer für eine weiße Truppe in Afrika die Gefahr 
Gefahren. iſt, von dem eingeborenen Gegner überrumpelt zu werden, 

Ebenfo iſt es mit dem Sicerbeitsdienft im Lager. Die Möglichkeit, ſich im 
afrifanishen Bush durch Poſten ausreihend zu fihern, iſt viel geringer, als hier zu 
Yand. Das gilt bejonders für die lange zwölfftündige Tropennadt, und es leuchtet 
ein, daß gerade für dieſe Zwede der Eingeborene wegen feiner ganzen natürliden 
Veranlagung dem weißen Soldaten vorzuziehen ift, der zudem gerade während des 
nädtlihen Poſtenſtehens mit Nüdfiht auf die befonders Nachts ſchwärmenden und 
ftehenden Mostitos jhuglos der Malaria preisgegeben wird. Es nütt wenig, wenn 
man wie bei unferen Marinetruppen 195/06 in Oſtafrika die nädtlihen Europäer: 
wachtpoſten mit Nadenjchleiern und Gamaſchen aufziehen und ftündlih ablöjen läßt, 
wenn ferner die weißen Mannjhaften zu dem hödft unangenehmen Mittel griffen, 
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fih die Hände mit Petroleum einzureiben — ein Schuk gegen die Malaria war 
hierin nicht gefunden. 
Auf der Madagastarerpedition 1895 richtete General Mesinger einen äußerſt 
anjtrengenden Europäerpoftendienft ein; ein verhängnisvoller Befehl, denn an Stelle 
der noch weit entfernten feindlichen Hova ihlih fih ein anderer Feind? — das 
Malariafieber — in das franzöſiſche Yager und riß die furchtbarſten Yüden in ihre Neihen. 
Kolonialtriege find Guerillatriege. Die Schlaht von Omdurman am 2. Sep: Solonial: 
tember 1898, die dem Sirdar Kitchener Gelegenheit gab, das 50000 Mann ftarte kriege — 
religiös fanatiihe Derwijhheer des Chalifa mit einem Schlage zu vernichten, ſtellt —— 
eine Ausnahme dar. Denn nur ſelten wird der afrikaniſche Feind es uns ermöglichen, 
ihn mit einem Schlage endgültig unſchädlich zu machen. 
Selbſt nach ſolchen unzweifelhaften Kraftbeweiſen, wie ſie Wißmann ſeiner Zeit 
durch Erſtürmung von Buſchiris Lager und der ſtarken Feſte des Sultan Sinna 
am Kilima-Ndſcharo gab, blieb den feindlichen Banden genügend Zeit, im afrikaniſchen 
Buſch zu entſchlüpfen. Eine Verfolgung durch eine weiße Truppe würde unter ſolchen 
Verhältniſſen ganz widerſinnig, eine ſolche durch eine reguläre farbige Truppe kaum 
erfolgreicher ſein, ſelbſt Irreguläre würden im günſtigſten Falle nur durch Abjagen 
des Viehes dem abziehenden Feinde ſchaden können. 


4. Ausrüſtung, Verpflegung, Transportweſen. 


Wie ſteht es mit der Ausrüſtung, Verpflegung des weißen Soldaten und der 
hiermit eng verbundenen Regelung des Transportweſens? 

Der reguläre farbige Soldat vermag ohne Einbuße feiner Beweglichkeit alles, Anſpruchs 
was er zur Peibesnotdurft und Verteidigung auf Expedition gebraucht, mit ſich zu loſigkeit des 

farbigen 

tragen; man fann nad unjeren und den Erfahrungen anderer Nationen fagen, daß Soldaten. 
er mit Leichtiglkeit 20—25 kg tragen kann. Dabei ift er äußerſt genügſam, er ift 
zufrieden, wenn er eine Mütze voll Neis oder Mais, etwas Fett, ab und zu etwas 
Fleiſch oder Zuderrohr befommt; er ſchläft unter freiem Himmel in der Aſche feines 
Lagerfeuers, verfteht aber aud mit fabelhafter Gejhwindigfeit aus Dornen und Gras 
fih einen wärmenden Unterfhlupf zu ſchaffen. So marjdiert er täglich feine 
30--40 km, ftets dienftfreudig und zufrieden. 

Der Infanteriſt der deutſchen Armee trägt in jeiner Gejamtbelaftung zwifhen Höhe der 
26 und 27 kg, der Fußſoldat der oftafiatiihen Befagungsbrigade im Sommer 26, wulälfigen Ge 
im Winter 30 kg. Das find Gewichte, die für den weißen Soldaten in den Tropen ee 
unmöglih find. Bei den deutſchen Darinedetahements 1905/06 in Deutſch-Oſtafrika Somaten. 
wurde von vornherein auf die Mitnahme des Rudjades und des Gepädes überhaupt 
verzichtet. Die weißen Mannſchaften trugen außer ihren Waffen nur die notwendigften 
Ausrüftungsitüde — Brotbeutel, 2 Aluminiumfeldflafhen — und etwa 60 Batronen; 
alles übrige wurde durd eingeborene Träger nachgeſchleppt. 


Transport: 
mittel, 
Wagen. 


2352 Über die Verwendbarkeit europäiſcher Truppen in tropiſchen Kolonien. 


Die Engländer, als die Meifter der folonialen Kriegführung, gingen bei der 
zweiten Ajhanti-Erpedition 1896 auf das niedrigfte Maß der Belaftung auf 10 kg, 
General Dodds auf der Dahomey-Erpedition auf 15 kg beim Gemeinen und 13,5 kg 
beim Unteroffizier herunter. Die Leiftungen waren befriedigend, wenigſtens machten 
fih feine üblen Zufälle bemerkbar, die auf eine zu hohe Belaftung hätten zurüd- 
geführt werden können. 

Um fo auffallender erjcheint es, daß die Franzoſen entgegen den allerorten ge- 
machten Erfahrungen in dem befonders ungefunden und tropiihen Madagaskar 1895 
ihre weißen Truppen mit 34 kg belajteten und damit einen ſchweren Fehler begingen, 
der fie ungeheure Berlufte an Menſchenleben koſten jollte. 

Nehmen wir auch für dem deutſchen weißen Soldaten als Hödjftbelaftung 15 kg 
an. Wie foll er mit diefen 15 kg, die doch gerade zur Not ausreihen für jeine 
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Voiture Lefebvre, Modell 1902, der französischen Kolonialarmee. 


Uniform und Tropenhelm, für Gewehr mit Patronen, Koppel und Seitengewehr, 
Feldflaſche und Brotbeutel, den jonjtigen Bedürfniſſen gerecht werden, welde durch 
die geringften Anſprüche auf eine gejundheitsgemäße Yebensführung in den Tropen 
bedingt find? 

Denn, jo lautet ein wichtiger Grundjag, der weiße Soldat darf in den 
Tropen unter feinen Umftänden jein Gepäd jelbjt tragen, aud nidt in 
der Form eines nod jo leihten Tragegeftelles oder Rudjades, 

Ein vergleihender Blick in die ausländiſche Kolonialliteratur zeigt, daß jich jeder 
Verftoß gegen dies bittere, aber notwendige Geſetz der Hygiene auf das jhlimmite 
gerät hat. Was aber der Soldat im Felde an Yebensmitteln und unbedingt not— 
wendigen Gegenftänden nicht ſelbſt tragen kann, das muß ihm auf irgend eine Weije 
nahgeführt werden. 

Eifenbahnen und fahrbare Landſtraßen in genügender Ausdehnung ſtehen uns in 
unjeren tropiihen Kolonien vorläufig noch nicht zur Verfügung. Der naheliegende 
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Gedanke, als einfachſte und ausgiebigfte Transportmittel Wagen zu benugen, läßt ſich 
aljo vorläufig nicht allgemein verwirklihen. Sollten, was zu erwarten, ji die Ver: 
hältniffe in diefer Beziehung einmal ändern, jo würde es ſich empfehlen, nur leichte 
Wagen einfahfter Konftruftion zu wählen, wie fie beijpw. die voiture Lefebvre und 
noch mehr die Araba tunisienne der Franzoſen darjtellen. 

Wir find in umferen tropiſchen Kolonien Tediglih auf die bereits erwähnten 
ihmalen Negerpfade und als Transportmittel auf die jhwarzen Karamanenträger 
angewieſen, die durchweg eine Laſt von 30 kg auf ihrem Schädel zu tragen gewohnt 
find. Es mag nad Aulturbegriffen ein voltswirtichaftlihes Unding genannt werden, 
den wertvollen Menjhen zum ftumpffinnigen Yafttier berabzumwürdigen, aber es geht 
nicht anders; denn weder Pferd, Ejel, Maultier noch Kamel find in unferen tropiſchen 
Kolonien vorläufig auf die Dauer zu verwenden, da fie über fur; oder lang dem 
Klima oder dem Stich der Tietjefliege zum Opfer fallen. Es bleibt aljo nur der 
Menih übrig. Wir ftehen mit diefen trüben Erfahrungen nicht allein da; auch die 





Engländer find auf ihren Expeditionen gegen die Ajchanti, die Franzoſen bei ihren 
Unternehmungen in Dahomey allmählih vollftändig auf den jhwarzen Karawanen— 
träger zurüdgelommen. 

Vergegenwärtigen wir uns einmal kurz die Schwierigkeiten, welde die Ber: 
proviantierung eines aus mehreren hundert weißen Soldaten beftehenden Erpeditions- 
forps in einem ſpärlich bevölferten Yande bereiten wird, das nicht die Hilfsquellen 
der Kultur darbietet. 

Nehmen wir nah englifhem und franzöfiihem Mufter als Grundlage die etwas 
modifizierte verjtärkte Kriegsportion mit 750 g Brot oder entipredender Menge 
Mehl und 500 g friihes oder Konjervenfleifh, dazu das nötige Fett, Zuder und 
irgend ein Getränf, jei es nun Tee, Kaffee oder Wein, jo können wir uns vor: 
Stellen, welhen Umfang eine PBrovianttolonne im Innern Afritas, die lediglih auf 
ihwarze Träger angewiefen ift, annehmen muß. Der Europäer bedarf aber, joll jein 
Organismus auf die Dauer leiftungsfähig bleiben, in den Tropen viel mehr, als in 

Vierteljahröhefte für Truppenführung und Heeresfunbe. 1907. Seit IL 17 
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den heimiſchen Kriegsverhältniſſen eines gewifien Komforts feiner materiellen Lebens: 
führung. Zu diefem Zmwede ift die Mitnahme feiner Fleiſch- und Fiſchkonſerven, 
eingemachter Früchte, Fruchtfäfte, Gewürze, Schotolade, bejonders auch von. Tabak und 
Zigarren, und zwar aller diefer Dinge in nicht zu jparfamer Weife, unbedingt not= 
wendig. Hierdurch würde das Gewicht der mitzunehmenden Laften noch ganz weſentlich 
zunehmen. 

Der franzöfifhe Oberſt Ditte berechnet unter Anwendung größter Sparjamteit 
das Gewicht der täglihen Mundportion des weißen Soldaten auf 1787 Gramm, 
diejenige des Eingeborenenjoldaten auf nur 824 Gramm; das ergibt aljo rund 
1 kg Yajt, weldes jür den Europäer pro Tag und Kopf mehr mitzuſchleppen iſt. 
Ditte betont hierbei noch nicht einmal, daß man auf innerafritanifhen Erpeditionen 
die für den Eingeborenenjoldaten nötigen Yebensmittel recht häufig, diejenigen für den 
Europäer jo gut wie nie an Ort und Stelle finden wird. Der Vorzug, den eine 
farbige Truppe in den Tropen vor einer europäifhen verdient, erfährt durch dieſe 
BVergleihszahl eine bejonders belle Beleuchtung. 

Eine weitere wichtige Frage ift die Beihaffung eines trinfbaren bezw. trinkbar 
gemachten Waffers für den Europäer auf Expedition. Es kann hier nicht auf Einzel: 
heiten eingegangen werden; es muß aber auf das ausdrüdlidite betunt werben, daß, 
um Ruhr, Typhus und andere Infektionskrankheiten fernzuhalten, grundjäglih dem 
Europäer das Trinfen aus Bächen oder gar ftehenden Gewäſſern nicht nur dienftlich 
unterfagt, jondern tatfählih unmöglih gemadt fein muß. 

Wir haben in unjeren Kolonien lange und koftjpielige Verſuche mit allen möglichen 
Arten von Wafferfiltern gemadt, find aber wohl durchweg jet zu der Anſicht ge- 
fonımen, daß fein einziges der verfchiedenen Syſteme imftande ift, quantitativ und auf 
die Dauer auch qualitativ den Anforderungen länger dauernder Expeditionen zu ge— 
nügen. Die Heineren Kohlentafhenfilter, welde man noch bis in die jüngjte Zeit 
in unferen Kolonien den in das Innere marjchierenden Europäern mitzugeben 
pflegte, bebeuten nad meiner Erfahrung eine direfte Gefahr, indem fie bei dem 
nicht hygieniſch vorgebildeten Laien den Glauben erweden, dab fie imjtande find, 
bakterienfreies Waſſer zu liefern und das Abkochen überflüffig erfheinen laffen. Ich 
babe daher feiner Zeit in Deutſch-Oſtafrika überhaupt die Mitgabe diefer Filter auf 
Neifen abgeftellt und den Offizieren und Unteroffizieren ftatt deſſen die einfache 
Methode der Alaunkflärung mit nachfolgenden Abkochen des Waſſers empfohlen. Ein 
ERlöffel gepulverten Alauns auf 1 Eimer Waffer reift innerhalb einer halben Stunde 
alle groben erdigen und ſchlammigen Beimifhungen zu Boden, jo daß durd das 
weitere Abkochen ein völlig Hares und durdaus unſchädliches Trinkwaſſer erzielt wird. 
Im übrigen verbietet fih auch im Gelände des tropifhen Afrika die Mitnahme von 
ausreihenden großen Filtern oder fahrbaren Wafjerfterilifierapparaten. 

Die deutihen Marinedetahements in Deutſch-Oſtafrika 1905/06 find nad ihren 
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Erfahrungen im allgemeinen zu demjelben Ergebnis gelommen, daß nämlich ein für 
eine gejhloffene weiße Truppe ausreihendes Filter für den tropifhen Expeditions— 
gebraub nicht vorhanden ift, dab die Heinen Dandfilter nichts wie „Blendwerk“ find, 
und dab das Abkochen des Wafjers immer noch das einzige fihere Mittel iſt, es, 
gegebenfall® mit ZJujägen, trintbar zu machen. 

Eine jahgemäße Sterilijierung (Abkochen) kann aber nur unter Aufjicht Sterilifierung 
eines Offiziers oder Sanitätsoffiziers abfolut fiher gewährleiftet werden; die Abgabe des Waſſers. 
genügender Mengen Trinkwaſſer muß genau wie diejenige der Yebensmittel durch be: 
ftimmte Befehle geregelt fein. Daß es aber, wenn der afrikaniſche Durft allein den 
Europäer beherridt, praftiih unmöglich ift, ihn am Trinken aus verbotenen Waffer: 
ftellen zu hindern, weiß jeder, der einmal in afrikaniſcher Sonnenglut mit europätichen 
Mannſchaften auf Erpedition marſchiert ift. Alle gegenteiligen Behauptungen beruhen 
auf Theorie. Gine weiße Erpeditionstruppe im tropiihen Afrika wird alfo jelbit bei 
ftrenger Auffiht immer mit der Gefahr der Ruhr und des Typhus zu rechnen baben. 


5. Pflege und Transport Kranker und Berwundeter. 


Als eine der jchwierigften Aufgaben bei allen folontalen Unternehmungen bat 
fih die Negelung der Pflege und des Transportes der franfen und verwunbdeten 
Europäer erwiejfen. Es bat dies feinen Grund einmal in der Natur des tropiichen 
Yandes, jodann in den Gbepflogenheiten des im Kampfe gegenüber ſtehenden Gegners. 

Um letteren Punkt vorwegzunehmen, jo haben wir in den Koloniallämpfen 
einen Gegner vor uns, dem die durch die Genfer Konvention und natürliches 
Yumanitätsgefühl vorgeihriebene Rüdfiht auf wehrlofe Krante und Verwundete un: 
befannt ift. Sie find verloren, wenn fie dem fanatiihen Feinde in die Hände fallen: 
die Folge hiervon ift aljo, daß wir bei aller Fürforge für Kranke und Verwundete 
in erfter Yinie auf Sicerftellung ausreihenden militäriihen Schutzes jehen müffen. 
Da man aber gerade nah verluftreihen Gefechten alles vermeiden wird, wodurd eine 
Zeriplitterung der eigenen Streitfräfte bedingt fein würde, werden wir in ben 
meijten Fällen gezwungen fein, Berbandpläge, fliegende Yazarettanftalten und die 
VBerwundetentransporte jtets unmittelbare Kühlung mit der fehtenden und marſchierenden 
Truppe balten zu laffen. Daß hierdurch nicht nur die Pflege für den Verwundeten 
leidet, jondern aud ganz befonders die freie Beweglichkeit der Truppe eine Einbuße 
erfahren muß, ift flar. Sm diefem Sinne mußte auh das Wort Wißmanns aufge: 
faßt werden, das wir von ihm vor den Gefechten während des Araber:Aufftandes 
wiederholt zu hören befamen, wenn es galt, dem tollfühnen Wagemut des einzelnen 
einen Zügel anzulegen: „Laſſen Ste fih totidießen, aber nicht anſchießen!“ Tatſächlich 
iſt auf tropiichen Kriegsunternehmungen jeder verwundete transportbebürftige Europäer 
ein jchwerer, unter Umſtänden verhängnisvoller Ballaft für die ganze Truppe. 

17* 
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Die andere Schwierigkeit ift bedingt durch die Unwegſamkeit des wilden Landes 
und die Unmöglichkeit — zumal bei dem Mangel geeigneter Tiere — mittels Fahr— 
zeugen den Verwundetentransport durdzuführen. 

Frankreich und England benugten in ihren Kolonien, joweit dieſe ausreichende 
Berkehrsitraßen haben, für den Verwundetentransport mit Erfolg Yafttiere jeder 
Art. Elefant, Kamel, Pferd, Eſel, Maultier finden dort in gleiher Weije Ber: 
wendung. Wo aber, wie im Sudan, Ajchantiland, Dahomen und Tonkin die 
Möglichkeit diefer Art des Transportes aufhörte, blieb eben nichts weiter übrig, als 
den jhwarzen Träger als Yafttier zu verwenden. 





Modell einer Krankentrage für tropische Expeditionen, entworfen von Stabsarzt Steuber 1895. 


Krantenträger Auch wir würden bei der Heranziehung weißer Truppen zu kolonialen Expeditionen 
und Kranken: in unſeren tropiihen afrifaniihen Kolonien auf den Karawanenträger zurückgreifen 
OR: müffen; es unterliegt feinem Zweifel, daß es allein auf diefe Weije möglich ift, 
den Verwundeten jelbft im unwegſamſten Gelände, wo aud das Maultier verfagen 

würde, fortzuihaffen. Vorausſetzung bierfür wäre allerdings, daß wir es uns ans 

gelegen fein ließen, ein gut gejchultes und zuverläffiges farbiges Stranfenträger: 

forps beranzubilden, es ſtets jchlagfertig bereit zu halten und das Modell einer 

leiten, den tropiſchen Erpeditionsverhältniffen angepaßten Krankentrage einzuführen. 

Die früher viel benugten Hängematten haben den Nadteil, daß der darin Liegende 

bei langen Transporten mehr und mehr in ſich zujammen ſinkt, daß fein Geſäß ſich 
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dem Erdboden nähert und hierdurd allen möglihen Inſulten, beim Durchſchreiten 
von Flüffen fogar der Durchnäſſung ausgejegt ift. Ein weiterer Übelftand der Hänge: 
matten liegt darin, daß man den Verwundeten niemals des Nachts in ihnen liegen 
laffen kann, da er vielmehr herausgenommen und anderweitig auf dem Erdboden 
untergebradt werden muß. 

Ein für den Erpeditionsgebraud tauglides Transportmittel muß demnach: 

1. leiht und bandlid, d. h. an einer Stange zu tragen fein, 
2. muß es fih nicht nur als Trage auf dem Marche, jondern auch als Bett 
im Yager für den Verwundeten benuten lafjen. 

Bon diefen Gedanken ausgehend, habe ich bereits im Jahre 1895 ein diefe 
Eigenihaften aufweifendes Modell einer Verwundetentrage für tropiſche Expeditionen 
angefertigt und der Medizinalabteilung des Königlihen Kriegsminifteriums vorführen 
dürfen. Aus äußeren Gründen wurde feiner Zeit die angegebene dee nicht weiter 
verfolgt. Die Abbildung gibt eine Darftellung des Modells umd der dabei in An— 
wendung gebraten Grundſätze. 





Brancard-palanquin avec la tente-abri et les tr&pieds-supports servant de lit ä l’&tape. 


Umfang bes 
Krantens 
transport: 
apparates. 
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Der Conseil superieur de sante des colonies in Frankreich ift nach mannig- 
fahen Verſuchen mit Erpeditionsverwundetentragen zu einem ähnlihen Ergebnis 
neuerdings gelommen und hat den „brancard palanquin Franck-Fontaine‘ einge- 
führt. Ein vergleihender Blick auf beide Modelle zeigt die Übereinftimmung des bei 
der Konjtruftion verfolgten Grundgedantens, wenn auch dem franzöfifhen Modell 
der Vorzug der größeren Einfachheit zugejtanden werden joll. 

Die Heranziebung europäiſcher Mannſchaften zum Verwundetentransport ift für 
die Tropen, jelbft auf kurze Entfernungen, ausgeichloffen. Entſprechende auf der 
China:Erpedition von unjeren Marinetruppen gemadte Verſuche haben dies erneut 
gezeigt. So kam es vor, daß bei einer Gelegenheit „in der Glut der Mittagshige 
nad allerdings anftrengendem Marſche jehs Mann kaum fähig waren, einen vom 
Hitzſchlag Befallenen aud nur 1 km weit auf einer Trage zu transportieren, und 
das in einem Yande, wo man gezwungen war, die Erihöpften und Bermwundeten 
ftet3 mitzunehmen, wollte man fie nicht der Grauſamkeit der Chineſen preisgeben.“ 
(Bericht des Marineftabsarzt Metzke.) 

Uber den Umfang des Kranktentransport-Apparates für eine weiße Truppe in 
den Tropen geben uns fremde Kolonialkriege Auffhluß: So nimmt Lord Wolfelen 
12 Tragen für 100 Europäer, 2 Tragen für 100 Eingeborenefoldaten als notwendig 
an, Die Holländer rechneten 8 Tragen für 100 Europäer während der Atdhin- 
Erpedition, die Franzoſen 8,3 Tragen auf der Dabomey:Erpedition für 100 weiße 
Soldaten. Yettere Zahl erwies jih als zu gering, jo daß die Franzofen jegt gleich— 
falls auf 10 09. Tragen bei ihren Kolonialtruppen gefommen find. Für die Ver— 
bältniffe in unferen tropifchen afritanifhen Kolonien möchte ih mit Rückſicht auf die 
Schwierigfeit des Geländes nit unter den Sat von 12 vH. beruntergehen. 

Rechnen wir für 1 Trage, einſchließlich 2 Nejerveträger, 4 Träger, von denen 
2 allerdings gleichzeitig zum Tragen des Sanitätsmaterials mitbenugt werden fünnten, 
fo wären für eine weiße Erpeditionsfompagnie, zu rund 120 Mann gerechnet, 
14 Tragen mit einem Stamm von 56 geihulten farbigen Krankenträgern notwendig. 


6. Umfang der Bagage überhaupt. 


Aber auch angenommen, wir wären wie die Engländer feiner Zeit in Abefjynien 
in der Yage, Maultiere für die FKortihaffung der Bagage zu verwenden, die Pänge 
des Troffes würde durch das Heer der Treiber und die für diefe und die Tiere 
mitzufchleppenden Lebens⸗ und Futtermittel nur nod größer werden. So verbraudten 
die Engländer auf der nur vier Monate dauernden Expedition nah Abeffynien für 
ein 12000 Mann ftarkes Erpeditionsforps, in dem fih nur 4000 weiße Soldaten 
befanden, nah den Aufzeihnungen Yord Roberts’, der als Generalftabsoffizier das 
Transportwejen organifiert hatte, nicht weniger als 18 000 Maultiere, 1500 Ponnies, 
1800 Eſel, 12000 Kamele und 8400 Zugochſen, zufammen aljo auf 12 000 Soldaten 
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41700 Tiere und außerdem 3000 Kulis. Bon den Yafttieren gingen im Laufe der 
Expedition 23000 Stüd ein, d. h. mehr, ald man im erften Voranſchlage überhaupt 
für notwendig angejehen hatte. 

Zu diefem ungeheuren Troß trat aber bei den Engländern nod das Heer der 
fogenannten „Campfollowers‘ (Yagerfolger), das find farbige Troßfnechte, die den 
engliſchen Soldaten alle Arbeiten, die nicht unmittelbar zum Dienfte gehören, 3. B. 
Futtern, Satteln, Anjpannen, Reinigen der Tiere, Neinhalten des Lagers ufw. 
abnehmen. Dies bedeutete ein weiteres Anjchwellen des Troffes, und es macht ſich 
in den legten Jahren bei den englifheindiihen Militärbehörden eine gewiſſe Reaktion 
bemerkbar, die bei der Kolonialtavallerie beifpielsweije das Pugen der Pferde wieder 
zu einer perjönlid vom Europäer zu verridtenden Dienftbandlung gemadt bat. 

- Für unfere tropifhen Kolonien kommen aljo als Transportmittel nur die 
eingeborenen Träger in Betradt. Die Aufftellung einer weißen Truppe würde 
daher gleichzeitig Vorkehrungen nötig machen, um jeden Augenblif ein geidultes 
und organijiertes Trägerforps in Bewegung fegen zu können. Dies ließe ſich 
durh Einridtung jtändiger Trägerdepots wohl erreihen; man könnte auch im Zeiten 
der Ruhe die Leute durch Wegebau und dergl. genügend bejhäftigen. 

In Zeiten friegerifher Unruhen find nur ſchwer Träger zu befommen; denn 
der afrifanifhe Träger ift im allgemeinen ängftlih und um fein Yeben bejorgt. Nur 
zu oft erfährt hierdurch die Durhführung für notwendig befundener militärifcher 
Maßnahmen unliebfame Hemmniſſe. 

Über den Umfang ſolcher Trägerkolonnen geben uns die engliſchen Kolonialkriege 
Aufſchluß: So waren auf der erſten Aſchanti-Erpedition für ein 680 Mann ſtarkes 
weißes Infanteriebataillon bei höchſter Beſchneidung des Gepäcks 654 Träger not— 
wendig; es kommt alſo ungefähr auf jeden Europäer 1 Träger. Auf der genannten 
Erpedition wurden insgefamt 6000 Träger gebraudt. Sehstaufend Träger wollen aber 
aud etwas zu ejien haben; denn wenn das Efjen, die „chakula“ dem Karawanen— 
träger fnapp wird, läßt er einfach feine Laſt liegen und ift am Morgen ver- 
ſchwunden. 

Die Trägerfrage iſt das Kreuz jedes Erpeditionsleiters; von den geſundheitlichen 
Gefahren gar nicht zu reden, welde die Anhäufung jolher ſchwarzen Menjchenmaffen 
in unmittelbarer Nähe des weißen Soldaten mit fid) bringt. Da gilt das franzöfiiche 
Wort: „U’Hygiöne du porteur c’est la sante du soldat.“ 


- 


7. Marjdleiftungen einer europätfhen Truppe. 


Wie fteht es nun mit den Marjcleiftungen einer weißen Truppe? General 
Gallieni erklärte bei der Zufammenfegung eines weißen Erpeditionskorps für den 
Sudan: „P’Europeen ne marche pas dans le Soudan.“ Er jette jeden einzelnen 
jeiner weißen Soldaten auf ein Maultier und ermöglichte hierdurch gleichzeitig die 


Trägerfrage. 


Beritt: 
macung. 


Ererzieren. 
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Mitnahme einer Mundportion für 4 Tage ohne den Train zu vergrößern. Außerdem 
fonnten diefe Maultiere ohne weiteres zum Transport der Kranken benutt werben. 

Leider wird dies Wort Gallienis auch für unfere tropiſchen Kolonien gelten, 
da die Verhältniffe bier für die Marfcleiftungen einer gejchlofjenen weißen Truppe 
noch ungünftiger, als im trodenen Sudan liegen. Wißmann hatte das auch bei 
Zufammenjegung feiner Schugtruppe erkannt und bielt ftreng darauf, daß jeder 
Europäer auf Expedition ein Reittier — meift Mastatefel — hatte. Die Nichtigfeit 
des Wißmannſchen Standpunftes zeigte fih ſchon nah der Erftürmung von Buſchiris 
Yager, bei der ein Landungskorps der Marine die farbige Wißmann-Truppe unter- 
ftüßt hatte. Die durch das Gefecht erihöpften Blaujaden litten auf dem mur 
wenige Stunden währenden Rückmarſch nah Bagamoyo ungeheuer unter der Hitze 
und dem Durſt. Die Marſchordnung löfte fih volltommen auf; ein Zeil der 
Matrofen wurde, um das jchlimmfte zu verhüten, mit den Weittieren der mehr 
marjhgewohntn Wißmann-Offiziere beritten gemadt, ein anderer Teil wurde von 
den farbigen Soldaten geſchleppt. Sp zug die fiegreihe Truppe in Bagamoyo 
ein (Richelmann). 

Das Tragenlaffen in der Hängematte, wie dies die engliihen Offiziere auf der 
Aihanti-Erpedition taten und die Portugiejen in Weftafrifa heute noch tun, ver: 
mindert den lberblid, vermehrt die Trägerlaft und entwöhnt den Körper von der 
jo zuträgliden Bewegung des Gehens. (v. Wikmann.) In den franzöfiihen 
Kolonien Weftafrifas ift bier und da in neueſter Zeit auf Expedition für je 
2 Europäer ein Maultier oder Pferd vorgejeben; diefe Mafregel bat gute 
Erfolge gehabt. 

Wir werden biernah bei Verwendung weißer Soldaten auf Beſchaffung 
guter Maultiere bedadt fein müffen, wodurch aber gerade mit Rückſicht auf die 
fiher zu erwartenden Berlufte infolge von Tierſeuchen ganz erbeblihe Koften 
unvermeidlich fein würden, 


8. Eigenartigfeit des Garnijondienites. 

Aber nit bloß auf Expeditionen, jhon in der Garnifon der Tropen würde 
fih der tägliche Dienft für den weißen Soldaten erheblich anders geftalten, als zu 
Haufe. Hierbei muß allerdings bemerft werden, daß die im folgenden in Umrifjen 
jfizgierte Einteilung des Dienftes als Mufter nur für die heißen tropijhen lad: 
länder gelten fann. Im Gebirge ftellen fih die Verhältniſſe erheblich günſtiger 
und laſſen eine ftärfere Inanſpruchnahme der phyſiſchen Körperkräfte einer weißen 
Truppe zu. 

Der franzöfiihe Soldat in den Tropen jteht 5° vormittags auf; von 
6% His 8% vormittags ererziert er mit 5 Minuten Pauſe nad jeder halben Stunde. 
Dies find die einzigen Stunden des Tages, in denen überhaupt wegen ber Die 
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exerziert werden kann. Von der Mitte des Vormittags bis zur Mitte des Nach— 
mittags ſollen die Kaſernen geſchloſſen ſein; kein Mann erhält Erlaubnis ſie zu 
verlaſſen. In dieſer Zeit ſoll nur Inſtruktionsdienſt und Schule abgehalten 
werden. Auf dieſen Teil des Dienſtes legen die Franzoſen mit Recht ein großes 
Gewicht, da ſie beſtrebt ſind, ihre Soldaten möglichſt in allem Kolonialwiſſen fort— 
zubilden, um ſie nach ihrer Entlaſſung als brauchbare Anſiedler in der Kolonie zu 
halten. Die Zeit von 400 nachmittags bis zum Abend, der in den Tropen bereits 
um 6 Uhr anfängt, wird mit Turnen und Sportipielen ausgefüllt. 

Übungsmärj he werden allerdings auch gemacht, jedoh nur in der Zeit von Übungs« 
500 His 9% vormittags; 20 km ſoll die höchſte Yeiftung fein, häufige Marfhpaujen Märſche. 
gemacht werden. 

Aus der gejcilderten Beichaffenheit des täglichen Dienftes geht übrigens ſchon 
hervor, daß man nur völlig im der Heimat ausgebildete Mannihaften in die 
Kolonien jhiden kann. 

Jeder Arbeitsdienjt im Freien ift verboten wegen der Sonnengefahr; Arbeitsdienit. 
eine Verwendung auf militäriihen Handwerktätten ift für weiße Soldaten nur in 
Form des Auffichtsdienftes zuläſſig. Die eigentliche Arbeit bejorgen Farbige. 
Endlich aber, und das ijt eim ſehr wichtiger hygieniſcher Grundjag: Der weiße 
Soldat darf in den Tropen unter feinen Umftänden zu Erdarbeiten, 
insbejondere zu Wegebauten herangezogen werden. Franfreid hat diefen 
Sag nit immer befolgt. Daber jtarb auf der Madagastar-Erpedition, als weiße 
Senietruppen durh Sumpf und Wildnis einen Weg nah Tananarivo bauen 
mußten, fajt der zweite Mann an Malaria oder Ruhr. Bei dem Bau der Banama- 
bahn aber „Loftete*, nah ihren eigenen Worten, „iede Eiſenbahnſchwelle ein 
Menſchenleben.“ Die Franzoſen haben in der Tat Recht, wenn fie jagen: „Der 
Europäer, der in den Tropen gräbt, gräbt ſich ſelbſt ſein Grab.“ 


9. Altoholfrage. 

Eine bei weitem größere Gefahr als zu Haufe erwächſt dem weißen Soldaten in 
den Tropen aus dem Alkoholmißbrauch. Hitze, Durſt, ihlehtes Wafjer, Mangel an 
geiftiger Anregung find die Wurzeln dieſes Übels; eine Steigerung erfährt die 
Altoholgefahr weiter durch die Eigentümlichteiten des gejellicaftlihen Yebens in den 
Tropen: fein Gejhäft mit den GEngländern ohne Whisky Soda, fein Beſuch beim 
Holländer ohne ein Glas Genever, feine Einladung beim Deutjhen ohne den 
Trunk Wermut. 

Es bedarf feiner weiteren Ausführung, um darzutun, wieviel leichter der durch 
chroniſchen Alkoholmißbrauch geſchwächte Körper des Europäers den einzelnen Tropen- 
krankheiten, in erfter Yinie den entzündlichen Prozeſſen der Yeber, zum Opfer fällt. Das 
iit befannt. Trogdem aber find die Anfihten über die Gewährung ſtark altoholifcher 
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Getränke an die weiße Truppe in den Tropen beifpielsweife bei den Franzoſen und 
Engländern weit auseinandergehend. 

Frantreich. In der Tagesration des franzöſiſchen Kolonialſoldaten finden ſich außer 
0,4 1 Wein, gegen den nichts einzuwenden wäre, auch 4 Zentiliter ſcharfe Spirituoſen, 
die meijt in der ‚Form eines minderwertigen Rums (tafia) oder anderen Schnapſes 
regelmäßig verabfolgt werden. Bei den franzöfifhen Sudantruppen betrug bis 
1886 die täglihe Schnapsration des weißen Soldaten fogar 25 Zentiliter! in 
im Jahre 18% vom Marineminifterium für alle weißen Kolonialtruppen erlafjenes 
Schnapsverbot jtieß auf große Schwierigkeiten und hat ſich nicht allgemein durch— 
führen lajien. 

England. Frankreich ift alfo in diejer Beziehung dem Beiipiele Englands nit gefolat, 
wo auf folonialen Expeditionen in den Tropen ber Soldat feinen Schnaps erhält, 
die Abgabe vielmehr ausihließlid auf ärztlihe Anordnung erfolgen darf. Die 
Maßnahmen Lord Noberts’, der den Alkoholismus in der britiihen Armee dur 
dreißigjährige Erfahrung fannte, find muftergültig. Er erlannte in den Kantinen 
die Quelle der Soldatentrunkſucht, führte für fie die offizielle Bezeihnung „Brannt- 
weinſchänke“ ein und ſchuf daneben mit einem gewiffen Komfort ausgeftattete 
Kafınoräume für die Mannjhaften, in denen fie bei mäßigen Gaben von Bier efjen, 
fih aufhalten und jportlih beihäftigen konnten. Es ift Lord Roberts auf dieje 
Weife gelungen, die Trunkſucht in der indiſchen Armee wejentlih einzufhränten. 

Der von Lord Roberts geiviefene Weg müßte auch von uns beſchritten werden, 
wenn an uns einmal die Frage herantreten jollte, wie wir das außerdienftlide 
Leben weißer Soldaten in tropiſchen Kolonien hygieniſch geftalten follen. Das bejte 
Mittel gegen Krankheiten, Yangeweile, Heimweh und Schwermut des Europäers in 
den Tropen iſt eben nicht der Alkohol, jondern gejunde Arbeit, geiftige Anregung 
und energiicher Körperſport. 


IL Beijpiele für die Derwendung weiher Eruppen aus der fransöfijchen, 
englijchen und deutfchen Kolonialgefchichte. 

Im folgenden möge an einigen Beifpielen gezeigt werden, welche Erfahrungen 
Frankreich und England mit weißen Truppen in ihren tropijhen Kolonien gemacht 
haben. 

Frankreich. 


Frankreich iſt während der legten 50 Jahre ſeiner Kolonialgeſchichte wiederholt 
genötigt geweſen, weiße Truppen in tropiſchen Gegenden zu Exrpeditionszwecken zu 
verwenden. 

Cochinchina⸗ Der. Feldzug in Cochinchina 1858—1863 koſtete annähernd 4000 weißen 
— Offizieren und Mannſchaften das Leben, enorme Verluſte, die in der Hauptſache als 
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die Folge mangelhafter Ausrüftung, bejonders in fanitärer Beziehung, und Außer: 
achtlaſſung der notwendiajten Rüdfihten auf Klima und Jahreszeit anzufehen find. 

Zu berjelben Zeit (1862) war Frankreich in Meriko engagiert; auch hier Erpedition 
waren die Verlufte am weißen Truppen jehr groß, bei der Marine beſpielsweiſe 
262 vT. der Kopfſtärke. Aber auch bier erkennen wir als Urjadhe der Berlufte, 
daß die Ausrüftung der Mannſchaften in feiner Weije den Tropen angepaßt war: 
die Peute trafen in Heimatsuniform ohne Tropentopfbedetung am Beitimmungsorte 
ein; man hatte ferner noch nicht gelernt, daß man europäiſche Soldaten in der 
Tieberregion des tropifhen Küftenflahlandes nur unter großen Berluften längere 
Zeit belaffen kann, man machte endlih den großen Fehler, die Yeute ihr Gepäd 
jelbft tragen zu lafjen. 

Die Sudan-Erpedition unter General Gallieni (1886/88) fand die franzöfifhen Sudan: 
Rolonialtruppen bereits befjer vorbereitet. Die ſehr mäßigen Verlufte an Europäern Erpdition 
waren hauptſächlich der jehr genauen Auswahl des Menjchenmaterials jowie der Sicher: ce 
jtellung einer fjahgemäßen Ernährung und Berittenmahung auf Maultieren zu verdanken. 
Intereſſant ift, daß wir ſchon bier eine Chininprophylare (0,1 Chinin pro die) 
finden; nähere Angaben fehlen leider, doch find die guten janitären Verhältniſſe 
ſicher diefer ärztlihen Maßnahme mit zuzufchreiben. 

Auf der Dabomey-Erpedition 1892,94 unter General Dodds ſuchte Frankreich Dahomey- 
die in amderen tropiihen Kolonien teuer erkauften Erfahrungen mit Vorteil zu Grpedition 
verwerten. Wir finden bier ſyſtematiſche Affanierung des Vormarſchgebietes und 1899-1884. 
Anlage einer Etappenftraße, Organifation des Trägerwejens, Reglementierung des 
Altoholverbraudes, Herabjegung der Gepädlaft für Europäer auf 15,5 kg, vor 
allem Betonung des farbigen Elementes bei Zufammenjegung der Truppe 
zugunften des Europäers. Wenn trogdem auf 1000 Europäer 121 Todesfälle 
durch Krankheiten kamen, jo muß die Haupturſache für die Höhe diefer Ziffer in der 
außergewöhnlidhen klimatiſchen Ungunft des Kriegsihauplages und der zu großen 
Jugend der weißen Soldaten gejudt werden. 

Die praftifhen janitären Lehren der oben furz jtizzierten kolonialen Feldzüge Madagastar- 
wurden gelegentlih der Vorbereitung und Durhführung der Madagasfar-Erpe- Erpebition 
dition des Jahres 1895 auffallenderweije von Franfreih nur unvollftommen 1896. 
zur Richtſchur genommen. Schon die Zufammenfegung des 15000 Köpfe 
itarfen Erpeditionsforpg — */s europäifce, "/s farbige Mannjhaften — mußte zu 
ihweren Bedenken Anlaß geben. Daß man die weißen Truppen zudem mit einer 
34 kg ſchweren Gepädlaft belud, iſt bereits an einer anderen Stelle erwähnt 
worden. Anftatt dur eine Borerpedition und Anlage einer Etappenlinie wenigjtens 
dur das fumpfige Küftengebiet alle nötigen Vorbereitungen für ein jchmelles Vor— 
rüden der erjt im legten Augenblid zu landenden weißen Truppen zu treffen, 
wurden diefe zuerjt am das Yand gefett, um ſelbſt in monatelanger Arbeit eine 
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Straße durch Malariafümpfe zu bauen. Transporte und Sanitätswejen ließen 
ebenjo wie die Verpflegung ſehr viel zu wünjhen übrig. Gngherzige Verfügungen 
der militärifhen Leitung legten dem Wirken der Ärzte bedenkliche Feſſeln an, in 
völliger Verkennung der Tatſache, daß weitgehendfte Hygiene erfte Vorbedinngng für 
den Erfolg einer tropifhen Expedition ift. 

So begann der 500 km lange Marſch nach Tananarivo, und jofort jegten die 
Berlujte ein; anfangs noh gering — im März 1 Todesfall am Tage — allmählich 
aber zunehmend bis zu der furdtbaren Ziffer von 45 Toten täglih im Dftober, 
wohlverjtanden, nur durch Krankheit. „Denn,“ jo ſchreibt Reynaud, medeecin 
en chef des colonies, „nidt die feindlihen Hova riffen diefe Füden in unfere 
Reihen, fondern der mit ihnen verbündete General Tazo.“ „Tazo* heißt im 
madagaffiihen Dialekt joviel wie Sumpffieber. 

Die Berlufte der Franzoſen waren ungeheuer. Bon 12850 weißen Soldaten 
waren über 4000 tot, den Krankheiten erlegen, 6000 waren invalide, alle Über- 
lebenden aber waren krank. Am größten waren die Berlufte bei den Genietruppen, 
die den Weg gebaut hatten: fie hatten bei einer Sftftärke von 600 Köpfen 387 Mann 
verloren, d. h. 64,5 vH. oder auf 5 weiße Geniejoldaten famen 3 Todesfälle. 

Der Verlauf der Madagastar-Erpedition 1895 fann nidt als Maßſtab für die 
Beurteilung der Verwendbarkeit weißer Truppen in tropijhen Kolonien gelten, er 
zeigt aber, wie die Erfolge find, wenn die Gejege der militäriihen Tropenhygiene 
im weiteiten Sinne nicht die erforderlihe Berüdfihtigung finden. Hierin liegt 
der bleibende Wert, den das Studium gerade diefer Erpedition für den Offizier 
und den Sanitätsoffizier einer Solonialtruppe bat. 


England. 


Das Geheimnis der engliſchen folonialen Kriegführung läßt fi in 
zwei Sägen zujammenfafjen, nämlid 

1. ein foloniales Erpeditionsforps für die Tropen muß in der Hauptfahe aus 
farbigen Truppen beftehen; ein bejtimmtes Zahlenverhältnis läßt fih im dieſer 
Beziehung nicht aufftellen, doh ift Regel, daß umfoweniger Europäer Verwendung 
finden jollen, je ungefunder das Land iſt; 

2. weiße Truppen dürfen — jo lautete jeinerzeit die Inſtruktion des engliſchen 
War Office an General Wolfeley — den Himatiihen Schädlichkeiten nur dann 
ausgefegt werden, wenn man dasfelbe Ziel dur farbige Truppen nicht erreichen 
fann. Der weiße Soldat ift ein viel zu koſtbares und zerbrechliches Kriegsinftrument, 
als dak man ihm lange Märjche, ſchwere Arbeit, Gepäck und Entbehrungen zumuten 
dürfe. Er muß in vollfter Leiſtungsfähigleit an den Feind gebradt werden. 

In dem zweiten Sake ſpricht ſich vortrefflih der kaufmänniſche Scharfblid des 
Engländers aus, der fein noch jo hohes Anlagefapital ſcheut, wenn er bierdurd das 
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wertvolle eben eines feiner weißen Soldaten — man vergejfe nicht, noch dazu 
Söldner — erhalten kann. 

Der Engländer ift allerdings noch mebr, als wir auf den Erwerb von Kolonien 
angewiejen; er greift zu, wo fih ihm berrenlofes Yand bietet und denkt nie daran, 
das einmal erworbene wieder preiszugeben, aud wenn es anfänglih nod jo ungünitig 
erſcheint. Die wejtafrifaniihe Goldfüfte hieß lange bei den Engländern „die Kolonie 
mit den zwei &ouverneuren, einer der im Sterben liegt, der zweite zum Erſatz des 
erften auf der Ausreife begriffen“. Und doch ſetzte England im erften Aſchanti— 
Feldzug erheblihe weiße Streitkräfte ein, um eine ſolche ungejunde Kolonie zu halten, 
* General Wolſeley leitete die Erpedition und zwar ftellte er durch die Art der 
Ausführung ein Mufter für alle fpäteren Kolonialunternehmungen auf; er zeigte, 
dag man in tropiiden Kolonialkriegen nur Ausfiht auf Erfolg bat, wenn man 
feine Streitfräfte gejund, wohlverpflegt und ungeſchwächt an den Gegner heranbringt. 
Jeder fpätere engliſche tropiiche Kolonialkrieg ift feit General Wolfeley ein „doctors 
and engineers war“, ein Krieg der Ärzte und Ingenieure geweien. Es ift dies 
ein geflügeltes Wort, das Yord Derby damals zuerjt im engliihen Parlament 
geprägt bat, das aber für tropiſche Kolonialfeldzüge dauernd bis heute feinen Wert 
bewahrt hat. 

Da die feindlihe Stellung der Aſchanti etwa 200 engliibe Meilen von der 
Küfte im Innern lag, ließ General Woljeley vor allem durch farbige Yeute unter 
Yeitung weißer ngenieuroffiziere einen Weg dorthin anlegen, den er dann zu einer 
enggegliederten Etappenftraße ausbaute, Alle 20—25 km, d.h. jo weit wie man 
einen Kranken an einem Tage in einer Hängematte transportieren kann, wurden 
durch Ingenieure wohlgeordnete Etappenorte mit Magazinen, gegen die Sonne ge 
ihügten Yagerplägen, fliegenden Yazaretten, Arzeneireferven und Filteranlagen für 
Trinkwaſſer errichtet. Gleichzeitig mit den Ingenieuren im VBormarfchgebiet erſchien 
ein umfangreiher Stab von Ärzten, deren erite Aufgabe es war, die gejundheitlihen 
Vorbereitungen längs der Etappenftraße zu treffen, für Trinkwaſſer zu jorgen, ein 
wahjames Auge auf etwa unter der Eingeborenenbevölterung herridende Seuchen 
zu haben und Schugimpfungen gegen die Poden im weiteiten Umfange vorzunehmen. 
In der zweiten Hälfte des Dezember trafen die Transporte mit den weißen Truppen 
auf der Reede von Cape Coaſt Caftle ein, aber erft am 1, Januar, nachdem Wolfelen 
fih perjönlic überzeugt hatte, daß alle Vorbereitungen fertig waren, gab er den 
Befehl zur Landung, um die Zruppen nicht länger als unbedingt nötig, den 
klimatiſchen Schädlichkeiten auszufegen. Und noch an demſelben Tage jegte er jeine 
Truppen in Bewegung. 

Erftaunlih ift die Anzahl der Ärzte, von denen nicht weniger als 84 mit 
einem vorzüglich organifierten Krantentransportweien zur Verfügung ftanden. 84 Ärzte 
auf 5000 Soldaten! mn der Tat ein Doktorfrieg wie nie zuvor. 


Erfter 
Aſchanti⸗ 
Feldzug 
1873 1874. 


Sudan: 
Feldzug 1898. 
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Am 5. Februar wurde Komaffi, die Hauptftadt der Ajchanti, genommen, am 
6. Februar traten die weißen Truppen den Rückmarſch zur Küfte an; am 22. Februar, 
alfo nah noch nicht zwei vollen Monaten ſeit Betreten des Yandes, erfolgte die 
Einſchiffung. 

Warum dieſe Haſt und Schnelligkeit? Antwort: Die große Regenzeit ſtand 
vor der Tür mit allen ihren geſundheitlichen Gefahren. 

Der Erfolg der tehnifhen und janitären Maßnahmen war glänzend; ber 
Sejamtverluft an weißen Truppen einjchließlih geringer Berlufte vor dem Feinde 
betrug nur 48 Tote, ein für tropiſche Feldzüge fehr geringer Sa. 

Aber die Koften der in der Hauptjahe nicht ganz zwei Monate währenden, 
Erpedition betrugen genau 18 Millionen Dart. Dean fieht, foloniale Unternehmungen 
foften auch andern Nationen viel Geld. 

Das Wolſeleyſche Beiipiel für die Verwendung weißer Truppen bat Schule 
gemacht. Als ein Meiſter in diefer Beziehung zeigte fih General Kitchener im 
Sudan: Feldzug 1898 bei den Vorbereitungen zu der das Derwijchheer vernichtenden 
Schladt von Omdurman. ngenieurtehnit, Sanitätswefen und Ver: 
waltung reichten ji hier die Hand, um von Kairo Nilzaufwärts eine Etappen: 
ftraße bis hart nördlid von Khartum zu ſchaffen. Bezeihnend iſt die Reihenfolge, 
in der Kitchener jeine Streitkräfte auf diefer Straße vorſchob: zuerjt die Ingenieur-, 
Sanitäts- und Traintruppen, dann die Bagagen und Stäbe, zulegt, als alle 
Borbereitungen getroffen, die weißen Truppen. Und kaum find letztere am vorderjten 
Etappenort angelangt, als Kithener fie auch jofort gegen das nahe Derwiſchheer 
führt, diefes am 2. September vernichtet, um die weißen Truppen bereits am 
5. September aus dem heißen ungefunden Sudan zurüdzuziehen und über Ägypten 
in die Heimat zurüdzufenden. Berlufte infolge des Klimas waren überhaupt nicht 
zu verzeichnen. 

Dieje beiden engliſchen Expeditionen zeigen uns, daß es aljo jehr wohl möglich 
ift, weiße Truppen in den Tropen mit Erfolg zu verwenden. Der Erfolg bat 
alferdings zur VBorausfegung, daß ein Führer an der Spige fteht, der auf Grund 
eigener perjönliher Erfahrung zu der Erfenntnis gefommen ift, daß bei tropiſchen 
Unternebmungen nicht ſowohl die feindlihen Eingeborenen, als vielmehr die Ungunft 
des tropifhen Klimas, des Yandes und die tropiichen Krankheiten die größte Gefahr 
für den Europäer darjtelfen. Dem Führer muß aud ein Stab von Sanitätsoffizieren 
zur Seite ftehen, die tropenerfabren und befonders mit der Eigenart des tropijchen 
militärifchen Sanitätsdienftes volltommen vertraut find. unge, unerfahrene nicht 
ipezialiftifch vorgebildete Ärzte werden leicht mehr ſchaden, als nügen. 
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Deutjhland. 


Wenn wir zum Schluß noch fragen: fünnen wir aus den Erfahrungen, die 
Deutihland 1905/06 während des Aufſtandes in Deutih-Oftafritı mit den weißen 
Marinetruppen gemadt hat, einen ficheren Rückſchluß ziehen auf die Frage der 
Verwendbarkeit einer gejchloffenen weißen Truppe in den Tropen, fo bürfte die 
Antwort, joviel hierüber bisher befannt geworden ift, im verneinenden Sinne aus: 
fallen. Die Kopfftärfe des GSeefoldatendetabements und der übrigen Heineren 
Marinetruppenteile betrug etwa 320 Mann; die Truppen wurden von Yuguft 1905 
bis Februar 1906 in Geftalt von ſechs bis fieben kleineren Detahements an den 
verjhiedenften Orten der Kolonie an der Küſte und im Innern militäriſch verwandt. 
Bon einer größeren gefhloffenen weißen Truppe fann man aljo in diefem Falle nicht 
iprehen. Es bot fih demnach auch wohl kaum die Gelegenheit, mit denjenigen großen 
Schwierigkeiten, befonders hinfihtlih der Verpflegung, des Transportwefens und in 
fanttärer Beziehung, die bei einer geſchloſſenen Truppe unvermeidlid find, kämpfen 
zu müffen. In der Hauptſache, jcheint es, waren den einzelnen Heinen weißen 
Trupps bei ihren Streifen in Bufh und Steppe Abteilungen eingeborener Askaris 
angegliedert, eine Maßnahme, die befonders für den oſtafrikaniſchen Buſchkrieg nur 
natürlih erſcheint. 

Es darf aber angenommen werden, daß auch bei biefer Art der Verwendung 
der weißen Marinetruppen mannigfahe praftiihe Erfahrungen über Kleidung, Aus— 
rüftung, Verpflegung, gejundheitlide Maßnahmen uſw. gemadt worden find, die für 
die Zufunft bleibenden Wert haben. 


Allgemeine Schlupfolgerungen. 


1. Der große PVorteil, den eine europäifhe Kolonialtruppe vor den Ein- 
geborenentruppen bat, liegt in ihrer abjoluten Zuverläffigfeit jedem Feinde gegenüber. 

2. Diefem Vorteil der weißen Truppen jtehen erheblihe Nachteile gegenüber, 
die bedingt find durh die Schwierigkeit ihrer Verwendung infolge des tropifchen 
Klimas, der tropiihen Krankheiten und der Eigenart unferer tropifchen Stolonien. 

3. Die Frage der Verwendung europäifher Truppen tft in aller- 
erfter Linie eine folde der praftijhen militäriſchen Tropenhygiene im 
weitejten Umfange. 

4. Die Koften europäifher Kolonialtruppen find im Bergleih zu den zu 
erwartenden Borteilen und zu den Kojten der Eingeborenentruppen jehr hoch. 

5. Eine Berwendung europäifher Truppen in den Tropen ift möglid, 
doch wird fie felbjt bei weitgehenditer Berüdjihtigung der hygieniſchen 
Forderungen im tropiihen Flahlande nur eine befhränkte, zeitlich 
ſtets nur vorübergehende fein können. Der Standort der europätichen 


Aufftand in 
Deutſch⸗ 
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Truppen muß mindejtens 1300 Meter hoch im malariafreien Gebirge liegen. Für 
Deutſch-Oſtafrika fommen in diefer Beziehung beifpielsweije der Kilima-Ndiaro, das 
Ufambaragebirge und das Hodland von Uhehe in Betradt. 

6. Die Hauptmafje einer Erpeditionstruppe in tropifhen Kolonien muß jih aus 
Eingeborenenjoldaten zujammenfegen. Die europäiſchen Truppen jolfen, auf die 
farbige Truppe verteilt, für dieſe nur den Nahmen, das Skelett und, wo es not— 
wendig wird, die fejte Reſerve abgeben. 

7. Unerläßlihe Borbedingung fir Verwendung europäifher Truppen in ges 
ihlofjenen Verbänden find Eijenbahnen. 


Dr. Steuber, 
Oberſtabsarzt und Negimentsarzt ded Feldartillerie Regiments Dranien. 
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Studien nadı Clauſewiß. Neue Folge. 


(Fortfegung.) 


I. Der Derbitfeldzug 1813. 
13. Wartenburg. 


(8 Mitte September im Großen Hauptquartier der Verbündeten zu Teplig der 

Gedanke auffam, die Sclefijhe Armee nah Böhmen heranzuziehen und fie 
Dresden gegenüber auf dem rechten Elbufer durch die ruffiihe Nefervearmee zu er: 
jegen, war Blüher mit Erfolg biergegen vorftellig gewworden.*) Er jegte aber nicht 
nur durd, daß ftatt jeiner Armee diejenige Bennigjens binter ihm fort über bie 
Lauſitzer Päſſe nah Böhmen rüdte, jondern erwirkte darüber hinaus die Genehmigung 
der Monarhen von Preußen und Rußland zu „der jelbjtgewählten großen Aufgabe 
der Schlefiihen Armee nah der Elftermündung abzurüden“ Blüder wollte dort 
den Strom überjhreiten, dadurd den zügernden Kronprinzen von Schweden mit fich 
reißen, damit die Nord: und Schleſiſche Armee fih auf dem linfen Elbufer zu einem 
entſchiedenen Vorgehen gegen die linte Flanke Napoleons vereinigten. Die Haupt: 
armee beabjihtigte nah Makgabe des Eintreifens der Armee Bennigjens allmählich 
lints abzumarſchieren und durch ihr Vorgehen von Süden her gegen die rechte Flanke 
Napoleons zu wirten. 

Die Nordarmee, an deren linten Flügel die Schlefiihe Armee nunmehr un: 
mittelbaren Anfhluß nahm, ftand in der zweiten Hälfte des Monats September 
wie folgt: Torgau gegenüber bei Übigau die Divifion Wobejer des Korps Tanengien, 
deffen Gros bei Herzberg, an der Elftermündung die Divifion Borſtell des Korps 
Bülow, deſſen Mafje nebft der Divifion Hirſchſeld fih vor Wittenberg befand und 
mit ber Belagerung dieſes Plages beauftragt war. Das ſchwediſche Korps befand 
ih bei Roßlau, das ruffiihe Korps bei Zerbft. Bei Aten, Roßlau und Elfter waren 
Abteilungen zum Schute der Brüden*) übergejegt und Brüdentöpfe angelegt worden, 
zahlreihe Koſakenſchwärme ftreiften auf dem linken Elbufer. Marſchall Ney hatte 
feine Sräfte, das IV. und VII Korps, die polniihe Divifion Dombrowsti und Teile 
des 3. Ravallerieforps, die zujammen 35 000 Mann zählten, zwiſchen der unteren 


*) Vergl. Bierteljahröhefte für Truppenführung und Heerestunde 1907, Heit 1, ©. 70. 
Vierteliahröhejte für Iruppenführung und Heerestunde. 1907. Heft II. 18 
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Mulde und der Elbe vereinigte. Am 24. September wurden die bis Wartenburg 
vorgefjhobenen Truppen Bilows von dort vertrieben und auf den bie Brüde von 
Elfter auf dem linken Ufer jchügenden Brüdentopf beſchränkt. In dem Glauben, 
daß die Verbündeten beabjihtigten, hier ftärkere Kräfte übergehen zu laffen, ver: 
einigte Ney das IV. Korps Bertrand und das VII. Korps Reynier bei Wartenburg 
und öſtlich Kemberg. Da bei Elſter fein Übergang des Feindes erfolgte, aber die 
Nachricht von einem feindlihen Vorgehen über Deffau einlief, ließ der Marſchall am 
26. das Korps Neynier in diefer Richtung aufbrehen. Es zeigte fih, daß der Feind 
auch bei Roßlau noch nicht mit ftärkeren Kräften übergegangen war. Da Bülow 
auf Befehl des Kronprinzen von Schweden, der eine franzöfiihe Offenfive über 
Wittenberg befürchtete, die Brüde bei Elſter wieder hatte zerftören und das linke 
Ufer räumen müffen, jhwand Hier die unmittelbare Gefahr. Ney zog daher auch 
das IV. Korps näher gegen Deffau heran, das er am 28. bejegte. Ein Angriff auf 
den ſchwediſchen Brüdentopf von Roßlau hatte jedoch feinen Erfolg. Auf die Meldung 
von einem erneuten Brüdenbau des Feindes bei Elfter, jah fih dann Ney veranlaft, 
am 2. Oktober die Maſſe des IV. Korps wieder nad Wartenburg abrüden zu lafjen. 

Zatjählih hatte der Kronprinz am 27. September bereits Bülow befohlen, die 
Brüde bei Elfter für den bevorftehenden Übergang der Schlefifhen Armee wieder: 
berzuftellen. Infolge der Annäherung diefer wurde Bülow am 4. Dftober mit 
drei Divifionen nah Roßlau herangezogen, nur die Divifion Thümen blieb vor 
Wittenberg. 

Das Hauptquartier der Schleſiſchen Armee hatte anfänglich beabfitigt, bei 


Armee mar Mühlberg überzugehen, davon aber wegen der Nähe der franzöfifhen Hauptkräfte 


Ichiert rechts 
ab und er 


Abſtand genommen und fi für den Übergang bei Elfter entjchieden. Hierzu war 


zwingt am fie am 26. September aus der Gegend von Kamenz aufgebrochen, während bei 
3. Oltober Biihofswerda zur VBeobahtung gegen Dresden und zur Dedung der Verbindungen 


den Elbüber: 
gang bei 


J 


mit Schleſien 9500 Mann des ruſſiſchen Korps Langeron unter dem Generalleutnant 


Wartendurg. Fürſten Schtiderbatow zurüdblieben. Diefer war angewiejen, mit der bei Stolpen 


jtehenden öfterreihiichen leichten Divifion Bubna für den Fall eines feindlihen Bor: 
jtoßes über Dresden gemeinfam zu handeln. Gedeckt durd das ruffiihe Korps 
Saden, das bei Großenhain Aufitellung nahm, ſchoben fi die Korps von Nord und 
Yangeron über Ortrand an der Elfter abwärts nad) deren Mündung, wo fie am 
2. Oktober eintrafen. Das Korps Saden führte inzwijhen eine Demonjtration 
gegen Meißen aus; es zerftörte die dortige Schiffbrücke durch Artilleriefeuer vom 
rechten Ufer aus und hatte den Erfolg, daß die Franzoien das zwiſchen Dresden 
und Meißen geftaffelte III. Korps in der Befürchtung eines bei Meißen beabfihtigten 
feindlichen Überganges dorthin zufanmenzogen. 

Da beim Abmarſch des Korps Bertrand nah der Gegend von Deffau nur 
ein ſchwacher Kavalleriepoften bei Wartenburg zurüdgelaffen war, gelang es ben 
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Preußen ohne Schwierigkeit, fih wieder auf dem linken Ufer feitzujegen und am 
1. und 2. Dftober die Brüde wiederherzuftellen, was ber Feind auch nicht ernfthaft 
zu hindern verjuchte, nahdem er bei Wartenburg wieder über ftärfere Kräfte in 
Geſtalt des ganzen, etwa 14000 Mann zählenden IV. Korps Bertrand, das am 
2. Oktober abends hier vereinigt war, verfügte. Allerdings konnte der Übergang 
jelbft, da das rechte Ufer nicht unbedeutend das linke überhöhte und bei Elfter ein 
ausfpringender Elbbogen die Beherrfhung der Brüdenftelle durch konzentriſches 
Artilferiefeuer begünftigte, nit verhindert werben, dod boten die Sandberge nördlich 
Wartenburg und ein das Dorf umziehender und fih nah Süden erftredender Damm 
eine den Elbbogen nad Weften abjchließende, jehr ſtarke Stellung, deren durch die 
fumpfige Elbniederung gebildetes, von Gräben und Wafjerläufen durdzogenes Vor: 
gelände nur ſchwer zu überichreiten war. Bertrand hielt die Niederung für völlig 
ungangbar. Am .23. September hatte er Napoleon gemeldet: „Das IV. Korps 
genügt, um dem Feinde die Luft zu nehmen, hier zu debouchieren“. Bon der Ans 
wejenheit der Schlefiihen Armee an der Elftermündung hatte der General nicht die 
geringfte Kenntnis. Er glaubte, daß es ſich nur um den Übergang des linken Flügels 
der Nordarmee und, im Hinblid auf den Borteil feiner Stellung, mehr um eine 
Demonftration handle, um die Aufmerkfamkeit von dem Dauptübergang bei Roßlau 
abzuziehen. 

Bis zum 3, Oktober früh gelang es durch Einbau ruffifher Leinwandpontons 
eine zweite Brüde herzuftellen, worauf das Korps Mord überging und trog ber ob: 
waltenden. großen Schwierigteiten mit heldenmütiger Tapferkeit das IV. franzöſiſche 
Korps, wenn auch unter jchweren Berluften und nad heftigem Kampfe, aus jeiner 
jtarfen Stellung warf. Am Abend des 3. lagerte das preußifche Korps ſüdlich Warten- 
burg, lints neben ihm das Korps Langeron, während das inzwiihen herangezogenc 
Korps Saden erft bei Elfter auf dem rechten Elbufer eintraf. Der Kronprinz von 
Schweden ging nunmehr ebenfall3 am 4. Oftober mit den rujfijhen und ſchwediſchen 
Truppen über die Elbe bei Alten und Roßlau und vereinigte am 5. die Maſſe der 
Nordarmee zwiſchen Aken, Göthen, Defjau und Roßlau, während die Schleſiſche Armee 
an diefem Tage auf den Straßen nad Bitterfeld und Düben gegen die Mulde vor: 
rüdte, die von ihren Vortruppen erreicht wurde. 

Ney ſah fih gemötigt, auf eine meitere Verteidigung des Elbſtroms zu ver- 
zihten. Er 309 feine beiden Korps vorwärts Delitzſch an der Mulde zufammen. 
Ihnen zunächſt ftanden zwiſchen Eilenburg und Düben das VI. Korps Marmont und 
das 1. Kavalferieforps Latour Maubourg, jo daß fih im ganzen an der Mulde 
einige 60000 Mann befanden. In der Gegend von Meißen ftand das nod) 
17000 Dann ftarfe III. Korps Souham, während die Hauptgruppe der franzöſiſchen 
Armee, die Garden, das XI, I, XIV. Korps und das 2. Kavallerieforps, im ganzen 
eine Maffe von etwas über 100000 Mann, um Dresden vereinigt waren, das IL, 
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V. VI Korps jowie Teile des 4. und 5. Kavallerieforps, im ganzen etwa 
45 000 Diann unter dem Oberbefehl Murats, in der Linie Altenburg— Freiberg 
mit der Front gegen das Erzgebirge ftanden. 

Während die 110000 Mann der Nordarmee fih nunmehr mit den fait 
70 000 Dann der Schlefiigen Armee an der unteren Mulde vereinigt hatten, waren 
von Süden her die 200000 Mann der Hauptarmee in der allgemeinen Richtung 
auf Leipzig im Vormarſch. Bon ihr war eine erjte Staffel bis Marienderg— 
Annaberg gelangt, die andere noch jüblich des Erzgebirges bei Komotau zurüd. Die 
nahezu 60 000 Mann der ruffiihen Mefervearmee unter Bennigjen befanden fih im 
Anmarſch vom Tepliger Tale gegen Dresden. 

Sobald Napoleon am 6. Dftober früh die Gewißheit erlangte, daß die 
ganze Schleſiſche Armee den Uferwechjel vollzogen hatte, führte er feinen an der 
Mulde befindlihen Kräften die Garden, das XI. Korps und das 2. Kavallerielorps 
zu, jo daß er am 8. Dftober zu beiden Seiten der Muldeſtrecke Wurzen — Eilenburg 
etwas über 140000 Mann vereinigte, um zunächſt die Schleſiſche Armee wieder 
über die Elbe zurückzuwerfen. Blüher wid diefem Stoße aus, indem er auf das 
linfe Muldeufer übertrat. Um zu verhindern, daß der Kronprinz von Schweden 
beim Nahen des gefürchteten Kaifers wieder auf das rechte Elbufer zurüdging, und 
der Erfolg des ganzen Feldzuges dadurch erneut in Frage geftelit wurde, rüdte dann 
Blüher über die Saale nad Halle, eine Bewegung, der die Nordarmee mit Aus— 
nahme des Korps Tauengien folgte, indem fie die Richtung auf Wettin einſchlug. Auf 
diefe Weije vereinigten fih an der Saale 155 000 Mann der Berbündeten. 

Napoleon konnte die Abfichten feiner Gegner nicht jofort erkennen. Als er ſich 
in der Hoffnung getäuſcht fah, der Schlefiihen Armee an der Mulde eine vernihtende 
Niederlage beizubringen, hoffte er immer noch Blüher und den Kronprinzen, die er 
jet bei Deffau vereinigt glaubte, zur Schlaht zwingen zu können und ließ zu diefem 
Zwed drei Korps die Richtung auf Wittenberg nehmen, um von dort aus gegen 
den Rüden des Feindes auf dem rechten Elbufer wirkfam zu werden. Auf dem rechten 
Ufer wurden jedoch vor Wittenberg nur die Divifion Thümen, bei Roßlau und 
Alten das dort zurücgelaffene Korps Tauengien angetroffen. Während dieje Truppen 
unter Preisgabe der Brüden über Zerbft: auswidhen, erfannte Napoleon nah und 
nad, daß die Mafje der Nordarmee und die ganze Schleſiſche Armee bereits hinter 
der Saale in feiner linten Flanke ftanden. Da gleichzeitig Murat dem Drude der 
weit überlegenen verbündeten Dauptarmee hatte weichen müffen und bis auf einen 
Tagemarſch ſüdlich von Yeipzig zurüdgegangen war, entſchloß ſich der Kaifer, bie 
zwiihen Mulde und Elbe befindlichen Truppen nad) Leipzig zurüdzunehmen, um dort 
eine Entiheidung gegen die feindlihe Hauptarmee zu juchen. 

Während er von feinem Hauptquartier Düben aus die Bewegungen gegen die 
Schleſiſche und Nordarmee, die ſich zu einem Luftſtoße geftalten jollten, leitete, batte 
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ihn vorübergehend der Gedante befhäftigt, auf das rechte Elbufer überzugehen, da— 
durd die Verbindungen der Schlefiihen und Nordarmee vollends zu durchſchneiden, 
Murats Armeeabteilung über Torgau und Wittenberg nachzuziehen und fi unter 
Verlegung der Verbindung nah Frankreich von Mainz auf Wejel, an der mittleren 
und unteren Elbe zu behaupten, wo der Beſitz von Magdeburg, Wittenberg und 
Torgau jederzeit einen erneuten Uferwechſel gewäbrleiftete. Diejen Gedanken mußte 
er jedoch angefichts der üblen Gefamtlage und der Unmöglichkeit, jeine erichöpften 
Truppen in dem ausgejogenen Yande ohne geregelten Nachſchub auf den neuen Ber: 
bindungen zu ernähren, notgedrungen fallen laffen. 


14. Erörterungen und Bergleide. 


Der Nehtsabmarih der Schleſiſchen Armee und ihr Elbübergang hat im Herbft Vebeutung 
1813 die Bewegungen der verbündeten Heere nah längerem Stillftand wieder in un 
Fluß gebradt. Die vom Sclefiihen Hauptquartier ausgegangene Initiative ift denn > ei 
auch allerjeits gebührend hervorgehoben worden. Am treffenditen kennzeichnet fie Schlefifchen 
Th. v. Bernhardi, indem er jhreibt*): „Blücher bewährte hier die großen Feldherrn- Armee. 
eigenſchaften, die ihn auszeichneten: den richtigen Blick für die Verhältniffe im großen, —— 
die unwandelbare Feſtigleit des Charalters, die kühne und großartige Gleichgültigkeit in Berpindungen. 
Beziehung auf alles, was perjönlihe Verantwortung und überhaupt jeine perjönliden 
Berhältniffe betraf. Der Zug nad Norden war ihm nicht befohlen, nur unter gewiffen 
Bedingungen geftattet, und die Schlefiihe Armee wartete, um ihn anzutreten, feinesivegs 
darauf, daß der Feind erjt das rechte Ufer der Elbe verlajfen habe. Seines Rück— 
zuges hielten fib Blüher und Gneifenau gewiß; fie hatten das Bewußtfein, dab es 
jegt an den Verbündeten fei, die Initiative zu ergreifen und das Gejeg auf dem 
Kriegsfhauplag zu geben.“ 

Diefes Gejeg gab von Stund an die preußifhe Führung, darin liegt ihr un: 
auslöfhliher Ruhm im Befreiungstriege. Mit Jubel begrüßte Tauengien die Anz 
näherung der Schleſiſchen Armee, Bülow ſah endlih in Erfüllung gehen, was er am 
25. September, als ihm der Befehl des Kronprinzen von Schweden zuging, die 
Brüde bei Elfter wieder zu zerftören, in einer Denkſchrift ausgeiproden hatte: „Soll 
der Krieg für uns glüdlid beendet werden, jo müfjen wir ihn im Geifte Friedrichs 
des Großen führen, jo wie ihn Napoleon gegenwärtig noch führt.“ 

Nicht allgemein dachte man indefjen fo bei den Verbündeten. Innerhalb der 
Schleſiſchen Armee jelbjt rief der Rechtsabmarſch, der bis zulegt geheim gehalten 
worden war, lebhafte lÜberrafhung hervor. General v. Rauch fürdtete für die 
Sicherheit der ſchleſiſchen Feſtungen, der ruffiihe Bevollmädtigte legte Verwahrung 
ein gegen ein ſolches Yoslöjen von den rüdwärtigen Verbindungen. Zu neu noch 


*) Dentwürbigleiten aus dem Leben des Generald Grafen Toll. III. 2. Aufl, S. 398. 
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war für die Mehrzahl der in der alten Schule methodiiher Kriegführung aufge: 
wadjjenen Generale der Gedanke, daß ftets im Kriege der kühnfte Entihluß auch 
der weiſeſte ift, daß eine fiegreihe Entjheidungsihladht auf dem linken Elbufer den 
beiten Schuß für die rüdwärtigen Verbindungen der Armee bildete. 

„Wohl ift eine Armee als ein Ganzes mit ihrer Bafis anzufehen, und die 
Derbindungslinien gehören zu diefem Ganzen, fie machen den Sufammenhang 
zwifchen der Bafis und der Armee aus und find als ebenfoviele Eebensadern an. 
zufehen ... &s befteht jedoch ein fehr wichtiger und oft überfehener Unterfchied 
zwijchen dem eigenen und dem feindlichen Heere. Das Heer im eigenen Eande 
wird zwar auch feine eingerichtete Derbindungslinie haben, aber es ift nicht 
durchaus darauf beichränft und kann im Fall der Not davon abipringen und 
jede andere Straße wählen, die überhaupt noch vorhanden ift, denn es ift überall 
zu Haufe, hat überall feine Behörden und findet überall guten Willen... Das 
Heer im feindlichen Lande hingegen fann in der Regel nur diejenigen Straßen 
als Derbindungslinien betrachten, auf denen es felbft vorgegangen ift.“ *) 

68 traf das hier für beide Gegner zu. Nur im eigenen Sande konnte Blücher 
die unmittelbare Verbindung mit feiner bisherigen Baſis zeitweilig ganz aufgeben, 
während Napoleon im ganzen dob an die einmal eingerichtete Etappenlinie über 
Erfurt nah Mainz gebunden, ſonach in feiner Freiheit behindert war. Schon aus 
diefem Grunde hätte er auf feinen zeitweilig gehegten Plan, bei Wittenberg auf das 
rechte Elbufer überzutreten, verzichten müffen. Es tut das der Kühnbeit, die fih in 
Blüchers Verfahren kundgiebt, feinen Eintrag, denn die Schlefiihe Armee begab fid 
in ein Gebiet, in dem fie nit nur den Elbftrom, fondern aud die an diejem ge- 
legenen feindlichen Feftungen im Nüden hatte, und bei ihrem zweiten Bafiswedjel, der 
fie über die Saale führte, riffen die bisherigen Verbindungen vollends ab. Sie mußten 
an dem vom Feinde bejegten Magdeburg vorüber nah der Heimat geleitet werden. 
Dazu befand man fih wohl inmitten einer befreundeten und willfährigen Bevölkerung, 
aber doch nicht mehr im unmittelbarer Nähe eigener Provinzen. Es gehörte eine 
hohe Tatkraft der Führung und der Heeresverwaltung ſowie eine feltene Entjagungs- 
freudigfeit der Truppe dazu, um derartiges überhaupt möglich zu machen, wie unter 
anderem ſchon daraus hervorgeht, dab die Korps der Schleſiſchen Armee erft nad 
Wochen am Rhein von ihren beim Elbübergange zurüdgelaffenen Bagagen erreicht 
wurden. 

Für größere Maffen ift folder Baſiswechſel tatjählih aud im eigenen Lande 
immer mit erheblihen Schwierigkeiten verbunden. „Sind einmal die Anftalten zur 
Ergänzung und Ernährung des Heeres in einem gemwiffen Bezirf und für eine 
gewiffe Richtung getroffen, jo ift felbft im eigenen Kande nur diefer Bezirk als die 
Bafıs des Heeres zu betrachten, und da eine Deränderung derjelben immer Zeit 


*) Vom Ariege. V. Bud. 16. Kap. 
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und Kraftaufwand erfordert, jo fanı auch im eigenen £ande das Heer feine Bafıs 
nicht von einem Tag zum anderen verlegen, und darım ift es auch in der Rich 
tung feiner Unternehmungen immer mehr oder weniger beſchränkt. Wenn man 
alfo bei Unternehmungen im feindlichen Lande die ganze eigene Landesgrenze 
gegen dasjelbe als die Baſis des Heeres betrachten wollte, fo könnte das wohl 
im allgemeinen gelten, infofern überall Einrichtungen getroffen werden fönnten, 
aber nicht für jeden gegebenen Augenblid, weil nicht überall Einrichtungen ge 
troffen find... ... Die Abhängigkeit von der Baſis wähft mit der Größe des 
Heeres ertenfiv und intenfiv. Das Heer gleicht einem Baume; aus dem Boden, 
auf dem er wächſt, zieht er feine Kebensfräfte; ift er Fein, fo kann er leicht ver- 
pflanzt werden, dies wird aber fchwieriger, je größer er wird." *) 

Kann unter heutigen Verhältniffen das ganze eigene Land vermöge der Eijen- 
bahnen in höherem Grabe als Bafis des Heeres betrachtet werden, jo ift dod zu 
beachten, daß die Geftaltung des Eiſenbahnnetzes hierbei von ausihlaggebender Be: 
deutung ift und die Operationen häufig in zwingender Weije beeinflufjen wird. Den 
Eifenbahnen wohnt im Gegenfag zu den Yandiwegen eime gewiſſe Starrheit inne, bie 
allerdings um jo geringer ift, je dichter das Netz leiftungsfähiger Linien ift, während 
andererjeits in vertehrsarmen Gebieten, die nur wenige braudbare Landſtraßen auf: 
weifen, die gleihen Schwierigkeiten hinfihtlih etwaiger Verſchiebungen eintreten 
fönnen, Die Eifenbahnen find ferner ungleih empfindliher als die Straßen. Es 
ift undenkbar, daß Napoleon — die gleiche Lage vorausgejegt — fih den September 
1813 hindurch in Sachſen hätte behaupten können, wenn er auf den Nachſchub vom 
Rhein vermittels Eifenbahnen angewiefen gewejen wäre Sie wären durch die zahl: 
reihen Parteigängerhaufen der BVBerbündeten völlig unterbunden worden, während 
deren Unternehmungen im Rücken des franzöfiihen Heeres damals zwar als jehr 
läftig empfunden wurden, aber im ganzen doch nur vorübergehende Störungen ver: 
urſachten. Bon entjheidendem Einfluß wurde erſt der Drud, den jeit dem Elb— 
übergang der Schlefifhen und der von ihr mitgeriffenen Nordarmee, ſowie feit dem 
VBordringen der Hauptarmee über das Erzgebirge die verbündeten Heere jelbft auf 
die franzöfiichen Verbindungen übten. Sie begannen damit unmittelbar auf die Rück— 
zugslinie Napoleons zu wirken. Es war nicht mehr lediglih eine Wirkung auf feine 
Berbindungslinien. „Diefe Wirkung ift gegen die feindlichen Sufuhren, gegen nadı= 
rüdende Meine Haufen, gegen Kuriere und Reiſende, gegen kleine feindliche 
Depots ufw. gerichtet, alfo gegen lauter Gegenftände, die zum fräftigen und ge 
funden Beftehen des feindlichen Heeres nötig find; fie foll alfo den Suftand diefes 
Heeres auf diefe Weiſe fchwächen und dasfelbe dadurch zum Rückzug veranlajien.**)* 
Solde Wirkung gegen die feindlihen Verbindungslinien würde fi heute in erfter 


*) Bom Kriege. V. Bud, 15. Kap. 
) Bom Kriege. VI. Buch, 24. Kap. 
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Linie gegen die Eijenbahnen, insbejondere deren Kunftbauten richten und bei längeren 
Berbindungslinien zur Abwehr ein entiprechend ftärferes Aufgebot an Etappentruppen 
beanjpruchen als zu jener Zeit. 

Den Berbündeten war es, trotzdem die allgemeine Yage fih für Napoleon 
bereits Ende September außerordentlih ungünftig geftaltet hatte, nicht gelungen, ihn 
durch Barteigängerunternehmungen gegen jeine VBerbindungslinie „zum Rückzuge zu 
veranlaffen“. Seine Armee litt allerdings bereits geraume Zeit an dem größten 
Diangel.*) Fir Napoleon aber ftand offenbar feſt, daß „wenn für das augen: 
blifliche Bedürfnis die Ernährung, für das allgemeine Beftehen durch längere 
Heiträume die Ergänzung das wichtigere ift, weil die lehtere nur aus beftimmten 
Quellen fließt, die erftere aber auf mannigfache Weife beichafft werden fann; dies 
beftimmt wieder den Einfluß näher, welchen die Bafis auf die Unternehmungen 
haben wird. So groß nun diefer Einfluß fein kann, fo muß man doch nie ver: 
gejien, daß er zu denjenigen gehört, welche viel Zeit gebrauchen, ehe fie eine ent: 
fcheidende Wirkung zeigen, und daß aljo immer die frage bleibt, was in diefer 
Seit gefchehen kann. Der Wert der Operationsbafis wird die Wahl einer Unter. 
nehmung von vornherein jelten entjcheiden. Bloße Schwierigkeiten, welche von 
diefer Seite entftehen können, müfjfen mit den anderen wirffamen Mitteln zufammen: 
geftellt und verglichen werden; oft verfchwinden diefe Hindernife vor der Kraft 
entfcheidender Siege." **) 

Die Kraft zu jolhen begann dem zufammengefhmolzenen Heere des Kaifers zu 
fehlen, darum ſah er fih Anfang Oktober genötigt, auf den Uferwechſel bei Witten- 
berg und die Verlegung feiner Verbindungen zu verzichten. Die Initiative aber, die 
den Händen des Gewaltigen entglitt, nahmen Blüher und Gneiſenau auf in der 
Zuverfiht, daß „vor der Kraft entiheidender Siege” die Dinderniffe, die ihnen der 
zweimalige Bafiswechfel bot, verſchwinden würden, 

Der rubmreihe Tag von Wartenburg öffnete die Bahn für die entſcheidenden 
Schläge in der Yeipziger Ebene. Es wäre an der Hauptarmee gemejen, den Anftoß 
hierzu zu geben, und nicht an der ſchwächſten der drei verbündeten Armeen, der 
Schleſiſchen, zumal dieſe erft die Elbe überfhreiten mußte, „Ein beträchtlicher Fluß 
aber, welcher die Richtungslinie des Angriffs durchfchneidet, ift immer fehr un- 
bequem für den Angreifenden, denn er ift, wenn er ihn überfchritten hat, meiftens 
auf einen Übergangspunft eingefchränft, ... . . er begibt fich in große Gefahren.“ 
Die Führer der Schleſiſchen Armee jedod beſaßen zwar, da auf tatkräftige Hilfe der 
Nordarmee niht zu rechnen war, feine große phyſiſche, immerhin aber jene 
„moralifche Überlegenheit, ohne die ein Feldherr fich nicht in diefe Cage begeben 
wird.” .... „Daß Slußverteidigungen von großem Werte fein fönnen, wenn feine 
großen Entjcheidungen gefucht werden“, lehrt das Derhalten auf beiden Seiten im 


*) Vierteljahröhefte für Truppenführung und Heeresfunde, 1907, Heft. 1, ©. 76. 
**) Vom Kriege. V. Buch, 15. Kap. 
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September 1815, dag „aber auch in Sällen großer Entfcheidung ein Fluß ein 
wichtiges Objekt ift und immer die Dffenfive ftört”,*) zeigte fih auch in den erjten 
Oftobertagen, denn mit dem Ülbergange an ſich war für die Schlefiihe und Nord: 
armee noch wenig erreicht, wie fi in dem an der Mulde abwärts gerichteten Gegen: 
ftoße Napoleons zeigte. Die Verbündeten waren gezwungen, wenn fie auf dent linfen 
Ufer verbleiben wollten, entweder mit dem Strom im Nüden die Schlaht anzu— 
nehmen, oder, wie es gefhab, feitwärts auszumweihen. „Es ift eine Eigentümlichfeit 
der Ströme in Beziehung auf das Gefecht, daß fie" in manchen Sällen fehr gute 
und im allgemeinen befjere Kombinationen zu einer entjcheidenden Schlacht zu- 
laſſen als Gebirge...... Obgleich die Hefchichte ziemlih arm an wirffamen Strom 
verteidigungen ift und dadurch die Meinung gerechtfertigt wird, daß Ströme und 
Slüffe keine fo ftarfen Barrieren find, als man in der Zeit geglaubt hat, da noch 
ein abfolutes Defenfiofyftem nach allen Derftärtungen griff, welche die Gegend 
darbot, fo ift ihr vorteilhafter Einfluß auf das Gefecht und die Eandesverteidigung 
im allgemeinen doch nicht zu leugnen.“ War e8 nicht gelungen, dem Feinde bei 
Wartenburg den Übergang unmittelbar zu verwehren, jo tradhtete Napoleon doch den 
Fluß „als Mittel zu einer befferen Schlachtfombination zu benugen“.**) Dieje 
Schladttombination zur Wirklichkeit werden zu laffen, verhinderte dann freilich 
Blühers Abmarſch nad der Saale. 

„Der Strom, als eine Derteidigungslinie betrachtet, muß rechts und linfs 
Anlehnungspuntte haben, wie 3. B. das Meer oder ein neutrales Gebiet; oder es 
müffen andere Derhältnifje den Übergang des Feindes über den Endpunft der 
Derteidiaungslinie hinaus nicht tunlich machen. Da nun weder folche Anlehnungs: 
punkte noch foldte Derhältniffe anders als bei großen Ausdehnungen vorfommen 
werden, fo fieht man fchon daraus, dag die Flußverteidigungen fich immer auf 
ſehr beträchtliche Stredfen ausdehnen müſſen. . . .. Mährend 60 000 Mann auf 
einer gemwiffen Stromlinie imftande find, einem Beer von 100000 Mann und 
darüber den Übergang zu verwehren, würden 10000 Mann auf derfelben Ent: 
fernung nicht imftande fein, ihn einem Korps von 10000 Mann zu verbieten, ja 
vielleicht nicht einem halb fo ftarfen, wenn diefes fich in die Gefahr begeben wollte, 
ſich mit einem fo überlegenen Seinde auf derfelben Seite des Stromes zu befinden.” **) 

Es trifft das auch für die Armeeabteilung Ney Ende September und Anfang 
Oktober 1813 zu, wo der Marſchall fid) veranlagt jah, jeine Truppen mehrfach hin- 
und herzufchieben, je nahdem die eingehenden Mieldungen die Gefahr eines feind- 
lihen Übergangs bei Elfter oder bei Afen mehr in den Vordergrund treten ließen. 
Die Unfiherheit, in der fih eine zum paffiven Abwarten verurteilte Defenfive einem 
tätigen Angreifer gegenüber ſtets befindet, ift bei einer Stromverteidigung noch ver: 
mehrt, weil die Möglichkeit, nad dem jemjeitigen Ufer aufzullären, fehlt, denn aud 


*, Bom Kriege. Skizzen zum VIT. Bud, 8. Rap. 
**, Dom Kriege. VI. Bud, 18. Rap. 
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„Die Aufftellung einer Armee in großen Korps dicht am Slufje, welche wir bei der 
unmittelbaren Derteidigung für die befte halten, fegt voraus, daß es dem Feinde 
unmöglich ift, den Fluß unvermutet und in großen Maffen zu paffieren, weil fonft 
bei jener Aufftellungsart die Gefahr, getrennt und einzeln gefchlagen zu werden, 
fehr groß fein würde”, wie das Beijpiel von Wartenburg zeigt. „Dagegen kann 
eine folche unmittelbare Stromverteidigung oft einen großen Gewinn an Zeit ver- 
fchaffen, worauf es doch dem Derteidiger gewöhnlich anfommt. .... In allen 
$ällen, in denen es dem Seinde mit dem Dordringen nicht rechter Ernft ift, wird 
der Strom feinen Bewegungen Stillftand gebieten,“*) wie fih das bei der Führung 
des Kronprinzen von Schweden im September 1813 zeigte. 

„In allen Dingen des praftifchen Lebens fommt es darauf an, den rechten 
Punkt zu treffen, und fo macht es denn auch bei der Stromverteidigung einen 
großen Unterfchied, ob man alle Derhältnifje richtig überfiebt; ein anfcheinend un- 
bedeutender Umftand kann den Fall wejentlich verändern, und was hier eine höchft 
weife und wirffame Maßregel gewefen wäre, dort zu einer verderblichen Derfehrt- 
heit machen. Dieſe Schwierigkeit, alles richtig zu beurteilen und nicht zu glauben, 
Strom ſei Strom, ift bier vielleicht größer als anderswo... .. Jmmer wird, da 
im Kriege alles fehlzufchlagen pflegt, was man nicht mit Marem Bemwußtfein, mit 
ganzem und feſtem Willen tut, auch eine Slußverteidigung fchlechten Erfolg haben, 
die gewählt wird, weil man nicht den Mut hat, dem Gegner in offener Seldfchlacht 
entgegenzutreten, und hofft, daß der breite Fluß ihn aufhalten werde.” *) 

Aus diefem Grunde hat Napoleon in allen Weifungen, die er in ben Jahren 
1805 bis 1809 für die Verteidigung der unteren Etſch erlieh, ftets auf die Offenfiv- 
brüdentöpfe Verona und Legnago den größten Wert gelegt, denn er wollte die Fluß— 
verteidigung aktiv geführt haben. Auch den ermatteten Truppen Neys mutete er nad 
Dennewig noch eine offenfive Haltung zu. Ausdrüdlih befahl er dem Marſchall, 
als diefer ihm von den Brüdenbauten der Nordarmee bei Roßlau Meldung machte, 
fi feinesfalls von Wittenberg und Torgau abjhneiden zu lafien, und wie recht er 
damit bei der Natur des Führers der feindlihen Nordarmee hatte, zeigte fih darin, 
daß diefer auch nach der Dennewiger Schladt bis Blücher herankam und ihn mit fih 
riß, stets die Befürchtung begte, Napoleon würde über die Doppelbrüdentöpfe von 
Zorgau und Wittenberg einen Offenfivftoß nad dem rechten Elbufer ausführen. 

Napoleon ift im Frühjahr 1813, als es fih um die Verteidigung, zunächſt der 
Oder bei Cüftrin, dann, wie im Herbſt ebenfalls des Elbftroms handelte, in feinen 
Weiſungen noch weiter gegangen als die Doppelbrüdentöpfe, welche die feſten Plätze 
bildeten, als Mittel für eine tätige Stromverteidigung zu empfehlen, indem er eine 
Aufjtellung auf der feindlihen Seite befürwortete, 

„Eine auf der feindlichen Seite genommene fefte Stellung gründet ihre Wirk. 


*) Vom Siriege. VI. Bud, 18. Kap. 
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amkeit auf die Gefahr, welche dem Feinde daraus entfpringt, daß ein Fluß feine 
Derbindungslinien durchichneiden und ihn auf einige Brüdenübergänge befchränten 
fann. Es ergibt fich von felbft, daß hier nur von bedeutenden $lüffen mit großen 
Waffermafjen die Rede fein fann.“*) In diefem Sinne find die VBorfhriften ge- 
balten, die Napoleon im März 1813 an feinen Stellvertreter bei der Armee in 
Deutſchland, den Vizefönig von Italien, feinen Stieffohn Eugen Beauharnais, richtete, 

Diefer hatte am 4. März Berlin geräumt, noch bevor ihn die nördliche Kolonne 
der Ruſſen unter Wittgenftein dazu genötigt hatte, und war bei Wittenberg über 
die Elbe gegangen. Mitte März verteilte er feine durch Neubildungen wieder auf 
nahezu 80 000 Mann gebradte Armee an der ganzen Elbjtrede von Dresden bis 
Magdeburg**) und behielt nur eine ſchwache Reſerve bei Leipzig zurück. Der Kaifer 
mißbilfigte diefe Zeriplitterung durchaus und empfahl die Einnahme einer Offenfiv- 
ftellung vorwärts Magdeburg. Diefe würde entweder den Feind zum Angriff zwingen 
oder dem Bizefönig die Möglichleit gewähren, ſelbſt zum Angriff überzugehen, 
wenn ber Gegner ihm nur ſchwache Kräfte gegenüberftehen ließ und ober- oder 
unterhalb der Feitung den Uferwechjel vorzunehmen verſuchte. „Auf Magdeburg ge 
ſtützt“, jchreibt Napoleon, „brauchen Sie feine Beſorgnis vor einer feindlihen Um— 
gehung zu hegen, da Sie beide Ufer eines bedeutenden Stromes beherrſchen. Wenn 
der Feind nicht über 100000 Mann ſtark ift, glaube ih nicht, daß er Sie zum 
Aufgeben Ihrer Stellung zwingen kann.“ *%**) Der einjpringende Elbbogen bei 
Magdeburg gab mebenbei der Stellung auch eine gewiffe defenfive Stärke, indem er 
beiden Flanken Schu gewährte. 

Am 15. März 1813 jchreibt der Kaifer feinem Stieffohne: F) „Man muß 
fih zunächſt Harmaden, daß der Feind die Elbe überjchreiten kann, wo und wie er 
will. Ein Fluß kann immer nur als ein Hindernis angejehen werden, das den 
Gegner höchſtens einige Tage aufhält. Der Übergang kann nur dadurd verhindert 
werden, daß die Truppen, wohl zufammengehalten in Brüdentöpfen auf dem feind- 
lichen Ufer aufgeftellt, bereit find, zum Angriff vorzubreden, ſobald der Feind den Über- 
gang verfuht. Will man fih aber auf die Verteidigung bejchränten, jo fan man 
nur feine Truppen an Punkten zufammenbalten, von denen aus man rechtzeitig mit 
vereinten Kräften dem übergehenden Gegner entgegenzutreten vermag, noch bevor er 
feinen Übergang völlig beendet hat. Hierzu muß aber die Aufitellung günftig liegen 
und alles zum Gegenftoß vorbereitet jein...... Nichts ift gefährlicher, als zu 
verfuchen, einen Fluß dadurch ernitlih zu verteidigen, daß man das biesfeitige Ufer 

*) Bom Kriege. VI. Bud, 18. Kap. 
**, In Torgau reorganifierte fi dad Sächſiſche Korps, dem die Verbündeten Neutralität zu« 
geftanden hatten. 


*** Corresp. Nap. I. Bd, XXV. Nr. 19676. 
+) Corresp. Nap. I. 8b. XXV. Nr. 19721. 
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bejegt, denn wenn der Feind überraſchend übergegangen ift — und das gelingt ihm 
immer —, findet er die Armee in einer weit ausgedehnten Defenfivftellung und ver- 
mag fie an der Bereinigung zu hindern.“ 

Nicht anders urteilte Friedrich der Große. Er jagt:*) „Gründet niemals Eure 
Defenfive auf Flüſſe. Man kann einen Fluß verteidigen, den man im Rüden hat, 
aber es iſt noch niemals gelungen, einen foldhen, der fi vor der Front der Armee 
befand, wirkſam zu verteidigen.“ 


*) Betrachtungen über Feldzugspläne. 
Fortſetzung folgt.) 


Frhr. von Freytag-Loringhoven, 
Oberftleutnant und Abteilungschef im Großen Generalftabe. 
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Die deutſche und die franzöſiſche Infanterie- 
bewaffnung. 


J Deutſchland und Frankreich hat ſich durch die Einführung der Spitzgeſchoſſe 
einer der größten Fortſchritte in der Entwicklung der Infanteriebewaffnung 
vollzogen. Nur der Übergang vom Schwarzpulver zum rauchſchwachen Pulver war 
in bezug auf die Schußleiftung von ähnliher Bedeutung. 

Daß der an fi einfahe und häufig ausgejprohene Gedanke, die Gejhoßipike 
zur beſſeren Überwindung des Quftwiderftandes ſcharf zu geftalten, für Heintalibrige 
Geſchoſſe nicht früher verwirklidt wurde, hat mannigfahe Gründe Der widtigite 
liegt in der Schwierigkeit, ein verhältnismäßig langes Geſchoß mit weit hinten 
liegendem Schwerpunkt vor dem Überſchlagen zu fügen, feine Drehungsachſe ftabil 
genug zu machen. War dies bei den kurzen Bleigejhofjen größerer Kaliber, z. 2. 
den Spitgeihoffen der Thouvenin-Büchſe, noch möglich gewejen, jo jceiterten ſchon 
bei den längeren Gejhoffen von 11 mm Kaliber alle angeitellten Beriuhe, und nur 
bei der fogenannten ogivalen Epitenform erhielt man die erforderlihe Achſenbeſtändig— 
feit. Nachdem Plönnies, eine der erjten Autoritäten im Waffenmwejen, den Grundjag 
aufgeftellt hatte, daß für Geichoffe unter einem gewiffen Querſchnitt die Spigenform 
belanglos jei, — ein Grundfag, der in alle Lehrbücher der Balliftit und Kriegsihul: 
leitfäden überging — unterblieb auch längere Zeit jeder ernftlihe Verſuch zur Yöfung 
des Problems, Der Plönniesihe Grundjag traf auch für die jeinerzeit vorhandenen 
Kaliber und geringen Gejhoßgejhwindigfeiten (etwa 430 m) zu; erft die Kaliber: 
verfleinerung auf 8 mm, im Verein mit der dur die Erfindung der rauchſchwachen 
Bulver hervorgebrachten ungeahnten Steigerung der Geſchoßgeſchwindigkeit, fegten 
feiner Gültigteit Grenzen. Aber die Erkenntnis hiervon konnte jih erjt allmählich 
Bahn bredien, und es mußten für die Geihoßkonftruftion durchaus neue Grundjäre 
aufgeftellt und erprobt werden, ehe es gelang, Spitzgeſchoſſe mit genügender Achſen— 
beftändigfeit und Treffgenauigkeit berzuitellen. 

Es erklärt fih aljo durchaus hiſtoriſch, daß die Yöfung der Frage ziemlich gleich: 
zeitig in dem beiden großen Nachbarſtaaten, Deutihland und Frankreih gelang, und 
nur in den diefer Entiwidlung fernftehenden Kreijen konnte der Gedante auftauchen, 
daß der eine vom anderen entlehnt habe. Dieje Erfahrung kehrt übrigens in unjerer 
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Zeit internationaler Gemeinſchaft in der techniſchen und wifienjhaftlihen Arbeit 
häufiger wieder. Die Art der Löſung ift auch in beiden Staaten keineswegs gleich, 
und es joll Aufgabe der nahfolgenden Zeilen fein, dem Leſer ein Urteil darüber zu 
ermöglichen, welche Löſung die glüdlidhere war. Hierzu ift eine eingehende Betrachtung 
aud der Waffen notwendig. 

Die deutſche Infanterie ift mit dem Gewehr 98 ausgerüftet. Es kann als 
befannt angenommen und von einer Beihreibung daher abgejehen werden. Nur die 
Hauptvorzüge, die e8 dem Gewehr 88 gegenüber aufweift, jeien kurz gefennzeichnet: 


1. 


6. 


Anftatt des Patronenrahmens, der mit den Patronen in den Kaften des Ber: 
ſchluſſes eingefegt wurde, ift ein Zadeftreifen eingeführt, von dem die Patronen 
beim Laden abgeftreift werden. Der leere Ladeſtreifen fällt beim Schließen 
des Verſchluſſes zu Boden. Die Patronen liegen im Magazin nicht ſenkrecht 
übereinander, fondern — von hinten gejehen — ſchachbrettförmig. Sie be- 
anjpruden daher eine geringere Tiefe des SKaftens, Im Gegenjag zur 
Ladeweije mit Rahmen können jederzeit einzelne Patronen bei teilweife ent: 
leertem Magazin nachgeladen werden. 


. Der früher unten offene Kaften des Magazins ift gefchloffen und weniger tief, 


jo daß er fi mit dem Schaft vergleiht. Eindringen von Verunreinigungen 
in den Mechanismus find damit verhütet und die Handhabung erleidtert. 


. Durch eine veränderte Form der Kammer, die mit dem Berfhlußfopf aus 


einem Stüd gefertigt ift, wird es unmöglich, ohne Verſchlußkopf zu ſchießen 
oder beim Laden zwei Patronen aufeinander zu treiben. Hierdurch ift volle 
Sicherheit des Schügen gegen Unfälle geboten. 

Der Laufmantel ijt fortgefallen und dur einen hölzernen Handſchutz erjegt. 


. Das Bifier Hat nur eine Kimme und ift dur die eigenartige Kurvenführung 


in einfachfter Weife zu bedienen. 
Das erleihterte Seitengewehr liegt aufgepflanzt jenfreht unter dem Yauf 
und ift nicht am diejem, jondern nur am Schaft befeftigt. 


Da das Kaliber (7,9 mm) dasfelbe ift wie beim Gewehr 88, jo konnte die Be: 
ihaffung der Gewehre 98 nah und nad und unter Aufbrauc der vorhandenen Ges 
wehre 88 und der Munitionsbeftände erfolgen, ein Vorteil, der finanziell wohl von 
großer Bedeutung gewejen ift. 

Die franzöfifhe Anfanterie führt gegenwärtig noh das im Jahre 1886 
eingeführte Lebelgewehr (M. 86/93) mit einem Kaliber von 8 mm. 

In folgenden wejentlihen Punkten iſt e8 von unjerem Gewehr verſchieden: 


1: 


Das Gewehr ift fein „Mehrlader“, d. h. die Patronen werden nicht zu 
mehreren verbunden, jondern einzeln geladen. Zum Gebraud in bejonderen 
Fällen befigt das Gewehr ein Nöhrenmagazin im Schaft (unter dem Yauf) 
nad Art unferes früheren Gewehrs 71/84, in dem 8 Patronen Pla haben. 
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Die Patronen liegen im Magazin Hintereinander, Gefhoßfpige am Boden der 
vorderen Patrone Um Entzündungen von Patronen im Magazin beim 
Handhaben des Gewehrs zu vermeiden, find die Patronenhülfen ftart koniſch 
geformt, jo dab bei annähernd wagerechter Page die Geſchoßſpitze nicht das 
Zündhütchen der vorderen Patrone, jondern den Rand der Patrone unterhalb 
davon berührt. Große Sicherheit kann dieje Einrichtung nicht gewähren, und 
wenn wenig Magazinerplofionen vorfommen, jo mag dies jeinen Grund in 
friedensmäßiger Borfiht haben. Durd einen Stellhebel kann das Gewehr, 
das gewöhnlih als Einzellader verwendet wird, zum Magazinfeuer geftelit 
werden. Das Nahfüllen des Magazins mit einzelnen Batronen ift umftändlic 
und zeitraubend. 

2. Ein Handſchutz iſt nicht vorhanden; ein Umftand, der bei „Magazinfeuer“ 
feine Nachteile haben muß. 

3. Der Schaft ift zweiteilig, d. h. Vorder: und Hinterjhaft find in der Mitte 
dur einen eifernen Verbindungsteil (Schloßkaften) verbunden. 

4. Das Bifier ift ein Treppen: und Sciebervifier mit zwei Kinmen. Zum 
Schulſchießen wird bei nah vorn umgelegter Klappe eine dritte Stimme fidt- 
bar, die einen bequemeren Haltepunkt für die nächſten Entfernungen gewährt. 
Diefe Einrihtung ift wenig friegsmäßig. 

5. Eine Sicherung in unjerem Sinne fehlt; das Schloß muß durch Abfpannen 
des Schlößhens mit dem Daumen in Ruhraſt geſetzt werden, 

6. Das Seitengewehr liegt unter dem Yauf, iſt aber am diejem durd die Barier- 
ftange und eine Haltewarze unmittelbar befeftigt. 

Die im Jahre 1893 vorgenommenen Veränderungen betreffen im wejentlichen 
eine Schutzvorrichtung gegen zurüdihlagende Bulvergafe, wie fie damals auch bei 
unjerem Gewehr 88 notwendig wurde. 

Aus diefen Angaben ift ohne weiteres erfihtlid, daß in konjtruftiver Beziehung 
das LVebelgewehr dem Gewehr 98 nicht gleihgeftellt werden kann. Ganz bejonders 
fteht es hinfihtlih der Yadeweife zurüd. Das Nohrmagazin mit feinen anerkannten 
tehnifhen Mängeln gilt als jo völlig veraltet, daß Frankreich gegenwärtig der einzige 
Staat ift, der es no beibehalten bat. Daß nur finanzielle Gründe bierfür ent: 
ſcheidend gemwejen fein jollten, läßt jih nicht annehmen; dagegen hat wohl — nad) 
mandyen Äußerungen in der Prefie — die Bejorgnis vor Munitionsverfhwendung 
eine große Rolle gefpielt und vielleiht hat man in Berüdfihtigung der nationalen 
Eharaftereigenihaften durch grundfäglices Feithalten an der Einzelladung einen Riegel 
vorſchieben wollen. 

Ob diefer Entihluß zwedmäßig war, oder ob es nicht beſſer ift, technifche 
Fortſchritte anzunehmen und den Soldaten zu ihrer vernünftigen Anwendung zu 
erziehen, wird die weitere Entwidlung lehren. Techniſche Fortſchritte von wirklichem 
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Wert lafjen fi nicht ignorieren; man muß die Mühen auf fi nehmen, die mit ihrer 
Ausnugung verbunden find, oder man bleibt im Hintertreffen. 


In bezug auf die Schußleiftung waren das Lebelgewehr und das deutjche 
nfanteriegewehr (88 und 98) faſt volltommen gleichwertig, folange beide die alten 
Geſchoſſe mit eirunder Spitze verfeuerten. Man fann alfo annehmen, daß die erzielte 
Leiſtung tatjählid das höchſte war, was von der Kaliberjtufe 8 mm unter den gegebenen 
Berhältnifien erreicht werden konnte. 

In beiden Staaten wurde aber unabläjjig weiter gearbeitet, um die balliftijche 
Leiftung weiter zu fteigern. Es ift befannt, daß beide Staaten dieſes Ziel zunächſt 
durch weitere Verkleinerung des Kalibers erjtrebten und es ift anzunehmen, daß 
ebenjogut wie es 3. B. Japan gelungen ift, ein Gewehr von 6,5 mm Kaliber her: 
zuftellen, dies zweifellos aud den beiden Großjtaaten möglih gewejen wäre. Wenn 
beide Mächte den Schritt jhließlih doch unterlaffen haben, jo müffen ſchwerwiegende 
Gründe dafür vorhanden gewejen fein. Lediglich wirtfhaftlihe Rückſichten oder die 
früher vielfah vorhandenen Zweifel an der Möglichkeit einer Friegsbrauhbaren 
Inftandhaltung fo Heiner Kaliber waren dies ſchwerlich allein, jondern hauptſächlich 
wohl die Rüdfiht auf die ausreihende Geſchoßwirkung, für die wirklich fihere Be: 
weije fehlten. Immer wieder wurden Zweifel in diefer Beziehung in der Öffentlich: 
feit geltend gemacht und bejonders dringend von englifher Seite nad dem Feldzug 
in Sübdafrifa, 

Wenn bier auch zum Zeil jehr übertriebene Anforderungen zugrunde lagen 
— bejonders wo fie nit auf Kriegs, jondern auf Sporterfahrungen berubten —, 
jo ließ fich ihnen dod ein beredtigter Kern nicht abjpreden. Es ift für den Kriegs— 
zwed nicht ausreichend, da man imftande ift, mit einer gewiſſen Geſchoßzahl eine 
möglihft große Anzahl von Feinden zu treffen, jondern die Getroffenen follen aud 
möglihft jhnell und dauernd fampfunfähig werden. Gewiß läßt fih fagen, daß 
deitomehr Gegner jhwer oder tödlich getroffen werden müffen, je größer die überhaupt 
abgegebene Schußzahl ift, und daß legtere um jo höher jein fann, je leichter die 
Patrone und je zahlreiher demzufolge die Patronenausrüftung des Mannes ift. 

Trotz der Nichtigkeit diejes Gedantens an fih darf doch nicht außer Betradt 
bleiben, daß ein Infanteriegewehr nicht allein nad feiner Mafjenwirkung, fondern aud 
nad der Wirkung des einzelnen Schuffes beurteilt werden muß. Es joll nicht nur im 
Mafjenfener, jondern auch als unbedingt zuverläjfige Waffe des einzelnen Mannes in 
jeder Yage brauchbar jein. Daß der Soldat fih vom fiheren und wirfamen Schuß 
jeines Gewehrs durchdrungen fühlt, ift für jeinen moraliſchen Wert nit ohne Be: 
dentung. 

Über die Nachhaltigkeit der Verwundungen mit Geſchoſſen Heinjten Kalibers 
liegen wichtige Erfahrungen aus dem Ruffiihejapanifhen Kriege vor. Der Kriegs: 
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erfolg war bier allerdings auf jeiten des Heinen Kalibers (6,5 mm der Japaner, gegen 
7,62 mm der Ruſſen). Es ift aber doch jehr gründlih zu prüfen, ob das Hleinere 
Kaliber auch ein Grund für den Erfolg war, oder ob nicht die Japaner ihre Siege 
zum Teil trog ihres Gewehrs errungen haben, ähnlih wie wir im Krieg 1870/71. 

Nah den von Oberftabsarzt Dr. Friedrih Schaefer, Dr. Eugen Svenjon und 
Dr. Baron v. der Often-Saden im Sonderabdrud aus dem Arhiv für Hinifche 
Chirurgie, Band 79, Heft 4, gemachten Mitteilungen, die auf umfangreiden und 
einwandfreien Feftftellungen beruhen, waren von den bei 6 ruffiihen Divifionen Ver: 
wundeten bis 1. Mai 1905 in die Front zurüdgelehrt: 44 vH. — Dieje Zahl jpridt 
für ſich ſelbſt. Es kann unmöglih als wünjhenswert angejehen werben, daß die Er: 
gänzung von Gefehtsverluften beim Gegner jo ſchnell vor ſich geht und es kann eine 
Waffe beim Feinde nicht gefürchtet machen, wenn fih ihre Wirkung als fo gutartig 
erweift. 

Die Bejorgniffe, die von der Annahme eines Heineren Kalibers als 8 (7,9) mm 
abgehalten haben, find aljo wohl begründet gewejen. Zur Erhöhung der balliftifchen 
Leiftungen mußte daher ein anderer Weg eingefhlagen werden, und ein folder öffnete 
ſich — mie anfangs erörtert — durd die Konſtruktion braudbarer Spitzgeſchoſſe. 

Beiftehende Abbildung zeigt die Form und Abmeffungen des deutſchen 8.Geſchoſſes 
und franzöfifhen Spitzgeſchoſſes (balle D). 
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Das deutihe Geſchoß hat einen Bleifern und einen vernidelten Stahlmantel. 
Das franzöfiihe Geſchoß befteht aus fajt reinem Kupfer. Wie aus der Abbildung 
zu erfehen, weichen beide Geſchoſſe außer in Material und Gewicht au in der Form 
erheblich voneinander ab; nur die Form der Spike ift annähernd gleih. Charakteriſtiſch 
ift beim deutſchen Geſchoß das Fehlen eines zylindriihen Teils, beim franzöfiihen das 
fih nad hinten verjüngende Schwanzende. Die für den Abflug der Luft und die 
Lage des Schwerpunftes günftige franzöſiſche Form bat — gleiches Kaliber voraus: 
gejegt — nur den Nadteil des höheren Gewichts. Dieſer Nachteil würde noch ftärker 
bervortreten, wenn nicht als Material das fpezififch leichtere Kupfer gewählt wäre; 
ein an fih recht gutes, aber jehr teueres Gejhoßmaterial. E38 ift erfihtlid, daß 

Vierteljahrohefte für Truppenführung und Heerestunde. 1907, Heft IL. 19 
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demgegenüber bei der Konftruftion des deutſchen Geſchoſſes das Beitreben vorgeherrſcht 
hat, das Gewicht jo niedrig zu halten, wie dies mit Nüdfiht auf fihere Wirkung und 
ohne Anwendung befonders teueren Materials zuläſſig war. Daß es troß feiner an 
fih ungünftigen Schwerpunftlage völlig adjenbeftändig ift, verdanft das Geſchoß 
— abgejehben von der jehr hohen Umdrehungsgeſchwindigkeit (die der Anfangs: 
geihmwindigkeit proportional tft) — dem volltommen zweckmäßigen Berhältnis zwiſchen 
Kaliber, Zugtiefe, Geſchoßdurchmeſſer und Führungsteil. 

Dem verfhiedenen Gewicht entjpriht auch die Anfangsgejhwindigteit (25 m vor 
der Mündung): 860 m beim bdeutichen, etwa 690 m beim franzöfiiben Geſchoß. 
Demgemäß muß ſich aud der Verlauf der Flugbahn jo geftalten, daß zunächſt das 
feihtere aber jchnellere deutihe Geſchoß beträctlih geringere Flughöhen aufweiſt, 
während das franzöfifhe jeiner größeren Schwere wegen einen geringeren Ge— 
ihwindigfeitsverluft erleidet und auf den weiteren Entfernungen die flahere Bahn 
behält. 

Nachſtehende Zujammenftelung der beftridenen Räume zeigt die Unterjchiede. 
Zur Beurteilung des großen Fortihrittes, den die ſcharfe Spigenform an fi den 
Geſchoſſen alter Art gegenüber hervorgebracht bat, find die entſprechenden Zahlen 
des Geſchoſſes 88 (dem auch die des Lebelgeſchoſſes alter Art gleichgeſetzt werden 
fünnen) beigefügt. 

Beitrihene Räume in m*) 


Aielhöhe: 0,30 m »telhöhe: 0,50 m Zielhöhe: 0,80 m BSielhöhe: 1,40 m 


Vifier: Geſchoß 8 balle Geſchoß 8: dvalle Geſchoß S: \ballelßeitoß| 3: |balle 
88 Geſchoß D 8 Geſchoß D 83 Geſchoß D 85 Geſchotßz D 


400 101 63 — ganz 124 — gaty ganz gan; | ganz 
5 2 55 48 45 117 82 75 gan 168 | 1% ganz | gan 
600 20 37 30 30 65 58 38 115 100 92 ganz ganz 
700 15 22 a) 20 38 36 29 65 63 62 10 12 
00 12 16 17 16 26 29 2 44 45 48 85 88 
00 10 12 14 15 2] 24 18 32 35 34 63 18 
1000 8 10 14 14 16 19 16 26 30 29 47 56 
1200 5 7 11 10 11 13 12 18 20 21 32 57 
16500 3 4 7 5 5 7 \ 8 10 11 13 15 
1800 2 2 3 3 4 5 3 5 8 8 9 12 
2000 1 1 2 2 2 3 3 4 6 6 T 10 


*) Wenn bier zur Beurteilung die „beftrihenen Räume“ angeführt find und nicht der von 
Generalleutnant Rohne vorgeihlagene „BVifierbereich”, jo ift Dies in Rüdficht auf die in der Armee 
geläufige Bezeichnung der Schießvorſchriſt für die Infanterie geſchehen. — Es ſei aber hier auf die 
überzeugende Klarſtellung dieſer Begriffe in $ 19 der „Schieflchre für Infanterie” von General: 
feutnant Nohne, Auflage von 1906, hingewieſen. 
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Um über die Bedeutung diefer Zahlen Mar zu werden und ein Urteil zu ges 
winnen, auf welder Seite die größeren Vorteile liegen, jei zunächſt wieder ein Blid 
auf die neuejten Kriegserfahrungen geworfen. Oberſtabsarzt Dr. Schaefer und feine 
vorgenannten Mitarbeiter haben bei 6739 auf dem mandſchuriſchen Kriegsihauplag 
verwundeten Ruſſen mit großer Sorgfalt und Genauigkeit Erhebungen über bie Ent: 
fernung angeftelft, auf denen die VBerwundungen jtattgefunden hatten. Nach diejen dem 
Berfaffer freundlih zur Verfügung geftellten Angaben waren verwundet: 





| ! " | f — Ta 
In ber Entfernung | 1 | 10 100 500 | 1000 | über | Unb © ! 
von Schritt bis 10 6i8 100 bis 500 | bis 1000 bis 1500 | 1500 Summe — 


Summe 





Infanteriften. ...| 88 | 516 2414 1788 866 | 377 | 6048 | 472 | 6520 
Aetilerifen ....| - — 68 16 4) 4018919, 168 
Rofaten ...... 2 Cu Be - Bu 41004 1 | - | 51 


Summe: | | 51 2609 1812 884 422 6288 501: 6739 


Da die Ruſſen 2 m = 3* rechnen, kann die Entfernung 1600* — etwa 1000 m 
gefegt werden. Bon 6238 Mann find demnah nur 422 auf Entfernungen über 
1000 m verwundet worden, d. b. nicht ganz 7 0.9. Da Oberftabsarzt Schaefer feine 
Feſtſtellungen aber nur bei geheilten, aljo leichter Verwundeten gemadt bat, jo 
entfällt — wie er mit Recht hervorhebt — in Wirklichkeit im diefer Zuſammen— 
jtellung auf die weiteren Entfernungen ein noch zu hoher Prozentjag, denn e8 muß 
als fiher angenommen werden, daß die Mehrzahl der ſchweren, langwiertg und tödlich 
verlaufenden VBerwundungen nicht auf weiteren, jondern auf den näheren Entfernungen 
jtattgefunden hat. Erwägt man ferner, dab die Japaner das Fernfeuer keineswegs 
geiheut, jondern überall da angewendet haben, wo es möglih war, jo muß den mit- 
geteilten Zahlenangaben eine allgemeinere Bedeutung zuerkannt werden. 


Es kann aber die Frage aufgeworfen werden, ob nicht durch Die geitredtere 
Bahn der Spisgeichofje die jo gezogenen Grenzen beträchtlich verfhoben find? Die 
Frage ift zu verneinen. Die praltifhe Bedeutung einer größeren Raſanz beiteht, 
bei gleicher Dichte, in der Erweiterung des von einer Geihoßgarbe beherrſchten 
Raumes nah der Tiefe. Ye tiefer diefer ift, umjomehr werden ‚Fehler der Ent: 
fernungsihägung und Viſierwahl ausgeglihen. Die Streuung aber fommt aud bei 
der geftredteren Bahn zur Geltung. Sie ift durch Steigerung der Raſanz nicht zu 
bejeitigen und wird ftet3 bewirken, daß über eine gewiſſe Entfernung binaus Die 
Ditigfeit der Garbe jo abnimmt, daß die Treffleiftungen in beſcheidenen Grenzen 
bleiben. 

Nah Frhr. v. Zedlitz-Neukirch „Der Entwurf zur neuen Schießvorſchrift für 
die Infanterie und die neue Munition“ S. 8 beträgt die Treffwahricheinlichkeit auf 

19% 


288 Die deutfche und die franzöfiihe Infanteriebemaffnung. 


2000 m fowohl für die S-Munition, wie die Munition 88 nur etwa "/ıoo, und auf 
1600 m etwa 1/so derjenigen für 400 m. Oberft Frhr. dv. Zedlitz-Neukirch, deſſen 
Bedeutung auf dem Gebiet der Ynfanterie-Balliftit anerkannt ift, zieht hieraus den 
Schluß „... daß auf weiten Entfernungen nur unter Ginjegung bedeutender 
Munitionsmengen Erfolge zu erzielen find und daher das Fernfeuer auf Ausnahmefälle 
zu befchränfen if. Man ſieht aud, wie wenig bier durch techniſche Vervoll- 
fommnung der Waffe abgebholfen werden fann.“ Die Leiftung des Anfanterie- 
feuers beruht eben nicht allein auf den Eigenjhaften der Waffe, fondern auch denen 
des Menſchen, der fie handhabt. Mit diefen Grenzen wird ftet3 gerechnet werden müſſen. 

Betrahtet man die vorftehende Zuſammenſtellung der beftrihenen Räume nad 
diefen Gefihtspunften, jo neigt fih die Wage wohl auf die Seite unſeres S-Gejhoffes. 
Nah den Schaeferihen FFeititellungen muß man als „entiheidende* Entfernungen 
zweifellos die umter 1000 m betradhten. Auf dem überwiegend größeren Teil biejer 
Strede von O bis 1000 m (bis über 700 m hinaus) weiſt das deutihe Geſchoß die 
rafantere Bahn und die größere Tiefenwirkung auf. Die Unterjdiede, die fih auf 
diefen Entfernungen ergeben, find, bejonders auf den nächſten Entfernungen, recht 
beträchtlich. Erſt von 800 m ab werden die beftrihenen Räume des franzöſiſchen 
Geſchoſſes etwas größer und bleiben es bis zum Ende, 

Aber au die Flugbahn des franzöfiihen Gejhoffes ift auf den Entfernungen 
jenfeits 1000 m ſchon fo Stark gekrümmt, daß jie abfolut große beftridene 
Räume niht mehr aufweifen fann. Soweit die Feitftellung möglich war, beträgt 
3. B. die Tiefenitreuung für 50 v. 9. aller Schüffe, vorzüglide Schüten und wagerechter 
Boden vorausgejegt, für das franzöfiihe Geſchoß 

auf 1200 m etwa 60 m (gegen 50 beim S-Geihoß), 
auf 1600 m etwa 50 m (gegen 40 beim S-Geihoß). 

Daß jolde und jelbft etwas größere Unterſchiede für die Feuerleitung wirklichen 
Nutzen bringen Fönnten, ift nicht anzunehmen. Diejer Nuken wird außerdem nod 
durch den Umftand jehr beſchränkt, daß auf den Entfernungen über 1000 m Bei 
lihten Schüpenlinien eine ausgiebige Geländebenugung möglih ift, im Gegenjag zu 
den näheren Entfernungen, auf denen der Entwidlungsraum voll ausgenußt 
werden muß. 

Sollte man trogdem die geringere Rajanz auf den Entfernungen von 800 m 
ab dem deutſchen Geſchoß zum Nachteil anrehnen wollen, jo muß dagegen der ſchwer— 
wiegende Borteil in Rechnung gejtellt werden, der dur die leihtere Munition 
ertauft if. Die Tajhenmunition des nfanteriften beträgt bei Ausrüftung mit der 
neuen Munition: 

in Deutjhland 150 Patronen im Gewicht von 3,7 kg, 
in Frankreich 120 ⸗ ⸗ : 83,6 kg. 
Das bedeutet bei annähernd gleihem Gewicht einen Unterſchied von 30 Patronen. 
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Bei der deutihen Munition ift dabei noch das Gewicht der Padeftreifen eingerechnet, 
die bei der franzöſiſchen Munition befanntlih fehlen. 

Für eine Kompagnie zu 200 Gewehren ergibt dies eine Überlegenheit von 
6000 Patronen, die, im enticheidenden Augenblid auf wirfjamer Entfernung eingejegt, 
von großer Bedeutung werben kann, jedenfalls von größerer, als ein paar Treffer 
mehr auf weiten Entfernungen. Berüdfihtigt man außerdem, daß bei gleihem Ge: 
wicht fowohl die Kompagnie-Patronenwagen wie die Munitionskolonnen beträchtlich 
größere Mengen von Patronen mit fih führen und ruft fih ins Gedächtnis, wie 
ftark fi die Forderung nad reihliherer Munitionsausftattung im Ruſſiſch-japaniſchen 
Kriege geltend gemacht hat, jo wird man die Bedeutung der Mumitionserleihterung 
richtig einfhägen. 

Es bleibt nod die Frage zu erörtern, ob nit die Rüdjiht auf ausreidhende 
Geſchoßwirkung — auch BVerwundungsfähigfeit genannt — zugunften des ſchwereren 
Geſchoſſes geltend gemacht werden müffe Wie erwähnt, haben die Erfahrungen des 
legten Krieges denen recht gegeben, die von einem Hleineren Kaliber als 8 mm Ab- 
ftand genommen haben; ja man kann jagen, daß nad diefen Erfahrungen eine 
geringere Wirkung als die des ruffiihen 7,62 mm Geſchoſſes als unannehmbar er: 
ſcheint. Wie verhält ſich hierzu unjer 8-Geſchoß? 

Die Wirkung aller Langgeſchoſſe mit ſchlanker Spike und weit nad hinten 
fiegendem Schwerpunft ift von derjenigen der ftumpfen Geſchoßform zum Zeil grund: 
fäglih verihieden, jo daß nicht unmittelbar von dem einen auf das andere geichloffen 
werden darf. Die große Neigung der Spikgeihoffe zum QDuerftellen bei Wider- 
ftänden im getroffenen Körper und felbjt bei reinen Weichteilſchüſſen ſpielt dabei die 
Hauptrolle. Aus dieſem Grunde können die durh Spitgeihoffe hervorgerufenen 
Berwundungen ganz allgemein als ſchwerer angefehen werden, als die durd ältere 
Geſchoſſe gleihen Kalibers. VBergleiht man das deutſche und franzöfiihe Geſchoß, jo 
ergibt eine Gegenüberftellung der auf dem verjchiedenen Entfernungen vorhandenen 
„Wucht“ (lebendige Kraft), daß auf den nahen Entfernungen das deutſche, auf den 
weiten Entfernungen das franzöfiihe die größere Wirkung haben muß. Die Grenze 
liegt etwa auf 400 m. Es läßt fih auch annehmen, daß die größere Yänge des 
franzöfiihen Geſchoſſes bei Querftellung im Körper größere Zerftörungen bewirken 
kann wie das fürzere deutiche Geſchoß. Es handelt ſich aber nicht um die Frage, ob 
das eine Geſchoß auf diejen, das andere auf jenen Entfernungen ſchwerere Berlegungen 
zu erzeugen imftande ift, fondern darum, ob die Wirkung auf allen Gefehtsentfernungen 
ausreihend ift. Iſt dies der Fall, jo wird man dem Gefhoß, das dies Ergebnis. 
mit dem geringjten Gewicht erzielt, eben diefes Umftandes und der damit verbundenen 
Borteile willen den Borzug geben müſſen. 

Das deutſche S-Geihoß verurfaht auf allen Entfernungen jchwerere, auf den nahen 
Entfernungen erheblich ſchwerere Verlegungen wie das Geſchoß 88 (aljo aud wie das 
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ruſſiſche Geihoß von 7,62 mm) und ift imftande, noch auf 2000 m die großen menjd- 
lichen Röhrenknochen vollitändig zu zeriplittern. Dieje Wirkung fann als aus— 
reihend gelten. 

Sie liefert aud den Beweis dafür, daß die vielfach in der Preſſe ausgejprodene 
Vermutung, das leichte deutihe Geſchoß könne auf den weiten Entfernungen 
niht mehr „stabil“ genug fein, nicht zutrifft. Das Spitzgeſchoß verhält ſich 
auch im diejer Beziebung anders als die früheren Geihoßformen, und die außer: 
ordentlih hohe Umdrehungsgeihwindigfeit — die nit etwa in gleihem Berbältnis 
mit der Verzögerung der Vorwärtsbewegung abnimmt — reiht bis auf die weiten 
Entfernungen zur Erhaltung der Adjenbeftändigkeit aus. 

In franzöfiihen Blättern ift ein bejonderer Vorzug des Kupfergeihofles noch 
darin gefunden, daß es beim Aufichlagen auf den Boden nicht zertrümmert, fondern, 
jeine Geftalt nur mäßig verändernd, als Auffhläger weitergeht. Die Zertrümmerung 
aufihlagender Mantelgeihoffe, bejonders der S-Gejhoffe beim Auftreffen auf den 
Boden iſt aber feineswegs die Regel. Jedenfalls Tann diefer Umſtand — die 
Wirkung der immer in unberehenbarer Flugbahn weitergehenden Aufihläger — 
nicht entiheidend in die Wagſchale fallen und auf alle Fälle ift er eine teuere Er- 
rungenſchaft angefihts der heutigen Kupferpreije. 


Werfen wir noch einen Blick auf die Änderungen am Gewehr, die in beiden 
Staaten dur die Einführung der neuen Munition notwendig wurden. Beiderſeits 
beftand die Möglichkeit, die neue Munition ohne weiteres aus den vorhandenen 
Sewehren (G/98 und Yebel) zu verihieken, jobald der veränderten Flugbahn durch 
Umgeftaltung des Bifiers Rechnung getragen war. Beim deutihen Gewehr bedurfte 
es hierzu nur des Einftellens einer neuen Bifierklappe, beim Yebelgewehr außerdem 
einer Erniedrigung der Stufen des Treppenvifiers von 400 bis 800 m. — Die 
niedrigfte Bifierftellung (ein eigentlihes Standvifier ift bei beiden nicht vorhanden) 
beträgt hier wie dort 400 m. 

Die höchſte Erhebung der Bahn des S-Gejhofjes beträgt bei diejer Vifierftellung 
40 em, die des franzöfiihen Gefhoffes etwa 57 em. Dies bedeutet für das deutiche 
Gewehr einen erheblich befjeren Haltepunkt gegen Kleine Ziele. Weiter beträgt die 
höchſte Erhebung der Flugbahn 

mit dem Viſier 500 beim S-Geihoß rund 70 cm bei balle D rund 80 cm, 

600 :- 15cm : =» D =: 130cm, 

:. 6 700 — 185em : = D 210 em. 

Ziele von Reiterhöhe liegen alſo von 700 m ab beim deutſchen Gewehr ſtets 
im Bereich des Bifiers 700, beim franzöfiihen noch nicht. Über 700 m hinaus ändert 
fi) wie gejagt das Verhältnis und das franzöfiihe Geſchoß weiſt niedrigere Flughöhen 
auf. Da fie aber von da ab in der Mitte der Bahn jelbftverftändlih jede Zielhöhe 
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erheblich überfteigen, find nicht die höchſten Erhebungen, ſondern die bejtrichenen 
Räume am Ziel von Bedeutung für die praftiihe Beurteilung. Die deutihe Schieß— 
vorſchrift gibt jedenfalls aus diefem Grunde fir die weiteren Entfernungen nur dieje 
Zahlen (Zuſammenſtellung fiehe vorn). 

Die höchſte Bifierjtellung beträgt beim deutſchen Viſier 2000, beim franzöfiichen 
wahrſcheinlich etwa 2400 m. Betradtet man die geringfügigen beftrihenen Räume, 
die jhon auf 2000 m nur noch vorhanden find, jo muß man bezweifeln, daß — 
troßg aller Neigung zum Fernfeuer — die Franzoſen auf Entfernungen über 2000 m 
das Feuer eröffnen wollen. Es ift aber anzunehmen, daß bei Umänderung des alten 
Bifiers die bisher größte Viſierhöhe (für 2000 m) ſich als ausreichend für die Ent: 
fernung von etwa 2400 m mit den niedrigeren Flughöhen des neuen Geſchoſſes er- 
wiejen haben wird. Wie dem aud jet, Vorteile darf man wohl von einem jolden 
Bifier nicht erwarten umd ein Feuer über 2000 m wird immer Munitions- 
verihwendung bleiben. Die neue Bifierflappe des deutſchen Gewehrs ift entſprechend 
ber geringeren Flughöhe verkürzt. 

Das Endergebnis muß dahin zufjammengefaßt werden, dat nad dem gegenwärtigen 
Stande die deutſche Infanterie als die beſſer bewaffnete anzuſehen iſt, weil 

1. das deutfche Gewehr 98 dein veralteten Yebel-&ewehr Eonftruftiv erheblich 

überlegen iſt und 

2. die deutihe S-Mumition den Anforderungen des Infanteriekampfes unter 

Berückſichtigung der neueften Kriegserfahrungen beffer entipridt als die 
franzöſiſche. 

Andererſeits kann feſtgeſtellt werden, daß nach Durchführung der Ausrüſtung 
mit dem neuen Geſchoß das franzöſiſche Gewehr balliſtiſch dem deutſchen am 
nädjten fommen wird. Es ıft in diefer Beziehung, angefihts der großen Vorteile, 
die es mit dem Spisgefho allen anderen fremden Armeen gegenüber befigt, jenen 
zweifellos weit voraus und muß am fi als eine balliftifeh vortrefflihe und hoch— 
wertige Waffe bezeichnet werden. In der Konftruftion fteht es allerdings jehr 
zurüd, Aus diefem lesteren Grunde ijt kaum anzunehmen, daß der gegenwärtige 
Zuftand in Franfreih von langer Dauer fein wird. Am einfachjten würde er 
anjcheinend geändert dur eine techniſch leicht ausführbare Umformung des Yebel- 
gewehrs zum Paketlader mit Mitteljhaftmagazin. Bei näherer Betradtung fieht man 
allerdings, daß dabei von den Teilen des alten Gewehrs nicht viele übrig bleiben 
würden. Die Entiheidung in diejer Frage wird jegt jedenfalls nicht erleichtert durch 
die Rüdfiht darauf, daß die Zukunft doch vielleiht einmal ein braudbares Selbjtlade 
gewehr auf den Markt bringen könnte. 

Die öfters in der Prefje aufgetauchte Behauptung, daß man in Frantreid ein 
jolhes Gewehr — d.h. ein friegsbraudbares Armeegewehr — bereits im Modell 
befige und mit der Derftellung mur auf den Vorgang anderer warte, bat wenig 


292 Die deutſche und bie franzöfifche Infanteriebewaffnung. 


Slaubwürdiges. Solde geheimen Pläne bringt man nicht lange bevor fie zur Tat- 
ſache werden können zur gefälligen allgemeinen Nachachtung der Welt zur Kenntnis, 
und in Frankreich werden militärijche Geheimniffe gut gewahrt. Sollte aber wirt: 
ih ein an fih glatt funktionierendes Modell vorhanden fein, jo würden damit bie 
großen Fragen, die vor der Entiheidung über die Annahme eines Selbjtladers als 
Armeegemwehr gelöft werden müffen, noch feineswegs geklärt fein, Zur Löſung 
diefer Fragen im großen Stil bedarf e8 Zeit und jehr viel Geld und berjenige 
Staat, der ſich diefer Aufgabe zuerſt unterziehen wird, kann wohl in die Lage 
fommen, für die anderen, die abwarten, die Kaſtanien aus dem Feuer zu bolen. 

Es würde zu weit führen, dieſe Fragen bier näher zu erörtern; nur eins fei 
angeführt. Die neue, jegt noch in der Einführung begriffene franzöſiſche Munition 
(balle D) könnte für ein Selbftladegewehr nicht in Betraht fommen. Cine der 
Borbedingungen für eim ſolches Gewehr ift die unbedingte Sicherſtellung des gegen 
jet noch bedeutend anwachſenden Munitionsbedarfs. Die oben angeführten Zahlen: 
angaben über die franzöfifhe Munition liefern den Beweis, daß fie fchon jet 
nad diefer Nihtung Schwierigkeiten bieten muß. Eine ausreihende Gewichts— 
erleihterung könnte dur die Annahme eines Hleineren Kalibers erreicht werden. Daß 
der Entihluß hierzu troß der relativ höheren Berwundungsfähigkeit der Spitzgeſchoſſe 
nicht leicht ift, liegt auf der Hand. Jedenfalls wird die frage des Munitionserjages 
in Frankreich mit Rückſicht auf die Beſorgnis vor Munitionsverjhwendung wohl 
eingehend erwogen werden. Mit der bisherigen Auffaffung, die der Einzelladung und 
dem Nohrmagazin das Leben gefriftet hat, würde man vor Annahme eines Selbit- 
laders radital breden müfjen, wenn man fi nicht der Selbittäufhung hingibt, in 
der Anwendung der „rafales“ ein Arkanum gegen die Batronenvergeudung zu bejigen. 

Radikale Umschläge in diefer Beziehung find allerdings in Frankreich nit un— 
möglid; wir haben erft kürzlich ein Beifpiel gehabt in den neuen Vorſchriften für 
die Ausbildung der Infanterie. 

Wie aud die Entſcheidung fallen mag, Deutſchland ift im Beji feiner jegigen 
Infanteriewaffe in der Lage, die Entwidlung in Ruhe abzuwarten. Selbſt die un— 
wahrjheinlihe Annahme eines Selbftladers mit Heinerem Kaliber in einer fremden 
Armee, die eine Neihe von Jahren und eine beträchtliche Anzahl von Millionen zur 
Durdführung bedürfte, würde eine große Verſchiebung der Lage zu unferen Ungunften 
faum bewirken. Yeichter wie das S-Geihoß (10 g) würde aud ein Spiggefhoß von 
etwa 7 mm Kaliber kaum werden können. Die Hauptvorzüge des Heinen Kalibers, 
die jehr geftredte Bahn auf den Hauptentfernungen und vor allem das leichte 
Munitionsgewict, haben wir mit unjerem S-Gejhoß vorweggenommen. 


— 
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as bekannte Wort Montecuculis, daß zum Kriegführen drei Dinge gehören: 

„Geld, Geld und nohmals Geld“ kennzeichnet treffend die hohe Bedeutung, 
welche das Geld für die Kriegführung hat, es gilt aber uneingefhränft nur für die 
Zeit der Söldnerheere, in der es ausgejproden wurde. Es fett voraus, dab man 
alles das, was man zum Kriegführen braudt, Ausrüftung, Verpflegung und bas 
Wichtigſte, die Streiter felbft, für Geld beihaffen kann. Das war aber feineswegs 
immer fo und ift auch heute im Zeitalter der Nationalheere nicht mehr möglid. Die 
Menſchheit kannte den Krieg ſchon lange, ehe ſich der Begriff des Geldes einbürgerte. 
Die Naturvölfer führten und führen zum Teil auch jett noch den Krieg ohne Geld, 
weil fie ihre Bewaffnung jhon im Frieden brauden und fih ihren Unterhalt auch 
während des Krieges zu beichaffen vermögen. Erſt als das Volt nit mehr als 
Ganzes in den Krieg zog, jondern jeinen Schuß dem wehrhafteften Teil der Männer 
übertrug, entftand für den zurüdbleibenden die Verpflichtung, für den Unterhalt der 
Kämpfer zu jorgen, ſoweit ſich diefe nicht auf Koften des Feindes zu ernähren vermodten. 
Jetzt konnte der Fall eintreten, daß der Befig und die Erwerbsfraft des Staates nicht 
mebr dazu ausreihten, die Streiter zu unterhalten, und daß deshalb das Fehlen bes 
Geldes einen hemmenden Einfluß auf die Kriegführung auszuüben vermochte Noch 
einen Schritt weiter fommen wir mit der Einführung der Soldzahlung, der Anwerbung 
von Kriegern gegen Geld, denn jet vermochte das Geld fogar einen fürdernden Ein- 
fluß auf die Kriegführung auszuüben, weil fein Befig es geftattete, die Zahl der 
Krieger über das der Voltsftärte entiprehende Maß hinaus zu erhöhen. Aber nur 
eine gut entwidelte-Boltswirtihaft war in der Yage, die Koften diejes Syſtems zu 
tragen, denn mit diefer Einrihtung ftiegen die Geldforderungen des Krieges ganz 
außerordentlid, und über ein gewiſſes Maß hinaus ließ ſich eine derartige Berftärkung 
der Streitmadht nicht ausdehnen. So vermochte Athen trog feines blühenden Handels 
die Mittel für den Unterhalt feiner ftarten Armeen im Beloponnefiihen Kriege nicht 
aufzubringen, und das war einer der wichtigſten Gründe für feinen Mißerfolg. Des: 
bald jpielt auch das perjifhe Geld in den Kämpfen der Griechen eine jo wichtige 
Rolle, denn die Perſer merkten bald, daß fie ihren Zwed, die Schwächung des Griechen 
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tums, am beiten dadurd erreichten, daß fie den Brudertampf jhürten. Fremde Völfer 
für eigene Intereſſen fecbten zu lafjen, war, wie aud die engliſche Geſchichte zeigt, 
ftets eine fehr müglihe Verwendung des Geldes. 

Übrigens finden wir aud ſchon im Altertum ein Bolt, das ſich der perjönlichen 
Wehrpflicht foviel wie möglich entzog und den Krieg faſt ausſchließlich mit Geld führte, 
Das waren die Hartbager, die frühzeitig dazu übergingen, zum Schute ihres Yandes 
und ihres Handels geworbene Soldtruppen jhon im Frieden zu unterhalten und 
bejondere Einnabmequellen des Staates ausſchließlich für die Vorbereitung und Durd- 
führung des Krieges zu verwenden. Ihre Angriffstriege dienten der Sicherung und 
Erweiterung ihres Handels, und dadurd erflärt fih die übrigens aud bei anderen 
Handelsvölkern hervortretende Neigung, den Krieg unter Schonung der eigenen Kraft 
nur durch bezahlte Söldner führen zu laffen, und ihn abzubrehen, wenn er nit 
mehr lohnend ſchien. Sie gingen zugrunde, weil fie ihre großen Feldherren nicht 
genügend mit Geld unterſtützten und nicht erfannten, daß in jolder Yage unangebradte 
Sparjamfeit die Eriftenz des Staates nntergräbt. 

In Rom jehen wir die Verhältniſſe jih ähnlich entwideln wie in Griechenland. 
Die römischen Bürgerheere, die umentgeltlih auf eigene Koften fochten, und die den 
Srundftein zur Weltherrfhaft legten, wurden entiprechend dem Wahstum der Macht 
und der Einnahmequellen des Staates immer mehr durd bezahlte Hilfsvölter und 
Söldner erjegt. Die Soldausgaben erreichten jhlieglih zur Kaiferzeit eine Höhe, die 
felbft die Yeiftungsfähigteit des Weltreihs überftieg, und die in Verbindung mit dem 
wachſenden Luxus eine gewaltige Berihuldung herbeiführt. Die Söldner jteigerten 
dann im Bewußtjein ihrer Macht die Forderungen ftetig und ftürzten ſchließlich das 
Weltreih. Wieder einmal batte die Geſchichte bewieien, daß ein Volk, das nicht mehr 
aus eigener Kraft, jondern nur mit feinem Gelde Krieg führt, ſchließlich im Exiſtenz— 
fampfe der Völker unterliegen muß. Die fampfesfrohen Germanenjtämme, bei denen 
jeder Mann zugleih ein Krieger war, traten an die Stelle Noms, und auf den 
Trümmern diejer Macht gründete Karl der Große fein neues Weltreih. Bier jpielte 
das Held im Kriege wieder eine jehr geringe Rolle. Jeder Deutfche war perjönlich mit 
eigenen Waffen und auf eigene Koften zum Kriegsdienft verpflichtet, und die Führer, 
jpäter die Könige, bezahlten aus ihren Mitteln nur die Nebentoften der Kriege. Die 
Belohnung der Krieger beitand meist darin, daß fie von dem eroberten Yande oder 
auch vom Beſitz ihres Führers einen Anteil als Lehen erhielten. Als Entgelt dafür 
waren fie aber num auch für die Zukunft zur Seeresfolge verpflichtet. Die Heere 
wurden aljo nicht durch Geldzahlung, ſondern durch die Überweijung von Grund und 
Boden gebildet, und die Bajallen waren zum Kriegsdienft auf eigne Koften verpflichtet. 
Erit als fie fih im Yaufe der Jahrhunderte gemöhnt hatten, ihren Beſitz als Eigen: 
tum zu betrachten, begannen fie, dieſe Berpflihtung als läftig anzujehen. Die Yehns- 
herren bejchräntten deshalb die Zeit, innerhalb welder die Bajallen ſich jelbft zu unter: 
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halten hatten und gewährten ihnen für Feldzüge außerhalb des Yandes Sold. Das 
vermehrte aber die Kriegsausgaben der Fürften jo, daß diefe fie nicht mehr allein 
aus eignen Mitteln zu beftreiten vermocten, fondern fi genötigt jaben, ihrem Volke 
Kriegsſteuern aufzuerlegen. So wurde der Einfluß des Geldes auf die Kriegführung 
weſentlich erhöht, denn die Fürften bedurften für jolde Auflagen der Genehmigung der 
Stände und fonnten diefe nicht immer ohne Schwierigkeiten erlangen. Geldmangel be- 
ſchränkte alfo die Kriegsmöglichkeit in einem Zeitalter, in dem es ſich beim Krieg— 
führen nit um den Ausgleih großer nationaler Segenjäge, jondern um Sonder- 
interefien und Madtfragen handelte. 

Mit der Beihränktung des Nriegsziels mußte auch die Neigung zum perfönliden 
unentgeltlihen Sriegsdienft immer geringer werden. Die Fürſten jahen ein, daß 
fie mit Sicherheit nur noch auf folde Krieger rechnen konnten, die fie durch Sold— 
zahlung für ihren Waffendienft verpflichteten, und da ſolche Krieger nicht jederzeit 
zu haben waren, begann man mit der Aufftellung ftchender Heere, die allein 
vom Yandesherrn abhängig waren und von ihm bezahlt wurden. Das erforderte 
dauernde Ausgaben, und an die Stelle der nadı jedesmaligem Abkommen zu zahlenden 
Kriegsabgaben traten nun ftändige Steuern. est konnte man wieder mit Geld Krieg 
führen, und jein Bejig mußte von maßgebendem Einfluß auf die Erreichbarfeit des 
Kriegszwedes fein. Mindeftens braudte man es zur Bildung der Armeen und bis 
zu dem Zeitpunfte, wo es gelang, fie im feindlihes Gebiet zu führen. Einen Schutz 
des feindlihen Privateigentums im Kriege gab es damals noch nicht, Yeben und Eigen: 
tum der Bevölkerung waren der Willtür des Siegers anbeimgegeben, denn mit der 
Soldzahlung allein war der Yandstnecht nicht zufrieden, er beanſpruchte auch Kriegs: 
beute als Entjhädigung für jein gefahroolles Handwerk. Wir jehen deshalb die Feld— 
herren im Dreißigjährigen Kriege häufig den Kriegsihauplag aus verödeten Gebieten 
in ſolche Gegenden verlegen, die bisber noch verjhont geblieben waren. Dort mußte 
nah Wallenjteins Forderung der Krieg den Krieg ernähren. Dort fammelte aud) 
der Feldherr Reihtümer, die ihn zur Fortſetzung des Kampfes befähigten, denn ganz 
ohne Barmittel konnte man aud unter ſolchen Umſtänden den Krieg nicht führen. 

Es war nicht nur der Zauber der’ Berfönlichkeit, der die Söldner an Wallenjtein 
feffelte, er konnte nur deshalb zweimal in kurzer Zeit ftarfe Armeen aufjtellen, weil er 
zu einer Zeit, in der die fatjerlihen Kaſſen erihöpft waren, mit Hilfe jeines gewaltigen 
Privatvermögens über die zur Anwerbung notwendigen Mittel verfügte. Dieſer Befit 
befähigte ihn aud, bei unglüdlihem Gange des Krieges über Zeiten der Not mit 
Geld hinwegzuhelfen. Allerdings waren das nur vorübergehende Opfer, denn zur 
Dedung der Kriegstoften war ihm vom Kaiſer der Niekbraud aller eroberten Yänder 
übertragen worden. So trug allein das unglüdlihe Deutihland durch dreißig „jahre 
auch die finanziellen Yaften des Krieges, der jchließlih von fremden Bölfern auf feinem 
Gebiete ausgefohten wurde. Bei der Art der Kriegführung, die die Hilfsmittel des 
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Landes nicht ausnutzte, fondern vernichtete, mußten die Verluſte an Nationalbefig geradezu 
unermeßlich fein, und es ift wohl begreiflid, daß ein jolder Krieg die Kultur Deutſch— 
lands um Jahrhunderte zurüdzumerfen vermochte. Unſer Vaterland ift hauptſächlich 
durd den Dreißigjährigen Krieg ein armes Land geworden und hat fi volfswirt- 
ſchaftlich erſt von der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ab fo entwidelt, daß es 
jeine weftlihen Nachbarn einzuholen vermochte. 

Die Söldnerwirtihaft bradte auch für die Kriegführung ſelbſt ſchwere Nachteile. 
Der Söldner lebte vom Kriege und hatte fein Intereſſe daran, daß diejer bald beendet 
wurde. Er blieb nur dann bei der Fahne, wenn er richtig bezahlt wurde und Beute 
madte. Geſchah das nit und wurden die Kriegsausfihten ungünftig, jo hielt nur 
noch jelten Anhänglihkeit an den Führer die Armee zufammen. Meift lief fie aus— 
einander, umd oft gingen die Söldner aud zu dem beffer zahlenden Gegner über. 
Mander Feldzug diefes Zeitalters nahm aus Mangel an Geld ein vorzeitiges Ende. 
Unter Umftänden war der Kriegszweck fogar ohne Kampf zu erreihen, wenn nur der 
betreffende Feldherr über mehr Geld als der Gegner verfügte. Er wid dann ber 
Entſcheidung jo lange aus, bis diefem das Geld zur Bezahlung feiner, Truppen aus: 
ging und feine Armee ſich auflöfte. Dieje Abhängigkeit der Soldheere vom Gelbe ift 
aud der Hauptgrund, weshalb die Schlahtentiheidung in dieſer Periode von jo 
geringem Einfluß auf den Ausgang des Krieges war. Auch der glängendfte Sieg 
nügte nur wenig, wenn der Gefchlagene Geld genug bejaß, eine neue Armee auf: 
äuftellen. Nur deshalb enblih, weil man mit Geld Krieg führen konnte und das 
Volk als ſolches mit feinen ntereffen daran nur in geringem Maße beteiligt war, 
waren die Kabinettsfriege um geringfügigen Zweck möglid. 

Die Koſten der Kriegführung ftiegen während diefer Zeit ftändig, weil die Heeres- 
ftärten wuchſen. Das beanjprudte die Finanzen des Staates in wahjendem Maße 
und zwang, wo die augenblidlih verfügbaren Mittel nicht ausreihten, zur Erhöhung 
der Steuern, zur Herftellung ſchlechter Münzen und bei weiterer Entwidlung des 
Geldweſens au zur Aufnahme von Anleihen. Immer mehr wurde dann im Laufe 
des 18. Jahrhunderts auch der Schuß des Privateigentums, wenigftens im Yandkriege, 
zum Sriegsbraud, was naturgemäß zu einer weiteren Steigerung der Kriegstoften 
führte. 

Seit dem Wiedererftehen der Nationalheere, vom Beginn der franzöfifhen 
Revolution ab, hat der Ausſpruch Montecuculis an Bedeutung verloren, denn heute 
fönnen wir mit Geld allein nicht mehr Krieg führen. Heute gehört dazu ein Bolt, 
das entihloffen ift, mit feinem Gut und Blut für den Schu feiner nationalen 
Eriftenz und feiner widtigjten Yebensintereffen einzutreten. Deshalb führt man, von 
Kolonialkriegen abgejehen, auch nit mehr um untergeordneter Dinge willen Krieg, 
zumal fih bei der heutigen Lage in Europa nie vorherjehen läßt, ob nicht die Kriegs: 
jadel einen Weltbrand entzünden würde Handelskriege, die früher nicht jelten waren, 
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find zwar auch heute noch denkbar, aber doch jehr viel weniger wahrſcheinlich als ehe- 
mals, denn vorausfihtlih würde während des Kampfes, der zu dem Zwed unter: 
nommen wird, einen unangenehmen Konkurrenten zu bejeitigen, bei dem bochgeipannten 
internationalen Wettbewerb der neutrale Handel den Gewinn an fid) reißen. 

Freilih genügt e8 nicht, dab heute die allgemeine Wehrpfliht dem Staate 
Millionen von Menſchen zur Verfügung ftellt. Er muß fie ausbilden, bewaffnen und 
ernähren, und das foftet Geld. Befigt er dazu nicht die Mittel, jo nützt die Menſchen— 
maſſe allein wenig. Deshalb ift doch die Löſung der Gelbfrage nod immer von 
außerordentliher Bedeutung für die Durhführung eines Krieges. Mit dem An— 
wachſen der Heeresftärten find die Koften für die Vorbereitung und Durhführung 
eines Krieges gewachſen. Dazu kommt, dab die Fortichritte der modernen Technik 
die Bewaffnung immer komplizierter und teurer, die Ausrüftung immer vielfeitiger 
gemadt haben. Die Staaten balten auch heute das Kriegsgerät in weit größerem 
Umfange als früher bereit und belafjen nur ſolche Beihaffungen für die Zeit ber 
Mobilmahung, die jederzeit fofort geliefert werden künnen. Ferner find die Bedürf— 
niffe des Kulturmenſchen geftiegen, er beanfprucht im Kriege eine weit beſſere Ver— 
pflegung, als fie den Soldaten früherer Zeit geboten wurde, Und wenn wir aud 
heute feine Söldnerheere mehr haben, jo verfhlingt doh die Löhnung und Verpflegung 
der Voltsheere fowie die Unterftügung der ihrer Ernährer beraubten Familien bedeutende 
Summen. 

Mit Recht ift jeder Staat, der fi jeine Madtjtellung erhalten will, darauf 
bedacht, fih fo gut wie möglih auf den großen Entjheidungstampf, den vielleicht bie 
Zufunft bringen wird, vorzubereiten. Deshalb wachſen die Friedens: und Kriegsftärken 
der Heere und Flotten ftändig. Auch läßt fi feine moderne Armee irgend einen 
Fortihritt in der Bewaffnung und Ausrüftung entgehen, weil nichts das Vertrauen 
der Armee im Kriege mehr erjhüttert als das Bewußtiein, einem beſſer bewaffneten 
Feinde gegenüberzuftehen. Mit jeder Umbewaffnung aber find bei der heutigen Heeres» 
ftärfe und ben Fortſchritten der Technik fehr bedeutende Koften verbunden. Die 
Kriegsrüftung der europätihen Großmächte verſchlingt heute jo gewaltige Summen, 
daf es begreiflih ift, wenn fih Stimmen erheben, welche bedauern, daß dieje Summen 
nicht dem Kulturfortichritt zugute fommen. Solde Stimmen werden um jo lauter, 
je länger der Friede dauert und je fiherer er begründet ſcheint. Und dod wäre 
es falihe Sparfamkeit, ihnen nachgeben zu wollen. Die Geſchichte lehrt auf 
jedem Blatt, daß nichts jo koftipielig für die Volfswirtihaft ift, als ein dur 
ungenügende Vorbereitung verlorener Krieg. Die Verlufte an Geld und Gut, die 
ein unglüdliher Krieg unter allen Umftänden mit fid) bringt, find ftets fo bedeutend 
gewejen, daß ihnen gegenüber die }yriedenserjparniffe verjhwindend gering waren. 
Wenn es der wihtigfte Zwed des Staates ift, feinen Angehörigen Ruhe und Sider- 
heit zu gewährleiften, jo muß er auch beredtigt fein, die Steuerkraft feiner Unter: 
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tanen in eriter Yinie für diefen Zweck heranzuziehen. Außerdem würde es ein Trug- 
ihluß jein, wenn man annehmen wollte, daß die für die Wehrfraft ausgegebenen 
Summen für die Rollswirtihaft nutzlos bleiben. Verloren gebt nur das, was ins 
Ausland wandert, und das ift zum Beifpiel in Deutjhland fehr wenig, weil unſere 
Induſtrie in der Page ift, das gefamte Kriegsgerät im Yande herzuftellen. Auch die 
für Gehalt umd Yöhnung ausgegebenen Summen fließen unmittelbar wieder dem 
Wirtſchaftsleben zu. 

Diefe Ausgaben find allerdings unproduftiver Art und deshalb ein Nachteil 
für die Volkswirtſchaft, denn es entitehen feine bleibenden Werte, aud wenn das 
Geld im Yande bleibt. Ein wirklicher Verluft aber ift nur darin zu erbliden, daß 
in jedem Jahre mehr als eine halbe Million fräftiger Yeute während ihrer Dienft« 
pfliht der probuftiven Friedensarbeit entzogen wird, Aber das ijt ein unvermeid- 
liches Übel, dem auch der Nutzen gegenüberſteht, der der Volkswirtſchaft aus der 
förperlihen und geiftigen Weiterbildung der Wehrpflichtigen erwächſt. Reine Meiliz- 
heere würden im Frieden vielleicht etwas billiger jein, fih im Krieg aber als militäriſch 
minder leiftungsfähig und finanziell weit koſtſpieliger erweiſen. Die Ausgaben find 
bedauerlich, werden aber aud in Zukunft ebenjo unvermeidlich fein wie in der Ver— 
gangenbeit. Zum ewigen Frieden ift die Menſchheit nicht volllommen genug. Volks— 
wirtichaftlihes Gedeihen wird jederzeit bei dem, auf deſſen Koſten es geſchieht, Neid 
erregen. Jedenfalls bleibt nur dann der Friede gefihert, wenn eine ftarfe Kriegs: 
rüftung mißgünftige Gegner von dem Verſuche abjchredt, eine derartige Entwidlung 
mit den Waffen zu unterdrüden. England bat die Vejeitigung der Dftender om: 
pagnie im Anfang des 18. Jahrhunderts nur deshalb durchſetzen können, weil Oſterreich 
zu wenig zu einem Seefriege gerüftet war. Aus gleihem Grunde konnte Ofterreich 
die Sperrung der Scheldemündung durch Holland für den gefamten Sciffsverfehr 
Belgiens zur Zeit Kaiſer Joſephs ID. nit verhindern, obwohl fih diefer Herrſcher 
perjönlid) jtark für dieſe Forderung einfeßte. 

Mit der Höhe der Ausgaben für die Wehrkraft ift aber auch die finanzielle 
Yeiftungsfäbigfeit gewachſen. Der Staat kann deshalb heute ohne Nachteil jehr viel 
höhere Laſten für Kriegszwede tragen, als das ehemals denkbar war, Wie die 
für den Militäretat ausgegebenen Summen gewadien find, zeigt ein Vergleich 
der früheren und der heutigen Heeresausgaben. Preußen gab nah dem Sieben: 
jährigen Kriege für feine Wehrmacht jährlib 36 Millionen Mark aus; der deutſche 
Militäretat für 1906/07 fordert für das preußiſche Militärtontingent 622 Millionen 
Mark. Wenn man aber berüdfihtigt, daß Preußen heute etwa fiebenmal joviel 
Einwohner bat als damals, jo wären die 36 Millionen heute 252 Millionen, und da 
beute das Geld nur etwa den fünften Teil der Kaufkraft von damals befigt, war 
die Belaftung zur Zeit Friedrichs des Großen relativ ohne Zweifel erbeblih höher 
als die jetige. Das gleiche beweiſt aud ein Vergleih des Verbältniffes der Geſamt— 
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ausgaben zu den Heeresausgaben. Friedrich der Große, und gleih ihm die übrigen 
europäiihen Staaten, verwendeten 60 °/ der Einnahmen für das Heer, Napoleon 
im Sabre 1808: 64 °/. Unmittelbar vor dem Striege 1870/71 gab Frankreich 39,8 %, 
Preußen 35 %, Rußland 40 °/s jeiner Einkünfte für die Wehrtraft aus. Im Etat 
1905/06 betragen die Ausgaben für die Wehrmacht bei England etwa 22°/o, bei Frankreich 
28°, bei dem Deutſchen Reiche, wenn die Gejamtausgaben des Neichs und der Einzel: 
jtaaten zujammengerehnet werden, 14,25 %/ der Geſamtausgaben. Wir jeben, daß in 
früherer Zeit meift mehr als die Hälfte der Gejamtausgaben auf den Milttäretat entfiel, 
während der Prozentiat in neuerer Zeit erheblich niedriger ift. Da man nicht annehmen 
fann, daß die Steuern heute höher find als früher, fommen wir jomit zu dem Schluß, 
daß die heutige Kriegsrüftung das Nationaleintommen weniger belajtet als die ehemalige. 

Zu allen Zeiten bejtand in gefunden Staaten das Bejtreben, die Waffenrüftung 
des Yandes zum Schute jeiner Sicherheit jo ſtark wie möglich zu machen. Aber es 
befteht auch heute noch die Möglichkeit, daß die Koften für die Armee in ſolchen 
Staaten, die zwar eine Großmaächtſtellung einnehmen wollen, aber nit über die 
entjprehenden Geldmittel verfügen, die Vollswirtſchaft ruinieren. Wenn heute die 
meiftern Staaten davon abjehen, alle wehrpflihtigen Mannjchaften für den Krieg aus 
zubilden, jo geſchieht das mit Rüdfiht auf die Koftenfrage. Nur Frankreich bildet, 
um jeine Großmadtjtellung zu behaupten, jeden Mann aus umd vermag neuerdings 
nicht mehr, die für den Erſatz notwendige Rekrutenzahl aufzubringen. Deshalb wächſt das 
Mifverhältnis feiner Wehrkraft gegenüber der Deutſchlands in demjelben Make, wie 
diejes auf Grund des ſich jteigernden Nationalvermögens in der Yage ift, einen immer 
größeren Teil feiner Wehrpflictigen militäriih auszubilden. Man jteht, daß auf 
der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht mit Geld allein eine ausreihende Kriegs— 
vorbereitung unter Umftänden nicht zu erreichen ift. 

Es ift aud wohl Faum anzunehmen, daß dieje jorgjame Vorbereitung auf den 
Krieg in Zuhmft anders werden wird. Sciedsgerihte fönnen ohne Zweifel mande 
Differenz bejeitigen und minder wichtige Streitfragen ſchlichten, aber ragen von ent— 
ſcheidender Bedeutung wird fein vorwärts ftrebendes Volt dur einen Urteilsſpruch 
enticheiden laſſen können; und deshalb wird der Appell an die Waffenentſcheidung aud 
in Zukunft nicht zu vermeiden fein. Daß unſere heutige Volkswirtſchaft durch die 
Kriegsrüftung ſchwerlich unzuläffig belaftet wird, zeigt die finanzielle Entwidlung 
unferes Volkes. Der beite Beweis dafür ift die Tatſache, daß die Summe des fteuer: 
pflihtigen Einfommens in Preußen in den legten Jahren ftets um 500618600 Millionen 
Mark jährlich geftiegen ift. Dabei hat fih eine Zunahme hauptſächlich in den unteren 
Klafien durch Aufrüden bisher nicht ftenerpflichtiger Perjonen in die Steuerpflicht 
bemerlbar gemacht. So bedauerlic es auch fein mag, daß durch die Kriegsvorbereitung 
fo große Summen anderen Zweden entzogen werden, der Schluß ijt offenbar berechtigt, 
daß Deutihland jeine heutige Waffenrüftung aud finanziell zu tragen vermag. 
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Freilich brauchen wir heute nicht mehr in demſelben Umfange wie früher bares 
Geld, weil deffen Bedeutung in der modernen Volkswirtſchaft zurüdgegangen und an 
feine Stelle ein fompliziertes Kreditſyftem getreten if. Zwar ift nod immer das 
bare Geld das jhägenswertefte und ſicherſte finanzielle Mriegsmittel, aber es fteht 
feinem Staate in dem Umfange, wie er es fir den Krieg braucht, zur Verfügung. 
Die Barzahlung mit Metallgeld, die ehemals die Grundlage des Handelsverkehrs 
bildete, Fonnte den reißend ſchnell wachſenden Bebürfniffen des Erwerbslebens nidt 
mehr genügen, weil fie den Kauf und Verkauf zu ſchwerfällig machte. Die Einführung 
des Wechſels als Hauptzahlungsmittel für den Verkehr mit dem Auslande, des Giro: 
verfehrs ber Reichsbank und des Schedverkehrs der großen Krebitinftitute ſowie des 
Bapiergeldes bzw. der Banknote für den inneren Verkehr bedeutete einen gewaltigen 
Fortſchritt. Heute vollzieht fih die Bezahlung im großen als ein Ausgleih der 
gegenfeitigen Forderungen, wobei nur die Differenz beider zu bezahlen if. Dazu 
dient im internationalen Verkehr hauptſächlich der fihere Wechfel bzw. Anweifungen 
auf PViftaguthaben des Auslandes, Gold nur dann, wenn beides nicht in genügender 
Höhe vorhanden ift. Im inneren Verkehr jpielt dagegen das Giro- und Scheckweſen 
für den Großverkehr und das Papiergeld bzw. die Banknoten für den Kleinverkehr 
die Hauptrolfe. . Beide find trog ihrer äußeren Ähnlichkeit ſehr verjchiedenartige 
Wertzeihen, und das tritt namentlich im Kriege hervor. 

Der Zahlwert des eigentlihen Papiergeldes beruht allein auf dem Kredit des 
Staates, der es als Erſatz des baren Geldes zur Erleichterung des Geldumlaufs 
oder in Ermanglung von Metallgeld ausgibt. Es kann im allgemeinen nicht gegen 
Metallgeld eingetaufcht werden. Im Gegenjag dazu beruht die Zahlfraft der Bank— 
note auf der Möglichkeit, fie bei der Notenbank jederzeit gegen den Nennbetrag 
in Metallgeld einlöfen zu können. Dafür muß eine unbedingte Sicherheit beftehen 
und deshalb ift die Notenbanf verpflichtet, den vollen Betrag der ausgegebenen Bant- 
notenfumme in barem Gelde, Wechſeln oder ſonſtigen ſchnell flüffig zu machenden 
Werten (bantmäßige Dedfung) bereit zu halten, und da die Einlöjung auf Verlangen 
in Metalfgeld zu erfolgen hat, muß die Notenbank ftetS darauf bedacht fein, einen 
genügenden Vorrat davon zu befigen. Heute beherrfcht meift in jedem Staate eine 
große Zentralbant, bei uns die Reichsbank, den Notenverfehr. Diefe Banken find im 
allgemeinen Privatunternehmungen, ftehen aber wie auch unfere Neihsbanf unter 
ftaatliher Aufjiht. Der Charakter als Privatbank hat unter anderem den Vorteil, 
daß das Bankvermögen im Falle eines unglüdlihen Krieges für den Gegner unantajt- 
bar ift. Nur die ruffiihe Neihsbank ift ftaatlihes Unternehmen. 

In den Ländern, welche PBapierwährung befigen, ift das Papiergeld das gejek- 
lihe Zahlungsmittel, und diejes ift naturgemäß, den Schwankungen des Staatstrebits 
entiprehend, Kursänderungen unterworfen. Bor allem ift es fehr ſchwierig, einen 
Kursverluft des Papiergeldes im Handelsverfehr mit dem Auslande zu vermeiden, 
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jobald die Handelsbilanz paffiv wird, d. h. jobald der Erport nah dem Auslande 
Heiner tft als der Import aus dem Auslande in das Inland. Dieſer Zuftand entfteht 
befonders leiht in einem Lande, das in einen Krieg vermwidelt if. Sind die Gut: 
haben des Friegführenden Landes im Auslande erihöpft, dann fteigen infolge der Nach— 
frage nad ausländiſchen Werten zur Begleihung der Forderungen die fremden 
Wechſelkurſe über den fogenannten Goldpunft, d. h. über denjenigen Kursftand, zu 
dem es gewinnbringend wird, Gold, das ja feinen feflftehenden Wert in allen Yändern 
hat, nad dem Auslande zu jchiden. Es bildet ih dann infolge der Nachfrage nad 
Gold ein Wertaufihlag für dieſes, das fogenannte Goldagio, und dementiprechend 
finft der Wert des Papiergeldes. Das erjhwert den Handelsverfehr auferordent: 
lid. Im allgemeinen darf man deshalb die Ausgabe von reinem Papiergeld als 
ein Zeihen anormaler Finanzverhältnifje anfehen. Staaten mit gejundem Kredit 
und entwideltem Handel befigen heute die Metallwährung, und zwar ift das gefek- 
lihe Zahlungsmittel meist das Gold. Das Hauptumlaufmittel ift in dieſem Falle 
die Banknote, die durch einen in feiner Höhe vielfah gefegmähig feftgelegten 
Metalibeftand, und im übrigen bankmäßig gebedt ift. Die Reichsbank und die ſechs 
übrigen ftaatlich zugelaffenen deutfhen Notenbanten haben zu diefem Zwecke mindejtens 
ein Drittel des Betrages der umlaufenden Noten in Metall bereitzuhalten. Das 
Gold wird deshalb im Verkehr immer feltener und ruht zum großen Teil als 
Sicherheit in den Kaffen der Notenbanten. Die Erfahrung lehrt, daß der bare 
GSeldbeftand im Verkehr um fo geringer ift, je höher die wirtſchaftliche Entwidlung 
fteht. Das moderne Wirtjhaftsleben berubt jomit auf dem Kredit, und deshalb ift 
es für die Löſung der Geldfrage im Kriege vor allem von Bedeutung, daß der 
Kredit des Staates erhalten bleibt, und diefer Kredit beruht neben der Feſtigkeit 
und Yeiftungsfähigfeit der nationalen Voltswirtihaft vor allem auf der Güte und 
Zuverlälfigfeit der Armee, die die Bürgſchaft für den ungeſchwächten Fortbeſtand des 
Staates bildet. 

Wenn fih nun aud die finanzwirtihaftlihen VBerhältniffe, die für die Art der 
Aufbringung des Geldbedarfs im Kriege maßgebend find, im Yaufe der Zeit mehr 
und mehr verändert haben, jo find doch die Erfahrungen der letten Jahrhunderte 
auf Ddiefem Gebiete auch heute noch von großem Werte Ein Nüdblid auf die 
finanzielle Seite der Kriegführung und die dabei gemaditen Erfahrungen dürfte die 
zuverläffigfte Grundlage für eine Betrahtung darüber jein, wie man fih unter 
heutigen VBerhältnifjen den Einfluß des Geldes auf die Kriegführung und die Be— 
ihaffung des Geldbedarfs zu denken haben wird. 

Beginnen wir mit einer Zeit, in der neben der militärifchen auch die finanzielle Der Sieben: 
Veiftungsfähigteit Preußens auf das äuferfte angejpannt wurde, den Feldzügen fährige Arien. 
Friedrichs des Großen. Wir bewundern mit Recht das Feldherrngenie des großen 
Königs, die Energie, mit der er den Kampf mit Europa aufnahm, und die Zähigkeit, 
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mit der er ihn zu Ende führte, aber wir dürfen daneben auch das Geſchick, mit dem 
er die Koftenfrage des Krieges löfte, nicht vergeffen. As Grundjag zog fih durch 
alle feine finanziellen Maßnahmen im Kriege die Forderung, daß zwar die Energie 
der Kriegführung niemals durch die Rückſicht auf das Geld beeinträhtigt werden 
dürfe, daß aber daneben mit allen Mitteln für eine weitgehende Schonung der 
Boltswirtihaft zu jorgen je. Es war von außerordentliher Bedeutung für die 
Zukunft Preußens, daß König Friedrich Wilhelm I. die Rolle des Geldes in der 
Kriegführung frühzeitig erfannt hatte und deshalb in einem Zeitalter, in dem viele 
Fürſten den Wohljtand ihres Landes durch üppige Hofhaltung untergruben, für fein 
Yand durch weiſe Sparjamkeit einen für damalige Verhältniſſe jehr bedeutenden 
Kriegsihag anjammelte. Der große König übernahm daher von feinem Vorgänger 
die zur Kriegführung widtigften Dinge, eine gute Armee und einen wohlgefüllten 
Staatsihag von 10 Millionen Taler. Das war für damalige Zeiten, wo das 
Geld etwa fünfmal jo viel Wert hatte wie heute, eine ganz bedeutente Summe, 
namentlih, wenn man berüdjihtigt, daß der Heine nur wenig über vier Millionen 
Einwohner zählende Staat erjt in den bejcheidenften Anfängen feiner wirtſchaftlichen 
Entwidlung jtand und auf dem Lande die Schäden des Dreißigjährigen Krieges noch 
feineswegs gehoben waren. Ein folder Staat konnte die Koften eines Krieges durch 
die laufenden Einnahmen unmöglich bejtreiten und vermochte deshalb bei der geringen 
Entwidlung des damaligen Kreditweſens einen Krieg und überhaupt eine jelb- 
ftändige Politik nur dann zu führen, wenn er vorher die notwendigen Barmittel 
bereitgeftellt hatte. Der Staatsibag in Verbindung mit den laufenden Einnahmen 
festen den König in die Page, den Erften und den größten Zeil des Zweiten Schleſiſchen 
Krieges ohne größere finanzielle Schwierigkeiten durdzuführen. Das Yand wurde 
überhaupt nicht zur Tragung der Kriegsfoften herangezogen. Erſt im Jahre 1745, 
als der Schatz verbraudt war und der Bedarf für einen weiteren Feldzug flüjfig 
gemacht werden follte, geriet der König in Verlegenheit. Der Verſuch, eine Anleihe 
in Dolland aufzunehmen, mißglüdte. Die Subfidienverhandlungen mit Frankreich 
zerihlugen fih. Dagegen wurde von den Yandftänden eine Zwangsanleihe von 
1,35 Millionen Taler erhoben, für die als Sicherheit die Erträge der Alzije dienten. 

In den num folgenden Friedensjahren wurde trog der bedeutenden Ausgaben für 
die Verſtärkung der Armee wieder ein Staatsihag von 13,2 Millionen Taler an- 
gefantmelt. Der König beabjihtigte uriprünglid, ihn bis auf 20 Millionen 
anwachſen zu lafien, um damit die auf je 5 Millionen Taler geihägten Mehrausgaben 
für 4 Kriegsjahre tragen zu fünnen. Die Kloten der erften Kriegsjahre des Sieben: 
jährigen Krieges waren indeffen jo hoch, daß der Schat ſchon am Ende des Jahres 
1757 nahezu erihöpft war. Außerdem gingen die etatsmäßigen Staatseinnahmen, 
die vor Beginn des Krieges etwa 11 Millionen Taler betragen batten, jehr bald 
erheblich zurüd, weil große Teile des Landes durch den Feind geſchädigt, teilweije 
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fogar ftändig von ihm beſetzt waren. Trotzdem jah der König davon ab, die 
Steuern oder andere Abgaben zu erhöhen. Dieje weitgehende Schonung war für 
die Zukunft Preußens von großer Bedeutung, denn nur dann, wenn Preußen nad 
dem Kriege wirtſchaftlich leiftungsfähig blieb, war e8 in der Lage, die Koften einer 
feiner neuen Großmachtſtellung entſprechenden Kriegsrüftung dauernd zu tragen, Ein 
finanziell erfhöpftes Preußen wäre vielleiht mit dem Tode Friedrichs des Großen 
wieder in jeine vorherige Stellung zurüdgefunfen. Selbit beim Erfag der Armee 
behielt der König neben dem Kriegszweck aud das Wohl feines Landes im Auge, 
denn diefe beitand zu zwei Dritteln aus Söldnern und nur zu einem Drittel aus 
im Lande geworbenen Kantoniſten, obwohl die teuren Söldner weniger zuverläffig 
waren als die legteren. Aber er entzog auf dieſe Weiſe dem Lande fo wenig 
Arbeitsfräfte wie möglib und ſchonte insbefondere die Arbeiter neuentſtehender 
Induſtrien gänzlich. Erſt als der Erfaß anfing ſchwieriger zu werden, wurde bie 
Zahl der Kantoniften allmählih erhöht. Dagegen wurde im September 1757 die 
Suspenfion eines erheblihen Teils der Beamtengebhälter und Penfionen verfügt. 
Die Beamten erhielten ftatt deffen Kaſſenſcheine mit der Berechtigung, darauf Geld 
aufzunehmen. Der auf diefe Weife erfparte Betrag war indeffen nit hoch, da der 
König während des Krieges häufig Unterftügungen an Beamte auszahlte. Nach dem 
Kriege wurden diefe Kaſſenſcheine nicht voll, fondern nur zu ihrem Kurswert ein: 
gelöft. Die Beamten erlitten aljo einen entipredenden Verluſt. 

Anleihen im Auslande nahm der König nidt auf und hätte auch wohl bei der 
bebrängten Yage des Staates mit ſolchen Verſuchen wenig Erfolg gehabt. Aber 
auch das eigene Yand wurde fehr wenig in Anfprucd genommen. leid bei Beginn 
des Siebenjährigen Krieges wurde den Provinzen und Ständen eine Anleihe von 
3’, Millionen Taler auferlegt, wobei jedem vorgejhrieben wurde, wieviel er zu 
zahlen hatte (Zmwangsanleihe). Dagegen mußten die von Preußen bejegten feindlichen 
Länder rüdjihtslos und jo ausgiebig wie möglih zur Dedung der Kriegskoſten 
beitragen. Insbeſondere das reihe Sachſen wurde im Intereſſe des eigenen 
Landes intenfiv ausgenugt. Es erhielt eine regelrechte Berwaltung und mußte 
ftändige Abgaben und hohe Kontributionen zahlen, daneben aud noch einen großen 
Teil des Yebensmittelbedarfs für die dort fechtende Armee liefern. Insgeſamt hat 
es an barem Gelde während des Krieges die bedeutende Summe von 48 Millionen 
Taler, allerdings zum Teil in minderwertigem Gelde, gezahlt und damit mehr als 
den dritten Zeil der Kriegskoſten aufgebradt. Das war für die unglüclichen 
Einwohner hart, aber im Intereſſe der Staatsraifon unvermeidlid. Daneben haben 
Medlenburg etwa 42 Millionen Taler, Bamberg und Würzburg etwas über eine 
Million gezahlt. Auch in Böhmen wurden bedeutende Kontributionen erhoben.*) 


*) Hofer, Die preußiſchen Finanzen im Siebenjährigen Kriege. 
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Trog alfevem konnte der König auf eim weiteres Mittel der Geldaufbringung, 
die Münzverſchlechterung, nicht dauernd verzichten, obwohl er fih über den jhädlihen 
Einfluß diefer Maßnahme auf den Gang von Handel und Gewerbe volljtändig 
Har war. Er entihloß fih dazu um jo ſchwerer, als er jeit 1750, zu einer Zeit, 
wo es mit dem deutſchen Münzwejen allgemein jchleht bejtellt war, begonnen hatte, 
das Land mit vollwertigem Silbergelde zu verforgen. Er hat dann fpäter aud nur 
unter dem zwingenden Drude der Berhältniffe in die Zulaffung minderwertiger 
Münzen für Preußen gewilligt.. Die Ausmünzung von Geld, die urfprünglid der 
Staat jelbft vorgenommen hatte, war einige Zeit vor dem Ausbruch des Krieges an 
Unternehmer verpachtet worden, wofür fie Abgaben (den Schlagihag) an den Staat 
zu zahlen hatten. Im November 1756 erfolgte die Genehmigung zur erſten Münz- 
verfhlehterung (18 Zaler auf eine Mark fein gegenüber normal 14 Taler auf das» 
jelbe Gewicht), aber nur bei den Münzen von Cleve und Leipzig, die als ausländiſche 
betrachtet wurden. Nah Preußen jelbjt durfte diefes Geld nicht eingeführt werben. 
Es war auch bei der Armee nur dann zu verwenden, wenn dieje in feindlichen 
Gebiete ftand und damit dort ihre Bebürfniffe kaufte Nah der Schladt bei Kolin 
mußte fih der König dazu entihließen, den größten Teil feines berühmten Silber: 
Ihates in minderwertige Taler umprägen zu laffen. Das ergab 600 000 Taler und 
war die erjte Münzverfhlehterung in Preußen jelbit. In Veipzig ging die Ber: 
ihlehterung gegen Zahlung eines hohen Schlagfhages fo weit, daß aus einer Mark 
jein 40 Taler hergeftellt wurden. Bom Frühjahr 1759 ab mußten aud in Preußen 
weitere minderwertige Münzen ausgeprägt werden (zunächſt zu 19°%/, ſpäter zu 
30 Taler auf eine Mark fein), und das urjprünglihe Verbot, diefe Münzen bei den 
Staatskaffen in Zahlung zu nehmen, war nicht aufrecht zu erhalten. 1760 mußte 
auch das bisher noch beftehende Einfuhrverbot für die noch ſchlechteren in Sadjen 
hergeftellten Münzen aufgehoben werden, weil die Münzpächter fib unter anderen 
Bedingungen nit zu einer Verlängerung des Bertrags bewegen ließen. Die Folge 
war, dab nun das Land mit ſchlechten Münzen vollftändig überſchwemmt wurde, 
während die befferen aus dem Verkehr verfhmwanden und in ſchlechte umgeprägt 
wurden. Der Wert der Münzen, namentlih der aus dem Auslande eingeführten, 
ſank ſchließlich zum Zeil auf ein Drittel des Nennwertes. Dadurch verminderten fi 
zugleih die Staatseinnahmen erheblih, und es mußte deshalb 1761 angeordnet 
werden, daß bei allen Steuern und Zollzahlungen ein Zufhlag von 10% zu er: 
heben jei, weil die Bezahlung jett allgemein in minderwertigem Geld erfolgte. 
Den durchſchnittlichen Jahresbetrag aus diefen Münzeinnahmen gibt der König, wohl 
etwas bob, auf 7 Millionen Taler an. Als wahricheinlih kann eine Gejamt- 
einnahme von 29 Millionen Taler angenommen werben*). Das Land nahm die 


*) Koſer, a. a. O. 
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ihlehten Münzen im allgemeinen willig auf, wozu wohl das Vertrauen auf die 
Perjon des Königs und auf die fpätere volle Einlöfung jehr wefentlih beitrug. 
Es ließ ſich indeſſen nicht vermeiden, daß die Lieferanten für den Heeresbedarf ihre 
Preife der Münzverjchlehterung entſprechend höher ftellten, oder fih beim Abſchluß 
der Verträge die Bezahlung in einer beitimmten Münzart ausbedangen. 

Nah dem Kriege war der Staat indefjen nit in der Yage, die Verlufte zu 
tragen, welde die Einlöjung der Münzen zu ihrem Nennwerte herbeigeführt hätte. 
Die Befiger erhielten nur den Kurswert erjegt, wobei allerdings zu berückſichtigen 
ift, daß fie die Münzen meist auch jelbjt unter dem Nennwerte angenommen hatten. 
Immerhin waren die Verlufte, melde die Vollswirtſchaft durch dieſe Münz— 
verichlehterung erlitt, jehr bedeutend und ftellten eine ſehr erhebliche unfreimillige 
Kriegsfteuer dar, die jedoch wohl nit jo ſchwer empfunden wurde wie eine 
wirklihe Steuer. Die Mahregel bedeutete grundiäglih nicht viel anderes als eine 
Ausgabe von Papiergeld. Aber der König war ohne Zweifel dazu berechtigt, im 
dem Kampfe um die GEriftenz des Staates aud das Vermögen des einzelnen heran 
zuziehen. 

Alle auf dieſe Weiſe aufgebrachten Gelder reichten jedoch zur Deckung der Kriegs— 
koſten nicht aus, und da der König das eigene Land nicht belaſten wollte, entſchloß 
er ſich ſehr gegen ſeinen Wunſch im April 1758 zum Abſchluß eines Subſidien— 
vertrages mit England, der dieſes zur Zahlung von jährlich 670 000 Pfund Sterling 
verpflichtete. Bei den Verhandlungen legte er indeſſen den Hauptwert auf eine 
engliſche Unterſtützung durch Truppen, weil er ſich durch Annahme von Geld politiſch 
zu ſehr zu binden fürchtete. Er zögerte deshalb auch nach dem Abſchluß der Ver— 
handlungen noch längere Zeit, den Betrag auch wirklich zu erheben, bis ihn die Not 
dazu zwang, die Summe einzuziehen. In ſeinen militäriſchen Maßnahmen ließ er 
ſich dennoch niemals durch engliſche Wünſche beeinfluſſen. Die Zahlung erfolgte 
hauptſächlich in Gold- und Silberbarren, die, entſprechend dem jeweiligen Münzfuße, 
vom Staate in minderwertige Münze umgeprägt wurden. So wurden aus dem 
Geſamtbetrage der Subſidien, die vier Jahre lang gezahlt wurden, 27'/, Millionen 
Zaler hergeftellt. 

Die aufgeführten Einnahmeaquellen, die als annähernd richtig zu betrachten jind, 
lieferten während des Siebenjährigen Krieges insgejamt etwa 170 Millionen 
Taler,*) doch ift darin der Ertrag der Münzverfhlehterung enthalten. Die Summe 
jtelft für das Heine Preußen eine ganz gewaltige Veiftung dar. Die öſterreichiſche 
Hoffnung, Preußen durh das Berfiegen jeiner Hilfsmittel an Mannjchaften und 
Geld matt jegen zu fünnen,**) hatte fih als trügerifh erwiefen. Der König war 
jtetS rechtzeitig auf die Erſchließung weiterer Einnabmequellen bedacht und jtellte den 


* Kojer, a. a. O. 
**) Koſer, Friedrich der Große. 2. Bd. 1. 
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erften Geldbedarf für jeden Feldzug grundfäglid im voraus bereit. Er wurde bes: 
halb in der Durdführung feiner Operationen niemals dur Geldmangel beeinträdtigt 
und war fogar in der Yage, ſolche Yandesteile, die durch feindlihe Einfälle gelitten 
hatten, mit beträchtlichen Summen zu unterftügen. Noch in den legten Kriegsjahren 
vermochte er den Türken, Tataren und Dänen Subfidienzahlungen anzubieten, um 
fie zur Teilnahme am Sriege zu bewegen. Zum gleihen Zwede wurden aud be- 
deutende Summen für Beſtechungszwecke am türfiihen Hofe verwendet. Daß die 
Heeresftärfe ftändig zurüdging, lag an der Schwierigkeit, die Verluſte zu erjegen, 
aber nit am Geldmangel. 

Beim Friedensihluß verfügte er noch über 29,4 Millionen Taler, die ihn in 
die Yage jetten, die Schäden, die der Krieg verurfaht hatte, jchnell zu heilen. Er 
hatte recht behalten mit feinem Ausſpruch, daß der fiegen würde, der den legten 
Taler in der Tafche behielt. Der Staat war finanziell nur wenig geſchwächt aus 
dem Kriege hervorgegangen, und der König war daher in der Yage, jehr bald wieder 
einen neuen bedeutenden Kriegsihag anzujammeln, ohne daß er daneben die Förderung 
wichtiger Kulturaufgaben unterlajfen hätte. Bei jeinem Tode hatte der Schatz die 
für damalige Berhältniffe jehr bedeutende Höhe von 50 Millionen Taler erreicht. 

In auffallendem Gegenſatze zu der Claftizität, mit der das Heine Preußen dank 
der weifen Borbereitungen und der geihidten Ausnugung aller Mittel den Kampf 
gegen faſt ganz Europa aud finanziell durdgeführt hatte, ſtand jein gefährlichiter 
Feind, Öfterreich, während der ganzen Dauer des Krieges unter dem lähmenden Drude 
einer ſchweren Finanznot. Die öfterreihifhen Stammprovinzen zeigten fich allerdings 
ſehr opferwillig und gingen bei der Aufbringung der hohen Sriegsiteuern, die der 
Staat auferlegen mußte, bis an die Grenze ihrer Yeiftungsfäbigteit. 1758 wurde 
eine Kapitaljtener von 10°;o allen beweglichen Cigentums, 1759 eine Kriegsjteuer 
von 1 bis 6 Gulden für jede Perfon und in Niederöfterreihb eine Zwangsanleihe 
von 3°/o aller Vermögen über 1000 Gulden erhoben. Die Mittel für 1760 auf- 
zubringen, bielt ſchon jehr ſchwer, denn die Grenze der Steuerfähigkeit war bereits 
überjhritten, und doch ſollte diefer Feldzug jo jorgfältig wie möglich vorbereitet 
werden, weil man von ihm die Entiheidung erwartete. Aus Mangel an Geld 
mußte man indejfen fo jparfam wie möglih jein und jelbjt die Gehälter der 
Offiziere herabjegen. Daneben wurden wiederum jehr bedeutende hochverzinsliche 
Anleihen aufgenommen. Eine Denkſchrift des Fürſten Kaunig vom Dezember 1760 
ftellte fejt, daß die Finanzen erſchöpft feien. Allerdings hoffe man, für den 
bevorjtehenden Feldzug noh Rat zu Schaffen. Für eine jpätere Zukunft werde 
das aber nicht mehr möglihb und dann der Zeitpunkt gefommen jein, in welchem 
man fih den Gejege des Feindes unterwerfen müfjfe Die Yage war namentlid) 
deshalb jo ſchwierig, weil Ungarn finanziell faft nichts zu den Kriegslaſten bei- 
trug, fih im Gegenteil noch weſentliche wirtſchaftliche Vorteile von Öſterreich zu 
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verihaffen wußte Bergeblih wendete fih die Kaiferin im Jahre 1761 mit der 
Bilte um ein nohmaliges Darlehn an das erihöpfte Niederöfterreih. Im September 
1761 betrug die Schuldenlaft, die man für den Krieg übernommen hatte, bereits 
88 Millionen Gulden, gegenüber einem Staatseinfommen von 24 Millionen Gulden, 
das zudem ftändig zurüdging. Es war unmöglih, an Rußland die ausbedungenen 
Subfidien zu zahlen, und aus Franfreih, das uriprünglih erheblihe Summen 
gezahlt hatte, war auch ſchon feit langer Zeit fein Geld mehr eingegangen. Das 
fernere Schuldenmadhen aber fand feine Grenze darin, da man feinen Kredit mehr 
erhielt. Obwohl alle denkbaren Steuerobjefte herangezogen wurden, jteigerten ich 
die Einnahmen nicht, weil die Steuern nicht mehr einzutreiben waren, Deshalb 
ſah fih die Kaiferin im Dezember 1761 zu einer beträdtlihen Verringerung der 
Armee gezwungen, e8 wurden von jedem Megiment 2 Kompagnien aufgelöft, 
obwohl diefe Maßnahme einen ſehr ungünftigen Eindrud auf die Armee maden 
mußte und fi deren Führer deshalb jehr beftimmt dagegen ausjpraden. Die Ber- 
minderung erfolgte zu einer Zeit, in der die Striegslage für Preußen äußerft 
ungünftig ftand und daher alles darauf ankam, alle Kräfte zur Herbeiführung einer 
Entſcheidung zufammenzuraffen. Die Geldnot hat daher ganz entſchieden einen 
bemmenden Einfluß auf die öfterreihijche Kriegführung ausgeübt und dazu bei— 
getragen, es Friedrich dem Großen zu ermöglichen, fih feiner Gegner zu erwehren, bis 
deren Geld und Kampfluft erihöpft waren. Auch auf den Entihluß Maria Therefias 
zum ‚Frieden bat die ſchwierige Finanzlage einen zwingenden Drud ausgeübt. 
Melvete ihr doch der Oberbefehlshaber Daun im Oftober 1763: „Wenn aus den 
Präliminarien nichts wird, mithin fein Friede zu hoffen, jo ehe ich nicht, wie 
Euer Majeftät den Krieg werden fortführen können, da nad den obwaltenden 
Umftänden ſehr zu beforgen, daß die Armee nicht einmal den Winter bindurd zu 
erhalten jein wird.” Oſterreich war alfo tatjählih am Ende feiner finanziellen 
Leiftungsfähigfeit angelangt. Es bat während des Strieges für 154 Millionen 
Gulden Anleihen aufgenommen und außerdem große Summen von Papiergeld 
ausgegeben. 

Der reihe Staatsihag, den Friedrih der Große jeinem Nachfolger binterlieh, Preußiſche Fi 
um ihn der Notwendigkeit zu entheben, in zufünftigen Kriegen dem Lande bejondere ze... 
Laſten aufzuerlegen, blieb nicht lange beitehen. Schon der holländiſche Feldzug des yotutions: u. 
Yahres 1787 nahm einen beträctlihen Zeil davon in Anjpruc, und infolge der Napoleoni- 
Feldzüge gegen die franzöfiihe Revolution war er bereits 1794 volfftändig aufge; ſchen Kriege. 
braudt. Da die Negierung eine Erhöhung der Steuern vermeiden wollte, mußte fie 
den weiteren Geldbedarf dur Anleihen deden, und zwar wurden in den Jahren 1793 
und 1794 zum erften Male von Preußen Anleihen im Auslande aufgenommen. 

Das war an fih zwedmäßig, weil das preußifhe Geld auf dem Kriegsihauplag am 
Rhein nur mit erbeblihen Kursverluft zu verwenden war und der Staat jomit 
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bejtrebt jein mußte, fih das zur Bezahlung der Armee notwendige Geld in dort 
gangbaren Sorten zu beſchaffen. Die Anleihen wurden in Frankfurt, Holland und 
Caſſel aufgenommen und follten jämtlih in verhältnismäßig kurzer Zeit zurüdgezablt 
werben. 

Weitere Mittel befhaffte jih der Staat dadurd, daß er 7 Millionen Taler in 
neuer Scheidemünze ausgab. Da Scheidemünze unter dem Vollwert ausgeprägt 
wird, erzielte man damit einen erheblihen Gewinn. Nun bejtand aber die Gefahr, 
daß im Verkehr ein fühlbarer Überfluß an Scheidemünze entftehen könnte, und des— 
bald jhrieb die Regierung eine Anleihe aus, die in Scheidemünze einzuzahlen war 
und mithin der Bevölkerung die Möglichteit gab, fi) des Überfluffes zum Nennwerte 
zu entledigen. Die Kriegstoften waren indefjen jo beträdtlih und der erreihbare 
Erfolg jo gering, daß Preußen im Jahr 1794 bereits im Begriff ftand, feine Armee 
vom Rhein zurüdzuziehen. England und Holland veranlaßten es zwar durch Zahlung 
von Subfidien zur Fortführung des Kampfes, aber diefe &eldunterjtügung börte 
bald auf, da fih Preußen von den beiden Staaten feine VBorjhriften über die Füh— 
rung der Operationen maden ließ. Im Januar 1795 war die Geldnot jo groß, 
daß eine Kabinettsordre die Einfendung der Barmittel aller Kaffen zum Zwed der 
Verpflegung der Armee verfügte. Aber aud das nügte wenig und die Finanzfrage 
hat ohne Zweifel einen maßgebenden Einfluß auf den Entihluß Preußens zum 
Frieden von Bafel vom 5. April 1795 ausgeübt. 

Friedrich Wilhelm II. hinterließ eine Staatsfhuld von 48 Millionen Taler, 
wovon etwa 28 Millionen für Kriegszwede verausgabt waren, Die Finanzlage 
Preußens hatte fih fomit in furzer Zeit jehr ungünjtig verändert. Es trat mit 
erhebliden Schulden und nit in einer Finanzlage, wie fie den Grundjägen Friedrichs 
des Großen entjproden haben würde, in die Epoche der Napoleonifhen Kriege ein, 
trogdem König Friedrid Wilhelm III. bis 1806 7 Millionen Taler abzubezahlen 
vermocht hatte und um dieſe Zeit ein Staatsihag von 13 Millionen Taler vorhanden 
war. Immerhin war jedoch die Staatsjchuld Preußens im Verhältnis noch weſentlich 
geringer als die der meiften übrigen Staaten. 

Die Mobilmahung des Jahres 1805, die 6,3 Millionen Taler foftete, veran- 
laßte zur Aufnahme von 2 Millionen Taler. Weitere 5 Millionen Taler wurden 
in Borausfiht des Krieges im Frühjahr 1806 dur Ausgabe von Trejorjceinen ge: 
wonnen. Es war dies das erfte Mal, daß in Preußen Papiergeld ausgegeben wurde. 
Die fhlehten Erfahrungen, welde Frankreich erjt vor kurzem mit den berüchtigten 
Aſſignaten gemacht hatte, mahnten indefjen zur VBorfiht, und man traf daher geeignete 
Maßnahmen, einer Schädigung der Volfswirtihaft vorzubeugen. Die Summe der 
umlaufenden Treſorſcheine jollte den angegebenen Betrag nit überfchreiten, damit 
kein Überfluß von Papiergeld im Verkehr entjtände. Zum gleichen Zwed wurde ber 
jtimmt, daß die Papiere jederzeit auf Verlangen von einer Anzahl von Banken gegen 
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Bargeld eingelöft werden follten. Begründet wurde die Ausgabe außerdem nod 
durd die Notwendigfeit, für den inneren Verkehr Erſatz für das zur Nüdzahlung der 
Kriegsanleihen in das Ausland abgeflofjene Geld zu jchaffen. Endlih wurde, um das 
Papiergeld in Umlauf zu bringen, fejtgejett, daß ein Viertel aller Zahlungen an Königliche 
Kaſſen, die jonft in Silber zu leiften waren, in Trejorjheinen entrichtet werden follte. 
Ferner wurden 18 Millionen Taler neuer Scheidemünze ausgegeben, woraus ber 
Staat einen Gewinn von 6 Millionen Taler zog. 

Für die Führung des Feldzugs feinen die Geldmittel ausgereiht zu haben. 
Die unglüdlihe Entiheidung machte dann ein georbnetes Rechnungsweſen unmöglid, 
zumal der Feind die Einfünfte des Landes faft zwei Jahre lang für fih in Anſpruch 
nahm. Durch Kontributionen an Geld und Lebensmitteln preßte Napoleon Preußen 
ivftematifch auf das äufßerfte aus, weil es ihm darauf ankam, es aud volfswirt- 
ichaftlih fo zu ſchwächen, daß es zur Führung eines weiteren Krieges nicht fähig war. 
Er bejtimmte deshalb aud, daß das Land erjt nah Abzahlung der 152 Millionen 
Franks an Kontributionen, die während des Srieges auferlegt worden waren, ger 
räumt werden ſollte. Die Kriegsentihädigung wurde auf 120 Millionen Franks 
feſtgeſetzt. Dazu kamen die Verpflegungstoften für die franzöfifhe Armee, die auf 
insgejamt 171 Millionen Taler gefhägt wurden, Der von Napoleon eingejeßte 
Adminiftrator der preußifchen Finanzen berechnet die baren Einnahmen Frankreichs 
von Ende Oktober 1806 bis zum 15. Oftober 1807 auf 474 Millionen Franks. Er jelbit 
ihreibt: „Niemals hatte bis dahin eine fremde Okkupation jo graufam einen Staat 
gedrüdt wie die Frankreichs Preußen drüdte.“ Napoleon berechnete jeinen reinen 
Gewinn auf 517 Millionen Franks und ſagte im Jahr 1809, er habe eine Milliarde 
aus Preußen gezogen. 

Übereinjtimmend damit berechnet M. Dunter in feiner Schrift „Eine Milliarde 
Kriegsentihädigung, welche Preußen an Frantreich zahlen mußte“ den Gejamtverluft 
Preußens bis zur Räumung des Yandes auf 1,129 Milliarden Marf. 

Nah dem Kriege mußte der um faft die Hälfte verkleinerte Staat den vollen 
Betrag der Staatsijhuld in Höhe von 44 Millionen Taler und die gefamte aud in 
dem früheren größeren Gebiet jhon im Überfluß vorhandene Scheidemünze über- 
nehmen. Dazu fam, daß die Volkswirtſchaft unter dem Drude der Preußen aufge 
jwungenen Rontinentaljperre jhwer litt. Da die in Naten abzuzahlende Kriegsent— 
ihädigung troß jehr hoher Steuern einen großen Zeil der Staatseinfünfte des ver: 
armten Yandes verichlang, begann eine Zeit der ſchwerſten Geldnot. Dabei drängte 
Napoleon mit großer Schärfe auf rechtzeitige Zahlung jeder Rate und drohte, wenn 
fie nicht pünktlich erfolgte, mehrfab mit dem Einrüden in Preußen oder der Weg- 
nahme von weiteren Gebietsteilen. Er erklärte, Preußen brauche feine Armee und jei, 
wenn es auf diefe verzichte, jehr wohl in der Lage, zu bezahlen. 

Es ift bemwunderungswürdig, dab es Preußen unter diefen Umständen doch gelang, 
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ſich wenigftens durch Ausbildung von Nekruten auf den kommenden neuen Kampf 
vorzubereiten. Die Zinfen der Staatsjhuld konnten allerdings nicht bezahlt werden. 
An ihrer Stelle wurden verkäuflihe Zinsjheine ausgegeben, um wenigftens die hilfs- 
bedürftigen Befiger folder Papiere zu umterftügen. Die Beamten erhielten das 
während des Krieges nicht gezahlte Gehalt in verkäuflichen Gehaltiheinen und in 
Trejorfheinen. Die während des Feldzugs gegen Quittung geleifteten Pieferungen 
wurden durch Lieferungsiheine gededt, die bei den Königlihen Kaffen ebenio mie die 
Staatsfhuldfheine angenommen werden follten. Der Kurs der Treforfheine er: 
reichte 1808 feinen tiefften Stand mit 27%, da dem Staate fihtlih die Mittel 
zu ihrer Einlöfung fehlten. Er bob fid) dann durd geeignete Maßnahmen der Re: 
gierung und wohl aud deshalb, weil der wieder auflebende Handelsvertehr dringend 
Umlaufsmittel brauchte. Ym Jahr 1809 wurden noch 2 Millionen Taler in Heinen 
Treſorſcheinen ausgegeben, die aber einlösbar fein jollten. Die wieder beginnende 
Ordnung wurde dur den Krieg Napoleons gegen Rußland zerftört, in dem Preußen 
die Verpflegung der in feinem Gebiete aufmarjchierenden großen Armee zu liefern hatte, 
Allein vertragsmäßige Lieferungen hatte der Staat im Werte von 127 Millionen Franks 
zu leijten; fie wurden indejjen auf den nichtgezahlten Zeil der Kriegsentfhädigung 
von 1806/07 mit verredhnet. Der geſamte Kriegsihaden von 1812 wurde für 
Preußen auf 309 Millionen Zaler berehnet. Die Staatsihuld wuchs während 
diejer Zeit um 77 Millionen Taler, die durd vier inländifche und eine holländiſche 
Anleihe aufgebraht wurden. Da indeffen der wanfende Staat feinen Kredit mehr 
bejaß, wurden die Domänen als Sicherheit für die Anleihen verpfändet. Ferner 
führte die Megierung eine Vermögens: und Einfommenfteuer ein und erhob den 
Betrag im voraus dadurd, dab fie befonders gejtempelte Treſorſcheine ausgab, Die 
bei der Einzahlung obiger Steuern als bares Geld angenommen werden jollten. 
Auf diefe Weife mußten auch die Mittel für die Nüftungen des Jahres 1813 
aufgebradt werden. Außerdem verlieh die Regierung im Januar 1813 den Zrejor- 
iheinen Zwangskurs und beabjidtigte, deren Geſamtſumme auf 10 Millionen Taler 
zu erhöhen. Durch den Opfermut der Bevölkerung und namentlih durch bare Dar: 
Ichen der Kaufmannichaft wurde dieſe der Volkswirtſchaft ſchädliche Maßnahme in: 
deſſen jehr bald entbehrlih. Allein die Kaufmannſchaft von Berlin lieferte ein Dar— 
lehn von 11% Millionen Taler, zu deſſen Sicherheit die Königlihen Mühlen in 
Berlin verpfändet wurden. Ferner nahmen die vier Milttärgouvernements, in welche 
Preußen zur Beſchleunigung und Bereinfahung der Rüſtungen eingeteilt wurde, 
Zwangsanleihen von bedeutender Höhe felbftändig auf. Die Aufitellung und Aus— 
rüftung der Landwehr fiel den Provinzen zu. So gelang es, wenigjtens das Not: 
wendigfte aufzubringen, wenn auch nmamentlih der Bekleidungszuftand der Truppen 
viel zu wünſchen übrig ließ und nur die Garde mit einiger Regelmäßigkeit Löhnung 
erhielt. Bon Yuni 1813 ab befferten ſich die Verhältniſſe dadurd, daß England 
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Hilisgelder, für 1813: 41/, Millionen Taler, zahlte. Alle Kriegsanleihen wurden 
nah dem Friedensſchluß fjobald wie möglich zurücdgezahlt, beziehungsweife in vier: 
prozentige Staatsſchuldſcheine umgewandelt, denn die von Frankreich gezahlte Kriegs: 
entihädigung von 145 Millionen Frants reichte bei weitem nit aus, die entjtandenen 
Ausgaben zu deden. Die Staatsfhuld hob ſich deshalb während der Befreiungstriege 
um weitere 40 Millionen Taler. Die Abzahlung erfolgte durch die ordentlihen Ein: 
nahmen, daneben durd den Verkauf von Domänen und Forjtgrundftüden. Gin deut- 
liches Bild des Standes des Staatsfredits in diefer Zeit gibt der Kurs der Treſor— 
ſcheine, der fih von 1808 ab langjam von 27 °/0 bis 1811 auf 91% bob. Der 
Krieg 1812 ließ ihn auf 33 9% zurüdjinten, und auch nad der Niederlage 
Napoleons in Rußland hob er fih nur auf 56°. Der nun beginnende Krieg 
gegen Frankreich drüdte ihn wegen des anfänglihen Mißerfolgs, namentlih nad 
dem Rückzug der Verbündeten hinter die Elbe, auf 25° herab. Es beitätigt fi 
bier die Erfahrung, daß Miherfolge im Kriege auf den Kurs der Papiere weit 
ihärfer einzuwirken pflegen, als fie in Wirklichfeit die militärifhe Yage verſchlechtern. 
Der Anſchluß Öfterreihs an die Verbündeten hob dann das Vertrauen wieder, umd 
nab der Schlaht bei Yeipzig erreichte der Kurs 50 %, um dann nad fleinen 
Wechſelfällen ftetig auf 99% zu fteigen. Ganz ähnlich ſchwankte aud der Kurs 
der Staatsihuldicheine, der nah der Schlaht bei Bauten mit 25 % feinen 
tiefften Stand erreichte und nah der Schlaht bei Yeipzig auf 50% jtieg Er 
ftand am Schluß des Sirieges auf 76%, erreichte aljo nicht annähernd den der 
Trejorjceine, für die wie bei Banknoten in Zukunft die Möglichkeit der Bareinlöfung 
bejtand, während auf den Kurs der eigentlihen Staatsanleihen die Tatſache ungünftig 
einmwirfen mußte, daß Preußen finanziell jehr ſchwer belaftet aus dem Kriege hervor- 
gegangen war. 

Die franzöfiibe Revolution ſah ſich bei Beginn des Kampfes mit der ftarfen Frankreichs 
Überlegenheit ihrer äußeren Gegner nahezu ohne alle Geldmittel, denn das König— a > 
reich hatte ihr außer einer gewaltigen Schuldenlaft, die eine jährliche Verzinjung von volution und 
221 Millionen Franks bei nur 475 Millionen jährlihen Einnahmen erforderte, nichts Napoleons, 
binterlaffen. Dazu fam, daß einer der erjten wirren Entihlüffe der Revolutions— 
männer die Zablung der Steuern vorläufig binausihob und aud die übrigen Staats- 
einnahmen wegen des Stodens des Handels mit dem Auslande ftetig zurüdgingen, 

Die Neubildung der Wehrmaht forderte aber ganz außerordentlih hohe Beträge. 
Die Möglichkeit, Anleihen aufzunehmen, war wegen des geringen Vertrauens auf den 
Beitand des Staates ausgeihloffen. Die Kegierung griff deshalb zu einem Ausbilfs: 
mittel, das in ſolchen Notlagen oft gebraudt worden ift, der Ausgabe von Papier: 
geld mit Zwangskurs. Dieje jogenannten „Alfignaten” waren gejeglices Zahlungs: 
mittel und galten als Anweiſungen auf den Wert der eingezogenen geiftlihen Güter 
und jpäter au der Befisungen des Königs und der Emigranten. Sie follten beim 
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Bertauf diefer Güter in Zahlung genommen werden. Borläufig war allerdings ein 
folder Verkauf faum möglih, weil er im Falle eines Sturzes der Republif nicht 
anerkannt worden wäre. Schon im Jahr 1790 wurden davon für 1200 Millionen 
Franfs ausgegeben, und namentlid wegen diejes Übermaßes und des Mißtrauens gegen 
ihre Sicherheit begann ihr Kurs bald zu finten. Im Jahre 1792 wurden fie mur 
noch zu einem Drittel des Nennbetrages in Zahlung genommen. 

Dabei waren die Kriegstoften zunächſt jehr bo, weil fih die Kämpfe auf fran- 
zöfiihem Boden abjpielten. Aber auch als Dumouriez im Herbſt 1792 in Belgien 
fiegreih vordrang und nun zur Verringerung der often jeine Armee durch 
Kontributionen und Lieferungen des bejegten Yandes zu unterhalten juchte, verjagte 
die Negierung ihre Zuftimmung, weil fie fürdtete, daß daraus eine zu große 
Selbftändigfeit des Generals hervorgehen könnte. Statt deſſen jollte die Armee 
durh Nahihub aus Frankreich ermährt werden, aber dazu reichten die Mittel nicht 
aus, und die Truppen gingen deshalb notgedrungen zum Requiſitionsſyſtem über. 
Zur Dedung der Koften jollten nah Beſtimmung der Regierung in den eroberten 
Yändern die Güter des Adels und der Geiftlichfeit eingezogen und verkauft werben. 
Dabei traten aber die franzöfiihen Beamten mit folder Willfür auf, daß fih 
namentlih in Belgien eine ſtarke Mißſtimmung gegen dieſe Begleiterfheinungen der 
Nevolution fühlbar machte. 

Bisher hatten die Alfignaten ihren Zwed wenigjtens injofern erfüllt, als durd fie 
die notwendigften Mittel für die Kriegführung aufgebradht waren. hr Kurs janf aber 
im Sommer 1793 bis auf ein Sechſtel des Nennwertes, und doch waren gerade in diejer 
Zeit neue große Ausgaben durch die levde en masse notwendig geworden. Man 
verjuchte vergeblich, das weitere Sinken des Kurſes durh Zwangsmaßregeln zu ver- 
hindern. Der Handel ftodte vollftändig, und die Preife der Lebensmittel ftiegen in 
demjelben Verhältnis, wie der Kurs der Affignaten ſank. Um das zu verhindern, 
wurden obere Preisgrenzen für alle Nahrungsmittel feftgejegt, aber nun wollte 
niemand mehr etwas verkaufen. Die Negierung vermodte fih nur dadurd die zur 
Ernährung der Armee notwendigen Yebensmittel zu beichaffen, daß fie einen Teil der 
Steuern in Naturalien liefern ließ. Geld wurde dadurch aufgebracht, daß von allen 
Eintommen von 1000 bis 10000 Franks 10°, und von allen höheren Ein: 
fommen der gejammte 10000 Franks überfteigende Betrag eingezogen wurde. Bei 
der Feſtſetzung der Höhe diejer Steuer wurde in vielen Fällen durch die das Ein- 
tommen abjhägenden Beamten mit großer Willtür verfahren. Es ging allerdings 
die bedeutende Summe von einer Milliarde Frants ein. 

Die Befjerung der Kriegslage Ende 1793 und die ſcharfen Maßnahmen der 
Regierung gegen das weitere Steigen der Verkaufspreiſe jowie das Zurüdhalten der 
Borräte vom Berfauf führten zu einem vorübergehenden Steigen des Kurſes der 
Affignaten, aber die Ausgabe weiterer großer Maffen diefer Papiere, die durd die 
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bedeutende Heeresverftärkung im Jahre 1794 veranlaßt wurde, bewirkte ein erneutes 
Fallen des Kurjes; die Folge war wiederum das Stoden des Verkehrs und das Zurüd- 
halten der Yebensmittel vom Verkauf. Es gelang daher niht, den Armeen Verpflegung 
zu liefern, und diefe mußten immer mehr zum reinen Requiſitionsſyſtem übergehen. Die 
auf franzöfiihem Gebiete jtehenden Armeen litten jchwere Not, im ganzen Sande 
reichten die Lebensmittel nit zu. Die Negierung ſah ſich ſchließlich genötigt, alle 
Preisbefhräntungen für Lebensmittel aufzuheben, um ſolche überhaupt noch auftreiben 
zu können. Aber die folge war wieder ein jchnelles Sinten des Aifignatenmwertes. 
Die Entwidlung zeigt, daß die reine Papiergeldwirtihaft, aud wenn fie dur jehr 
iharfe Zwangsmaßregeln unterftügt wird, wohl vorübergehend helfen kann, aber nicht 
den Anforderungen einer langen Kriegsperiode gewachſen ift. Es treten dann ganz 
von jelbft wieder natürliche Berhältniffe ein. Die Gejamtjumme der ausgegebenen 
Alfignaten erreihte im Jahr 1795 die gewaltige Höhe von etwa 45 Milliarden 
Franks, ihr Kurs ſank auf 1° des Nennwertes. Eine Zmwangsanleihe für 
Metallgeld blieb erfolglos, weil das Metall, das man im Lande nicht brauchte, ins 
Ausland gewandert war, Auch die gewaltfame Beitreibung von Yebensmitteln 
lieferte nur wenig. Deshalb verſuchte die Regierung die Ausgabe eines neuen 
Bapiergeldes, der „Zerritorial:Mandaten“, die zwar aud nur Anmeijungen auf den 
künftigen Berfauf von Nationalgütern waren, aber doch auf bejtimmte Güter als 
Hppothefen eingetragen wurden und deshalb ein mehr greifbares Unterpfand befaßen. 
Aber aud fie wurden im Übermaße ausgegeben und fanten daher bald ebenfalls auf 
3 9/6 des Nennwertes. 

Der Zeitpunkt trat ein, wo der Sirebit des Staates erſchöpft war. 
Statt weiterer Geldmittel erhielten die Armeen nun auf alfen Fronten die An— 
weifung, die Dffenfive zu ergreifen und dadurd, daß fie den Kriegsihauplag auf 
jeindliches Gebiet verlegten, den Krieg durch ben Krieg zu ernähren. Das gelang 
am volltommeniten dem jungen General Bonaparte, der jeine Armee in Oberitalien 
in einem gänzlich zerrütteten Zuftande übernahm und von der Megierung nur ver- 
ihwindend Heine Geldbeträge für deren Unterhalt erhielt. Aber er führte feine not- 
leivenden Truppen in fühner Offenfive in die fruchtbarſten Provinzen Italiens und 
fand dort alles, was er braudte. Auf feine Kriegführung übte das Geld nicht den 
geringften Einfluß aus. Um Geld zu beſchaffen, legte er dem Yande jehr hohe Kon— 
tributionen auf und ließ Kunftgegenftände verfaufen. In kurzer Zeit war daher 
jeine Armee vortrefflih ausgerüjtet, ohne daß Frankreich dazu beigetragen hatte. Syn 
einem Schreiben an das Direktorium erwähnt Bonaparte, daß jehs Monate aktiv 
geführten Krieges der Nepublit nur 450 000 Frans gekoftet hätten. Schließlich jandte 
er der Negierung ſogar mehrere Millionen baren Geldes und unterftügte aud bie 
am Oberrhein fämpfende Armee Moreaus durch Zufendung von einer Million Franks. 
Bei jeinem Vorgehen gegen die öfterreihijhen Erblande im Jahre 1797 ſchonte 
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er zwar aus politiihen Gründen den Privatbefiß, zwang aber dafür die Stadt 
Benedig, ihm monatlid eine Million Franks zu liefern. Der Friedensſchluß, nament- 
lih der mit dem Papft, bradte ihm dann neue bedeutende Summen. Bon der 
Verwendung all diejes Geldes legte er der Negierung feine Rechenſchaft ab, und der 
ihlehten Finanzlage des Etaates wurde deshalb nicht abgeholfen. Die franzöfiihen 
Armeen am Rhein fohten zwar vorübergehend auf redhtsrheinifhem Gebiet, aber fie 
wurden dann wieder über den Strom zurüdgedrängt und mußten nun unterhalten 
werden. Das Papiergeld hatte aber inzwiihen feinen Wert ganz verloren und Die 
Lieferanten jtellten ihre Lieferungen ein, weil fie nicht bezahlt wurden. Man half 
fih dur den Verkauf von Nationalgütern, die von den Käufern teils in bar, teils 
in Schuldjheinen bezahlt werden mußten. Außerdem übermwies man dem Kriegs— 
minifterium den am ficherften eingehenden Teil der Staatseinnahmen. Die koſt— 
fpieligen Vorbereitungen Bonapartes für die Erpedition nah Agupten konnten dagegen 
zum weitaus größten Teil aus den Abgaben taliens bezahlt werden. 

Als 1798 der Kampf in Deutihland und Italien von neuem begann, erhob die 
Regierung eine Zwangsanleihe von 100 Millionen Franks. Das konnte den Bedarf 
niht annähernd deden. Der Zujtand der Armeen hing daher hauptfählih von ber 
Tatkraft ihrer Führer ab, Im Auslande ſchalteten diefe vollftändig frei, im Inlande 
balfen fie ſich dadurch, daß fie die Staatseinkünfte für die Armee einzogen. Nebenher 
ging ftändig der Verkauf von Nationalgütern, der nah dem Ausicheiden des Bapier- 
geldes der Republik wenigftens über die größten finanziellen Schwierigkeiten 
hinweghalf. 

Als Napoleon im November 1799 das Direktorium ſtürzte, war der Beſtand 
der Staatskaſſe erſchöpft, die Armeen ohne Sold, die Beamten ohne Bezahlung. Er 
ging mit großer Energie und großem Berftändnis daran, die Finanzlage wieder in 
Ordnung zu bringen. Um Barmittel zu befhaffen, wurde eine in Metalfgeld zu 
zahlende Einkommenſteuer ausgeſchrieben. Ferner wurde von den Käufern der 
Nationalgüter der noch ausftehende Teil in Schuldfheinen eingefordert, die zu einem 
bejtimmten Termin zu bezahlen waren. Die Rüdftände der Steuern, die auf 
200 Millionen aufgelaufen waren, wurden eingezogen. Um den Staat in die Yage 
zu jegen, über den Ertrag an Steuern künftig jhon im voraus verfügen zu fünnen, 
hatten die Generalfteuereinnehmer von jest ab Schuldſcheine über den Steuerbetrag 
monatlid im voraus einzureihen und diefe Schuldſcheine nah Eingang der Steuern 
zu bezahlen. Der Staat gab fie inzwiſchen als eine Art von Papiergeld aus. Um 
im ‚alle der Zahlungsunfähigteit der Steuereinnehmer die Einlöjung folder Schuld— 
ſcheine zu fihern, wurde ein Einlöfungsfonds aus den Kautionen diefer Beamten ge- 
ſchaffen. 

Über die Staatsausgaben erhielt die geſetzgebende Verſammlung Frankreichs, ſo— 
lange Napoleon an der Spitze des Staates ſtand, keine Abrechnung, weil angeblich 
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die Kriegsereigniffe es nicht erlaubten, rechtzeitig einen Etat aufzuftellen. Die ordent— 
lihen Einnahmen reichten nod immer nicht zur Dedung der ordentlichen Ausgaben, 
doh ließen fih die fehlenden Mittel durd den Verkauf von Nationalgütern auf- 
bringen. Anleihen hätte man nicht unterbringen können, da die meiften großen Ver— 
mögen ruiniert waren und das Vertrauen der Geldgeber durch mehrere fehr unvor- 
teilhafte Konverfionen der Staatsjhuld, die faft einer Streihung von zwei Dritteln ihres 
Beitandes gleihkamen, erihüttert war. Indirelte Steuern wurden in geringem Um: 
fange erjt 1802 wieder eingeführt, und auch die direkten Steuern waren niedrig, da 
Napoleon der ſchwerleidenden Volkswirtſchaft zunächſt einmal Gelegenheit geben 
wollte, fih zu erholen, um dann leiftungsfähiger zu werden. Das wurde auch er: 
reiht, und in Ten wenigen Friedensjahren hob fih das Yand zu fihtliher Blüte. 

Die Nüftungen des Jahres 1r05 für die geplante Yandung in England und 
den Feldzug gegen Ofterreih unterbrahen indeffen diefe Entwidlung und verſchlangen 
bedeutende Summen, die durd die ordentlihen Einnahmen nicht gededt waren. Es 
mwurde daher ein großer Teil der oben erwähnten Schuldverjhreibungen der Steuer: 
einnehmer der Banf von Frankreich übergeben, die dafür die entiprehende Summe 
in Noten auszugeben hatte.*) 

Dieje Ausgabe überftieg aber den Bedarf des öffentlichen Verkehrs, und da die 
Bank beim Publikum noch nicht das nötige Vertrauen gewonnen hatte, entftand eine 
gewiffe Unficherheit. In dieſem Augenblid brad der Krieg mit Öfterreih und Ruß: 
land aus, und diefer bewirkte eine tiefgebende Erjhütterung des Kreditweſens, da 
jein Umfang und feine Folgen nicht vorauszufehen waren, Bei der Bank von Frank: 
reih entſtand eine ſchwere Krifis, fie mußte die Einlöfung ihrer Noten einftellen. 
Aber Napoleon hatte das Vertrauen, daß der Sieg die finanziellen Schwierigkeiten 
heben würde. Als er zur Eröffnung der Operationen abreifte, ſagte er: 

„Der Stand der Finanzen iſt ſchlecht, Die Bank ift in Verlegenheit. Hier ift 
nicht der Ort, an dem ich fie in Ordnung bringen kann.“ Gr behielt mit feiner 
Überzeugung redt. Die Siege von Ulm und Aufterlig ftellten das Vertrauen ſchnell 
wieder her. Die Bank zog den Überfluß an Noten wieder ein, und die Kriegstojten, 
45 Millionen Franks in Naturallieferungen und 40 Millionen Frants in bar, zahlte 
Öfterreih. Die Belaftung des Staates durd die ferneren Kriege war gleichfalls 
gering. Frankreich zahlte nicht viel mehr als für den Unterhalt der Armee auf 
riedensftärte notwendig geweien wäre Alfe anderen Laſten hatten die befämpften 
Staaten zu tragen, Der Feldzug des Jahres 1809 gegen Ofterreih brachte nad 
Napoleons Angabe 100 Millionen in Kontributionen und 50 in Naturallieferungen, 
aber zu jeinem Bedauern feine SKriegsentihädigung. Der Krieg in Spanien deckte 





*) Die Bank wurde 1800 gegründet, anfangs als Altiengejelichaft ohne Privilegium; 1803 
erhicht fie das alleinige Recht, in Paris Noten auszugeben; 1806 wurde die Bermaltung burc einen 
vom Etaate zu beftinmenden Gouverneur übernommen. 
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dagegen wegen der Armut des vermwüfteten Yandes nur die Hälfte der 700 Millionen 
Franks betragenden Koften. 

Ob die oben angegebenen Summen genau find, läßt fich nicht feſtſtellen, da über 
ihre Höhe wenig in die Dffentlichteit drang. Aus dem Überfhuß und fonftigen Er- 
Iparnifjen ſowie aus den ftändigen Tributzahlungen der von Frankreich abhängenden 
Länder, wie Weſtfalen, Italien ujw., bildete Napoleon einen bejonderen Fonds, 
der jeiner freien Verfügung unterftand und der jehließlih die Höhe von 2 Milliarden 
Franks erreiht haben ſoll. Das war fein eigentliher Kriegsſchatz. Aus feinen Er- 
trägnifjen zahlte er an die Angehörigen der Armee vom oberften General bis zum 
Gemeinen hinab jährlih Dotationen, die, einmal verliehen, unwiderruflich und erblich 
waren und teilmweife eine ganz bedeutende Höhe erreichten.*) 

So ihuf er fih mit Geld ein Prätorianerheer, das niht dem Staate, jondern 
allein jeiner Perſon ergeben war, und das den Krieg an ſich liebte, weil er Gewinn 
bradte, und mehr noch als der Zauber feiner Perjönlicheit feſſelte das Geld die 
‚Führer der Armee an ihren Kaifer. 

Der Staat als folder hatte vom Kriege feinen finanziellen Vorteil. Sudre**) 
berechnet, dab die Kriege von 1805—1810 Frantreih 621 Millionen an Heeres: 
ausgaben gefoftet haben. Allerdings hielten fih die Steuern während der ganzen 
Zeit auf mäßiger Höhe, und es blieben deshalb zur wirtihaftlihen Entwidlung 
des Yandes genügende Mittel verfügbar. Auch begünftigte die Kontinentaljperre die 
franzöſiſche mduftrie, die nun der Konkurrenz der englijhen enthoben war. Das 
Gleichgewicht zwijhen Einnahmen und Ausgaben wurde durch die Eintragung von 
Renten in das Staatsihuldbuh und den Verkauf von Nationalgütern hergeftelit. 

Die Nüftungen zum Kriege gegen Rußland verurjahten im Jahre 1811 eine 
Mehrausgabe von 116 Millionen Franks und ein Defizit von 46 Millionen Franks. 
Die fonftigen Ausgaben für den Feldzug waren vermutlich nicht hod, weil zu ihrer 
Dedung das feindlihe Yand herangezogen wurde. Der Krieg bradte die Finanzen 
in Berwirrung, das Jahr 1812 hinterließ deshalb wiederum ein erhebliches Defizit. 
Zu deffen Dedung und um weitere Mittel verfügbar zu maden, ordnete Napoleon 
den Verkauf der Gemeindegüter an, deren Wert auf 370 Millionen Franks geſchätzt 
war, Als Entihädigung wurden den Gemeinden die bisher aus ihnen fließenden Ein- 
nahmen als Nenten in das Staatsſchuldbuch eingetragen. Die Amortifationstaffe für 
Staatöpapiere forgte für den Verkauf und ftellte den gejamten Betrag im voraus in 
zinstragenden Bons zur Verfügung, die vom Staate ausgegeben wurden. Aber die 
Kataftrophe in Rußland hatte den Kredit des Kaiſerreichs bereits erjhüttert, man 





*) So erhielten nad Sudre 3. B. jährlich Berthier 1254000 Franfs, Davout 910848 Frants, 
Ney 729 973 Franks, Mafiena 683 375 Franks, Lannes 327820 Franks, Soult 305770 Frants. 
Der Fonds war 1814 aufgebraudt. 

*#) Sudre, Les finances de la France au 19. sieele. 
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jah nit mehr mit vollem Bertrauen in die Zukunft, und deshalb nahm das Publitum 
die Papiere nur fehr ungern an. Es blieb nichts übrig, als ſämtliche Barmittel in den 
Staatstaffen zujammenzuraffen. Die Bank von Frantreih mußte alles flüjfige Geld 
zur Verfügung ftellen, und auch der Kronſchatz wurde herangezogen. Zu einer Er— 
höhung der Steuern konnte fih der Kaiſer nicht entichließen, um nicht der Welt zu 
zeigen, daß er in Berlegenheit war, und Anleihen nahm er au in der größten Not 
nicht auf, weil er fie mit einer geordneten Staatswirtihaft für unvereinbar bielt. 
Übrigens wäre es ihm zu diefem Zeitpunkte aud wohl kaum gelungen, Anleihen ab: 
zuſchließen. 

Die Finanzlage war während des Waffenſtillſtandes des Jahres 1813 äußerſt 
ungünftig. Überdies ftellte es ſich jegt heraus, da der Wert der Gemeindegüter um 
100 Millionen Franks zu hoch eingefhägt war. Die entiprehenden Bons waren 
aber ſchon ausgegeben und konnten nun nicht eingelöft werden. Dennoch wies 
Napoleon den ihm angebotenen Frieden ab. Die entiheidende Niederlage bei Leipzig 
und die fih anſchließenden neuen Rüftungen zwangen aber nun endlih zu einer ſtarken 
Erhöhung der Steuer, die bis Januar 1814 zahlbar war und 120 Millionen Frants 
brachte. Dazu fügte der Kaiſer 60 Millionen Franks perjünlide Erſparniſſe 
und job ferner die Auszahlung der für 1814 fälligen Renten hinaus. Wäh— 
rend des Frühjahrs 1814 verwendete Napoleon weitere 135 Millionen Frants, den 
Neft feines Dispofitionsfondse, Bei feinem. Sturz waren die Kaffen leer. Die neue 
Regierung fand eine jchwebende Schuld und einen Fehlbetrag von 598 Millionen 
Franks vor. Sie juchte die Finanzen jobald wie möglid zu ordnen, und das war 
im Frieden feine jhmwere Aufgabe, denn das Land war im übrigen in feinem Wohl- 
ftande nicht erheblih gefhädigt worden und hatte nur 25 Millionen Franks als 
Kriegsentihädigung zu zahlen. Zur Dedung der ſchwebenden Schuld murden 
800 000 ha Staatsforften verkauft. 

Bei feiner Rückkehr von Elba fand Napoleon 50 Millionen an Barbeftänden 
in den Kaffen, jo daß er feine Rüftungen beginnen fonnte. Freilich war das gegen: 
über dem Bedarf jehr wenig und weitere Mittel zu beſchaffen war nicht leicht, weil 
die Offentlihfeit davon nichts erfahren ſollte. Er verzichtete deshalb zunächſt auf 
eine Erhöhung der Steuern und wählte den Ausweg, von den Käufern der 
Staatsforften für die bisher geftundeten Zahlungen Schuldfheine zu verlangen, 
die verwertet wurden. Für den noch nicht verkauften Zeil der Forſten ftelite 
der Staatsihag Obligationen aus. Freilich war es ſehr jchwer, jolhe Papiere ab» 
äufegen. Napoleon entihloß fi daher zu dem bebenklihen Mittel des heimlichen 
Verkaufs des Nentenbefiges der ftaatlihen Amortijationstaffe, wofür gefälihte Dupli- 
fate in der Kaffe niedergelegt wurden, um dieſe Manipulation zu verdeden. Bis zum 
zweiten Sturz des Kaiferreihs wurden auf diefe Weife 26 Millionen Franks flüſſig 
gemaht. Das Geheimnis blieb gewahrt. Woher Napoleon das Geld zu feinen Rüftungen 
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nahm, konnte jih niemand ertlären. Man vermutete deshalb, daß er große Schäge 
von Elba mitgebraht habe. Die Ausführung weiterer Finanzoperationen, namentlich 
die Einziehung einer Zwangsanleihe in der Höhe des doppelten Steuerbetrags, ver- 
eitelte die Niederlage bei Waterloo. 

Im ganzen hat die Periode der napoleonishen Kriege Frankreich finanziell wenig 
gefhadet. Einen volkswirtſchaftlichen Verluſt bedeuteten dagegen die Maffen von 
Menſchen, die dem Yande durch die Kriegführung entzogen wurden, und das wog 
befonders jhwer in einem Lande, deſſen Bevölterung jo langjam zunimmt wie die 
Frankreichs. Die Mittel zur Kriegführung lieferte zum weitaus größten Teil das 
befämpfte Ausland, und aud während der unglüdlihen Kriege 1813 und 1814 haben 
die Überſchüſſe früherer Feldzüge einen großen Teil des Bedarfs gededt. Jedenfalls 
it die Staatsfhuld durch Napoleon verhältnismäßig wenig vergrößert worden, und 
die Voltswirtihaft Frankreichs ging ungeſchwächt aus dem Kriege hervor. 

Ungleih höher war die Belaftung des Staatstredits und aud der Volkswirtſchaft 
während diefer Kriegsperiode in England. Die engliihe Regierung beabfihtigte zu= 
nächft, die Kriegsansgaben lediglich durch Anleihen zu deden, weil fie den Widerftand 
der Nepublif niht hoch einfhätte umd deshalb auf eine baldige Beendigung des 
Krieges hoffte. Die Volkswirtſchaft jollte deshalb möglidft gar nicht belaftet werden. 
Nach drei Jahren ſah man aber ein, daß man fi geirrt hatte und daß es auf dieſe 
Were nicht weiter ging. Bis Ende 1795 waren 55 Millionen Pfund für den 
Krieg aufgenommen, im Jahre 1796 weitere 43 Millionen und für die Zukunft 
jtand eine noch größere Steigerung der Ausgaben bevor. Der Kurs der Anleihen 
janf von 97°%/o im Jahre 1792 auf 50° im März 1797.*) 

Der Mtetallbeftand der Bant von England erjhöpfte ſich durch Subfidienzahlungen, 
die nicht in Papiergeld erfolgen konnten, aus diejem Grunde mußte die Bank vom 
Sabre 1797 bis 1811 ihre Metallzahlungen einftellen. England ging damit zur Papier: 
währung über, Der Beweis war erbracht, daß aud ein reiches Land die Koſten eines 
jo langen und Foftjpieligen Krieges nicht allein durch Anleihen aufzubringen vermag, 
denn die jährlihen Ausgaben fteigerten fih daneben auch ſchon ganz beträchtlich durch 
die hoben Zinszahlungen für die Anleihen. 

Nun erjt entichloß fi die Negierung zu einer Erhöhung der Steuern, und als 
die Wirkung einer mäßigen Steuer nicht ausreihte, zog man die Steuerſchraube jehr 
jtarf an. Schließlich wurden alle Steuermöglihteiten erihöpft. Die Eintommen: 
jtener betrug 10 %/o, und die Verbrauchsſteuern verteuerten den Yebensunterhalt des 
Volkes in hohem Maße. Dadurd wurde erreicht, daß die Steuern einen Ertrag von 
80 Millionen Pfund ergaben, während fie 1792 nur 20 Millionen Pfund erzielt 
hatten. Nebenher wurden jortgejegt neue Anleihen aufgenommen, jo daß deren Ge— 


*) Sudre, Situation de la Grande-Bretagne pendant la guerre 1792--1815. 
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jamtbetrag im ‘fahre 1815 eine Milliarde Pfund erreihte. Allerdings war deren 
wirfliber Ertrag jehr viel geringer, da die Anleihen erheblich unter dem Nennwerte 
ausgegeben wurden. Rechnet man nur den Neinertrag und zieht davon außerdem 
die Rückkäufe der ftaatlihen Amortifationstaffe ab, jo bleiben als wirklich durch An- 
leihen gededter Betrag 425 Millionen Pfund, immer nod eine ganz gewaltige Summe. 

England hat diefe Belaftung äußerlib ohne Schwierigkeiten ertragen. Seine 
Induſtrie, jein Handel und feine Yandwirtihaft entwidelten fi jogar während dieſer 
Zeit mit großer Schnelligkeit. Die großen Summen von Papiergeld, die von der 
Negierung in den Verkehr gebracht wurden, wirkten belebend, weil fie für alle Zwecke 
Mittel flüffig machten. Die Yandwirtihaft verbefjerte ihren Betrieb durch Einführung 
von Maihinen und beſſer lohnende Kulturen ſowie durd Steigerung der Viehzucht 
derart, daß ſich die Nentabilität des Bodens von 1790 bis 1813 um mehr als die 
Hälfte hob. 

Die nduftrie ging zum Mafchinenbetrieb über und fteigerte den Export jehr 
bedeutend, wenn auch zeitweife der Abſchluß faſt des gejamten Feſtlandes durch die 
Kontinentalfperre den Abſatz erſchwerte und deshalb zu einer Üüberproduktion führte. 
Dagegen wurde an ben Striegslieferungen für die verbündeten Staaten bes Feſt⸗— 
landes und für die eigenen Nüftungen viel verdient. Dazu fam, daß England 
in dieſer Periode bedeutende Summen aus Indien zog, ferner dab es fi durch 
die Wegnahme franzöfifher und bolländiiher Kolonien bereiherte und zugleich 
jeinen Abjagmarkt erweiterte, Außerhalb Europas gab es zu Ddiefer Zeit feinen 
Hanbdelsfonkurrenten für England. Die Folge war, dab fih namentlih die großen 
Bermögen vermehrten, die in Handel, Induſtrie und Yandwirtichaft jowie in der 
Aufnahme der ftaatlihen Anleihen lohnende Kapitalsanlagen fanden, wogegen die große 
Maffe des Volkes wirtihaftlih zurüdging, weil die hohen Steuern ſchwer drückten 
und die Yebensmittelpreife ftark ftiegen. Der Aufihwung des Volfes war nur äußer— 
lih ein glänzender, und nur die Befiger großer Vermögen hatten ein Intereſſe daran, 
daß der Krieg noch fortdauerte. Das Volt als Ganzes aber litt jhwer, zumal gleich: 
zeitig der Übergang zur Majchinenarbeit die Nachfrage nad Arbeitskräften verminderte, 
Die Zahl der Armen hat fih während des Krieges vervierfaht. Das hätte zum 
Zeil vermieden werben können, wenn man die Beftenerung weniger auf die not: 
wendigften Berbrauchsgegenftände legte. Allerdings waren während des Strieges 
und durch jeine Ergebnifie die Grundlagen für den Welthandel Englands und damit 
auch für feine Weltmadtftellung gewonnen. Seine infulare Yage batte zur Folge, 
daß es in feiner Eriftenz nicht ernftlih bedroht wurde und deshalb alle wirtidaft: 
lien Kräfte zur YAusnugung der durch den Ausjchluß der bisherigen Konkurrenten 
geihaffenen günftigen Lage einfegen konnte. Der Staat als folder hat alſo aus 
dem Kriege Vorteil gezogen und dur den Erwerb neuer Stolonien jeine Macht er- 
weitert. Die Kriegskoſten waren dafür fein zu hoher Preis. 
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Ähnlich wie Frankreich war Ofterreih während der langen und foftipieligen 


rend ber griege griege notgedrungen zur Papiergeldwirtichaft übergegangen. Aber bier erwies ſich 


gegen bie Re: 
volution und 
Napoleon, 


Rußland, 


dieje Maßnahme als weniger bedenflih, weil eine geordnete Finanzwirtſchaft dafür 
jorgte, daß die normalen Einkünfte ungeftört eingingen. Die Ausgabe von Papier: 
geld erreichte daher bei weitem nicht die gleihe Höhe wie in Frankreich. Die Re- 
gierung - verwandte dazu die fogenannten Banfozettel, urfprünglih nur Noten der 
Wiener Stadtbank, die bei allen Banten gegen barcs Geld eingelöft werden konnten 
und deshalb diejem glei geachtet wurden. Obwohl die Negierung von 1798 ab 
große Summen in jolden Sceinen ausgab, vermodte fi deren Wert doch eine 
Reihe von Jahren auf normaler Höhe zu erhalten, weil die Regierung ihnen Zwangs- 
furs verlieh und der Staatsfredit durch die Kriege nicht erihüttert wurde. Vom 
Jahr 1805 ab wurde das anders, der Kurs fant wegen ber hohen Kriegsausgaben 
und vor allem wegen des unglüdlihen Berlaufs des Krieges ſehr bald auf '/s des 
Nennwertes. Wenn auch die Befiger der Papiere durch den Kursrüdgang einen 
erheblihen Verluſt erlitten, jo wurde doch der Zwed für den Staat erreiht. Das 
Papiergeld lieferte ihm den zur Dedung der Kriegstoften fehlenden Betrag in Höhe 
von 650 Millionen Gulden. 

Rußland hat die Koften jeiner zahlreihen Kriege im 19. Jahrhundert faft aus- 
ihließlih mit den Hilfsmitteln des Krebits, und zwar vorwiegend mit Papiergeld, 
geführt. Es vermodte fih aus diefem Grunde niht aus der Papiergeldwirtihaft 
herauszuarbeiten und jeine Finanzen zu ordnen. Schon die Koften des Felbzugs 
gegen ‚Franfreih in den Jahren 1805 und 1806/07 wurden faft ausihließlih durch 
die Ausgabe von Papiergeld gededt. Defjen Überfülle bewirkte, daß der Kurs des 
Bapierrubels von 81,4% im Jahre 1805 auf 29% im Jahre 1810 fant. Aber 
troß der hohen Militärausgaben, die das Land ſchwer bedrüdten, hat die Armee von 
dem aufgebrachten Gelde nur wenig Nugen gehabt; fie erhielt wegen der Unterſchleife 
der Beamten im Jahre 1807 weder Berpflegung nod; Bekleidung. Es Fam jo weit, 
daß der Kaijer Alerander den Intendanturbeamten jeine Mißachtung dadurch aus- 
drüdte, daß er ihnen das Tragen der Uniform verbot. Geholfen hat aud das wohl 
nur wenig. 

Bei Beginn des Strieges 1812 befand fih das Yand in fo ichlechter Finanzlage, 
dak man den Zujammenbrud befürdten mußte Es war vergeblich verjucht worden, 
durch den Verkauf von Staatsländereien die Mittel zur Einſchränkung der im Um— 
lauf befindlihen Bapiergeldmenge zu beihaffen. Bon irgendwelher Finanzpolitik oder 
Finanzwirtſchaft fonnte während der Sriegsereigniffe feine Rede fein. Trotzdem übte der 
Geldmangel keinen hemmenden Einfluß auf die Kriegführung aus. Da ſich die Be— 
völferung jehr opferwillig zeigte und freiwillig etwa 100 Millionen Rubel ſpendete, 
betrugen die auf die Staatskaſſe entfallenden Koften im Jahre 1812 nur 160 Milfionen, 
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die zum großen Teil durh die Ausgabe von Papiergeld gededt wurden. Für die 
Fortſetzung des Kampfes in Deutihland und Frankreich wurden von England 
42 Millionen Rubel Subfidien gezahlt. Das jhwer geihädigte Land vermochte ſelbſt 
nur no wenig zu liefern. Die Steuern gingen nur langjam ein, und es war jogar 
zum Zeil eine Unterftügung der notleidenden Bevölkerung notwendig. Den aus diefem 
Grunde nicht gededten Bedarf beichaffte der Staat wiederum zum größten Teil dur 
Papiergeld, jo daß deſſen Geſamtumlauf auf 248 Millionen Nubel ſtieg. ‘Der Kurs 
diefer Papierrubel ftand meift jehr niedrig, im Jahre 1811 auf 22,5%, 1813 auf 
39,6% und 1816 auf 25,7°%/ des Nennwertes. 

Um während des Krieges die ruſſiſchen Ajfignaten auch in Deutjhland verwenden 
zu fünnen, wurden von der Negierung in den von ruffiihen Truppen befegten Pro— 
vinzen Wechfeltontore errichtet. Die Ausgaben der Armeeverwaltung in Aifignaten 
im Auslande betrugen 1813: 60 Millionen Rubel, 1814: 78 Millionen Rubel. In 
Preußen und Öfterreih erfolgte die Verpflegung der Truppen auf Grund bejonderer 
mit den betreffenden Negierungen abgejchlojjener Konventionen, wofür Rußland jpäter 
noch 16 Millionen Rubel zahlte. 

Nah den napoleoniihen Kriegen begann ſich infolge wejentlih beſſerer Ber: 
waltung das Einkommen des Staates zu heben, Die Regierung jammelte jogar 
zur Vorbereitung künftiger Kämpfe einen Kriegsſchatz an, da die Erfahrung gezeigt 
hatte, daß es für Rußland bei feinen geringen Hilfsquellen und feiner finanziellen 
Abhängigkeit von Weſteuropa immer jehr jehwierig war, fih im Mobilmahungsfalle 
die notwendigen Gelder zu bejchaffen. Aber diefer Fonds wurde ſchon 1827 durd) 
den Krieg mit Perfien faft erichöpft, jo daß für dem Türfenfrieg der Jahre 1828/29 
nicht mehr viel verfügbar war. Die 272 Millionen Rubel betragenden Koften dieſes 
Krieges wurden durch Anleihen bei den Banten und durd Verwendung der zur 
Amortifation der Staatsfhuld bejtimmten SKapitalien gedeckt. Auch der polnische 
Aufjtand im Jahre 1831 verurfahte 118 Millionen Rubel Kojten. Trogdem wurde 
das finanzielle Gleihgewiht des Staates aufrecht erhalten, wenn aud die Staats: 
ihuld von 652 Millionen Rubel auf 823 ſtieg. Um dem ruſſiſchen Kredit und der 
eigenen Volkswirtſchaft eine befjere Grundlage zu geben als durch das nicht einlös- 
bare Papiergeld, wurde im Sabre 1843 das bisher ungededte Papiergeld gegen 
Kreditbillets der Notenbanfen eingetaufcht, für deren Einlöfung "/s des Nennwertes 
in Metallgeld von den Banken bereitgehalten werden mußte. Die bisherigen Affignaten 
wurden zu ihrem Kurswert gegen die neuen KreditbilletS umgewechjelt, eine Finanz— 
operation, die die Schuld des Staates auf Koften jeiner Gläubiger um 426 Millionen 
Aubel verringerte. Es gelang mit Hilfe der fteigenden Goldproduftion Rußlands, 
das neue Papiergeld in feinem Kurs zu erhalten. 

Der Krimfrieg warf diefe faum geordnete Finanzwirtihaft wieder volljtändig Der Krimfrieg. 
über den Haufen. Die eigentlichen Kriegstoften betrugen 1854: 93 Millionen Rubel, 
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1855: 169 Millionen Rubel, und insgefamt ergab fih durch den Krieg von 1853 
bis 1855 ein Fehlbetrag von 533 Millionen Rubel.*) 


Zwar zeigte ſich auch diesmal das Volk opferwillig und jpendete freiwillige Bei: 
träge, aber gegenüber dem ftarfen Bedarf bedeuteten die eingehenden Summen wenig. 
1854 wurden wieder die zur Amortijation der Staatsjhuld beftimmten Mittel auf: 
gebraucht, außerdem 18 Millionen Rubel Schatiheine ausgegeben und der Meft 
der Kriegstoften dur Anleihen bei den Notenbanten gededt. Um diefe in die Yage 
zu jegen, mehr Noten auszugeben, wurde ihr Kapital um 30 Millionen Rubel erhöht, 
denn noch beftand die Beftimmung, daß des Notenumlaufs durch Metallgeld gededt 
fein müſſe. Dieje Grenze wurde aber bald erreicht, und da weitere Notenausgabe 
nicht mehr möglid war, wenn man nicht unter die gefegmäßige Bardedung herab: 
gehen wollte, entſchloß fih die Negierung wieder zur Ausgabe von gewöhnlichen 
Papiergeld und damit zum Übergang zur PBapierwährung. Alferdings legte fih der 
Staat jelbft die Verpflichtung auf, "/s der Papiergeldausgabe in bar bereitzubalten, 
aber das verhinderte das fchnelle Fallen des Kurſes diefer Papiere nicht, weil feine 
Einlöfungsfonds vorhanden waren. Außerdem nahm die Regierung 1855 eine An- 
leihe von 50 Millionen Rubel auf und ließ fih von den Notenbanten das bei diejen 
deponierte Kapital der privaten Berfiherungsgefellihaften als Vorſchuß auszahlen. 
Nach der Ausgabe des neuen Papiergeldes trat bei der Berölterung das Bejtreben 
bervor, diefe Werte bei der Regierung gegen Geld einzutaujhen. Es blieb deshalb 
nichts anderes übrig als die Einlöfung zu befhränten. Da aber gleichzeitig von der 
Regierung viel Gold in den Verkehr gebracht wurde, gelang es, das Mißtrauen zu 
überwinden und den PBapierrubelfurs auf normaler Höhe zu halten. (1853: 99,5°%/u, 
1854: 94,2%. 1855: 93/0.) 

Im ganzen war aber die Beanſpruchung des Staatsfredits jo bedeutend, daß 
diefer fi lange Zeit nicht wieder zu erholen vermochte. Die Höhe des in Umlauf 
befindlihen Papiergeldes erreihte 1859 die Summe von 735 Millionen Rubel. 
Die Gejamtausgaben Ruflands einihließlih der bedeutenden Naturallieferungen, die 
nad der Krim gingen, werden von Seroy-Beaulien**) auf 4 Milliarden Franks ver: 
anſchlagt. 

Der Krieg batte eine ſtarke Schädigung des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens zur 
Folge, weil die Häfen blodiert und viele Schiffe zerftört wurden. Es entftand eine 
Krifis, die viele wirtſchaftliche Juſammenbrüche zur Folge hatte. Dann aber befferte 
fih die Lage dadurd, daß gerade in den Kriegsjahren in ganz Europa, mit Ausnahme 
von Rußland, die Ernten jehr jchledht waren. Deshalb ftieg der Getreidepreis, und 
Nufland erzielte durch den Erport großen Gewinn. Die Blodade bewirkte mır, daß 


*, Bloch, Ruffifche Finanzen im 19. Jahrhundert. 
**, Leroy-Beaulien, Recherches seonumiques sur les guerres eontemporaines 1853 bis 1866. 
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England und Frankreich ihr Getreide auf dem koftipieligen Yandwege beziehen mußten, 
jo daß die Urheber der Blodade fih jelbft empfindlih ſchädigten. Die engliſche 
Induſtrie empfand auch das Ausbleiben der ruſſiſchen Eijen- und Flachslieferungen 
jehr unangenehm. 

England und Frankreih fonnten im Srimfriege trog der gewaltigen Summen, 
die fie aufzubringen hatten, wegen ihrer leiftungsfähigen Volkswirtſchaft und ihres 
gefiherten Kredits feine finanziellen Schwierigfeiten haben. Sie verfuhren indejien 
binfichtlih der Aufbringung des Geldes verihieden. Die engliſchen Kriegstoften im 
Krimkriege betrugen 74 Millionen Pfund (= 1855 Millionen Franfs). Sie wurden 
hauptſächlich durch eine ftarte Erhöhung der Steuern aufgebradt, die 47 Millionen 
Pfund Mehreinnahmen ergab. Dazu war das Yand aud in der Yage, weil es vom 
Kriege nicht berührt wurde. Erft gegen Ende des Krieges traten ergänzende Anleihen 
Dinzu. Frankreich dedte feinen 1660 Millionen Franks betragenden Bedarf fajt ganz 
dur Anleihen und griff erit, als deren Umfang beventlih hoch wurde, zu einer 
Erhöhung der Steuern und der Auflage einer 52 Millionen Franks ergebenden 
bejonderen Kriegsfteuer. Beide Staaten hatten aljo von Steuererböhungen und 
Anleihen Gebrauch machen müffen, aber die Steuererhöhung war ohne Zweifel für 
die finanzielle Zukunft des Staates günftiger, zumal jie die Weiterentwidlung der 
Volkswirtſchaft nit hemmte. 

Oſterreich war eben im Begriff, ſeine ſeit dem napoleoniſchen Kriege ſehr un⸗ Krieg in 
günſtigen Geldverhältniſſe durch Abſchluß einer Münzkonvention mit dem Deutſchen Halten 1859. 
Bunde zu verbeſſern und hatte ſich verpflichtet, kein Papiergeld mit Zwangskurs mehr 
in den Verkehr zu bringen. Das bisher ausgegebene Papiergeld mit Zwangskurs 
ſollte binnen zwei Jahren eingelöſt werden. Aber gerade als deſſen Umtauſch gegen 
bares Geld beginnen ſollte, brach der Krieg aus, der nun die verfügbaren Mittel in 
Anſpruch nahm. OÖſterreich hob am 11. April für die Bank von Wien die Einlöjungs: 
pfliht der Noten auf und führte für diefe den Zwangskurs ein. Die Bank zahlte 
dem Staate dafür 134 Miillionen Gulden als Vorſchuß für eine 200 Millionen: 
Anleihe, die zu einem günftigeren Zeitpunkte aufgelegt werden jollte. Außerdem wurden 
die Steuern ſtark erhöht, obwohl infolge des Krieges das Wirtihaftsleben ftodte. 
Am 25. Mai wurde der Lombardei und Venetien eine Zwangsanleihe von 75 Millionen 
Gulden in barem Gelde auferlegt, die von diejen Provinzen nur unter ſchweren 
Opfern aufgebradht werden konnte. 

Die Folgen der Papiergeldwirtihaft machten fi ſehr bald durd ein ſtarkes 
allen der Kurſe und das Verihwinden des Metaligeldes fühlbar. Am 29, April 
beftimmte der Staat, daß die Zölle in Metalfgeld zu zahlen jeien, während er jeldft 
nur Papiergeld ausgab. Dadurch wurde der Handel vollftändig lahmgelegt. Das 
Agio für Metalfgeld erreihte 30—50°%. Am 11. Juni bob deshalb ein Geſetz 
die Zahlung in Metallgeld auf. Die Staatsfafie war in der größten Notlage, und 
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der Abſchluß des Friedens kam aus diefem Grunde fehr erwünſcht. Die Bank von 
Bien bejaß um dieſe Zeit einen Barbeftand von 9 Millionen gegenüber einem Noten: 
umlauf von 453 Millionen. Die gefamten Kriegsausgaben beliefen fih auf 254 Millionen 
Gulden. 

Ganz ähnlich verfuhr Piemont, deſſen Finanzlage ohnehin durch die lange Kriegs: 
bereitihaft ſchon ftark in Mitleivenjchaft gezogen wurde. Es war aber furz vor 
Beginn der FFeindjeligkeiten gelungen, eine Anleihe von 50 Millionen Lires aufzu- 
nehmen. Auch bier wurde die Einlöfung der Noten aufgehoben und der Zwangskurs 


‚ ausgejproden, wofür die Staatsbanf der Regierung 30 Milfionen Yires zu zahlen 


hatte, Die Steuern wurden um 10% erhöht, und durch Anleihen konnten während 
des Krieges etwa 100 Millionen beihafft werden. 

Frankreich dedte dagegen die 375 Millionen betragenden Kriegstoften auch dies— 
mal wieder ausfhlieglih durch Anleihen. 

Der Sezeffionstrieg bietet ein Beiipiel für die reine, nicht durch Barbeftände 
geftügte Papiergeldwirtfchaft ohne jede militärifhe und finanzielle Kriegsvorbereitung, 
aljo die jhwierigfte finanzielle Aufgabe, die es im Kriege gibt. 

Auch Hier zeigt fi, wie während der franzöfifhen Revolution, das Ertrem ber 
Papiergeldwirtihaft, das indeſſen bei der Yeiftungsfähigfeit des Landes und ber 
fürzeren Dauer des Krieges wenigftens in den Nordftaaten nicht mit dem Bankrott 
endete. Der Ausbruh des Krieges traf die Regierung der Nordftaaten militäriſch 
und finanziell völlig unvorbereitet. Trotz der gewaltigen Bevölkerungsüberzahl und 
des bedeutend größeren Wohlftandes der nduftrieftaaten des Nordens dauerte es 
geraume Zeit, bis ſich das natürliche Übergewicht geltend machte. Die vor dem 
Kriegsausbrud an der Spike ftehenden Männer, die den Sübftaaten zugehörten, 
hatten alles getan, den Staat wehrlos zu maden. Die Staatstaffen waren leer, 
die Truppen ftanden meist im äußerſten Wejten, ihr größerer und befjerer Teil war 
von vornherein den Südſtaaten zugefallen, faft alle Feitungen waren von ihren Be- 
jehlshabern den Südftaaten übergeben worden. Aber die neue Megierung ging zu— 
verfihtlih und tatkräftig im März 1861 an die Organijation einer Armee und bob 
dadurh auch das Vertrauen der Bevölkerung. Freilich war es nicht leicht, die dafür 
notwendigen Mittel aufzubringen. Auf das Ausland war nicht zu rechnen, denn 
diejes hatte auf den yortbeftand der Union wenig Vertrauen. Die laufenden Steuern 
des Staates waren trog des günftigen Standes der Vollswirtſchaft ſehr gering, und 
aud die Zölle bradten nur wenig ein. Allerdings wurden die Steuern jofort er- 
höht, aber der Mehrertrag konnte doch erſt allmählih fühlbar werden und reichte 
feinesfalls au nur annähernd zur Dedung des Bedarfs. Mit Anleihen hatte man 
jhon während der Spannung vor Ausbrud des Kriegs ſchlechte Erfahrungen ge 
maht. Am 8. Februar wurde von einer mit 6°%o verzinslihen Anleihe von 
25 Millionen Dollars nur ein Heiner Teil untergebradt. Jetzt follten weitere 
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8 Millionen diefer Anleihe eingezogen werden, aber fie gingen, zum Xeil wegen 

ungeſchickter Maßnahmen der Hegierung, nur langjam und meift nur zu dem Kurſe 

von 83% ein. Die Kojten für die Ausrüftung der Erpedition gegen die von den 

Sezeffioniften genommenen Forts Sumter und Pidens konnten damit nicht gededt 

werden. Deshalb halfen im Mai die großen Banken der Regierung dadurd aus, daß 

jie 64 Millionen Dollars Staatsjhuldverihreibungen zum Kurje von 85% und 
2,2 Millionen in mit 6% verzinsliden Scagiheinen annahmen. 

Die militäriihe Lage entwidelte fi jehr bald recht ungünftig. Im mi 
ſtanden bereits 60 000 Mann jüdjtaatliher Truppen an der Nordgrenze von Virginia 
und bedrohten Wajhington. Es gelang, vor dem Zufammentritt des Kongrefjes nur 
noch 5 Millionen Dollars auf 60 Tage gegen Berpfändung von 6 prozentigen Schatz— 
iheinen zu befommen. Die Aufftellung der Armee erlitt jedoh kaum eine Ver: 
zögerung, weil die Bildung der ‚Freiwilligentorps durd die Einzelftaaten und die 
Gemeinden erfolgte. Diefe fanden überall den notwendigen Kredit, da man auf 
deren Eriftenz offenbar mehr Vertrauen hatte als auf die des Staates. Im Auguſt 
erhielt die Negierung zwar von dem im Juli zufammengetretenen Kongreß die Ge— 
nehmigung zur Aufnahme einer Anleibe von 250 Millionen Dollars, in deren Unter- 
bringung große Freiheit gelaffen wurde, aber die Steuererhöhung wurde nit in 
dern beantragten Umfange bewilligt. 

Die jhwere Niederlage am Bull-Run am 21. Juli 1861, die nur deshalb nicht 
zum Berluft von Waſhington führte, weil die Sezefftoniften nicht nachdrängten, 
machte es indeſſen unmöglich, dieſe Anleihe unterzubringen. Noch einmal mußten 
die Banfen, halb unfreiwillig, dem Staate dadurh zu Hilfe kommen, daß fie 
50 Millionen Dollars in 72 "/otigen Schagfheinen übernahmen. Da das Publikum 
nah einer öffentlihen Aufforderung der Negierung diefe Werte kaufte, konnten auf 
die gleihe Weife im Oftober nohmals 50 Millionen Dollars untergebraht werden. 
Aber das Bolk ſuchte ſich dieſer zweifelhaften Werte jobald wie möglid wieder zu 
entledigen, fie ftrömten daher zu den Banfen zurüd, und dieje nahmen von da ab 
neue Papiere vom Staate nur noch unter jehr ungünftigen Bedingungen an. Der 
Staatskredit fiel no weiter, als Ende 1861 bekannt wurde, daß der laufende Etat 
mit einem gewaltigen Defizit abſchließen würde, und da fi die Staaten Kentudy 
und Miffouri der Sezeifion anjhloffen. Auch die Banken, die ſchon jo viel Kapital 
an den Staat abgegeben hatten, verloren ihren Kredit und mußten, da das Bublikum 
in fteigendem Maße die Bareinlöfung von Noten forderte, dieſe ſchließlich ein- 
ftelfen, wodurd die Banknoten faum nod einen anderen Wert als den nicht gededten 
Papiergeldes hatten. Da neue Anleihen nicht mehr unterzubringen waren, mußte 
fi die Negierung zur Ausgabe von Papiergeld entihließen, das nunmehr als gejeg- 
lihes Zahlungsmittel anzujehen war. Um deſſen Aufnahme in den Berkehr zu 
erleihtern und gleichzeitig die Umwandlung von Papiergeld in feite Anleihen 
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zu begünftigen, wurde beftimmt, daß diejes Papiergeld gegen 6°/otige Bonds 
umgetaufht werden konnte, und zu legterem Zwecke wurde die Ausgabe von 
500 Millionen Dollars in 6°/otigen Bonds, die in früheftens 5, Ipäteftens 20 Jahren 
rüdzablbar waren, geftattet. Bejonders wertvoll für die Käufer folder Papiere war, 
daß ihre Zinjen vom Staate in Metaligeld gezahlt werden jollten und für diefen Zwed 
die Zolfeinnahmen, für die gleihjals Metallzahlung vorgejhrieben war, referviert 
wurden. Ferner wurde die Regierung ermächtigt, 100 Millionen in Papiergeld als 
mit 5° verzinslihe Depofiten anzunehmen. Dank folder Maßnahmen wurden 
die Anleihen gern aufgenommen, und aud der Kurs des Papiergeldes blieb zunächſt 
jehr günftig. Brief- und Stempelmarten wurden als Bapieriheidemünge erklärt und 
fonnten gegen Staatsnoten eingewechjelt werden. 

Im jahre 1862 ſank der Kurs des Papiergeldes infolge der Niederlagen am 
Potomak und bei Frederiksburg. Auch die Staatseinnahmen gingen zurüd, weil nun 
die Abgaben an den Staat nicht mehr in vollwertigem Papiergelde bezahlt wurden. 
Eine Erhöhung der Steuern im Herbſt 1862 hatte nur geringe Wirkung. Das 
Agio des Goldes gegen Papiergeld ftieg im Dezember 1362 auf 60%. Vergeblich 
verjuchte die Negierung, mit unzureihenden Mitteln den Kurs wieder zu heben. Der 
Gang der Rüftungen wurde indeffen durch jolbe Schwierigkeiten nicht im geringiten 
beeinflußt. Um die Mittel für die Aufftellung neuer Armeen aufzubringen, beſchloß 
der Kongreß im März 1863 eine nohmalige Erhöhung der Zölle und Steuern, da 
man fi in Folge des Steigens des Goldagios darüber Har wurde, daß man die Kriegs: 
foften nicht allein mit Papiergeld deden konnte, ohne dem Handelsvertehr ſchwer zu 
ihaden. Außerdem wurden 900 Millionen neuer 6 °/otiger Anleihen bewilligt und 
ftatt der Marten 50 Millionen in Papierſcheidemünze ausgegeben. Edelmetalle nahm 
der Staat mit 20% Aufihlag als verzinslihe Depofiten an, um das bedenkliche 
Abfließen des Goldes in das Ausland zu vermindern. Die Goldausfuhr in den 
Jahren 1862 bis 1865 wird auf 300 bis 500 Millionen Dollars geihägt. Das 
mußte eine jpätere Rückkehr zur Metallwährung jehr erjchweren. 

Die erfte Hälfte des Jahres 1863 bradte neue Niederlagen und verſchlechterte 
dadurd die Lage des Staates ſtändig. Das Goldagio ftand auf 51/0, die Staats: 
ſchuld erreihte 1098 Millionen Dollars, Da bradite der Fall von VBidsburg im 
Juli 1863 die entjheidende Wendung des Feldzuges. Der ganze Yauf des Miffiffippi 
befand ſich jett im Beſitz der Nordftaaten, und der Gegner ſah fih von der For 
liefernden Wefthälfte feines Gebiets abgejhnitten. Die Regierung war bis zu dieſem 
Zeitpunfte ganz auf die Yeiftungsfähigfeit des eigenen Yandes angewiejen gewejen, 
und dank der Opferwilligfeit der Einzeljtaaten war es immer gelungen, ſchnell neue 
Zruppenlörper zu ſchaffen. Allmählih verfhwand auch der Drud des Krieges auf 
die wirtſchaftliche Lage. Nur die Ausfuhr mit eigenen Schiffen lag wegen ber 
Kaperei der Siüdftaaten faft vollftändig Grad, allein durch den jüdftaatlihen Kreuzer 
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Alabama erlitt die norbftaatlihe Handelsfhiffahrt einen auf 80 Millionen Franks 
geſchätzten Verluſt. Viele Schiffe gingen daher in engliihen Befig über. Die großen 
Aufträge der Negierung an Nriegsmaterial, von dem faſt nichts bereitgehalten worden 
war, ſchufen reihen Verdienſt. Umlaufmittel waren wegen der ftarfen Ausgabe von 
Papiergeld reihlih vorhanden. Das Yand hatte fich jest offenbar mit der PBapier- 
währung abgefunden und konnte das aud, weil es als abgeihloffenes Wirtichaftsgebiet 
auf die Aus: und Einfuhr nur ſehr wenig angewiefen war, wenn auch nicht zu ver— 
fennen iſt, daß das häufige Schwanten des Kurfes oft recht ungünftig auf den Handels— 
vertehr wirkte. Da die Steuerfrajt nit überanftrengt wurde, hob ſich die Leiftungs- 
fähigfeit der Bevölferung, und es wurden bald ohne Schwierigkeiten jehr viel höhere 
Steuern bezahlt als zu Beginn des Krieges. Die Zoll- und Steuereinnahmen betrugen 
im Etatsjahre 1863/64 212 Millionen gegenüber 41,5 Millionen im Jahre 1861,62, 
wobei allerdings der niedrige Kurs des Papiergeldes zu berüdfichtigen ift, denn nur 
die Zölle wurden in Metallgeld gezahlt. 

Freilih war es noch immer zeitweiie recht jchwer, den Geldbedarf aufzubringen, 
denn obwohl die Nordftaaten vor feinem Opfer zurüdichredten, errang die überlegene 
Führung des jüdftaatlihen Oberfeldherrn Yee noch manden Erfolg. Bei der großen 
Menge des im Umlauf befindlihen Papiergeldes (Anfang 1864 — 544 Millionen), 
mußte jede Niederlage ſchwer auf den Kurs drüden. Noch erkannte die Finanzwelt 
wegen des Stodens der norditaatlihen Operationen auf dem Hauptkriegsihanplage 
nicht, dab die Widerftandskraft des Südens in abjehbarer Zeit erihöpft jein mußte. 
Da außerdem ungeſchickte Verſuche der Regierung, durch Börfenoperationen und 
Strafbeftimmungen den Kurs wieder zu heben, zu vermehrtem Mißtrauen führten, 
folgten jehr bedeutende Kursfhwanfungen, die dem Wirtſchaftsleben jehr verderblich 
wurden. Das Goldagio, das nad dem Falle von Vicksburg auf 22 %0 gefallen war, 
jtieg auf nicht weniger als 130 °/o. 

Ein Wechſel in der Finanzleitung führte zu einer leichten Beſſerung. Es ge- 
fang, durch gejdhidte Unterbringung neuer Anleihen die Mittel zur Bezahlung der 
hohen Soldrüdftände des Heeres zu ſchaffen. Dabei wurde von der Regierung mit 
Erfolg mit folgenden, aud heute noch beadhtenswerten Worten der Patriotismus des 
Bolfes angerufen: „Jetzt ift für einen Einwohner diefes Yandes nicht die Zeit, nad 
dem Stande des Geldmarktes umzujhauen oder herumzufragen, wie er jein über- 
ihüjfiges Kapital am höchſten verwerten könne. Nicht Nugen und nicht Gewinn find 
wünfchenswert, wenn ihnen nationales Unglüd oder nationale Auflöſung folgt. Ein 
Gewinn, unter folden Umftänden erlangt, ift der Vorläufer künftigen ſchnellen Unter: 
ganges. Keine Kapitalsanlage gewährt jo fiheren Gewinn als jene, welde den 
nationalen Fortbeftand ſichert.“ 

Es gelang auf diefe Weije, die Anleihen günftig unterzubringen, wobei aller: 
dings zu berüdfichtigen ift, dah die Einzahlung in minderwertigem Papiergelde er- 
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folgte, während für die Zinszahlung und die jpätere Kapitalrüdzahlung Metallgeld 
jugefihert wurde. Bei dem hoben Goldagio von 100° ſtand alfo neben einer 
hoben Berzinjung die jpätere Verbopplung der wirklih eingezahlten Summe in 
Ausfiht. Auch in Europa wurden die Anleihen gern gekauft, weil fie bei Bezahlung 
in vollwertigem Gelde zur Hälfte des Nennwertes käuflich waren, mithin eine jehr 
hohe Verzinſung des eingezahlten Kapitals ergaben. 

Ende 1863 bewirkte die Befferung der Kriegslage ein Steigen des Staats- 
fredits, und wenn aud gegen die Hauptmacht der Südftaaten bei Richmond nod 
fein entjheidender Erfolg erzielt war, jo mußte doch das Vorgehen des Generals 
Sherman von Atlanta her durd Georgien gegen den Rüden der feindlihen Haupt: 
madht bei Petersburg-Rihmond in abfehbarer Zeit wirffam werden. Die Börje 
folgte mit ihrem Kurs ganz den Kriegsereigniffen. Als ein füditaatlihes Korps 
unter General Early im Juli 1864 noch einmal Wajhington ſchwer bedrohte, jtieg 
das Goldagiv auf 185%, obwohl die Entjheidung des Krieges dur eine der— 
artige Operation faum beeinflußt werden konnte. 

Bom Dezember 1864 ab beganı man, die Menge des Papiergeldes durch teil: 
weife Umwandlung in eine Anleihe von 610 Millionen Dollars in 7?/s otigen 
Schagjheinen zu vermindern. Weitere Mittel wurden durch nochmalige Steuer: 
erhöhungen aufgebradt, denn es war für den entjcheidenden Angriff Grants bei 
Petersburg der Erſatz der verbraudten Kräfte notwendig. Anfang April fiel die 
Entſcheidung, Ende April jtredte die tapfere Armee der Südftaaten die Waffen. 
Das Goldagio fiel jofort auf 44% und bald auf 35%. Der jpätere Übergang 
von ber Bapierwährung zur Metallwährung erfolgte wegen der bedeutenden eigenen 
Goldproduftion des Yandes ohne nennenswerte Schwierigfeiten. 

Der gewaltige Kampf hatte die Staatsihuld, die vor dem Kriege nur 
54 Millionen Dollars betragen hatte, auf 2682 Millionen anſchwellen laſſen, außer: 
dem befanden fih 721 Millionen Dollars in Papiergeld in Umlauf, aber niemals 
war die Durdführung der Rüftungen oder der Verlauf der Operationen durd 
Seldmangel beeinflußt worden. Das Yand hatte dank jeines natürlihen Reich— 
tums aus eigener Kraft diefe Summen liefern können und war auch durd die wirt- 
ſchaftlichen Schwierigkeiten, welhe der Umlauf von mehr als 800 Millionen Dollars 
Papiergeld mit Zwangskurs mit fih brachte, nicht unzuläffig geſchädigt worden. 
Das Beifpiel zeigt, wie ein wirtjhaftlih gejunder Staat jelbft bei nicht immer ge: 
ihidter Leitung der Finanzen jehr großen Schwierigkeiten gewachſen ift, wenn nur 
im Volk das feite Vertrauen auf den Sieg bejteht. Gin weniger reiches Yand, vor 
allem ein ſolches, weldes nicht in der glüdlihen Lage ift, den Bedarf an Kriegs: 
material und Vebensmitteln ſelbſt zu erzeugen, würde allerdings diefer Aufgabe feines: 
falls mit ſolcher Leichtigkeit entſprochen haben. 

Am Gegenjat hierzu jehen wir bei den Südſtaaten, wie umgekehrt im Falle 
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des Unterliegens im Kriege die uneingeſchränkte Bapiergeldwirtihaft ſchließlich zum 
Staatsbanlerott führen muß. Die Südftaaten griffen, um Geld zu beidaffen, von 
vornherein zum Papiergeld, denn ihr Kredit war jo gering, daß Anleihen nur mit 
großen Schwierigfeiten unterzubringen waren. Es gelang, im Auslande nur ein 
Darlehen von 75 Millionen Dollars zu 7% in Baris gegen VBerpfändung der 
vom Staate gegen Kredit angelauften Baummollenbejtände des Yandes aufzunehmen 
und bis zum 1. Januar 1863 im ganzen nur 145 Millionen Dollars durch innere 
Anleihen aufzubringen. 

Im Juli 1861 wurde eine Kriegsfteuer von "/a %/o von allem Eigentum er: 
hoben, die 16,7 Millionen ergab. Ende 1862 folgte eine Steuer von 20% von 
alfem Eintommen. Für 1863 wurden bedeutende Verbrauchs-, Kapital- und Ge— 
werbeſteuern erhoben und 10% von allen Gold» und Silbergegenftänden ein: 
gezogen. 1864 wurde nohmals eine Einfommenfteuer von 5 °%/o erhoben. Außer: 
dem hatte die Landwirtihaft für die Verpflegung der Armee Naturallieferungen im 
Werte von etwa 145 Millionen zu leiften. Die Zölle ergaben nur jehr wenig, da 
der Handel wegen der allerdings oft durchbrochenen Blodade der Küfte ſtockte. Es 
blieb daher nichts anderes übrig als die Papiergeldausgabe. Im Januar 1864 
waren davon 731 Millionen im Umlauf. 

Anfangs hielt fi der Kurs diejes Papiergeldes wegen der militärifhen Erfolge 
der Südftaaten gut. Aber jhon 1862 begann die Hoffnung auf einen günftigen 
Ausgang des Krieges, die die einzige Sicherheit für das Papiergeld bot, zu finken. 
Das Goldagio erreichte im April 1862: 50%, im Februar 1863: 200%, Ende 
1863: 2000 °/o. Gleichzeitig ftiegen die Yebensmittelpreife gewaltig. 

Erjt im Frühjahr 1864 begann man angefihts der unhaltbar gewordenen Zu— 
ftände mit dem Verſuche, den Kurs durch Beihränten der Umlaufsmenge zu heben. 
Das Papiergeld wurde zwangsweife gegen 4°/otige Bonds eingetaufht, und die nicht 
eingezogenen Scheine wurden für. ungültig erklärt. Aber eine Wirkung auf den 
Kurs hatte das nicht, denn es wurde jofort die Ausgabe neuer großer Papiergeld- 
mengen notwendig. Gleichzeitig ſuchte man weitere Mittel dadurch zu ſchaffen, daß 
500 Millionen 5°%/otige Bonds ausgegeben wurden, deren Zinfen in Gold zahlbar 
waren und für die ein Teil der Zölfe verpfändet wurde. Das Goldagio ftieg in: 
defjen im Sommer 1864 auf 3500 %/o, im Januar 1865 auf 6000 %/, und der 
Fall von Rihmond-Petersburg machte das Papiergeld wertlos, denn die Norditaaten 
erkannten beim Friedensſchluß die Kriegsihuld der Südftaaten niht an. Die einzige 
Sicherheit, auf welder Anleihen und Papiergeld berubten, hatte verjagt, mehr als 
2'/s Milliarden Dollars an Wertpapieren waren wertlos geworben. Aber Geldmangel 
war nicht der Grund des Unterganges der Südſtaaten. 

Der Krieg bes Jahres 1866 war zu kurz, als dab er zu jchwermwiegenden 
finanziellen Notlagen geführt hätte Er zeigt im Gegenfag zum Sezeffionsfriege 
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auch volfswirtihaftlih mit großer Schärfe den Vorteil der ftehenden Heere vor den 
Milizheeren. Dier jeben wir eine ſchnelle und verhältnismäßig wenig koftipielige Mobil: 
mahung und dann jchnelle Entjheidung in wenigen Fraftvollen Schlägen, dort einen 
langjamen und koftipieligen Anfang und ein vier Yahre währendes mühjames Ringen 
mit zahlreichen Rüdjhlägen, in dem das gewaltige natürliche Übergewidt der an 
Volkszahl dreifah überlegenen Nordftaaten ſich erſt jehr langſam fühlbar madıte, und 
das gewaltige Werte verichlang, denn weit größer nod als die wirklichen Kriegs: 
foften waren die durch den Krieg verurjahten Verluſte an Nationalvermögen. 

Für Preußen bradte der Ausbruh des Krieges finanziell nur verhältnismäßig 
geringe Schwierigkeiten, weil es einen Kriegsihag von 21 Millionen Taler bereit: 
hielt. Allerdings waren dieje Mittel bald verbraudt, fie hatten aber über die Krifis 
des Geldmarkts himweggeholfen. Durch die Ausgabe von 75 Millionen Taler in 
Darlehnstaffenjheinen, die bei allen Staatstaffen in Zahlung genommen wurden, 
fonnte den weiteren Anforderungen umjomehr genügt werden, als die Truppen 
nach dem Überſchreiten der Grenze hauptjählih von Nequifitionen lebten. Ein no 
bewilfigter Kredit von 60 Millionen Taler wurde nur noch zur Wiederauffüllung 
des Kriegsihages in Anjprud genommen. Insgeſamt fojtete der Krieg Preußen 
etwa 123 Millionen Taler, wovon aber der Wert der Kontribution abzurehnen ift.*) 

Ungleid größere Schwierigkeiten erwuchſen Oſterreich, das fih von den Koften des 
Feldzuges 1859 noch nicht ganz erholt hatte Zur Beitreitung der Kriegsrüftungen 
wurden Anfang Mat 150 Millionen Gulden in Staatsnoten mit Zwangskurs aus: 
gegeben und eine Anleihe von 60 Millionen Gulden aufgenommen, für welche die Staats- 
domänen als Sicherheit dienten. Außerdem wurde Venetien mit einer Zwangsanleihe von 
12 Millionen Gulden und einer Ergänzungsftener belegt. Diefe Summen reichten in- 
dejien nur jehr mapp aus. Die Regierung wurde deshalb ſchon während der Mobil: 
machung durch finanzielle Schwierigfeiten beeinflußt und litt dann während des Feldzuges 
an Geldmangel. Die Aufnahme einer Anleihe auf Grund eines am 7. Juli bewilligten 
Kredits von 200 Millionen Gulden kam zunächft nicht zuftande, und deshalb ftredte 
die Bant von Wien 60 Millionen Gulden in ihren Noten vor. Im Auguft 
wurden 90 Millionen in Staatsnoten und 50 Millionen in 5 "/otigen Obligationen 
ausgegeben. Unverkennbar war im ganzen Staate ein wirtihaftliher Stilfftand 
eingetreten. Der Wert des Metallgeldes ftieg bis 14. Juli auf 140% des Papier: 
geldes, der Wechſeldiskont auf 10%. Die allgemeine wirtihaftlihe Notlage nötigte 
zur Einführung eines Wecjelmoratoriums und der Hinausſchiebung aller Zahlungen 
auf Schuldfheine für 2 Monate. Die erfte Maßregel erwies ſich für viele bedrobte 
Eriftenzen als nüglid, weniger günftig wirkte aber die Verlängerung der Schuld: 
heine, denn das führte dazu, daß nah Ablauf der 2 Monate alle Schuldverfchrei: 


*) veroy:Beaulien a. a. O. 
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bungen gleichzeitig bezahlt werden mußten. Es wäre aljo beſſer gewejen, jeden 
einzelnen Zahlungstermin um 2 Monate hinauszjujhieben. Im ganzen ftand Oſter 
reich beim Friedensſchluß finanziell recht ungünftig. 

Ähnlich war es in Italien, wo ohnehin die Ausgaben ſeit einer Reihe von 
Jahren die Einnahmen überſchritten hatten. Auf Grund der durch die Kammer er— 
teilten Berechtigung, die Kriegskoſten durch Anleihen zu decken, wurde im Mai 1866 
eine Anleihe von 250 Millionen Lires bei der Nationalbank aufgenommen, wobei 
gleichzeitig wegen diejer hohen Belaftung der Zwangskurs für die Noten der Bant 
und die Entbindung von der Einlöfungspfliht ausgeiprohen wurde. Bei dem ge- 
ringen Vertrauen des Volkes zu dem ftaatlihen PBapiergelde war diefe Ausgabe un: 
gededter Banknoten wirfjamer als die von Staatspapiergeld. Um weitere Mittel 
zu bejhaffen, wurde am 7. Juli die Einziehung des Bermögens der religiöjen Orden 
verfügt, aber dieje Werte waren nicht ſchnell genug flühfig zu machen. Auf eine 
Anleihe im Auslande verzichtete man, weil fie nur unter fehr ungünftigen Bedingungen 
zu haben geweien wäre. Da es zweifelhaft ſchien, ob im Inlande eine freie Anleihe 
genügenden Erfolg haben würde, entihloß fih die Regierung zur Auferlegung einer 
Zwangsanleihe von 350 Millionen Yires zum Kurſe von 95°, die nah Maßgabe 
des Einfommens verteilt wurde. Zwei Tage nah dem Friedensihluß wurden dann 
nochmals 23 Millionen Yires der Nationalbanf entnommen. Die gefamten Kriegs: 
ausgaben Staliens betrugen über 400 Millionen Yires.*) 


*) Geroy:Beaulien a. a. O. 
Schluß folgt.) 
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Die Kämpfe der deutſchen Truppen in 
Südweſtafrika. 


5. Fortſetzung. 


B. Der Bottentottentrieg. 
6. Die Kämpfe gegen- Eornelius bis September 1905.*) 


General BR dur die im Frühjahr 1905 unternommenen Vorftöße des Oberjt- 
ns leutnants v. Mühlenfels in das Sandfeld die endgültige Niederwerfung der Hereros 
dem Süden, feltgeftellt war**), hielt General v. Trotha jeine Anweſenheit in Windhuk nicht mehr 
Aprit 1905. fir erforderlid; er begab ſich deshalb in Begleitung jeines Stabes, an deſſen Spike 
an Stelle des erkrankten Majors Quade im Februar 105 Major v. Nebern ge: 
treten war, nad dem Süden, um die Peitung der Operationen jelbft zu übernehmen. 
Bis zu feinem Eintreffen in Keetmannshoop befand fih dort Major Gräjer vom 
Generalftabe als Nahrichtenoffizier des Kommandos. Das Hauptquartier wurde 
zunädft nah Gibeon verlegt, wo es vom 21. April bis zum 28. Mai verblieb. Zur 
Sicherſtellung der erforderlihen Truppennahihübe war mit den heimiſchen Behörden 
vereinbart, daß außer der erforderlihen Verſtärkung der Trains und der Etappen: 
formationen jeden zweiten Monat ein Ergänzungstransport von rund 200 Köpfen 
abgejandt werben jollte. Von Gibeon aus erließ General v. Trotha eine Broflamation***) 
an die Hottentotten, in der ihnen die Bedingungen für ihre Unterwerfung eröffnet 
und auf die Köpfe der Hauptführer Preife ausgefegt wurden. Infolge einer miß— 
verftändlihen Auffaffung diejer Proflamation wurde damals der bisher in Warmbad 
gefangen gehaltene Bondelzwarttapitän Johannes Chriftian gegen den Willen des 

Generals v. Trotha mit feinen Leuten freigelaffen. 
Abfichten des Hinfihtlih der ‚Fortführung der Operationen hielt General v. Trotha troß des 
E —— gegen ſeinen Willen unternommenen Angriffs ) gegen Morenga an ſeiner urjprüng- 
die Fort: lichen Abfiht fejt, jobald es die Verhältniſſe irgend geftatteten, gegen die Witbois 
führung der eine neue, große ilnternehmung in die Wege zu leiten; da er aber zu deren erfolg: 
Operationen. yeicher Durdführung eines Teiles der jet gegen Morenga im Felde ftehenden 


* Seine * und 15. **) Drittes Heft, Seite 572. ***) Anlage 1. +) Erftes Heft, Seite 164/166. 
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Ju: „Die Kämpfe der deutichen Truppen in Zidweitafrila“. 


Überlichtsikizze zu den Kämpfen gegen Cornelius im April 
bis Oktober 1905. 
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Truppen bedurfte, fo war er gezwungen, mit dem Gchlage gegen die Witbois 
jo lange zu warten, bis die Lage im Südbezirke das Fortziehen eines Teiles der 
Streitkräfte geftattete. Nah den eingegangenen Meldungen mußte dies bald möglich 
jein. Alle Berichte betonten den großen Erfolg der Karrasberg-Unternehmung, 
dur die Morenga fehr geihwäht worden fe. Es galt deshalb, mit den hier 
nun einmal eingefegten Kräften, diefen, wie es jcheinen mußte, zur Zeit am meijten 
mitgenommenen Gegner zuerjt völlig niederzumerfen, um dann mit möglichft ftarfer 
Macht den Witbois zu Yeibe zu geben. Nah den Meldungen des Oberften Deimling 
waren die im Sübbezirfe jtehenden Truppen für die ihnen zugedadhte Aufgabe völlig 
ausreihend; mit deren Kommando wurde an Stelle des erkrankten Majors v. Yengerfe 
der jeinerzeit von Oberſt Deimling zum Führer der Truppen im Bethanierlande 
auserjehene Major v. Kampk beauftragt. 

An jeiner Stelle übernahm der bisherige Führer der III. (Proviant) Kolonnen- 
Abteilung, Major Zaeubler, die Durbführung der demnächſt beginnenden Operationen 


Major 


Taeubler wird 
mit ber Leitung 


gegen die Aufftändifhen im Norbbethanierlande. Deren Widerftandskraft brauchte yer Dperatio: 
damals, wie es ſchien, nicht hoch eingefhätt zu werden und der General v. Trotha nen im Be: 
fonnte hoffen, aud fie vor dem Schlage gegen die Witbois völlig niederzumerfen, !banierlande 


Nah dem Streifzuge des Hauptmanns v. Zwehl Ende Februar und Anfang 
März 1905*) hatte im nördlichen Bethanierlande einige Zeit Ruhe geherridt- 
Schon Ende März begannen ſich indeffen die Bandenführer Gorub und Elias 
wieder zu regen. Neben ihnen gewann der Bethanierfapitin Cornelius immer mehr 
an Bedeutung. Er hatte fih bisher den deutſchen Unternehmungen geſchickt zu 
entziehen gewußt und begann jegt eine Kriegführung, die an Beweglichkeit alles hinter 
ſich laſſen jollte, was bisher jelbft ein Morenga geleiftet hatte. Er ſaß mit 
feinem Anhang erſt im Keitjub und zog dann nad dem Kutip, wo er von den ver- 
folgenden Deutſchen unbeläjtigt blieb, „da der Regen jeine Spur verwifht hatte“. 
Seine erften Taten waren zwei gelungene Überfälle auf den Viehpoſten der Halb: 
batterie Stuhlmann am 26. März bei Stranzplag unweit Gibeon und auf eine 
Patrouille der 1. Etappenfompagnie unter Leutnant Bandermann, in der Gegend von 
Bejondermaid am 7. April. Bei erfterer Gelegenheit fielen auf deutſcher Seite zwei 
Meiter, bei legterer der Leutnant YBandermann und fünf Mann.**) ber den 
Überfall auf die Patrouille Yandermann berichtet Cornelius folgendermaßen: „Als 
ih hörte, daß eine beutihe Patronilfe von Bethanien kam, ging ich ihr entgegen. 
Die Patrouille war ein Offizier, etwa dreizehn Weiter und ein Schwarzer ftarf. 
Wir hatten uns bei Gawaoab vorgelegt und eröffneten auf 70 m das Teuer. 
Der Yeutnant jprang fjofort vom Pferde und gab Befehle. In einem Augenblid 
fielen fünf Reiter, der Yeutnant bat noch jehs Schüffe aus feinem Gewehr 


*) Erftes Heft, Seite 124/125. **) Anlage 2. 
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abgegeben. Als er am linfen Arm verwundet war, bat er fi mit dem Revolver 
gewehrt und dabei meinen Bruder Ruben am Nüden verwundet. Dann ift er ges 
fallen. Er war ein ſehr tapferer Mann. Ich babe fünf Gewehre erbeutet. Die Pferde 
befam ih nicht, fie waren alfe erfhoffen. Der Leutnant ijt nicht begraben worden. 
Ich habe nicht erlaubt, daß er entkleidet wurde.“ 

Major Taeubler erhielt nun den Befehl, gegen die Banden des Cornelius, die 
mit der Zeit angeblih auf 400 Gewehre ammwuchien, eine große Unternehmung in 
die Wege zu leiten, 

Von Norden ber wurden von Grootfontein Süd aus, die 10. Kompagnie 
2. Feld-Regiments, die 2, Erfaglompagnie und die Y/s 1. Batterie unter Hauptmann 
v. Zwehl, 
von Oſten die vom Auob nah Gibeon herangezogene 1. und 2. Kompagnie 2. yeld- 
Regiments unter Major Taeubler jelbft und 
von Süden, vom Baiwege aus, alfe verfügbaren Truppen der Südetappe, die 
1. Etappentompagnie unter Hauptmann v. Nappard und eine Abteilung von 45 Gewehren 
unter Oberleutnant v. Dewig zum gemeinfamen Angriff auf Gornelius angejegt. 
Die unmittelbare Sicherung des Baiweges übernahm die aus Ergänzungsmannjcaften 
neuaufgeftellte 4. Erjagtompagnie.*) 

Gornelius’ Aufenthalt war nicht genau befannt. Er batte fih bald ſüdlich Be— 
thanten, bald weſtlich Berſeba gezeigt und follte dann über den oberen Kutip nad 
dem Roten Berge ſüdlich Grootfontein gezogen fein. Es galt, ihn zunächſt aufzu- 
ſuchen. Wiederum fiel diefe gefahrvolle und fo unendlich ſchwierige Aufgabe deu 
todesinutigen deutihen DOffizierpatrouillen zu. 

Oberleutnant v. Bülow, den Dauptmann v. Zwebl von Maltahöhe aus mit 
zwei Offizieren und 33 Mann in das Chambawib-Nevier entjandt hatte, um feitzuftellen, 
ob Eornelius erft im Anmarſch von Südoſten her begriffen jei oder den Weg 
Bethanten— Grootfontein ſchon im weſtlicher Richtung überjaritten habe, fand als 
erfter die Spur des Feindes in der Gegend von Huams. Schon im Begriffe, zu 
feiner Abteilung zurüdzureiten, wurde er am 27. April in einen jchweren Kampf 
verwidelt. Leutnant Fiſchach, einer der Offiziere der Patronille, war bei dem nod: 
maligen Abjuchen der Gegend nad feindlihen Spuren in der Nähe des Yagerplages 
von einer etwa 100 Mann ftarten Hottentottenbande überrafhend angegriffen worden. 
Als Oberleutnant v. Bülow zur Unterftügung des bebrängten Kameraden mit 
vierzehn Mann berbeieilte, erhielt er beim Vorgehen in dem gänzlih unüberfihtlihen 
Gelände aus einem Bush fünf Schüffe. Trogdem verfuchte er unter Jurüdweifung 
jeglicher Hilfeleiftung für feine Perjon das Feuergefeht weiter zu leiten. Der Reit 
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der Patrouille behauptete fih umter Yeutnant Frhr. Dilfer v. Gaertringen an der 
Waffertelle Huams. Die Reiter Ruſſeaux und Martin braten querfeldein dur faſt 
ungangbares Gelände dem inzwiſchen am Chamhawib eingetroffenen Hauptmann 
v. Zwehl Meldung von dem Geſchehenen. Diejer hatte auch von einer zweiten 
Patronille unter Oberleutnant Hildebrandt die Meldung erhalten, daß zahlreiche 
Spuren über Huams nah Süden führten, und nahm jofort den Vormarſch wieder 
auf. Die 2. Erjagkompagnie unter Hauptmann Baumgärtel eilte voraus, um die 
Batrouille Bülow aus ihrer gefahrvollen Yage zu befreien; aber erit am Abend des 
29. auf die Kunde von dem Anmarſch der Deutſchen ließen die Hottentotten von der 
Batrouilfe ab, von der außer dem tapferen Führer noch zwei Dann gefallen, Leutnant 
Fiſchach umd vier Mann verwundet waren.*) 

Am 1. Mat jegte Hauptmann v. Zwehl die Verfolgung in der Richtung gegen 
den Rutip fort. Er ftieß bei Kumakams auf 150 Bethanier, die den Abzug ihrer 
eilig flüchtenden Werften durch Bejegung eines Höhenzuges zu deden ſuchten. Wenige 
Schüſſe der Artillerie genügten indeſſen, um aud die Nahhut zum Rückzuge zu ver: 
anlaffen. Doch gelang es dank der energiihen Berfolgung der 2. Erjagfompagnie 
noch mehrmals, den fliehenden Feind wirkfam zu beſchießen, jo daß er fih ſchließlich nach 
jeiner Gewohnheit nach allen Seiten zerſtreute. Schwere, jedoeh nicht näher feſtzu— 
jtellende Verlufte des Feindes und eine Beute von I00 Stüd Großvieh und 2500 Stück 
Kleinvieh waren das Ergebnis der mit Aufbietung aller Kraft von Mann und Pferd 
durchgeführten Verfolgung. Cine weitere Fortjegung derjelben mußte indefjen unter: 
bleiben, da bei dem Auseinanderlaufen des Gegners eine bejtimmte Abzugsrichtung 
nicht zu erkennen gewejen war. Gornelius war inzwiſchen in das Ganahabtal ge: 
flüchtet, wo er auf die von Süden anrüdenden Etappentruppen ſtieß. 

Der Generalftabsoffizier des Etappenfommandos Sid, Major Buchholk, hatte 
die 1. Etappenfompagnie auf Chamis am Wege Bethanien—Grootfontein und die 
Abteilung Dewig über Groß-Tiras— Kunjas auf Koſos vorrüden lafjen. In den erjten 
Tagen des Mai übernahm er aus eigenem Antrieb das Kommando über die im 
wejtliben Bethanierlande operierenden Abteilungen, weil mit Major Taeubler vorerft 
jede Verbindung fehlte. Da die Meldungen der Patronillen der 1. Etappentompagnie 
die Vermutung nabelegten, dab die Gorneliusleute fih in der Gegend von Kumalams 
wieder zujammengefunden hätten, jegte Major Buchholg die Abteilungen Zwehl und 
Dewig von Norden und Nordweſten gegen die Gabelung des Kuums und Kutip an und 
ließ die Kompagnie v. Rappard am 6. Mat von Chamis in das Ganadabtal und in 
diefem nad Norden vorgehen, während er die Abteilung Taeubler zum Eingreifen 
über Hoornfrans aufforderte. 

Cornelius war indeffen jhon nad Süden ausgewiden. Er jtieß anı 8. Mai auf 
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die im Ganachabtale vormarfdierende 1. Etappenfompagnie und wies deren Angriff 
ab. Wie Cornelius jelber angibt, hatte er damals viele gut bewaffnete Yeute, aber 
Mangel an Munition. Auf deutfher Seite fielen jehs Mann, Hauptmann v. Rappard 
und vier Mann wurden verwundet?) Cornelius nutzte indeffen jeinen Erfolg nidt 
aus, fo daß Hauptmann v. Nappard mit den Verwundeten unter geringer Bededung 
in einer Steinſchanze zurüdbleiben konnte, während die Kompagnie unter Leutnant 
v. Schulz auf Befehl ihres Hauptmanns auf Chamis zurüdging. 
Major Bud; Inzwiſchen war aber Major Buchholg mit den Abteilungen Dewig und der von 
es Hauptmann v. Zwehl vorausgeiandten 2, Erjagfompagnie, nahdem er das Stutip- 
Banbe. Revier verlaffen gefunden hatte, dem abziehenden Cornelius gefolgt. Unter Führung 
9. Mai. eines Eingeborenen ging es größtenteils zu Fuß über fünf 200 bis 300 m tief ein- 
gefchnittene Reviere und mit Geröll bededte Hochflähen weg unter großen Beſchwerden 
äußerft langſam, aber unaufhaltfam weiter, Die Anjtrengungen follten nicht vergeblich 
fein. Am 9. morgens nad 36ftündigem, nur durch kurze Paufen unterbrodenen 
Marſche wurde Cornelius im Ganadabrevier dicht beim Gefehtsjelde der Kompagnie 
Nappard eingeholt. Während die Patrouille des Yeutnants Yorenz der 2. Erjak: 
fompagnie den Feind beobachtete, wurde noh im Dunkeln die ganze Abteilung geräuſch— 
[08 am Rande des Neviers entwidelt. Nachdem Major Buchholtz durh Hauptmann 
v. Rappard über die Greigniffe des geftrigen Tages unterrichtet worden war, ließ er 
feine Schügen zum Angriff antreten. Der auf 300 bis 400 Gewehre geſchätzte, 
offenbar durch den Erfolg unvorfihtig gemadte Feind wurde volltommen überrajct. 
Er bejegte zwar einige Steinihanzen und ſuchte durch Berittene der deutjchen 
Schügenlinie die Flanke abzugewinnen, nah fünfviertelftündigem Kampfe war jedoch 
jeine Widerftandstraft gebroden. In wilder Flucht eilte er mit den Hauptfräften in 
Richtung Berjeba davon, vier Tote und einen Verwundeten jowie 20 Pferde und eine 
große Anzahl Rinder und Ziegen in den Händen der Deutſchen lafjend. Nah Aus- 
jage eines Gefangenen hatte der Feind no viele Tote und Verwundete mit fort- 
geſchleppt. Cornelius jchiebt die Schuld an der Niederlage ſich felbft zu; er habe 
feine Boften auf faljhen Pläten aufgeftellt, daher ſei er völlig überrafcht worden; das 
Gefecht fei „jehr ſtark“ geweſen. 

Die deutihe Abteilung hatte den Mikerfolg der 1. Etappentompagnie vom Tage 
zuvor glänzend wieder ausgeglichen, eine Yeiftung, die neben der Hingabe der Truppe 
vor allem ber tatkräftigen Führung des Majors Budhholg und dem raſchen Bor- 
dringen der 2. Erjatfompagnie unter ihrem tätigen und umfichtigen Führer, Haupt: 
mann Baumgärtel, zu danken war. Set aber mußte man den aufs äußerſte er- 
matteten Mannſchaften Ruhe gewähren und auch die Pferde nad 40ſtündigem Durjte 
gründlich tränfen, ehe an eine Verfolgung gedaht werden konnte. 
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Major Buchholg beauftragte demnächſt die wieder herangezogene 1. Etappen: 
fompagnie mit der Bergung des Beuteviebs und rüdte mit feiner Abteilung wegen 
völligen Mangels an Proviant nah Chamis, wo am 12. Mai aud Hauptmann 
v, Zwehl eintraf. Major Buchholtz kehrte demnächſt für feine Perſon in das Etappen 
gebiet zurüd, wo feine Anwejenheit dringend erforderlih war. Es war ihm vergönnt 
gewejen, die Umfiht und Tatkraft, die jeine bisherige mühſame und entjagungsvolle 
Tätigkeit auf der Etappe ausgezeichnet hatten, jegt au vor dem Feinde in ber 
Führung der Truppe an den Tag zu legen. 

Inzwiſchen hatte von Often her auch Major Zaeubler den Vormarſch begonnen. 
Er hatte die vom Auob herangezogenen Kompagnien des Hauptmanns Danger Ende 
April in Danaus ſüdlich Gibeon in fehr mitgenommenem Juftande getroffen. Unter 
dem Dienft auf der entlegenen Abfperrungslinie am Auob*) hatten Mann und Pferd, 
Ausrüftung und Bekleidung gleihermaßen gelitten. Trotzdem wurde am 2. Mai der 
Vormarſch den Fiſchfluß hinunter und dann Kanibeb aufwärts angetreten. In der 
Folge bedingten das faft wegeloje, überaus jchwierige Gelände, der Mangel an 
Waſſer. die Unzuverläffigfeit der Führer und die wechſelnden Nachrichten für das 
Detachement ein mehrwöchentliches Hin- und Herziehen in dem Gelände am und 
jüdlih vom Kanibeb, das die Kräfte der Truppe aufs äußerite in Anjpruch nahm, 
bei dem es ihr aber verfagt blieb, an den Feind zu kommen. 

„Der Chamajabberg und der Dftrand der Zwiebelhochebene tft,“ wie Major 
Taeubler berichtet, „ein feljiges, durchſchnittenes Gebirgsland, aus dem zahlreiche 
Kuppen und Tafelberge fteil und hoch fi erheben. Weftlic des Nandgebirges erftredt 
ih flachhügelig das eigentlihe Hocplateau, in das die Neviere weit zahlreicher, als 
auf der Kriegsfarte angegeben, 30 bis 50 m tief eingeriffen find. Die Ufer find 
ſenkrechte Felswände, oft auf viele Kilometer bin jogar fir Menſchen unerjteigbar. 
Der Boden des Hügelplateaus ift mit einer dichten Schicht von teils flahen Klippen 
teils runden, glatten Steinen von Fauft: bis Kindskopfgröße bededt, wedurd für 
Menſchen und Tiere ein äußerſt unfiherer Gang, für legtere auch vielfahe Lahm— 
beiten hervorgerufen wurden. So ijt Reiten meift unmöglih und auch abgejejien 
führend fommt man nur langjam vorwärts.“ 

Da Major Taeubler den Abzug des Cornelius in das Ganadabrevier erjt 
verjpätet erfuhr und deshalb an der urjprünglih vereinbarten Richtung gegen bie 
Kuums-Kutipgabelung feithielt, jo fonnte feine Abteilung an den inzwijchen ftatt: 
gehabten Kämpfen mit Cornelius nit mehr teilnehmen. Erſt am 12,/13. Mai 
erreichte er das Ganachabrevier, wo viel jtehengebliebenes Vieh erbeutet wurde, 
Bon dort entjandte er den Yeutnant v. Brederlow nah Chamis zu den Abteilungen 
Baumgärtel, Zwebl und Dewig, mit dem Auftrage, den Vormarſch über Bethanien 
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bis zum Baiweg fortzujegen und das Gelände nach Often aufzuflären. Leutnant 
v. Brederlow bewies nad) dem Bericht des Majors Taeubler durch diejen Nitt, der 
ohne jede Begleitung durch gänzlih unbekanntes und unficheres Gelände unter- 
nommen wurde, erneut feine Entſchloſſenheit und Findigkeit, die ihn jchon im Herero: 
feldzuge ausgezeichnet hatten. 

Major Nach Vereinbarung mit dem Nahridtenoffizier des Hauptquartiers, Major Gräjer, 
ne ordnete Major Taeubler einen neuen konzentriſchen Vorſtoß ſämtlicher Abteilungen 
Verfolgung in auf Bejondermaid nordöftlid Bethanien an, wohin fih Cornelius zurüdgezogen haben 

Richtung follte. Kleinere unberittene Abteilungen Härten das Aub- und Fiſchflußtal abwärts 
Vejondermaid hig Neihons auf. Allein auch die Unternehmung auf Beondermaid verlief ergebnislos, 
— da Cornelius wiederum rechtzeitig entſchlüpft war. Wie Meldungen beſagten, ſollte 


Abbildung 14. 





Station Maiams am Baiweg. 


er im Mari über Seeheim nad den SKarrasbergen begriffen jein; zuverläjfig war 
jein Berbleib jedoch nicht feftgeftellt. 

Ihm nah den Karrasbergen aufs ungewiffe zu folgen, bielt Major Taeubler 
bei der völligen Erihöpfung von Mann und Pferd nit für zwedmäßig; er 
jammelte daher am 18. Mai die beiden ihm unmittelbar unterjtellten Kompagnien in 
Arugoams, ließ am 21. und 22, das Fiihfluß- und Goabgebiet abſuchen und vereinigte 
jih am 23. mit der Abteilung Zwehl in Naiams, wo er auf Befehl des Hauptquartiers 
bis Ende des Monats blieb, um demnächſt in den eriten Tagen des Juni nach Huns 
ſüdöſtlich Keetmannshoop herangezogen zu werden. 
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Patrouilfen unter dem Leutnant der Reſerve v. Trotba, Yeutnant Götz v. Oblen- 
hufen und anderen durchſtreiften lange Zeit vergeblih die Gegend weſtlich der Kleinen 
Karrasberge, bis es endlih am 23. Mai dem durch feine Teilnahme am Burenkrieg 
und an dem Krieg im Hererolande mit dem afrifanifhen Patrouillendienſt bejonders 
vertrauten Leutnant v. Trotha gelang, den Feind bei Sonntagsbrunn im Nabas- 
revier jüdöftlih Inachab feitzuftellen. 

Zum Glüd waren neue Kräfte in unmittelbarer Nähe bereit, die Verfolgung 
aufzunehmen: die altbewährte Kompagnie Koppy (9./2). Sie war im April aus 
der SKarrasberggegend als Beſatzung nad SKalkfontein verlegt worden und hatte 
dort am 10. Mat die Meldung erhalten, daß Abraham Morris, der immer noch 
den Süden des Schutzgebiets unfiher madte, die Heliographenftation Hoamus belagere. 
Hauptmann v. Koppy war daraufhin am 13. zum GEntjag der bedrängten Station 
abmarjchiert, hatte jedoch den Feind, der auf die Hunde von dem nahenden Entjat 
von der Station abließ, nicht mehr erreicht. 

Da indefjen General v. Trotha mit einem Abzug des Cornelius in die Kleinen 
Karrasberge rechnete, bielt er die Kompagnie Koppy in der Gegend von Hoamus 
feft. Am 17. Mai erhielt fie jedoh vom Hauptquartier Befehl, den Vormarſch über 
Gawahab—Seeheim auf Naiams fortzufegen. Als fie hier nichts vom ‚Feinde vor: 
fand, wandte fie fi wieder nah Süden und rüdte nah Inachab. Dort erreichte 
fie noh am Abend des 23. Mai die Meldung des Yeutnants der Neferve v. Trotba 
über den Verbleib des Cornelius. 

Hauptmann v. Koppy nahm jofort die Verfolgung des langgefuhten Gegners 
auf, obwohl er trog der Verſtärkung durch die beiden genannten Batrouilfen ſowie 
eine Funkenſtation unter Oberleutnant Flaslamp und einen Signaltrupp unter Yeutnant 
Berlin nur über acht Offiziere, einen Sanitätsoffizier, 97 Gewehre umd zwei 
Gebirgsgeijhüge verfügte und obwohl jeine Verpflegung in feiner Weije fihergefteltt 
war. Er erreihte am 24. Mai bei Tagesgrauen das Nabastal; als aber die Patrouille 
Zrotba ſich vorfihtig der Wafferftelle näherte, war das Neft bereits leer: der Gegner 
war wiederum rechtzeitig entjchlüpft, feine Spuren führten im Nabastale abwärts. 

Das Nabastal bildet ebenfo wie dasjenige des Fiſchfluſſes einen einzigen zu: 
jammenbängenden Engweg, der wegen jeiner hohen Felsränder nur an wenigen Stellen 
und nur mit großer Mühe zugänglih ift. Im Flußbett ſelbſt ift keinerlei Weg vor: 
handen, zahlreihe Klippen erſchweren das Vorwärtsfommen aufs äußerſte. Waſſer 
und Weide war dagegen reichlich zu finden. 

Noch am Nahmittage des 24. begann die Kompagnie den zeitraubenden Abftieg 
in das Revier. Der VBormarfh wurde mit raftlojer Energie auch während der 
Naht fortgefegt und am 25. früh morgens der Fiſchfluß erreicht, wo kurze Raſt 
gehalten wurde. Doch nad wenigen Stunden wurde der Marjch wieder aufge: 
nommen, der in dem unwegſamen Gelände immer ſchwieriger und mühjamer wurde, 
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In Berfolgung der den Fiſchfluß abwärts führenden feindlihen Spuren mußte 


wiederholt das mit Waffer gefüllte Flußbett gefreuzt werden. Zu den Klippen, die 
im Nabasrevier das Vorwärtsfommen verzögert hatten, trat bier an mehreren Stellen 
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noch Triebjand, jo dab mamentlih die Gefhüge nur mit Aufbietung aller Kraft 
folgen konnten, Gegen Mittag mehrten ſich allmählih die Anzeichen, daß die An- 
ftrengungen nicht vergeblih waren, und daß man ſich dem Feinde näherte. Stehen: 
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gebliebenes Großvieh und umberliegende jchlappe Pferde zeigten, dab der Feind am 
Ende feiner Marihfähigfeit angelangt war. 

Um ihn diefes Mat, kofte es was es wolle, zu faffen, entſchloß fih Hauptmann Hauptmann 

v. Koppy, mit 45 gut berittenen Reitern dem langjamer marfchierenden Gros vor: v. Koppy über: 
auszueilen. Gegen Abend zwang ihn zwar die völlige Erihöpfung der Reiter zu einer 6 — Sei 
kurzen Naft, aber faum war der Mond aufgegangen, da ging die wilde Jagd von Gaos. 
neuem weiter. Der feite Wille, dem jo lange gefuchten Feinde an der Klinge zu 26. Mai, 
bleiben und ihn zum Kampfe zu jtellen, ließ bald alle Müdigkeit überwinden. Wie die 
Meute hinter dem Wilde, jagten die deutihen Reiter in mondheller Nacht hinter dem 
Feinde her. Gegen Mitternaht wurde jhon von weiten ein Zagerplag mit zahlreichen 
bellihimmernden Feuern entdedt. Endlich fhien es gelungen, den Feind einzuholen. 
Doch als man näher hinzu fam, war die Enttäufhung nicht. gering, da der Platz 
vom Feinde bereits verlafjen gefunden wurde. Sollten alle die Anftrengungen und 
die Hingabe, die der deutfhe Führer von jeinen raftlofen Meitern hatte fordern 
müffen, vergeblich; geweſen fein? Allein ehe nicht das Äußerſte verfuht war, wollte 
Hauptmann v. Koppy die Hoffnung nicht aufgeben, den Feind doch noch zu er- 
reichen. 

Nah weiteren zwei Stunden angeſtrengten Marjchierens meldete die Spike 

wiederum in der Ferne, unweit Gaos an der Mündung des Gadabrevieres, ein 
feindlihes Yager mit weithin fihtbaren Feuern; vorſichtig wurde herangeſchlichen. 
Plöglid bemerkte der Führer mit dem Glafe einzelne zwiſchen den Feuern ſich bewegende 
menjhlihe Geftalten: — ein halbunterdrüdter Freudenſchreii Die Mühen und 
Opfer waren nicht umjonft gewejen, die Deutſchen hatten den Feind eingeholt. Setzt 
galt es, den anſcheinend völlig arglos ruhenden Gegner zu überrajhen. Mitten 
zwijchen dem weit zerftreut liegenden Lagerfeuern erhob fih ein felfiger, Hippenreicher 
Höhenzug, vom Mondichein heil beleuchtet; anicheinend war er vom Feinde nicht 
beſetzt. Ganz leife und behutſam, einzeln auf allen Vieren Friehend, ſchlichen ſich die 
deutſchen Reiter zwiſchen den feindlichen Lagerfeuern durch; es gelang, die Höhe um- 
bemerkt zu bejegen. Plöglih auf ein Zeihen des Führers wurde, die Stille der 
Naht jäh unterbredend, Schnellfeuer auf die Yagerftellen der Hottentotten eröffnet. 
Die Wirkung war verblüffend: erft lautes Schreien und Fluchen, wildes Durcheinander: 
laufen, bier und da ein wirrer Menjcenfnäuel, dann ftob alles, wie wahnfinnig 
rennend, auseinander; eine unbejchreiblihe Verwirrung war in die Neihen des Gegners 
getragen; in wilder Flucht jagte er, alles zurüdlaffend, jeder nur auf jeine eigene 
Rettung bedacht, den den Fluß begleitenden Bergen zu. 

Nah wenigen Augenbliden der Ruhe ftieß Hauptmann v. Koppy nad, allein 
ſchneller, als man es bei dem plöglichen Ausbruch der Panik für möglich halten fonnte, 
hatten fi einzelne Hottentotten von ihrem erjten Schreck wieder erholt und ver: 
jushten, einen boben Rand zu bejegen, um die vordringenden Deutſchen aufzubalten 
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und das Abtreiben ihres Viehes zu fihern. Wenigen Neitern unter Sergeant Birk: 
holz gelang es jedoch, den Feind hieran zu hindern und das Vich auf die deutſche Seite 
zu bringen, Als die Hottentotten mit beginnender Tageshelle erkannten, wie ſchwach 
das Häuflein deutfher Reiter war, vor dem fie jo wild geflohen und dem ſie ihr 
wertvolles Vieh überlaffen hatten, ergriff fie eine große Wut. Kurz entichlofien 
unternahmen fie mit allen jchnell wieder gefammelten Orlogleuten einen kräftigen 
Gegenangriff, um fi wenigitens wieder in den Beſitz ihres Viehes zu jegen. 
Schon wurde die Lage der wenigen deutſchen Meiter gegenüber dem vielfach über: 
legenen Gegner bedenklih, als plöglih völlig unerwartet Hilfe nahte. Ober: 
leutnant Flaskamp hatte das Gros der Kompagnie unter Überwindung großer 
Schwierigfeiten nahgeführt, und feiner Energie war es zu danfen, daß diejes ſchon 
fo frühzeitig heranfam. Bereits nad kurzem Kampfe gaben die Hottentotten jetst 
jeden weiteren Widerftand auf und flohen wie gewöhnlich nah allen Richtungen 
auseinander, verfolgt von den nahdrängenden Neitern und von den Schüffen der auf 
einem Bergrüden in Stellung gehenden Gejhüge des Oberleutnants v. Roſenthal. 
Do nur zu bald gelang es dem Feinde, fih den nacheilenden Deutihen zu 
entziehen; mit unglaublicher Schnelligkeit war er verſchwunden, jo dab eine weitere 
Verfolgung zwedlos war. 

Hauptmann v. Koppy fammelte gegen 9% morgens feine Abteilung im Flußtale. 
Es zeigte ſich jest, daß der Feind all feine Habe jowie feine gejamten Yager: 
einrihtungen im Stihe gelaffen hatte: Kochgeräte aller Art, Hunderte von Deden, 
zahlreihe Sättel, Zaumzeuge, Anzüge und Vorräte lagen herum; fünfzehn Gewehre 88 
und 71, 90 Pferde, 60 Stück Großvieh und 700 Stüd Kleinvieh fielen den Deutſchen 
in die Hände, die ihrerfeits nur einen Vermwundeten*) hatten. 

Der 26. Mai verging mit dem Sammeln und Wegſchaffen der Beute, die, jo: 
weit jie nicht bei der Truppe Verwendung fand, nah dem Nabasrevier gebradt 
wurde, wo die Wagen der Kompagnie geblieben waren. Am 27. in aller Frühe wurde 
die Verfolgung des Feindes wieder aufgenommen. Nach jehsftündigem, beſchwerlichem 
Marihe auf dem Wejtrande des Fiſchflußtales wurde fejtgeftellt, daß er in Heinen 
Gruppen auseinandergelaufen war und daß er mur noch weniges Kleinvich bejaß. 
Das gerettete Großvieh und die Pferde des Feindes hatten fih in den Uferbergen 
derart verjtiegen, daß fie weder vor noch rückwärts konnten. 

Eine Fortjegung der Verfolgung war unter diejen Umftänden zunächſt zwedlos. 
Da die Bekleidung und das Schuhzeug der Truppe jehr heruntergefommen und feit 
drei Tagen außer Fleiſch feinerlei Lebensmittel mehr vorhanden waren, trat Hauptmann 
v. Koppy am 28. Mai den Rückmarſch nad dem Nabasrevier an. Da die Unter: 
nehmung bei der überrafchenden Veränderung der Yage ohne jede Vorbereitung hatte 
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ins Werk gefegt werden müſſen, hatte die Truppe natürlich jehr unter ungenügender 
Berpflegung und Ausrüjtung zu leiden gehabt. Schon während des letten Teiles des 
Vormarſches beitand die Fleiſchverpflegung lediglich aus jchlappem Vieh, das die 
Hottentoten ftehen gelafien hatten. Hauptmann vw. Koppy felbit eilte feiner 
Kompagnie voraus nah Keetmannshoop, um die Heranführung der dringend er: 
forderliben Verpflegung und Belleidung zu veranlafjen. Bon dort war indefjen 
das Erforderlihe bereits nah Churutabis und Kanibes in Marſch gejett worden, jo 
daß die Kompagnie bald wieder verwendungsbereit wurde Hauptmann v. Koppy 
wurde für feine Perjon vom Kommando in Keetmannshoop zu beionderer Ver: 
wendung feitgehalten. 

Wenn man gehofft hatte, Cornelius durch das Gefeht von Gaos wirklich 
entiheidend getroffen zu haben, jo ſollte fi bald zeigen, daß man immer noch die 
Zähigkeit der Hottentotten zu unterfhägen und ihren Hang zu dem wilden Krieger— 
und Mäuberleben zu gering anzujchlagen geneigt war. 

Um über den Verbleib der Hauptmafje der durd das Gefecht bei Gaos aus- Sendung des 
einandergeiprengten Sottentotten und über ihren Zuftand zuverläffige Nachrichten a 
zu erlangen, die eine fihere Grundlage für die weiteren Entſchließungen Bieten gormelius ver: 
fonnten, entjandte das Kommando den Leutnant der Nejerve v. Trotha, der im einigt fich mit 
Hererofriege die Bethanierabteilung geführt hatte und Cornelius perjönlic genau — 
kannte, mit drei unbewaffneten Eingeborenen an den unteren Fiſchfluß, den vermut— Morris. 
Iihen Aufenthalt des Cornelius, mit dem Auftrage, diejen in feinem Yager auf Juni. 
zujucen und ihm einen Brief zu übergeben, in dem er zur Unterwerfung aufs 
gefordert wurde. Grit auf dringlices Zureden nahm Leutnant v. Trotha ein Gewehr 
mit. Er hatte dieſes anfangs abgelehnt, damit es dem Feinde nicht in die Hände 
falfe, wenn er erjhoffen würde, 

Die durd das Gefeht bei Gaos zerjtreuten Banden des Cornelius hatten ſich 

nah und nad bei Kochas am Fiſchfluß wiedergefammelt; bier vereinigten fie fi 
mit den Bondels des aus der Haft entlaffenen Kapitäns Johannes Chriftian jowie 
den Leuten des Morris, die fih von Morenga getrennt hatten und von den 
Karrasbergen ber gefommen waren. Cornelius jhob nunmehr alle alten Männer, 
„die im Orlog nit zu brauchen waren, ſowie zahlreihe Weiber ins Engliide ab“. 
Reichliche Proviantzufuhr, die er „Durch Klein Jakobs erfolgreiches Bemühen“ vom unteren 
DOranjefluß erhielt, hatte allen Mangel befeitigt. Hierdurch ſowie durd den Zuzug 
der Bondel war die durch den Schlag von Gaos gedrüdte Stimmung jeiner Orlog— 
leute wieder gehoben und ihre Widerftandskraft neu belebt. 

Leutnant v. Trotha ftieh in Ausführung des ihm erteilten Auftrages am 14. uni 
in der Gegend von Kanibes auf eine feindlihe Abteilung und ließ ſich durch dieje 
unbewaffnet in das Lager des Cornelius führen, 

„Morris ritt zu mir voraus,” jo berichtet Cornelius jelbft, „und teilte mir mit, 
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dat Leutnant v. Trotha mich ſprechen wolle. Wir kannten uns jehr gut. Er- war im 
Hererofeldzuge mein Leutnant gewejen, wir waren viel zufammen Patrouille geritten und 
er war immer fehr gut zu mir gewejen. Gegen Sonnenuntergang kam Trotha jelbit an, 
Er war nit bewaffnet. Als ih ihm jagte, daß auch Johannes Chriſtian da jei, ließ 
ihn Trotha rufen. Wir banden dann die Pferde an meinen Wagen, jegten uns ans 
Feuer und begannen zu verhandeln. Ich war ſehr froh, daß Trotha da war. Ich 
glaubte, daß er mit dem wahren Frieden zu mir käme. Trotha brachte mir einen 
Brief Sr. Erzellenz mit. Darin ftand, mir würde nichts geſchehen, wenn ich die 
Gewehre und Munition abgäbe. Ich antwortete dem Leutnant: »Heute jollen Sie 
ipredien. Laſſen Sie mir aber Zeit bis morgen, damit id mit Johannes Chriftian 
ſprechen kann. Ich werde Ihnen morgen antworten. Sie kennen mid und wiſſen, 
daß ich feine fchlehte Antwort geben werde.« Trotha hat dann fehr ernft mit mir 
geſprochen und mir gejagt: »Du mußt bier Frieden machen. Ich gehe nicht weg von 
bier. Wenn Du nicht Frieden machft, dann kannſt Du mic bier totihießen«e. Ich 
antwortete: »Sie müfjen bis morgen warten. Ich werde Ihnen eine gute Antwort 
geben. Warum ſoll ich auf Sie jhiegen? Sie find doch immer gut zu mir gemejen 
und haben mir Koft und Tabak und Kaffee gegeben.«e Trotha hatte mir eine Flajche 
Num, etwas Tabak und Kaffee mitgebradt. Wir haben uns bingejegt und zufammen 
getrunten. Er fagte mir: »Wenn Du Did ergibft, dann gehen wir zujammen nad 
Kanibes. Dort follit Du genug Koft befommen.e Trotha jagte auch nod: »Du 
mußt Johannes Chriftian etwas von dem Mitgebrahten abgeben; ih babe nicht 
gewußt, daß er bier ift, ſonſt hätte ih auch für ihn etwas mitgebradt.« 

In diefem Augenblid hörten wir plöglid Schüffe fallen. Die Morrisleute 
famen mit geranbtem Vieh an. Sie waren von deutſchen Reitern eingeholt, die ſich 
mit ihnen herumſchoſſen. Ich jagte zu Trotha: »Bitte, bleiben Sie bei mir, id) 
fenne Sie, aber die Bondels fennen Sie nicht.« Ich padte raid die von Trotba 
mitgebrachten Saden zujammen.” 

Inzwiſchen war oben auf dem Mand bereits ein heftiger Kampf entbrannt. 
Ohne Kenntnis von der Anweſenheit des Yeutnants v. Trotba im Yager der Auf— 
ftändiihen hatte die bei Churutabis ftehende 9. Kompagnie unter Oberleutnant 
v. Nofenthal, der für den Hauptmann v. Koppy die Führung übernommen batte, 
auf die erjte Nachricht von dem Erſcheinen von Hottentotten bei Kanibes und einem 
von dieſen bier ausgeführten Viehdiebſtahle am 14. Juni mit nur 30 Gewehren 
den Vormarſch durh das Aucabtal angetreten und war am Abend desjelben 
Tages unvermutet bei Kochas auf die vereinigten Hottentotten geftoßen. Kurz 
nad Eröffnung des Feuers erhielt Oberleutnant v. Roſenthal von einem Boten 
einen Zettel des Yeutnants v. Trotha, auf dem diefer ihm feine Anweſenheit im 
Lager des Cornelius zweds Unterbandlungen in Eile mitteilte und um Cinftellung 
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des Feuers bat. Der Führer der Deutihen brad fofort das Gefecht ab und ging 
mit der Kompagnie zurüd. Allein es war jhon zu fpät: Yeutnant v. Trotha hatte 
das Mihverftändnis mit dem Leben büßen müſſen. 

„AS ich die Sahen zufammengepadt hatte, ſah ich,“ jo berichtet Cornelius hierüber 
weiter, „daß der Leutnant ein paar Schritte zurüdgegangen war. In dieſem Augen- 
blik wurde von vorn gerufen, ein Bondel fei gefallen; unmittelbar darauf krachte 
dit Hinter mir ein Schuß: der Leutnant taumelte und fiel hin. Ich fprang zu 
ihm, aber er lag ſchon im Sterben. Ich ſprach noch zu ihm, aber er verftand mich 
nit mebr. Ich konnte mich nicht mehr lange aufhalten, ſchon pfiffen die Kugeln 
um mid. 

Als ih nah dem Gefecht fragte, ob Trotha von einer deutihen Kugel oder von 
uns erihoflen fei, meldete fih der Bethanier Chriftof Yambert und jagte, er habe 
den Yeutnant erſchoſſen. Er habe geglaubt, diefer fei nur gefommen, um uns in 
Sicherheit zu wiegen und uns dann überfallen zu laffen. Die Yeihe habe ih am 
anderen Morgen begraben laffen. Der Bondel Yofef Chrijtian hat einen Ning vom 
Finger genommen. Joſeph Frederiks nahm aus der Brufttafhe einen Orden, den 
hat fih fpäter der Schulmeifter von Warmbad, Yohannes Links, erbettelt. 

Ich bin überzeugt, daß es ohne den Tod von Trotha zum Frieden gekommen 
wäre, denn Johannes Chriftian hatte aud Vertrauen zum Leutnant.“ 

Durd den Tod diefes tapferen Dffiziers hatte die deutſche Sahe einen Mann 
verloren, der nad dem Zeugnis feiner VBorgefegten im Herero- wie im Namafriege 
die hervorragendften Dienfte geleiftet hatte. Auch an dem Erfolg von Gaos ſchreibt 
Hauptmann dv. Koppy ihm einen wejentlihen Anteil zu; denn „in eriter Yinie ſei es 
der Umfiht und Findigkeit des Leutnants v. Trotha zu danken geweſen, daß es über: 
haupt gelang, den Gegner noch zu erreihen und ihn zu überrafchen“. 

Die 9. Kompagnie war jofort nad Abbruch des Gefehtes von Kochas wieder Major Gräfer 
nach dem oberen Auchabrevier zurückmarſchiert. Sowohl diejer furze Kampf als fonftige Abernimmt 
Nachrichten hatten erwiejen, daß die Gorneliusleute fih wieder zufammengefunden * rs 
hatten und zu neuem Widerftande bereit waren. General v. Trotha beihloß daher, Eormelius. 
den Kampf mit diefem Gegner wieder aufzunehmen. Er jegte die 1. Etappen: 
fompagnie unter dem eben im Schutzgebiet eingetroffenen Hauptmann Pidler von 
Bethanien über Inachab nah der Auchabquelle, die 10. Kompagnie 2. Feldregiments 
(Hauptmann v. Zwehl), die !/s 1. Batterie (Veutnant Bender), die ?/s 9. Batterie 
(Oberleutnant Barack) und eine Sektion Maſchinengewehre (Leutnant Degentolb) von 
Haib nordweitlib Warmbad auf Kanibes in Marſch und beauftragte mit der Yeitung 
der weiteren Operationen gegen Cornelius den Major Gräfer. Diejer traf von 
Keetmannshoop aus, begleitet von einer Patrouille der 9. Kompagnie und einem 
6 cm-Gebirgsgeihüg, am 19. Juni in Kanibes ein, 
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Die Yage, wie fie jih ihm bier darjtellte, war folgende: Cornelius mit jeinem 
ganzen Anhang, dem älteren Morris und einem Teil der Warmbader Bondelzwarts 
ftand nah wie vor bei Kodas, jeine Bande ſollte 800 Köpfe zählen, darunter 
200 Krieger. Im Vertrauen auf feine ſtarke und unzugänglide Stellung im Fiſch— 
fluffe legte der Feind eine durchaus zuverfihtlihe Haltung an den Tag; es gelang 
ihm, in der Naht zum 17. Juni bei Kanibes, wo Yeutnant Schaumburg ein Magazin 
für die 9. Kompagnie eingerichtet hatte, 140 Ochſen abzutreiben, wodurd feine Vieh— 
verlufte wieder einigermaßen ausgegliden waren. 

Bis zum Eintreffen der vom Hauptquartier in Marſch geſetzten Verftärkungen 
mußten noch mehrere Tage vergeben. Dieje Zeit benugte Major Gräfer, um einen 
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Proviantvorrat für etwa 20 Tage in Kanibes bereitzuftellen und die feindliche 
Stellung jowie deren Zugänge gründlich zu erfunden. 
Das Gelände Es ergab ſich, daß der Filhfluß von der Mündung des Hoamusreviers ab bis 
em unteren zum Oranje in einem tief eingejehnittenen Tale fließt, das von fteilen, 200 bis 600 m 
status. hohen Felswänden eingefhloffen wird. Die Breite der Taljohle beträgt im allge 
meinen nur 100 bis 150 m. Sie erweitert fi aber an den zahlreihen Biegungen 
zu breiten Kefjeln umd ift von Klippen und Felsblöcken, bisweilen aud von Dünen 
durchſetzt. Parallel mit ihm läuft eine nah Süden immer breiter, höher und ſchroffer 
werdende Gebirgsfette, die fih zulett mit dem den Oranje begleitenden Gebirge ver: 
einigt. Südlich des Hoamusreviers, das einen beihwerliden Saumpfad bildet, fand 
man von Oſten ber nur zwei Zugänge, einen bei Kochas, die jogenannte „Trotha— 
ihluht”, den anderen bei Aiais durch das Gucafibrevier. Alle weitern, an 
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verſchiedenen Stellen gemachten Verſuche, auch nur mit einzelnen Fußgängern von Dften 
in das Tal zu gelangen, blieben erfolglos. Auf der weitlihen Seite lagen die Ver: 
hältniffe ähnlich, 


Bis zum 22. Juni waren die Verftärkungen eingetroffen. Major Gräfer ver: Major Gräjer 
fügte nunmehr über etwa 300 Gewehre, fünf Geihüge und zwei Maſchinengewehre. befieblt den 


Er beſchloß, den Cornelius unverzüglib anzugreifen, und zwar mit der Abteilung 
Pichler, die fih an den Auchabquellen mit der 9. Kompagnie vereinigt batte, im 
ganzen etwa 150 Gewehren, von der Auhabmündung, mit der Hauptabteilung, 
120 Gewehre, unter der Führung des Majors Gräfer jelbit, von der Trothaſchlucht 
aus am 27. Juni mit Tagesanbrud. Beide Abteilungen jollten gleichzeitig zum Angriff 
auf Cornelius fchreiten. Um diefen am Entfommen zu verhindern, waren bereits am 
26. Juni von der Abteilung Pichler der Oberleutnant Medding mit 50 Gewehren 
nördlich Rofinbufh, von der Hauptabteilung der Leutnant v. Haefeler mit 30 Gewehren 
und einem Gebirgsgeihüg auf Aiais an den Fiſchfluß entjandt worden. 

Das Zuſammenwirken der beiden Abteilungen war jehr jhwierig, da das Gelände 
einen anderen Berfehr als dur Yichtfernipredher ausihloß. Jede Erkundung des vom 
Feinde bejetsten einzigen Weges durch das Gebirge in das Fiihflußtal war unmöglich. 
Ein folder Auftrag bätte den fiheren Tod der Patrouillen bedeutet. Die Ausfagen eines 
Eingeborenen, der zweimal mit einem Brief zu Cornelius geihidt worden war, 
bildeten die einzigen Grundlagen für die Anordnungen zum Angriff; feine Mitteilungen 
jollten ſich jedoch jpäter als falſch erweiſen. 

Die Abteilung Gräſer erreichte die Trothaſchlucht, die nah Angabe eines Ein- 
geborenen nur drei Stunden von Nanibes entfernt fein jollte, erſt nah elfftündigem, 
anftrengendem Marie. Sie fand die Schlucht vom Feinde geräumt, jeine noch ganz 
friihen Spuren führten am Fiſchfluß abwärts. Bon der Abteilung Pichler fehlte jede 
Nachricht; alle Verſuche, mit ihr in Verbindung zu treten, waren vergeblih. Allen 
Berechnungen zufolge hätte fie längſt ſchon eingetroffen fein müffen. Die Ungewißheit 
über ihren Berbleib bedrüdte den deutjhen Führer ſchwer. War fie noh im 
Auhabtale oder dem fliehenden Feinde bereits auf den Ferien? Keine Spur, kein 
Gefehtslärm gab Antwort auf diefe Fragen. Sid aufs Geratewohl von dem ver: 
abredeten Vereinigungspunkt zu entfernen, hielt Major Gräſer für um fo bedentlicher, als 
der etwa eingejhlagene Weg ebenjogut von der gefuchten Abteilung ab wie zu ihr hin— 
führen und deren unter Umſtänden dringend notwendige Unterftügung vereiteln 
fonnte. 

So verging Stunde auf Stunde peinvoller Ungewißbeit und ungeduldigen 
Wartens! GEndlih um 8° abends ging eine Meldung des Oberleutnants v. Nojenthal 
ein, die über die Ereigniſſe des Tages Klarheit bradte. 

Hauptmann Pichler hatte bereits am 26. uni den Vormarſch im Auchabtale 
angetreten. Als er fih gegen Abend Kochas näherte, meldete ihm der Yeutnant 
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v. Bönninghaufen, der mit feiner Patrouille die Verbindung mit der Abteilung Daefeler 
aufzunehmen verſucht hatte, daß die feindliche Werft bereits von Kochas abgezogen jei 
und nunmehr 2 km füdlid Keidorus ftehe. Hauptmann Pichler beihloß, den Feind 
no in der Naht anzugreifen; er brach am 27. um 3° morgens auf und erreichte 
um 6% vormittags bei Keidorus den Fiſchfluß. Während die erjte Etappen: 


Skizze des Gefechts bei Keidorus am 27. Juni 1905, 
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fompagnie ausgeſchwärmt im Revier vorrückte, marſchierte die 9. Kompagnie an den 
Hängen des öftlihen Höhenzuges entlang. Nachdem man in diejer Gliederung etwa 
eine halbe Stunde marſchiert war und eben eine der erwähnten durch Biequngen 
des Flußlaufes gebildeten Talerweiterungen durchſchritt, ſah man plöglih nahe vor 
fih die Lagerfeuer der Hottentotten rauhen. Die Hoffnung, den Feind wieder wie 
bei Gaos überrumpeln zu können, ließ alle Herzen höher jchlagen. Aber auch Cornelius 
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hatte jene Yehre nicht vergeffen, er war auf der Hut und zum Empfange der Deutſchen 
wohl vorbereitet. 

„Plötzlich,“ fo ſchreibt einer der am Gefecht beteiligten Offiziere, „ertönten vom linfen Hauptmann 
Höhenrand jharfe Kommandos in Hottentottenjprache und wir wurden mit einem Hagel Puäler fühl. 
von Geſchoſſen aus überhöhenden, völlig unfihtbaren Stellungen überjhüttet. Die 
9. Kompagnie hatte qute Dedung unter den Klippen, während die 1. Etappenfompagnie im 
fahlen Flußtal derart zugededt wurde, daß an eine Erwiderung des Feuers zunächſt nicht 
zu denken war. Während der linfe Flügel der Kompagnie fih nah links an die 
Klippen zog, gelang es der Mitte und dem redten Flügel nur mühſam, den Schug 
der Büſche am Flußufer zu gewinnen. Gleich bei den erjten Schüffen wurde Haupt- 
mann Bihler, der ſich zwifchen beiden Kompagnien befand, ins Bein getroffen. Er 
rief nah dem Arzt. Als Affiitenzarzt Dr. Horn hinzukam, erhielt Hauptmann Pichler 
den zweiten Schuß in den Kopf. Er lebte aber noch und ermahnte einen von vier 
Schüſſen getroffenen, laut jammernden Reiter, fih als Soldat zu benehmen.“ Kurz 
darauf verjhied er. Der zu feiner Hilfe herbeigeeilte Affiitenzarzt Dr. Horn erhielt 
unmittelbar darauf einen Kopfſchuß, der ihn jofort tötete. 

Trotz des Verluſtes ihres Führers blieb indeffen die Abteilung im Vorgehen, Der Kampf 
mehrere Stellungen wurden mit dem Bajonett genommen, aber die Berlufte mehrten * * 
ſich, der Führer der 9. Kompagnie, Oberleutnant v. Roſenthal, wurde gleichfalls ver: ge 
wundet und mußte das Kommando an Oberleutnant Dannert abgeben. Diefer ſah fih mittags. 
vor eine Schwierige Lage geftellt: daß die ſchwache Abteilung allein einen durchſchlagenden 
Erfolg nicht erringen konnte, war mit Beſtimmtheit vorauszufehen; die Überlegenheit 
des Feindes war zu groß und das Gelände wurde für den Angreifer, je weiter er 
vordrang, um jo ungünftiger. Immer mehr dehnten die Hottentotten ihre Flügel aus 
und über fur; oder lang mußte die deutiche Abteilung völlig eingefreift fein. Die 
einzige Möglichkeit, den Kampf fiegreic zu beenden, berubte auf dem Eingreifen der 
Abteilung des Majors Gräjer. Allein ihon war es Mittag geworden, ohne daß 
irgend ein Anzeichen von dem Herannahen der jo dringend nötigen Unterftügung fich 
bemerkbar gemacht hätte, Oberleutnant Dannert mußte die Hoffnung auf ihr recht: 
zeitiges Eingreifen aufgeben. Jetzt konnte die Abteilung nod in guter Haltung das 
Gefeht abbrehen. Ein längeres Ausharren in der augenblidliben Stellung fonnte 
fie bei der Überlegenheit des Gegners in eine jehr gefahrvolle Lage bringen. Unter 
diefen Umftänden entihloß fih Oberleutnant Dannert, kurz nah Mittag den Befehl 
zum Abbrechen des Kampfes zu geben. 

Die Züge Peter (1. Etappentompagnie) und Bönningbaujen (9. Kompagnie) bradten 
die Verwundeten zurüd und nahmen dann eine Aufnabmeftellung am weſtlichen Fiſch— 
flußufer bei Keidorus, Oberleutnant Dannert jelbit hielt unterdefien nod mit dem Reit 
der 1. Gtappenfompagnie das Buſchwerk am Revier, Yeutnant v. Gersdorff mit der 
Nahipige die Höhen am öftliben Ufer bejegt. Dann zogen aud fie ſich zurüd, 
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nahmen aber nohmals hart jüdlih Keidorus Stellung, um den legten VBerwundeten- 
transport zu deden. Hierbei fam Yeutnant v. Gersdorff der feindlichen Überlegenheit 
gegenüber in eine jehr bedrängte Lage. Dod machten Teile der 9. Kompagnie und der 
1. Gtappentompagnie, die die Bedrängnis ihrer Kameraden bemerften, nochmals einen 
Borftoß und ermöglidten dadurd dem Yeutnant v. Gersdorff den Abzug. Gegen 
4°° nachmittags waren die Truppen in der Stellung des Yeutnants v. Bönninghaufen etwa 
1 km weitlid des Fiichfluffes vereinigt. Es war Oberleutnant Dannert gelungen, alle 
Berwundeten fowie die Gewehre und Patronen der Gefallenen mitzunehmen. 
Vier Mann unter dem Oberveterinär Galfe, die beim Nüdzuge abgeichnitten 


Abbildung 17. 











Lager der Abteilung Gräser im Fischllusstal. 


worden waren, bielten fih den ganzen Reſt des Tages über auf einer Kuppe und 
ihlugen ih in der Naht zu der Abteilung durch. 

Major Gräſer war nah Empfang der Meldung des Oberleutnants v. Roſenthal 
noch in der Naht zur Vereinigung mit der Abteilung Dannert aufgebrochen. Er erreichte 
ihr Yager wejtlid Keidorus am Vormittage des 28, Juni umd beſchloß, nod am jelben 
Tage nah furzer Raft den Angriff auf Cornelius mit allen Truppen zu erneuern, 
ein Beweis fir die gute Haltung und ungebrochene Angriffsiuft auch der 
tags zuvor in ſchwerem Kampfe gewejenen Abteilung des Oberleutnants Dannert. 
Um 3% nahmittags wurde der Marih nad dem Fiſchflußtale angetreten. Der 
Weg führte durd eine 100 m breite, von hohen Felswänden eingefaßte Schlucht. 
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Nahe dem Fluß war diefem Engpaß nod ein fteiler, 150 m hober Bergrüden vor- 
gelagert. Als die Spike fih diefem gefährlihen Puntt auf etwa 100 m genäbert 
hatte, krachten von vorne, von rechts und lints Schüffe Major Gräjer zog fofort 
die 9. Kompagnie, die die Avantgarde gebildet hatte, nad rechts aus der Schlucht 
auf den Rand und entwidelte fie dort. Die Artillerie fuhr auf, wo fie fih gerade 
befand, von der nur zwei Züge ftarten 10. Kompagnie*) wurde ein Zug nad links 


Skizze des Gefechis bei Keidorus am 28. Juni 1905. 
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auf die Höhe hinaufgefhoben. Durch das Artilleriefeuer wirkfam unterjtügt, fonnte 
die Infanterie jhen um 4° nahmittags die feindliben Schanzen mit ftürmender 
Hand nehmen. Der Feind ging über das Flußbett und dann auf dem öftlichen 
Ufer auf Aiais zurüd, bis zum Gintritt der Dumfelbeit verfolgt von Teilen der 
9. Kompagnie unter Yeutnant v. Gersdorff, während Major Gräſer mit der übrigen 


* Die Refte der 1. Etappenfompagnie ohne Abteilung Medding waren mit diefer Kompagnie 
vereinigt worden. 
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Abteilung im Fiſchflußtale felbit folgte. Er vereinigte fich halbwegs Aiais gegen 
8% abends mit der Abteilung Haejeler, 
Leutnant v. Haejeler war am 26. Yuni in Aiais angelangt und am 27. am 


v. Haefeler bei Jiſchfluß aufwärts vorgegangen, um die Verbindung mit der Abteilung Pichler auf- 


26.128. Juni. 


Eomelius 
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MWeften, 


Major Gräjer 


zunehmen. Er jtieß nah anderthalbftündigem Marich auf eine Hottentottenabteilung, 
die anfheinend im Marſch nah Süden begriffen war, und nahm fie unter Feuer. 
Bald darauf wurde er vom Fiſchfluß aus und von den Seitenhängen heftig beichofien, 
bielt fi jedoh in feiner Stellung, die den Fluß völlig abjperrte, bis zum Eintritt 
der Dunkelheit und ging dann nad) Aiais zurüd. Am 28. morgens wurde er bier 
angegriffen, wobei ein Neiter ſchwer verwundet wurde. Nach halbſtündigem Feuergefecht 
gingen die Hottentotten indes zurüd, Als Yeutnant v. Daejeler nadhmittags den 
Kanonendonner des Gefechts bei Keidorus hörte, ging er erneut vor, konnte aber nur 
eine im Revier liegende Werft beſchießen. Bald darauf ſtieß die Hauptabteilung 
zu ihm. 

Die deutihen Berlufte betrugen am 27. und 28. Juni insgefamt zwei Offiziere 
und drei Dann tot, ein Offizier und zehn Mann verwundet.*) 

Durh die Anweſenheit der Abteilung Haejeler im Fiſchflußtale war den 
Gorneliusleuten der Rückweg verlegt worden und fie in eine jehr ſchwierige Page ge: 
bradt. „Ich war jehr im Drud,“ berichtet Cornelius, „meine Vorhut und Nachhut 
waren jhon mit dem Feinde im Kampfe; ih wid nun aus dem Fiſchfluß nach Weiten 
aus, in einen Seitenfluß hinein und in einem großen Bogen kamen wir wieder in 
den Fiſchfluß.“ Bei diefer Flucht verloren die Hottentotten nad dem eigenen Ein- 
gejtändnis des Cornelius jehr viel Vich; faft die ganze Beute von Kanibes**) wurde 
ihnen wieder abgejagt. 

Major Gräſer mußte am 29. Juni wegen völliger Erihöpfung der Truppen 
Halt mahen und benugte diefen Tag, um durch Patrouillen die Fühlung mit dem 
Feinde, die durch deſſen Ausdiegen nad Weſten verloren gegangen war, wieder aufzu- 
nchmen. Es gelang dem Leutnant v. Gersporff feitzuftellen, daß der Feind weſtlich 
ausgebogen war, jih dann in einem Seitenrevier des Fiichfluffes gefammelt und 
wieder nah dem Hauptflußbett gewandt hatte. 


Am 30. Juni nahm Major Gräfer die Verfolgung Fiſchfluß abwärts wieder 


deingt weiter auf und erreichte an diefem Tage Aiais. ALS die Abteilung am folgenden Tage den 


am Fiſchfluß 
abwärts vor, 


Marſch fortjette, erhielt die Spike wenige 100 m ſüdlich vom Yager Feuer. Die 


Gefecht an der Hottentotten hatten wieder die jümtlihen das Flußtal beherrihenden Felſen bejest. 
Gersporfihöhe Die Abteilung entwidelte fih ſchnell, doch bereits nach furzem Gefecht, in dem auf 


3. Juli, 


deutiher Seite zwei Neiter fielen, gelang es, den feindlihen Widerftand zu breden; 
die Jagd ging am Fiſchfluß abwärts von neuem los, 








*) Anlage 2. ** Seite 346. 
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Am 2. Juli wurde durch einen eingeborenen Soldaten, den Cornelius wieder 
batte laufen lafjen, in Erfahrung gebradt, daß die Cornelius: und Morris: 
leute und die Warmbader Bondelzwarts im Flußtal unweit der SKonkipmündung 
in verfhanzter Stellung vereinigt ftänden. Tatjählih wurden beim Vormarſch 
am 3. Juli an der bezeichneten Stelle, einer etwa 700 m langen und 400 m 
breiten Erweiterung des Flußbettes, auf den umgebenden Höhen Heine, ſelbſt mit 
dem Glaje faum erkennbare Steinfhanzen entdedt. Die Abteilung Gräjer war 
jedoch vorfihtig von Abſchnitt zu Abſchnitt vorgegangen, jo da der wohl auch hier 


Abbildung 18. 





Das Fischflusstal bei Hiais. 


geplante Feuerüberfall mißlang. Erjt als die 10, Kompagnie im Revier vorgejandt 
wurde, brach das Feuer von vorn und von beiden Seiten los. Major Gräfer war 
bierauf gefaßt und entwidelte jeine übrigen Truppen zu beiden Seiten des Reviers, 
wo es ihnen im weiteren Verlauf des Angriffs gelang, den Feind, der unter dem 
Eindrud des Artilferiefeuers ſchlecht ſchoß, zu umfaſſen. Nach zweiftündigem Kampfe 
nahm die 9. Kompagnie die Höhen am rechten Ufer, worauf die Hottentotten auch 
den übrigen Teil der Stellung ohne weiteren Widerjtand räumten, verfolgt von dem 
Feuer der Artillerie und von der nadhdrängenden Infanterie. Einen bejonderen 
Anteil an diefem Erfolge der Deutſchen hatte das entjchlofjene Vorgehen des Yeut- 
nants v. Gersdorff, der mit einem Zuge der 9. Kompagnie eine fat umerfteigbare 
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Höhe an der weitlihen Talwand erflomm und damit das Gefecht entſchied. „Die 
deutſche Truppe hatte mich ſchon jo umſtellt,“ berichtet Cornelius über diejes Gefecht, 
„daß id gar nicht mehr wußte, wie id mich retten folltee Die Truppe hat fih aber 
wohl von den Kanonen nicht trennen wollen, daher fam fie nur langjam vorwärts, 
und ic konnte mid retten. Der Weg ift dort furdtbar fteil und es iſt ein wahres 
Wunder, dab die Deutſchen die Kanonen überhaupt jo weit mitbelommen haben.“ 


Skizze des Gefechts bei der Gersdorff-Höhe am 3. Juli 1905. 
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Dieſes Lob, das der Feind hier der deutſchen Artillerie zollt, gebührt vor allem 
ihrem energiſchen Führer, Leutnant Bender. Dieſer hatte ſein dem Major Gräſer 
gegebenes Verſprechen, „der Abteilung mit den Geſchützen überallhin zu folgen“, 
glänzend wahr gemacht. Zugleich war dieſe Leiſtung der Artillerie ein hervorragender 
PBeweis für die Güte des Materials. 

Am 3. Juli entjtand bei der Verfolgung ein unliebjamer Aufenthalt, indem durch 
ein unmwegjames Didicht, das die Talfohle bededte, für die Gejhüge ein Weg gebahnt 
werden mußte. Da es nicht angängig war, die Geſchütze allein zurüdzulaffen, und es 
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leiht verbhängnisvoll werden fonnte, wenn ein Teil der Truppe allein dem Feinde 
in der Felsihluht nahdrängte, erlitt die ganze Abteilung einen Aufenthalt von 
etwa einer Stunde, Die Bermutung des Cornelius war mithin ganz zutreffend. 
Am Abend mußten die verfolgenden deutſchen Reiter nohmals mit aufgepflanzten 
Seitengewehr einen vom Feinde bejegten Felſen ſtürmen. Erſt um 7° abends wurde 
die äußerst bejhwerlihe Berfolgung, die Roß und Reiter völlig erſchöpft hatte, ab: 
gebrochen. Auf deutiher Seite war nur ein Unteroffizier*) leicht verwundet worden, 
während man vom Gegner an einer einzigen Stelle jehs Yeichen fand. Um die 


Abbildung 19. 


ur — 8 

* — 

SE 
* « 





Das Fischflussbett. 


Verluſte des Feindes genauer feſtzuſtellen, hätte man ſeine geräumten Stellungen 
erklettern und abſuchen müſſen. Dies verboten aber die Kräfte der erſchöpften Leute. 


Trotz der immerfort wachſenden Schwierigkeiten ſetzte Major Gräſer die Verfolgung Die Deutſchen 
bis zum 6. Juli ohne Unterbrechung, erſt im Fiſchflußtale, dann den Spuren des dringen bis 


Feindes folgend, durch die Haeſelerſchlucht fort. Am 6. Juli erreichten Leutnant 
v. Hiller im Fiſchflußtal, Leutnant Degenkolb durch die Haeſelerſchlucht den Oranje, 
ſie fonnten aber nur feſtſtellen, daß Cornelius den Grenzfluß ſchon vor ihnen erreicht 
hatte und wahrſcheinlich nach Oſten weitergezogen war. Er war mit ſeinen Orlog— 
leuten vom Fiſchfluß auf Außenkehr abgebogen. 

Da eine Verfolgung der Hottentotten am Oranje entlang, wo fie jederzeit ohne 
weiteres auf englifches Gebiet übertreten konnten, feine Ausfiht auf Erfolg bot, und 
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zudem die Verpflegung von dem 100 km entfernten Magazin Kanibes bei den 
ihwierigen Wegen nicht länger fihergeftellt werden konnte, entſchloß ih Major 
Gräjer, die Operationen abzubrehen und feine Truppen nad Aiais zurüdzuführen. 
Er behielt die Fiſchflußmündung durh 20 Mann und ein Majhinengewehr unter 
Leutnant v. Hiller, die Haejelerfchluht und die Kontipmündung mit ſchwächeren Ab- 
teilungen bejegt und traf mit den übrigen Truppen am 12. Juli in Aiais ein, 
wo er fih mit der zur Verftärkung der Fiihflußtruppen beftimmten Erſatzkom— 


Abbildung 20. 





Aut einsamer Patrouille am Oranje, 


pagnie 3a vereinigte. Die 10. Kompagnie wurde nah Kanibes zum Schuß des 
dortigen Magazins verlegt. 
Damit hatten die Filhflußoperationen ihr Ende erreiht. Sie zeigen die Zäbig- 


der Fiſchfluß⸗ keit und Tatkraft der deutſchen Führung, die von einer opferwilligen Truppe auf das 


operation, 


bingebendfte unterftügt wurde, in glänzendem Lichte. Die außerordentlih jchwierigen 
Märſche über Felſen und Steingerölf, bei denen der viel gewundene, mit Wafjer 
gefüllte Fluß immer wieder gefreuzt werden mußte, hatten faſt ganz zu Fuß aus: 
geführt werden müſſen und ungewöhnlide Anforderungen an die Mannjdaften 
geftellt. Da die deutſche Abteilung mithin nicht jchneller als der Feind marjdieren 
fonnte, war von einem Überholen und Berlegen des Rückweges, worauf jede wirkſame 
Verfolgung beruht, nicht die Nede. Nur wenn der Feind es für gut fand, Wider: 
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ftand zu leiften, fam es überhaupt zum Kampfe. An diefem Übeljtand krankte, nad 
Anfiht des Majors Gräfer, die ganze Filhflugunternehmung. Die in diefen Tagen 
zurücgelegten Entfernungen geben, in Zablen ausgedrüdt, nicht annähernd ein richtiges 
Bild von den Yeiftungen der Truppe, wenn man nicht gleichzeitig fih die großen 
Schwierigkeiten vergegenwärtigt, die die Natur des Yandes bietet. Im Fiſchflußtal 
bedeutete eine Meile oft ſchon eine ſchwere ZTagesleiftung. 

Wenn auch den braven Reitern der leßte entjcheidende Erfolg gegen ben 
vielgewandten Feind nicht bejhieden war, jo haben die SHottentotten doch nad) 
dem Gejtändnis des Cornelius durch die rüdfihtslos durdgeführte, ununterbrochene 
Verfolgung außerordentlih gelitten. Ihre Widerftandstraft war durch die Ber: 
nichtung ihres bei dem ſchnellen Rückzuge zu Grunde gerichteten Viehbeſitzes, dur 
die Gefechtsverlufte, duch Mangel und Anſtrengung jo geſchwächt, dab das Ergebnis 
der Berfolgung immerhin als der Anfang vom Ende der Sade des Cornelius 
angejehen werden fonnte. 

Major Gräfer, der jet die 9. Kompagnie und die "/s 1. Batterie nah Feet: 
mannshoop abgeben mußte, ſchob Mitte Juli die Kompagnie 3a an den Kameldorn— 
fluß vor, um dieſes Revier für dem Feind zu fperren und für einen neueinzuleitenden 
Vorſtoß an den Oranje Waffer zu erſchließen. Seine Abteilungen wiefen Verſuche 
vereinzelter Hottentotten, wieder in das Fiſchflußtal einzubringen, erfolgreih ab. Am 
17. Juli fiel jedoch eine Karre der Maſchinengewehr-Abteilung zwiſchen Kanibeam und 
Saibes einer jolhen herumſchweifenden Hottentottenbande in die Hände, wober vier 
Meiter den Tod fanden.*) Den tatfräftigen Führer, Major Gräfer, hatten bie 
übermäßigen körperlichen und jeelifhen Anjtrengungen, die in diefen Tagen höchſter 
Anipannung für den Truppenführer, auf deijen Schultern die ganze Yaft der Ber: 
antwortung geruht hatte, doppelt groß waren, auf das Krankenlager geworfen. 

An jeiner Stelle übernahm das Kommando der zwiſchen dem Fiſchfluß und Major Traeger 
Warmbad ftehenden Truppen am 18. Juli Major Traeger. — 

Mit welch rückſichtsloſer Energie die Abteilung Gräſer die Verfolgung des gommando. 
Cornelius durKgeführt hatte, bringt der Bericht des Majors Traeger über den Zus 18. Juli. 
ftand, in dem er die Abteilung vorjand, jehr bezeichnend zum Ausdrud, „Dieje 
war,“ jo jhreibt er, „für größere Unternehmungen damals nidıt mehr verwendungs- 
fähig. Eine große Anzahl der Mannjhaften war herzkrank und dringend fhonungs- 
bedürftig. Es fehlte faft völlig jede Art von Schubzeug, Nöde und Hofen waren 
zerriffen, die beiden Geſchütze kaum nod kriegsbrauchbar, Pferde und Maultiere völlig 
beruntergelommen.“ 

Major Zraeger hatte urſprünglich die Abficht, nad Eintreffen der für feine 
Abteilung beftimmten Ergänzungsmannjhaften einen Vorjtoß in die Oranjeberge zu 
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unternehmen. Als jedoeh die Nachricht einging, daß die Oranjeberge zwijchen der 
Fiſchflußmündung und Marinfadrift vom Feinde frei ſeien, und diejer feine Werften 
ohne Kriegsleunte auf englijches Gebiet abgefhoben habe, gab er diefen Plan auf, um 
die Spuren des Cornelius aufzuſuchen. Diejer hatte fi, wie bereits erwähnt, mit 
der Mehrzahl feiner Orlogleute in der zweiten Hälfte des Juli weiter nah Oſten 
gewandt und gegen Ende des Monats den Weg Warmbad— Ramansdrift erreidt. 
Hier gelang ihm am 25. Juli zwiſchen Ramansdrift und Sandfontein ein Überjali 
auf eine deutſche Wagenfolonne, wobei der zufällig binzulommende, auf einem 
Befihtigungsritt befindlihe Generaloberarzt Dr. Sedlmayer fiel. 

Auf die Nahriht von dem Erſcheinen zahlreiher Hottentotten am Wege Warm— 
bad— Ramansdrift beſchloß Major Traeger unverzüglich über Gaibes Haid — Warmbad 
zur Siderung diefer wichtigen Berbindung mit der SKapfolonie abzurüden. Mitte 
Auguft traf die Abteilung — 10. Kompagnie, Erjag-Kompagnie 3a, 1. Etappen 
Kompagnie, eine Abteilung der Etappe Warmbad unter Oberleutnant v. Stodi, 
?/s 2. Majhinengewehr-Abteilung, "/s 9. Batterie, im ganzen 19 Offiziere, 138 Mann — 
in der Gegend von Sandfontein ein. 

Gornelius hatte indefien auf die Nahriht von dem Anmarſch der deutſchen 
Abteilung Warmbad im weiten Bogen weftlih umgangen und ſich nordwärts gewandt. 
Eine Patrouille unter Oberleutnant Frhr. v. Gaisberg, die am 14. Auguft von 
Sandfontein aus in weſtlicher Nichtung auftlärte, traf jedoh am 16. weitlih Gaobis 
in unüberſichtlichem Slippengelände auf eine etwa 60 Köpfe ftarfe Hottentottenbande, 
die anjheinend aus zurüdgebliebenen Bondels bejtand und Zulauf aus der Kapfolonie 
erhalten hatten. Auf die Meldung biervon brab Major Traeger am 18. Auguft 
abends von Sandfontein in ſüdweſtlicher Richtung auf, um den Feind anzugreifen. Am 
19. ftieß er nah anstrengenden Marie durd) das aus Klippen, Felsluppen und tiefen, 
engen Schluchten bejtehende Oranjebergland nahe bei der Wajjerftelle Kawigaus auf 
den Feind. Diefer hatte eine halbfreisförmige Feljenftellung in loſen, unzuſammen— 
hängenden Gruppen bejegt. Es entipann fih ein beftiges bis in die Dunfelbeit 
währendes Feuergefeht, in dem die Kompagnie 3a und die Abteilung Stodi einige 
Vorteile über den Feind errangen. Diejer räumte in der Naht feine Stellung und 
verihwand in füdliher Richtung. Am folgenden Tage ging Major Traeger wegen 
der Unmöglichkeit in der Nähe feines Yagers Waffer zu finden, nah Gaobis zurüd, 
da die Truppen bereits feit anderthalb Tagen ohne friihes Wafjer waren. Die 
Abteilung hatte im Kampfe einen Toten und fieben Verwundete verloren.*) 

Inzwiſchen hatte Oberftleutnant van Semmern, der neu ernannte Kommandeur 
des 2. Feld-Regiments, Mitte Auguft den Oberbefehl im ganzen Südbezirfe über- 
nommen. Gr befahl nunmehr dem Majer Traeger, fih auf die Dedung der 
Etappenftraße Ramansdrift — Warmbad zu beichränten. 

Anlage 2. 
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Inzwiſchen war es Cornelius, deſſen Beweglichkeit durch die Entſendung ſeiner 
Werften in die Kapkolonie erheblich zugenommen hatte, nach mehreren glücklichen 
Überfällen auf deutſche Poſten und Transporte, mit ſeinen Orlogleuten gelungen, 
weſtlich an Kalkfontein vorbei in die Großen Karrasberge zu entlommen, wo er 
ſich Anfang September mit Morenga vereinigte. Nach wenigen Wochen ſollte er 
ſich jedoch von dieſem wieder trennen, um ſeiner alten Heimat, dem Bethanierlande, 
von neuem zuzuſtreben. 


7. Die Kämpfe gegen Morenga bis zum September 1905. 

Wohin Morenga mit feinen Banden nad der Niederlage in den Karrasbergen Morenga nad 
Mitte März entfommen war, darüber herrſchte bei den Deutſchen zunächſt völlige der Niederlage 
Ungewißheit. Anfänglih glaubte man, daß fie, zerjprengt wie fie durd den Ausgang Ser 
des Kampfes bei Narudas waren, nah allen Richtungen fi zeritreut hätten. Allein 1906. 
ihon die Überfälle auf die Kolonne Kamptz am 18. und 21. März hatten diefe An: 
nahme als irrig erwiejen. Wie fih fpäter durch Gefangenenausfagen herausjtellte, 
hatte der Tag von Narudas, dieje erjte unbeftreitbare Niederlage des Morenga, deffen 
Anfehen empfindlih geſchadet. Es herrſchte Uneinigfeit unter den Führern; Morenga 
ihob dem Morris die Schuld an der Niederlage zu, weil diefer die. Stellung bei 
Garup feiner Anfiht nah viel zu früh aufgegeben hätte.*) Die Folge diefer 
Streitigkeiten war, daß der ältere Morris — der jüngere war, wie erjt nachträglich 
befannt wurde, im Gefecht bei Aob gefallen — mit feinen Yeuten fih von Morenga 
wieder trennte und nah den Oranjebergen zog. Morengas Stellung, die für den 
Herero unter Hottentotten immer ſchwierig geweſen war, hatte durch alle dieſe 
Borgänge einen jchweren Stoß erlitten, zumal er durd die VBerwundung, die er 
bei Garis davongetragen hatte, zunächſt zur Untätigkeit verurteilt war. 

Die von Kapftadt kommenden Meldungen von einer Fluht Morengas auf 
engliihes Gebiet erwiefen ſich als falſch. Aller Wahrfcheinlichfeit nah bat er ic 
mit den bei ihm verbliebenen Anhängern in das ſchluchtenreiche, zahlreihe ſchwer 
auffindbare Berjtede bietende Gelände der nordöftlihen Ausläufer der Karrasberge **) 
geflüchtet. Auf jeden Fall hatten die deutichen Abteilungen zu diefer ‚Zeit jede zu— 
verläjfige Spur jeines Werbleibes verloren, jo daß fih ihnen kein greifbares Anz 
griffsziel bot. Lange follte die Ungewißheit jedoh nicht währen. 

Schon in den eriten Tagen des April traf in Keetmannshoop durch Leutnant 
v. Wejternhagen die Meldung ein, daß drei Stunden nördlich Narudas eine Bande 
von 150 bis 200 Hottentotten den füdlihen Rand der Kraikluft befegt halte. Der 
mit dem Befehl im Süden betraute Major v. Kamptz brach infolgedeffen am 
7. April mit der halben 2. Batterie von Keetmannshoop nad Wafferfall auf, um mit 
den rings um die Großen Karrasberge verteilten Abteilungen***) nochmals konzentriſch 





) Erſtes Heft Seite 177. **) Stijje 16. ***) Erſtes Heft Seite 186, 
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gegen die Hottentotten vorzugehen und die Südoftede des Schutzgebietes von allen 

Banden zu jäubern. 
Morenga Ehe er jedoch dieſe Abſicht verwirklichen konnte, waren die Hottentotten ſelbſt 
weder zum Angriff übergegangen und hatten am 7. die Pferdewache der bei Narudas ftehenden 
der Erfap: Erjaglompagnie 3a mit etwa 200 Mann überfallen. Hauptmann d’Arreft, der auf 
tompagnieda. den Gefehtslärm hin mit der Hälfte feiner Kompagnie (58 Gewehre), einem Geſchütz 
7. April. und zwei Mafchinengewehren herbeigeeilt war, hatte den Feind, der die bejegten 
Höhen mit äußerfter Zähigfeit hielt und wiederholt zum Gegenſtoß vorging, nad faft 


Abbildung 21. 





Blick auf Narudas. 


fiebenftündigem, jchwerem Kampfe zwar geichlagen, die Hottentotten waren aber 
schlieflich unter Mitnahme der Pferde nad Nordoften verihmwunden. Sie hatten ſechs 
Tote auf dem Gefehtsfelde gelafien, aber aud die Kompagnie, die ihren Angriff 
gegen den überlegenen Gegner immer wieder erneuert hatte, verlor fieben Tote und 
vier Vermwundete.*) 

Verband: Da Major v. Kamp, der fi inzwiſchen nach Narudas begeben hatte, in der augen— 

lungen mit hlicklichen Verteilung der Truppen auf weiten Naum zwijchen den Karrasbergen und 

Runge. der engliſchen Grenze feine Gewähr erblidte, jedem Angriff des Feindes mit überlegenen 
Kräften begegnen zu fünnen, ordnete er die Vereinigung aller Abteilungen in der 


*) Anlage 2. 
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Nähe von Narudas an, jo daß die Ofthänge des Gebirges nah Dawignab — Biffeport— 
Hafuur zu, insbefondere die Gebirgsausgänge, von allen Truppen entblößt wurden; 
nur die unter Hauptmann v. Koppy in Kalkfontein und Warmbad ftehenden Abteilungen 
wurden dort belafjfen. Durd) die notwendig werdenden Truppenverjhiebungen trat für 
die nächte Zeit ein Stillftand in den Operationen ein, der dazu bemutt wurde, mit 
Morenga Verhandlungen zum Zwed feiner Unterwerfung anzufnüpfen. 

Bereit? Anfang April hatte diefer durh den Pater Malinowsfi von der 
katholiſchen Miffionsjtation Heirahabıs, der fih für kurze Zeit im Yager der Hotten— 
totten aufhielt, feinen Wunſch Fundgegeben, mit den Deutihen in Verhandlungen 
zu treten. Mit deren Yeitung beauftragte Major v. Kamptz den Hauptmann v. Koppy, 
der durch feine genaue Kenntnis von Land und Leuten und durch feine Erfahrung 
hierfür bejonders geeignet war. 

Hauptmann v. Koppy glaubte einerjeitS als grundlegende Bedingung aller Unter: 
bandlungen die Abgabe jämtliher Waffen, der Munition und des geraubten Viehes 
jeitens der Hottentotten aufftellen zu müffen, anderjeits jollte den Aufftändifchen das 
eben zugefihert werden, jorwie das rechtmäßig in ihrem Befit befindliche Vieh, In 
dieſem Sinne telegrapbierte er noh von Warmbad aus an den das Hauptquartier 
vertretenden Major Gräfer in Keetmannshoop; dann begab er fih nah Narudas zu 
Major v. Kampk. Diefer hatte inzwifchen, unabhängig von Hauptmann v. Koppy über 
die Unterwerfungsbedingungen in demjelben Sinne wie Hauptmann v. Koppy an Major 
Gräſer heliograpbiert. Als Antwort erging feitens des Generals v. Trotha, dejfen Ent: 
iheidung Major Gräfer eingeholt hatte, die heliographiſche Weifung ein, die bedingungs— 
lofe Unterwerfung des Morenga unter alleiniger Zufiherung des Yebens zu verlangen. 

Unmittelbar darauf traf der Pater Malinowsfi aus dem Yager des Morenga bei 
Major v. Kamp ein. Er fei,fo berichtete er, von Morenga, der übrigens noch ernitlic an 
jeiner Verwundung am Unterleib litte, freundlich aufgenommen worden und fei der über. 
zeugung, daß die Unterwerfung der Bondelzwarts unter der Bedingung der Belaffung 
ihres eigenen noch vorhandenen Viehes erfolgen werde. Den Hottentotten ginge es 
offenbar jehr jchlecht, fie feien ziemlih abgeriffen, hätten allerdings noch hinreichend 
Vieh, aber faft gar feine anderen Lebensmittel, wie Reis, Mehl, Kaffee ufjw. Das 
Vieh gäbe infolge der langen, raſchen Märſche kaum noch Milh und ſei teilweife 
wundgelaufen. 

Wenn aub Hauptmann v. Koppy wegen der vom Hauptquartier verlangten 
Abgabe fämtlihen Viehes feitens der Aufftändiihen feine große Hoffnung für 
ein günftiges Ergebnis der Unterbandlungen hegte, jo begab er fih auf Veran 
laffung des Majors v. Kamptz doch in das Yager Morengas. 

„Asch begab mich“, jo jhilderte er ſelbſt jeine Erlebniffe, „am Morgen des 24. April 
1905, begleitet von Pater Malinowski, Unteroffizier Schüge und meinem ein: 
geborenen Diener Omar, ins Yager der Hottentotten, nahdem ein eingeborener 


Hauptmann 
v. Koppy bei 
Morenan. 
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Junge des Paters Malinowsli Morenga von unferem Kommen benahridtigt 
hatte. Meine Abſicht, bewaffnet zu Morenga zu gehen, batte ih auf Bitten 
Omars aufgegeben, wie es ſcheint, zu unſerem Glück, denn die SHottentotten 
baben Omar im Lager gejagt, daß fie uns erjchoffen hätten, wenn wir bewaffnet 
gefommen wären. Schon in erhebliher Entfernung vom Hottentottenlager wurden 
wir auf unjerem Witte zu Morenga von Hottentottenpatrouillen begleitet. Im Yager 
Morengas angelommen, fand ih die Angaben Malinowsfis über die Yage unferes 
Gegners vollauf beftätigt; im übrigen ftellte ich feft, daß die Hottentotten durchweg mit 
modernen Dinterladern bewaffnet waren und anjcheinend über reihlihe Munition 
verfügten. Wir hatten unfere Pferde außerhalb des Lagers ftehen laffen und waren 
auf einem ziemlih beihwerlihen Fußfteig immer an bejegten Schanzen vorbei 
ins Lager gefommen. Hier fam mir Morenga, dem infolge feiner Wunde das 
Gehen ſchwer wurde, entgegen geritten, während die Hottentotten bewaffnet uns 
ziemlich aufdringlih umftanden und teilweife um Tabak bettelten. ch fette mic 
bin, ohne die Hottentotten weiter zu beachten, und blieb auch abſichtlich figen, als 
Morenga, der die Aufdringliden fofort zurüdjagte, auf mich zufam. Erſt als er 
mich begrüßt hatte und ich merkte, daß ihm das Stehen fihtlih ſchwer wurde, er- 
laubte ih ihm, ſich ebenfalls zu fegen und gab ihm nun den Grund meines Kommens 
und die mir vom Hauptquartier vorgefhriebenen Bedingungen für jeine Unterwerfung 
befannt. Nachdem Morenga mich angehört hatte, erklärte er, er babe mic verjtanden, 
müffe aber, che er eine derartige wichtige Enticheidung treffe, zuerft mit jeinen Groß: 
leuten und dem Kapitän Dans Hendrid, dem Feldfhuhträger, beraten, der ſich feit der 
ihm durh Major v. Yengerfe beigebradten ſchweren Niederlage bei Morenga aufhielt. 
Er werde binnen 24 Stunden meinen ihm von Warmbad zugejdidten Boten in 
das Yager des Majors v. Kamptz mit der Nachricht über das Ergebnis der 
Beratung ſenden. 

Ich erklärte Morenga, daß er einjehen müſſe, da die Hottentotten auf die 
Dauer doch unterliegen müßten und daß längerer Widerftand ihre Yage nur ver: 
ihlimmern könne, worauf Morenga entgegnete, daß es ihm volltommen klar jei, daß die 
Hottentotten fhließlich bei dem Kampfe zu Grunde gehen mühten, daß die Entſcheidung 
über die Fortſetzung des Kampfes aber nicht allein bei ihm liege, da er nicht Kapitän 
der Bondels jei. Ich hatte den Eindrud, daß Morenga nicht mehr im Vollbefig feines 
Anjehens und der Macht über feine Yeute war. Niht nur der Umſtand, daß fein 
Kriegsruhm dur die GEreigniffe im März verblaßt und der Glaube der Hotten: 
totten, daß ihnen unter diefem ‚Führer alle Unternehmungen glüden mühten, er- 
ſchüttert war, jondern auch der körperlich leidende Zuftand des Morenga hatte feiner 
Stellung unter den Hottentotten geihadet. Es ift ja überhaupt ein einzig das 
jtehender Fall und beweift mehr als alle Erfolge die geiftige Überlegenheit Morengas 
über alle anderen eingeborenen Führer in dieſem Kolonialtriege, daß die Hotten— 


Die Kämpfe der deutfchen Truppen in Sübmeltafrifa. 363 


totten bei ihrem grenzenlojen Düntel gegenüber allen anderen Eingeborenen fi willig 
der Führung diefes Damarabaftards unterwarfen. Dieje Macht, die fonft nur bei 
dem angejtammten Kapitän denkbar ift, mußte erjchüttert werden in dem Augenblid, 
wo die Gefolgſchaft den unbedingten Glauben an den Glüdsftern des Führers verlor 
und wo die Siegeszuverfiht ins Wanken geriet. 

Ich hatte den Eindrud, da im Lager Morengas Hendrik April, der Führer des 
von alters ber in den Karrasbergen angejejfenen Teiles des Bondeljtammes, einen be— 
denklihen Einfluß gewonnen hatte. Da aber die Berlujte an Vieh bei Narudas im 
wejentlihen Morenga und jeine Yeute betroffen hatten, wogegen die Familie der Aprils 
noch über beträdhtlihe Bejtände verfügte, fo waren naturgemäß in Hendrid April 
und jeinem Anhange die Hauptgegner der bedingungslofen Unterwerfung zu ſuchen. 

Nah Beendigung der Verhandlungen begab ih mid in das Yager des Majors Die Berhand: 
v. Kamptz zurüd. Ich will es geftehen, daß es mir nicht ganz leicht wurde, wolf. [ungen werden 
fommen unbefangen dur die bewaffneten Hottentotten, an deren Unterwerfung ich —— 
nicht glauben konnte, hindurchzugehen und, ohne mich umzuſehen, im Schritt fort: abgebrochen. 
zureiten. So wenig ich an einen Treubruch Morengas glaubte, ſo ſehr lag doch die 
Gefahr nahe, daß gerade einer der Gegner der Unterwerfung auf den Gedanken 
kommen konnte, durch ein zufällig abgefeuertes Gewehr die Fortſetzung der Ver— 
handlungen unmöglich zu machen. Im Lager des Majors v. Kamptz traf am 
folgenden Tage mein Warmbader Bote ein und brachte die Nachricht, daß die 
Hottentotten nach mehrſtündiger erregter Beratung ihr Lager abgebrochen hätten und 
abgezogen ſeien, wohin, wiſſe er nicht anzugeben. Die Verhandlungen waren ſomit 
als geſcheitert anzuſehen und Major v. Kamptz beſchloß nunmehr unverzüglich 
anzugreifen.“ 

Er erteilte dem Hauptmann Winterfeldt, dem Chef der 9. Batterie, den Befehl, Major 
von Narudas und Nufois aus mit der 11. und 12. Kompagnie 2, Feldregiments, v. Kampk er 
zwei Zügen der 9. Gebirgsbatterie und einem Zuge Mafchinengewehre die Ver: ee 
folgung aufzunehmen, während die Abteilung Kleift (Erfagfompagnie 3a, da, 2, Bat: Gefecht bei 
terie, Y/ Mafchinengemwehr:Abteilung) fih über Garis auf Nururus in Marſch jegen Ganams. 
folfte. Bald nah Abgang dieſes Beſehls traf vom General v. Trotha heliographiſch 7% “Pe 
die Ermächtigung ein, unter den von Major v. Kamptz und Hauptmann v. Koppy 
anfänglih vorgefhlagenen Bedingungen — alſo der Überlaffung des eigenen noch 
vorhandenen Viehes an die Aufjtändiihen — die Verhandlungen mit Morenga 
abzufhliefen. Doch es war bereitS zu jpät, der Kampf war wieder aufgenommen. 

Noh in der Naht zum 26. war eine Patrouille unter den Leutnants von Scheven 
und v. Detten abgeritten, um den Feind aufzufuhen, über deſſen Berbleib wider: 
ſprechende Nahrichten einliefen. Schon um 10° morgens traf Peutnant von Scheven 
wieder ein mit der Meldung, daß fih ein Hottentottenlager etwa 15 km öftlid der 
Pavianspforte befinde. Leutnant v. Detten war zur weiteren Aufklärung mit 
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29 Mann am Feinde verblieben. hr pflichttreues Verhalten jollte die Patrouilfe 
in eine fehr gefahrvolle Yage bringen. Sie wurde am jelben Tage bei Ganams von 
großer feindliher Überlegenheit angegriffen und völlig eingefreift. Trotz heftigen 
Kreuzfeuers, ſchwerer Berlufte und mangelnder Munition bielt die kleine Schar 
während des ganzen Tages in ihrer ſchwierigen Lage tapfer aus. Zum Glück konnten 
ſich einige Reiter mitten durch den Feind durhichleihen und den Hauptmann Winterfeldt 
gegen 3° nahmittags benahrichtigen, worauf diejer jofort zur Unterftügung der be- 
drängten Kameraden mit der nunmehr verfammelten Abteilung herbeieilte. Als er ſich 


Abbildung 22. 





Landschaft aus den Karrasbergen. (Gegend östlich Narudas.) 


in der Frühe des 27. dem Gefehtsjeld näherte, ließ der Feind von der eingejhloffenen 
Patrouille Detten ab. Bei der Verfolgung des abziehenden Feindes gelang es dem 
Hauptmann Winterfeldt, diejen noh einmal zum Kampfe zu ftellen; nah kurzem 
Widerftand flohen die Hottentotten indejjen unter Preisgabe ihres Yagers teils in 
öftliher, teils in nordweſtlicher Richtung auf Kofis (Weit), Während die Schüten 
unter Hauptmann v. Erdert ihnen in dem von Schluhten und Wafjerläufen durd- 
zogenen und mit Felsblöcken bededten Gelände unmittelbar nahdrängten, wollte 
Hauptmann Winterfeldt, mit den Gejhügen und Mafhinengewehren vorauseilend, 
fih dem auf Kofis ausmweihenden Feinde vorlegen. Gr gelangte nah Gokagaus, 
ohne etwas vom Gegner zu finden, Hauptmann v. Erdert dagegen ftieß bei der Ver: 
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folgung auf fehr überlegenen Feind, der offenbar Verſtärkungen erhalten hatte. Ohne 
die Unterftügung dur die Geſchütze wollte er fi unter diefen Umftänden nicht auf 
einen neuen wenig ausfihtsreihen Kampf einlafjen, fondern führte feine Abteilung, 
von überlegenen feindlihen Scharen des öfteren umkreiſt, ſtaffelweiſe zurüd und ver- 
einigte fih am Abend bei Gogagaus wieder mit dem Hauptmann Winterfeldt. Der 
Kampf hatte die Deutſchen an den beiden Tagen jehs Tote und zwölf Verwundete*) 
getoftet, während die Eingeborenen neun Tote, darunter Hendrif April, auf dem 
Plate gelafjen hatten. 

Die Märſche in den unmwegjamen Bergen hatten von der Truppe wiederum 
große Anftrengungen verlangt. Ihre Beweglichfeit litt in diefer Zeit befonders unter 
dem.jehr jhabhaft gewordenen Schuhwerk, für das bei der geringen Yeiftungsfähigfeit 
des Baimeges Erjag nicht ſchnell genug beichafft werden fonnte Die Mannfhaften 
trugen zum Teil eine jelbit gefertigte Fußbekleidung. 

Trotz diejer Schwierigkeiten nahm Major v. Kamptz, nad Vereinigung der 
Abteilung Kleift mit der Abteilung Winterfeldt, bereits am 28. die Verfolgung über 
Narubis nad) dem Back-Revier wieder auf. Hierbei zeigte es fi jedod, daß ber 
Feind fih in alfe Richtungen zerjtreut hatte. Außer einem gelungenen Überfall auf 
eine Kleine Hottentottenabteilung bei Das war das Ergebnis der weiteren Berfolgung 
die Erbeutung zahlreihen Viehs, das der Feind auf der Flucht zurücgelaffen hatte. 

Hauptmann Winterfeldt wurde nunmehr mit der 11. Kompagnie 2. Feld⸗ 
regiments und "/s 9. Batterie nad) Dawignab entjandt zum Schuge der hier und in 
Ukamas neuangelegten Magazine, der Reſt der Abteilung Kamptz rüdte wieder nad 
Narudas⸗-Süd. 

Für die nächſte Zeit verſchwanden die Hottentotten, deren Führung zu dieſer Zeit Morenga ver— 
Morenga perfönlid wieder übernommen zu haben fheint, völlig in den Bergſchluchten ſcwindet. 
öftlih der Großen Karrasberge. Das Hauptquartier wies infolgedeffen den Major — 
v. Kamptz an, das ganze Grenzgebiet ſüdlich Haſuur zu ſäubern, und ſetzte zu das Grenz: 
dieſem Zwecke auch die 8. Kompagnie 2. Feldregiments von Koes nah Haſuur gebiet. 
in Marſch. 

Erſt Anfang Mai gewann man wieder die Fühlung mit dem Feinde. Auf die 
Nachricht, daß Morenga ſeinen ganzen Anhang bei Kouchanas wieder zuſammen— 
gezogen habe, zog Major v. Kamptz Mitte Mai die 12. Kompagnie 2, Feldregiments, 
die Erſatzlompagnien 3a und 4a fowie fünf Gejhüge und drei Maichinengewehre 
bei Aob, 18 km nordöftlih Narudas, zujammen, während Hauptmann Siebert alle in 
der Gegend von Hafuur verfügbaren Truppen bei Kais am Schambodberge ſammeln 
follte, um gemeinfam mit der Abteilung Kamp zum Angriff gegen den Feind bei 
Kouchanas vorzugehen. 


*) Anlage 2. 
Biertelfahrshefte für Truppenführung unb Heereblunde. 1907. Heft IL 24 
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Hauptmann Siebert traf feinem Auftrage gemäß am 16. Mai mit der 11. Kom- 
pagnie 2, Feldregiments (Hauptmann Anders), der 3. Erjagtompagnie (Oberleutnant 
Beyer), der 8. Batterie (Oberleutnant Schönberg) und einem Auge der 
9. (Gebirgs:) Batterie (Leutnant Rohne) in Kais ein; hier erfuhr er durh Meldungen 
der Yeutnants v. Detten und Eihhoff jowie durch Kundſchafternachrichten, daß Morenga 
bereits nad Dften abgezogen jei und mit 150 bis 250 Mann in Biffeport jenfeits 
der englijhen Grenze bei feinem alten Vertrauensmann Spangenberg fige, wo er 
beftellte Vorräte in Empfang nehmen wollte. Hauptmann Siebert verblieb am 


Abbildung 23. 





Wasserstelle in der Gegend von Kais. 


16. bei Kais, um am 17. feinem Befehle gemäß auf Kouchanas vorzugehen. Er 
wartete den ganzen 16. über vergeblih auf Nachrichten von der Abteilung Kampg. 
Diefe war bereits am 14. Mai von Aob auf Kouchanas vormaridiert und hatte weder 
bier nod bei ihrem weiteren Vorgehen bis zum Schambodberge irgend etwas vom 
Feinde angetroffen. 

Durch Gefangenenausfagen und durd das Ausbleiben jeder Nahriht von der 
Abteilung Kampk gewann Hauptmann Siebert die Überzeugung, daß bei Kouchanas 
fein Feind mehr ſitehe. Infolgedeſſen entihloß er fih, obwohl er nur über 
109 Gewehre verfügte, am 17. auf Sandpüg— Witpan vorzugehen, um Morenga bei 
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jeiner jedenfalls zu erwartenden Rückkehr über die Grenze abzufangen. Nur die 
halbe 8. Batterie blieb in Kais zurüd, 

Die Abteilung ftieß auf ihrem Vormarfh über Sandpüg auf Witpan—Klipp- 
damm auf zahlreiche, die engliſche Grenze Freuzende Spuren und fand bdiesjeits der 
Grenze ein größeres Pontoflager verlaffen. In der Naht zum 19. Tagerte fie 
füdlih Klipppamm. 

Am 19. ſtellte eine Patrouilfe unter Leutnant der Nejerve Eihhoff beim Marſch 
auf Leufop feſt, daß 3 km füdlih des Leukopfelſens unmittelbar wejtlid der Grenze 
eine Hottentottenbande abgefattelt hatte. 

Hauptmann Siebert lieh daraufhin zunächit bei Leukop tränten und ging dan, Hauptmann 
durch einen nad Südweiten verlaufenden Kalkrücken gededt, gegen die von Oft nad) Siebert ſchlägt 
Weſt ftreihenden Dünen vor, in denen er ſelbſt vom Leukopberge aus Hottentotten- —— 
gruppen und weidende Tiere erkannt hatte. Er beſchloß, den Feind in der Front mit Leutop. 
ſchwächeren Kräften zu feffeln, während der Hauptangriff in der Streihrichtung der 19. Mai. 
Dünen von Oft nach Weſt geführt werden jolite. 

Demzufolge entwidelte fih der unberittene Teil der 11. Kompagnie am Südrand 
des Yeufopfelfens, auf dem auch das eine Geihüg auffuhr, während Oberleutnant 
Bever die 3. Erjag-Kompagnie gegen 11% vormittags im Galopp in das Dünen- 
gelände hinein führte, bier links einſchwenkte und, unterftütt dur das auf der nörd— 
lihften Düne auffahrende zweite Gefhüg, das Feuer gegen die überrajhten, aber 
ſchnell gefehtsbereiten Hottentotten eröffnete. Nehtsrüdwärts der Kompagnie Beyer 
wurde der berittene Teil der 11. Kompagnie aufgeftellt. 

Etwa eine Stunde, nahdem der Feuerfampf aufgenommen war, ging Yeutnant 

v. Knobelsdorff, deſſen Schügen in günftiger Stellung am Fuße des Yeufop dem 
Feinde frontal gegenüberlagen, mit fünfzehn Unberittenen und dem Geſchütz aus 
eigenem Antrieb näher an den qut gebedten Gegner heran; feine Schützen lagen jetzt 
in der deckungsloſen Ebene zwiihen dem Leufop und den Dünen. Die vorgeihobene 
Stellung diefer ſchwachen Abteilung benugten die weit überlegenen Hottentotten, um 
ihrerfeits über die Dünen hinaus gegen fie zum Angriff vorzugehen. Dadurch kam 
die Heine Abteilung in eine jehr bedrängte Lage: das Geſchütz wurde gleih beim 
eriten Auffabren bewegungsunfähig, da fünf Daultiere im Gefpann erjchoffen wurden. 
Mehrere Leute wurden getroffen, die Bedienung mußte fih mühjam mit dem Karabiner 
ben kühn vordringenden Feind vom Leibe halten. Doch gelang es nad) einiger Zeit, das 
Geihüg in Tätigkeit zu bringen und, unterftügt durch deffen ‚Feuer, vermochte die 
Heine Gruppe des Yeutnants v. Knobelsdorff fid) im weiteren Verlauf des Kampfes 
zu behaupten, 

In den Dünen waren jowohl die Kompagnie Beyer als auch die berittenen 
Schügen der 11. Kompagnie, die in dem unüberfihtlihen Gelände fih in füböftlicher 
Richtung entwidelt hatten, bei ihrem Vorgehen bald auf lebhaften Widerftand ge— 
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ftoßen und zum Stehen gefommen; mehrere Hottentottengruppen fuchten den deutfchen 
rechten Flügel zu umfaffen. Die Lage wurde hier um fo jchwieriger, als das auf 
der Düne aufgefabrene Geſchütz jhon um 1 nahmittags feine legte Mumition vers 
hoffen hatte. In die zwiſchen beiden Kompagnien entjtandene Lücke wurde gegen 


Skizze zum Gefecht bei Leukop am 19. Mai 1905. 
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1° nachmittags eine Abteilung von zehn Mann eingefhoben, die der Unteroffizier 
Hadbartd von Witpan, wo er als Befagung zurüdgelaffen worden war, auf den zu 
ihm dringenden Kanonendonner bin in anertennenswerter Selbfttätigteit, ohne einen 
Befehl Hierzu abzuwarten, auf das Gefechtsfeld geführt hatte. Da ber Angriff der 
Hottentotten gegen die rechte Flanke der Deutihen zum Stehen gelommen war, 309 
Hauptmann Anders einen Zeil der hier fechtenden berittenen Schügen aus dem 
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Kampfe, um mit ihnen den linken Flügel des der Kompagnie Beyer gegenüber: 
liegenden Feindes anzugreifen. 

Diefes Vorgehen hatte Erfolg. Bereits nah kurzem Widerftande gab der Feind 
diefem Stoße nah und räumte feine Stellung. Auch in der front nahte jetzt die 
Entſcheidung. Um 2” nahmittags gelang es nämlich' dem Leutnant v. Knobelsdorff, 
unterftügt von einem bisher zur Verfügung des Abteilungsführers zurüdgehaltenen 
Halbzuge der 11. Kompagnie unter Vizefeldwebel v. Kamede und dem Geſchütz, deſſen 
Führung Leutnant Rohne übernommen hatte, die nördlidfte Düne im Sturm zu 
nehmen, worauf die Hottentotten ihre Sache verloren gaben: alles eilte der englifchen 
Grenze zu, deren Nähe den verfolgenden Deutihen Halt gebot. 

Zum erften Male war Morenga mit feiner Bande durch Waffengewalt aus Die Hotten: 
dem deutfhen Schußgebiet verdrängt worden. Es follte ſich aber bald zeigen, daß damit totten fliehen 
ein entjheidender Erfolg nicht errungen war. Bon den 150 bis 160 Hottentotten, —— 
die nach Angabe des engliſchen Polizeioffiziers in Biſſeport die Grenze überſchritten, aber einzeln 
befanden ſich drei Tage ſpäter nur zehn Großleute und 105 Mann in engliſcher Ge: zurüd. 
fangenihaft. Diefe follten nah Mitteilung des Minifteriums der Kapfolonie ent: 
waffnet und unverzüglich ins Innere abgeführt werden, am 24. Mai follen jedoch 
nur noch 46 Hottentotten in Händen der Engländer gewejen und von diefen nur 
fünf oder gar nur zwei in Upington angelommen fein, alle anderen find offenbar 
entwiſcht und einzeln auf deutſches Gebiet zurückgekehrt. 

So beſchränkte fih das Ergebnis des mit einem Verluſt von zwei Toten und 
acht Verwundeten*) erkauften Sieges auf eine vorübergehende Zerſtreuung der 
Morenga:Bande, ſowie auf eine Beute von wenigen Pferden und Meaultieren. Von 
den Hottentotten wurden zehn Yeihen auf deutſchem Gebiet gefunden, vier weitere 
auf engliihem gefehen. Die von den Hottentoten bei dem Händler Spangenberg 
eingelauften Anzüge ergänzten die ſchon fehr fhadhaften Uniformen der deutjchen 
Reiter. Mannjhaften mit fteifen, ſchwarzen Zivifhüten fielen damals weiter nicht auf. 

Wie wenig die Hottentotten dur dieſen Schlag in ihrer Gefechtstraft geſchwächt Streifzüge der 
waren, follte ſich ſchon mad wenigen Tagen zeigen. Bereits am 23. Mai überfielen Sauptleute 
fie in der Gegend öftlih Das eine Karre der 11. Kompagnie und machten die aus ae 
fünf Neitern beftehende Bedeckung nieder. Am folgenden Tage ſtieß Hauptmann Mai/Juni. 
d'Arreſt mit der 12. Kompagnie und Erſatzkompagnie 3a, einem Artilferiezuge und 
einem Mafchinengewehr bei Narus im Karebrevier, einem der wildeften und zer: 
flüftetjten Felstäler des jüdöftlihen Namalandes, auf eine Anſammlung von Feldſchuh— 
trägern, Bondels und Kaffern und vertrieb fie nad äußerft anftrengendem Kampfe 
aus ihrem Schlupfwinfel. 

Hauptmann d’Arreft rüdte demnähft auf Befehl des Generals v. Trotha mit 
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der Kompagnie 3a, der 9. Batterie und dem Majchinengewehr nah Kaltfontein, 
um von dort aus den Schu von Warmbad zu übernehmen. Eine Bedrohung diejes 
wichtigen Plates erihien nicht ausgeihloffen, da der ältere Morris, der fih nad 
dem Gefeht bei Narudas von Morenga getrennt hatte, mit feiner Bande in ber 
Gegend herumſtreifte. Major v. Kamptz zog die '/ 11. Kompagnie und die 
2. Batterie nah Kais, während die Abteilung Siebert (ohne '/a 11. Kompagnie) 
die DOftgrenze zwiſchen Haſuur und Dawignab fperren ſollte. Hauptmann v. Erdert 
übernahm mit der 12, Kompagnie, Teilen der Kompagnie da und einem Gebirgs- 
geihüt die weitere Verfolgung der Hottentotten in der Gegend von Narus —Kouchanas. 
Diefer Gruppe hat fih in der nächſten Zeit anfheinend die Mehrzahl der bei Leukop 
Geſchlagenen wieder angeſchloſſen. Morenga jelbft ſoll indes angeblih zunächſt noch 
jenfeitS der Grenze geblieben jein. 
Trotz ihrer Schwähe und troß der großen Geländejchwierigkeiten gelang es ber 
Abteilung Erdert, mehrere erfolgreihe Unternehmungen auszuführen. Am 6. Juni 
verjagte fie die Hottentotten, die jih unter dem Feldihuhträgerkapitän Hans Hendrit 
wieder im Sarebrevier zujammengefunden hatten, in mehrftündigem Kampfe ohne 
eigene Berlufte aus ihrem Zufludtsort. 
Hauptmann Ein noch glänzenderes Ergebnis follte wenige Tage fpäter, am 15. uni, ein 
v.Erdert über: jperfalfl haben, den Hauptmann v. Erdert auf Grund des ihm vom Major 
u v. Kamp zugegangenen Befehles unternahm, die bei Narus gemeldeten Hotten- 
bei Narus. totten anzugreifen und ihnen dauernd an der Klinge zu bleiben. Dieſes Mal 
15. Juni. ging Hauptmann v. Erdert niht von Oſten her vor, jondern holte in weitem Bogen 
von Dewenifhpüg weftlih über Das aus und erreichte von dort nah mehr- 
ftündigem Nachtmarſch in der Frühe des 15. Juni noch bei Dunfelheit die Berg- 
wände, die das Gamtoabrevier im Norden begleiten und gegen das Slarebrevier 
Dedung gewähren. Bier blieben die Pferde zurüd, das Gefhüg wurde auf ein Maul: 
tier gepadt, und lautlos traten die Reiter, alle zu Fuß, früh um 4% den Vormarj ar. 
Weg oder Steg war nidt vorhanden. In nördlider Richtung mußte die Wafferftelle 
Narus liegen, In mühſamem Aufftieg erflomm man das Hohplateau. Den Boden 
bededte lojes Geröll, dichter Beitand von Dornbüjhen und Kakteen erſchwerte das 
Borwärtstommen. Erſt nad fiebenftündigem, ununterbrohenem Marſche erreichte die 
Abteilung unbehelligt den erftrebten Bergrüden. Vom Karebrevier ſelbſt, das ſich tief 
unten an den Steilabfällen diefer etwa 80 m auffteigenden Wand hinziehen mußte, 
war nichts zu fehen. 
Plöglih tauchte auf der Hochfläche etwa 300 m linfs feitwärts in gleidher Höhe 
eine Viehherde auf, die von völlig forglojen Hottentotten vorübergetrieben wurde. 
Die deutjhe Abteilung jelber war den Bliden des Feindes durch dichte Dorn— 
birjhe verborgen. Eine Patrouille hatte fih jo weit vorgeſchlichen, daß fie Einblid 
ins Nevier gewann. Ringsumher war alles ſtill, fein Stein rollt. Der Feind 
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fhien von der Anmwejenheit deutjher Truppen nichts zu ahnen. So verging eine 
erwartungsvolle Viertelftunde, da kam eine Meldung von der Patrouille: „Im Revier 
ziehen zahlreihe Hottentotten mit großen Viehherden zur Tränke.“ 

Der Zug des Leutnants Kirchheim kroch jegt bis zu der Patrouille heran, der des 
Leutnants dv. Detten ging rechts davon gegen den ausjpringenden Winfel des Nevier- 


Abbildung 24. 





Landschaft in der Gegend von Narus. 


randes vor. Leutnant Pavel verblieb mit feinem Zuge links dahinter, einem teilen, 
aus dem Nevier aufjteigenden Bergklog gegenüber. Gegen diejen, der die Stellung 
der Deutjhen überhöhte und flanfierte, mußte unter allen Umftänden gefihert werden. 
Das Gefhüg, feitwärts in Stellung gebradt, fonnte den fihtbar werdenden breiten 
Mevierftreifen unter Feuer nehmen. 

Da fiel auf feindliher Seite ein Alarmſchuß. Die Bewegungen waren troß 
aller Borfiht dem jharfen Ohr der Hottentotten nicht entgangen. Nun galt fein 
Baudern mehr! Yeutnant Kirchheim mit feinen Schügen eilte den Abhang hinunter, 
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feuerte in die durcheinander drängenden Hottentotten- und Bichhaufen hinein, ſprang 
in das Revier herab und ging den nah allen Richtungen Auseinanderftiebenden mit 
dem Bajonett auf den Yeib. Der Zug Detten, der angewiefen war, oben zu bleiben, 
eilte an den Rand vor und nahm unter Feuer, was fih ihm zeigte. Das Geſchütz 
ſandte Schrapnell auf Schrapnell in den Revierftreifen, auf dem fi in einer Ent- 
fernung von 2000 m ein großer Menſchen- und Viehhaufen entlangihob. Auf diefen 
fonnte aud der Zug Pavel von feiner vorgejhobenen Stellung aus für einige Zeit 
ein lebhaftes Feuer richten. 

Der Schlag fam jo überrafhend und erfolgte fo einheitlih, daß der Gegner 
gar nicht zur Befinnung kam, jondern einzig und alfein danach trachtete, ſich in 
Sicherheit zu bringen. Nur einzelne Leute ſetzten fih im Mevier hinter Felsblöcken 
und Kaftusftauden zur Wehr, wurden aber von dem Zuge Kirchheim ſchnell vertrieben. 

Aus den Nebenſchluchten des jenfeitigen Nevierrandes, die die Hauptmaffe des 
Gegners bergen mußten, wurde allerdings nad einiger Zeit der Verſuch gemacht, 
den vorerwähnten Bergflog, dem Zuge Pavel gegenüber, zu bejegen. Die dort zuerft 
eintreffenden Hottentotten eröffneten auch fofort ein heftiges Flankenfeuer auf den 
im Revier fechtenden Zug Kirchheim, wobei ein Meiter am Kopf leiht verwundet 
wurde, Sobald aber der Zug Pavel und dann aud das Geſchütz ihr Feuer gegen 
diefen Feind richteten, ergriff er die Flucht. Gegen 190 mittags war ber letzte 
Hottentott außer Sicht, das Vieh, foweit es nicht dem Feuer zum Opfer gefallen 
war, außer Schußweite. Der Feind zerftreute fih in nördlider und noröweftlicher 
Richtung; er hatte zwiſchen 20 bis 30 Tote verloren und 35 Reittiere und über 
250 Rinder eingebüßt. Der unter erheblihen Schwierigkeiten mit großer Umficht 
und Energie durchgeführte Überfall war glänzend gelungen. Nah ſechsſtündigem 
Rückmarſche, wiederum quer über die Berge, traf die Abteilung um 7° abends 
bei den Pferden ein, Sie war — das anderthalbftündige Gefecht eingeſchloſſen — 
fünfzehn Stunden ohne Raſt und Stärkung im fohwierigften Gelände unterwegs 
gewejen. 

Am 16. Juni früh kehrte Hauptmann v. Erdert nah Dewenifhpüg zurüd, wo 
die Tiere nad) 48 Stunden das erite Wafjer erhielten. Dem Befehl, am Feinde zu 
bleiben, hatte Hauptmann v. Erdert niht nachkommen können, da diefer nah allen 
Richtungen auseinandergeiprengt war und die Deutihen ſich zunächſt wieder mit den 
zurücgelaffenen Pferden vereinigen mußten. 

Inzwiſchen war Major v. Kamptz mit der wiebervereinigten Abteilung Siebert 
— 11. Kompagnie, 3. Erfaßfompagnie, "/s 2. Batterie — von Kais nad Uib gerüdt, 
wo er bereits am 15. eingetroffen war. In der Vermutung, daß die Hottentotten, 
falls fie von der Abteilung Erdert geworfen würden, wahrſcheinlich über Uib zurüd- 
gehen würden, glaubte er bier zu ihrem Gmpfange günftig zu ftehen. Auf die 
Meldung des Hauptmanns dv. Erdert, daß der Feind bei Narus völlig zeriprengt fei, 
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drang Major v. Kampg am 16. in bas Kareb-Mevier vor, um die Spuren des 
Feindes wieder aufzufuchen. Die Abteilung lagerte in der Naht zum 17. uni in der 
tief eingeriffenen Karebſchlucht, rechts und links auf den Höhen dur Züge unter den 
Leutnants v. Knobelsdorff und Chales de Beaulien gefichert, als der Bizefelowebel 
Haßler der 11. Kompagnie nur einen Kilometer von der deutſchen Yagerftätte ent: 
fernt auf fteiler Höhe ein Hottentottenlager meldete. Man war auf den von Haupt: 
mann v. Erdert geſchlagenen Feind geftoßen, der fih wieder zufammengefunden und 
bedeutende Verſtärkungen durch Morengaleute erhalten hatte. Er verfügte nunmehr 
über erheblich mehr als 200 Gewehre, war aljo der deutſchen Abteilung, die 107 Ge— 
wehre zählte, um das Doppelte überlegen. 

Noch in der Duntelbeit, um 4° morgens, ordnete Major v. Kamptz den An— 
griff auf die bejegte Höhe an. Der an der Spite marfcierenden 11. Kompagnie 
gelang es, den Hang ohne Aufenthalt zu erfteigen, ſobald fie aber die Hochfläche betreten 
hatte, ſchlug ihr aus der Front und von beiden Flanken, befonders aber von links, auf 
nächſte Entfernung ein mächtiges Schnellfeuer entgegen. Man war auf einen über: 
legenen Gegner gejtoßen, der fih fofort daran machte, die deutſche Kompagnie in 
beiden Flanken zu umfaffen, ehe fie jelbft eine breite Front hatte einnehmen können. 
Es gelang indeffen, durch Einfegen der 3. Erſatzkompagnie die Umflammerung des 
linten Flügels zu vereiteln, während die halbe 2. Batterie rechts zur Unterftügung 
der hart bedrängten 11. Kompagnie eingriff. Trotzdem blieb das euer des hinter 
Klippen und Kakteen wohlgedeckten Gegners überlegen. Die Verluſte mehrten fi 
auf deutiher Seite, bejonders bei den Geſchützen und bei der 11. Kompagnie Um 
8% pormittags wurde Major v. Kamp ſelbſt ſchwer verwundet und mußte das 
Kommando an Hauptmann Siebert abgeben. 

Ein Verſuch, den Leutnant Chales de Beaulieu, der tags zuvor mit feinem 
Zuge als Flantenihug links herausgejhoben war, wieder heranzuziehen, war erfolglos, 
da die nad ihm ausgefandten Patrouilfen ihn nicht gefunden hatten. Das treppen- 
artig anfteigende Gelände hatte Leutnant v. Beaulieu bei Beginn des Gefechts ver: 
leitet, weiter vorzugehen, um einen befjeren Überblid zu gewinnen. Die tleine Ab: 
teilung hatte jedoch kaum den Höhenfamm erreicht, als fie auch ſchon von dem 
vielfach überlegenen Feinde heftig angegriffen wurde. Bereits nad kurzer Zeit war 
fie rings umſchloſſen; von den 21 Schügen verlor fie im kürzefter Friſt neun 
Tote und acht Verwundete, Die wenigen Überlebenden ſchlugen fih ımter ihrem 
tapferen Führer mit dem Bajonett nah rüdwärts auf eine Kuppe am Revier 
durd. Erſt als eines der Geſchütze das Feuer über die Karebſchlucht weg gegen den 
Feind aufnahm, ließ er von dem Heinen Däuflein ab. Es war gelungen, die Ver— 
wundeten rechtzeitig zurüdzujchaffen, die Toten mußten auf dem Plage gelaffen werden. 

Bei dem Abftieg in die felfige Schluht hatte fih Yeutnant v. Beaulieu eine 
ihwere Verlegung am linten Fuß zugezogen, er brad auf halber Höhe unterhalb 
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eines fteilen Felſens bewußtlos zufammen. In feiner hilflofen Lage wäre er rettungs= 
los verloren gemwejen, wenn ihm nicht fein getreuer Burſche, Reiter Prange, obwohl jelbft 
am Arm ſchwer verwundet, zu Hilfe geeilt wäre. Er wollte jeinen Yeutnant um feinen 
Preis in dieſer gefahrvollen Lage allein den Feinden zur Beute zurüdlaffen. „Wir 
drüdten uns“, fhreibt Yeutnant v. Beaulteu, „immer dichter an die Felswand, um von 
den Bondelzwarts nicht gejeben zu werden; wir hörten ihr Freudengeheul, wenn fie 
einen Toten fanden und ihm die Sachen bis aufs Hemde vom Leibe riffen. — All 
mählih hörten wir die Stimmen in immer weiterer Ferne. Hilfe foımt immer 
nod nicht. — Über mid; war infolge der Anftrengungen, Schmerzen, von Hunger und 
Durft eine gewiffe ftumpfe Gleihgültigkeit gelommen. Da war e$ Brange, der mahnte: 
»Herr Leutnant, jest müffen wir fehen, zum Detahement zu fommen.e Mit den 
legten Kräften und unter unjagbaren Schmerzen richte ih mich auf, verbinde mit 
meinem Taſchentuch den ſtark blutenden Arm von Prange, und auf ihn mid 
ftügend, trete ih die Meife an. Alle zehn Minuten wird gehalten, und dann 
eine ebenjolange Ruhepauſe gemacht. Prange wurde infolge des Blutverluftes ein- 
mal ohnmächtig, Hunger und Durft meldeten ſich — wir hatten feit abends vorher 
feine Nahrung zu uns genommen. — Brange holte in feinem Hut Waffer aus einer 
Pfüge, ein Stück Brot fand er auch in feiner Tafche, das wir brüderlid) teilten. So 
ging es 1'/a Stunden, bis wir beutihe Stimmen hörten. Es waren Leute meiner 
Kompagnie, die mich fuchten, mi auf einen mitgebradhten Ejel hoben und nad dem 
Berbandplag in der Schlucht bradten. Nun war alles gut und feiner froher wie 
Prange ....“ 

Inzwiſchen war es 12% mittags geworden und bie deutihen Kompagnien 


v. Erdert rettet ſtanden immer nod in heißem Kampfe; wenn nicht bald Hilfe kam, mußten fie 
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der großen Übermadt erliegen. Bange Sorgen beichlihen den Führer; man 
war in eine gefahrvolle Lage geraten, die das Schlimmfte befürdten ließ. Auf 
Unterftügung durch die Abteilung GErdert war kaum zu hoffen; fie war, wie 
man mußte, nah Deweniſchpütz zurüdgegangen. Ob ber Gefechtslärm bis zu 
ihr dringen würde, erjchien bei ber großen Entfernung jehr fraglid. Trog der 
geringen Hoffnung auf Hilfe hatte der Führer während der Morgenitunden wieder: 
holt nad Oſten mit feinem Glafe geihaut, doch alles Spähen war vergeblid — feine 
Hilfe nahte. Da plöglid — es war gegen 1 nachmittags — bemerkte Haupt- 
mann Siebert in weiter, weiter Ferne, aus der Richtung von Deweniihpüg nahend, 
ſtarke Staubwolfen; das mußte die Abteilung Erdert fein! Alles atmete auf, und 
neue Hoffnung belebte die müden Kämpfer. Hilfe nahte! 

Hauptmann v. Erdert hatte von dem Vormarjd der Abteilung Kamp am fpäten 
Abend des 16. Kenntnis erhalten, Als er in der Frühe des 17. ſchwachen Kanonen- 
donner aus der Vormarſchrichtung der Abteilung Kamp hörte, entſchloß er fi, obwohl 
Mann und Pferd durd die aufergewöhnlihen Anftrengungen der vorangegangenen 
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Tage no jehr mitgenommen waren, unverzüglic; dem Gefechtsfelde zuzueilen, um, 
wenn möglih, noh am Kampfe teilzunehmen oder wenigftens dem ?yeinde den 
Nüdzug zu verlegen, denn ernften Widerjtand fonnte feiner Meinung nad der vor: 
geftern von ihm arg geſawächte Feind kaum leiften. Wie groß war jegt fein 
Erjtaunen, als er durd einen ihm vom Hauptmann Siebert entgegengejandten Offizier 
über die ernfte Tage bei der Abteilung Kampg unterrichtet wurde! Sein aus echt 
kriegeriſchem Tatendrang geborener Entſchluß, trog alfer Ermattung feiner Yeute 
dem SKanonendonner zuzueilen, jollte reiche Früchte tragen und jeine Kameraden 
aus ſchlimmer Not erretten. 

Er erhielt den Befehl, gegen den feindlichen rechten Flügel umfaffend vorzugehen. 
Diefem Drud gab der Feind bald nah. Gegen 3% Uhr nahmittags wid er bier 
zurüd; nunmehr konnten auch die Schügen der Abteilung Siebert Fortihritte maden, 
und nad weiteren zwei Stunden heißen Kampfes gelang es, auch den übrigen Teil 
der feindlihen Stellung im Sturme zu nehmen. Der Gegner entjhwand mit großer 
Schnelligkeit in die Berge. Da eine Berfolgung bei der hereinbrechenden Dunkelheit 
und der großen Erfhöpfung der Truppen wenig ausfidhtsvoll war, fammelte Haupt: 
mann Siebert feine Abteilung auf der zuerft genommenen Höhe, während Haupts 
mann v. Erdert mit feinen Leuten den Schuß ber linken Flanke übernahm. 

Der Sieg war mit jhweren Berluften erfauft: 19 tote Reiter bededten das 
Gefechtsjeld, vier Offiziere und 26 Mann waren verwundet und ein Offizier 
verunglüdt.*) 

Der Gegner hatte fih, wie am folgenden Tage feitgejtellt wurde, nur wenige 
Kilometer entfernt in jtarker, ſchwer zugänglider Stellung wieder gefegt. Ihn in 
diefer anzugreifen, hielt Hauptmann Siebert wegen der Schwäche feiner Truppe und 
der großen Geländefchwierigfeiten nicht für amgezeiat. Er ließ das vom Feinde 
zurüdgelaffene Vieh teils zufammentreiben teils abſchießen, die Wafferjtellen un: 
brauhbar machen und erwartete in beherrſchender Stellung das Eintreffen der zur 
Berjtärkung heranbefohlenen 8. Kompagnie 2. Feldregiments aus Haſuur und der 
!/s 9. Batterie aus Dawignab. Auch die 2. Kompagnie 1. Feldregiments wurde von 
Keetmannshoop über Wafjerfall auf Duurdrift in Marjch geſetzt, um bei einem neuen 
Angriff gegen die Hottentotten mitzuwirken, deren Führung jegt anſcheinend Morenga 
jelbft wieder übernommen hatte, 

Ehe es indeſſen zu einem erneuten Vorgehen fam, wich der Feind im nord— 
weitliher Richtung nad den großen Sarrasbergen aus. Er erreichte Anfang 
Juli die Norboftede berjelben bei Aob, ſetzte fih dort in einer Schlucht feit und 
verſchanzte die umgebenden, jenfreht abfallenden Felstegel, die das flache Vorgelände 
weithin beherrſchten und von wenigen Schügen jelbft großer Überlegenheit gegenüber 





*) Anlage 2. 
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leiht zu behaupten waren. In diefer äufßerft ftarfen Stellung Morenga mit 
Erfolg anzugreifen, genügte die Zahl’ der verfügbaren Truppen umfoweniger, 
als ſelbſt die mit großer Energie während drei Monaten unter unjagbaren Ent- 
behrungen und Anftrengungen durchgeführte Verfolgung, bei der die Truppen oft ihr 
Letztes hatten hergeben müſſen, feine Widerjtandsfraft nit zu breden ver: 
modht hatte Der Erfolg von Narudas war offenbar überfhägt worden; fo 
leichten Kaufes, wie damals vielfach geglaubt wurde, follte man diefes Gegners nicht 
Herr werden; ihn völlig niederzuwerfen, bedurfte es neuer Verſtärkungen. 

Es kam dem General v. Trotha deshalb äußerst gelegen, als Morenga, an- 
fheinend veranlaßt durh Mangel an Zufuhr, Mitte Juli plöglih erneut mit den 
Deutfhen Verhandlungen anknüpfen wollte, Obwohl der Obertommandierende alfen 
Grund hatte, diefem Gegner zu mißtrauen, glaubte er, im dieſem Augenblid um: 
ſomehr darauf eingehen zu jollen, als im nördlihen Namalande Ereigniffe eingetreten 
waren, die einen weiteren Aufſchub der gegen die Witbois ſchon lange geplanten 
Unternehmung verboten; zu diefer bedurfte man jedoch dringend eines Teiles 
der jegt im Südbezirke gefeffelten Truppen. Durch Hinziehen der Unterhandlungen 
mit Morenga wurde tatjählih erreicht, daß auf dieſem Kriegsſchauplatz bis zum 
September völlige Waffenrube herrichte, jo daß außer ſchwachen im Südbezirke ver- 
bleibenden Kräften alle Truppen zu dem großen Schlage gegen die Witbois ein- 
gejeßt werben konnten. 


8 Die Ereigniffe am Auob vom Sebruar bis Juli 1905. 


Die Witbois waren nah den unglüdlihen Kämpfen am Auob in die Kalahari 
geflüchtet, wo fie bei dem Wafjermangel diefer Wüſte ein entbehrungsvolles Leben 
führten. Am 5. Februar war es einer deutſchen Abteilung noch einmal gelungen, 
fie bei Nunub völlig zu überrafhen und zu zerjprengen. Durd ihren fluchtartigen 
Rückzug nah Nanibkobis, öſtlich Gochas, hatten fie fih damals den verfolgenden 
Deutihen jo ſchnell zu entziehen verjtanden, daß dieſe jede Fühlung mit dem 
Gegner verloren und lange Zeit über deffen Verbleib im ungemwiffen waren, zumal 
die zahllofen Dünen und die Wafferlofigkeit der Kalahari die Aufklärung aufs 
äußerjte erjchwerten. Die Nahriht, daß Hendrit nah Süden zu Morenga durch— 
breden wolle, bejtätigte fih nit. Nur einige verjprengte Feldſchuhträger zeigten 
fih Anfang März in der Gegend zwiihen Haſuur umd Koes. Eine Bande von 
etwa 40 Köpfen griff am 5. März weitlid von Kiriis-Oſt eine Abteilung ber 
3. Erjag:flompagnie unter Yeutnant v. Nheinbaben an, wurde aber mit Berluft von 
zwei Toten und 150 Stüd Vieh abgewiejen. Eine zweite Hottentottenbande wurde 
am 21. März von dem Sergeanten Wahsmuth unter Verluſt von fünf Toten 
zeriprengt. 
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Inzwiſchen hatte aber Hendrit Witboi fih der Auoblinie wieder genähert. Am sHenbrit 
4. März lauerte er mit etwa 150 Mann zwiſchen Zwartfontein und Witkrans einer Witboi über 
Karre der 8. Kompagnie auf und machte die gefamte Bedeckung nieder. Wenige er 
Stunden jpäter erfolgte an derſelben Stelle ein zweiter Überfall auf drei Wagen, im Auobtale. 
deren Beſatzung fi indefjen, wenn auch unter Verluften, in der Nähe der Überfall: 4 Mär. 
jtelfe behaupten konnte. Wie jpäter befannt wurde, hatten die Hottentotten fih an 


dem erbeuteten Rum des erften Transports derart beraujcht, daß fie ſehr ſchlecht ſchoſſen. 


Abbildung 25. 





Landschaftsbild aus der Auobgegend. 


Der dur enttommene Treiber benahrichtigte Yeutnant Klinger, der mit einem Zuge 
der 2. Kompagnie in Zwartfontein ftand, eilte auf die Nahriht von dem Gefecht 
fofort mit 25 Neitern herbei, erreichte die Überfalfftelle mit Tagesanbruch und 
befreite die fieben Neiter der Wagenbedeckung aus ihrer ſchwierigen Lage. Außer 
dem Verluft eines Wagens foftete diejes Gefeht die Deutjhen vierzehn Tote und 
drei Verwundete.*) 

Der errungene Erfolg jheint in den Köpfen der Witbois große Siegeszuverfiht 
hervorgerufen zu haben: fie mahten am 6. März jogar einen Berfud, das wichtige 
Gochas zu nehmen. Als fie jedoh hier mit wirkſamem Artilleriefeuer empfangen 
wurden, zogen fie es vor, wieder in die Kalahari zu verſchwinden. 


*) Anlage 2 zu Heft 1. 
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Die Hotten⸗ Bald darauf wurde es im nördlihen SKalaharigebiet unruhig. Am 2. März war 
totten in Der unweit Aminuis der katholiſche Miifionar, Pater Jäger, ermordet worden, am 24. 
pas ftellte eine Patrouille der feit einiger Zeit aus dem SHererolande nah Aminuis ver- 
Gefecht bei legten 4. Kompagnie 1. Feldregiments die Anwejenheit einer ftärkeren Hottentotten- 
Aminuis. abteilung in der Gegend von Huguis feſt. Dorthin brad am folgenden Tage Ober: 
3. Rn. leutnant v. Baehr, der Führer der 4. Kompagnie, mit 31 Reitern auf, fand den 
Ort aber verlaffen. Auf dem Rückwege nad Aminuis wurde er jedoch in ein 
nachteiliges Gefecht mit 150 bis 200 Hottentotten verwidelt, in dem er ſechs Tote, 
einen Vermißten und jehs Verwundete verlor.*) Die 4. Kompagnie befand fi 
unter diefen Umftänden auf ihrem vereinzelten Poſten in einer recht gefährdeten 
Lage. Zum Glüd war jedoch Hilfe nahe. 
Major General v. Trotha hatte bereit3 Anfang März aus der 3, und 6. Kompagnie 
— Feldregiments, der 1. Maſchinengewehr-Abteilung und der 3. Batterie, die im Herero— 
in das Dft- e - . : » 
namalanp, lande entbehrlich geworden waren, eine neue Abteilung unter Major v. Ejtorff gebildet 
Mitte März. und diefen zugleih mit dem Oberbefehl über die bisher dem Major Meifter unter: 
jtellten Auobtruppen betraut. Ihm wurde nunmehr die Durhführung einer neuen, 
größeren Unternehmung gegen die Witbois übertragen, weil er als altbewährter 
Afritaner befonders befähigt erjdhien, die gewaltigen Schwierigkeiten eines Zuges 
in die Kalahari zu überwinden. 
Am 15. März trat er mit feiner Abteilung von Gobabis aus den Vormarſch 
Nofjob abwärts an und erreihte am 23. Awadaob, ohne auf den Feind ge- 
ftoßen zu fein. Darüber hinaus fanden feine Patrouilfen nur bis Nabus Waffer, 
drangen aber trogdem bis gegen Kowiſe-Kolk vor, wo fie nah Nordoften zeigende 
Spuren jeftftellten. Major v. Ejtorff ſchloß daraus zuetreffenderweife auf einen 
Raubzug der Hottentotten gegen Aminuis und entjandte die 3. Kompagnie 
unter Hauptmann v. Hornhardt dorthin. Sie traf am Abend nad dem Gefecht der 
Patrouille Baehr in Aminuis ein, fonnte aber nur feſtſtellen, daß die Hottentotten 
in füdöftliher Richtung wieder verſchwunden waren. Die 4. Kompagnie war jedodh 
aus ihrer ſchwierigen Yage befreit. 
Major Major v. Ejtorff zog demnächſt die 3. Kompagnie von Aminuis und die 5. vom 
v. Eitorff und Auob nad Awadaob heran und trat mit feiner jo verftärften Abteilung am 5. April 
eis " pen weiteren Vormarſch Noffob abwärts an, während Major Meifter einen Teil der 
dringen in die Auobtruppen zwifhen Aubes und Gohas zu einem Vorſtoß verjammeln follte für 
Kalahari ein. den Fall, daß der Feind am Clefantenfluß oder in der Nähe des Auob erfcheinen 
Anfang April würde. Ehe jedoch diefe Verfammlung durchgeführt war, erhielt der in Haruchas 
befehligende Hauptmann Manger durch eine Patrouille des Leutnants v. Stubnig 
die Meldung, daß nah Ausſage aufgegriffener Buſchleute Hendrit Witboi und 





*) Anlage 2 zu Heft 1. 
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Simon Kopper an zwei Vleys etwa 65 km öftlih Haruchas figen jollten. Er ent: 
ſchloß fih, auf eigene Verantwortung mit den verfügbaren Kräften, ber 1. 2. und 
Teilen der 8. Kompagnie 2, Feldregiments umd der "/s 7. Batterie, im ganzen 
fünfzehn Offizieren, 264 Mann und zwei Geihügen, zum Angriff auf den jo lange 
gejuchten Feind vorzugehen. 

Am 4. April brach er auf umd erreichte bereits in der Nacht zum 6. troß ber 
durch das Überſchreiten zahlreicher hoher Dünen hervorgerufenen Schwierigkeiten 
den Elefantenfluß und am Morgen des 6. die Gegend, wo die gemeldete Werft fein 
mußte. Aber Hendrit war verſchwunden. Aufgegriffene Bufchleute jagten aus, daß 
die Witbois etwa jehs Stunden entfernt an einer anderen Vley ſäßen. 

Hauptmann Manger eilte mit jeiner Abteilung dorthin und erreichte glücklich 
die aus vielen hundert Pontoks beftehende Werft, aber auch diefe hatte ber 
Feind anfdeinend vor längerer Zeit ſchon verlaffen. Gefangene jagten aus, daß 
die Hottentotten weiter jüdöftlih fühen, das Waffer jet aber auch dort knapp 
und Hendrik bereite fi bereit? zum Abmarfh vor. Da es ſomit zweifelhaft 
war, ob man Hendrik finden würde, glaubte Hauptmann Manger die weitere 
Berfolgung aufgeben und fih zum Umkehren entjhließen zu müffen, zumal ber 
Rückmarſch über die 130 Dünen große Anforderungen an die Kräfte von Mann und 
Tier ftellte, und im der ganzen Gegend nirgends genießbares Waffer vorhanden 
war. Mit Einbruch der Dunkelheit follte der Nüdmarih angetreten, bis dahin 
aber abjeits der Bley in den Dünen geraftet werden. Üben waren die Tiere 
getränftt — das wenige ſchlammige Wafjer batte Taum zum einmaligen 
Tränfen ausgereiht —, als plöglih in der Nähe des Lagers mehrere Schüffe 
fielen. Yeutnant Wimmer eilte mit einigen Reitern vor, um nachzuſehen, was vor: 
ging. Als er fih aber einer Düne dit bei der Waſſerſtelle näherte, jchlug ihm 
beftiges Scnelffener entgegen. In dem Glauben, daß die Düne nur von einigen 
bisher unbemerkt gebliebenen feindlihen Nadzüglern beſetzt fei, wollte er dieje in 
entihlofjenem Anlauf von dort verjagen. Er mußte jeine Tapferkeit mit dem Tode 
büßen: er ſelbſt und zwei Mann fielen fofort, die übrigen beim Anlauf etwas 
zurüdgebliebenen Yeute fonnten zwar noch eine Düne bejegen, hatten aber dem 
überlegenen, in flankierender Stellung liegenden, fat unfihtbaren Feinde gegenüber 
von Anfang an einen ſchweren Stand. Stabsarzt Dr. Brodelmann, der der Patrouille 
Wimmer aus eigenem Antrieb mit einer Sanitätspadtafhe nadgeritten war, um ben 
Berwundeten Hilfe zu bringen, wurde durh einen Schuß durd beide Beine 
ſchwer verwundet; Unteroffizier Ortwig gab, nachdem er bereit verwundet war, 
noch 33 Schuh ab, bis ihn ein jhwerer Beckenſchuß außer Gefecht ſetzte. Weiter 
Kretihmann, der Pferdehalter des Stabarztes Brodelmann, erhielt fünf Schüffe, ver- 
ſuchte aber trogdem feinen Dienft weiter zu tun. 

Hauptmann Manger erkannte jofort, daß er einen ftarfen Feind fih gegenüber 
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hatte. Tatjählih war es Hendrik jelbft, der mit etwa 150 Orlogleuten von Gapaus, 
wohin er vor kurzem gerüdt war, wieder nah Nanibkobis zurüdfehren wollte und 
nun umvermutet auf die Deutſchen geftoßen war. Der beutiche Führer fandte unver: 
züglih ?/s der 1. Kompagnie und ein Geihüg zur Unterftügung der angegriffenen 
Abteilung vor. Leutnant dv. Brederlow erhielt Befehl, mit einer Anzahl Neiter den 
Feind, der im fehr breiter Front im Gelände ſich eingeniftet hatte und das Feuer— 
gefecht gejchidt führte, lints zu umfaſſen. „Es war ein jehr tätiges Treiben 
hinter der Front”, jhreibt ein Augenzeuge, „zu jedem Schuß krochen die Hotten- 
totten vor und nah jedem Schuß wieder zurüd, um an einem anderen Plage 
von neuem zu erjheinen. So ging die Sade immer hin und ber. Wir waren 
80 bis 100 m vom linten Flügel des Gegners entfernt und fonnten, obwohl 
wir mitten auf der Düne lagen, faum auf ein wirklich gutes Ziel in Ruhe zu 
Schuſſe fommen. Nur ein auf dem feindlihen linken Flügel liegender Hottentott 
war gut zu jehen, weshalb fih unjere Schüffe vornehmlih auf ihn richteten. Er 
war jedoch längft eine Reihe und hatte, wie wir nad dem Gefecht feſtſtellten, un— 
gezählte Schüffe. Wir hatten das Feuer, das während des Gefehtes aus jener 
Nihtung kam, ihm zugefchrieben, da wir den wirklichen Schügen kaum zu Geficht 
befamen.“ 

Hauptmann Manger hatte inzwiiden den Reſt der 1. Kompagnie unter Haupt- 
mann v. Kirhbah zur Unterftügung der Abteilung Brederlow rechts in den Dünen 
vorgehen lafjen, während die 2. Kompagnie mit einem Gejhüg zum Schuge des 
Lagers zurüdgeblieben war. Die Wirkung des mitvorgegangenen Gejhüges war 
dant der Ruhe und Umfiht, mit der der Führer der Artillerie, Oberleutnant 
v. Bredow, das Feuer leitete, von Anfang an jehr gut, jo daß es den Schügen 
gelang, Fortihritte zu maden und einige Zeit darauf die der Vley zunächſt liegende 
Düne zu nehmen, worauf die SHottentotten ihre Stellungen räumten und eiligft 
in nordöftliher Richtung flohen, bis zum Einbrud der Dunkelheit verfolgt von den 
Schüffen der Artillerie. 

Das Befeht hatte der Abteilung fieben Tote und vier Verwundete gefojtet,*) aber 
au vom Feinde wurden ſechs Tote gefunden, weitere Tote und feine Berwundeten 
batte er wie gewöhnlich mitfortgefhleppt. „Wir bemerkten“, jo berichtet ein Offizier, 
„mehrere Hottentotten, die vor fih auf dem Pferde nod einen Kerl liegen batten.“ 
Auch ein Unterkapitän Simon Koppers, Yoodon Kopper, foll in diefem Gefecht ge- 
fallen fein, 

Während des Gefechtes hatte ſich der bereits zu Anfang jhwerverwundete Stabs⸗ 
arzt Brodelmann befonders ausgezeihnet. Trotz größter Schmerzen und ftarten 
Blutverluftes hatte er, der feinblihen Geſchoſſe niht achtend, jeinen ſchweren Dienft 





*) Anlage 2. 
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in der aufopferungsvollften Weiſe weiter verrichtet und fih von einem Verwundeten 
zum anderen tragen laffen, um fie zu verbinden. Auch auf dem fpäteren Rückmarſch 
ließ er fich bei jedem Halt zu den Verwundeten tragen, um nad ihnen zu jehen und 
ihnen zu belfen. 

Die gewaltigen Anjtrengungen und Entbebrungen, die Hauptmann Manger durch 
den Vorſtoß in die wafferloje Kalahari von feinen Reitern hatte fordern müſſen, 
hatten ſich reichlich gelohnt; es war der Abteilung gelungen, den flüchtigen Feind, 
der bisher vor den deutihen Waffen wie die Spreu vor dem Winde auseinander: 
gejtoben war, in jeinen Schlupfwinfeln in der Wüſte, wo er fi vor der deutſchen 
Verfolgung fiber wähnte, aufzufinden und ihm einen empfindlichen Schlag zu ver- 
jegen. Der fühne und erfolgreihe Vorſtoß hatte einen derartigen Eindrud auf ihn 
gemacht, dab er feine Flucht in die wafferlofe Kalahari fortjegte und es für lange 
Zeit niht wagte, aus diefer Wüfte hervorzutommen. Hier ereilte viele ein jhlimmes 
Geſchick. Erfolglos von Vley zu Bley ziehend, verdurfteten zahlreihe Hottentotten 
in der Wüfte, darunter aubh Salomon Sahl, der Mörder des Bezirksamtmanns 
von Burgsdorff. In feinem entjeglihen Ende jahen die Hottentotten ein Gottes- 
urteil für feinen Frevel. 

Der Erfolg der deutihen Waffen, der weniger dem Feinde als der Natur des 
Landes unter jehr ſchweren Mühjalen hatte abgerungen werden müffen, legt ein 
ihönes Zeugnis ab von der Dingabe der Truppe und von der Tatfraft, mit der 
fie geführt wurde. 

Nachdem die Abteilung gefammelt war, wurde der Rückmarſch angetreten und 
am frühen Morgen des 9. der Elefantenfluß erreicht, bis wohin Hauptmann Bed 
mit der anderen Hälfte der 7. Batterie und den dringend erforderlichen Wafjerwagen 
der Abteilung entgegengefommen war. Da das Waffer ihon tags zuvor ausgegangen 
war, hatten die deutſchen Weiter, um ihren Durft zu löſchen, Tſchamasfrüchte gefucht 
und ausgefodt. Hauptmann Manger blieb noch einen Tag am Elefantenfluß ftehen 
und erreichte am 11. wieder Haruchas. 

Die Abteilung hatte trog der großen Anftrengungen an Gefechts- und Bewequngs- 
fähigkeit nichts eingebüßt, nur elf Pferde waren den Marihanftrengungen erlegen, 
der Gejundheitszuftand der Mannjchaft hatte nicht gelitten. Der Zug der Abteilung 
Manger batte erwiefen, dab wohl ein kurzer Vorſtoß kleinerer Abteilungen, keines— 
fall8 aber eine längere Operation größerer Truppenkörper in der Kalahari 
möglih war. 

Das gleihe Ergebnis zeitigte aud der Verlauf des Vormarſches der Abteilung 
Eitorff. Sie drang in den erjten Tagen des April von Awadaob bis 45 km füd- 
öſtlich Kowiſe-Kolk vor, aber die Negenvleys im unteren Nofjobtale, an denen kurz 
zuvor noch Hottentotten gejeffen haben mußten, waren ſämtlich verlaffen. Nur einige 
Nachzügler fielen den Deutjden in die Hände Cine auf Geiab vorgetriebene 
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Patrouille fand feine Spur vom Feinde mehr. Auch der Heine Noffob wurde bei 
Antobis und Akanous frei vom Feinde gefunden. 

Da die Vleys nur noch Schlammrefte jtatt Waſſer aufwieſen, mußte jihb Major 
v. Eſtorff zur Umkehr entſchließen, wenn er nicht Yeben und Gejundheit feiner Truppe 
aufs Spiel ſetzen wollte. Der Rückmarſch geftaltete fih äußert ſchwierig. Das Wajfer, 
das Major v. Ejtorff vorjihtigerweije hatte nahführen laſſen, reichte bei weitem nicht 
aus. Nur eine JO km ſüdlich Amadaob aufgefundene Vley rettete die Pferde vor 
dem Berdurjten. Als die Abteilung wieder in Amadaob anlanzte, hatte fie einen 


Abbildung 26. 





Blick auf das Nossobrevier bei Hwadaob. 


fünftägigen Marih von 260 km hinter ſich, im afrikaniſchen Dünengelände eine 
abtunggebietende Yeiftung. 

Die Abteilung Da von einem erneuten Vorftoß aus diejer Richtung kein befjeres Ergebnis zu 
Eſtorff rüdtan erwarten war, führte Major v. Eftorff jeine Abteilung von Awadaob nad) Gochas, 
den Auob. En ẽ — ———— * 
Mitte Aprij, WO er am 18. April eintraf, Bei der nunmehr eriwiejenen Unmöglichkeit, größere 
Operationen in die Kalahari hinein zu unternehmen, mußte man ji vorläufig mit 

ihrer Abjperrung längs des Auob begnügen. 

Da aud die Witbois aus ihrer Untätigfeit nicht beraustraten, konnte das Haupt: 
quartier Ende April die 1. und 2, Kompagnie 2. Feldregiments unter Hauptmann 
Manger nah Gibeon zur Berwendung im Nordbethanierlande entjenden.*) 


Seue 334. 
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Die übrigen am Auob verbleibenden Truppen wurden folgendermaßen verteilt: Verteilung der 

in Koes die 8. Kompagnie 2. Feldregiments, Auobtruppen. 

in der Linie Hunirob —Kowes die 4. und 7. Kompagnie 2. Feldregiments, die | 
5. und 7. Batterie unter Major v. Uthmann, 

in dem Abichnitt Perfip— Aubes — Haruchas die 3. und 6. Kompagnie 2. Feld: 
regiments und die "a 7. Batterie unter Mujor Meifter, 

in Gohas die Majhinengewehr-Abteilung Nr. 1, 

in Zwartfontein und Groß-Nabas die 3. Batterie, 

in Stamprietfontein die "/s 1. Batterie (v. Winterfeld) und 30 Gewehre, 

in Nunub und Awadaob die 5. Kompagnie 2. Feldregiments, 

in Kalkfontein 35 Mann, zwei Mafchinenfanonen und das Feldlazarett 18, 

in Nietmont die "a 8. Batterie, 

in Mariental 40 Mann unter Peutnant Sirt v. Armin, 

in Orab am Fiſchfluß 30 Dann, 

Major v. Eitorff hatte fein Stabsquartier in Gochas genommen. In der Folge 


traten wiederholt fleinere Verſchiebungen ein. 


Schon im März hatte Hendrif Witboi jeinen Unterfapitän Samuel Iſaak mit Samuel Iſaal 


30 Mann über den Auob nad Weſten entjandt mit dem Auftrag, die nad) den im Vethanier- 


Kämpfen am Auob und bei Numub*) nad Weiten geflücdhteten Witbois zu fammeln, 


lande und auf 
dem Kalk: 


oder, wenn fie nicht mitgehen wollten, ihnen Waffen und Munition abzunehmen. plateau. 
Außerdem jollte er mit Cornelius in Verbindung treten und ein einheitliches Zus 
jammenwirten mit diejem vereinbaren, ein Auftrag, der wiederum beweiſt, wie 
planmäßig diefe „Wilden“ Krieg zu führen verjtanden, Camel gelangte glücklich 
bis in die Gegend ſüdweſtlich Gibeon, ohne jedod Cornelius zu finden. Dagegen 
traf er Anfang April Stürmann, der bisher im Fiichflußgebiet gewejen war, und 
machte fih mit diejem zujammen durd) Überfälle auf Patrouilfen und einzelne 
Transporte bemerkbar. Bon einem Überfall auf eine Ochſenwagenkolonne am 
Packriem erzählt Samuel Iſaak, daß fie, obwohl fie fünf Mann getroffen hätten, 
doch nicht mit der Bedeckung fertig werden fonnten, weil diefe gut aufgepaßt hatte 


und 


„ein Mann zu gut auf uns ſchoß“ Als im April jtärlere Kräfte nad 


Nordbetbanien in Bewegung geiegt wurden, wid Samuel in die Gegend ſüdöſtlich 
Gibeon aus. 


Um ihn zu fangen, jegte das Dauptquartier Anfang Mai mehrere zujammengeftellte Gefecht bei 


Abteilungen unter den Oberleutnants Sirt v. Armin, v. Böttiher und v. Goßler von Mutorob. 


Norden, Weiten und Süden, ſowie vom Auob her die 3. und 6. Kompagnie 2, Feld⸗ 


13. Mai. 


regiment3 unter Hauptmann v. Hornbardt auf Goamus und Nuis in Marſch. Diefe 
Unternehmung führte zwar nicht zur Einkreifung Samueld — dazu waren die deutfchen 


*, Seite 376. 
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Abteilungen zu ſchwach —, es gelang aber Hauptmann v. Hornhardt, der mit der 3. tom- 
pagnie und den zufammengeftellten Abteilungen ſüdwärts vorftieß, Samuel bei Mutorob 
am 13. Mat im Morgengrauen fo volltommen zu überrajhen, daß er unter Zurüd- 
laffung von 28 Gefangenen, etwa 100 Stüd Vieh und mehreren Gewehren die Flucht 
ergreifen mußte. Cine einzige Granate hatte fünf feiner Orlogmänner nieder- 
gejhmettert. Nah diefem glüdlihen Schlage verblieb die 3. Kompagnie zunächſt zur 
weiteren Säuberung in der Gegend von Nuis — Mutorob. Samuel Saat kehrte nad 
der erlittenen Schlappe über Daberas— Fahlgras zu feinem Kapitän zurüd. Schon 
vorber hatte fih Stürmann von Samuel getrennt und war mit fünf Mann zum 
Kapitän gegangen, um Samuel zu verflagen. Die beiden Verbündeten waren nämlich 
jo hart aneinander geraten, da Samuel Iſaak einmal im Begriffe war, Stürmann 
über den Haufen zu ſchießen. 

Während diefes Zuges des Samuel Iſaak hatte Hendrif mit der Maſſe feines 
Anhanges die Kalahari durchzogen. Die abwartende Haltung der deutſchen Truppen 
erfüllte die bereitS mutlos gewordenen Hottentotten allmäblih wieder mit neuer 
Zuverfiht: fie zogen, die Simon Kopper-Leute voraus, nah dem unteren Auob. Bei 
ihrem Eintreffen in der Nähe von Kowes ftießen diefe auf eine Patrouille der 5. Batterie, 
die fie bis auf einen Mann niedermadten. 

Auf die Meldung hiervon brab Hauptmann v. Wolf am 17. Mai früh mit 
einem Gejhüg und 28 Mann der 5. Batterie von Harudas nad Kowes auf. Er 
fand unmittelbar bei Kowes eine Hottentottenpatrouille und zahlreiche, eben erſt ver- 
laffene Feuerſtellen. Als er dann mit jeinen Neitern zur weiteren Auftlärung auf 
dem öftlihen Ufer des Auob vorging, traf er auf eine überlegene Hottentotten- 
abteilung, die die deutſchen Reiter aus nächſter Nähe mit einer Salve begrüßte. 
Die fleine Abteilung war überrafhend auf einen erheblich überlegenen Gegner 
geftoßen, und der Kampf ſchien von Anfang an ausjichtslos, zumal von den wenigen 
deutihen Heitern jhon durch die erjte Salve mehrere getötet und verwundet worden 
waren. Unter dem Scuge des am Auobrande auffahrenden Geichüges gelang es, ohne 
weitere Verluſte das Gefecht abzubrehen und den Rückmarſch nad) Kowes anzutreten, 
wojelbft die Abteilung gegen 3% nadhmittags wieder vereinigt wurde. Hier trafen am 
Abend Major v. Uthmann mit einer Abteilung von 27 Gewehren von Godas und 
um Mitternadt die 7. Kompagnie von Amadab ein, die auf die Meldung von dem 
Gefecht zur Unterftügung herangezogen worden waren. 

Eine dritte Abteilung unter dem Oberleutnant Häring von der Funkentelegraphen— 
abteilung hatte Major v. Uthmann ebenfalls von Godas über Aubes und dann auf 
dem öftlihen Auobufer vorgehen laffen, mit dem Auftrage, falls das Gefeht noch im 
Gange jei, in diefes von der Flanke her einzugreifen. Oberleutnant Häring traf, 
mit jeinen dreizehn Meitern in breiter ‚zront auf mehreren Dünen fübwärts reitend, 
etwa 3 km jüdöftlih Aubes gegen 6% nahmittags auf einige Hottentotten. Er 
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verjuchte, fih in den Dünen verborgen zu halten, wurde aber von den Hottentotten 
entdedt und beihoffen. Während des fih entipinnenden Gefehts kamen von Wejten 
weitere Hottentotten heran, die offenbar von dem Gefecht bei Kowes zurüd- 
fehrten und die ſchwache beutihe Batrouilfe unter ein vernichtendes Kreuzfeuer 
nahmen. Oberleutnant Häring wurde von mehreren Schüffen getroffen, mit dem 
tapferen Führer fielen fieben Mann der Abteilung. Die übrigen fonnten, da die Hotten- 
totten nad) einiger Zeit, offenbar infolge der Kunde von dem Anmarſch weiterer 
deutiher Kräfte von Norden ber, von der Batrouilfe abließen, fih in den Dünen 
verjteden und jpäter, zum Teil verwundet, nad Haruchas retten. Die Patrouılfe hatte 
fih entfhloffen gewehrt, die Hottentotten haben nad Angabe Iſaak Witbois in dem 
furzen Gefecht fieben Tote verloren, 

Die 7. Kompagnie, die am 18. Mai die Umgegend von Kowes abjuhte, fand 
noch einen tödlich verwundeten Neiter, es gelang ihr aber nicht, die Hottentotten für 
den Tod fo vieler braver deutſcher Soldaten*) zu ftrafen. Die Witbois flohen 
erft in öftliher, dann im jübliher Richtung in die Kalahari, während Simon 
Kopper fih für immer von ihnen trennte und in die nördlihe Kalahari zurüd- 
fehrte. Wiederholte Borftöhe, die Major v. Eftorff aus der Gegend von Kowes 
und Gochas in die Kalahari unternehmen lieh, führten nur zur Entdeckung einzelner 
alter Spuren. 

Hendrit Witboi war inzwifhen mit feinem Anhang in die Gegend von Geiab Die Witbois 
ausgewichen, wo er fih ohne Waffer mit Hilfe von Tihammas kümmerlich durchſchlug. . 
Bei der Wafjerlofigkeit diefer Gegend waren die Witbois niht nur vor einem Ans yer Kalahari. 
griff, jondern ſogar vor jeder Beobahtung dur deutihe Patronilfen fiher. Da 
die abzufperrende Linie von Koes über Stamprietfontein bis Aminuis rund 350 km 
lang war, lief diefe Abjperrung lediglih auf eine Beobachtung hinaus, und je nad: 
dem man die Witbois den unbejtimmten Nahridhten von Eingeborenen und umher— 
ihwirrenden Gerüchten zufolge mehr im Süden oder Norden des abgejperrten Gebiets 
vermutete, wurden die einzelnen ſchwachen deutſchen Abteilungen ſchleunigſt durch 
Truppenverfchiebungen auf der Grundlinie verftärkt. Ende Mai tauchten zum erjten 
Male Gerüchte auf, nah denen Hendrit mit Manafje Norojeb und Simon Kopper 
auf englifhem Gebiet in der Gegend von Yehutitu**) figen jollte, wo er ſich an- 
iheinend mit Kleidung, Lebensmitteln und Mumition neu verforge. Alle dieſe Nach— 
richten ſcheinen jedoch nad den fpäteren Ausjagen der gefangenen Witboiführer, troß 
der Beitimmtbeit, mit der fie auftraten, unzutreffend geweien zu jein. Vielleicht find 
fie von den Witbois abfihtlib ausgejtreut worden, um die Deutjchen irre zu führen. 
„jedenfalls herrſchte bei diejen geraume Zeit völlige Ungewißheit über den Verbleib 
des Feindes. 


*) Anlage 2. **) Etwa in Höhe von Aminuis 250 km öſtlich ber Grenze, 
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Die Witbois Mitte Juli wurde indes plöglih aus der Gegend von Gibeon —Daberas der 
De Durchzug Heinerer Hottentottenbanden nad der Hudup-Gegend gemeldet. Cine Er- 
land. kundung der Gegend zwiſchen Koes, Kiriis (Oft) und Blumpüg ergab Ende Juli, 
Juni/Juli. daß aus der Gegend von Aminuis — Lochkolk — Garinais zahlreihe Spuren nad) 
Weiten führten. Bald taudten auch Witbois bet Muforob, Rietfühl und Seß— 
Kameelbaum auf und ſchließlich bradten Ende Juli Berſeba-Leute die Meldung, daß 
Hendrit Witboi und Samuel Iſaak ſelbſt am Hudup gefehen worden jeien. Dieje 
Nachricht kam jo überrajhend, da man zunächſt an ihre Nichtigkeit nit recht glauben 
wollte; als dann aber durch eine jehr geihidt gerittene Patrouille des fpäter bei Kub 
gefallenen Yeutnants v. Schweinihen die Anweſenheit zahlreiher Witbois im Tale des 
Tſacheib, eines wejtlihen Nebenfluffes des Yeberfluffes, fejtgeftellt wurde, bejtand fein 
Zweifel mehr: Hendrik hatte mit feinen Orlog-Leuten die deutihe Abjperrungslinie 
am Auob durchbrochen, ohne daß die bier ftehenden Abteilungen etwas davon wahr: 

genommen hatten. 

Wie nunmehr dur die Ausjagen Samuel Iſaaks und Iſaak Witbois befannt 
geworden ift, war Hendrik bereits im Juni zwijchen Berfip und Koes über Daberas 
in die Gegend weitlih Gibeon entfommen. Bei den bier abjperrenden deutſchen Ab- 
teilungen muß mithin in jener Zeit der Aufflärungsdienft verfagt haben, wenn aud 
nicht verfannt werden darf, daR ſich die Aufklärung des Geländes zwiſchen Perfip und 
Koes bejonders ſchwierig geitaltete, da hier eine Durftitrede von 120 Kilometer mit 
jhwerem Dünenjand zu überwinden war; auch war gerade in diejer Zeit der Hafer: 
nachſchub über Haſuur befonders mangelhaft, jo daß die Pferde zu großen Yeiltungen 
wenig befähigt waren. Ginige Wochen zuvor hatte bereits Stürmann, der Prophet, 
den Zug nah Weften begonnen. Schon Ende Mai batte er fi wegen der gegen 
ihn immer noch herrſchenden ſehr gereizten Stimmung eines großen Teiles der 
Witbois von diefen wieder getrennt und war, zwiſchen Perſip und Koes die deutjchen 
Linien durchbrechend, in die Fiſchflußgegend zurüdgekehrt. 

Hendriks Hendrik hatte vor allem die Not zu dem Durchbruch bewogen; in der Nähe der 
a Etappenſtraße Windhut— Keetmannshoop hoffte er, gute und lohnende Gelegenheit zu Über— 
fande. fällen und Näubereien zu haben und fi und feine Leute mit reichlihen Borräten ver- 
ſehen zu können. Er und jeine Unterführer entwidelten auch alsbald eine lebhafte Tätig: 

keit. So überraſchten Iſaak Witboi und Elias am 7. Juli einen Pferdepoften der 

2. Erjagbatterie bei Maltahöhe, töteten oder vermwundeten die Wade*) und trieben 

43 Pferde ab. Am 20. Juli überfiel Hendrit Witboi jelbit bei Seß-Kameelbaum 

zwifchen Gibeon und Kub einen Wagentransport und nahm fünf Wagen mit Be- 

Heidung und Berpflegung weg. Gelegentlid mißlang den fühnen Näubern auch ein 

Anſchlag. So erzählt unter anderem Samuel Iſaak von dem Überfall, den Hendrit 


*, Anlage 2. 
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am 27. Juli auf die nur ſchwach bejegte Station Gainaihas am Großen Bruftaros 
machte, daß „die Neiter fo ausgezeichnet ſchoſſen, daß der ganze Orlog flob*. „Vor 
Sonnenuntergang,“ jo berichtet Samuel, „ſtießen wir auf zwei Meiter, die beſchoſſen 
wurden. Ein Reiter fiel und wir befamen aud fein Gewehr. Der andere aber 
ging in ein Haus hinein und erſchoß durch ein Kleines Fenfter einen Witboi. Darauf 
gingen wir zurüd; obwohl wir 150 Mann jtart waren, wagten wir nidt, das 
Haus zu ftürmen, denn als der Soldat den Witboi erſchoſſen hatte, befamen wir 
Angft. Um das Haus herum war qutes Schußfeld und er hätte uns auch totgeſchoſſen.“ 


Nah Angaben von Iſaak Witboi ſoll indeffen bei dem Durhbrud Hendriks Hendrit 
deffen Hauptzweck gewejen fein, fi mit feinem Unterführer Elias zu vereinigen, der itbois 
r : : s i R F Unterführer 
immer nod in der Gegend nordweſtlich Gibeon fein Unweſen trieb. Elias. 

Gegen ibm umd Gorub, die beide aud nad der Unternehmung des Hauptmanns 
v. Zwehl*) im Februar und März die Gegend norbweitlih Gibeon unfiher gemacht 
hatten, waren jeither wiederholt deutſche Abteilungen entjandt worden. Oberleutnant 
Böttlin hatte ihre vereinigten Werften am 6. April im Tſub-Revier mit feinen Baftards 
und 20 Neitern unter Oberleutnant Wilm überfallen und unter ſchweren Berluften 
in die Flucht gejagt. Im Mat unternommene Streifen von Kolonnenmannjchaften 
unter Oberleutnant Yeisner und der 2. Kompagnie 1. Feldregiments führten zu keinen 
größeren Zujammenjtößen mit dem Feinde, Die Reſte der Banden waren in den 
unzugänglihen Bergen füdlich vom Keitjub verihwunden, und da fie feine nennens- 
werte Gefehtstraft mehr befaßen, war ihre Verfolgung zunächſt aufgegeben worden. 

Einige Wochen jpäter erhielten die Witbois noch einen erheblihen Zuwachs an Der Herero 
Gefehtstraft von einer in den Zarisbergen figenden Bande des Hereros Andreas. re 
Diefer war zum erften Male im März 1905 gelegentlih einer Streife durd das para, 
Komashochland bemerkt worden. Er Tieferte am 26. März der '/2. Etappen: 
fompagnie bei Groß-Heufis ein ernftes Gefecht, in dem er nah fünfftündigem Kampfe 
mit einem Berluft von 20 Toten geworfen wurde, während die deutſche Abteilung 
einen Offizier und drei Mann verlor.**) Cine weitere, Mitte April begonnene 
Unternehmung führte am 12. Dat zu einem umentjchiedernen Gefecht der Erjat- 
fompagnie la bei Hojafis am Gaob, einem Nebenfluß des Kuijeb.**) Darauf wurde 
der Generalitabsoffizier des Etappentommandos, Major Maerder, mit dem Oberbefebl 
über die gegen Andreas fechtenden Truppen betraut. Er ließ Gnde Mai eine 
zufammengeftellte Abteilung unter Oberleutnant Willefe von Ururas Kuiſeb aufwärts, 
die verftärkte 2. Etappenfompagnie unter Hauptmann Blume von Jakalswater über 
Zinfas auf Hoſaſis vorgehen, wo die Erjagfompagnie la mit den zugeteilten Ab 
teilungen verblieben war und Andreas den Weg nad Oſten verjperrte. Bei der 
Ausführung diefer Bewegungen traf die 2. Etappentompagnie am 27. Mai bei 


*) Erftes Heft, Seite 124.125. **) Anlage 2. 
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Goachas auf den Feind und veranlaßte ihn zum Zurüdgehen auf Geinunghos am 
Rutile. Von dort zog Andreas plöglih über Hornkranz nad Südoſten, anfheinend, 
um zu Hendrit Witboi durchzubrechen, und näherte fih der Etappenlinie Rehoboth — 
Gibeon, ehe die verfolgenden Truppen ihn einholen konnten. Durch die Aufmerkjamteit 
und Umfiht aller gerade an dieſer Etappenftredfe befindlihen Truppen und Kolonnen 
gelang es indes, ihm von Nehoboth, Tſumis und Kub aus drei ſchnell gefammelte 
Abteilungen entgegenzumerfen, die ihn unter Hauptmann Wunſch am 9. Juni bei 
Atis entjheidend ſchlugen. Mit einem Berluft von zahlreihen Toten, Vieh und 
Hausgerät floh er in gänzliher Auflöfung nah Weiten. 

Mitte Juni verfuchte er, ih no einmal im Kam-Tale, jüdöftlih von Nauchas, 
zu fegen, floh aber beim Herannahen der deutihen Verfolgungsabteilungen eiligjt in 
weftliher Richtung weiter. Seine Bande war dann auseinandergelaufen. Cine 
Heine Anzahl Andreas-Leute jtellte ih Mitte Juli in der Walfiihbai den englijchen 
Behörden. Der größere Teil, darunter Andreas jelbft, hatte ſich nab Südweften 
dem Zarisgebirge zugewandt, wo er fi jpäter mit den Witbois vereinigte. 


9. Das Ende Hendrik Witbois und feines Stammes. 


Der Durchbruch Hendrits durd die deutihe Abiperrungslinie und fein plögliches 
Erfcheinen in der Gegend weftlih Gibeon veränderte mit einem Schlage die gefamte 
Lage auf dem nörblihen Kriegsihauplag. Endlih war der Schleier über den Berbleib 
diejes Feindes gelüftet und es galt, unverzüglih Maßnahmen zu treffen, diejen gefähr- 
lichen Gegner unihädlic zu machen. Niemandem kam dieſer Wechſel des Kriegsibauplages 
gelegener als dem General v. Trotha. Während Hendrik in den Schlupfwinteln 
der Kalahari für die deutfhen Waffen kaum erreihbar war, und die Schwierigkeiten, 
welde die Heranführung des Nahjhubs für die Truppen bis in die Wüſtenzone mit 
fih bradte, faft unüberwindlih waren, beſtand jett die Möglichkeit, den Feind in 
einem für die deutihe Zufuhr leichter zu erreihenden Gelände zu ftellen und zu 
einer Waffenenticheidung zu zwingen. 

Unverzüglih ging der Oberfommandierende mit der gründlichen Sorgfalt und 
der rüdjihtslojen Tatkraft, die allen feinen kriegerischen Unternehmungen eigen war, 
an die Vorbereitung und Durhführung des fhon jo lange geplanten Schlages, durch 
den dem Hauptanftifter des Hottentotten-Aufftandes, dem „allmädtigen Hendrik“, der 
Todesſtoß verjegt werden folltee Die zur Zeit mit Morenga ichwebenden Unter: 
bandlungen*) gejtatteten, erheblihe Kräfte vom Süden heranzuziehen und fih für die 
Unternehmung gegen Hendrik jo ſtark wie nur irgend möglich zu machen. Morenga 
und Hendrit Witboi gleichzeitig anzugreifen, war im Hinblick auf die beiderfeitigen 
Stärfeverhältniffe jowie mit Nüdfiht auf die mangelhafte Yeiltungsfähigteit der 


*) Seite 376. 
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Etappen ausgeichloffen. Denn außer den beiden Hauptgegnern Morenga und Hendrit 
Witboi mußten auh noch Banden am unteren Fiſchfluß, in den Oranjebergen, 
und im Zarisgebirge beobadhtet werden. General v. Trotha ftand jomit nur 
vor der Wahl, ob er Morenga oder Hendrif zuerit angreifen wollte. Truppen 
aus dem nördlihen Namalande in den Südbezirk zu ziehen, war mit Rückſicht auf 
die Yage im Namalande unmöglid. Die Rückkehr Hendrits bedrohte nicht nur 
ſämtliche Etappenftraßen, jondern konnte auch die Treue der Berjeba-Hottentotten, 
vielfeiht au der Rehobother Baftards ins Wanfen bringen. So machten es taktische, 
politiihe und Verpflegungsrückſichten erforderlich, zunäcft Hendrik anzugreifen. Mit 
Morenga beihloß General v. Trotha, die Verhandlungen, jelbjt als er von ihrer 
Ergebnislofigfeit längft überzeugt war, doch zum Schein fortzuführen. 

Gegen die bald im Tſacheib-, bald im Kutip-, bald im Keitjubtale auftretenden 
Witbois beabfihtigte General v. Trotha mit mehreren Abteilungen aus verjchiedenen 
Nichtungen vorzugehen. Anfang August befahl er die Verfammlung von fünf Ab- 
teilungen*) unter den Majoren Maerder, Meifter, v. Eitorff, v. Yengerfe und dem 
Hauptmann v. Koppy auf der Yinie Maltahöhe — Seß-Kameelbaum — Gibeon— 
Gründorn— Berjeba— Arugoams— Bejondermaid.**) Es ſollten fih fammeln: 

Abteilung Maerder in der Linie Kleinfontein— Maltahöhe — Brefhorn, 
Abteilung Meifter in der Linie Seh-Ntameelbaum—Gibeon, 
Abteilung Eftorjf an der Straße Gibeon—Berfeba, 

Abteilung Yengerfe in der Linie Tſes —Arugoams, 

Abteilung Koppy in Bejondermaivd. 

Bis zur Beendigung der durd diefe Anordnungen nötig gewordenen umfangreichen 
Truppenverfchiebungen follten die Witbois niht durch Vorſenden ftärterer Abteilungen 
beunruhigt, jondern möglichſt nur durch Eingeborene beobachtet werden. Nur bei Durch: 
bruchsverſuchen hatten alle erreihbaren Truppen energiſch zuzufaffen. Die Verbindung 
der einzelnen Abteilungen untereinander erfolgte durch bewegliche FZuntenftationen, die 
auch hier wieder vortrefflihe Dienjte leisteten. 

Hendrit Witboi wurde auch dieſes Mal von dem ihm drohenden Sclage 
rechtzeitig in Kenntnis gejegt. In Harer Würdigung der fi über ihm zuſammen— 
ziehenden Gefahr brad er am 8. Auguft mit etwa 50 Orlog-Yeuten bei Nauhabgaus 
durch die deutſche Linie nah Oſten durd. Die in diefer Gegend jtehende "/s 7. Batterie 
unter Oberleutnant Stage erhielt am Nahmittage des 8. Auguſt dDurd eine Patrouille 
Nahridt von dem Durdzuge der Witbois und nahm fofort die Verfolgung auf. 
Sie erreihte noh am jelben Abend das Lager der Witbois. Es gelang ihr 
mit Rartätihen unter die völlig überraichten Hottentotten zu ſchießen und den 
Feind nah einftündigem Gefecht zu eiliger Fortiegung jeiner Flucht zu veranlaffen. 


9 Kriegsgliederung der zum Kampf gegen Hendrif Witboi beftimmten Truppen fiehe Anlage 3. 
**) Stipe 17. 


Hendrit 
Witboi 
entichlüpft 
nach Oſten. 
8, Auguft, 
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Der Unterfapitän Samuel Yiaat wurde hierbei verwundet. Bei der weiteren Ber: 
folgung gelang es der gleichfalls herbeigeeilten 6. Kompagnie 2. Feldregiments 
(v. Bentivegni) und der Halbbatterie Stage jedoch nicht mehr, den Feind einzuholen. 

Konzentrifche Wenn es au Hendrik leider gelungen war, ſich für feine Perjon rechtzeitig zu 

Operation retten, jo hielt General v. Trotha doch an der Durhjührung jeiner geplanten Unter: 

— nehmung feſt, da ſich die große Mehrzahl der Witbois und zahlreiche kleinere Banden 

Bethanier⸗ noch im Nordbethanierlande befinden mußten. Bald trafen auch Meldungen ein, nad 

lande. denen ſtarke Hottentotten-Abteilungen noch weftlih vom unteren Leberfluß jaßen und 
mehrere Banden vom Kutip und Tjaheib nah Nordweften zogen, während eine 
ihwäcere Abteilung vom Fiſchfluß ber nördlih an Gatnaihas vorbei in der Richtung 
auf Hornkrans (Sid) marſchierte. Spätere Meldungen beitätigten das Ausweichen 
der Hottentotten nad Weften, 

General v. Trotha, der fih in Begleitung der Kompagnie Nitter (2/1) 
am 18. Auguſt von SKeetmannshboop nad Berieba begeben hatte, ordnete 
daher am 24. Auguft den Vormarſch der Abteilungen Meifter, Eſtorff und Yengerfe 
aus der Pinie Seß-Kameelbaum — Berjeba über die Pinie Maltahöbe— Chamis und der 
Abteilung Koppy über Chamis gegen das Tirasgebirge an. Die Abteilung Maerder 
iperrte die Linie Heitamas—Nam— Maltaböhe— Karichab und befeßte mit den 
ihr zu Bejagungszjweden zugewiejenen Truppen die nördlich dieſer Linie gelegenen 
Hauptpunfte des Bethanierlandes und vor allem die Eingänge zur Naufluft, da die 
Vermutung nahe lag, daß die Hottentotten diejem alten Zuflucdhtsort zuftreben würden. 
Eine neugebildete Abteilung unter Hauptmann v. Hornhardt, — 3. umd 6. Kompagnte 
2. Feldregiments, 1. Erjagtompagnie, 1/5 Majhinengewehr Abteilung 1, Ya 3. 
5. Batterie und je eine von den Abteilungen Eſtorff und Meifter abgegebene Dalb- 
batterie —, übernahm die Sicherung der Etappenſtraße Windhuk — Keetmannsboop 
jowie die Belegung des Naltplateaus und des Auobtals, die Kompagnie Ritter 
hatte die Zwiebelhochebene zu jäubern und dann nad Chamis am Konkipfluß zu 
rüden. 

Die deutichen Am 25. August begann der Vormarſch der deutihen Abteilungen von Oſten 

Abteilungen nah Weiten. „Die Anftvengungen der Truppen“, berichtet General v. Trotha, „die 

re ſich teilweiie zwei bis drei Tage ohne Waſſer behelfen mußten, wurden durd die 

Zwiebel. Unwegjamkeit des Geländes und die knapp bemeſſene Verpflegung außerordentlich 
bodebene große, aber fie wurden mit zäher Energie überwunden.“ 

25. Auguſi. Der Feind, deifen Führung nah dem Weggang des Kapitäns der Feldkornet 
Elias wieder übernommen batte, erkannte rechtzeitig die ihm drohende Gefahr und 
wid überall ohne Kampf in weitliher Richtung und, als das Vorgehen der Abteilung 
Koppy ſich fühlbar machte, nah Nordweiten aus, um in den ſchwer zugänglichen 
Schlupfwinteln der Namib Schug zu ſuchen. Nur wenige Hottentotten blieben 
unter dem Witboi-Öropmann Sebulon in den Schludten des Scwarzrandes 
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zurüd. Die übrigen Banden überjhritten von Mitte Auguft ab teils einzeln, teils 
in Gruppen die Pad Kleinfontein— Kofos. 

Major Maerder lieh auf die zuerjt von Yeutnant v. Schweinichen hierüber erftattete 
Meldung die 2, Erjfagfompagnie nah Süden vorgehen. Sie ftieß am 24. Auguft bei 
Gorab auf die von Elias ſelbſt geführte Bande und jhritt fofort zum Angriff. Es 
gelang den Hottentotten indeifen, den Abzug ihrer Werft nad Weften zu deden und 
ohne nennenswerte Verlufte die den Deutihen bisher unbekannten Achab-Berge zu 
erreiben. Dort trafen fie den Herero Andreas*), der mit 70 bis 80 mit modernen 
Gewehren bewaffneten Männern eine wertvolle Verſtärkung bildete. Außerdem jtiehen 
dort Bethanier unter Hendrit Brandt und weitere Banden unter Gorub zu ihnen. 

Sobald durd die bis zum Wüſtenrand vorgetriebene Aufklärung fejtgeitellt war, Major Meifter 

dak außer dem weitlih Zaris figenden Feind nirgends mehr ſtärkere Hottentotten- wird mit den 
trupps im Nordbethanierlande vorhanden waren, wurde Anfang September Major re 
Meifter mit jeiner Abteilung, der Abteilung Maerder und der bisher zur Abteilung trat. 
Eitorff gehörigen 4. Kompagnie 2. Feldregiments mit dem Angriff auf diefen Feind 
betraut. In jeinem Nüden bejegte Hauptmann Morabt mit der 1. und 2. Kompagnie 
2. ‚peldregiments und der Ya 3. Batterie die Yinie Grootfontein— Kleinfontein— 
Chamhawibtal, um ein Zurücdjtrömen der Hottentotten nah Oſten zu verhindern. 
Die Abteilung Koppy blieb in der Gegend der Sinclair-Mine. Alle übrigen Truppen, 
Abteilung Eſtorff ohne 4. Kompagnie und Abteilung Yengerfe, wurden dem Major 
v. Eſtorff unterftellt, der mit ihmen das öftlihe Namaland jäubern follte, wo Hendrik 
Witboi fih bereits durch zablreihe Viehdiebftäble wieder bemerkbar gemacht hatte. 

Zunächſt begann nun wieder eine lebhafte Aufklärungstätigfeit. Major Maerder 
jtellte perjönlih bei einer Erkundung, die er am 2. und 3. September mit einer 
Patronille der 2. Erſatzkompagnie unternahm, Sereropoftierungen in den Achab-Bergen 
feit. Eine Patrouille der GEriagtompagnie la unter Hauptmann Buchholz umritt 
von Nam aus die Achab-Berge im Süden und ſtieß auf der Wejtjeite des Webirges 
auf eine Hottentottenbande, die nah furzem Gefecht unter Verluft von zwei Toten 
und einer Herde Kleinvich in das Gebirge flüchtete. Es war alio mit Zicherheit 
feſtgeſtellt, daß der Feind in den Achab-Bergen Jah. Major Meiſter war entſchloſſen, 
ihn dort anzugreifen. Der Angriff erforderte aber insbeſondere wegen der Waſſer— 
armut der Gegend umfaſſende Borbereitungen. 

63 wurde angeordnet, daß die Abteilung Maercker — Erſatzkompagnien la und 2 Anordnungen 
und 6. Batterie — von Zaris vorgebend, am 10. bei Tagesanbruch im die in das für den 
Achab⸗Gebirge hineinführende Haruchas-Schlucht **) eindringen und die Dort vermutete Anariff. 
feindfihe Werft angreifen jolle, während Major v. Uthmann mit der 7. Kompagnie 
1. Regiments, der 4 2. Regiments und der "/a 8. Batterie, die bisher bei Nam 


*) Seite 387388. **) Tertifigge Seite 39. 
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Abbildung 27. 








Blick von der Namib auf die Achab-Berge. 


Abbildung 28. 





Lastkamele. 
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geitanden hatte, den Nordweftausgang der Schlucht fperren jollte, in der die feindliche 
Werft lag. Seßrim, Nabis und Zwartmodder blieben von der 5. Kompagnie 2, Feld⸗ 
regiments, Zaris durh Teile der Abteilung Maerder, Nam und Gorab durch folde 
der Abteilung Uthmann bejegt. 

Das Gelände, in das der Befehl des Majors Meifter die deutſchen Abteilungen 
wies, die öftlihe Namib, ift eine weite, ebene Grasſteppe, die von waſſerloſen, 
mit Bäumen beftandenen Revieren durchzogen wird, und aus der jih zahlreiche ſchroffe 
Gebirgsitöde von verjchiedener Ausdehnung, oft 6—800 m hoch erheben. Dieje Ge- 
birge werben von zabllojen, mit Steingeröll bededten Schluchten durdzogen, deren 
Wände oft mehrere hundert Meter bo auffteigen. 

Waffer findet fih nur in einzelnen Schluchten und Felsſpalten der größeren 
Gebirgszüge Die Wafferverforgung einer in der Namib operierenden Truppe ift 
deswegen eine jehr fchwierige Frage. Sie wurde bei der Abteilung Uthmann nur 
durh die Bildung eines Sameeltorps für den Waffertransport gelöft. Die Unbe— 
fanntheit der ganzen Gegend und das DVerfagen der eingeborenen Führer zwangen 
zu umfangreichen und zeitraubenden Erkundungen, deren jahgemäße und gründliche 
Ausführung in erjter Pinie dem Major Maerder, einem in Europa und Afien als 
Topograph vielfah bewährten Offizier, zu danten war. Die für die Unternehmung 
getroffenen Anordnungen fußten jämtlich auf jeinen forgfamen und richtigen Erfundungen. 

Trog aller Schwierigkeiten traf die Abteilung Maerder, die am 9. September Die Abteilung 
abends Zaris verlaffen hatte, am 10. um 3*° morgens am Ofteingang der Harudas: — 
ſchlucht ein. Nach kurzer Raſt wurde der Marſch in der Schlucht zu Fuß fortgeſetzt, daruchas 
während Patrouillen die Schluchtränder erkllommen. Nach anderthalbſtündigem Marſch ſchlucht vor. 
war die Waſſerſtelle Haruchas erreicht, wurde aber zur allgemeinen Enttäuſchung frei 10. September. 
vom Feinde gefunden. Dieſer hatte die Gegend anſcheinend ſchon vor mehreren 
Tagen verlafjen. Erjt als um 7° morgens die Waſſerſcheide erreiht war, von der 
eine zweite Schlucht in weſtlicher Richtung bergab führt, ſah man einige Hottentotten 
mit weißen Hüten, alſo Witbois, davoneilen. 

Major Maerder folgte ihnen unverzüglih mit 45 Freiwilligen, während er die 
durh den langen Nachtmarſch ermüdete Abteilung zurückließ. Er drang bis zum 
Weſtausgang der Schluht vor, die zahlreihe Spuren von Menſchen und Tieren und 
eben verlafjenen Feuerſtellen aufwies, fand aber weder den Feind, noch die Abteilung 
Uthmann, die nad dem Befehl des Majors Meifter dort bereits am 10. vor Tages- 
anbrud hatte eintreffen jollen. Nahdem Major Maerder bis 3% nahmittags ge: 
wartet batte, trat er den Rüdmarih nah der Waſſerſcheide an. 

Unterwegs wurde eine Patrouille der 2. Erſatz- Kompagnie unter Leutnant Yorenz, 
die ermattete Mannſchaften nahbringen follte, plöglih von Hottentotten angegriffen. Es 
entjtand ein lebhaftes Gefecht, in das jhließlih Major Maerder mit ſeinen ſämtlichen 
Leuten eingreifen mußte, Erſt mit Einbrud der Dunkelheit verftummte das Feuer 
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und der Rückmarſch konnte fortgejegt werden. In der Dunfelheit jah man dann auf 
dem Gebirgskamm nördlid der Schlucht zahlreiche Feuer aufleuhten. Der Feind 
ftand alfo den Deutjhen unmittelbar gegenüber. Erſt nad 1% nachts traf die Heine 
Abteilung am Ofteingang der Haruchasſchlucht wieder ein, wo das Gros inzwijchen 
ein Lager aufgejhlagen hatte. Die Patrouille Yorenz hatte bei dem plögliben Angriff 
der Hottentotten zwei Tote verloren, Yeutnant Yorenz jelbft war ſchwer verwundet 
worden*) Nicht weniger als 32 Stunden waren die deutſchen Reiter unter den 
ſchwierigſten Umftänden unterwegs gewejen. 


Abbildung 29. 





Abstieg in der haruchasschlucht. 


Im Lager erhielt Major Maerder von dem Feldwebel Klinge, der mit einer 
Patrouille in nördliher Richtung auf den Kamm des Gebirges entjandt geweien war, 
die Meldung, daß er dort etwa 150 Hottentotten bemerkt habe, die aus einer großen 
Werft am Weſthang des Gebirges gelommen jeien. Es war ſomit fein Zweifel mehr: 
der mit jo großem Kraftaufwand und unter jo gewaltigen Anftrengungen verfolgte 
Feind war endlich geftellt. Ehe indejjen zum Angriff geihritten wurde, mußte feſt— 
geitellt werden, was aus der Abteilung Uthmann geworden war. Giner nad dem 
Südeingang der Hauptſchlucht entiandten Patrouille gelang es, hier am 11. früh die 
Verbindung mit der Abteilung zu gewinnen, 





*) Anlage 2. 
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Dieje hatte, begleitet von Major Meifter, am 9. September 3% nahmittags DerVormarſch 
Nam verlaffen. Da der eingeborene Führer fih als unzuverläifig erwies, rer 
man fihb an eine Erkundungsifizze des Majors Maerder. Das Gelände war fo 
unwegſam und ſchwierig, daß die Artillerie und die geſamten Tiere bald zurüd: 
gelaffen werden mußten. Die deutihen Reiter fegten den Marſch zu Fuß mit furzen 


Skizze des Uormarsches der Abteilungen Uthmann und Maercker zum Gefecht bei Nubib. 
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Unterbredungen bis 3° morgens jort. Dann wurde bis Tagesanbrud geraftet. Um 
920 morgens wurde der Eingang zu einer Schlucht erreicht, die nach den Angaben 
des Führers und nad der zurüdgelegten Entfernung das geſuchte Weftende der 
Haruchasſchlucht fein konnte Tatiählih war indeſſen die Abteilung noch nicht weit 
genug nad Norden vorgedrungen. Da es weder durch Patrouillen nod durd Funken: 
telegraph oder Yichtfernipreder gelang, Verbindung mit der Abteilung Dlaerder 
zu erhalten, maridhierte Major Meifter nad einiger Zeit mit der Abteilung Uthmann 
bis in die Nähe des Südeingangs der Hauptihluht der Achab-Berge zurüd, wo fie 
am 11. 1% vormittags wieder eintraf. Dort erhielt Major Meifter die Meldung 


Der Angriff 
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von der Abteilung Maercker über das tags zuvor ftattgehabte Gefeht. Er lieh jofort 
wieder aufbrechen und traf 5° morgens im Lager des Majors Maerder ein. 
Nahdem Major Meifter über die Lage aufgeklärt worden war, beſchloß er den 


wird auf den sie den 10, beabfichtigten Angriff nunmehr am 13. September auszuführen. Bon 


13. Septeinber 


verlegt. 


Der Anmarſch 


einem fofortigen Angriff mußte er wegen der großen Erjhöpfung der Mannjhaften 
Abftand nehmen, zumal diefen noch erheblihe Anftrengungen bevorftanden. Die ent- 
ftehende Pauſe war auch zur weiteren Erkundung des Angriffsgeländes dringend 
erforderlih und wurde hierzu eifrigft ausgenugt. 

Für den Angriff am 13. ordnete Major Meifter an, daß die Abteilung Miaerder, ver- 
ſtärkt durch die 4. Kompagnie der Abteilung Uthmann, den vom Feinde befegten Bergzug 
von Nordoiten ber angreifen folle. Die inzwiſchen nahgezogene '/2 8. Batterie erbielt Be- 
fehl, auf der Waffericheide der Haruchasſchlucht in Stellung zu gehen, während Major 
v. Uthmann mit der 7. Kompagnie und der Mafjchinengewehr-Seftion die nad) der Namib 
führenden Gebirgsausgänge fperren ſollte. Der Yagerplag jollte von [honungsbebürftigen 
Mannichaften bejegt bleiben. Major Meifter ihloß fih der Abteilung Maerder an. 

Während auf deutfher Seite alles in fieberhafter Spannung war, und der 
enticheidende Schlag mit größter Umfiht vorbereitet wurde, waren die Hottentotten 
völlig forglos und ließen fih durch das ſich drohend über fie zufammenziehende Ge— 
witter um fo weniger ftören, als fie fih in diefem Sclupfwinfel vor der deutichen 
Verfolgung völlig fiber fühlten; fie feierten, wenn man den Ausſagen eines ihrer 
Führer, des Gorub, glauben darf, fröhliche Hochzeit, hatten viel geſchlachtet und tanz- 
ten bis jpät in die Nacht hinein. „Wir hatten feine Ahnung, daß der deutſche 
Orlog fam und glaubten auch nicht, dab die Deutſchen uns bier finden würden.“ 

Die zur Abjperrung im Weften beftimmten Truppen unter Major von Uthmann 


der Deutſchen traten am 12. September 7% abends den Marſch dur die Haruchasſchlucht an. Sie 


zum Gefecht 
bei Nubib, 


nahmen wegen Waffermangels nur 20 Pferde mit, Kameele mit Wafferbehältern 
folgten. Um 4° morgens erreichte die Abteilung den Wejtrand des vom Feinde 
befegten Gebirgsjtods und jperrte drei nah Weſten führende Schludten ab. 

Die '/s 8. Batterie, die nah den am 12, vorgenommenen Erkundungen an der 
befoblenen Stelle nur ein Geſchütz in Stellung bringen konnte, jchaffte diejes in der 
Naht auf dem unter Yeitung des Yeutnants Müller bergerichteten Wege dorthin. 
Ein nahträglih nötig gewordener Stellungswecjel wurde unter großen Schwierig: 
feiten ausgeführt. Bon 1% morgens ab war Oberleutnant v. Bötticher bereit, dem 
Befehl des Majors v. Uthmann entiprehend, das Feuer auf die Hottentotten zu 
eröffnen, jobald das Gewehrfeuer der Abteilung Maerder zu hören jei. 

Noch am Abend des 12, September war Major Maerder mit feinen Truppen 
an den Punkt berangerüdt, wo er den Aufitieg auf die Nubibböhen ausführen wollte, 
und hatte dieſen 11?" nadhts begonnen. 4" vormittags war der Gebirgskamm er- 
reiht. Major Maerder entwidelte nun feine Abteilung zum Angriff. Die 4. Kom— 
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pagnie jolfte am linten Flügel gerade auf die fihtbaren Feuer losgehen, rechts im 
Anſchluß an fie die Mannſchaften der 6. Batterie, des Stabes, die Erfagfompagnie 1a 
und die 2. Erſatzkompagnie. Der Angriff follte vom rechten Flügel aus beginnen. 
Als der Tag dämmerte, bemerkte man, daß man vom feindlihen Lager noch jehr viel 
weiter entfernt war, als man geglaubt hatte. Major Maerder ließ infolgedejjen den 
Vormarſch fortfegen, wobei die 2. Erjagfompagnie nördlid, die übrigen Truppen ſüdlich 
ausholten, um dem Gegner ein Ausweihen nad diejen Richtungen zu erſchweren. Es 


» Skizze des Gefechts bei Nubib am 13. September 1905, 
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gelang, die Mitte und den linken Flügel bis 6° morgens unmittelbar an die Werft 
der Hottentotten heranzuführen, ohne daß diefe irgend etwas bemerkt hätten. In 
tiefiter Stille und unter äußerfter Spannung wurde das Heranfommen der 2. Erjaß- 
fompagnie abgewartet, die wegen bes ſchwierigen Geländes nicht vor einer Stunde ein- 
treffen konnte. War fie erft zur Stelle, jo mußte der Überfalf ein großer Schlag werden. 
Aber ehe nod die 2. Erjagfompagnie herangefommen war, ſchlug plöglich, kurz Die 8. Batterie 


nahdem Major Maerder vor der Werft eingetroffen war, eine Granate mitten ” — * 


—242 


in das Lager des Feindes, wo ſie die größte Verwirrung hervorrief. Aber auch —— 
der deutſche Führer war von dieſem Verhalten der Artillerie peinlich überraſcht. fung des 


Was konnte fie nur zu dieſer vorzeitigen Feuereröffnung veranlaßt haben? Ober— — 
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leutnant v. Böttiher hatte von der Stellung feines Geſchützes aus Bewegung in der 
feindlihen Werft zu bemerken geglaubt. Da ihm jedod fein Heliograph zur Verfü- 
gung ftand, konnte er ſich nit dur eine Anfrage über die Yage bei der Abteilung 
Maerder unterrihten. In dem Glauben, daß jegt jede weitere Zögerung untun- 
lich jei, eröffnete er das euer. Damit wurde aber die beabfihtigte volltommene 
Umzingelung der Hottentotten, die dank deren Unachtſamkeit ſchon faft gelungen 
war, vereitelt. 


Abbildung 30. 





Schützen der 6. Batterie im Gefecht bei Nubib, 


Immerhin war die Überraihung des Feindes groß. „Am frühen Morgen,“ 
erzählt Elias, „fiel eine Granate in die Werft. Ich fagte zu meiner Frau: 
Nimm das Zeug zufammen, wir müffen fort. Sie ſchießen, aber noch aus 
der Ebene, von weiten, wir haben Zeit.e Als ih jedoh aus dem Pontof trat, 
fam von der Höhe Infanteriefeuer wie Negen.“ Ein Teil der Andreasleute eilte 
von ihrem hochgelegenen Lager in die Schluht hinunter, um das dort ftehende Vieh 
abzutreiben. Allein die deutſchen Schützen, die ſich öftlih der Schlucht eingeniftet 
hatten, famen ihnen zuvor; Major Maerder ließ durch einen Zug der 4. Kompagnie 
die Schluht im Süden abjperren, während im Norden die 6. Batterie und die 
Erſatzkompagnie 1a aus eigenem Antrieb für den Abſchluß forgten. 

Die Hottentotten, die in der Tiefe gelagert hatten, verjuchten zu fliehen. Gie 
hingen ſich, jo berichtet Elias, Felle um und krochen zwiſchen die Ziegen, eine 
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ähnliche Lift anwendend wie einft Odyſſeus auf der Flucht vor dem Cyflopen. Ein 
Zeil erreihte auch glüdlih die Andreaswerft, zahlreihe andere aber erlagen bem 
Feuer der deutſchen Schügen. Über die Köpfe der Flüchtenden weg hatten andere am 
Berghang eingeniftete Hottentotten und Andreasleute mit den deutihen Abteilungen ein 
äußert heftiges Feuergefecht auf nahe Entfernung begonnen. Major Maerder, der un- 
ermüdlihe Führer, wurde dur einen der eriten Schüffe an der Schulter getroffen. 
Hauptmann Rembe übernahm das Kommando. Während Major Maercker fid ver- 
binden ließ, ging die Abteilung, Erſatzkompagnie la an der Spige, zum Sturm über 
die Schluht vor. Etwa 20 Hottentotten, die in dem ſchwierigen Gelände nicht mit 
der gewohnten Schnelligkeit fliehen konnten, wurden in einem höhlenartigen Einſchnitt 
der Schlucht, wo fie jih hinter Büſchen und Felsblöcken verftedt hatten, eingeholt. 
Ein Zug der Erfaßfompagnie la unter Fähnrich v. Wengel ftürzte fih mit Hurra 
auf fie. Nach verzweifelter Gegenwehr wurden die Hottentotten ſämtlich niedergemadt. 
Hierbei fiel Sergeant Groß, Unteroffizier Winzer wurde ſchwer verwundet. Aſſiſtenz— 
arzt Korſch eilte troß heftigen Feuers herbei, um ihn zu verbinden. Kaum hatte er 
ihm erreicht, als aud er von drei Kugeln ſchwer getroffen zufammenbrad. Die 
andern Züge der Erjagfompagnie 1a hatten während diefes Kampfes den Höhenrand 
erllommen und eröffneten von da aus auf etwa 100 m das Feuer gegen die lette 
Stellung des Gegners. 

Inzwiſchen war aud die 2. Erjaglompagnie unter Hauptmann Baumgärtel Die Hotten: 
500 m nordweſtlich von der Erjagfompagnie la auf ſtarke Hererotrupps geftoßen, ven 
die an diefer Stelle durchzubrechen verfuchten. Es entipann ſich ein erbitterter Kampf, weiten durch— 
die Hereros mußten jedoch ihren Plan, Hier durchzukommen, aufgeben. Major Meifter, zubrechen. 
der von einer Kuppe am linken Flügel der 4. Kompagnie das Gefecht beobachtete, 
fah, wie fie mit ihrem Vieh aus den an der Hererowerft errichteten Steinſchanzen 
heraus einer noch weiter weitlid am Nordrande der Achabberge gelegenen Schlucht 
zueilten. Er verſuchte vergeblich, das Teuer der Batterie mittels des Heliographen 
auf die Flüchtlinge zu Ienten, und jandte ihnen fofort die zunächſt befindlichen Züge 
der 4, Kompagnie nad. Allein die deutfchen Neiter kamen bier zu jpät. Nur dem 
Vizefeldwebel Deubler gelang e8 no, mit einigen Leuten der 4. Kompagnie die legten 
zu erreihen. So kam es, daß hier wenigjtens ein Zeil des Feindes der Vernichtung 
ſich entziehen konnte, zumal es in dem wild zerflüfteten Gelände nicht möglich geweſen 
war, die Berbindung mit der Abteilung Uthmann herzuſtellen. 

Diefe hatte ihrem Auftrage gemäß zunädft die nadı Weften führenden Schluhten Die Abteilung 
abgeiperrt. Als gegen 8° vormittags immer ftärterer Gefehtslärm hörbar wurde, — ge⸗ 
entſchloß ſich Major v. Uthmann, angriffsweiſe in das Gefecht auf der Höhe ein— ae 
zugreifen, zumal er den Eindrud gewann, daß die Abteilung Maercker in jchwerem 
Kampfe ftehe. Der Aufftieg auf die fteilen Nubibhöhen war indeffen jo ſchwierig, 
daß der Rand noch nicht erreiht war, als das Feuer bei der Abteilung Maerder 
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bereits ſchwieg. Major v. Uthmann und fein Adjutant, Oberleutnant v. Bredow, 
ſetzten den Aufftieg mit wenigen Leuten fort, während die zurüdbleibende Kompagnie 
das herumftehende Vieh zufammentrieb. Ein großer Teil der Leute war vor Er- 
ihöpfung liegen geblieben. Der berittene Zug unter Oberleutnant Biſchoff und der 
Zug Majhinengewehre unter Oberleutnant v. Alten waren am Weftrand der Berge 
zur Abfperrung belaffen worden, ihnen gelang es, einen Verſuch des Feindes, in bie 
Namib zu entkommen, dur Feuer abzumeijen. 

Auf dem Gefechtsfelde jelbit hatte Major Meifter inzwijhen angeordnet, daß die 
Abteilung Maerder, deren verwundeter Führer das Kommando fhon um 8° vor- 
mittags wieder übernommen hatte, die vom Gegner befegt gehaltenen Wafferftellen 
und Höhen abſuchen follte, während die Abteilung Uthmann, zu der die 4. Kompagnie 
zurücdtrat, den Feind zu verfolgen Hatte, foweit das Waſſer und die Kräfte von 
Mann und Pferd reihten. Demnächſt follten fih die Truppenteile am Weftausgang 
der Haruchasſchlucht wieder zufammenfinden. 

Erft jet beim Abfuchen des Gefechtsfeldes zeigte fih die Größe des errungenen 
Erfolges, Nicht weniger als 80 Tote, meiftens Hottentotten, wurden gefunden. 
55 Pferde und über 300 Stüd Vieh wurden erbeutet, das ganze Lager: und Haus- 
gerät der Eingeborenen war auf dem Plate geblieben. Der beutihe Berluft an 
Toten und Verwundeten betrug nur zwei Offiziere und zehn Mann.*) 

Der errungene Erfolg war weſentlich der gründlihen Aufklärungstätigteit des 
Majors Maerder in den Tagen vor der Entiheidung zu danken. Daß es troß ber 
bisherigen Unerforfchtheit der ganzen Gegend und trog der gewaltigen Gelände: 
Ihiwierigfeiten überhaupt möglich wurde, in diefem wildzerflüfteten, wafjerarmen Ge— 
biete mit größeren Truppenabteilungen zu operieren und vor allem den Feind in 
feinem verborgenen Schlupfwintel, wo er fih nah Angabe der Führer vor den 
deutihen Waffen völlig fiher wähnte, doch aufzufinden, ift in erfter Linie das Verdienft 
diefes tatfräftigen DOffiziers, der mit nie erlahmender Spanntraft bei Tag und bei 
Naht der aufreibenden und ſchwierigen Erfundungstätigfeit obgelegen hatte und bie 
Seele der ganzen Unternehmung geworden war. 

Leider unterblieb die von Major Meifter angeordnete Verfolgung wegen völligen 
Verfagens der Kräfte bei der Abteilung Üthmann, Nur die Mafchinengewehre, die 
Major v. Uthmann am Weftrand der Berge nad Norden vorgefandt hatte, kamen 
bei Einbruch der Dunkelheit nobh zum Schuß auf Eingeborene, die aus der erwähnten 
Schlucht am Nordrande der Ahabberge flüchteten, während die berittene Abteilung der 
7. Kompagnie unter Oberleutnant Biſchoff, die verſucht hatte, den Feind noch einzuholen, 
nur feitftellen konnte, daß er die Namib nicht betreten hatte. Alle Hottentotten und 
Hereros, die entfommen waren, hatten fih vollflommen zerjtreut. Bon den nad allen 


*) Anlage 2. 
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Seiten vorgetriebenen Patrouillen konnte nur die des Yeutnants v. Römer 20 km 
nördlih Nubib Spuren von etwa 30 Eingeborenen feftftellen. Auch die in der Linie 
Zwartmodder — Nabis— Sehrim verbliebene 5. Kompagnie fand nirgends nennenswerte 
Spuren. Nur einige Hottentottenweiber ftellten ſich ihr. 

Die einzelnen Banden haben fi jpäter an verjchiedenen Stellen des Nord: 
bethanierlandes wieder zufammengefunden, madten aud wohl nod da und dort einen 
Überfall oder Beutezug, aber ihre Widerftandsfraft war gebroden. Es bedurfte 
nur noch eines äußeren Anjtoßes, um fie zur Unterwerfung zu veranlaffen. 

Diefer äußere Anlaß ftand unmittelbar bevor und wurde herbeigeführt durch Sendrik 
den Ausgang des Kampfes mit Hendrit Witboi. — a 

Nach feinem Durchbruch am 8. Auguft war diefer mit jeinen Getreuen Über ande. 
Fahlgras nad Often gezogen. Seine durch Waffermangel fehr mitgenommenen Werften 
hatte er zwifhen Koes und dem Auob getroffen und fih dann mit einem Teil der 
Simon Kopperleute und der Feldihuhträger bei Kowes vereinigt. Da auf deutſcher 
Seite alle Truppen zu der Operation gegen den Feind im Nordbethanierlande zuſammen— 
gezogen und im öftliden und füdöftlihen Namalande nur ſchwache Kräfte zurüd- 
gelaffen waren, blieb Hendrif zunächſt ziemlich ungeftört und konnte am 31. Auguft 
noch einmal bei Spitzkopp öftlih Keetmannshoop einen großen Viehdiebftahl ausführen, 
bei dem ihm nad) Angabe Samuels 200 Ochſen und 1000 Stüd Kleinvieh in die 
Hände fielen; lange follte er jedoch fein Unweſen nicht mehr ungeftraft treiben. 

General v. Trotha hatte, wie bereits erwähnt, den Major v. Ejtorff mit der Major 
Säuberung des Oftnamalandes beauftragt.*) Da aber die deutfhen Truppen 1 Auer * 
den zeitraubenden Rückmarſch vom weſtlichen Bethanierlande nad der Auobgegend Sauberung 
ausführen mußten, dauerte es geraume Zeit, bis fie hier wirkfam wurden. Hendrik des Oſtens. 
Witboi benugte diefe Ruhepauſe, um einen Teil feiner Frauen und Kinder auf 
engliihes Gebiet abzujdieben und mit Simon Kopper und dem Feldihuhträger- 
fapitän Hans Hendrik in die Gegend füdlih Haruhas am Auob zu ziehen. 

Nahdem Major v. Eftorff mit den ihm unterftellten Truppen am Auob ein- 
getroffen war, jtanden Ende September: 

die Abteilung Lengerke (7., 8. Kompagnie 2. Feld-Regiments und 7. Batterie), bei 
der ih Major v. Eftorff befand, bei Hajuur und Gegend; 

Abteilung Bentivegni (6. Kompagnie und !/s 3. Batterie) bei Fahlgras; 

Abteilung Morath (1., Y/» 2. Kompagnie 2. Feld-Negiments) bei Gochas, wojelbft 
die 5. Batterie dauernd verblieben war; 

Abteilung Hornhardt (1. Erjagtompagnie, 3. Kompagnie 2. Feld: Regiments, 
Halbbatterie v. Winterfeld und 1. Mafhinengemehr:Abteilung) hielt den nördlichen 
Zeil des Bezirks Oft-Namaland bejegt. Im Norden hielt nad wie vor die 4. Kom: 


*) Seite 891. 
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pagnie 1. Feld-⸗Regiments, zu der die "/s 4. Batterie getreten war, Aminuis und Härte 

zwifhen dem unteren Nofjob und der Oftgrenze auf. 
Hauptmann Als Hauptmann Moraht am Auob eintraf, meldete ihm die 5. Batterie, daß 
— geht eine Hottentottenbande — «8 war Hendrif felbft mit Simon Kopper — bei Aubes 
— ſüdlich Haruchas in den Dünen lagere. Der gleichzeitig hiervon in Kenntnis geſetzte 
uber den Auob. Major v. Eſtorff erteilte daraufhin dem Hauptmann Moraht den Befehl, den am 
— unteren Auob befindlichen Feind zu vertreiben. Demgemäß brach Hauptmann Moraht 
29.September. am 29. September mit der 1. und 3. Kompagnie 2. Feld-Regiments und der 


Abbildung 31. 





Gelände bei Aubes. 


"/a 5. Batterie von Gohas auf, um den Feind anzugreifen. m Morgengrauen 
wollte er von Oſten her auf das feindlihe Yager treffen, während ein Zug unter 
Yeutnant Brüggemann dem Auoblauf entlang unmittelbar gegen den Feind vorgehen 
follte. Es gelang aud, ihn mit Tagesanbrud von zwei Seiten anzugreifen; nad 
furzer Zeit erhielt er jedoch Verftärfung von zahlreihen in der Nähe lagernden 
Hottentotten, die in den Dünen verteilt und faſt unfichtbar die nur etwa 130 Ge— 
wehre ſtarke deutjche Abteilung unter heftiges Kreuzfener nahmen. Als bei diefer 
gegen 810 morgens die Munition napp wurde und der Feind fie nad) feiner ge— 
wohnten Kampfesart einzufreifen begann, beſchloß Hauptmann Moraht, das Gefecht 
abzubrehen. Es gelang, unter dem Schuge der 1. Kompagnie abzuziehen; hierbei 
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mußte indeffen eine quer vorgelagerte Düne im ftärfften euer überflettert werben, 
wodurd bei der Beipannung der Artillerie größere Berlufte entftanden; bei einem 
Geihüg wurden acht Zugtiere getötet. Die Yafette blieb liegen. Hauptmann 
Moraht glaubte, den Rückzug nicht durd weiteren Aufenthalt gefährden zu dürfen, 
und ließ das Geihüg zurüd. 11° vormittags traf er wieder in Godas ein. Die 
Unternehmung hatte ihn zwölf Verwundete und ein Geſchütz geloftet.*) 

Major v. Ejtorff erhielt die Meldung von diefem Gefecht in Perſip, wohin er Hendrik weicht 
ſich begeben hatte, nachdem er die Gegend von Koes vom Feinde frei gefunden hatte. — 
Er befahl ſofort, daß die Abteilung Moraht von Haruchas, die Abteilung Lengerke 
von Perſip aus den Feind erneut angreifen ſollten. Die Hottentotten hatten aber 
bereit8 am 6. Dftober ihr Lager bei Aubes verlaffen. Hendrik Witboi war nad 
Süden in die Gegend von Koes, Simon Kopper nah Dften in der Nichtung nad 
dem unteren Noſſob gefloben. Bon dem eroberten deutihen Geſchütz hatten die 
Hottentotten das Rohr vergraben, die Lafette als Karre mitgenommen. Rohr und 
Lafette wurden fpäter wiedergefunden. 

Major v. Ejtorff befekte nunmehr alle wichtigeren Wafferftellen des öftlihen Major 
Namalandes, um den Hottentotten auf diefe Weife ihr Dafein nah Möglichkeit zu ne 
erihweren. Daß dies auch wirklich erreiht wurde, beweifen die jpäteren Ausjagen gnaferfteiten. 
der Gefangenen. Samuel Iſaak erklärte einmal gerade heraus, daß ihnen die 
Defegung der Wafjerjiellen bei weiten am unangenehmften geweſen jei. Um die 
Abjperrung volltommen durdzuführen, ließ Major v. Eftorff die Abteilung Yengerte 
wieder in die Gegend von Koes—Hafuur abrüden und folgte ihr jpäter jelbft mit 
der Abteilung Moraht — der 1. und 2. Kompagnie 2, Feld» Regiments und einem 
Geihüg — ebendahin. Hauptmann v. Hornhardt blieb mit der 3. Kompagnie in der 
Linie Gochas — Nabas zur Beobadtung der Simon Kopper-Leute. Die 6. Kompagnie 
fehrte in das Nordbethanierland zurüd. 

Der Mangel an Waffer und Lebensmitteln zwang die Hottentotten bald, aus 
ihren Berjteden hervorzulommen und ihrerfeits waghalfige Angriffe auf die deutfchen 
Poftierungen und Transporte zu unternehmen, bei denen fie ſtets mit blutigen 
Verluften abgewiejen wurden. So wurden am 13. Oftober von einer Patrouille 
aus Gochas 60 Hottentotten verjagt, die füdlih Zwartfontein eine deutihe Wagen: 
folonne überfallen wollten, am 15. überfiel Hauptmann v. Hornhardt 20 km nördlich 
Zwartfontein eine Hottentottenwerft, tötete drei Hottentotten und erbeutete über 
100 Stüd Vich. 

Inzwiſchen hatte Major dv. Lengerte mit jeiner Abteilung die Wafferftellen Koes 
und Anninus wieder bejegt. Major v. Eftorff, der fih mit der Abteilung Moraht 
auf dem Marſche dorthin befand, ereilte nod die Nachhut Hendrits, der, von Durft 
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gepeinigt, in der Richtung auf Anninus weitergezogen war. In dem entftehenden 
Gefecht wurden zwei Hottentotten getötet und mehrere gefangen genommen. 
Hendrik Witboi Major v. Eſtorff ließ in der nächſten Zeit den Feind überall, wo er ſich zeigte, 
— z rüdfihtslos verfolgen. Infolge hiervon und der aufs ftrengfte durdgeführten Be— 
“ fegung der Wafferjtellen ftieg die Not bei diefem aufs äußerſte. Auf der erfolglofen 
Sude nah Waffer waren viele Hottentotten verdurftet, darunter auch der Unter: 
fapitän Kornels Dikkop. In welch ſchlimmer Lage die Hottentotten waren, zeigt 
deutlih ein Brief Hendrils vom 19. Oktober, in dem ber einft fo ftolze Kapitän 
den Major v. Lengerke flehentlid um Wafjer für feine verdurftenden Weiber und 
Kinder bat. Major v. Lengerke lehnte diejes Anfinnen, das auch den Orlog— 
leuten zu jtatten gekommen wäre, jelbjtverftändlih ab und forderte Hendrik da— 
gegen auf, fih in Koes zu jtellen und die Waffen abzugeben. Nur den Weibern 
und Kindern gaben die mitleidigen deutjhen Soldaten in Deihaeibis zu trinken, ehe 
fie fie wieder in die Kalahari jagten. Hendrit Witboi mußte damals feinen legten 
Wagen ftehen laſſen. Allein zur Waffenſtreckung konnte er fih troß allem nidt 
entſchließen. 
Hendrit Er wandte fi nunmehr aus der Gegend von Anninus weiter nah Südoften und 
— griff am 24. Oktober die Heliographenftation Kiriis-Oſt vergeblich an. Seine Ver— 
auf Blümpüg Pündeten, die Feldſchuhträger unter Hans Hendrik, wurden ſchon am 22. Oktober von 
Barinais. Hauptmann Bed, dem Führer der 7. Batterie, bei Anninus eingeholt und unter Verluft 
von vier Toten und zahlreihem Vieh in die Flucht geſchlagen. Hendrik ſelbſt job 
nah jeinem Miherfolg bei Siriis 350 Weiber und Kinder zu den Deutichen ab 
und ging jelder mit den Orlogleuten in nordweftliher Richtung auf Blumpütz — 
Garinais. Bald wurde auch Daberas von Hottentotten bejegt gemeldet. Hiernach 
ſchien es, als ob Hendrik fih wieder nad dem Bethanierlande wenden wolle. Major 
v. Eitorff ließ deshalb die bei Muforob und Fahlgras ftehenden Abteilungen auf 
Daberas vorgeben, während das wieder in Keetmannshoop befindlihe Hauptquartier 
Anordnungen zur Sperrung des Filhfluffes nördlich Berjeba traf. 

Hendritä Noch einmal gelang Hendrifs Unterführer, Samuel Yfaat, ein Anſchlag auf eine 

Ende. deutſche Karre, als aber am 29. Oktober der alte Kapitän felbft auf Drängen feiner 
Leute dicht bei Fahlgras einen nenen Überfall auf einen Wagen der 3. Batterie machte, 
da ereilte ihn jein Geſchick. Oberleutnant Stage, der mit der '/a 3. Batterie 
als Bejagung in Fahlgras lag, eilte auf die Meldung biervon unverzüglih mit 
den verfügbaren 55 Yeuten herbei. Die Hottentotten flohen zwar, ehe die Deutſchen 
den Kampfplag erreiden fonnten, aber der energiſche deutjche Führer jegte die Ver— 
folgung mit dem berittenen Teil jeiner Yeute fort und erreichte die Fliehenden nad 
zweiftündigem Ritt. Er griff jofort, rechts und lints umfafjend, an, dod der Feind 
hielt nicht ftand, jondern wid von Stellung zu Stellung zurüd, ehe die deutſchen 
Neiter auf entjcheidende Entfernung herantommen konnten. Nach zweieinhalbftündigem 
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Kampfe brah Oberleutnant Stage wegen der völligen Erihöpfung feiner Pferde die 
Verfolgung ab. Fünf tote Hottentotten, ein Verwundeter, der größte Teil des ge: 
raubten Viehs und Proviants, ein Gewehr und mehrere Heittiere waren zurück— 
geblieben, der deutſche Verluft betrug einen Toten und einen VBerwundeten.*) 

Diejes Gefecht, das nah dem Urteil des Majors v. Eftorff „ein jchönes 
Beijpiel von Unternehmungsgeift und Entichloffenheit des Führers und der Mann 
ihaft“ darftellt, gewann eine weit über das unmittelbare Ergebnis hinaus- 
gehende Bedeutung durch die Berwundung und den furz darauffolgenden Tod Hendrik 
Witbois, Bon einem deutihen Geſchoſſe in den Oberichentel getroffen, war er von 
jeinen Getreuen zwar noch auf ein Pferd gehoben und fortgeführt worden, aber 
nad einer halben Stunde infolge Berblutung gejtorben. Noch im Sterben foll er 
nah Angabe Iſaak Witbois gejagt haben: „Es ift jekt genug Mit mir ift es 
vorbei. Die Kinder jollen jest Ruhe haben.“ 

Damit fhied der Dann aus der Reihe unferer Gegner aus, der der jungen 
Kolonialmadıt des Deutihen Reiches am meiften von allen zu ſchaffen gemadt hatte, 
der Mann, der einjt von einem großen, unabhängigen Hottentottenreih geträumt 
hatte, der fih dann jahrelang in der Gunft der deutſchen Regierung gejonnt hatte, 
um ſchließlich doch hinterrüds die jo oft beteuerte Treue zu breden. Die Seele des 
Hottentottenaufftandes war nicht mehr. Ein ſchneller Soldatentod hatte den Kapitän, 
deffen Friegeriihe Eigenihaften aud feinen Gegnern Achtung abzwangen, vor dem ihm 
drohenden fhimpflihen Ende bewahrt. 

Die noh zufammenhaltenden Witbois wählten in ber Gegend von Daberas Die Witbois 
den Sohn des verjtorbenen Häuptlings, Iſaak Witboi, zum Kapitän, aber dieſer Nah dem Tode 
bejaß weder die Fähigkeiten, noch das Anfchen feines Vaters. Sein widtigfter — 
Unterführer, Samuel Iſaak, will ſchon bei der Kapitänswahl erklärt haben: „Für ſtreckungen. 
mich ift der Orlog vorbei. Das erfte, was ich tue, ift Frieden maden.“ Er trennte Unterwerfung 
fih mit dem Feldihuhträger-Kapitän Hans Hendrik von Iſaak Withoi und trieb fi —— 
noch drei Wochen lang in der Gegend zwiſchen Fahlgras und Gibeon herum, ohne 
den Entſchluß zur Unterwerfung finden zu können. Erſt auf das Zureden von Unter: 
händlern, die der Kapitän der Berjeba:Hottentotten, Chriftian Goliath, auf Veran: 
laffung des Kommandanten von Berjeba, Yeutnants v. Wefternhagen, zu ihm entjandt 
hatte, entihloß er fih, nah Berjeba zu kommen und erbat fih von Leutnant 
v. Wefternhagen, der vom Kommando zu Verhandlungen ermächtigt war, freies Geleit. 

Nahdem ihm dies zugefihert war, erihien er am 20. November 1905 mit dem 
Witbot-Magiftrat Salomon Iſaak. 

„Das Mißtrauen der Yeute*, fo berichtet Leutnant v. Wefternhagen, „war 

über Erwarten groß, und es bedurfte etwa einer Woche des eindringlichiten 
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Zuredens, bis alle ihre Bedenken befiegt ſchienen. Schließlich fonnte dann die 
Schlußverfammlung ftattfinden, in der alle Bedingungen nad Eingeborenenart noch 
einmal fejtgejegt und befproden werden joliten. Im großen Zimmer der Berjebaer 
Miffion verfammelten ſich die Berjebaer Großleute mit ihrem Kapitän und die beiden 
Unterhändler. 

Ich wiederholte num die Bedingungen: Waffen- und Neittierabgabe, Zufiherung 
des Lebens unter Ausfhluß der Mörder, Unterbringung in Gibeon, Verpflegung 
gegen Arbeit. Doh der jhlaue Samuel Iſaak nahm jegt noch einen letzten 
Anlauf, um günftigere Bedingungen zu erzielen. Er jagte: »Das Bolt ber 
Witbois ift am Berdurften gemwejen, und als es aus der waflerlojen Wüſte an 
die von. den Deutſchen bejegten Wafjerftellen kam, ift jeinem Unterhändler aud 
gejagt worden: „Gewehrabgabe, dafür Waſſer.“ Aber felbjt damals am Rande des 
Verderbens ift es weiter gezogen, ohne auf die Waffen zu verzihten. Auch jet 
fönnen wir die Bedingungen, die unfern Stamm wehrlos den Deutſchen in die Hände 
geben, nit annehmen.« 

Die Ausfihten für das Gelingen der Unterhandlungen ſchienen damit plößlic 
wieder ungewiß zu, werden, dod hielt ich zumädft die Worte des Samuel nur für 
einen Scheinverfuh zur Erlangung günftigerer Bedingungen; aus verſchiedenen Um: 
ftänden war mir die Friedensneigung des Stammes befannt. Ich bielt deshalb eine 
fräftige Sprade für angebradht und antwortete: »Es it gut. Ich babe Deine 
Anfiht gehört. Du fannft wieder abreiten. Aber das fage ih Dir und das beftelle 
Deinem Bolt: Die deutihen Waffen werden nit ruhen, bis der letzte Witboi, der 
fette Bethanier und der legte Bondelzwart unter der Erde liegen. In Deiner Hand 
liegt's jest, das Scidfal zu wenden. Es wird nit wieder mit Euch verhandelt 
werben. Jetzt gebt!« 

Da antwortete Samuel: »Leutnant, ih bin der Ältefte von meinem Stamm, 
und ih muß darum für mein Volt zu erreihen fuchen, was ih kann. Ich fehe num, 
es ift nicht anders möglid, wir werden fommen und die Gewehre abgeben.« 

Tags darauf ritten fie von Berjeba ab, und am nächſten Abend trafen die 
Großleute ein, ftolz und aufgerichtet, mit faft verbiffenen Mienen im Sattel figend. 
Dann gaben fie ihre Waffen ab und erkannten jomit zum erjten Male bedingungslos 
die Herrihaft des Deutſchen Neiches an... .* 

Im ganzen ftellten fih 74 Männer, 44 Weiber und 21 Kinder in Berjeba 
ben beutihen Behörden und lieferten 34 Gewehre ab. In der Begleitung Samuel 
Iſaaks befanden ſich verjhiedene Witboi-Großleute und der Feldſchuhträger-Kapitän 
Hans Henbrif. 

Das Beifpiel des Samuel Iſaak, des bedeutenditen Unterkapitins Hendriks, 
verfehlte nicht, einen tiefen Eindrud auf feine Stammesgenofjen zu maden, zumal 
fein Anjehen und jein Einfluß unter diefen infolge feiner höheren Bildung nit 
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gering war. Sehr fefjelnd ſchildert Major Maerder den Eindrud, den er von der 
Perſönlichkeit Samuel Iſaals bei deffen Bernehmung gewonnen hatte: 

„Bejonders intereffant geftaltete fi die Vernehmung des Samuel Iſaak, ber 
einen außerordentlih Hugen Eindrud macht, und der aud als einziger die pfycho- 
logiſche Seite der Kriegführung unaufgefordert berüdfihtigtee Samuel Saat zeigt 
ein verblüffendes Gedähtnis. Im Lejen unjerer Kriegskarte ift er ausgezeichnet be— 
wandert. Bei feiner Vernehmung kam mehrfah aud der Humor zu feinem Recht, 
bejonders da Samuel, der holländifch erzählte, ins Hochdeutſche verfiel, jobald er in Eifer 
geriet. Als ih ihm fragte, wieviel Pferde die Witbois im Auguft 1905 in Malta- 
böhe geftohlen hätten, fagte er ernft: »Herr Major, im Kriege ftiehlt man nicht, da 
nimmt man.« Bald darauf aber erzählte er, daß fie in Kiriis-Oft Waffer geftohlen 
hätten und auf meine Frage: »Geftohlen oder genommen?« erwiderte er lachend: 
‚Mein, bier haben wir geftohlen, denn wir mußten auf allen Bieren ans Waſſer 
friehen, um den dicht dabei ftehenden deutſchen Poften nicht zu mweden.e Und als 
er am nädjten Tage eine Ausjage des Elias überfette, diefer habe irgendwo Ochſen 
geftohlen, und ich ihm verbefjerte: »genommens«, da fagte er nur: »Mein, der Kerl, 
der ftiehlt.« " 

Inzwiſchen war der neue Witboi-Kapitän Iſaak Witboi mit dem Neft feines 
Stammes über Schürfpenz nad Naojanabis am Elefantenfluß gezogen, in deſſen 
Nähe er eine Heine Quelle fand. Dort hielt er fih bis Anfang Januar 1906 ver- 
borgen und floh, als er ſich entdedt glaubte, nah Süden weiter. Unterwegs er: 
reichten ihn am 27. Januar Boten Samuel Yfaats, die ihm die Aufforderung der 
deutihen Regierung überbradten, ih zu unterwerfen. Daraufhin führte er feine 
Leute nah Nunub und ftellte fih dem Führer der 1. Erfat-Sompagnie, Oberleutnant 
Pabft, am 3. Februar 1906 mit 21 Männern und dreizehn Gewehren. Er wurde 
ebenjo wie Samuel Iſaak erft nah Gibeon und jpäter nah Windhuk gebradit. 

Der Tod Hendrif Witbois reihte indeffen in feiner Wirkung weit über den näheren Die Banden 
Kreis feiner Anhänger hinaus: auch für die Banden, die fich feit dem Schlage von —— 
Nubib*) noch vereinzelt im Nordbethanierlande herumtrieben, war die Kunde von ierfen fic. 
dem Tode des alten Kapitäns das Zeihen zum Aufgeben des Widerjtandes. 

Hier war die Berfolgung der einzelnen Banden durch Batrouilfen aufs 
eifrigfte und vielfah mit Erfolg fortgejegt worden. So hatten Batrouillen der 
Abteilung Maerder Ende September zwei fiegreihe Gefechte im nördlichen Zaris- 
gebirge, wobei zwölf Hottentotten fielen. Die Elias-Bande, die nad dem Gefecht bei 
Nubib nah Nordojten ihren alten Schlupfwinteln in der Gegend weſtlich Gibeon 
äugeftrebt hatte, wurde am 12, Oktober von einer Batrouilfe unter Oberleutnant 
Heres im oberen Tſub-Tale überfallen und mit ſchweren Berluften im die Flucht 
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gejhlagen. Ein weiteres fiegreihes Gefecht hatte am 5. Dftober eine Batrouilfe der 
Etappe Gibeon unter Yeutnant Schulz im Kutip-Tale. Gorub, der nad dem Gefecht 
bei Nubib zwiſchen Zwartmodder und Zaris durcdhgegangen war, verfuchte wiederholt 
Viehdiebftähle in der Gegend von Urufis, wurde aber am 6. Oktober öftlih Dirichas 
von einer Baftardpatrouille unter Leutnant v. Linfingen verjagt. Andreas war mit 
einigen Baftards und feinem Orlog ſüdwärts gezogen und verfuchte fi) zu Morenga 
durchzuſchlagen, ſobald die Negenzeit dies geftattete, Die bei ihm befindlichen Baftards 
wollten jih Cornelius anſchließen, ftellten fi aber, ehe fie ihn erreichten, in Kubub. 
Was aus ihm felbft wurde, blieb zunächſt unbekannt. 

Die übrigen Banden bejtimmten jowohl der zunehmende Mangel an Yebens- 
mitteln, die Bereitjtellung ſtarker beuticher Kräfte zu erneuter Säuberung des 
Ziub: und Hudupgebiets und die allmählih durchdringende Nahridt vom Tode 
Hendrit Witbois dem Beilpiel Samuel Iſaals zu folgen. Zunächſt ftellte ſich 
Sebulon mit 105 Männern und 172 Weibern und Sindern, die beim Abzug 
Hendrit Witbois am Schwarzrand verblieben waren, am 11. Dezember in Gibeon 
unter Abgabe von 49 Gewehren. Seinem Beifpiel und der perjünlihen Aufforderung 
des zu ihm entjandten Samuel Iſaak folgte demnächſt Elias. Er ergab fih am 
24. Dezember in Gibeon mit 58 Männern und 69 Weibern und Kindern dem 
Oberleutnant v. Winterfeld. Zulegt ftredte Gorub, der den deutſchen Batrouillen in 
den legten Monaten des Jahres 1905 nod viel zu ſchaffen gemaht hatte, Ende 
Dezember mit über 20 Männern in Gibeon die Waffen. 

Mit der fat vollftändigen Gefangennahme der Trümmer der Witbois 
war die Niederwerfung diejes einft fo ftolzen Stammes, die der General v. Trotha 
neben der Eroberung des Hererolandes ftets als jeine vornehmfte Aufgabe angejehen 
hatte, durchgeführt. Im Bethanierlande jtand nur noch der jchon oft gejchlagene, 
aber nod nie empfindlich genug geftrafte Cornelius im Felde, während fih im 
äußerften Oſten des Namalandes Simon Kopper mit jeinem Anhang in der ſchwer 
zugänglichen Kalahari verjtedt hielt. Die endgültige Niederwerfung dieſer Gegner 
war indes nur noch eine Frage der Zeit. Weniger günftig war die Yage im Süd— 
bezirt, wo Johannes Chriftian, Morenga und Morris mit einem jtarfen Anhang 
wohlbewaffneter Orlogleute noch ungebrochen und fkampfbereit im Felde ftanden, 
Zu deren Niederwerfung follte es nod größerer entiheidender Schläge bedürfen, 

Trogdem hatte General v. Trotha bereits am 25. September der heimiſchen 
Kriegsleitung melden können, daß er die Lage für jo weit geflärt erachte, daß jein 
längeres Berbleiben nicht mehr erforderlid jei. Seinem Antrage, die Heimreife antreten 
zu dürfen, wurde dur eine Allerhöcfte Kabinettsordre vom 2. November ftattgegeben. 

Schon vorher hatte der General das Land in vier Bezirke: Nordbethanien, Oft 
Namaland, Südbezirt und Südetappengebiet geteilt. Jeder Bezirk erhielt einen 
Befehlshaber und eine nah der Größe und nad den nod zu bewältigenden Aufgaben 


Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Sübmeftafrita. 409 


bemefjene Beſatzung. Im einzelnen war die beabfidhtigte Xruppenverteilung 
folgende: 

a) Bezirf Nordbethanien: Major Meifter, IL Bataillon 2. Feldregiments, 
2. Erjatfompagnie, 6. Batterie, Halbbatterie Nadrowsti. 

b) Bezirk Oft-Namaland: Major v. Ejtorff, I. Bataillon 2. Feldregiments, 
Abteilung Lengerfe (7. 8./2, 7. Batterie), 1. Erfagtompagnie, 3. 5. Batterie, 
Halbbatterie v. Winterfeld, */s Mafchinengewehrabteilung Nr. 1. 

c) Südbezirt: Oberjtleutnant van Semmern, 2. Kompagnie 1. Feldregiments, 
9. Kompagnie und IV. Bataillon 2. Feldregiments, Erſatzkompagnien 3 
und 3a, 2. 8., 9. Batterie, Mafchinengewehrabteilung Nr. 2. 

d) Sübdetappengebiet: Major Buchholz, 4. Erfaglompagnie, 1. 5. Etappen- 
fompagnie. 

e) Zur Verfügung des Hauptquartiers: 7. Kompagnie 1. Feldregiments. 

Alle übrigen Truppen befanden fih im Norden oder im Etappendienft.*) 

General v. Trotha begab fih am 9. November von Keetmannshoop nad Lüderitz— 
bucht und ſchiffte fih dort am 19. ein, nachdem er feinem Nachfolger, dem Oberſten 
Dame, die Geſchäfte übergeben hatte, der als ältejter im Schutzgebiet verbleibender 
Dffizier Allerhöchſten Orts mit der Weiterführung der Operationen beauftragt wurde. 
Mit dem General v. Trotha verließ auch der bisherige Generaljtabschef, Oberft- 
leutnant v. Redern, den Kriegsihauplag. Seine Vertretung ging bis zum Eintreffen 
jeines Nachfolgers, Majors Scherbening, auf den nädhftälteften Generalftabsoffizier 
des Hauptquartiers, Hauptmann Salzer, über. 

Als der General im uni 1904 den Oberbefehl über die ſüdweſtafrikaniſche 
Schutztruppe übernahm, war die Erhaltung des Schutgebietes für das Deutſche Reich 
noch ernftlih gefährdet. Nah den ohne Ergebnis verlaufenen Operationen in den 
Onjatibergen war die Siegeszuverfiht und der Übermut der Hereros aufs Höchſte 
geftiegen. Mit der Friſche und Tatkraft eines Dreißigjährigen war der faft fechzig- 
jährige General an feine jchwierige Aufgabe herangetreten, zu der ihn das Ber: 
trauen feines Allerhöchſten Kriegsherrn berufen hatte. Kaum zwei Monate nad 
dem Eintreffen des neuen Oberbefehlshabers im Schutgebiet hatte den gefährlichen 
und übermütigen Gegner am Waterberge der vernichtende Schlag getroffen. Durch 
eine Berfolgung, die mit einer Nüdjichtslofigfeit und Energie ohne gleiden bis 
zum äußerften durdgeführt wurde, und die jeden Soldaten mit hoher Bewunderung 
erfüllen muß, war es wenige Wochen fpäter gelungen, die Widerjtandstraft des 
Hereroftammes vollftändig und endgültig zu breden. Auf jenem für alle Zeiten 
denfwürdigen Zuge ins Sandfeld hatte der deutſche Führer faft Übermenfhlihes von 
feinen Reitern fordern müffen, — — weil der Krieg es verlangte. Bis zum legten 
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Hauch von Roß und Meiter war der Feind verfolgt worden. Aber nit nur ohne 
Murren und Zagen, nein, mit Stolz und Freudigkeit hatte der deutſche Neiter fein 
Letztes hergegeben, in dem erhebenden Bewußtſein, daß feine Leiden aud die Leiden 
feines höchften Führers waren. Alle Not, alle Entbehrungen und Beſchwerden hatte 
der General mit feinen Meitern geteilt, in der Hite des Tages hatte er mit ihnen 
- die Qualen des Durftes ausgeftanden und in der Kälte fternklarer Nähte batte er, 
der höchſte Führer, auf deſſen Schultern die ganze Laſt und Schwere der Ber: 
antwortung feines hohen Amtes ruhte, wo Not an Mann mar, wie der lette Reiter, 
mit dem Gewehr im Arm Poſten geftanden. Ein ſolches Beifpiel hatte des tiefen 
Eindrudes auf die Truppe nicht verfehlt und diefe zu Taten befähigt, die mit Recht 
alfentbalben Staunen hervorriefen. 

Noch im Kampfe mit den Dereros war dem deutſchen Oberbefehlshaber durch die 
Erhebung der Hottentotten unter Hendrit Witboi eine neue, noch ſchwerere Aufgabe 
erwachſen. Mit umverminderter Spannkraft trat er auch an dieſe heran. Faſt 
unüberwindlich ſchienen die Schwierigkeiten, die der Hottentottenkrieg durch die Waffer- 
armut, die gewaltige Ausdehnung des Kriegsihauplages, das Fehlen jeglicher Berfehrs- 
verbindungen und nicht zulegt dur einen wohlbewaffneten, die Hereros an Kriegs— 
gewandheit und Beweglichkeit no übertreffenden Gegner der deutihen Kriegführung ent- 
gegenftelite. Allein für den General v. Trotha gab e8 feine Schwierigkeiten, fie waren für 
ihn nur dazu da, um überwunden zu werben. Trog aller Hemmnifje und NReibungen, 
die fih ihm in den Weg ftellten und die feine wohlerwogenen Pläne und Abfichten 
nur zu oft über den Haufen warfen, ja, häufig ftärfer als menſchliches Können er: 
ſchienen — trotz aller diejer Hemmniſſe hielt er mit unbeugjamer Energie und 
Zähigfeit unbeirrt an dem feft, was er ſich zum Ziele gefest hatte. Dem unerjdütter- 
lihen Willen einer ftarten Perſönlichkeit an der Spike war es in erfter Linie zu 
danfen, wenn es auf einem Striegsihauplag von folh gewaltiger Ausdehnung über: 
haupt möglih wurde, im die friegerifhe Tätigfeit der zahlreihen, weit im Yande 
zerftreut ftehenden deutſchen Abteilungen zielbewußtes, einheitliches und planmäßiges 
Handeln zu bringen und die Macht des gefährlichften Gegners der deutſchen Herrſchaft 
endgültig zu brechen. 

Nah kaum fiebzehnmonatliher Tätigkeit im Schußgebiete hatte der General 
v. Trotha das Ziel im wejentlichen erreiht. Das Schuggebiet war bis auf den füdlichften 
Bezirf von neuem dem deutihen VBaterlande erobert und die noch vor kurzem ge- 
fährdete Herrihaft des deutſchen Reiches konnte als dauernd gefihert angejehen 
werden. Niemand konnte jet noch im Ernſt an eine ſchwächliche Preisgabe des blut: 
getränften Bodens denten. 

Die hingebende und aufopferungsvolle Tätigkeit des Generalleutnants v. Trotha 
im Dienfte von Kaijer und Reich verdient den warmen Dank des Vaterlandes. 
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Anlage 1. 


Proklamafion 
des Generals v. Trotha an das Dolf der Hottentotten 
vom 22. April 1905. 





„An die aufftändifhen Hottentotten. 


Der mächtige, große deutſche Kaijer will dem Bolt der Hottentotten Gnade 
gewähren, daß denen, die ſich freiwillig ergeben, das Leben gejchentt werde. Nur 
jolde, weldhe bei Beginn des Aufftandes Weiße ermordet oder befohlen haben, daß 
fie ermordet werben, haben nah dem Gejeg ihr Leben verwirkt. Dies tue ih Euch 
fund und ſage ferner, daß es den wenigen, welche fih nit unterwerfen, ebenfo 
ergehen wird, wie es dem Volk der Hereros ergangen ift, das in feiner VBerblendung 
auch geglaubt bat, es könne mit dem mächtigen deutihen Kaifer und dem großen 
deutſchen Volk erfolgreih Krieg haben. Ich frage Euch, wo ift heute das Volk der 
Hereros, wo find heute feine Häuptlinge? Samuel Maharero, der einjt Taufende 
von Rindern jein eigen nannte, iſt, gehett wie ein wildes Tier, über die englijche 
Grenze gelaufen; er ift jo arm geworden wie der ärmfte der Feldhereros und 
befigt nichts mehr. Ebenſo ift es den anderen Großleuten, von denen die meiften 
das Yeben verloren haben, und dem ganzen Volk der Hereros ergangen, das teils 
im Sandfeld verhungert und verdurftet, teils von deutſchen Reitern getötet, teils von 
den Omwambos gemordet if. Nicht anders wird es dem Volk der Hottentotten 
ergehen, wenn es fih nicht freiwillig ftellt und feine Waffen abgibt. Ihr ſollt 
fommen mit einem weißen Tuch an einem Stod mit Eueren ganzen Werften, und 
es Soll Euch nichts geſchehen. Ihr werdet Arbeit befommen und Koft erhalten, bis 
nad Beendigung des Sirieges der große deutſche Kaifer die Verhältniſſe für das 
Gebiet neu regeln wird. Wer biernad glaubt, daß auf ihn die Gnade feine 
Anwendung findet, der foll auswandern, denn wo er jih auf deutichem Gebiet bliden 
läßt, da wird auf ihn gejhojfen werden, bis alle vernichtet find. Für die Aus- 
lieferung an Ermordung Schuldiger, ob tot oder lebendig, ſetze ich folgende Be- 
lohnung: Für Hendrit Witboi 5000 Mark, Stürmann 3000 Mark, Gornelius 
3000 Mark, für die übrigen fhuldigen Führer je 1000 Mark.“ 


ge. Trotha. 
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Anlage 2. 


Namentliche Lifte der in den Kämpfen gegen die Hottentotten von Anfang 
April bis Ende September 1905 gefallenen, verwundeten und an Krank- 


heiten geftorbenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannfchaften der 
Schußtruppe. 











Drt, 
Gelegenheit 


Dienitgrad 





verband 


A. Gefallen: 


Schutztruppen⸗ 





112. 4 051 Gefecht bei JBVizefeldwebel | Nobel Erf. Komp.3a | Inf. Regt. Nr. 16 
2 Zandmund | Reiter Rietzle 9/2 Ulan. Regt. Nr. 8 
3 | 2 4.05] Gefecht füdlich| Unteroffizier | Bornmann Signal-Abtlg.]| Drag. Regt. Ar. 5. 
4 Kub Reiter Werner s Inf. Regt. Nr. 96, 
5 | 2. 4.05] Gefeht bei | Reiter Hartmann 11/1 Ulan. Regt. Nr. 11 
Karalowiſa 
6 | 7. 4.05] Gefecht füdlih| Sergeant Berghammer | Erf. Komp. 3a | Bayr. Inf. Leib:Regt. 
7 Rarudas San. Sergt. | Jürgens s Füſ. Negt. Ar. 78. 
8 Gefreiter Wehle s Drag. Regt. Nr. 22. 
8 Reiter Friedel Inf. Regt. Nr. 141 
10 s Raffenberger Bayr. 1. Chen. Regt. 
11 : Marx Inf. Regt. Nr. 152 
12 b Reinede Inf. Regt. Ne. 77 
18 | 7. 4.05 | Gefecht bei | Leutnant Wimmer 1/2 Huf. Regt. Nr. 19 
14 Naniblobis | Unteroffizier | Dertwig 1/2 Pion. Bat. Nr. 5 
15 Gefreiter Könnede 2/2 Inf. Regt. Nr. 75 
: Scwarzin 1/2 Inf. Negt. Nr. 44 

16 Reiter Hurklotz Erſ. Komp. 2a | Fuſ. Regt. Nr. 80 
17 Kögel 1/2 Pion. Bat. Nr. 16 
18 Krebs 1/2 2, Card. Negt. 3. F. 
181 7. 4.05 | Ratrouillens | Leutnant Bandermann |2, Feldtel. Abt.| Tel. Bat. Wr. 2 
20 gefcht bei | linteroffizier | Heuer a Inf. Kegt. Nr. 97 
21 Geidams : Schumann Erf. Komp.3a} Bion. Bat. Nr. 9 
22 Gefreiter Wernthaler 1. Et. Komp. | Bayr. 3. Pion. Bat. 
23 Reiter Mevius « Inf. Regt. Nr. 140 
24 Stein 2. Feldtel. Abt.| Drag. Regt. Nr. 4. 
25 113. 4.05 | Gefecht bei Dberveterinär | Hagemeier 1. Feldtel.Ubt.| Feldart. Regt. Rr. 27 
26 Ziannarob |llnteroffizier Kraah s Kür. Negt. Rr. 6. 
27 Gefreiter Weimar Inf. Regt. Nr. 122. 
28 Reiter fäfeberg Anf. Regt. Ar. 92 
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urd. Dirt, Schugtruppen: 


Kr. Gelegenheit verband Fruherer Truppenteil — 
2013. 4.05 [Überfall von [Reiter Krebs Train:Batl. Nr. 1 | Im Norden 
Onbelaremba 
30 118. 4.05 | Gefecht bei Unteroffizier | Beichert 3. Erf. Komp. | Drag. Reat. Nr. 2 
Biſſeport 
31 127. 4.05 | Patrouillen- Oberleutnant |v. Bülow 10/2 Drag. Regt. Rr. 18 
32 gefedht bei | Gefreiter Kopitzki Dez. Ado. Roſel 
38 Huams Reiter Wendt 3. Garde⸗Regt. z. F. 
34 | 26./27.4. | Gefecht bei Sergeant Groth 11/2 Anf. Regt. Nr. 08 
35 05 Oanams Unteroffizier | Bolouan Anf. Regt. Nr. 14 
36 Gefreiter Damering Bez. Kdo. Coesfeld 
37 Kalıs : Bez. Kodo. Breslau 
38 Reiter Herrmann Pion. Batl. Ar. 9 
39 Hopf Drag. Regt. Nr. 14 
40 127. 4. 05] Patrouillen- Reiter Schemſchies * Füſ. Regt. Nr. 33 
gerecht öftlich 
Karichab 
41] 8. 5.05) Gefecht am Reiter Dobers 1. Et. Komp. Leib-Huſ. Regt. Nr. 2 
42 Ganachab Dahn 1. Eifenb. Bau] Pion. Batl. Ar. 1 
Komp. 
43 Kaulbars 1. Et. Komp. | Inf. Regt. Rr. 152 
44 Luzunsfi 1.Eifenb. Baus] Vion. Batl. Ar. 3 
Komp. 
45 Nomraty 1. &t. Homp. | Inf. Regt. Ar. 20 
46 Sajadatz Bez. Ado. Bitterfeld 
47 110. 5.05] Bei Holoog Reiter Jakobi Erf. Komp.3a | Inf. Regt. Rr. 150 
48 112. 5.05 | Gefecht am Sergeant Schäfer Erf. Komp. 1a | Feldart. Heat. Nr. 16 
49 Kuifeb> Fluß | Gefreiter Heimlich 2. Kol, Abt. Gren. Regt. Nr. 10 
50 f17. 5.05 | Gefecht bei Oberleutnant | Daering t. Funtentel. | Inf. Regt. Nr. 163 
Kowes Abt. 
öl Unteroffizier ] Stahn ; Eifenb. Regt. Nr. 2 
52 i Lengowski 5. Batt. [für Regt. Ar. 5 
55 Reiter Bitter 1. Funkentel. Inf. Regt. Nr. 140 
Abt. 
5 Girod 5. Batt. Feldart. Regt. Nr. 12 
zulegt Bez. Kdo. 
II Dresven 
55 Hellwig Feldart. Regt. Wr. 53 
50 Krüger Feldart. Schiehfchule 
57 z Thies Luftſchiff. Batl. 
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Schutztruppen⸗ 








vfd. Drt, an: r : Be: 
Kr. Datum Gelegenheit Dienitgrad Name früherer Truppenteil mertungen 
58 119. 5.05 | Gefecht bei Feldwebel Schnaltke 8. Batt. JFeldart. Regt. Nr. 66 
59 Leulop Unteroffizier Oelze 2. Funfentel. | Inf. Regt. Nr. 60 
Abt. 
60 121. 5.05 | Patrouillens | Sergeant Vaaſch 12/2 Inf. Regt. Nr. 187 
gefecht bei 
Leiltord 
61 128. 5.05 | Überfall öftlich] Unteroffizier | £upp 11/2 Füf. Regt. Wr. 80 
62 der Harras«» | Gefreiter Kadoch Pion. Batl. Nr. 5 
68 berge Reiter Kerſten Gren. Regt. Nr. 6 
4 Schneider Inf. Regt. Nr. 128 
05 : Schoͤps Anf. Regt. Nr. 153 
06 | 9. 6.05 | Gefecht bei Seutnant v. Verſen 1. reld- Kol. | Gren. Regt. Nr. 4 
Atis Abt. 
67 |12. 6. 05 | überfall Reiter Wolter 12/2 Pion. Batl. Nr. 18 
zwiſchen 
Schambock⸗ 
berg und 
Plattbeen 
58 113. 6.05 | Zwiſchen Omis] Reiter Arnold 1. Feld-⸗Aol. 11 Garde-Regt. 3. F. 
tare und Olu⸗ Abt. Im Norden 
69 mwarumende i Kiewel Gren. Regt. Rr. 1. 
70 114. 6.05] Bei Kanibes |Xeut. d. Ref. |v. Trotha 2/2 Inf. Regt. Ar. 131 Sahrend 
einer Ber 
IE 
rüd8 er · 
ſchofſen 
71 114. 6.05 | Marſch Kowas Unteroffizier Waſchinsty Garde⸗Rür. Regt. Im Norden 
— Seeis 


72 117, 6.05 Gefecht bei Unteroffizier | Miffomweit 3. Erj. tomp. | Pion. Batl. Nr. 16 


73 Narus Gefreiter Fiſcher 11/2 Ören. Regt. Nr. 7. 
74 : Schulz 2. Batt. Pion. Batl, Ar. 5 
15 Stade 3. Erf. Komp Inf. Regt. Nr. 20 
76 : Werner Inf. Regt. Nr. 24. 
77 Reiter Beyer 11/2 Gren. Regt.3.Pf.Rr.3 
78 Erber 3. Erſ. Komp.f Pion. Batl. Nr. 6 
70 Erilſen Huſ. Regt. Nr. 5 
80 Joſt ⸗ Pion. Batl. Nr. 19 
s1 s Kießwetter 2. Batt. Bayr. 2. Feldart. Regt. 


82 Kuhn ‚ Pion. Batl. Nr. 19 














zulegt Bez. vo. 


T Mülhauſen 


27* 
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Pd. - Ort, Schutztruppen⸗ „.- Be: 
Nr. Datum Gelegenheit Dienitgrad Name verband | Früherer Zruppenteil merfungen 
83 117. 8.05 | Gefecht bei Reiter Meier 2, Batt. | Bayr.Anf.Regt.Rr.21 
54 Narus Rapilepti 3. Erf. HKomp.| Drag. Negt. Nr. 2 
85 Pahler Pion. Batl. Ar. 19 
86 Preuße 2. Batt. Feldart. Regt. Nr. 68 
87 Schiller 2 Inf. Regt. Nr. 63 
58 Stahowiat 18. Erf. tomp.| Bell. Amt VII. A.M. 
39 s Wipper 11/2 Inf. Regt. Nr. 69 
90 Büchſenmacher] Zentgraf 3. Erf. Komp.| Gew. Fabr. Spandau 
v1 126./28. 6. | Gefechte bei | Hauptmann | Pichler 1. Et. Komp. | Württ. Feldart. Regt. 
05 Keidorus Nr. 49 
v2 Aſſ. Arzt Dr. Horn Fußart. Regt. Ar. 1 
93 Vize Feldw. | Sonntag 9. Komp. 2 |Anf. Rent. Ar. 106 
* Sergeant Huhnſtochk Inf. Regt. Nr. 26 
95 Reiter Schmidt 1. Et. Komp. | Kür. Regt. Rr. 6 
06 | 1. 7.05 | Berfolgungs: | Gefreiter Stöhr 9/2 Bez. Kdo. Friedberg 
07 gefecht nach | Reiter Buſe Inf. Rent. Rr. 71 
Keidorus 
98 | 3. 7.05 | Auf Patrouille] Reiter Piplad 6/1 Gren. Rent. Ar. 6 | Im Norden 
füdl. des 
Dfarufu: 
Berges 
90 Überfall Reiter Winlkelhag Erf. Komp. tal Huf. Regt. Wr. 9. 
Station 
Waflerfall 
100 | 7. 7.05 Auf Pferdes [Meiter Bunge 2. Erf. Komp.| Ören. Regt. Ar. 6 
101 wache bei . Doppadı ‘ Anf. Regt. Nr. 42 
102 Maltaböhe Tiemann Drag. Regt. Ar. 16 
108 I 10. 7. 051 Auf Pferdes | Reiter Geste 1. Et. Komp. | uf. Reat. Ar. 5 
pojten bei Ka⸗ 
nas 
104 |17. 7.05 | Überfall Gefreiter Bartholomac | Wajchinen: |Anf. Regt. Nr. 88 
zwifchen Ma: Gem, Abtlg. 2 
105 nibeam und ; ging Bayr. Feldart. Regt. 
Gaibes Nr. 9 
106 Reiter Dannsperger Feldart. Regt. Ar. 65 
107 Werſinger Feldart. Regt. Nr. 47, 
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> "| Datum —* eit Dienſtgrad Rame —— Früherer Truppenteil = — gen 

108 118. 7. 001 Auf Batrouille] Reiter Jahn 2. Funken-JPFeldart. Regt. Nr. 31 
bei Haruchas Abtlg. 

109 120. 7.05 | Auf Patronille] Gefreiter Knauer Halbbatterie II. Bayr. Chevaul. 
an der Konkip⸗ Stublmann | Negt. 

110 Mündung Reiter Hamann Feldart. Regt. Wr. 13 

111 126. 7.05 | AufRitt Sande] General:T dere] Sedlmanr Konmandod.| Sächj. Karabinier- 
fontein — Nas] arzt Schugtruppe | Rent. 
mansdrift 

112 | 19. 8.05 | Gefecht bei | Heiter Selle 9, Batt. Feldart. Heat. Nr. 68 
Kamigaus 

113 126. 8.05 | Auf Patrouille Freudenreich 32 Ian. Regt. Nr. H, zu 
bei Korako— letzt Bez. Kdo. Neu: 
rabis ſtrelit 

114 126. 8.65 | Auf Patrouille Fiebig ıf2 Pion. Batl. Nr. 6 
ſüdlich Hojos 

115] 3. 9.055 Auf Batrouillel San. Sergt. [Müller Sächſ. Inf. Regt. 
bei Guruma— Ar. 105 
nas 

116 | 5. 9.05 | Auf Patrowillel Unteroffizier | Bree 4. Batt. Halb: | Kür. Regt. Nr. 5 Im Norden 
bei Oſombo⸗ batt. Madai 
Orutjindo 

117 | 9. 2.05] Auf Batronillef Reiter Boer 2. Feld⸗Telegr.) Huj. Regt. Ar. 4 
zwiſchen Waſ⸗ Abtla. 

118 jerfal und Scholl : Ulan. Regt. Ar. 19 
Uchanaris 

119 111. 9. 06) Auf Patrouille] Gefreiter Buhr 6. Batt. Füſ. Regt. Nr. 35 
bei Haruchas Wettges 2. Erf. Komp. | Drag. Regt. Nr. 16 

120 | 13. 9.05 | Gefecht bei Nu-f Sergeant Groß Erf. Kom. la Inf. Kegt. Ar. 92 

121 bib Neiter Hauptmann 4/2 Alf. Kegt. Nr. 90 

122 |21. 9.05] Beim Überfall] San. Gefreiterf Rebler 11/2 Train⸗Batl. Nr.6, zu- 
Station lebt Be3.Ndo, Breslau 
Zdiambodberg 

123 123. 9.05 | Beim liberfall| Sergeant Müller Feldfign. JUUlan. Regt. Ar. 20 
der Signal⸗ Abtlg. 

124 ſtation Ows JGefreiter Jurtſchat Inf, Regt. Ar, 59 

125 Reiter Ecker 12/2 Bayr. 1. Pion. Bat. 

120 2 Hornoij Inf. Regt. Rr. 111 
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Be: 
merfungen 


Schutztruppen⸗ 
verband 


Ort. 
Gelegenheit 









Datum Dienitarad 






Arüberer Truppenteil 
















- 


Bein Überfall 
128 der Signal: 
ſtation Das 


Inf. Regt. Ar. 47 

2. Garde: elds Art. 
Keat. 

Feld⸗ Art. Regt. Rr. 634 


Reiter Kühne 3. Erſ. Komp. 
Rauch 9. Batt. 









Rothe 122 











130 124. 9. 061 Auf Patrouille 
bei Hardab 


Stremlau 1. Erf. Komp. | Füſ. Negt. Ar. 33 










131 120. 9.05 [Bei Naruchas Inf. Negt. Nr. 98 


Gefreiter Bosder Erſ. Komp. la 
s Man. Regt. Ar. 18 


Heiter Voigtländer 





B. Dermißt: 


1 |23. 4.05 [| Komwas Reiter saden 3. Kol. Abt. | Inf. Regt. Mr. 106 
2 117. 5.06 | Gefecht bei Unteroffizier | Grundmann b. Batt. 1. Leib⸗HPuſ. Negt. Ir. 1 
Romes 


31 1. 6.05 | Ofabandia Unteroffizier | Menerdierts DiltrittSanıt | Garde: Fi. Negt. 


Dtabandja 
4 122. 7.05 In der Nähe | Reiter Sierks 3/2 Huf. Heat, Ar. 16 
des Großen 
Bruftaros 
C. Dermwunbdet: 
1] 7. 4.05 | Gefecht bei Na] Stabsarzt Dr. Brortel: Inf. Regt. Ar. 169 
nibfobis mann 
2 Reiter Alt 1/2 lan. Regt. Ar. 10 
3 a Perlmann Wan. Regt. Ar. 8 
4 Kretſchmer Pion. Batl. Ar. 5 
51 7. 4.05] Patrouillen- Gefreiter Enßle 2. Feldtel. Abt.] Ulan. Regt. Nr. 19 
gefeht bei zulegt Bez. Kdo. 
Geidams Donauefchingen 
61 7. 405 Gefecht füdlich| Heiter Kahl 9. Batt. Feldart. Regt. Nr. 48 
7 Narudas Küſter Erſ. Komp. 3a | Inf. Regt. Nr. 25 
8 Schäfer Inf. Regt. Ar. 141 
9 Schäfer Inf. Regt. Ar. 172 
10 113. 4.05 | Gefecht bei [&efreiter Köttgen 1. Feldtel. Abt.| Drag. Regt. Ar. 15 
11 Tjannarob Reiter Dietrid) Tel. Batl. Wr. 1 
12 : Laas Tel. Batl. Nr. 3 


13 Neff ; Tel. Batl, Ar. 3 











Naucas 
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u } ⸗ fi E23 
F Datum fe — eit Dienſtgrad Name —— Früherer Truppenteil — 
14 121. 4.05) Auf Pferde- | Reiter Eifer 8, Batt. Feldart. Regt. Nr. 67 
transport bei 
Kiriis 
15 124. 4. 06) Bei Nanabis | Reiter Gerhardt 4. Erf. Komp. | Inf. Regt. Nr. 116 zu: 
legt Bez. NAdo. Worms 
16 | 28./27. 4. | Sefedjte bei | Yeutnant Epel 12/2 Drag. Regt. Nr. 7 
17 05 Ganams Oberveterinär | Gottfdalt Feldart. Regt. Nr. 04 
18 Gefreiter Hain 112 Bez. Kdo. Liegnitz 
19 Reiter Bader Leib⸗Drag. Regt. 
Nr. 20 
20 Gerſtetter 12/2 Inf. Regt. Nr. 127 
zuleht Bez. Ado. 
Heilbronn 
21 Heiſing 11/2 Anf.Regt.Nr.16 zulegt 
Bez. Kdo. Dortmund 
22 Imm Inf. Regt. Nr. 155 
28 Kubis ’ Pion. Batl. Ar. 7 
24 Mayer 12/2 Inf. Regt. Nr. 111 
25 Mint 11/2 Füf. Regt. Nr. 38 
26 Rüdert 12/2 Inf. Regt. Nr. 122 
27 Thölen 112 Inf. Regt. Ar. 91 
28 127. 4.05 | Patrouillen- | Leutnant Fiſchach 10/2 Bayr, 9. Inf. Negt. 
29 gefeht bei JUnteroffizier | Bei - Bayr. 1. Inf. Regt. 
Huams zulegt Bea. too, 
Münden 
30 , Peterſen Drag. Regt. Nr. 13 
31 Gefreiter Bon! Ado. d. Ditafiat. Bei. 
Brig. zuletzt Bez. Kdo. 
Liegnitz 
32 Reiter Reinle Huſ. Regt. Nr. 16 
33] 8. 5. 0651 Gefehte am | Hauptmann v. Rappard 1. Et. Komp. | ren. Regt. Nr. 1 
4 Ganachab Unteroffizier Gutſche Ulan. Regt. Nr. 10 
35 Reiter Dreier Pion. Batl. Ar. 3 
36 ⸗ Fihner Feldart. Regt. Nr.7 
37 Shöning Bez. Ado. Burg 
38 |11. 5.05 | Gefecht am Oberleutnant | Gr.v. Schweids] 2. Erſ. Batt. |2.Garde: Feldart.Hegt.| Im Norden 
Eiſeb⸗Fluß nitz u. Krain 
öftlich Epata Frhrv Raud 
39 112. 5.05 Gefecht bei Ho⸗ Oberleutnant |v. Rofenberg |2. Kol. Abt. J Feldart. Regt. Nr. 61 
40 ſaſis am Gaob Leutnant v. Linſingen 5. Kol. Abt. | eldart. Regt. Nr. 46 
41 Unteroffizier Klepſch Erf. Komp. ia | Feldart. Regt. Nr. 48 
42 Unteroff. d. 2.] Schul; Etappe Gren. Reat. Nr. 101 





Narus 
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Ort, Dani Schugtruppen:] _ . ’ Ber 
Datum Gelegenheit Dienjtgrad Name verband Früherer Truppenteil merkungen 
12. 5.05 | Gefecht bei Ho⸗ Gefreiter Friedrich Erf. Komp. 1a |Ulan. Regt. Ar. 15 
ſaſis am Goab Ruppel 3. Kol. Abt. Bez. Kdo. Köln 
Reiter Künzel Erf, Komp. ta | Inf. Regt. Nr. 88 
Lindner . Inf. Regt. Nr. 152 
Maurit Inf. Regt. Nr, 41 
Nirbach Gren. Regt. Nr. 1 
Roeſe 3. See⸗Batl. 
Scleniot Inf. Regt. Nr. 76 
Stier Bayr. 21 Inf. Rent. 
Schumader Inf. Begt. Ar. 128 
Widboldt s Füf. Regt. Rr. 90 
17. 5.05 | Gefecht bei Alfift. Arzt JKahle 5. Batt. Feldart. Negt. Ar. 62 
Komes Unteroffizier Jeguſt . Feldart. Regt. Ar. 52 
Befreiter Bröder s Feldart. Regt. Nr. 24 
Reiter Bernhardt 1. Funtentel. | Inf. Regt. Nr. 168 
Bode Abt. Inf. Regt. Nr. 49 | Seinen 
Strefau 8. Batt. | Gren. Negt. Nr. 1 — * 
19. 5.05 | Gefecht bei Sergeant Knole 11/12 Pion. Batl, Ar. 4 
Leutop Unteroffizier Haufler O. Batt. Feldart. Regt. Nr. 20 
: Weiſer 8. Batt. Drag. Regt. Nr, 8 
Gefreiter Wawries 3. Erſ. HKomp.| Ulan. Regt. Nr. 8 
Reiter Barenthin Inf. Regt. Ar. 24 
Sölide 11/2, Inf. Regt. Ar. 32 
Hartwig 3. Erf. Komp. | Pion. Batl. Nr. 15 
Wildner 9. Batt. Jehr Regt. der Feld: 
art. Schießſchule 
24, 5.05 | Gefedyt weſtl. | linteroffizier | Heiler 12,2 Train:Batl. Nr. 4 
Kais 
26. 5.051 Gefecht bei Reiter Rittemeier 9/2 Inf. Regt. Nr. 136 
Gomapaus 
27. 5.05 | Gefecht jüd: | Hauptmann | Blume 2, Et. Komp. | Inf. Regt. Nr. 144 
meitl. Goagas] Leutnant Schmidt 4. Et. Komp. Inf. Regt. Ar. 27 
Neiter Leſchner 2, Et. Komp. | Drag. Regt. Nr. 8 
5. 6.057 Bei Hanibes NReiter Jackiſch 10% Inf. Regt. Ar. 58 IAm 5. 6. 
ſeinen Wun 
den erlegen 
9. 6.05] Gefecht bei Oberleutnant | Krüger 1. Fuhrpart: | Feldart. Regt. Ar. 31 
Atis Kol. Abt. 
75 14. 6.05 | Gefecht weſtl. | Reiter Frenſel Erſ. Komp. dal Huf. Regt. Ar. 7. 
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ei Datum Gelegenbeit Dienftgrad Rame — Früherer Truppenteil — gen 
76 117. 6.05] Gefecht bei Major v. Kampf IVR. Inf. Regt. Ar. 75 
17 Narus Hauptmann |v. Erdert 12/2 Inf. Heat. Ir. 92 
78 Leutnant v. Anobelsdorf 11/2 Inf. Negt. Nr. 54 
79 Oberarzt Dr. Engel 2. Batt. Anf. Negt. Nr. 142 
80 Wacdtmeijter | Behrens 2. Batt. Feldart. Regt. Ar. 7 
81 Bizefelpwebel | Hafler 11/2 Bayr. 1. Chev. Regt. 
82 Sergeant Dobbert s Drag. Regt. Nr. 10 
83 s Nagel s Pion. Batl. Nr. 22 
84 Unteroffizier Faatz 3. Erf. Komp.| Pion. Batl. Nr. 4 
35 : Marfhhaufen | 2. Batterie |Näg. Batl. Ar. 9 
86 Treuerſch 11/2 Huf. Negt. Nr. 19 
87 Vogel 3, Erf. Komp. Train Batl. Nr. 4 
88 Werdermann 2. Batterie | Feldart. Regt. Nr. 5 
89 Gefreiter Koch s „| Felvart. Regt. Nr. 74 
90 San.:&efreiter| Menzel 5 Füſ. Regt. Ar. 38 
9 Gefreiter Prange 3. Erſ. Komp.) Inf. Regt. Nr. 45 
92 ‚ Hupp 2, Batterie Ulan. Regt. Nr. 6 
93 Schmiſchke Drag. Regt. Nr. 10 Im 29. 6. 
9 . Schmidt 11/2 Bez. Kdo. Zelle en 
v5 Reiter Adolph 2. Batterie | Feldart. Regt. Nr. 21 
96 Gemwede 3. Erj. Homp.| Bion. Batl. Nr. 10 
97 Hilden s Bion. Batl. Nr. 19 
98 Domberger 11/2 Bez.Rd0.Gelfenkirchen 
99 Iſelt 3. Erſ. Komp.| Pion. Batl. Nr. 6 
100 s Klüber s Pion. Batl. Ar. 16 
101 Nehring 3 Inf. Regt. Nr. 59 
102 Vietred 11/2 Gren. Regt. Nr. 10 
103 v. Nönn Stab IV/2 |2. Barde Regt. z. F. 
104 Schröder 83. Erſ. Komp.| Pion. Batl. Ar. 15 
105 Strauf s Inf. Regt. Wr. 41 
106 121. 6.05 | Gefecht zwi: | Keiter Sjary Pion. Batl. Ar. 5 

ihen Gaufis 

und Befonder: 

maid 
107 126. 6.05] Gefecht Seutnant Achr.v.Reibnig| Maſchinen- | Fäg. Batl. Wr. 6 

ziwijchen Awa⸗ gewehrabtlg. 

ſab und Reho⸗ 

both 
108 26. 28. 6. | Gefechte bei OberleutnantRitter und 0/2 Feldart. Regt. Ar. 22 

05 Heidorus Edler v. Roſen⸗ 
thal 

109 Sergeant Birkholz Jäg. Batl. Ar. 2 
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vd. Ort, Niont Schugtruppens] —. + ; : 
Nr. Datum Gelegenheit Dienftgrad Name —*8 Früherer Truppenteil mertungen 
110 | 26./28. 6.Gefechte bei | Gefreiter Vath 1. Et. Komp.Bez. Ado. 
05 Heidorus Aſchaffenburg 
111 Neiter Goͤpfert 11/2 Auf. Regt. Ar. +4 
112 Örzegorsfi v2 Inf. Regt. Ar. 144 
113 Hajduczet Feldſign. Abt. | Inf. Negt. Ar. 23 
114 Hente 1. Et. Komp. | Drag. Regt. Nr. 16 
115 Kiſter 92 Drag. Regt. Nr. 24 
116 Meier - Anf. Regt. Nr. 53 
117 Nidlas 1. Et. Komp. | Füf. Regt. Nr. 37 
118 Webel 9/2 Wlan. Regt. Nr. 18 
118 | 1. 7.06 | Berfolgungs: | Unteroffizier | Macher Anf. Regt. Ar. 145 
gefeht nad 
den Gefechten 
bei Keiborus. 
120 | 3. 7.05 | Beim Überfall ] Reiter Mofer Erf. Komp. dal Inf. Regt. Nr. 26 
der Station 
Waſſerfall 
121 | 7. 7.05] Auf Pferde: JFeldwebel Klinge 2. Erf, Komp] Inf. Regt. Nr. 145 
122 mache bei Sergeant Lohmener + Anf. Regt. Nr. 85 
123 Maltaböhe Reiter Ramolla Pion. Batl. Nr. 6 
124 110. 7.05 | Auf Pferde- [Reiter Klibingat 1. Et. Komp. | Inf. Regt. Rr. 147 
wache bei 
Hanas 
125 118. 7.05 | In Schlangen:] Reiter Maſchke Drag. Regt. Nr. 4 
lopf 
12018. 7.05 JÜberfall derl Reiter Obermeyer Et. Ado. JBayr. 4. Chev. Negt.| Im Norden 
Farm Baal: Windhuk 
gras 
127 118. 7.05 | Gefecht am Gefreiter Mufiog Etappe Yäger-Batl. Ar. 3 
Hafos =» Ger Swakopmund 
birge 
128 120. 7. 05 | Überfall einer] Reiter Janaszat Maſch. Gew. | Feldart. Regt. Nr. 9 
129 Kolonne bei Abtlg. 2 
Sch: Hantecel: Laubſch 1. Kol. Abt. | Bez. Kdo. Guben 
baum 
130 128. 7.05 | Auf Viehpoiten] Keiter Schuhmann 4. Et. Komp. | Inf. Regt. Ar. 105 
bei Büllsport 
131 127. 7.05| Beim Überfall Reiter Elfenbroich 1/2 Inf. Regt. Nr. 137 
132 auf®ainaihas Greſſer Bez. Kdo. Kempten 
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xp. . Ort, anf Schugtruppen:] —. i Be: 
Mr. Datum Gelegenheit Dienftgrad Name verband Früherer Truppenteil mertungen 
183 |27. 7.05 | Beim Überfall | Reiter Aoß 1/2 Gren. Negt. Ar. 3 
134 auf®ainaichas Sommer Inf. Regt. Rr. 19 
135 | 5. 8.05 | Gefecht bei Reiter Albel Yalbbatterie | Bez. Koo. Hagen 
Wortel Stuhlmann 
136 |12. 8.05 | Gefecht bei Heiter Chlupla 3. Et. Komp. | Leib⸗Huſ. Regt. Ar. 2 
Dfandun öftl. 
Siewenberg 
187 119. 8. 05 | Gefecht bei] Major Traeger Füſ. Regt. Nr. 40 
138 Kamwigaus Dauptmann |v. Zwehl Inf. Regt. Rr. 71 
139 Unteroffizier Theuß 4/2 Drag. Regt. Nr. 26, 
zulegt Bez. Ado. 
Stuttgart 
140 Gefreiter Brunner Bayer. 2. Chen. Regt. 
141 Reiter Horn Erf, Komp. Ba] 5. Garde:Regt. 3. F. 
142 Lippemener . Inf, Regt. Nr. 98 
143 Minne Inf. Regt. Ar. 74 
144 |24. 8.05 | Gefecht bei] Reiter Kriews 2. Er. Komp. | Kür. Regt. Ar. 2 
145 Gorab in den Uhlenhale s Füſ. Regt. Nr. 73 
Zaris bergen 
14628. 8.05 | Gefecht nörd⸗Reiter Amendt 11/1 Duf. Regt. Nr. 13 Im Norden 
147 lich Ongoro⸗ Dep Drag. Regt. Ar. 14 
morutjiva 
148 | 2. 8.05 | Weftl. Oftfitef Reiter Vollmer 61 Gren. Regt. Nr. 3 Im Norden 
jifua 
149 | 3. 9.05] Auf Batrouille] Reiter Schäfer Feldart. Heat. Nr. 37 
bei Guruma: 
nas 
150 | 8. 9.051 Auf Bferdes| Unteroffizier | Hrotofil Feldſign. Abt.| lan. Regt. Ar. 2 
wache Reho— 
both 
151 111. 9.05 | Auf Batrouille] Leutnant Lorenz 2. Erf. Komp. | Inf. Regt. Ar. 117 
bei Haruchas 
152 118. 9.05 | Gefecht bei | Maior Maerder Et. do. JGeneralſtab der 
Nubib 2. Divifion 
153 Aſſiſtenzarzt Korſch Erſ. Komp. 1a Inf. Regt. Nr. 54 
154 Unteroffizier | Winzer Pion. Batl. Ar. 5 Am 23. 10. 
feinen Wun 
ben erlegen 
155 Gefreiter Nitſche 6, Batt. JSächſ. Feldart. Regt. 











Ar. 12 
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vid. Drt, Mat Schuptruppen:] „_- . Be: 
Ar. Datum Gelegenheit Dienitgrad Name verband Früherer Truppenteil merkungen 
156 |13. 9.05 | Gefecht bei Reiter Slänzel 2. Erf. Komp. | Inf. Regt. Nr. 92 
157 Nubib : Öuthier 6. Batt. Felvart. Regt. Nr. 51 
158 s Lietzau 2/2 Pion. Batl. Ar. 2 
a & 48 P Fußl Am 14. 9. 
159 Sefz 4/2 3. Garde-Regt. 3. Fuß f wu ra 
den erlegen 
160 s Simon Inf. Regt. Wr. 154 
181 Bacher 2. Erf. Komp. | Pion. Batl. Nr. 8 
162 | 15. 9.05 | Beim lberfalll Gefreiter Kletſch 2. Batt. 3. See Batl. 
163 einer Pferdes] Reiter Dabedant ⸗ Lehr⸗Regt. der Feld— 
wache öjtlich art. Schießſchule 
164 der Großen Ritſche 2. Sächſ. Feldart. 
ſarrasberge Regt. Wr. 28 
165 [21. 9.05 | Beim Überfall | Reiter Möller Eri. Komp. dal Gren. Regt. Nr. 89. 
der Station 
Schambod: 
bera 


166 124. 9.05 | Auf Batrowillef Unteroffizier [Rintenberger |1. Erj. Komp] Füſ. Regt. Nr. 80 


167 bei Hardab }Heiter Belzer Huf. Regt. Wr. 11 
norbmweitl. 
Marienthal 


168 124. 9.05 | Am oberen Feldwebel Göbelämann 3. Kol. Abt. Ulan. Heat. Wr. 5 


Tſaobis 

Revier 
168 120. 9,05 | Gefecht bei Bizefelowebel | Thiel 1/2 Bion. Batl. Ar. 5 
170 Aubes Unteroffizier JOlſchewſti 3/2 inf. Regt. Nr. 128 
171 Reimann 1/2 Drag. Regt. Nr. 4 
172 5 Schulz 5. Batt. Yandıw. Bez. Berlin 
173 Gefreiter Reinſch 1/2 Pion. Batl. Ar. 6 
174 Schulz 5. Batt. 1.Garde Feldart. Negt. 
175 Wilhelm 12 Inf. Regt. Rr. 171 
176 Reiter Graffenberger Inf. Regt. Nr. 67 
177 Hoffmann : Pion. Batl. Wr. 2 
178 Kaminffi Inf. Regt. Nr. 42 
178 Bellenz Inf. Regt. Nr. 58 


180 a Wloda 5. Batt. |fFeldart. Regt. Rr. 57 
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® | E | s 5 + |: | In 
> Datum Dienitgrad Name Früherer Truppenteil | Todesurlache | Yazarett uſw. merfungen 


D. An Krankheiten gejtorben: 







1 [28. 7.05 | Yeutnant Zalm Pion. Batl. Ar. 16 Herzſchwäche |[Yüderigbudyt 
218.90 s v. Apell Auf. Regt. Nr. 14 | Serzichlag Bimat bei 
Geitſabis 
3 125. 8.05 | Feld. Int. Ratſ Dr. Müller JInt. XV. Ua. Yungen: Eppendorf bei 
ihmwindfucht | Hamburg 
4 [17. 9.05 | Zahlmeiſter Beyer Füſ. Negt. Nr, 35 JYungenentzün:]| Schöneberg 
dung und 
Gehim: 
erweichung 
5 15. 4.05 | Oberveterinär | Schröder Drag. Regt. Ar. 14 | Typhus Kaltfontein 
6 112. 4.05 | Bizewahtm. Kuenz Feldart. Reg. Nr. 30] Herzſchwäche | Karibib 
7 130. 8.05 | Depotovize: Girten Art. Dep. Mer Lüderigbudht 
feldwebel 
8117. 8.05 | Sergeant Stolzenhain Drag. Negt. Ar. 18 | Blinpvarm: Gobabis 
und Bauchfell⸗ 
entzündung 
9118. 8.05 ; Raida Pion. Batl. Ar. 6 | Tophus Smwalopmund 
10 116. 4.05 | Unteroffizier | Bernfchein Inf. Regt. Wr. 170 Windhuk 
11] 3. 5.05 ‚ Schröder Garde⸗Schütz. Batl. Kub 
12 |10. 5.05 s Biemba Inf. Regt. Wr. 51 Rarudas 
13 114. 5.05 ⸗ Rehmiſch BardesNeiterNegt. NRuhr Weg Huams— 
Ambub 
14 119. 6.05 : Mocwes Huſ. Negt. Ar. 8 Typhus Reetmanns⸗ 
hoop 
15 120. 6. 05 Schöps Bez. Romm. Liegnitz Bethanien 
16 | 5. 7.05 Frante Drag. Negt. Nr. + | Typhus und | saltfontein 
Yungens 
entzündung 
17 | 11. 7.05 : Bernert Pion. Batl. Ar. 6 | Typhus Narudas 
18 I14. 7.05 Dinterbera Inf. Regt. Nr. 177 | Tuphus und |saltiontein 
Slorbut 
19 131. 7.05 Krull Eifenb. Regt. Nr. 2 | Hersfhmwäcde | Yüderisbudht 
und Lungen— 
entzündung 
12, 8.05 Köhler Feldart. Negt. Nr. 65] Tuphus Tawignab 
21 130, 8.05 Helbing Füſ. Regt. Ar, 86 Herzſchwäche |Yüderigbucht 
22 131. 7.05 | San. Umterofj.] Dudenböffer |Bayr. 1. Ulan. Negt.| Typhus Gobabis 
23 1 7. 4.06 | Gefreiter Schröter Bayr. 3. Train:Batl. taltfontein 
24 117, 4.05 Bidert Huſ. Rent. Nr. 1 Rindhuf 
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ep. Datum Dienitgrad Name Früherer Treuppenteil| Todesurfache | Yazarett ufm. de: 
Ari joe Ü merfungen 
25 120. 4.05 Gefreiter Diener PBayr. 6. Feldart.Regt.| Tuphus Warmbad 
26 ]21. 4.05 Nieger Feldart. Regt. Nr. 21 Koes 
27 130. 4.05 : Renten Inf. Regt. Nr. 143 Lüderitzbucht 
28] 4 5.05 |lEinj. reim.) Grieß Inf. Regt. Nr. 96 Datjamas 

Gefreiter 
20 120, 5.05 | Gefreiter Heiland Inf. Regt. Ar. 89 Windhuf 
30 |21. 5.05 Heyer Feldart. Regt. Nr. 72] Hirnhaut⸗ Kub 
entzündung 
31 124. 5.05 Schumann Inf. Regt. Nr. 96 | Tnpbus Heetmanns» 
boop 
32 131. 5.08 Füllbier Inf. Regt. Nr. 156 Kallfontein 
34 131. 5.05 Klunter Bez.:Noo. J Berlin Narudas 
34] 2.0.05 Leiſtrit lan. Regt. Nr. 10 Lungen— Bethanien 
entzündung 
35 |12. 6.05 | Gefreiter d. R.Raſchte 1. Garde · Feldart Regt.) Typhus Haſuur 
36 112. 6.05 | Gefreiter Tieg Drag. Regt. Nr. 18 Narudas 
37 120. 6.05 Pajatſch Huſ. Regt. Ar. 6 Hub 
38 122. 6.00 ' Yohr Inf. Regt. Nr. 53 Hafuur 
39 123. 6.05 Roßpleſch Inf. Regt. Nr. 82 Narudas 
401 8. 7.05 Könfer eldart. Regt. Nr. 22 Damignab 
+4 110. 7.00 Stein Bez. Ado. Oſterode Aminnuis 
42 119. 7.05 Nierwalda Huſ. Regt. Rr. 6 Gochas 
43 121. 7.05 zietſch Bez. Kdo. Striegau stubub 
44 122. 7.05 Krank freldart. Heat. Ir. 15 Gochas 
45 124. 7.05 Bondzio Bez. Ado. Bodrum Bethanien 
46 125, 7.05 Stenebera Dub. Regt. Wr. 14 FYungentuphus | Haſuur 
47 127. 7.05 Mablendorfi | inf. Negt. Wr. 55 | Tuphus Dawignab 
48] 88.05 Rakemann Füſ. Regt. Rr. 37 | Gehirn: Swakopmund 
lähmung 
40 128. 8.05 Conradi PBion. Batl. Nr. 18 Herzſchwäche | Gaibes 
>30 121. 82.05 Höpfner 2. Garde-Regt. zuletztj Typhus Windhuk 
Bez. Kdo. Königsberg 
SL] 8 4.05] Reiter Freudenreich | Anf. Regt. Nr. 147 Zwalopmund 
3218 405 Heinze Feldart. Rent. Wr. 6 Windhuk 
53 110. 4.05 Ralter Gren. Regt. Nr. 11 Iwartfontein 
54 112. 4.05 Schiffeler Drag. Regt. Nr. 15 Windhuk 
55 115. 4.05 Kubnen Inf. Regt. Nr. 173 Hatſamas 
56 116. 4.05 Danielowsti |inf. Negt. Nr. H Windhut 
57 116. 4.05 Schäfer Sf. Kent. Nr. 11 Lũderitzbucht 
58 117. 4.05 Czapp Inf. Regt. Nr. 175 Rehoboth 
zuletzt Bez. Abo. 
Neuſtadt Wſtpr. 
>90 120. 4.06 Berfling Jäg. Batl. Ar. 9 Windhuf 
60 120. 4.05 Aliebiſch Kaiſer Franz Garde Malaria Dfabandja 


(ren. Rent. 2 
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F Datum Dienſtgrad Name 

#1 121. 4.05 | Reiter Baul 

62 127. 4,05 s Motſchenbache 

63 129. 4.05 s Merner 

64 130, 4.05 Raufchte 

865 | 1. 5.05 Conrad 

661 1. 5.05 Schuiter 

67193 515 Seiler 

681 4 5.05 Ritt 

sei 5. 5.05 | Mil. Bader Hamel 

704 7. 5.05 | Reiter Kaven 

71] 7. 5.05 Krellig 

721 7. 5.05 Nik 

7319. 5.05 s Stamm 

74 111. 5.05 Dil 

75 |11. 5.05 Keller 

78 111. 5.05 Noe 

77112. 5.05 Schönherr 

78 113. 5.05 Schünemann 

79 115. 5.05 Grimm 

s0 120. 5.05 Stourm 

s1 121. 5.05 Hertrampf 

82 122. 5.05 Hennig 

83 124. 5.05 [(striegsfreim.) | Eberling 
Reiter 

s4 124. 5.05 Scharmacher 

85127. 5.05 Müller 

86 127. 5.05 Proichberger 

s7 129. 5.05 Weiß 

SS 140. 5. 05 Schütt 

sel 3. 6. 05 Pieper 

201 8. 6.05 Rorolm 

es] 5. 6.05 Herdegen 

217.605 Stahnte 

SIR 605 Zeidel 

4 111. 06.05 Mainz 

v5 112. 6.05 Londa 


Früherer Truppenteil) Todesurſache 


Sächſ. 3. Inf. Regt. 
Ar. 102 

Gren. Regt. Nr. 110 

Bion. Batl. Ar. 11 

Inf. Regt. Nr. 154 


Drag. Regt. Wr. 4 
Bez. Kdo. Erlangen 
nf. Regt. Nr. 25 
Füſ. Regt. Nr. 37 


Bäckerabtlg. Königs: 
berg Vr. 
Drag. Regt. Ar. 17 
Eiſenb. Regt. Wr. 1 
lan. Regt. Nr. 11 
Bayr. 2. Ulan. Regt. 
Feldart. Regt. Nr. 58) 
Anf, Negt. Ar. 160 


Feldart. Kegt. Nr. 06 
Inf. Regt. Nr. 151 
Inf. Regt. Nr. 79 
Bez. Kdo. Halle 


tür. Regt. Nr. 4 
Pion. Batl. Ar. 6 
6. Inf. Regt. Ar. 105 
Inf. Regt. Nr. 72 


Train:Batl. Wr. 1 

Inf. Regt. Wr. 164 
Ulan. Regt. Ar. 20 
Inf. Regt. Rr. 65 


Inf. Regt. Ar. 85 
Kür. Regt. Nr. 45 
Feldart. Regt. Nr. 73 
Bayr. 1. Chen. Regt. 


Inf. Regt. Ar. 42 
Inf. Rent. Ir. 23 
Inf. Rent. Ar. 40 
Ulan, Regt. Ar. 8 


Typhus 


Lungenentzüne 


dung 
Typhus 


Hirnhaut⸗ 
entzünbung 

Dalaria 

Typhus 


Malaria 
Typhus 


Typhus 


Yungen: 
entzündung 


Typhus 





Be⸗ 
Lazarett uſw. merfungen 


Kindhut 


Kubub 
Swalopmund 
Keetmanns⸗ 
hoop 
Lüderigbucht 


Signalſt. Das 
Ralffontein 
Windhuf 


Wailerfall 
Smwalopmund 
Grootfontein 
Kaltfontein 


Kubub 


Gibeon 
Windhul 
Kub 
Heetmanns- 
hoop 
Kalkfontein 


Warmbad 
Yüberisbucht 


salkfontein 
Windhuf 
Raltfontein 
Keetmannd: 
hoop 
Kalffontein 
Kubub 
Windhuf 
Kaltfontein 


Maltahöhe 
Aallfontein 
Aallkfontein 


Keetmannd: 
hoop 
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Datum 








. 6.05 | Reiter 
. 8.05 
. 8.05 
. 8.05 
. 6.06 


6.05 


. 6.05 


. 8.08 
- 6.08 


8.05 


- 6.05 
. 6.05 


. 7.06 


7.08 


* 
= 
[3 


Dienitgrad 


Name 


Stahl 
Albang 
Meißner 
Grauel 
Der 
Höger 


Powelskus 


Goltſch 
Heinrich 


Kamlah 
Faußer 
@iebel 


Nägele 


Schmidt 
Kinitter 


Gieſecke 
Schaffert 


Beier 


Kunze 
Möller 
Gogolin 
Sölide 


Wollandt 
Zirkler 


Strola 
Thiel 


Waslow 
Roſenbaum 
Behrla 
Apel 


Früherer Truppenteil 


Feldart. Regt. Nr. 65 
Pion. Batl. Nr. 16 
Ören. Regt. Nr. 4 
Inf. Regt. Nr. 67. 
Pion. Batl, Nr. 7 
Bayr. 1. Ehen. Regt. 


Anf. Regt. Nr. 162 


Bez. Ado. Breslau 
Anf. Regt. Nr. 18 


Bez. Ado. Magdeburg 

Garde:-Gren.Regt.Nr.2 

Inf. Regt. Nr. 185 
zulegt Bez. Kdo. 
Halberſtadt 

Inf. Regt. Nr. 142 


Pion. Batl. Nr. 15 
5. Garde⸗Regt. z. F. 
zuleht Bez. Kdo. 

Schöneberg 
Anf. Regt. Rr. 171 
Feldart. Negt. Nr. 49 


Bez. Koo. II Münden 


Eifenb. Regt. Nr. 2 
Inf. Regt. Nr. 141 
Bez. Ado. Sprottau 
Inf. Regt. Nr. 32 


Kür. Negt. Nr. 2 

Sächſ. Schũtz. Negt. 
Nr. 108 

Inf. Regt. Wr. 157 

Ören. Regt. Rr. 7 


Kür. Regt. Nr. 2 
Kür. Regt. Rr. 5 
Beil. Amt J. U. K. 
Pion. Batl. Rr. 8 


Todesurfade 


Tuphus 
Herzſchwãche 
Typhus 


Bauchfellent⸗ 
zündung 
Typhus 


Herzſchwache 
Malaria, Nie: 
renentzün: 
dung, Sforbut 
Typhus 
Gehirnentzün: 
dung 
Schädelbrud) 
und Yungen- 
entzündung 
Typhus 


Herzſchwäche 


Typhus 
Atemlähmung 


Typhus 
Typhus 


Lungenent⸗ 
zundung 


Lazarett uſw. 


Haltfontein 
2üderigbudht 
Kaltfontein 


Lüderitzbucht 

Heetmanns: 
hoop 

Kub 


Kais 
Heetmanns- 
hoop 
Gochas 
Lvũderitzbucht 
Narudas 


Reetmanns: 
hoop 

Warmbad 

Kaltfontein 


Warmbad 
tallfontein 


Smalopmund 


Lüderisbudht 
Warmbad 
Dawignab 
Haſuur 


Dawignab 
Ralffontein 


Damwignab 
Garn. La;. I 
Berlin 
Aminuis 
Dawignab 
Swakopmund 
An Bord der 
Lulu VBohlen 





Be⸗ 
merkungen 


Sid 


Im Hafen 
vbonmab 
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vfo. 
Nr. 


126 
127 


128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 


136 
137 
138 


139 


. 8.05 
24. 8.05 
27. 8.05 
3. 9.05 
. 2.05 

. 89.05 

. 2.05 

- 9.06 


. 9.06 
- 8.05 
. 8.05 


. 6.05 


Dienftgrad 


Zugführer der 
Militärbahn 

Mil. Kranken: 
märter 





Umeder 
Schellihmidt 


Stratmann 
Steinfe 
Steiner 
Schulz 
Reitermann 
Hermann 
Schlarb 
Hemele 


Mächler 
Uhlmann 


Steiner 


Heine 


Früherer Truppenteil]| Todesurfache | Lazarett ufm. 


Pion. Batl. Nr. 15 
Inf. Negt. Nr. 52 
zulegt Bez. Ado. 
Guben 
Zel. Batl. Ar. 8 
Leibgren. Regt. Nr. 8 
Feldart. Regt. Nr. 55 
Eijenb. Regt. Nr. 3 
Bez. Kdo. Hamburg 
Anf. Regt. Nr. 142 
Ulan. Regt. Nr. 7 
Garde⸗Füſ. Regt. 


Inf. Regt. Nr. 72 
Eiſenb. Regt. Ar. 2 


Garn.Laz. Altona 





Herzſchwäche 
Schlangenbiß 


Malaria 
Typhus 
Typhus 
Herzſchwäche 
Typhus 


Herzſchwaͤche 
Malaria 


Typhus 


Be⸗ 
merlungen 


Lüderitzbucht 
Nochas 


Gibeon 
Swakopmund 
Windhuf 
Süderigbucdht 
Gochas 
Aubub 
Dawignab 
Keetmannö: 
hoop 
& Windhuf 
vLüderitzbucht 
aribib 


Raltfontein 





vd. 
Nr. 


-1 


22, 







4,05 


6.05 


- 6.05 


6.05 


Det, 
Gelegenheit 


Auf Marſch 
Raoſanabis — 
Geikans 

Auf einem 
Streifzuge in 
das Sandfeld 


Auf Marich 
Kub— Send: 
lingsarab 










verband 


E. Außerdem verlett: 
Heiter Peters 
Reiter Schreiber 6. Batt. 
Neumann Maich. Gem. 
Abt. 2 
San, Schneider 
Unteroff. 
Unteroff. | Schönberg 5/2 
Vize: Freiherr 5. Batt. 
mwadıtm.d.} v. Khaynach 
R. 
rReiter Dreher 5. Kol. Abt. 


Schutztruppen⸗ 


Früherer Truppenteil] Bemerkungen 


Schußtverletzung 


Jäger Batl. Ar. 9 


Feldart. Regt. Ar. 58] Schußberletzung 


Inf. Regt. Wr. 176 
Drag. Regt. Ar. 16 


Inf. Regi. Ar. 171 

Mo Selle Beim Gntlaben 
Bez. Hdo. Celle — ——— 
verletzt. bald 
darauf geſtor⸗ 
ben 


Durch 
ladun 
star 


Ent: 
feines 
ners 


Pion. Batl. Rr. 18 
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F Datum — Dienſtgrad Name ——“ Frũuherer Truppenteil| Bemerkungen 
a ri 
8 125. 6.05 | Otjivero Reiter Jahnle 4. Batt. | Drag. Regt. Nr. 18 —— Teams 
aus bem Ge⸗ 
wehrichuh 
9 126. 6.05 . Hartwig 5. Kol. Abt. | Inf. Regt. Ar. 74 | Shußverlegung 
10 | 2. 7.05 Modderfontein Reiter Beier 5. Kol, Abt. | Bez. Kdo. II Münden za Sturz 
1 2 5 ber» 
. 71.0 r s k x i Stur 
11 |t1. 7.05 Bauer Bez. Ado. Mannheim 0m Biere 3 
12 ]17. 7.05 | Otjivero Unteroff. | Maymalbd 8. Kol. Abt. | Feldart. Regt. Nr. 67 “eine, olen 
angefchoffen 
18 |19. 7.05] Windhut Reiter Klein 5. Kol. Abt. | Bez. Kdo. Mannheim | Shußverlegung 
14 119. 7.08 Lehner 1. Eifenbahn: | Bayer. 16. Inf. Regt. Dar ea er 
Baulomp. 
15 128. 7.05 | Rietmont Reiter Dams 8. Batt. | jFeldart. Regt. Nr. 16 | Shußverlegung 
16 |29. 7.05|Reudamm Bize⸗ Mepler 5. Kol. Abt. | Bez. Kdo. Lörrach —— — 
wachtm. Gewehrs 
— en m lnbo “ 
17 | 8. 8.05 gauchas Reiter | Feldraths 2. Rol. Abt. Inf. Regt. Re. 65 Eh nahe 
Kameraden 
angefchoffen 
18 |11. 8.05 s Leber 5. Kol. Abt. | Inf. Regt. Nr. 167 _: 
Unvorfichtigteit 
19 | 17. 8.05 | Windhut Cramer 2. Kol. Abt. |Rönigin Elifabetb |® Undbor 
Garbe-Ören. Regt. Härte Beim 
en. bem 
elben Zage 
v rben 
20 118. 8.05 | Dtjofondu Unteroff. | Wars 11/1 Inf. Regt. Nr. 98 Sen" Shut 
ei elben Zage 
geftorben 
21 120. 8.05 | Tfunis Vize: Freihert v. 5. Kol. Abt. | Inf. Regt. 124 Schußber legung 
F b ene 
wahtm.| Speth-Schülz: Unborfichtigfeit 
burg 
23 1292. 8.05 Sefreiter | Franzed 4. Erf. Komp. | Drag. Regt. Rr. 10 Müetet eine 
zulegt Bez. Kdo. 
Goldap 
28 122. 8.05 Reiter Friedrich 3. Et. Komp. | Inf. Regt. Nr. 92 Infolge Sturz 
vom Maultier 
verletzt An in⸗ 
nerer ein 
—A— 
24 122. 8.05 | Aubas Reiter Michelt Eifenbahnbetr.| Eiſenbahn⸗Regt. Nr. 1 — 
Komp. Blumeiun Iuft ge» 
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efr. 
Nr. 


25 


26 
27 


8 


18. 


18. 


4.05 


4. 05 


6.05 


6.05 
6.05 


. 6.06 
26. 


7.05 


8.06 


8.05 





Dirt, 
Gelegenheit 


Sanitätss 


fergeant 


Reiter 
Gefreiter 


Auf dem Wege Sergt.d. L. 


Kowes — 
MWindhuf 


Lazarett Wind⸗ Reiter 
hul 


FarmSandhupflinteroff. 
Hub Reiter 
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Der Jeldzug bon Friedland. 


ir den neuen Feldzug waren die franzöfifhen Streitträfte erheblich ver- 
F mehrt worden. An Stelle des bei Pr. Eylau faſt vernichteten Korps 

Augereau waren das Korps Mortier mit einer franzöfiſchen und einer 
polniſchen ſowie das Korps Lannes mit zwei franzöſiſchen und einer ſächſiſchen 
Diviſion der großen Armee einverleibt worden. Dieſe beſtand ſomit aus: 

der Garde, 

7 Korps mit 18 Divifionen, 

9 Ravallerie-Divifionen 
und war durch zahlreihe Erfagmannihaften und Zuteilung neuer Truppenteile auf 
die Stärke von 210000 Mann gebradt, durh die Belafjung Maſſenas mit zwei 
Infanterie- und einer Dragoner-Divifion am Narem aber auf etwa 180 000 Mann 
wieder herabgemindert worden. 

Bon der verbleibenden Armee waren Anfang Juni untergebradt: 

Davout zwiſchen Allenftein, Hohenftein und Oſterode, 

Soult bei Liebftadt und Mohrungen, 

Bernadotte zwiſchen Braunsberg und Mübhlhaufen, diefe drei Korps in 
Baradenlagern. Borpoften flanden an der Alle und PBaffarge Die 
Flußübergänge waren durch Brüdenköpfe gefichert. 

Hinter der Infanterie lag die Kavallerie in Ortihaften, 

Noh weiter zurüd jtand 

Lannes bei Marienburg, 

Mortier bei Dirihau und Mewe. 

Als Avantgarde war Ney nah Guttſtadt vorgejhoben. 

Auf der anderen Seite öftlih der Alle und Pafjarge wurden in der nämlichen 
Zeit fieben ruffiihe Divifionen bei Heilsberg zufammengezogen. Sie waren gededt 
gegen Süden durd die Koſaken des Hetman Platow, gegen Weften bei Launau 
durch die neugebildete Avantgarde unter Bagration. Getrennt von diefem „Haupt: 
forps“ ftand das Korps L'Eſtocq mit einer preußiſchen (Dieride), einer ruſſiſchen 
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(Kamenskoi) und einer gemiſchten Divifion (Nembomw) in der Gegend von Heiligenbeil. 
Weit ab am Narew befand fi, wie hergebradt, das Nebentorps Eſſen mit feinen 
zwei Divifionen. Diefe ungerehnet, belief fih die gegen Napoleon aufgeftelite 
Streitmaht auf etwa 100000 Mann, aljo auf wenig mehr als die Hälfte der 
gegneriſchen Stärke. 

Am 10. Juni ſollte die franzöſiſche Armee zum Antreten bereit ſein. Am 
5. ging die ruſſiſche vor. 

Benningſen hatte immer nur gehofft, gegen die große Überzahl einen hin— 
haltenden Krieg führen zu Fönnen, indem er fih „in einer gewählten PBofition* von 
Napoleon angreifen ließe. Wenn er trogdem als erſter vorging, ſo ſchien er ſich 
dadurch in Widerſpruch mit feinen bisherigen Abfihten zu jegen. Indeſſen hatte er 
im Laufe des gejamten Krieges nie anders gehandelt. Er war im November bis an 
die Weichſel, jpäter bis an den Narew und die Wfra vorgegangen, um, jobald der 
Feind dieſe Flüſſe überjhreiten würde, nah Oſtrolenka oder Pultusk zurüdzugehen 
und dort in guter Stellung einen Angriff abzuwarten. Im Januar war er gegen 
den franzöftihen linken Flügel vorgegangen, hatte aber, jobald fih Napoleon regte, 
den Rüdzug angetreten, um ſich, wie er hoffte, bei Wartenburg dem Feinde entgegen- 
äuftellen. Er hatte damit jedesmal erreicht, dak Napoleon vor Bollendung feines 
Aufmarfhes vorgegangen, nur mit einem Teile jeiner Kräfte vor der ruffiiden 
„gewählten Poſition“ angelommen und jchließlih mit feinem Angriff abgemiejen 
worden war. Wenn dies aud als ein glängender Erfolg nicht angejehen werden 
kann, jo war es Benningjen doch gelungen, einen Feldherrn wie Napoleon an der 
Spitze einer doppelt überlegenen Armee fieben Monate lang aufzuhalten, einer Nieder- 
lage ziemlich nahe zu bringen und den „anderen Mächten“ reichliche, wenn auch un— 
benutte Zeit zum „Eingreifen“ und zur Vollendung der Niederlage zu veridaffen. 

Vor Pultusk wie vor Pr. Eylau hatte fih Napoleon übereilt. Er würde es 
wahrideinlih nicht getan haben, wenn Benningjen von vornherein eine vorbereitete 
Stellung eingenommen hätte. Er würde dann, feinen Grundfägen entiprechend, erit 
aufmarſchiert fein, erſt feine Kräfte gefammelt haben, um mit jeiner großen Über- 
legenheit den Feind planmäßig zu umgehen oder zu umfaflen, jedenfalls zu ver: 
nichten, 

Auch diesmal gedahte Benningjen den Anfang zu machen. Er wußte, daß 
Napoleon nad der Übergabe von Danzig zum Angriff fehreiten würde, Er wollte 
ihm zuvorfommen. Dabei war es jehr wohl möglich, einen Teilfieg zu erringen, 
Ney ftand weit vorgejhoben, näher dem Feinde als der eigenen Armee. Er jollte 
mit großer liberlegenheit angegriffen und vernichtet, die nächſten franzöfiihen Korps 
an einem Eingreifen verhindert werben, 

Fegtere Aufgabe fiel den Generalen Dohtorow und Rembow zu. Sie jollten 
am 5. Juni „des Feindes ‚Force an der unteren Paſſarge jo bejhäftigen, daß von 


Vierteljahräbefte für Truppenführung und * 


Zu: „Der Fe 


Skizze zu den Er 





‘61 9zz3S 


Digitized by Google 


Der Feldzug von Friedland. 435 


jelbiger nichts nach dem Zentro der feindlichen Armee oder zum Soutien des Mar: 
ſchalls Ney detajhiert werden könne“. Zur Erfüllung diefer Aufgabe griff Rembow 
mit feiner Divifion den ftarten Brüdentopf rechts des Paffargeüberganges bei 
Spanden, Dodtorow mit zwei Divifionen von Albrechtsdorf aus denjenigen bei 
Yemitten an. Erfterer wurde abgewiejen. Yeßterer bemädtigte ſich ſpät abends bes 
feindlichen Wertes, Beide erlitten ſchwere Verluſte, erreichten aber den Zwed, Soult 
und Bernadotte auf fich zu ziehen umd in ihren Stellungen feftzuhalten. Der Haupt: 
angriff hätte daher ungeftört zur Ausführung gelangen fünnen. 

Ney ftand mit einer Divifion zwiſchen Guttjtadt, Neuendorf und Altkirch, eine 
Avantgarde in den Schmolainer Wald vorgejhoben, mit der anderen dahinter bei 
Knopen, Ölottau, Tueeg und Scharnid. Gegen diefe ausgedehnte Aufftellung jollten 
am 5. vorgehen: Saden mit drei Divifionen und ſtarker Kavallerie von Arnsdorf 
auf Wolfsdorf, Bagration mit der Avantgarde von Launau über Gronau nah Alt- 
fird, Gortſchakow mit einer halben Divifion auf Guttjtadt, Platow mit feinen 
Kojaten und einer halben Divifion über Bergfriede gegen den Rüden des Feindes. 
Die Garden hatten Saden von Benern aus zu folgen. Bagration erreichte Altkirch. 
Da aber von den beiden anderen Kolonnen Saden und Gortſchakow noch nichts zu 
jehen war, zögerte er mit dem Angriff und ließ Nev die Zeit, feine abgejonderten 
Abteilungen an fi zu ziehen und, als Saden nah zwei Stunden bei Wolfsdorf 
erjhien, geordnet den Rückzug anzutreten. Noch immer wäre es möglich gewejen, 
den franzöfiihen Marſchall abzujhneiden, wenn die rechte, dem Feinde weit über- 
legene rujfiihe Kolonne, von Wolfsporf über Warlack auf Deppen oder auf Heiligen: 
thal den Marſch fortgejegt hätte. Das geihah nit. Saden zog fih nah lints an 
Bagration heran, die Garde wurde bereits von Petersdorf nad Neuendorf geholt, 
die ganze Armee zunächſt wieder verfammelt, dann der VBormarih auf Queeg an: 
getreten. Ney hatte bei Ankendorf Halt gemacht und erwartete einen Angriff, den 
auszuführen der durch lange Märjche erihöpfte Gegner nit mehr fähig war. 

Der forgfam angelegte fonzentriihe Angriff war mißlungen, weil Fehler be- 
gangen waren, die fih im Kriege wie bei Manövern immer von neuem wiederholt 
haben. Bagration hatte die feindliche Front nicht angegriffen, nicht feftgehalten. Die 
Umgebungstolonne Sadens war nicht gerade gegen die feindliche linke Flanke oder 
vielmehr noch weit rechts über dieſe Flanke hinaus vorgegangen, fondern hatte ſich 
mit Bagration und Gortſchakow vor der feindlichen Front zufammengedrängt. 

Der einzige, der feine Aufgabe erfüllte, war Platow. Er war in die zurüd- 
gehenden franzöfiihen Trains eingebroden. Ginen anderen General würde er da— 
durch mahrjheinlih zum jchleunigen Rüdzug über die Paffarge veranlazt haben. 
Ein Mann wie Nen ließ jih dur den Berluft feiner Bagagen nıcht beirren. 

„Langſam und unglaublih vorfihtig,” wie der franzöfiiche Marſchall berichtet, 
gingen die Ruffen Tags darauf, am 6., gegen Anfendorf vor. Als fie mit ihrer großen 
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Überlegenheit beide feindliche Flanken bedrohten, trat Ney den Rüdzug an. Obgleich 
bei Deppen drei Brücden bergeftellt waren, fonnte der Übergang doch nur mit „recht 
bedeutenden Verluſten“ bewerkftelligt werden. Zwei Kanonen, einige Bagage wurden 
von den Ruſſen erbeutet. Die Paffarge machte der Verfolgung ein Ende. 

Dochtorow rüdte an demjelben Tage unter Beobahtung von Elditten an den 
rechten Fzlügel der Armee heran. Rembow wurde bei Mehlſack von Kamenskoi auf- 
genommen, ber ben Oberbefehl über beide Divifionen übernahm. L'Eſtocq, foeben 
an die Spike eines Korps von drei Divifionen geftellt, ſah fih mit feiner preußiſchen 
Divifion bei Heiligenbeil allein. 

Napoleon nahm an, daß der Feind die Angriffsbewegung fortfegen würde Um 
einer ſolchen gegenüber feine Armee zu vereinigen, follten die vorderen Korps, 
wenn erforderlich, zurüdgehen: Bernadotte nad Pr. Holland, Soult nah Mohrungen, 
Ney nad der Enge zwiſchen Narien- und Mahrungſee, Davout mit einer Divifion 
nah der Enge zwiſchen bdiefem und dem Eiffingjee, mit den beiden anderen nad) 
Dfterode, Zajonczet von Neidenburg nad Gilgenburg. Yannes und Mortier wurden 
über Saalfeld auf Mohrungen vorgezogen. Es war die Abficht, dem Feinde je nad) 
Gelegenheit in der Seenlinie öſtlich Mohrungen — Yoden oder in derjenigen öſtlich 
Liebemühl Widerftand zu leijten und jeine rechte Flanke anzugreifen. 

Die Ruſſen waren nicht geneigt, fi der ihnen zugedadten Vernichtungsſchlacht 
auszufegen. Sie überjhritten die Paſſarge nicht. 

Snfolgedeffen wurden am 7. im franzöfifhen Hauptquartier neue Befehle an 
die zum teil bereits im Marſche befindlihen Korps ausgegegeben: Davout ſollte ſich 
nad Deppen an Ney heranziehen, Yannes und Mortier über Mohrungen folgen, 
Soult über Elditten eine gewaltjame Erkundung auf Wolfsporf vornehmen. Dieſe 
und andere Heinere, von Ney am 8. ausgeführte Erkundungen ergaben: ſchwachen 
Feind beit Wolfsdorf, der nah kurzem Gefeht abzog, ausſchließlich Koſaken bis 
Wormditt bin, viel Kavallerie bei Warlad, ftarfe Truppen aller Waffen an der 
Straße Deppen— Guttjtadt jüdlih bis Shlitt hin. Die Maffe der ruffifhen Armee 
folfte fi aber nad Ausjage von Gefangenen bei Guttftadt befinden. 

Napoleon ſchloß aus dem allen, daß der Feind im Begriff fei, abzuziehen. Er 
wollte ihm mit dem folgen, was er zur Hand hatte. Das waren bis zum Morgen 
des 9.: Ney, Garde und Murat bei Deppen, eine Divifion von Lannes bei Seubers- 
dorf, anderthalb Divifionen von Davout bei Haſenberg ſüdlich Deppen, Soult 
meitlih Wolfsdorf. Der Neft von Yannes ſowie Mortier waren noch zurüd bis 
Mohrungen, anderthalb Divifionen von Davout bis Dfterode hin. Biltor, der an 
Stelle des verwundeten Bernadotte das I. Korps übernommen hatte, ftand mit zwei 
Divifionen bei Spanden, mit einer (Dupont) bei Braunsberg. 

Benningjen hatte ſich feit dem 6. in einer peinlihen Tage befunden. Er hatte 
Ney nicht über die Paſſarge folgen wollen, weil er jenfeits bald auf die ganze 
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franzöfifhe Armee zu ftoßen befürchten mußte Zum Abwarten gezwungen, erregte 
er den Unwillen der Unterführer, die fhon feit den wiederholten Rückzügen vor und 
nad Pr. Eylau gegen ihn gejtimmt waren. Sie verlangten, vorwärts geführt zu 
werden und die Siege vom 5. und 6. auszubeuten. Das Vorgehen Soults am 8, 
dem, wie man erwartete, die übrige jeindlihe Armee folgen würde, gab Benningjen 
einen einleuchtenden Grund, zur bevorftehenden Verteidigungsſchlacht eine Stellung auf- 
zufuhen. Der Rüdzug wurde befohlen, das rechte Paffargeufer bei Deppen noch in 
der Naht vom 8. zum 9. geräumt. Bagration jollte der Armee die nötige Zeit für 
den Abmarſch über Guttjtadt nah Heilsberg verſchaffen. An L'Eſtocq wurde Befehl 
gejandt, dem verfolgenden Feinde in die linke Flanke zu fallen. 

Auf franzöfifher Seite gingen zunähft Murat, dann Ney über Deppen, Soult 
über Wolfsdorf auf Guttjtadt vor, 

Bagration, der bei Antendorf, Queetz und Glottau Murat und Ney Widerjtand 
leiftete, hätte leicht durh Soults Vorgehen gegen Flante und Nüden in eine bebent- 
lihe Yage fommen fönnen. Kamenskoi fam ihm zu Hilfe Er hatte den an 
v'Eſtocq gerichteten Befehl in Mehlſack von dem überbringenden Ordonnanzoffizier 
mitgeteilt erhalten und jäumte nicht, ihn im Verein mit Rembow ſelbſtändig 
auszuführen. Mit einem Nachtmarſch erreihte er Wormditt, ging am 9, weiter 
über Boigtsdorf und jtieß bei Dittrihsdorf auf franzöfijhe Dragoner. Soult, 
benachrichtigt, ließ fi ablenfen. Kam es auch zu feinem ernfteren Gefecht Kamenskois 
‚gegen die franzöfifhe Überzahl, jo war doch Bagration Yuft gemacht. Er konnte 
mit geringer Einbuße Guttſtadt, die Alle und den ſchützenden Wald jenjeits erreichen. 
Dort leitete er erfolgreihen Widerjtand, brachte die Verfolgung zum Stillſtand. 

Der außerordentlihen Tatkraft Napoleons gelang es, fat die ganze franzöfiiche 
Armee am 9. abends zu verjammeln: Soult bei Altlirh, Murat, Nev, die Garde 
bei Guttſtadt, dahinter Yannes, Davouts Korps zur Hälfte bei Knopen, zur Hälfte 
bei Antendorf, Mortier mit einer Divifion bei Queeg. Nur die zweite Divifion 
dieſes Marſchalls jowie Zajonczef fehlten noh. Biltor war bei Spanden und Brauns- 
berg ſtehen geblieben. Es war ein Glück für Benningjen, daß er nicht feiner an- 
fänglihen Abfiht gefolgt war und bei Guttjtadt links der Alle Stellung genommen 
hatte. Er wäre dur die feindliche Überlegenheit gegen den Fluß gedrückt worden. 

Napoleon wußte am 9. abends nicht, wo der Feind geblieben und was zu tum 
diefer beabjihtigte. Als jehr wahriheinlih mußte aber gelten, daß Benningien zu: 
nähjt dem Yaufe der Alle folgen, an einem geeigneten Orte Widerftand leiſten 
würde. Daß dies bei Heilsberg erfolgen könnte, darauf mußte man gefaßt jein. 
Die enge Stellung dort auf dem rechten Alleufer weftlih des Simſebaches mit der 
Front nah Süden war an und für ſich jtark, ihrer Yage nach aber ungünftig. Gingen 
die Franzoſen auf beiden Ufern der Alle vor, und das geftattete ihre Überlegenheit 
und der im Juni an vielen Stellen zu durcfurtende Fluß wohl, jo fonnten fie die 
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ftarte jüdlihe Front befchäftigen und dod noch mit erheblihen Kräften ihr von 
Norden in den Rücken fallen. Es hätte ſich ergeben, daß fi wenige Stellungen in 
joldem Maße für ein Sedan eignen, wie die von Heilsberg. Napoleon wollte fi 
aber unter feiner Bedingung im Vormarſch und Angriff durd die Alle trennen 
laffen. Ebenjowenig wollte er ausſchließlich auf dem rechten Ufer vorgehen, um nicht 
den Ruſſen die Verbindung mit den Preußen und mit Königsberg freizugeben. 
Er wählte daher den Weg links der Alle, in der Hoffnung, die Nuffen nah Djften, 
die Preußen vielleiht nah Weiten zurüdzumwerfen. Jedenfalls wollte er feine Kräfte 
zujammenhalten. Diefen Zwed vereitelte er aber ſelbſt dadurd, daß er die ganze 
Armee auf einem ſchmalen Wege vorführte. Um etwa 150 000 Dann in dünner 
Marſchkolonne aus der Gegend von Guttftadt in die Gegend von Heilsberg zu 
bringen, waren nahezu drei Tage erforderlid. Am Abend des erften Tages war 
noch faum ein Biertel der Stärke bei Heilsberg eingetroffen. Der Reſt lagerte noch 
bei Guttſtadt oder befand jih auf dem Wege zwijchen beiden Städten. Eine ent: 
fhiedenere Trennung der Kräfte herzuftellen, war nicht möglich, als indem man jie 
in einer einzigen ununterbrodenen aber ſchmalen Marſchlolonne zufammenhielt. 

Zunächſt folgten am 10. der Kavallerie unter Murat Soult, die Garde-Füfiliers 
Brigade und Yannes. Davout zog fein Korps bei Altkirch, Mortier das jeinige bei 
Queetz zufammen. Ney blieb bei Guttſtadt. 

Die bei Neihenberg und Yaunau zurüdgelaffenen ruffiihen Arrieregarden melden 
bald: Der Feind geht, wenn nicht mit den gejamten, jo doch mit den Dauptfräften 
auf dem linten Ufer vor. Benningjen läßt nur zwei Divifionen in der Stellung, 
geht mit den übrigen, zu denen auch noch Kamenskoi ftößt, auf bereits hergejtellten 
Brüden nah dem linken Ufer über, wo ebenfalls eine Stellung vorbereitet ift. 
Dieſer Abmarſch wird durch Bagrations verjtärkte Arrieregarde bei Bewernid und 
Yangwieje gededt. Murat weiht vor ihr nad links aus, um zunächſt Infanterie ab: 
zuwarten. Soults vordere Divifion Yegrand biegt nad Lawden ab, um die Stellung 
zu umgehen. Die folgende Divifion St. Cor gebt nad kurzer Artillerievorbereitung 
zum Frontangriff vor, nicht in veralteter Linearformation, aud nicht mit Edelons, 
jondern in maifigen, wuchtigen Ktolonnen. Sie werben niederfartätiht und zurüd: 
geworfen. Ehe die dritte Divifion St. Hilaire den verfehlten Angriff wiederholen 
fann, bridt Bagration, von Lawden ber durch Yegrand und Murat bedroht, das 
Gefecht ab. Sein Rückzug wird gededt durd ruſſiſche Batterien, die auf dem rechten 
Alleufer aufgefahren find, und durch rujfiihe Kavallerie, die redts von ihm zur 
Attade vorgeht. Glüdlih gelangt er zu der Armee, die fih hinter den Schanzen 1 
und 2 ſammelt. Weiter vor haben noch Jäger das Lawder Wäldchen bejegt. Sie 
werben durd Yegrand und die inzwifhen herangelommenen Garde-Füſiliere vertrieben. 
Dann geht St. Hilaire, gefolgt von St. Cyr, gegen Schanze 1, Yegrand und die Garde: 
üfiliere gegen Schanze 2 vor, 
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Unter dem Kreuzfeuer der Batterien links und rechts der Alle bricht der erjtere 
Angriff zufammen. Der legtere gewinnt durch nördliche Umfaffung Schanze 2. 
Nejerven unter General Warned, dem Kamenskoi mit Nembow folgt, bringen das 
verlorene Werk jedoh bald wieder in ruſſiſchen Beſitz. Legrand muß zurüd, Die 
hinter ihm haltende Küraffier-Divifion Ejpagne wird von preußiicher Kavallerie der 
Divifion Rembow geworfen. Schwarze Hufaren dringen bis in die Infanterie ein. 
Ein Adler wird erobert. Die Franzoſen müſſen über den Spuybach zurüd, be- 
baupten fih nur no im Yamder Wäldchen. Unter dem Schuge diejes Wäldchens 
geht bei Einbruh der Dumtelheit die eben eingetroffene Divifion Verdier des Korps 
Lannes gegen Schanze 2 vor, wird aber nah anfänglidem Erfolg durch die 
14. Divifion unter großen Verluften zurüdgeworfen. Der franzöfifhe Angriff ift 
volljtändig abgewiejen, 

Heilsberg erinnert an Auerftedt. Was damals die preußifche ftümperhafte Füh— 
rung verbrochen bat, jtand nicht weit Hinter den jegigen Yeiftungen des großen 
Schlahtenmeifters zurüd. Dort gingen die Preußen, bier die Franzoſen in einer 
einzigen langen, nicht endenwollenden Kolonne vor. Es wäre fein anderer Weg da- 
gewejen, behaupten beide. Ein Blick auf die Karte widerlegt fie Die zunädft an- 
gefommene Divifion marjhiert auf und geht vor. Daß St. Cor mit feinen Angriffs- 
folonnen es bejjer gemacht hat als Schmettow mit feinen Echelons, wird ſchwer zu 
beweijen jein. Bier wie dort werden die folgenden Divifionen, jo wie fie antommen, 
in das Gefecht geworfen und von ihm verihlungen. Die Preußen werden am 14, Ok— 
tober, die Franzoſen am 10. uni befieg. Dennoch ift zwiſchen beiden Tagen ein 
gewaltiger Unterjhied. Die Preußen geben die Schladt, den ihnen troß aller Fehler 
jiheren Sieg aus Kleinmut auf, die Franzoſen kämpfen bis zulegt. An Napoleons 
Strategie und Taktik mag vielleiht mandes auszujegen jein, an jeiner Tatkraft 
nichts. Der Charakter, der Wille mahen den Feldherrn. Nicht das veraltete 
Spitem hat Preußen zugrunde gerihte. Die Pygmäen find von einem Wiefen ge 
ichlagen worden. 

Benningfen hatte einen ähnliden, wenn auch glänzenderen Sieg wie bei Pultust 
und bei Pr. Eylau erfodhten. Aber diefer Sieg beitand dodh nur in der Abmweifung 
eines Angriffs. Um aus diefem Sceinfiege einen wahrhaftigen Sieg zu machen, 
mußte er am nächſten Tage jelbft zum Angriff übergehen. Zu einer jolhen Tat 
war aber weder er nod feine Armee befähigt. Mit einer ausgejprodenen Minder: 
heit Napoleon anzugreifen, das hatte er nie gewollt, hätte er nie gelonnt. Er wolite 
feinen Berteidigungsfrieg fortjegen. Blieb er hinter den Schanzen zwiſchen Alle und 
Großendorjer See ftehen und wartete einen neuen Angriff ab, fo wurde er binnen 
nit alfzulanger Zeit in der rechten Flanke vollftändig umgangen. Mit Steben- 
bleiben und Abwarten war nichts zu erreihen. Benningfen mußte ſich eine neue 
Stellung ſuchen, jobald wie möglib abmarjchieren, entweder über Friedland, Wehlau 
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auf Zilfit, oder über Eihhorn und Pr. Eylau auf Königsberg. Das erjtere be- 
deutete allmählihen Rückzug nah Rußland, vielleicht mit nochmaliger Annahme einer 
Schlacht, Aufgabe des preußifchen Gebietes und der preußijhen Monardie, völligen 
und rubmlojen Untergang Preußens. 

Die zweite Marſchrichtung follte heißen: Behauptung deffen, was von Preußen 
noch übrig geblieben, Annahme einer Schlaht mit der vereinigten ruſſiſch-preußiſchen 
Armee jüdlih Königsberg mit Anlehnung an Niederung und Pregel unter Offen- 
haltung der Verbindung zur See mit Ausfiht auf einen Angriff gegen die feindliche 
Flanke. Im Falle des Miplingens Behauptung binter dem Pregel in fejtungsartig 
hergerichteter Stellung mit Ausfiht auf Entjag durch England und Schweden. 
Widerftand bis zum äußerſten. Schließlich vielleiht Untergang, aber ruhmvoller 
Untergang, 

Es war vorauszufehen, daß der rujfiihe General fih und jeine Armee weder 
für Preußens Fortbeftehen, noch für PreAfens Ehre opfern würde Zunächſt wollte 
Benningjen ftehen bleiben. Ein fofortiger Nüdzug hätte feinem Feldherrnanſehen zu 
jehr geſchadet. Die fiegreihen Truppen konnten verlangen, wenigitens das Schladtfeld 
zu behaupten. In Erwartung eines erneuten Angriffs werden die zwei auf dem rechten 
Alfeufer belafjenen Divifionen herangezogen. Die auf diefe Weiſe erzielte Verftärkung 
wird aber gleich wieder dadurch bejeitigt, dak Kamenstois beide Divifionen L'Eftocq 
zurüdgegeben werden. Über Bartenftein, Lampaſch und Uderwangen werden fie auf 
Königsberg in Mari gejegt. Nah wie vor find nur adt Divifionen verfügbar. 
Sie haben Tags zuvor vier franzöfiihe geſchlagen oder abgewiejen. Können fie in 
den nädften Tagen elf, dreizehn, wenn nicht ſechzehn Divifionen ſchlagen? — 
Benningjen will nit nad Königsberg gehen. Er ift frob, das ausgeraubte und 
ausgeplünderte Oftpreußen verlaffen zu können. Er will zurüd nah Rußland, vielleicht 
unterwegs nod einmal eine Schladht annehmen, Um aber dod etwas für Preußen 
zu tun, werden L'Eſtocq feine zwei Divifionen zurüdgeihidt. Sie find ungenügend, 
um dort irgend etwas zu helfen, genügend, um durch ihr Fehlen Benningjen einen 
ernithaften Widerftand unmöglih zu maden. 

Napolen greift am 11. niht an. Nach empfangener Belehrung kehrt er zu 
jeinem alten Grundfag zurüd und will zunächſt den Aufmarih ausführen. Lannes 
wird vollends herangezogen, fteht mit Soult hinter dem Spuybad. Davout kommt fpät 
über Retſch nördlih des Großendorfer Sees bis zur Eylauer Strafe. Ney und die 
Garde gelangen nur bis Yaunau, Mortier nah Alttirh. Der Aufmarſch ift noch bei 
weiten nicht vollendet. Im Laufe des 12. muß aber doch mindeftens Ney und die 
Garde herantommen. Das will Benningfen nicht abwarten, Er wäre durd die 
Überlegenheit gegen die Alle zufammengedrüdt worden. Er entſchließt fih zum Nüd: 
zug, zum einzigen, der ihm bleibt. Ein Marſch links der Alle auf Friedland ift 
bereits zu jehr bedroht. In der Naht vom 11. zum 12, geht er bei Heilsberg über 
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die Alle, um auf dem rehten Ufer Bartenftein zu gewinnen. Er kann aud dort 
faum wagen, das linfe Ufer wieder zu erreiden, um auf Friedland zu marjcieren. 
Seine lange Marſchkolonne wäre noch während des Überganges angegriffen worden. 
Er bleibt auf das rechte Ufer und den Ummeg über Schippenbeil gewiefen. Der 
Feind vermag ihm alfo bei Friedland zuvorzulommen. 

Man möhte glauben, es wäre jomit für Napoleon, jobald er am 12, früh den 
Abmarſch des Feindes erfannt hatte, das einfachfte und wirffamfte geweien, die Page, in 
melde er die Auffen und in welde dieje fich jelbft gejett hatten, auszunugen, in 
mehreren Kolonnen auf dem linten Allfeufer geradenwegs nah Friedland zu mar: 
ſchieren und den Feind abzufchneiden. Er ließ aber nur anderthalb Kavallerie-Divi- 
fionen dem Feinde rechts der Alle folgen. Mit der Maſſe jeiner Armee ſchlug er den 
Weg nah Pr. Eylau ein. 

Napoleon nahm an, daß Benningjen, der ſich eben zu ſchwach gefühlt hatte, um 
jeinem Gegner Widerjtand zu leiften, alles daran jegen würde, fih mit L'Eſtocq zu 
vereinigen, um dann mit diefem zujammen eine neue Schlaht zu liefern. 

Die Ruffen mußten am 12, früh bei Bartenftein angenommen werden. Spä— 
tejtens bis zum 13. früh konnten fie Domnau erreihen, dort den inzwiſchen heran- 
gefommenen L'Eſtocq vorfinden oder zur Vereinigung mit ihm auf Königsberg weiter 
marjchieren. Diefe Vereinigung mußte verhindert werden. War fie nit zu ver- 
hindern, mußten alfe verfügbaren Kräfte den vereinigten Feinden gegenüber ver: 
jammelt, dieſe von Königsberg abgedrängt werden. Deshalb Mari nah Pr. Eylau. 

Ob ein Mann wie Napoleon, an die Spike der Ruſſen geftellt, mit acht Di: 
vifionen nah Domnau marſchiert wäre, um günſtigenfalls mit den drei Divifionen 
VEitocgs zufammenzutreffen, fiherlih aber früher oder jpäter auf jechzehn franzö- 
ſiſche Divifionen zu ftoßen, zur Schlaht etwa mit dem Rüden gegen die Sümpfe des 
Friſchings gezwungen zu werden, ift zweifelhaft, für Benningjen war ein jolches 
Wagnis ausgefhloffen. Er hegte, was er auch jpäter felbjt und was aud nachträglich 
feine Verteidiger gejagt haben mögen, nur die eine Abficht, über Friedland und 
Alfenburg nah Wehlau zurücdzugehen, dorthin vielleiht L'Eſtocq heranzuziehen, viel- 
leiht in jtarter Stellung die ihm angeblih in Ausfiht gejtellten „Menforts“ abzu- 
warten. Hätte er einen Marſch nah Königsberg im Sinne gehabt, jo würde er 
ihn bereits am 11. von Heilsberg aus angetreten, nit Kamenstoi allein an WEftocq 
zurüdgejfandt haben. Bon Bartenftein oder vollends von Friedland nah Königsberg 
marſchieren zu wollen, dazu war es zu jpät. 

Ebenſowenig gedachte L'Eſtocq, fih mit Benningjen zu vereinigen. Er fühlte 
zwar, daß das Schidjal nicht nur der oftpreußifhen Hauptſtadt jondern des ganzen 
Preußens von einer Schlaht füdlih des Pregel abhängig wäre und daß, wenn die 
Ruſſen gezwungen oder freiwillig das linte Ufer diefes Fluſſes räumen joliten, Königs: 
berg und Preußen verloren fein würde. Von diefer Überzeugung getrieben, mit dem 
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ihm entgegentommenden Kamenskoi vereint, an die Alle abzumarſchieren, Benningjen 
aufzufuchen, ihn zur Entjheidungsihlaht anzutreiben, dazu gehörte ein Entihluß, den 
zu faffen L'Eſtocq faum der Mann war. Er blieb dabei, daß er mit den drei ibm 
anvertrauten Divifionen Königsberg durch eine Aufftellung füdlih der Stabt zu deden 
babe, mochte fih die Erfüllung diefer Aufgabe als ausführbar erweifen oder nicht. 

Durd feinen Marſch nah Pr. Eylau verhinderte Napoleon eine Bewegung, die 
jeine beiden Gegner gar nicht zu unternehmen beabfidtigten, kaum zu unternehmen 
vermodhten, und er ermöglichte einen Mari, den Benningjen ausführen wollte, fonft 
aber nicht hätte ausführen können. Die Gefahr, bei ‚Friedland abgefchnitten zu 
werden, ſchien für den ruffiihen General bejeitigt zu jein. 

Die Entfernung von Heilsberq bis Pr. Eylau ift zu bedeutend, als daß fie mit 
der ganzen franzöfiihen Armee im Yaufe des 12. hätte zurüdgelegt werden können. 
Nur Murat erreihte am Nahmittage das Ziel. Davout, Soult, Yannes, Ney, die 
Garde und Mortier waren am Abend füdlih Pr. Eylau auf den beiden Wegen über 
Yandsberg und Eichhorn noch weit ſüdlich diefer beiden Orte geftaffelt. Viktor war 
nah Mehlſack herangezogen worden. 

Auf die Nachricht, L'Eſtocq jei in Zinten, wurde für den 13, in der Hoffnung, 
diefen Feind von Königsberg abzujchneiden, Murat mit drei und einer halben Ka— 
vallerie-Divifion, dahinter Davout über Wittenberg, Soult auf Kreuzburg in Be— 
wegung gefegt. Wieder werden jehs Ynfanterie-Divifionen detafhiert, um das Haus 
Brandenburg zu vertilgen, Benningien eine neue Ausficht eröffnet, glüdlih zu ent- 
fommen. 

vEftocg marjcdierte indes unbebelligt über Mahnsfeld in die Gegend von 
Yudmwigswalde, jüdlih Königsberg, wohin auch Kamenskoi über Lampaſch und lider- 
wangen berantam. Beide waren faum dort vereinigt, als Murat vor ihrer ‚Front 
erſchien, ohne indes etwas zu unternehmen. Er wartete Davout und Soult ab, von 
denen der erjtere nicht über Wittenberg, Jeſau und Tharau, der letere nicht über 
Kreuzburg hinaus gefommen war. 

Bon den übrigen franzöſiſchen Armeekorps waren Biltor über Yandsberg, Mortier, 
Ney und die Garde von Süden nah Pr. Enlau herangerüdt, Yannıes nah Domnau 
berausgejhoben, feine Hujaren nad ‚Friedland vorgejchidt worden, um dort vermutete 
Magazine zu zeritören. 

Benningien, am Abend des 12, von Bartenftein aufgebroden, hatte am 13. früh 
das nur 15 km entfernte Schippenbeil erreicht. Gegen Mittag wurde nah Friedland 
weitermarjchiert, Die vorausgeihidte Kavallerie warf am Nachmittag franzöfiiche 
Hufaren aus der Stadt heraus, 

Napoleon hatte nod immer an ein Vorgehen der Nuffen auf Domnau geglaubt. 
Als aber am Abend des 13. die Meldung von dem Einrüden ftärkerer feindlicher 
Kavallerie in Friedland einging, wurde ibm die Yage der Dinge klar. Trog der 
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weiten Märſche, welde die bei Pr. Eylau und Domnau verjammelten Truppen zu: 
rüdgelegt hatten, wurden alle Korps noch in der Naht auf Friedland in Mari 
gejegt. Napoleon ftürzt fi auf feine Beute. Noh muß fie ihm entgehen. Die 
Nuffen hätten jehr wohl unter dem Schuge eines Seitendetahements bei Friedland 
geradenwegs von Scippenbeil auf Allenburg oder unter dem Schuß einer Arriere- 
garde fi bei Friedland vorbeiziehen fünnen, ehe die Franzoſen mit erheblichen 
Kräften anzugreifen vermodten. Sie konnten auch auf dem rechten Alleufer Stellung 
nehmen, den Angriff abweijen und dann den Rüdzug antreten. Nur vor einer Sade 
mußten fie jih hüten: auf das linke Ufer überzugehen, und diejes eine taten fie, 
Benningfen, wie es beißt, krank und von Schmerzen gepeinigt, verlangt nah Ruhe 
und fucht in dem links der Alle gelegenen Friedland Unterfommen. Zur Dedung 
des Hauptquartiers wird die um 11 Uhr abends eintreffende 1. Divifion über die 
Brüde durh die Stadt auf der Straße nah Dommau vorgeführt. Die Avantgarde 
bejegt Poftehnen. Bereits um 1 Uhr früh des 14. wird fie bier von Yannes, der mit 
Dudinot und Grouchy der übrigen Armee weit vorausgeeilt war, angegriffen und 
zurückgeworfen. Erſt vom Vormittag ab bis tief in den Nadhmittag hinein fommt 
auf franzöſiſcher Seite eine Divifion, ein Korps nad dem amderen hinzu, während 
vorne ein hinhaltendes Gefecht geführt wird. 

Se mehr franzöſiſche Truppen eintreffen, deſto mehr rujfiihe Divifionen werden 
gedantenlos auf das linke Ufer gezogen, bis endlih die ganze Armee mit Ausnahme 
der 14. Divifion jowie eines Teils der iibrigen Kavallerie und Artillerie dort ver: 
jammelt if. Das Gefährliche der dadurh geichaffenen Yage joll Benningjen auf 
jeinem Schmerzenslager allmählih Har geworden fein. Er hoffte aber, während der 
wenigen Abendftunden einen Angriff ebenjogut abweifen zu fünnen, wie es ihm bei 
Pultust, Br. Eylau und Heilsberg gelungen war. In diefen Schlahten hatte er 
aber immer die Überlegenheit an Zahl für ſich gehabt. Sept mußte er gegen 
eine entwidelte, faft doppelte Überlegenheit fimpfen. Mehr oder weniger waren die 
früheren Stellungen vorbereitet oder durd die Natur bejonders begünftigt geweſen. 
Bei Friedland trennte eine jhwer zu durchſchreitende Schluht die vier Divifionen 
des rechten von den dreien des linten Flügels, der, an einen Wald angelehnt, einen 
Flankenangriff herausforderte Hinter der Stellung floß die tief eingejhnittene 
Alle. Nur zwei Brüden führten hinüber. Unter weniger ungünftigen Umftänden 
vor drei Tagen hatte Benningjen die Schlaht vermieden. Bier, wo die Yage nicht 
unglüdlider fein konnte, fchien er die Vernichtung förmlih aufzufuhen. Grmattet 
durh Schmerzen, müde der ewigen Rückzugsmärſche und des ftillen Widerftandes 
feiner Generale, unfähig eines Entſchluſſes, ließ er die Dinge geben wie fie gingen. 

Napoleon, wie jeder Angreifer, hielt den Verteidiger und die Stellung für ftärter 
als fie waren. Vielleiht daß der Feind, der doch offenbar nah Königsberg wollte, 
ihn angreifen würde. Heilsberg hatte ihn über die Folgen voreiliger Angriffe be- 
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lehrt. Er ſchwankte, ob er Davout und Murat, die eiligft von ihrem abenteuerlichen 
Zuge nad Königsberg herbeigerufen waren, bis zum nädften Morgen abwarten, die 
Zeit bis dahin mit einer Kanonade ausfüllen, feinen ermübeten Truppen nod etwas 
Ruhe gönnen oder fogleih angreifen jollte Soweit mußte er indes Benningjen 
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tennen, daß er nicht hoffen durfte, ihn morgen noch vorzufinden, wenn es heute nicht 
von hier oder dort zum Angriff käme. Cine beffere Gelegenheit für eine Schladt 
fand er jchwerlidy wieder. Wurde fie verjäumt, fo konnte der Feldzug leicht wie bei 
Pr. Eylau in ein Nichts verlaufen. Erſt um 5 Uhr nachmittags wird der Befehl 
zum Angriff gegeben. 

Auf dem linken Flügel nördlih des Mühlenfließes wurde das Gefecht nur bins 
baltend geführt. Mit dem verftärkten rechten Flügel wollte Napoleon jeine Um- 
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faffungsfhlaht ſchlagen. Yannes beſchäftigt hier die 2. Divifion und die Avantgarde 
Bagrations. Ney vertreibt die ſchwachen ruffiichen Jäger aus dem Sortlader Walde 
und geht, immer die rechte Schulter vornehmend, gegen die linke ‚ylante vor. Beim 
Heraustreten aus dem Walde wird fein Korps durd Batterien vom rechten Alle 
ufer ber in der Flanke, durch Kavallerie und durch die aus der Meferve vorgeholte 
1. Divifion in der ‚Front angegriffen. Er weicht zurüd. Ein Angriff der Dragoner- 
Divifion Latour Maubourg jchafft Luft, bis die Divifion Dupont des I. Korps her— 
angelommen ift und Neys linken Flügel wieder vorwärts reift. 

Eingellemmt zwijden dem nah Weiten vorfpringenden Allebogen und dem 
Mühlenfließ kämpfen die drei ruffiihen Divifionen gegen die doppelte Überlegenheit. 
Benningjen befiehlt den Nüdzug. Die Ausführung ift nicht einfah. Auf der anderen 
Seite trifft General Senarmont mit 28 Geihügen des Korps Viktor ein und 
fartätjcht in die unbeweglihen Maffen auf nächſten Abftand hinein. Um den Rückzug 
zu deden, hat Bagration die VBorftadt anfteden laffen. übereifrige Einfalt hat die 
Ausführung des Befehls auch auf die Brüden ausgedehnt. Die zufammengeichoffenen 
Ruſſen finden feinen Ausweg. Sie ftürzen fib in die Alle. Viele ertrinfen. Biele 
verjuchen vergebens, den jteilen Uferrand zu erflimmen. 

Gortſchakow, der die vier Divifionen des rechten ‚Flügels fommanbiert, erhält 
ihon früh den Befehl zum NRüdzug Da er nicht heftig angegriffen wird, fieht er 
feinen Grund ein, der ihm jchimpflih eriheinenden Zumutung nadzulommen. An— 
ftatt aber die einzig mögliche FFolgerung feines Ungehorſams zu ziehen und jelbft 
anzugreifen, hält er nur tapfer dem demonftrierenden Mortier gegenüber ftand. 
Schon wird um das brennende Friedland gekämpft, als er ſich entichließt, fehrtzu- 
madhen. Nun geben Mortier, Viktor, die Kavallerie-Divifionen des linken Flügels 
vor. Der ruffishen Kavallerie und Artillerie gelingt es größtenteils, links der Alle 
zu entlommen. Einige ber Fliehenden ſuchen einen Ausweg durch Friedland, ver: 
mehren dort das Durdeinander und die Verwirrung eines verzweifelten Kampfes. 
Die meiften ftürzen nad der Furt von Klofhenen. Sie ift zu ſchmal, der Rettung- 
ſuchenden find zu viel. 

Die Niederlage konnte faum volltommener jein. Ob der Mari nad Br. Eylau, 
die Detajhierung von Murat, Davout und Soult zwedmäßig waren, fteht dahin. 
Der Entſchluß, am 13. abends mit den ermüdeten Truppen nad Friedland zu mar: 
ihieren, war unübertroffen. Damit allein hat Napoleon den Sieg verdient. Daß 
er jo glänzend ausfiel, dazu haben Benningfen, Bagration und Gortſchakow, jeder 
an jeiner Stelle, nad Kräften mitgewirkt. Der energifhe Wille triumphiert über die 
kraftloje Schwäche. 

Die Berlufte der Ruſſen an Toten, VBerwundeten, Gefangenen find nicht fejtge- 
ftelft worden, waren aber ungeheure, nicht viel geringer die Zahl der Marodeure. 
Die Armee befand fi in der Auflöſung. Die Abficht, erſt bei Wehlau, dann bei 
Mehlaulen noch einmal Widerftand zu leiften, erwies fih als undurdführbar. Unauf— 
haltfam wurde der Rüdzug bis Tilfit und hinter die Memel fortgejegt. 
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Das preußiſche Korps ging im Yaufe des 14. allmählich nad Königsberg zurüd. 
Der Marjd würde ohne BVerlufte ausgeführt worden jein, wenn nicht einige nicht 
nad Überlegung, nur nad Gewohnheit weit entjendete Abteilungen abgejchnitten 
worden wären. Als am Mittag des 15. die Nachricht von der Niederlage bei Fried— 
land eintraf, wurde der Nüdzug auf Yabiau fortgefegt, Königsberg ſich jelbft über- 
laffen und damit der Beweis geführt, daß das Schidjal diefer Stadt durch eine 
Schlacht ſüdlich des Pregel entichieden werden würde, das Korps des Generals 
L'Eſtocq zu ihrer Sicherung nur auf einem gemeinjamen Sclahtfelde etwas hätte 
beitragen fünnen, Das, was es bisher getan, war ganz vergeblich gemwejen. 

Da Wehlau, das die Franzoſen am 15. abends beſetzten, wejentlid näher an 
Tilſit Tiegt als Königsberg, war der Rückzug fehr gefährdet. Glücklicherweiſe hielt 
der Pregel die Verfolgung auf. Durch unausgefegte Märſche fonnte ein geringer 
Vorſprung gewonnen werden. Nur unerheblihe Gefechte der Arrieregarde kamen 
vor. rogd em waren tie erlufte an Mannjchaften, die den Anftrengungen, ber 
Hige und dem Dunger erlagen, jehr große. 

„Das preußiihe Armeekorps,“ jchreibt Scharnhorft, „hätte übrigens die blutigfte 
Schladt liefern können und würde nicht jo viel Menjchen verloren haben, als es 
urch die forcierten Märſche auf dem Rückzuge von Königsberg nah Tilſit verlor.“ 
Die Bande der Mannszudt löften fib. Daß man während des ganzen Feldzuges 
aum einen Feind gejehen hatte und nun Hals über Kopf die Flucht ergriff, konnte 
fein Vertrauen zu den Vorgefegten ermweden. 

Am 19. früh überſchritten die legten Truppen bei Tilfit die Memel. Hinter 
ihnen wurde die Brüde abgebrannt. Unmittelbar darauf rüdte Murat in bie 
Stadt ein. 

Die Verlufte der Franzoſen waren faum geringer als die der Verbündeten. Hunger, 
Hige, Anftrengungen hatten auch hier ihre Opfer gefordert. Das Stärteverhältnis 
beider Teile war ungefähr das gleihe wie vor zwei Wochen. Die Franzojen hatten 
etwa das Doppelte der Zahl, aber die Zahl war auf beiden Seiten ſehr zurüdgegangen. 

Die Preußen waren jo gut wie vernichtet, Franzoſen und Ruſſen völlig erſchöpft, 
hatten nicht die geringfte Yuft zur Fortjegung des Kampfes. Am meiften waren die 
ruffiihen Generale des Kriegführens müde, verlangten nad Frieden. Der Stolz 
Kaiſer Aleranders wollte fih aber nur jhwer beugen laffen. Der Großfürft Kon- 
ftantin, jein Bruder und Erbe, mußte ihm ziemlih unverblümt zu verftehen geben, 
daß die Füße derer, die feinen Bater erwürgt hatten, vor der Türe ftänden. Der 
Kaiſer jah ein, daß der Krieg zu Ende gebracht werden müßte Zu ber gleichen 
Überzeugung kam Napoleon. Die Fortfegung des Feldzuges nad Rußland hinein 
drohte ihm den Untergang zu bringen. Beide Herriher fühlten fih zum Frieden 
gezwungen, beide mußten ihm annehmen, Sie beihloffen, das zu tun, was unter 
den obmwaltenden Umſtänden das befte war, nicht nur Frieden, jondern auch Freund— 
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ihaft zu jchließen. Yange Zeit batte Alerander in Friedrich Wilhelm einen feinem 
Herzensbebürfnis entipredenden Freund gehabt, der ihn und den er in Not und 
Tod nicht verlaffen wollte. Seitdem der Herzensfreund ihm nichts mehr nügen 
fonnte, glaubte er in Napoleon einen Erjat zu finden. Die beiden neuen Freunde 
entdedten, daß fie ihon längft einen gemeinihaftlihen Feind gehabt hatten: England, 
und einen gemeinjchaftlihen Freund: die Türkei. In welchem Berhältnis fie zu 
Oſterreich ftanden, bedurfte feiner eingehenden Erörterung. Das war bereits früher 
dur die Worte Napoleons gekennzeichnet worden: „La tranquillit& de l’Europe 
ne sera stabile que lorsque la France et l’Autriche ou la France et la 
Russie marcheront ensemble.* Jetzt marſchierten Franfreih und Rußland zu- 
jammen. Die Ruhe Europas konnte hergeftellt werden, Ofterreih war ifoliert. 180 
fonnte fommen. 

Gropmütig gewährte Napoleon dem Freunde die Erlaubnis, Finnland dem Feinde 
Frankreichs abzunehmen und verzichtete dafür auf die ihm ſelbſt ſchädliche Abſicht, 
Polen wiederherzuftellen. Alles hätte fih auf das beite ordnen laffen, wenn nicht 
die Feſtſtellung der beiderjeitigen Grenzen einige Schwierigkeiten gemacht hätte. Daß 
das Weit: und Oftreih fih nicht unmittelbar ebenjowenig am Niemen wie an ber 
Elbe berühren dürften, daß eine dritte Macht, wie bisher, eingefjhoben werden müßte, 
darin waren beide Freunde einig. Ob aber diefe Macht unter einem Napoleoniden 
oder unter einem Hohenzollern ſtehen jollte, darüber gingen die Anfichten ausein: 
ander. Hier beftand Alerander auf der jeinigen. Die Herridaft eines Napoleoniden 
wäre doch nichts anderes geweſen als diejenige Napoleons jelbft. Darum hatte es 
fih für Alerander von Anfang an gehandelt, er wollte nicht, daß das franzöfiſche 
Machtgebiet ſich bis an feine Grenzen erfiredte, „die Sicherheit jeiner Staaten” ge— 
fährdete. Dafür hatte er den Feldzug unternommen und drei Siege erfochten. 
Napoleon mußte nachgeben. Das verhaßte Haus Brandenburg, das fid) nicht hatte 
ergeben und den Freund nicht hatte verraten wollen, wurde nit vom Erdboden ver: 
tilgt. Preußen wurde gerettet. Wenn es aber durdaus beftehen bleiben mußte, jo 
jollte es doch jo verkleinert, jo herabgedrüdt, jo erichöpft, jo geſchwächt, jo aller 
Hilfsmittel beraubt, jo gedemütigt werden, daß es nie wieder eine Macht von der 
geringften Bedeutung werden könnte. Dabei zu helfen, war Alerander gern erbötig. 
Auch er wollte nur einen ohnmädtigen Vaſallenſtaat beftehen laſſen. Bereitwillig 
nahm er einen Fetzen von dem Gebiete des Blutsbruders. 

Napoleons Berechnung erwies fih als irrig. Daß der Welteroberer Preußen 
vernichten wollte, war verjtändlih. Es beftehen zu laffen aber und es dabei unwiürdig 
zu behandeln, war unflug. Als eine Art Nheinbunditaat hätte es wahriceinlic 
gewiffenhaft die gegen den Mächtigen übernommenen Pflichten erfüllt. Durd die 
äußerftien Mißhandlungen mußte alles, was von franzöfifhen Zuneigungen und 
Napoleonkultus in der Nation noch allzu reihlib vorhanden war, vernichtet, alles, 
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was von Stolz, von Gutem und Edlem in ihr jhlummerte, zum Durdbrud ge- 
bracht werden. 

An den Racheakten von 1812, Moskau und der Berefina hat Preußen nicht 
teilgenommen. Nie hätten aber die Ruſſen die Verfolgung über ihre Grenzen aus: 
gedehnt, nie hätte fih Oſterreich nach dem Schlage von 1809 wieder erhoben, wenn 
nicht das gedemütigte Preußen die treibende Kraft gewejen wäre, welche Europa gegen 
den Bebrüder zur Erhebung gebradt hätte. Die Ausdauer und die Treue König 
Friedrich Wilhelms haben doch ſchließlich triumphiert. 

Napoleou bat Tilfit als den Höhepunkt feiner Laufbahn bezeichnet. Meinte er 
jeiner politifhen Laufbahn, fo mochte er recht haben. Den Höhepunkt feiner 
militärifhen Yaufbahn jedod hatte er im Juni 1807 bereits überjchritten. 

Im Gegenjage zu vielen anderen Feldherrn war Napoleons Ziel von jeher die 
Schlaht geweſen. Nicht durh Manöver gedachte er feinen Gegner zum Zurüdgehen 
zu bewegen. Er mollte ihn jhlagen. Eine Schlaht aber, die feine andere Folge hat 
wie den Rückzug des Feindes, erihien ihm als wenig nußbringend. Cine jolde 
Schlacht, eine bataille ordinaire, wie er fie nannte, führt in der Megel zu einer 
neuen und wieberum zu einer neuen Schlacht. Nur die Ermattung beider Teile 
bringt dem fih hinſchleppenden Feldzuge das Ende. Zu einer derarligen Krieg— 
führung hat ein Welteroberer feine Zeit. Der muß feinen Feind nicht ſchlagen, nicht 
zurüctreiben, jondern vernichten. Diefe Vernichtung wollte Napoleon damit erreichen, 
daß er ſich zwiſchen jein Opfer und deſſen Heimat einfhob. Der von allen feinen 
Verbindungen und Hilfsmitteln abgefhnittene Feind konnte ſich nicht, er wollte oder 
wollte nicht, mit der bejcheidenen Nolfe eines Berteidigers begnügen. Er mußte 
verfuchen fih durchzuſchlagen, mußte fi, wie ſtark aud immer fein Gegner jein 
mochte, zum Angriff entfchließen. Wenn der unfreimillige Angreifer feine Kräfte in 
ohnmädtigen Anftrengungen aufgerieben oder ſich durch feine Bewegungen in eine 
unheilvolle Yage verjegt hatte, dann erſt jhritt Napoleon jeinerfeits zum umfafjenden 
vernichtenden Gegenangriff. Der Befiegte, eingefchloffen oder in die verderblichſte 
Richtung zurüdgeworfen, war verloren. 

Diejes Verfahren, bei Marengo, Ulm, Aufterlig und Jena in einer oder der 
anderen Form angewandt, hatte dem korſiſchen Abenteuerer die Kaiferkrone, die Herr- 
ihaft über das weftlihe Europa und die Zerjprengung der vier gegen ihn verbündeten 
Großmächte eingebraht. Aber diejes nämlihe Verfahren verjagte in den Feldzügen 
jenfeits der Weichjel. Im Dezember, im Januar und im Juni ging gleiherweife 
wie bisher Napoleons Abfiht dahin, den Feind zu vernichten. Die ſchwache ruifijche 
Armee follte rechts oder links umgangen, gegen die Weichjel, gegen ein Haff oder 
gegen die maſuriſchen Seen gedrängt werden. Man kann nicht jagen, daß der 
ihwerfällige Feind die Verderben verheißenden Pläne durchkreuzt hätte Kamenskoi 
marſchierte mit feinen vier Divifionen fo blindlings vorwärts, daß der Stoß des 
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Angreifers nicht feine Flanke, jondern fogar feinen Nüden traf. Benningfen war 
im Januar, noch bevor fi) die franzöfifhe Armee geregt hatte, volljtändig umgangen. 
Aus der Stellung, welde die Nuffen bei Heilsberg eingenommen, war, wenn ein 
rafher Angriff erfolgte, kaum mehr berauszuflommen. Siderlih hat die dürftige 
Kultur des Kriegsſchauplatzes, die fhlehten und die mangelnden Wege, die unüber- 
brüdten Ströme, das Klima, die Jahreszeit, die Schwierigkeiten der Verpflegung 
und Berjorgung der Armee, die ungeheuerlihen Anftrengungen, denen die Truppen 
unterworfen wurden, dazu beigetragen, von dem Glanz früherer Feldzüge hier nichts 
erfennen zu laffen. Die Zuverläffigfeit des Werkzeuges hatte unter den Strapazen 
des Winterfeldzuges zweifellos nachgelaſſen. Jede Schuld des Mißlingens aber 
außerhalb des FFeldherrn zu fuchen, wäre vergeblich. 

Diefe Feldzüge jenjeits der Weichjel Hatten feineswegs in Napoleons Plane 
gelegen. Er hatte gedacht, die Auffen, wenn fie zur Unterjtügung ihrer Verbündeten 
bis zur Elbe, bis zur Oder, vielleiht au nur bis zur Warthe vorrüdten, mit 
einem furzen Schlage abzutun. Gegen Willen und Neigung mußte er fih zu einem 
Kriege jenfeits der Weichfel bequemen. War diefer denn nicht zu vermeiden, jo folite 
es wenigftens vajch mit dem gründlich veradhteten Feinde zu Ende gebradt werden. 
Ärger, Verdruß, Geringfhägung trieben zur Haft und zur Übereilung. Ein gänz— 
liches Mifglüden des Feldzuges von Pultust war die Folge Damit war bie 
Freudigkeit für diefen Krieg vollends dahin, das Gelbftvertrauen erſchüttert. Seine 
Beradtung mehr der lächerlihen und kindiihen Mafregeln des Feindes, jondern 
vorfihtiges Umfehen nah rechts und linkt. Die früher unbelannte Sorge um den 
Rüdzug kränkelte die Entjdlüffe an. Wo ift der Dann geblieben, der mit dem Meer 
und der feindlihen Flotte im Nüden an den Pyramiden kämpfte, der die Alpenpäfle 
feihten Mutes hinter fih ließ, um einen unbelannten Feind aufzuſuchen? Er ift jet 
von Sorgen beherricht, wie er wohl über die Weichſelbrücken zurüdfommen wirbe. 
Oder der Mann, der bei Aufterlig mit unfagbarer Freude die verhängnisvollen 
Kreuz: und Querzüge des Feindes beobachtete, der zwei Tage vor Jena mit diabo- 
liſchem Übermut ſchrieb: „Sire, Sie werden gejhlagen werden?“ Er ift jegt mit 
der Hälfte feines Heeres bei Pr. Eylau angelommen und muftert zweifelnd und 
unfiher die ruffiihe Stellung. — Kein Sieg. Für einen anderen Feldherrn viel 
leiht eine unentjhiedene Schlacht, für Napoleon eine gänzlihe Niederlage Nur 
deshalb feine vernichtende, weil der Schreden von Aufterlig umd Jena den Feind 
noch bis in die Knochen durchſchauert. — Mit einem neuen gewaltigen Deere ſoll 
Nahe genommen werden, Es gelangt nur nad Heilsberg, macht nur den Luftitoß 
nad Pr. Eylau. Der Feldzug jhien abermals in nichts zu verlaufen. Dod es war 
vorbedacht und beitimmt, daß das entartete Europa nod nicht jo bald jeinen Züchtiger 
los werden jollte. Der vorfihtige Benningien, fonft immer auf Nüdzug bedadt, 
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macht Halt, biegt von feiner Straße ab, ftellt fih fo auf, daß er gejchlagen werden 
muß, daß ihm kaum ein Ausweg für die Flucht übrig bleibt. 

Mit Friedland und Tilfit fließt der lange Krieg ab, aber aud) die Vernichtungs— 
ihladten find zu Ende. Man mag nod fo fehr die Tage von Negensburg bewundern, 
Aſpern entihuldigen, Wagram anftaunen. Von einer Vernichtungsſchlacht ift dort 
nichts zu bemerken. Gin Frieden nicht viel befjer als ein Waffenftilftand bringt den 
Ermatteten die erjehnte Nuhe Bei Smolenst ſchien es zu einer Schlacht alten 
Glanzes kommen zu follen. Dod das FFeithalten an dem Manöver von Heilsberg, 
dem Mari in einer langen unendlihen Kolonne, die Unmöglichkeit, nad einem Auf: 
marſch mehrerer Tage den Feind zu überrafchen, bejeitigte überlebte Erwartungen. 
Wenn auch noch einmal in den Tagen vor Dresden der Gedanke früherer Größe 
auflebte, bei Montmirail ſchwach wieder auffladerte, jo war dod die Periode der 
Vernichtungsſchlachten feit 1807 abgejchloffen. Der Rieſe unter den Feldherrn konnte 
fih nur noch als Meifter in der früher verachteten „bataille ordinaire* erweijen. 
Er mochte immer noch eine Weile die Schladhtfelder beherrſchen. Die Welt konnte er 
nicht mehr erobern. 

Es liegt in der natürlihen Entwidlung und in dem Verlaufe menſchlicher Dinge, 
daß, was der eine aufgibt, von dem anderen ergriffen wird. Nach Jahren der Miß— 
handlung, der Leiden und der Irrtümer fingen doch die Gegner Napoleons an, das 
Geheimnis feiner Siege zu begreifen. Sie nahmen die Waffe auf, die feinen Händen 
entglitten war. Sie lernten fie noch befjer führen. Die Vernihtungsihladhten von 
Yeipzig, von Meg und von Sedan wurden nit von Napoleon, jondern gegen ihn 
und gegen feinen Nachfolger geihlagen. 


Graf Schlieffen, 
Generaloberft. 
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Betrachtungen über die Eingeborenenfrage in den 
engliſchen Kolonien. 


5) Aufftand in Deutſch-Südweſtafrika zeitigte in der Deimat Erſcheinungen, die 
dem Rolonialfreunde unerwünſcht jein mußten. In weiten reifen machte fih ein 
gewiffer Verdruß bemerkbar. Man glaubte, daß die ſchweren Opfer, die dort gebracht 
werden mußten, an eine ausfihtslofe Sache gejest würden, daß nimmermehr aus 
jener „Sand und Steinwüſte“ ein deutiches Neuland werden fünne Man ift viel 
fah der Meinung, daß diejer Aufftand nur eine Folge der deutichen Verwaltung jei, 
deren verftändnislofe Maßnahmen, verbunden mit dem rückſichtsloſen Auftreten ein: 
zelmer ihrer Organe, die Eingeborenen zu verzweifelter Gegenwehr gezwungen hätten. 
Gewiß müßte man, wenn dem fo wäre, in die fcharfe Verurteilung diefer Fehler ein— 
jtimmen; denn ohne die Arbeitskraft feiner eingeborenen Bevölkerung würde Deutſch— 
Südweftafrifa, wie jede Kolonie unter beißen Himmelsſtrichen, allerdings ein wert: 
lofer Befit bleiben. Unjer Streben muß dahin geben, uns jene Bevölkerung nutzbar 
zu machen, nicht aber fie auszurotten, Nun gebört die Frage über die Behandlung 
der Eingeborenen zu den ſchwierigſten, die in den Kolonien zu löjen find; ſchematiſch 
fann fie jedenfalls nit beantwortet werden; denn jede Maffe, jeder Stamm haben 
ihre Eigenarten, die berüdfihtigt werden müffen. Das Streben jeder folonifierenden 
Macht muß aber dahin gerichtet fein, die Syndigenen zu bewußter Mitarbeit für die 
Intereſſen der Kolonie zu erziehen und fie zu überzeugen, daß fie dabei mehr ge— 
winnen, als fie aufgeben. Indeſſen könnte auch die ſachgemäßeſte und wohlwollendſte 
Behandlung der Eingeborenen toloniale Krijen niemals ausschließen; vielmehr lehrt 
die Geſchichte aller Zeiten und Völker, daß die Gründung von Kolonien Tampflos 
nicht vor fi gehen kann. Die Urfahen hierfür brauchen nicht erörtert zu werden; 
fie Tiegen auf der Hand. Wohl aber ijt es von Intereſſe, zu unterſuchen, wie ältere 
Kolonialmächte die Eingeborenenfrage behandeln und inwieweit fie dabei zu befriedi- 
genden Refultaten gelangt find. 

Die meifte Erfahrung auf diefem Gebiete wird man bei England ſuchen 
dürfen, Seine Flagge weht über dem vierten Teil der bewohnten Erde; durch 
alle Zonen erjtredt ſich die britiſche Herrihaft, und faſt 400 Millionen Menſchen 
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find ihr untertan; alle Naffen und Arten find unter ihnen vertreten. Ein 
jo beſchaffener Kolonialbefig läßt ſich natürlich nicht nad einem etwa in London aufs 
gejtellten Schema regieren, jondern ebenſo verſchieden wie er in phufifaliiher und 
ethnographiſcher Beziehung ift, müffen auch die Formen der Verwaltung fein, Die 
Engländer haben es verftanden, fie den wechſelnden Verhältniffen anzupaffen; alfes 
bildet ſich jheinbar ganz von felbft aus den gegebenen Grundlagen heraus, nirgends 
wird ein gewaltjamer Eingriff in die natürlide Entwidlung verfuht. Dementiprehend 
ift ſchon die ftaatsrechtlihe Stellung der einzelnen Kolonien eine ganz verichiedene; 
man findet in diefer Beziehung Gebiete, in denen Aktiengefellihaften kraft eines fünig- 
lihen ?Freibriefes die Verwaltung führen, Proteftorate und Kronfolonien, die dem 
Auswärtigen Amt in London direkt unterftehen, Kolonien mit eigenem, aus ihrer 
Bevölkerung gewählten Parlament, aber ohne eigene verantwortlihe Regierung, und 
faft jelbftändige Gebiete mit verantwortliher Negierung, die äußerlich nur ein jehr 
loſes Band mit dem Mutterland verbindet. 

So verjhieden find die Wege, die zu demjelben Ziele führen follen: 
dem britifhen Unternehmungsgeiſte neue Yänder zu eröffnen und zu er- 
halten. Nur das eine ift bei aller fonftigen Verſchiedenheit überall feftgehalten, 
nämlih daß Engländer in allen diefen Ländern befehlen. Auf folden Grund: 
lagen ift das größte Weltreih aufgebaut, das je auf Erden beftand. Weniger 
die Gewalt der Waffen war es, die es zujammengebradt, als die wirtſchaftliche Kultur: 
arbeit der zähen angeljähfiihen Raſſe, die allerdings überall auf den Schuß der 
nationalen Waffen rechnen konnte und noh Tann. Die mächtigen Geſchwader bes 
vereinigten Königreihs und die Scharen feiner Söldlinge find ftarf genug, auch die 
entlegenften Gebiete vor jedem Angriff zu ſchützen, und fiherlic find feine Machtmittel 
auch noch auf lange hinaus ausreichend, jeden Aufftand, wo immer es jei, zu ver— 
eiteln. Dies trifft felbjt da zu, wo wenigen Tauſenden von Guropäern viele 
Millionen intelligenter Eingeborener mit einer uralten Kultur, wie z. B. in Indien, 
gegenüberftehen. Die phufiihe Gewalt allein wäre nicht imftande, die engliſche Herr— 
ſchaft dort zu erhalten und die friedliche Arbeit der weißen Raffe zu ermöglichen; nur 
in Berbindung mit der bewunberungswerten Klugheit und weifen Mäßigung der 
englifhen Staatsmänner war dies möglid. 

Selbftverftändlih find troßdem auch die engliihen Kolonien nicht ficher 
vor Zukunftsſtürmen, wie jolhe fhon in der Bergangenbeit über fie hinweg— 
gebrauft find. Denn die Eingeborenen verlernen immer mehr die Scheu und Furcht 
vor der weißen Raſſe; europäifhe Waffen, europäifhe Striegführung werben 
ihnen immer mehr vertraut, und auch das haben fie von ihren Herren gelernt, 
daf, um große Ziele zu erreihen, einheitlihes Handeln nötig if. Die größte 
Gefahr liegt in der Verjchiedenheit der Naffe und des Blutes; niemals werden wir 
Kaukafier Hoffen können, daß fih die Farbigen für alle Zukunft mit der Rolle ge- 
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duldiger Diener begnügen werden. Sicher werden fie es da nicht tun, wo fie fi 
einmal ftarf genug fühlen jollten, wieder Herren in ihrem Yande zu werden, wie fie 
es einftmals waren. In unjeren Kolonien mit ihrer noch ganz unentwidelten Be: 
völferung find dies Möglichkeiten einer fernen, noch nicht erkennbaren Zukunft, in 
anderen Yändern, wie z. B. in Indien und einzelnen Malayenftaaten, fann eine nahe 
Zeit jhon entſcheidende Wendungen herbeiführen. Darum ift es das Ziel der weit: 
blifenden engliihen Stolonialpolitif, das Intereſſe der eingeborenen Bevölferung eng 
an das eigene zu fmüpfen, damit fie dermaleinjt als ein jelbftändiges Glied zum 
Gedeihen des Weltreihes, zu dem fie gehört, mitwirken fann und will, 

Nicht immer ift es jo geweſen. In den erjten Zeiten ihrer Kolonialgeſchichte waren 
die Engländer mehr bejtrebt, ihre neuen Erwerbungen auszunugen, als fie zu entwideln. 
Engliſche Kaufleute haben es nicht verfhmäht, bis in das neunzehnte Jahrhundert hinein 
von den Weftfüjten Afrikas, aus den heutigen Kolonien Gambia, Goldfüfte, Sierra Leone, 
Nigerien, lobnenden Stlavenhandel nad Amerika zu treiben. Sie taten damit aller: 
dings nur, was alle anderen Stolonialmädte aud taten und was in den Augen 
ihrer Zeit faum ein Unreht war; ja, das britifhe Parlament jelbft jhügte und 
unterftügte fie in ihrem Gewerbe. 

Bejonders lehrreich im diefer Hinſicht ift die Gefchichte der oftindiichen Ge— 
jellihaft, die mit dem großen Aufftand in den Jahren 1857 bis 1858 ihren 
Abſchluß fand. In den erften seiten war diefe Gejellihaft ganz im  Geifte 
ihrer Zeit lediglich beftrebt, möglihft große Reichtümer aus Indien zu ziehen. 
Hierbei wurde mit großer Härte und Müdfictslofigkeit gegen die Eingeborenen 
verfahren, jo daß bei dieien Erbitterung und Mißtrauen hervorgerufen wurde. Beides 
war mit mehr zu befeitigen, als man fpäter das Unrichtige eines jolden Ber: 
fahrens einſah und nun bemüht war, den Wohlftand des Yandes zu heben. Es war 
eben im Yaufe langer Jahre zuviel Erbitterung angehäuft, und jo bedurfte es nur 
geringfügiger Urſachen, um einen gewaltigen Ausbruch fanatiihen Haffes auszulöjen. 
Die Berwaltung der oftindifhen Gejellihaft Hatte europäiſche Grundjäge auf 
das öffentlihe Yeben angewendet, die — obwohl an und für fi gut und zweck— 
mäßig — mit den Überlieferungen der Inder in Widerfprud) ftanden. Gehört doch 
die Bevölferung Indiens hauptjählih zwei großen hodentwidelten Kulturen an, 
der der Hindus und der Mohammedaner. 

Die Kultur der Hindus ift um SYahrtaufende älter als die europäiſche, 
und obwohl beide denſelben arifhen Uriprung baben, ſieht der Hindu doch 
nit Verachtung auf die europäiſche Bildung, die ihm von den Gngländern 
übermittelt wird, herab. Sie gilt ibm als unbedingt tiefer ftehend wie feine 
eigene. Dies ift im feiner ganzen Weltanfhauung begründet, die durchaus 
überſinnlich iſt. Religion und Philofophie ftehen im Mittelpunfte jeines Intereſſen— 
freifes, während unjere Kultur mehr auf das Materielle gerichtet if. Re— 
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ligiofität ift der Grundzug im Wefen der Hindus; jede Lebensäußerung, jede Tätig- 
feit wird bei ihnen von den Geboten der Neligion beherrſcht. Während nun einer: 
jeits in diefer Geiftesrihtung, die alle endlichen, irdifhen Dinge für unweſentlich hält, 
mit ein Grund zu fehen ift, daß es einer Handvoll Briten möglich ift, dies Millionen- 
volt zu beherrſchen, jo kann doc andererfeits der Fanatismus der Hindus gefährlich 
werden, wenn fie glauben, daß ihre religiöfen Vorſchriften mißadtet werben. So 
ift es 1857 gewejen, und auf diefer Grundlage wäre noch heute ein Aufftand in 
Indien möglich. 

Die engliihe Regierung vermeidet wohlweislih alfes, wodurch das religiöfe 
Empfinden der Hindus verlegt werden könnte; fie nimmt, ſoweit dies eine 
zivilifierte Negierung überhaupt tun kann, Nüdfiht auf althergebrachte Gebräude 
und Vorurteile. Selbftverftändlih kann fie fo graufame Überlieferungen wie die des 
„Sati“, d. ti. das Verbrennen der Witwen auf dem Sceiterhaufen ihres verftorbenen 
Satten, oder die Tötung weibliher Kinder, nicht dulden. Sie hat aud, und es ge: 
reiht ihr zur Ehre, Brahminenpriefter wegen gemeiner Verbrechen hinrichten lafjen 
und die Hinderniffe bejeitigt, die jeit grauen Zeiten der Wiederverheiratung einer 
Witwe entgegenftanden. Aber durch jolde Mahnahmen, wie überhaupt durd das 
Vordringen weitliher Bildung, jehen die Brahmanen ihre Stellung als erfte Kafte, 
als geiftige Führer des Volkes, bedroht, und es iſt natürlid, daß fie die Fremdherr— 
ſchaft nur widermwillig tragen. Wie groß aber ihr Einfluß ift und wie leicht es 
ihnen unter Umftänden werden kann, die Maffen für ihre ntereffen in Bewegung 
zu fegen, zeigt auch wieder der Aufftand von 1857. Damals hatten fie verbreitet, 
die Engländer wollten das Ghriftentum einführen und zu diefem Zweck zunächſt das 
Kaftenwejen vernichten. Als Beweis muhte ihnen verjhiedenes herhalten; jo be— 
haupteten fie 3. ®., die in engliſchen Gefängniffen figenden gefangenen Hindu müßten 
Speife zu fih nehmen, die von Angebörigen einer niederen Kaſte zubereitet wäre. 
Dadurh aber wirden fie ihrer Kaſte verluftig geben, und Schlimmeres kann ihnen 
nicht zuftoßen; denn dann würden fie ausgeftoßen werden aus ihrer Familie, vers 
achtet von ihren Freunden, und ewiges Unglüf im jemjeitigen Leben wäre ihr Los. 
Unter diejen Umftänden ift es für die Engländer ein Glüd, daß den 200 Millionen 
Dindus etwa 60 Millionen Mohammtedaner gegenüberftehen. Dieſe beiden Elemente 
find fi untereinander ebenjo fremd wie jedes von ihnen dem Europäer. Nur wenn die 
Anterefien beider Gruppen zufammenlaufen, wie es um die Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts der Fall war, kann es zu einer ernften Gefährdung der britiihen Herr— 
ihaft fommen. In dem „divide et impera* muß daher die Regierungskunſt der 
Engländer liegen, und fie baben gelernt, diejen Grundfag meijterlih anzuwenden. 

Die Mohammedaner find weit weltliher, emergiiher und unruhiger als die 
Hindus; darum läßt ihnen die engliihe Politif auch mehr Berüdjihtigung zuteil 
werden. Sie waren einft die Eroberer des Yandes, und die Erinnerung an bie 
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glänzenden Zeiten der Großmoguln lebt noch unter ihnen. So ift es wohl denkbar, 
daß durch geeignete Perjönlichkeiten, z.B. allgemein anerkannte Führer, wie es 1857 
der König von Delhi als der Nachfolger der Großmoguln und der von den Eng— 
ländern entthronte Sultan von Oudh waren, bei ſonſt noch günftiger Gelegenheit 
die Flammen der Empörung angefadht werden können. Als günftige Gelegenheit 
fahen damals Hindus wie Mohammedaner den Krieg mit Berfien an, der einen Teil 
der britiihen Truppen aus dem Lande gezogen hatte. Und als num noch erfundene 
Nahrihten von engliihen Niederlagen über die Grenzen drangen, da hielten die 
Häupter der Parteien den Augenblid für gelommen, die allen gleihverhaßte Fremd» 
herrſchaft zu befeitigen. Seitdem ift die Ruhe Indiens, abgefehen von immer: 
währenden Streitigkeiten mit den nördlichen Grenzſtämmen, nicht wieder gejtört worden. 
Die englifhe Negierung hat aus den Händen der oftindifhen Gejellihaft die Ver: 
waltung des Yandes übernommen und muftergültig ausgeftaltet. Die Armee ift 
auf ganz anderer Grundlage gebildet; das Verhältnis der eingeborenen Soldaten zu 
den englijchen, das vor dem Aufftande wie 7:1 war, ift jeßt 2:1; ein Neg von 
Eifenbahnen und guten Straßen durdzieht das Yand und ermöglicht es, eine Truppen: 
madt an gefährdeten Punkten ſchnell zufammenzuziehen. 

Durd alle diefe Maßnahmen wird ein neuer Aufftand wejentlich erfhwert. Auch hat 
England es verftanden, das Intereſſe der einheimischen Fürſten an das jeine zu fnüpfen, und 
je weiter fi europäiihe Bildung unter Mohammedanern wie Hindus verbreitet, um— 
ſomehr wächſt au tie Einfiht von dem Segen der engliihen Verwaltung für das 
Land. Und doch wird es niemals möglich jein, den Gegenjag der Raſſen und Welt: 
anfhauungen völlig auszugleihen. Heute noch wie um 1600, als die Eaft India 
Company den erften ;Freibrief erhielt, ift der Engländer ein Fremdling im Lande, 
unverftanden im feinem Streben von den Eingeborenen, wie deren Wefen ihm uns 
begreiflih ift. Die Beftrebungen, die Fremdherrſchaft abzujhütteln, find aud heute 
nicht erlofhen. Dies zeigt deutlich die großartige Bewegung des indifhen National- 
fongrefjes, der öffentlid allerdings vorerft mur eine autonome Regierung für Andien 
unter dem König von England als Kaifer anjtrebt. Aber aud hierbei wieder fommt 
der alte, Hug genährte Gegenjag zwiihen Hindus und Mohammedanern den Eng: 
ländern zu Dilfe. Denn gegen die Beitrebungen des Nationalkongreſſes hat ſich eine 
mohammedaniſche Yiga gebildet, die die „wütende Oppofition“ gegen alle Negierungs: 
maßnahmen verurteilt und ſich verpflichtet, für legtere einzutreten. Wer aber hieraus 
ihließen wollte, daß die Mohammedaner überzeugte und loyale Anhänger der eng— 
liſchen Herrſchaft jeien, befände fih im Irrtum. Sie fügen fih nur einftweilen not- 
gedrungen in die Berhältniffe und nutzen fie aus, um ihre Bedeutung gegenüber den 
Hindus mit Hilfe der Engländer zu erhöhen. Im übrigen liegt es in der Natur 
des Alam, daß jeine Anhänger jede Gelegenheit ergreifen werden, um das Joch der 
Ungläubigen abzujhütteln. Gine folhe aber kann durd auswärtige Ereigniffe ge: 
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ihaffen werden. Wie einftmals der perfiihe Krieg und vermeintlide engliihe Nieder: 
lagen die Völfer Indiens alle ihre Streitigkeiten vergefjen ließen, um das gemein— 
jame Ziel, die Vertreibung der Engländer zu erreiden, jo ift es wahrjcheinlic, daß 
aud gegenwärtig noch die Nahridt von einer Niederlage, die Großbritannien an 
irgend einem Punkt der Erde erleidet, eine gewaltige Erregung in Indien hervor: 
rufen würde. Dieje würde fih ganz fiher zu offener Erhebung fteigern, wenn ein 
ruſſiſches Heer, fiegreih in Afghaniftan, am Indus erſchiene. 

Nicht nur in Indien, fondern aud ſonſt im weiten Britenreihe ift der Iſlam 
ein beachtenswerter Faktor. Iſt doh England durd feine überſeeiſchen Befigungen, 
zu denen man den tatfählicden Verhältniffen nad aud Agupten und den Sudan 
rechnen kann, die größte mohammedanifhe Macht der Erde; denn die Türkei zählt 
einjchließlih aller Tributärftaaten nur 25 Millionen Mohammedaner. Nun liegt 
zweifellos die Ausbreitung der Yehre des Propheten im Wejen des Yılam, und wenn 
fie auch heute bei den zivilifierteren Völkern nicht mehr durch Feuer und Schwert 
gefordert wird, jo ift do jeder Mohammedaner überzeugt, dab der Kampf gegen 
Andersgläubige im Grunde ein verbienftvolfes Werk ſei. Was aber kann diefe Über- 
zeugung bei einer unwiſſenden, halbwilden Bevölkerung, wie 3.8. den Bewohnern 
des Sudans, bewirken? In glühenden Farben jhildern ihre Priefter den Lohn, der 
die im Glaubenstampf Gefallenen im jenfeitigen eben erwartet. Zu welden Zaten 
diefer Glaube begeiftern kann, haben die letzten Jahrzehnte öfters gezeigt; jo 3. B. 
als die Scharen des Madhi gegen modern bewaffnete Batailfone anftürmten und 
die Mauern Karthums vor ihnen fielen. Bejonders die Schlaht von Omdurman 
ift ein beredtes Zeugnis, in wie hohem Maße der religiöje Fanatismus jene leicht 
erregbaren Söhne des Sudans zu begeiftern vermag, denn erjt als 17000 der nur 
mit Speeren bewaffneten Derwiſche vor den Kriegsmafchinen der Engländer nieder- 
geſunken waren, brad fi ihr Mut. Aber der Glaube an den Madhi, die Hoff: 
nung auf den endlihen Sieg über die Ungläubigen, waren dennoch nicht vernichtet, 
und immer neue Propheten erjtanden in jenen Gegenden, die, weil fie den religiöfen 
Fanatismus zu weden wußten, in dem entvölferten Yande immer noch Taufende von 
Anhängern fanden. Solde Beiipiele laffen erkennen, was von diefen Völkern zu er— 
warten wäre, wenn fie — ftatt mit Schwert und Speer — mit modernen Dinter: 
ladern ausgerüftet wären. 

Auch bei den zivilifierten weniger kriegeriſchen Bewohnern des eigentlichen 
Ägyptens ift der Iſlam noch immer eine lebendige Macht, die unter Umftänden zu 
einer Gefahr für die englifhe Herrfhaft werden kann. Und diefe Gefahr ift gegen: 
wärtig im Wachjen begriffen; denn unverkennbar hat fih der mohammedaniſchen Welt 
eine bedeutende Erregung bemädtigt, die durch paniſlamitiſche Sendboten genährt 
wird. Der Panijlamismus ift das Bemwußtfein von der Zufammengehörigfeit aller 
Mojlems, und diefer Gedanke, der ſchon zu den Zeiten des Propheten vorhanden 
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war, ift in unjeren Tagen burd die Ausdehnung des modernen Europa in den 
Herricaftsgebieten des Iſlam neu belebt worden; die Erleichterungen im Verkehr 
und im Austaufch der Gedanken durch alle möglihen Erfindungen der Neuzeit waren 
feiner Verbreitung günftig. In dem Salifate des türkifhen Sultans finden feine 
Veltrebungen ihren Mittelpunkt; denn der Sultan in Konftantinopel hat nod heute 
über alle Mojlems, trogdem fie in verjchiedene Sekten gejpalten find, einen fo be: 
beutenden Einfluß, daß fein Wort genügen könnte, die Yänder, die von den Gläubigen 
bewohnt werden, in Flammen zu fegen. Er, der „Beherriher der Gläubigen“, ift 
unftreitbar die höchſte Autorität, auf die die Blide aller Mohammedaner im ganzen 
füdlihen Afien bis zu den Philippinen und den Sundainfeln bin, des ſüdöſtlichen 
Europa und des nördliden wie zentralen Afrika gerichtet find. Wie wenig er über: 
jehen werden darf, ‚hat fi bei Gelegenheit des Akabafalles deutlih gezeigt; ganz 
allgemein nahm die Bevölkerung Ägyptens Partei für den Sultan, und die Auf- 
regung im Lande erreichte einen fo bedrohlihen Umfang, daß England fih zur Ver: 
ftärfung jeiner Truppen am Nil gezwungen ſah. — Nun darf man amderjeit3 die 
Gefahr, die ja zweifellos in diefer paniflamitifhen Bewegung enthalten ift, nicht über- 
ſchätzen, denn alle älteren mohammedaniſchen Völker haben ihre Angriffsluft verloren, 
eine gewiffe Trägbeit hat fi) ihrer bemächtigt, die durch die Lehren des Propheten 
jeloft begünftigt wird. Nur wenn ihnen die Ausübung ihrer Neligion erſchwert oder 
überhaupt ihr religiöjes Empfinden verlegt würde, Fünnte ein Ausbrud ihres Fana— 
tismus die Folge fein. Alle KHriftlihen Mächte, die mohammedaniſche Untertanen 
haben, wifjen dies wohl und verfahren demgemäß. England ift in Agupten beſtrebt, 
durh großartige Peiftungen feiner Kultur, wie Ausbau des Wege: und Eijenbahn- 
neges, die Nilregulierung (Staudamm bei Aſſuan), durch eine ausgezeichnete Verwaltung 
und unparteiifche Piechtspflege den Wohlftand des Landes zu heben, Dies ift ihm, 
wie die Finanzberichte Lord Eromers zeigen, in hohem Maße gelungen. So kann 
es wohl erwarten, daß die intelligenten Kreiſe des Volkes fih von dem Vorteil feiner 
Herrihaft überzeugen und allmählich mit ihr ausfühnen werden. Bis dahin aber 
wird man dafür forgen, daß alle Aufftandsverfuhe an einer ſtarken Macht zerſchellen. 

Anders als in den bisher betrachteten Pändern mit einer alten hohen Kultur 
oder mit einer die Völker einigenden ftarken religiöfen Überzeugung liegt die Ein- 
geborenenfrage in den Proteftoraten und Kolonien des zentralen und füdlihen Afrika. 
Hier fann fie zu einer Bedrohung der engliihen Herrihaft kaum werden. Dagegen 
ift ihre Löſung entiheidend für eine gedeihlihe Entwidlung dieſer Gebiete, deren 
wihtigfter Befig ihre Eingeborenen find. Im allgemeinen handelt es ſich dabei um 
Naturvölker, die in jeder Beziehung unftet find. Innere Kriege, fortwährende Sklaven 
jagden, Menjchenopfer und Kannibalismus haben fie ſtark geſchwächt. Ihre Kultur: 
ftufe ift eine sehr niedrige; man findet faft überall rohen Fetiſchdienſt, den 
Glauben an gute wie böfe Geifter, denen in einzelnen Gegenden Menjchenopfer ge= 
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bracht werden. Ganz überwiegend verabfcheut der Neger jede geregelte Arbeit, zu der 
er aber unbedingt erzogen werden muß, wenn aus dem Lande etwas werden joll. 
Denn in dem größten Teile Afrifas ift der Europäer infolge des tropiihen Klimas 
zu dauernder fürperliher Arbeit ungeeignet; er kann alſo auch den Yandbau nicht 
treiben; man ift im diefer Beziehung auf die Kräfte der Schwarzen angemwiejen, 
während der Europäer fih im allgemeinen auf den Handel beihränten muß. In der bislang 
ungelöften Arbeiterfrage liegt alſo die größte Schwierigkeit für die wirtihaftlide 
Erſchließung des tropiihen Afrika. Fall würde es fein, den Eingeborenen grund- 
jäglih zur Arbeit zu zwingen; das würde für ihn eine neue Art von Sklaverei be- 
deuten und ihn dauernd zum Feinde europäiſcher Intereſſen machen. Man muß 
vielmehr hoffen, daß die größere Sicherheit in feinen Yebensbedingungen und lohnender 
Gewinn für ſich ſelbſt ihm zur Arbeit geneigt maden. Nah Dr. Zintgraff muß die 
Löſung der folonialwirtihaftlihen Aufgabe der Europäer in den tropifhen Gegenden 
Afrikas in dem von den Gingeborenen ſelbſt unter ftaatliher Auffiht betriebenen 
Plantagenbau beftehen. Dagegen wird ſich wenig einmwenden laffen. Dieje Yöjung 
aber ift im ganzen ſüdlichen Afrifa nit möglih; hier handelt es fih nicht um 
Plantagenbau, fondern um Siedlungsfolonien und in folden wird das Naffenproblem 
immer eine entjheidende Nolle fpielen. Den Eingeborenen wird e8 da auf die 
Dauer nicht möglich jein, fih in jelbjtändigen Gemeinweſen gegenüber den Europäern 
zu erhalten. Das Klima ift fein Hindernis für die dauernde Niederlaffung der 
legteren und ermöglidt ihnen auch jede förperlihe Arbeit. Somit ift der Neger 
niht abſolut unentbehrlih, wenigſtens braudte er es in der Theorie nicht zu fein. 
Die eingeborene Bevölkerung wird, joweit fie fih noch in Stammesverbänden befindet, 
immer mehr eingeengt und fchließlic auf Reſervate beſchränkt. Aber auch das ift nur 
eine vorläufige Löſung der Frage; denn diefe Mejervate Fünnen nur knapp bemeffen 
fein und genügen fomit höchſtens dem augenblidlihen Bedürfnis des Stammes. So 
verarmen 3. B. die einjt dur ihre Viehherden reihen Kaffern des britiihen Süd— 
afrifa immer mehr. Nun könnten fie ja wohl Erſatz für das Verlorene durch körper— 
lie Arbeitsleiftungen im Dienfte der neuen Herren des Yandes finden. Tauſende 
von Arbeitern werden in den Minen Transvaals, bei Wege: und GEijenbahnbauten, 
in den Hafenftädten und im der Landwirtſchaft gebraudt; aber nur ein Heiner 
Prozentjag entichließt fih zu diefem Broterwerb, während die große Maſſe nicht zu 
haben it, teil aus der dem Neger angeborenen Unluft zu regelmäßiger Arbeit, teils 
auch, weil dieſe friegeriiche Kaffernbevölferung zu ftolz ift, den verhaßten Weihen zu 
dienen. Somit ift man gezwungen, fremde Arbeiter, meift Chinejen, einzuführen und 
dadurd die Bevölkerung Südafrikas um ein höchſt unerwünfchtes Clement zu ver- 
mehren, 

Diejer Arbeitermangel in einem Yande, in dem Dunderttaufende untätiger Ein- 
geborener, von der Natur mit allen Eigenschaften für ſchwere körperliche Arbeit ber: 
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vorragend ausgeftattet, vorhanden find, ift ungemein dharakteriftiih für die Politik 
der Engländer. Als die Buren noch in Transvaal und der Oranjelolonie herrſchten, 
war e8 dort anders; damals wurden die Schwarzen einfah zur Arbeit gezwungen, 
jegt unter der für fie fo viel milderen engliiben Herrſchaft wollen fie nidyt mehr 
arbeiten, da der Zwang aufgehört hat. Es ift nicht zu leugnen, dab das Benehmen 
der Kaffern in den ehemaligen Burenftaaten jeitdem dem Europäer gegenüber ans 
maßender geworden ift, wie es ähnlich in den alten engliſchen Befigungen am Kap 
und befonders in Natal ſchon lange der Fall war. Man kann daher wohl fragen, ob 
die Praris der Engländer, die überall möglihft wenig in die Verhältniffe der Ein: 
geborenen einzugreifen bejtrebt find, oder die ftraffe Zuht der Buren letzteren 
gegenüber das nahahmenswertere Beifpiel ift. Wenn man erwägt, daß in der eigent- 
lihen Kapkolonie mit ihren Dependenzen 579000 Weißen 1830000 Farbige und in 
Natal Sogar 97000 Weißen 910 000 Kaffern gegenüber jtehen, daß diefe Eingeborenen 
überwiegend fo friegeriihen Stämmen, wie 5. B. den Zulus, angehören, jo wird man 
die Bedeutung diefer Frage ermefjen können. Was könnte die Folge fein, wenn dieſe 
Scharen jhwarzer Krieger fih einmal ihrer Macht bewußt würden und gemeinfam 
ihre ungeheure Kraft gegen die Europäer fehrten? Bisher, jo erſt in jüngſter Zeit, 
ift es immer nur zu Aufftänden einzelner Stämme gekommen, die mit leihter Mühe 
unterdrüdt werden fonnten. Die für ganz Afrika dharalteriftiihe Zeriplitterung der 
Völferftämme und ihre gegenfeitige Abgefchlofienheit zeigt fih eben auch bier und er- 
feihtert die Beherrſchung durd die Engländer, In diefer BZeriplitterung müfjen fie 
‚erhalten und vielleicht einzeln gewonnen oder wenigjtens mit den neuen Verhältniffen 
ausgejühnt werden. Dahin geht die Politif der Engländer. Wollte man die er: 
wähnte Praris der Buren auf das ganze jegt britiſche Südafrika anwenden, jo it 
faft mit Sicherheit vorauszufehen, daß eine immer wadjende GErbitterung ſich aller 
Stämme bemädtigen und fie zu gemeinjamem Handeln einigen würde. Statt defjen 
hofft die engliihe Verwaltung, daß fie allmählich zur Arbeit bewogen werden, um 
Bedürfniffe zu befriedigen, die ihnen früher unbelannt waren, und die ihnen durch die 
Berührung mit Europäern beigebradt find. So find 3.3. bei allen Naturvölfern 
leichte europäiihe Stoffe oder auch glänzende, wertlofe Schmudftüde, wie Glasperlen 
jehr begehrt. Für dergleichen kann fih ein Neger feines ganzen Befiges entäußern, 
um ihretwillen wird er fid auch zu Arbeitsleiftungen verfteben. Auch noch manderlei 
andere Bebürfniffe werden fih im Yaufe der Zeiten anerziehen lafjen; nur müſſen fie 
mit Verftändnis ausgewählt werden, um jhädlide Wirkungen zu vermeiden. Durd: 
aus verwerflich ift es z. B, den Negern einen jtärkeren Verbrauch geiftiger Getränfe 
anzugewöhnen, wie es bäufig außerhalb des britischen Kolonialreihes geſchieht. Früher 
war es aud im einzelnen Minen des Nandes jehr gebräuhlid, den Kaffern fo viel 
Altohol zu verabfolgen, als fie wollten, um auf dieſe Weife genügend Arbeiter zu er: 
halten. Sehr vernünftigerweije hat dies die engliihe Negierung unterbunden; in 
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allen britifhen Kolonien in Afrita ift es heute verboten, alloholiſche Getränke an 
Eingeborene zu verabfolgen. 

Wenn nun einerjeits alles begünjtigt werden muß, was die Kaufluſt 
der Schwarzen anregen und ihre Bedürfniſſe fteigern fünnte, jo müffen doch 
anderjeit®s Maßregeln getroffen werden, um ihre betrügeriihe Ausbeutung zu 
verhindern. Nur allzu leicht machen ſich gewiffenloje Händler die Umwijjenheit und 
den Leichtfinn der Schwarzen zunuge, die alles mögliche verſprechen und unterſchreiben, 
um nur in den Befit eines begehrten, meift ganz wertlojen Gegenftandes zu kommen. 
Vielfah haben die Eingeborenen über die Tragweite ihrer Verfhreibungen gar feine 
Borftellung, und dies ift eine der Urſachen, aus denen die Konflikte mit den Europäern 
entitehen. Darum madt die britifhe Negierung die Gültigkeit aller wichtigeren Ab— 
madungen zwiſchen Weißen ımd Schwarzen von ihrer Genehmigung abhängig; ohne 
diefe kann injonderheit fein Pandfauf mit den Hänptlingen abgejchloffen werden. 
Sie hat ferner für Streitigfeiten zwiſchen Europäern und Eingeborenen bejondere 
Gerichtshöfe geihaffen, und fie ift ſchließlich bejtrebt, das Verftändnis der Indigenen 
dur ftändige Belehrung, bejonders der Häuptlinge, zu fürdern. 

Ein anderes, allerdings etwas problematijhes Mittel, die Arbeitsluft der Neger 
zu ftärken, ift ihre Beſteuerung; fo iſt z. B. in den meiften engliihen Kolonien Ajritas 
die Hütten, teilweife aud die Kopfiteuer eingeführt worden. Es ift möglid, daß 
auf diefem Wege in einer jpäteren Zukunft das gewünſchte Nejultat erreiht wird; 
zunächſt tritt bier aber eine andere Quelle zutage, aus der die meiften Kolonialkriege 
jüngerer Zeit entitanden find. Die fetten Unruhen in Natal, die bedeutenden Er- 
hebungen in Sierra Peone und an der Goldfüfte im Jahre 1898 find bierauf zurüd- 
zuführen. Übrigens mag bei diefer Gelegenheit darauf hingewiefen werden, daß aud) 
das England der neneren Zeit jeine Stolonialmüdigkeit gehabt bat. Infolge der 
Hüttenfteuer war es 1863 in Sierra Yeone und Gambia erneut zum Kriege mit 
den Aſchantis gefommen, Da diefer Krieg viel Blut und ungebeuere Summen 
foftete, wollte die öffentlihe Meinung in England ziemlich allgemein die Kolonie 
aufgeben. Nah langen Verhandlungen kam das Parlament zu dem Schluß, dab es 
nicht möglich fei, fih ganz von den Unternehmungen und den daraus erwadjenen 
Verpflichtungen in Weſtafrika zurüdzuzichen. In Zukunft aber müffe das Ziel der 
engliſchen Politik fein, die Eingeborenen jo umzubilden, daß fie allmählih fähig 
würden, alle Negierungsgefhäfte jelbft zu übernehmen! Yängjt hat man feitdem in 
England erkannt, daß jenes kolonialmide Parlament fih mit der im legten Teil 
jeines Beſchluſſes Tiegenden Erwartung einer Täufhung hingegeben hat. Die jhwarze 
Naffe tft, wenigftens zur Zeit noch, unfähig, ein modernes Gemeinweſen aus fi ſelbſt 
zu bilden oder zu erhalten. Hierfür laffen fih aus den Südſtaaten der nord: 
amerikanischen Union Hunderte von Belegen anführen, aber es genügen wohl auch die 
Beijpiele der Negerrepubliten Haiti, St. Domingo und Yıberia und ſchließlich der 
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gänzlih mißlungene Verſuch mit freigelaffenen Sklaven in Freetown — Sierra Yeone. 
Der Neger kann, um ihn zivilifierten Verhältniffen entgegenzuführen und ihn darin 
zu erhalten, des weißen Herrn nicht entraten. Alles was ihm vernünftigermweife zu: 
geftanden werden kann, ift eigene Verwaltung und Rechtspflege unter europäiſcher 
Überwachung. 

Diefes Syſtem, das aber auch nur unter gewiffen VBorausjegungen möglich ift, 
wird in den britifhen Kolonien nah Möglichkeit durchgeführt und hat ſich im alf- 
gemeinen auch bewährt. Auf die Dauer wird man mit ihm aber nur da ausfommen 
können, wo eine weiße Befiedlung in größerem Umfange nicht möglih ift. Wo da— 
gegen das europäiſche Element ſich dauernd miederläßt und fih immer weiter aud in 
den von Eingeborenen bewohnten Gegenden ausbreitet, muß im Yaufe der Zeiten 
eine einheitliche Rechtspflege angeftrebt werden. Selbſtverſtändlich fann hierbei nur 
mit größter Borfiht und Mäßigung vorgegangen werden; denn es handelt ſich darum, 
ganz neue Anfhauungen in die Maffe der Schwarzen zu tragen. Eines der 
Yänder, wo dieſe Frage am brennendſten geworden ift, ift das britiihe Südafrika. 
Darum wurde jhon im Jahre 1903 eine Kommijfion aus Vertretern aller ſüd— 
afritaniihen Kolonien zufanmenberufen, um eine einheitliche Regelung des Einge: 
borenenproblems herbeizuführen. Die Schwierigfeit ihrer Aufgabe lag in der Ber: 
ſchiedenheit der Kulturftufe der einzelnen Stämme und ihrer Gejege oder Gebräuche. 
Nah eingehendften Erwägungen ift die Kommiffion zu dem Schluſſe gelangt, daß es 
vor allem darauf anfomme, die Stammesgemeinshaft zu breden. Die jeftefte 
Grundlage derjelben liegt in dem Kommunalbdefig der Eingeborenen, und jo müßte 
zunächſt angeftrebt werden, diejen in Sndividualbefig umzuwandeln. Ganz von jelbft 
würden ſich hierdurch europäiſche KHulturbegriffe verbreiten und außerdem würde das 
Pand weit ertragreiher werden. In weiterer Durbführung diefer Gedanken foll den 
Häuptlingen die Gerichtsbarkeit mehr und mehr entzogen werden; dafür aber ſoll 
ihnen eine angemefjene Entſchädigung gewährt werden. Anderfeits wird die 
größte Duldfamfeit gegenüber den unter den Eingeborenen berrihenden Familien: 
teten empfohlen, jelbft dann, wenn fie hriftliher Kultur und Moral widerjpreden. 
Hierbei ging man von der jehr richtigen Anfiht aus, daß heidniſche Inſtitutionen 
wie die Polpgamie und der Gattinnenfauf durch das Wechſeln der Yebensbedürfniffe 
und die fteigende Kultur ganz von ſelbſt verſchwinden werden. Aud bei diejer Ge— 
legenheit ift wieder betont worden, daß der Berkauf von Spirituofen — außer dem 
ziemlih harmloſen Kaffernbier — grundjäglich zu verbieten fei. Ferner ift die jo- 
genannte äthiopiihe Miſſion — eine politifhe Bewegung in firhlidem Gewande — in 
den Kreis der Beratungen gezogen worden. Übereinjtimmend ift die Kommiffion zu 
der Anfiht gelangt, dab ſtaatliche Unterdrückungsmaßnahmen biergegen zur Zeit nicht 
wünſchenswert ſeien, weil eine Gefahr in diefer Bewegung nicht erblidt werden Fünne. 

Es ijt bemerkenswert, daß man ſich von ftaatlihen Zwangsmaßregeln, wie aud) bei 
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Löſung der ebenfalls erörterten Arbeiterfrage, wenig verſpricht. Sie können leicht 
das Gegenteil der beabfihtigten Wirkung hervorrufen. Wünſchenswert aber wäre es, 
wenn unter den Eingeborenen Beamte angeftellt würden, die fih lediglich den Ans 
gelegenheiten jener zu widmen hätten. Viele Reibungen könnten fo vermieden und manche 
Unzufriedenheit im Keime unterdrüdt werben, die ihren Urfprung aus der Berührung 
der Neger mit niedrigen Glementen der weißen Raſſe hat. Diejer Einfluß ift in 
der Tat verderblid, wie auch aus den Berichten der Departements, für Eingeborenen: 
angelegenheiten hervorgeht. Er wirft zunächſt in der Nichtung, daß die Achtung vor 
dem Europäer immer mehr jhwindet. Ferner aber zerftört er auch die patriarchaliſche 
Ordnung in den Sraalen; er untergräbt die Autorität der Häuptlinge, die doch das 
Gute hatte, daß man mit ihrer Hilfe begehrlihe oder unzufriedene Elemente in Ruhe 
halten konnte. Die Regierung aber maht nad wie vor die Häuptlinge für die Ver- 
gehen einzelner Stammesgenofjen verantwortlid, wodurch natürlih auch bei jenen 
Erbitterung hervorgerufen wird. Leider kann man fid) jomit der Einficht nicht ver: 
Ihließen, daß die Berührung mit der Kultur nicht überall von Vorteil für die Ein- 
geborenen ift. Niemanden aber wird dieje Ericheinung befremden fünnen; denn fie 
ift nur natürlid. Jede Kolonifation ift ja doch im tiefften Grunde eine Madtfrage. 
Die kolonifierende Macht zwingt kraft des Nechtes der höheren Raſſe die Eingeborenen 
in ihren Dienft, ſei es zu perlönliher Dienftbarkeit wie in allen Siedlungs— 
folonien, ſei e8 zu jelbftändiger Arbeitsleiftung durch Anbau tropifher Produfte für 
das Intereſſe der Europäer in beißen Ländern. 

Kolonien werden nur erworben, um fie für die eigene Vollswirtſchaft auszu— 
nungen und nicht, um fremde Haffen zu beglüden. Siderlih tft legteres auch nicht 
das Ziel der englifchen Bolitif in Südafrika, von jeher hat fie ein gefunder Egoismus 
ausgezeichnet. Ihr Ziel ift es vielmehr, dem eigenen Volkstum dort neue Yänder 
zu erwerben, wo es ſich ausbreiten und in feiner Eigenart gedeihen fanı. Daß es 
hierbei zu Konfliften mit den Indigenen fommen muß, ift jelbjtverftändfih und 
leider unabänderlid. Wir haben gejeben, wie England bemüht ift, durch weiteftes 
Entgegentommen und großartigfte Duldung derartige Konflitte nah Möglichkeit zu 
vermeiden. Ob diefe Politik, die fih in den tropiihen Kolonien in Afrika wie aud) 
in Indien zweifellos bewährt hat, aud unter den eigenartigen Verhältniſſen der 
Yänder jüblih des Sambefi die richtige ift, lann fraglid erjheinen. Sie wird von 
namhaften Kolonialpolitifern auch in England ſelbſt verurteilt; dieſe meinen, daß 
dadurd nur das ohnehin ſtarke Selbftgefühl der kriegeriſchen Zulu und Bafuto über 
alles Maß gefteigert werde. Die Eingeborenen jeien geneigt, als Schwäche auszu: 
legen, was England gerade im Bewußtjein feiner Macht wagen darf. Sie verlangen 
rüdfihtslofe Unterdrüdung der Schwarzen nah Art der Buren, Arbeitszwang und 
perjönlihe Dienjtbarteit, — Nun wird man zugeben müffen, daß die natürlide Ent- 
wicklung diefem Ziele mit höchſter Wahriheinlichkeit entgegenftenert. Anders läßt fich 
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die Zukunft Sübdafrifas faum denken, als daß die Weißen die Herren find und die 
Schwarzen berufen, ihnen zu dienen. Sehr fraglich aber ift es, ob fich dieſes letzte 
Ziel gewaltjam und mit einem Schlage erreihen läßt. edenfalls könnte es nur ge- 
ſchehen durch Ströme von Blut und unter höchſter Gefährdung des fhon Erreidten. 
Darum erjheint das Vorgehen der englifhen Regierung ſtaatsmänniſch nur durch— 
aus folgerihtig. Zweierlei wird dadurd hauptjächlih erreiht. Einmal wird die 
Löſung der Frage durd die Waffen hinausgefhoben, und in der fo gewonnenen Zeit 
verftärft jih das weiße Element unaufhörlih; ferner aber wird jo einer allgemeinen 
plögliden Erhebung der gejamten Kaffernbevölferung entgegengearbeitet, ſoweit fich 
dies überhaupt tun läßt. Mit der Möglichkeit einer ſolchen muß aber ftets gerechnet 
werden, und England hat dafür gejorgt, da es dann nicht unvorbereitet getroffen 
werde. 20000 Mann regulärer Truppen ftehen dauernd in Südafrika; eine zahlreiche 
und tühtige Polizei fteht ihnen zur Seite und in Zeiten der Gefahr können beide 
durch Taufende organifierter Freiwilliger verftärkt werden. Außerdem ermöglicht das 
ausgedehnte Telegraphen:, Eiſenbahn- und Wegeneg die ſchnelle Berfammlung be— 
waffneter Macht in bedrohten Gegenden. 


v. Heydebreck, 


Major im Großen Generaljtabe, 
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Exerzieren und Jechten. 


anfbar und freudig wird das Heer das Erſcheinen bes nfanterie-Ererzier- 

Reglements von 1906 begrüßt haben. ft doch dies Meglement — die Er- 
gänzung und der endgültige Ausbau des bedeutjamen Neglements von 1888 — aller 
Vorausfiht nad als ein längerer Ruhepunkt zu betradten nad einer viele Yahrzehnte 
mwährenden Unfiherheit und Berfchiedenheit der Ziele und Anſchauungen betreffs der 
Ausbildung der Infanterie. Wenn das Reglement von 1906 mit Recht in Nummer 
264 unumwunden ausſpricht: „die Anfanterie ift die Hauptwaffe“, jo müſſen 
Schwankungen bei diefer Waffe von ftörendem Einfluß jein auf die Vorbereitung des 
Heeres für den Krieg überhaupt. 

Als den hauptſächlichſten Grund der Hinderniffe der Jnfanterieausbildung in der 
Vergangenheit fann man das Mifverhältnis betrachten, weldes zwiſchen Grerzieren 
und Gefehtsübungen bejtand, ein Mifverhältnis, mweldes bei den anderen Waffen 
nit entfernt in dem Maße in die Erjheinung trat. Auf der Infanterie hat es 
ſchwer gelaftet. Das Reglement von 1906 hat den Wert des GErerzierens auf das 
den kriegeriſchen Anforderungen der Jetztzeit entiprehende Maß zurüdgeführt. Darin 
liegt feine große Bedeutung. Es hält die jchwerzubeftimmende Grenze zwiſchen den 
Forderungen der Mannszuht — der umentbehrlihen Grundlage der Dafeinsbe- 
rehtigung der Heere — umd der Vorbereitung der Truppen für die Verwendung im 
Kriege, welde zum Erfolge führt. Der Unterſchied zwiſchen diejen beiden Zielen der 
Truppenansbildung tritt jett im bejonders jcharfer Form bervor. In früheren 
Zeiten war dies bei weitem nicht in diefem Maße der Fall. Greift man zurüd bis 
zur Zeit Friedrichs des Großen, fo kann man finden, daß beide Beſtrebungen ſich 
deden. Man ererzierte im Gefecht. Und das wurde auch zu Zeiten noch beibehalten, 
wo die Art der Bewaffnung und Ktriegführung es nicht mehr zuliehen. 

Der Begriff des Grerzierens ift echt preußiſch, er ift bezeichnend mit Drill 
überjegt worden. Man behauptet mit Net, dab der preußiiche Drill den Staat zur 
Größe geführt hat. Der preußiihe Drill hat die Runde um die Welt gemadt und 
ift doch anderswo nicht erreicht worden. Aber wo viel Yicht, iſt viel Schatten. 
Die Schattenfeiten find auch beim preußiſchen Ererzieren nicht ausgeblieben. 
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Der Urjprung des Ererzierens läßt fih zurückführen auf die Beftrebungen, bei 
den Söldnerheeren ungeregelte Haufen in die Hand der Führer zu befommen. Der 
Sleihihritt war das Mittel, die Maffen nah dem Willen der Führer vorzubewegen 
gegen den Feind und in den ‚Feind hinein. Die notwendige eiferne Mannszucht 
wurde durch Ererzieren erzielt. Auf dem Ererzierplag wurde das Gleiche gefordert 
wie in der Schlaht. Die ftrengen Exerziermeifter König Friedrich Wilhelm I. und 
First Leopold von Defjau ſchufen dem großen Preußentönig das ſcharfe Werkzeug 
für jeine Siege, das diejer unabläffig vervollfommmete. Die hervorragende kriegeriſche 
Begabung Friedrichs II. erzielte durch die Mittel ftrammen Grerzierens die unbe: 
dingte Lenkung größerer Maffen auf das erftrebte Ziel zum Niederwerfen bes 
Feindes. Der Gleihihritt, das kunftvolle Evolutionieren, jhnelles Laden und Feuern 
waren die Handhaben des Gieges, die auf dem Ererzierplage gelehrt wurden. Auf 
den großen Übungsfeldern bei Potsdam, bei Tempelhof und wo fonft der König die 
Nevuen in den Provinzen abhielt, übte der große Kriegsheld feine Maffen fo, wie 
er fie als Werkzeug feines Willens gegen den Feind verwenden wollte Daß troß: 
dem die Schlahten vielfach anders verliefen, ift in der Natur des Krieges begründet. 
Der Krieg wird immer hindernd eingreifen in die Abfichten der Führung durch die 
mannigfahen Meibungen und Störungen, die er mit fih bringt. Die Abfiht des 
Königs war und blieb, durd den Drill und die Evolutionen der Ererzierpläße den 
Feind zu jchlagen. Seine Schlachtentaktik und fein Ererzieren ftimmten genau über: 
ein. Der Sieg von Yeuthen wurde durch die fogenannte ſchräge Schladhtordnung — 
das Vorbild der Umgehung und Umfaffung neuerer Zeit — errungen, die der König 
mit umermüdlicher Mühe umd unerbittliher Strenge bei feinen Übungen gelehrt 
hatte. Wie hoch er als Endzwed für den Krieg den Drill einjhägte, der nebenbei 
auch dur die Art des Erfages feines Heeres in äußerfter Schärfe bedingt war, er: 
belt aus feiner vor dem fiebenjährigen Kriege aufgeftellten Forderung, ohne Feuer 
mit geihultertem Gewehr zum Angriff zu fchreiten. Das unaufpaltfame, nur durch 
das Feuer der Bataillonsgefhüge unterftügte Vorgehen der enggeſchloſſenen Yinien 
folfte den Gegner zum Berlafjen feiner Stellung zwingen. Erſt der weidhende Feind 
war mit Salvenfeuer zu überihütten. Die Grenze des Möglihen wurde mit diefer 
Forderung überjhritten. Man jagt, der König hätte, um möglichſt viel zu erreichen, 
das Unmögliche gefordert. Aber wenn auch fchlieglih in den Schlahten das Teuer 
zulegt nicht ausbleiben fonnte, der Anblid der wie durch Zaubergewalt vorſchreitenden 
Yinien wird jeinen Eindrud auf den den Angriff erwartenden Gegner bei der da— 
maligen geringen Feuerwirkung nicht verfehlt haben. Der offenfive Gedanke wurde 
in der ſchärfſten Form zum Ausdrud gebradt. Andere Erfolge erzielte der König 
durd die auf den Ererzierplägen erlernte Schnelligkeit, mit der jein Heer den An— 
marſch zu verändern, mit der «8 verhältnismäßig aud das in jenen Zeiten nad 
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dem GErerzierplage gleihende Ebene das Schlachtfeld blieb, auf dem die Taktik 
Friedrichs des Großen am volljtändigften zur Geltung fommen fonnte. 

Was eine menshlih und kriegeriſch jo hoch hervorragende Perjönlichkeit bei jo be— 
beutenden Erfolgen gelehrt und geübt hatte, mußte auf lange Zeiten von Einfluß bleiben, 
Die Nahwirkung ift nod mit größter Deutlichfeit im Ererzier-Neglement von 1847 
zu erkennen. Die unmittelbar auf den großen König folgende Zeit vergaß zweierlei. 
Zuerft, daß der hauptfählicfte Grund der Erfolge das Genie des Königs war, das 
mit Sicherheit die für den jedesmal vorliegenden Fall geeignetften Maßregeln zu 
treffen und fehr wohl von der ftarren Regel abzumweihen wußte. Dann, daß die 
Zeiten fi ändern und das für feine Zeit Größte und Beſte nicht dauernd feinen Wert 
hehält, ja daß die höchſten Vorzüge bei unridtiger Beurteilung der Zeitverhältniffe 
fih in Übelftände verwandeln können. So traf das Unglüdsjahr von 1806 das 
preußijhe Heer erftarrt in den überlieferten Formen. Übereifrige und verftändnis- 
(oje Nahahmer des großen Königs hatten fein Werk verſchlechtert, ftatt es fürdernd 
fortzuführen. Künftlihe Übungen mit dem Selbftzwed des Grerzierens waren an 
Stelle von Friedrichs II. ernten Vorbereitungen für den Krieg getreten, Änderungen 
in der Striegführung an andern Orten in verbiendetem Dünfel nicht beachtet worden. 
Die Meijter des Drills feierten ihre größten Triumphe, ohne Berftändnis für feinen 
Zwed, ohne Einfiht in die Erforderniffe des Krieges. Was auf den Ererzierplägen 
mit größter Mübe und peinlichfter Genauigkeit geübt wurde, ftimmte nicht mehr 
überein mit dem, was fih unter dem gewaltigen Antrieb eines neuen großen Kriegs: 
genies auf den Schladtfeldern vollzog, 

Die Gründe des Zufammenbruds von 1806 find aus Anlaß der hundertjährigen 
Wiederkehr des Unglüdsjahres von den berufenften Stimmen eingehend erörtert worden. 
Sie waren mannigfaltiger Natur und lagen tiefer, als oberflächliches Urteil annimmt. 
Das aber bleibt beftehen: Jena und Auerjtedt zeigten die völlige Unzulänglichkeit deffen, 
was das preußifche Heer auf jeinen Ererzierplägen erlernt hatte. Das Mifverhältnis 
zwiſchen Grerzierübungen und den Anforderungen des Gefehts trat im deutlichjter 
Form zutage Es handelte fih gar niht um einen jo völligen Umſchwung der 
Taktik, wie gewöhnlid angenommen wird. Das Schütengefeht jpielte eine noch recht 
nebenjählihe Nolle. Die Vorbewegung in Kolonnen endete fhliehlih doeh im Auf- 
marih zur Linie und in der Abgabe von Salvenfeuer, Der Bajonettangriff ges 
ichloffener Körper war nad) wie vor die ultima ratio. Aber die Sriegführung im 
ganzen war eine andere, beweglidere geworden. Mit dem Anmwacfen der Seere 
waren jelbjtändig geführte, aus allen Waffen beftehende Divifionen an die Stelle der 
einbeitlih geführten Schladhtenmafje getreten. Das Zuſammenwirken einbeitlic ge: 
feiteter Zeile war notwendig für den Erfolg. Das Gelände wurde in bedeutend 
ausgiebigerer Weiſe benugt. 

Die Erkenntnis all diefer Umftände war im preußiidhen Heere wohl vorhanden 
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gewejen, fie war nur bis 1806 nod nicht zur Tat geworden. Raſch vollzog fih ber 
Umſchwung. Das vortrefflihe Infanterie-Reglement von 1812 entitand unter dem 
Eindrud Friegeriiher Zeit und entiprah den Anforderungen der damaligen Krieg— 
führung in vollem Maße. So wie ererziert wurde, wurde im wejentlicen auch ge 
fohten. Das Meglement enthielt zwar einige aus früherer Zeit übernommene 
Formen und Bewegungen — Achsſchwenkungen, Kontremarſch, ſchwierige Arten des 
Deplopierens und in Kolonnejegen —, welde vor dem Feinde auch damals ſchon 
jhwerlih Anwendung gefunden haben werden. Aber der Grundgedanke des Neglements 
ift das Bedürfnis für den Krieg. Es ſpricht geradezu aus: „Selünftelte und zuſammen— 
gejegte Bewegungen, die man nie vor dem ‚Feinde anwenden wird, müffen von den 
Übungsplägen verbannt ſein.“ Ebenſo ſoll bei dem in Kolonnefegen und ähnlichen 
Bewegungen auf „ängſtliches Tritthalten“ nicht gejehen werden. Der Kontremarih 
aus der Zeit Friedrihs des Großen foll zwar befannt fein, aber ſowohl bei den 
Übungen im Frieden wie im Felde muß es gleich fein, ob das erfte oder dritte Glied 
vorn iſt. „Aus der Tiefe beployieren“ wird als Ausnahme bingeftellt. Das Ge: 
feht der Infanterie wird für die damalige Zeit durchaus zutreffend bezeichnet als 
„eine wechſelſeitige Unterftügung der zerſtreuten und geſchloſſenen Fechtart“. Und bei 
dem Berhalten des einzelnen Schüten wird angegeben, daß „der gefunde Menſchen— 
verftand und die Übung ihm ein richtiges Benehmen bejfer als alle Formen lehren 
werden, die man vorjchreiben wollte, von denen feine einzige im wirklichen Gefecht 
geradejo anwendbar jein würde, wie man fie gelehrt hat.“ 

Bon Überihägung der Formen war, wie man fieht, das Reglement weit ent- 
fernt, wenn es auch noch einige aus früheren Zeiten übernommene enthielt, welde 
au für die damalige Zeit zu Ererzierübungen gerechnet werden mußten, deren Anz 
wendung vor dem Feinde ausgefhloffen, jedenfalls unnötig und wenig zweckmäßig 
war. Auf vorbereitende Übungen für die Kämpfe der Freiheitskriege kann das 
Meglement von 1812 bei der Kürze der Zeit feit feiner Einführung wenig Einfluß 
gehabt haben, Für die Kämpfe jelbit wird es mit Erfolg mahgebend gemejen jein. 

Der auf die Befreiungstriege folgenden langen Friedenszeit war es in ähnlicher 
Weiſe wie der Zeit nad Friedrih dem Großen vorbehalten, den Standpunkt des 
Neglements von 1812 zu verändern zum Nachteil für die Ausbildung zum Gefecht. 
Wiederum folgte eine Zeit der Erjtarrung in den Formen. Das Wefen des Ererzier- 
plakes trat in den Vordergrund und ſchuf zahlreihe Zujäte, welde dem Geiſt des 
auf die Anforderungen des Kampfes gerichteten Neglements zuwider waren, Die als 
Ausnahme bezeihneten künjtlihen Formen und Bewegungen nahmen überhband. Das 
Mißverhältnis zwiihen Ererzierübung und Gefecht trat von neuem in die Er- 
ſcheinung. 

Das dann folgende Reglement von 1847 wurde in fo hohem Grade durch dieſe 
Abwendung von der Nihtihnur des Verhaltens im Gefecht beeinflußt, daß es als 
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ein Fortjchritt gegen das Reglement von 1812 nicht bezeichnet werden kann, umſo— 
weniger, als es in der Zeit eines erheblihen Umfhwungs in der Bedeutung der 
Feuerwaffen erjhien. Das von Anfang an vorhandene Mifverhältnis der Ererzier- 
übungen fteigerte ſich jpäter mit den Fortſchritten in der Verbeſſerung der Feuer— 
waffen immer mehr. Das war bei den Übungen für jeden erſichtlich, der ſich ein- 
gehend mit der der Zeit entiprechenden Kampfesweiſe der Infanterie befchäftigte, bei welcher 
das Schüpengefeht, das Niederkämpfen des Feindes dur Feuer, mehr und mehr in den 
Vordergrund trat. Es traten ſcharfe Unterſchiede zutage zwiſchen Ererzierplag und 
Gelände, zwiſchen Ererzierübungen und Manöver. Der Drill wurde aud auf die 
größeren Übungen übertragen. Bei dem Regiments und Brigadererzieren auf den meift 
nicht einmal räumlih für die Bedürfniſſe des Gefechts ausreihenden Ererzierplägen 
wurden Drill, Strammheit und fefte Ordmung der geſchloſſenen Maffen höher be- 
wertet, als friegsmäßige Verwendung der Truppe. Es entjtanden Ererzieren in ber 
Divifion, ja im Armeeforps, meift gegen einen willfürlih angenommenen (jupponierten) 
oder einen als Gegner faſt bedeutungslofen markierten Feind nad vorher feftgelegten 
Momenten. Sie konnten tatjählih nit zu hart als ein Zerrbild der Wirklichkeit 
bezeichnet werden und übertrugen das Parademäßige auch auf Gefehtsübungen. Die 
Ererziermeifter fpielten eine große Rolle. Man fühlte fih zurüdverfegt auf Die 
Grerzierfelder zur Zeit des großen Preußenkönigs. Die Kanonenſchüſſe für den Be— 
ginn der Bewegungen und die Bezeihnung des Alignements für die Richtung der 
Treffen fehlten nit. Was damals notwendig und nützlich gewejen, wurde jegt ver: 
derblich. 

Es ſpricht für die große Einſicht und den inneren Gehalt der Führer in unſerm 
Heere bis in die unterſten Grade hinab, daß trotz dieſer wenig zweckentſprechenden 
Vorbereitungen für den Krieg unſere Truppen ſo glänzend aus den Kriegen von 
1864, 1866 und 1870/71 hervorgingen. Denn das Reglement von 1847 bat alle 
diefe Kriege überdauert. Selbft die Beftrebungen, die große und ungefüge Maffe der 
Angriffstolonne aus dem Neglement von 1812 im die Fleineren beweglideren 
Kompagnielolonnen zu zerlegen, ftammen erſt aus dem Anfang der 60er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts und waren durdaus nicht allgemein geworden. Auch aus den 
Shladten zu Anfang des Krieges 1870/71 war die Angriffsfolonne im Gefeht noch 
niht ganz verihmwunden. Die Berwendung des dritten Gliedes zum Schützengefecht 
bat nad) dem Neglement von 1847 noch bis 1876, die dreigliedrige Aufftellung bis 
1888 zu Recht beftanden. Wenn in den Feldzügen die Übelftände der Ausbildung 
auf den Ererzierplägen nicht mehr in die Erſcheinung traten, jo lag dies in ber 
Überlegenheit des inneren Gehalts der Truppen, im Jahre 1866 aud nit zum 
wenigjten in der erheblich bejferen Bewaffnung der preußiihen Infanterie. Zu Anfang 
des Feldzuges 1870, als das Verhältnis der Bewaffnung umgefehrt war, bat es fi 
durch ſchwere Opfer fühldar gemacht, daß die Übungen auf unferen GErerzierplägen 
nicht mit den Anforderungen des Krieges übereinftimmten. 
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Selbjt die Erfahrungen des Deutjh-franzöfiihen Krieges vermochten die Anficht 
nicht zu erihüttern, daß die Strammheit der Bewegungen geſchloſſener Maffen und 
ihre Borführung zum Gefecht unentbehrlih jei zur Niederfimpfung des Feindes. 
Oder, daß fie do jo wichtig wären für die Mannszuht und den inneren Halt der 
Truppe, um auch bei den Übungen für das Gefecht nicht fehlen zu dürfen. Die Ab— 
änderungen des Neglements von 1847 in den Jahren 1870 und 1876 braten zwar 
wejentlihe Veränderungen. Nach den letteren wurde die Aufftellung des Bataillons 
in Kompagniekolonnen als die Grundftellung bezeichnet, die Vermeidung der Ver: 
wendung der Bataillonstolonnen im wirkjamen Feuer gefordert und das Schützen— 
gefecht mehr in den Vordergrund gefhoben. Das bis dahin im Reglement beftandene 
Deployieren aus der Tiefe wurde abgejhafft und jprungweifes Vorgehen der Schüten 
bedingungsweije eingeführt. Aber der Geijt des Neglements wurde im weſentlichen 
nicht geändert. Es enthielt doch noch u. a. den Sat: „Iſt das Bataillon nur bis 
unmittelbar an die liegende Schütenlinie avanciert und aufmarichiert, um den Feind 
über die Schützen hinweg mit Salven oder Schnellfeuer zu überihütten, und tritt es 
dann wiederum zur Attade an uſw.“ Auch das Bataillonstarree blieb beftehen. Das 
Kapitel über die Brigade ift durchaus bezeihnend für dem Zwiejpalt der Beftimmungen 
und Anforderungen zwiihen Gprerzierübungen und Berwendung im Gefecht. Im 
Frieden auf dem Ererzierplag wird der Treffenabjtand zur Erjparung von Raum und 
Zeit auf 150 Schritt feſtgeſetzt. Ein Zujag von 1876 bejagt dazu: „Im allgemeinen. 
Derjelbe darf jedoh je nad dem Zweck der Übungsaufgabe vergrößert werden, Bei 
den Feldmanövern find Treffenabftände zeitweie angemefjen zu erweitern, um als Bor: 
übung für den Krieg zu dienen.“ 

Ferner: „Auf dem GErerzierplag kann in Nüdjiht auf die Übung der Truppen 
unter Umftänden ein Wechjel der Treffen jtattfinden, doch ift aucd hierbei Sorge zu 
tragen, daß dadurd nicht falſche Anihauungen über die Gefehtsführung entftehen.“ 
Das wird fhwer ausführbar gemwejen fein, 

Den Anſprüchen der neueren Zeit wird zögernd Nehnung getragen, aber die 
alte Fechtweiſe wird trogdem auf den Ererzierplägen noch feftgebalten. Gewiß war 
der Geift der neueren Kriegführung an vielen Stellen jeit längerer Zeit durch— 
gedrungen, und die Anwendung des Neglements wurde danach geregelt. Aber an 
anderen Stellen ftügte man ſich ebenſo auf den Wortlaut des Reglements und bielt 
an den in ihm enthaltenen unzeitgemäßen Formen umd Bewegungen feit, von denen 
einige den bezeichnenden Zufag enthielten, daß fie nicht zum Gegenjtande einer Bes 
fihtigung gemadt werden jellten. Die Grerzierpläge zeigten immer nod anderes 
als die Übungen im Gelände, und felbft die letzteren blieben ftellenweije zum großen 
Schaden der Ausbildung für den Krieg durdaus nicht frei von dem, was auf den 
Ererzierplägen im alten Sinne gelehrt und verlangt wurde. 

3 iſt bezeichnend, wenn nod furze Zeit vor Einführung des Neglements von 
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1888 ein hocgeftellter General und hervorragender Führer im Kriege gelegentlich 
einer Gefehtsübung auf dem Ererzierplag den Ausiprud tat: „Maden Sie Unfinn, 
aber maden Sie ihn ordentlih!*" Das hieß aus dem Draftifhen überjegt: „Es 
fommt nit darauf an, daß die Übungen auf dem Ererzierplag mit dem Kriege 
übereinftimmen, jondern daß fie genau und jtramm ausgeführt werden, um die 
Mannszucht zu fördern.“ Die neue Zeit ftellte aber andere Anforderungen, wenn 
die Ausbildung für den Krieg gewährleiftet fein follte.e Wenn Falſches auf dem 
Ererzierplag gelehrt wurde auf Grund der Anjhauungen längſt vergangener Zeiten, 
jo mußte dies im Kriege üble Folgen tragen. Der Beweis hierfür ift bei uns und 
noch mehr in anderen Heeren erbradjt worden, 

Erft das Neglement von 1858 ſchuf Klarheit in der Auffafjung der der Zeit 
entſprechenden Friegerifhen Aufgaben und bradte entjcheidende Veränderungen, Die 
dreigliedrige Aufftellung, welche bis dahin immer noch zu Recht beftanden hatte, und das 
angefahte Gewehr, die Überreſte aus der friderizianifhen Zeit, wurden endgültig auf- 
gegeben, die Kompagniefolonnen als hauptſächliche Gefehtsform erklärt. Die Bataillons- 
majle als Gefechtskörper verihwand völlig. Das Schügengefeht wurde als bie 
Hauptlampfform der Infanterie, das Schügenfeuer als das bauptfählihe Kampfmittel 
diefer Waffe hingeftellt. Der Wert der Ausbildung des einzelnen Mannes für den 
Kampf, die Forderung der Selbfttätigfeit der Führer trat an die Spitze. Die Leitung 
im und zum Gefecht erfolgte durch Aufträge an die Führer. 

Das waren in hohem Grade wichtige umd entiheidende Ummälzungen. Aber 
der Schritt, der getan werden mußte, um aus dem Reglement von 1847 mit jeinen 
Abänderungen ein ſolches zu jhaffen, welches alfen Anforderungen der neueren Krieg— 
führung entſprach, war doch ein zu großer, die Macht der Überlieferung zu bedeutend, 
als daß das ſchwierige Werk auf einmal zur Vollendung gebracht werden fonnte, 
Die Bedeutung des Reglements von 1888 wird dadurch nicht berabgejekt. Seine 
Schöpfung war eine bedeutende Tat, auf welche immer mit Dank zurüdgefehen 
werden wird. 

Den Widerftreit zwiſchen Ererzieren und Gefehtsübungen hatte auch dies Negle- 
ment nicht völlig bejeitigt. In der Anordnung des Stoffes war eine jdharfe 
Trennung vorgenommen worden zwiihen Schule und Gefeht. Der erjtere Abſchnitt 
enthielt die Formen, der lettere die Grundfäge für den Kampf. Diefe, an fih gewiß 
ſehr nügliche, Trennung in Verbindung mit der Art, wie hervorgehoben wurde, daß 
der Ererzierplag hauptjählih benutt werden jollte zur Darftellung der Formen und 
taktiſchen Grundſätze, hielt Übelftände mit der Zeit nicht fern. Beſonders wo nicht 
jeltene mißverftändlihe Auffaſſungen Dinzutraten, entitand eine fhematifhe Handhabung 
des Neglements auf den Ererzierplägen, welde in ihren Ausihreitungen an Bilder: 
jtellerei ftreifte. Die Durdführung des Gefehts trat gegen die mannigfadhen 
Gliederungen mehr und mehr in den Hintergrund Die Ausbildung für dieſen 
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wichtigſten Zwed wurde auf das Gelände, die Truppenübungspläge und das Manöver 
verwiejen. Dabei wurde überjehen, daß Gelände zu diefem Zwed in genügend aus: 
gedehntem Maße nur felten vorhanden war und für die Ausbildung auf den Truppen: 
übungsplägen und im Manöver die Grundbedingung fehlte, die auf den Exzerzier: 
plägen geihaffen fein mußte. 

Der oft hervorgehobene Gegenfag zwiſchen der Ausbildung auf dem Exerzier— 
plag und an anderen Orten war überhaupt ein zu ſcharfer. Er zeitigte Unklarheiten 
und Mihftände Dazu fam, daß die frühere Angriffsfolonne al8 Doppelfolonne bei: 
behalten war als eine der Grundformationen des Bataillons, zu denen nod die 
Breitlolonne und Tiefkolonne hinzutraten. Die Beitimmung, daß auf dem Ererzier: 
pla die Bewegungen in den Grundformationen und der Übergang aus einer in die 
andere gewöhnlid im Tritt ftattfinden jolle, hatte zur Folge, daß Anhänger des 
ftrammen Grerzierens in größeren Verbänden jih mit Eifer auf diefe Seite der 
Ausbildung warfen. Schwierige, kaleidoſtopiſche Grerzierfünfte waren die Folge. 
Nugen und Zweck diefer zeitraubenden und Wichtigeres ihädigenden Übungen waren 
nicht zu erfennen. Daß das Reglement an anderem Orte (Einleitung, Ziffer 3) aus: 
iprad, in der Kompagnie fei die eigentliche Ererzierfhule zum Abſchluß zu bringen, 
war nicht wirffam genug, um dieſem Übeljtande vorzubeugen. Denn in demfelben 
Abjag wurde erwähnt die Ausdehnung der Ererzierihule auf die geihloffenen For: 
mationen des Bataillons, jogar auf die Berfammlungsformationen des Negiments 
und der Brigade, welch legtere erſt recht nicht mehr zeitgemäß waren. Wenn bei dem 
Gefecht der Brigade, alfo im 2. Teil des Neglements gejagt war: „Die Übung in 
Sliederungen je nah dem Zweck bildet die wichtigfte Ererzieraufgabe der Brigade. 
Die Gefehtsdurdführungen find hingegen nah Möglichkeit in das Gelände zu ver: 
legen“, jo geht daraus hervor, daß auch in diefem Neglement der Gedanfe des Exer— 
zierens in größeren Gefechtstörpern nod nicht aufgegeben, daß die Trennung von 
Grerzierplag und Gelände aud für die größeren Übungen beibehalten war, 

In dem danfenswerten Bejtreben, die in früheren Zeiten vielfach engherzig be 
triebene und den Gefechtszwed behindernde Richtung in den Gefehtslinien zu ver: 
bannen, jhaffte das Neglement von 1888 die Anordnung ab, daß eine Abteilung als 
Richtungs-Kompagnie, bezw. »Bataillon bezeichnet wurde. Es ftellte den einen ent— 
ſchiedenen Fortſchritt bezeihnenden Grundjag des Marfhrihtungspunftes an die Spige 
der Bewegungen der Infanterie. Die Beftimmung eines gemeinjhaftlihen Marſch— 
tihtungspunktes für mehrere Abteilungen aber erwies fih in der Ausführung als 
nicht zwedmäßig. Ein folder Marihrihtungspunft war zu ſchwer zu finden und zu 
ſchwer zu erfennen. Er gab in der Mehrzahl der Fälle feine Gewähr für einfache 
und zum Ziel führende Entwidlung größerer Truppenförper. Auch über die Be: 
ftimmungen für die Veränderung der Marihrihtung durch Ziehen oder Schwenten 
war es jchwer, die nötige Klarheit zu erlangen. Die das Reglement durdziehenden 
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und ſtark in den Vordergrund gehobenen Grundfäge anfänglider ſparſamer Schügen- 
entwidlung und ftarter Tiefengliederung mit ſchmaler Front gaben leiht Beranlaffung 
zu ſchwächlichen Maßregeln und behinderten die für das jegige Gefeht erforderlihen 
Kraftleiftungen. Die Forderung jparfamer Schügenentwidlung ließ ſich ſchwer in Ein: 
Hang bringen mit der darauffolgenden Warnung (II. Zeil, Ziff. 22 u. 23), „an die 
Durchführung einer Gefehtshandlung unzureichende Kräfte zu ſetzen.“ Jedenfalls gab 
dieje Faſſung, wie ſich im Laufe der Zeit zeigte, den nicht ausbleibenden Mißverftänd: 
nifjen einen zu großen Raum. 

Trotzdem das Neglement von 1888 das Schema jharf zurüdwies, fonnte die 
nah ihm ſich vollziehende Ausbildung von ſchematiſchen Auffaffungen nicht frei- 
gefproden werden. Es war doc verjchiedentlih nicht gelungen, die erforderliche 
Klarheit und Einfachheit der Ausbildung der Infanterie für den Kampf zu erlangen, 
jo entſcheidend und vorteilhaft aud im großen ganzen das Neglement zur weiteren 
Annäherung an die Aufgaben der nfanterieausbildung für die Jetztzeit gewirkt hatte, 
was niemals vergeffen werden ſoll. Das Beffere ift der Feind des Guten. Nicht 
zum wenigften ift zu bedenfen, daß in dem Zeitraum von 18 Jahren, in weldem 
fih die Ausbildung der Infanterie nah dem Reglement von 1888 vollzog, in unferer 
unaufhaltjam fortihreitenden Zeit aud die Fechtweiſe der Infanterie und die Be: 
dingungen für ihre Ausbildung erbeblide Wandlungen erfahren haben. Dieje forderten 
Berüdfihtigung und damit eine Ilmarbeitung des Meglements, welches feinerzeit 
einen jo entiheidenden Fortſchritt bedeutet hatte. 

Diejen nötigen weiteren Fortſchritt hat uns nun, dank der nicht ruhenden Sorge 
unferer Heeresleitung für die Striegsfähigfeit des Heeres, das Neglement von 1906 
gebracht. Entitanden wie immer aus eingehenden Beratungen einer Anzahl forgfältig 
ausgewählter erfahrener Führer, welde ihre Vorſchläge der Entiheidung des: oberften 
Kriegsherrn unterbreiten, ftellt es jih dar als ein Niederfhlag der für die Jetztzeit 
maßgebenden Friegerifhen Auffafjungen, gezeitigt dDurd mehrjährige - Erfahrungen auf 
dem durd das Reglement von 1888 angebahntem Wege und aufmerkſamen Betrachtungen 
der neuejten Kriegsereigniffe. Es fteht im wejentlicen völlig auf der Grundlage des 
vorangegangenen Reglements, geht aber in verfdiedenen Punkten noch einen Schritt 
weiter und bejeitigt, was ſich bei dieſem im Yaufe der Sabre als der Verbeſſerung 
fähig und bedürftig erwieſen hatte. 

Die Allerhöchſte Einführungs-Ordre ſpricht in äbnlider Weife wie 1888 die Er— 
wartung ans, dab „Dur das neue Meglement bei voller Aufrechterhaltung der alther- 
gebrachten Zucht und Ordnung die friegsmäßige Ausbildung, für die es weiteren 
Raum jchafft, ſtetig gefördert wird.“ Damit ift die leitende Richtſchnur gegeben und 
die friegsmäßige Ausbildung nah dem Willen des oberjten Kriegsheren von 
Anfang an an die Spige gejtellt, 
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Unbedingt und ohne Einjhränfung wird ausgeiproden (5):*) „Die Ererzier- 
ihule erreicht in der Kompagnie ihren Abſchluß.“ In die Hand des Kom: 
pagnieführers wird die wichtige Aufgabe gelegt, mit den Mitteln ftraffer Ausbildung 
die Mannszudt zu begründen, zu befeftigen und dauernd aufrecht zu erhalten. Nur 
er ift tatfählich dazu im der Lage. Denn nur er kennt den einzelnen Dann genügend, 
um einflußreih auf ihn einzuwirken; nur ihm ftehen die geeigneten Mittel zu Gebote, 
feinen Willen durchzuſetzen, nur er vermag feine Beltrebungen dauernd und folge: 
rihtig durchzuführen. Alle Verjuhe in größeren Verbänden als in Kompagnien 
dur geſchloſſenes Ererzieren die Mannszuht auf Koften kriegsmäßiger Ausbildung 
zu fördern, welde jo viel nad letterer Richtung geihadet haben, ohne nad der 
anderen zu nugen, find jegt von Grund aus verwehrt. Was das Reglement von 1888 
erftrebte, ift zur völligen Durhführung gelangt. Die Scheidegrenze zwiſchen dem 
ftrammen Exerzieren behufs der umentbehrlihen Begründung und Erhaltung der 
Mannszuht und den für die Ausbildung für den Kampf notwendigen Übungen 
ſcheint endgültig gefunden zu fein. Auch die parademäßigen Übungen find in ihrer 
Bedeutung an die richtige Stelle verwiejen (3). Sie find notwendig und nützlich, 
fofern fie die friegsmäßige Ausbildung nicht beeinträchtigen, 

Aber auch innerhalb der Ererzierjchule der Kompagnie, die fid wie früher auf 
jorgfältigfter Einzelausbildung aufbaut, ift dafür gejorgt, daß der Drill in den er- 
forderliben Grenzen gehalten wird. Der Stompagnieführer, der in den Sinn des 
Neglements eindringt, wird diefe Grenzen nicht überihreiten. Das Neglement bietet 
ihm die volle Handbabe, den Einzelnen und die Mafjen in der gejhlofjenen 
Ordnung fiher und feſt nad feinem Willen zu lenten, in der geöffneten Ordnung 
zu einem zielbewußten Kampfmittel zu geftalten. Der Fortfall alles Unnötigen und 
Entbehrlihen für den erjteren Zweck ſchafft die Zeit, die ſchwierigen und mannigfaltigen 
Ziele nad) letzterer Richtung zu erreichen. 

Sehr vorteilhaft erjheint bei den Marſcharten die Ausfonderung des Ererzier- 
marſches (19) und feine Kennzeichnung als Mittel zur Erzielung der Mannszudt, 
nicht als Fortbewegungsart für kriegeriſche Zwede. Die für diefen Marſch erforder- 
lihe Anjpannung und Kraftentwidlung ift nad den geftellten Anforderungen nur auf 
kürzere Streden durchführbar. Wurde er für längere Zeit angewendet, jo entftand 
auch ſchon früher bei unverhältnismäßiger Inanſpruchnahme der Kräfte in der Mehr: 
zahl der Fälle ein der Mannszucht nicht dienlihes Nahlaffen. Es fam zu einem 
Übergang in den jetzt beftimmungsmäßig gewordenen Mari im Gleichſchritt ohne 
volle Anſpannung und Durhdrüden der Kniee, bei welchem die geforderte gute Hal- 
tung, Schrittweite, Tritt und Zeitmaß wohl beibehalten werden fann. Der Exerzier— 
marſch erhält jet eine Ausnahmeftellung, die feine Ausführung nicht jhädigen wird, 


*) Die eingellammerten Zablen beziehen ſich auf die durchlaufenden Nummern des Ererzier: 
Reglements fur die Infanterie vom 29. Mai 1906. 
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ohne daß zu viel Zeit und Kräfte darauf verwendet zu werden brauden. Aud der 
jo viel mißbraudte langiame Schritt*) wird wohl damit befeitigt fein. Der Mari 
im Gleihichritt aber ift dem Marih ohne Tritt gegenüber in vielen Fällen notwendig 
und nügfih, wenn er an der richtigen Stelle Anwendung findet. Übrigens iſt es 
eine viel verbreitete irrtümliche Anjicht, daß die Anforderungen der Mannszudt beim 
Marib ohne Tritt nit zur Geltung fommen. Erfolgt doch die überwiegende Mehr— 
zahl der längeren Marſchleiſtungen im Marſch ohne Tritt, und wer denft daran, bei 
ihnen teine Marſchzucht zu fordern? Das ſcharfe Auftreten und Streden der 
Beine ift ein leichtes und wirkfjames Mittel der Mannszudt, aber es läßt fid, wie 
gejagt, nur auf kurze Zeit als foldes durhführen. Eine wirkſamere Art, die An- 
jpannung zu erhalten, iſt dauernde Marſchzucht, welche große Einfiht, Sorgfalt und 
Aufopferung der ‚Führer verlangt. 

Die Ausbildung der Kompagnie in der geichlofjenen Ordnung ift gegen früber 
vereinfacht durd den Wegfall der Zugichule, die bier ebenjogut entbehrt werden kann, 
als es vorteilhaft und notwendig ift, bei der geöffneten Ordnung den Zug an die 
Spite der Ausbildung zu ftellen. 

Die bisher immer noch nicht ganz überwundene Scheu vor der Inverſion wird 
endgültig befeitigt durch die Forderung (81) „der Sicherheit und Ordnung in allen 
Bewegungen, gleihviel, welches Glied vorne ift, ob der rechte oder linke Flügel den 
Anfang bat, oder ob durch Aufmarſch oder Einihwenfen die Gruppen umgeftellt find“. 

Die Einteilung der Kompagnie in Gruppen zu vier Notten bringt die wünſchens— 
werte einfahe Verbindung mit der Marſchkolonne, aus welcher die Mehrzahl der 
Bewegungen hervorgeht. Die Aufnahme der Marjchlolonne in das Neglement und 
ihre bildlihe Daritellung neben der Gruppentolonne entipringt dieſer bisher nicht 
allgemein anerfannten Bedeutung, welche erit dur den Zujag zum Reglement von 
1888 aus dem Jahre 1899, betreffs des Aufmarſches und der möglichſt langen Bei: 
behaltung der Marſchkolonnen, hervorgehoben wurde. 

Die geihloffenen Formen, in denen die Kompagnie auftreten kann, find um eine 
vermehrt. Die bisherige Kompagnietolonne hat den Namen Zugkolonne erhalten 
unter Erweiterung der Abftände von fieben auf neun Schritt. Die jegt mit dem 
Namen Kompagnielolonne bezeichnete Kolonne beftcht aus den drei Zügen in Gruppen— 
folonne nebeneinander mit Abjtand von neun Schritt vom rechten Flügel des einen 
zum anderen Zuge, die Zugführer vor der Front, Die neue Kompagnielolonne iſt, 


*) Seine Entftehung ift folgende. Im Reglement von 1812 war nod ald „Orbinair Schritt” 
der Mari aus der Zeit Friedrichs des Großen zu 75 Schritt in der Minute enthalten, neben dem 
Geſchwindſchritt von 108 Schritt. Erfterer wurde durch Befehl des Hönigs im Jahre 1828 abgeichafft 
mit dem Zuſatz, dak „wenn jedoch der eine oder der andere der Aommandeurs behufs ber Aus: 
bildung der Rekruten es für nötig erachte, diefe in der Kadence des bisherigen langiamen Schrittes 
zu üben, foldes Jedem nah eigner Beurtheilung freiftehen ſolle“. Was hier ald Ausnahme hin: 
geftellt wurde, war eine Zeitlang nachher die Regel. 
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einzeln betrachtet, augenſcheinlich handlih für die Bewegungen im Gelände. Der 
Übergang zu ihr aus der Marſchkolonne und umgekehrt ift fehr einfach, die Führung 
durd den Zugführer die von der Meiterwaffe entnommene, von vielen bei der In— 
fanterie ſchon lange angeftrebte, welche vielleicht nod verallgemeinert werden könnte. 
Allerdings werden dur die Vermehrung der Formen auch die Übergänge von einer 
Form in die andere vervielfältigt. Es ift die Frage, ob der beabjihtigte Zweck nicht 
auch zu erreihen war mit den bisherigen Mitteln. Durch die Entfaltung aus der 
Marſchkolonne, durch ein Abbrechen aus der Linie oder der bisherigen Kompagnie— 
folonne, durch Abſchwenken mit Gruppen aus der letteren war bie jetige Kompagnie— 
folonne herzuftelfen, ohne daß eine neue Form nötig wurde. Ahnlih wie nad) der 
jpäteren Anführung für die Kompagnien des Bataillons, ſiehe ©. 478, konnte für die 
Züge feftgefegt werden, dab fie nad Bedarf neben: oder hintereinander verwendet 
werden könnten. Daß mit der Aufführung der jegigen Kompagniekolonne an erjter 
Stelle und als neue Form eine Bevorzugung diefer Art der Aufftellung oder Vor: 
bewegung beabfihtigt wäre, ift nicht anzunehmen. Im Sinne des Neglements liegt 
völlige Freiheit in der Anwendung der Formen. Bei dem Gefecht der Kommando- 
einheiten ift deutlich ausgejprodhen (456), „daß im Gefecht auf Gleichmäßigkeit der 
Formen fein Wert zu legen ift uud jeder Führer auf eigene Verantwortung die ges 
eignete Form wählt.“ Immerhin wird bei der Anwendung dafür Sorge zu tragen 
fein, daß aus der Vermehrung der Formen fein Nachteil entfteht und nicht durch 
Übungen der verjchiedenen Arten der Übergänge an ſich Übertreibungen eintreten, 
in ähnlicher Weije, wie das bei dem Meglement von 1888 bei den verjchiedenen 
Arten der Gliederung geihah. Es wird noch fpäter darauf eingegangen werden, daf 
beim Ererzieren nur der jedesmal vorliegende Zwed das Üben der Form beeinfluffen 
muß. Das entipriht der an anderem Orte — bei der Ausbildung in der geöffneten 
Ordnung (146) — ausgefprochenen Forderung, daß das „Weſen über die Form ges 
ftellt werden müſſe“. 

Bei dem Gefeht der Kompagnie find in dem Abjat über die Wahl der Form 
(459) die verihiedenen Formen der Kompagnie nebeneinander gejtellt. Hervorgehoben 
ift dabei, daß die Entwidlung aus der fih „in der Bewegung am beten dem Ge— 
fände anpafjenden Gruppentolonne längere Zeit beanſprucht“, während „die Kompagnie— 
tolonne mit veränderlihen Zwiſchenräumen eine jorgfältige Geländeausnugung durch 
die Zugführer gejtattet und namentlih da am Plage ift, wo raſche Entwidlung in 
erheblicher Breite notwendig werden kann“, Hiermit ift die bei der Öruppentolonne 
vorhandene Tiefe und der Mangel an Tiefe bei der Kompagniefolonne gegenüber: 
gefteli. Da die Entwidlung von mehr als zwei Zügen an anderem Orte (462) 
als Ausnahme bezeichnet wird, jo wird die Tiefe zu bevorzugen jein, und fommt 
damit die als Nachteil angeführte längere Dauer der Entmwidlung aus der Gruppen- 
tolonne in Fortfall. Die Art der Entwidlung hängt bei weitem weniger mit der 
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Form als mit der Gefechtslage zuſammen, welde meift nicht vorher zu beftimmen 
ift, jondern fi im Augenblide aufdrängt. Die mit der Marſchkolonne zufammen- 
fallende Sruppentolonne wird der jedesmaligen Yage immer am beften und ſchnellſten 
anzupaffen fein. Der Übergang aus ihr zur Kompagniekolonne ift jehr leicht ge 
ſchehen, wirb aber jelten notwendig fein, jondern meift mit der Verwendung der 
Züge als Schügen zujammenfallen. Eine frühzeitige Zerlegung größerer Gefechts— 
linien in Kompagniefolonnen mit veränderlihen Zwifhenräumen dagegen könnte bei 
der großen Zahl nebeneinander befindlicher Heiner Abteilungen Überfiht und Leitung 
jehr erjchweren, mehr al3 unmittelbar aus der Gruppenkolonne gebildete Schügen- 
linien. 

Linie und Kompagniekolonne feunzeihnet das Neglement als die Formen, welde 
den meiften Zufammenhalt gewähren und für gedeckte Aufftellung den Vorzug ge: 
ringerer Tiefe befigen. Das über die Wahl der Formen im Reglement Angeführte 
eriheint als durchaus geeignet, um bei einfihtiger Anwendung und Berüdfihtigung 
des jedesmaligen Falles als Anleitung für das Treffen des Richtigen zu dienen. 

Mit der Beitimmung (113), „daß die Kompagnie im Maricieren auf Marſch— 
rihtungspuntte und im lautlofen Folgen hinter dem Führer geübt fein muß”, ift das 
Wejen für die Bewegung der Infanterie zum und im Gefecht in der einfachſten und 
Harften Weije begründet. Der Mari halbjeitwärts (11T) ift auf kurze Streden 
beſchränkt und dadurch den Nadteilen des früheren längeren Ziehens vorgebeugt. 

Durd die Beitimmung über das Dinlegen in den Kolonnen (115) wird eine 
früher vorbandene und als ſolche empfundene Yüde ausgefüllt. 

Die Ermädtigung, Abjtände und Zwiſchenräume bei allen Kolonnen verändern 
zu dürfen (121), gibt dem Stompagnieführer ein weitgchendes wichtiges Mittel in die 
Hand, ſich der Gefehtslage anzupafjen, gleidzeitig eine erheblih größere Ver— 
antwortung als früher, um die Yeitung nicht aus der Hand zu verlieren. Das Auf: 
hören des einheitlihen Kommandos des Kompagnieführers, wenn die Züge weiter 
auseinander gezogen find, als die Frontbreite der Kompagnie in Linie beträgt, ent— 
ſpricht den jegigen weitergehenden Anſchauungen. Es geſchieht hiermit bei der Kom— 
pagnie der Schritt, der früher beim Auseinanderziehen der Kompagnietolonnen beim 
Bataillon einen Fortihritt in der Gefehtsführung bedeutete. Die Verantwortung der 
Zugführer, die ſich allmählich gefteigert bat, wird auf dieſe Weije bedeutend erbößt. 
Sie werden fih klar deffen bewußt fein müſſen. 

In dem Abjchnitt der Kompagniefhule, im der „geöjifneten Ordnung”, wie 
jetst der Ausdrud bezeihnender für die frühere zerjireute Ordnung gewählt wurde, 
ift im weiterem Ausbau des Neglements von 1883 die fenmzeihnende Grundlage für 
die Anforderungen der jegigen Fechtweiſe der Infanterie zufammengefaßt. Der Ab: 
ſchnitt enthält alles Notwendige, um die Kompagnie zu einem wirtjamen Kampfmittel 
geftalten zu können. Gr jchreitet ſachgemäß vor von der, wie früher, als bejonders 
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wichtig betonten Ginzelausbildung über die in ihrer Bedeutung gehobene Gruppe und 
den als Einheit für Führung und Feuerleitung in der geöffneten Ordnung be- 
zeihneten Zug bis zur Kompagnie. 

Damit, daß (146) als „für die Ausbildung grundlegend bezeichnet wird, daß 
das Wefen über die Form zu ftellen iſt“, werden in letzter Zeit verfchiedentlich auf: 
getauchte Beitrebungen zurüdgewiefen, Drill und Schema in die Schüßenausbildung 
bineinzutragen.*) Als Ziel alfer Übungen in der Einzelausbildung als Schüge wird 
(158) Dingeftellt, daß der Soldat zum jelbftändig - denfenden und gewiffenbaft 
handelnden Schützen erzogen wird. Bet den vorher erwähnten Beftrebungen blieb 
wiederum außer adt, daß die Mannszucht nit nur durch Drill aufrecht erhalten 
wird, daß diefer am unrichtigen Platz fogar ſchadet. Nicht dadurd, daß der Mann 
zur Maſchine gemacht wird, gelangt er in die Hand des Führers, jondern dadurch, 
daß diejer mit Ausdauer und Strenge auf die pünftlihe und jorgfältige Ausführung 
der geforderten Anordnungen achtet. Hierin ift ftetS das wahre Wejen der Manns: 
zucht geſehen worden. 

Die Bezeichnung von Marſchrichtung und Anſchlußabteilung wird im Reglement 
als Grundlage der Entwicklung und Bewegung von Schützen beſonders hervorgehoben, 
der Anſchluß nach der Mitte als der geeignetſte bezeichnet. Marſchrichtungs— 
veränderungen einer Schützenlinie erſolgen nicht mehr durch Ziehen, ſondern bedürfen 
einer Schwenkung. 

Die Unterſcheidung in loſe und dichte Schützenlinien wird feſtgeſetzt, die Not— 
wendigkeit kampfkräftiger dichter Schützenlinien für das Vorgehen zum Angriff her— 
vorgehoben, daneben die Art und Weiſe angeführt, wie eine Vorwärtsbewegung in 
deckungsloſem Gelände und feindlichem Feuer zu bewerkſtelligen iſt. Wenn zu dieſem 
Zweck alle Mittel als anwendbar bezeichnet werden, auch Zerlegung in kleine Ab— 
teilungen und deren allmähliches Heranbringen, ſo wird doch beſtimmt darauf hin— 
gewieſen, daß das Zuſammenfaſſen des Zuges immer wieder zu erſtreben iſt. Das 
wichtigſte Kampfmittel der Neuzeit, die Feuerüberlegenheit, kann nur durch ein— 
heitliche Leitung der Bewegungen und durch ausreichende zuſammenwirkende Feuer: 
leiſtungen erlangt werden. Auch darauf wird mit Beſtimmtheit hingewieſen, daß die 
Aufmerkſamkeit auf den Feind und die Einheitlichkeit des Ganzen „nicht durch die 
Beitrebungen gededten Vorwärtskommens in Frage gejtellt werden darf“. Die im 
Reglement angegebene Art der Borwärtsbewegung und der Anwendung des Feuers 
entipreben durhaus den in der Neuzeit gewonnenen Anjhauungen nah großen 
Geſichtspunkten. Sie geben ein Hares und volljtändiges Bild des an der Spike 
ftehenden Feuergefechts der Infanterie mit dem Sturmanlauf als letztem Mittel. 
Es bedarf für die Führung des euergefechts feiner Ergänzung des Neglements durch 





zurüdweift 
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die Schießvorſchrift, welche ſich lediglih auf die tehnifhe Seite des Schießens und 
die Schießübungen ſelbſt bejchränfen kann. 

Der Unterſchied zwiſchen der Unterbredung der Bewegung durch Dinlegen, wenn 
nötig, mit voller Dedfung und einzelnen Beobadtern (187) und der „in Stellung“ 
gehenden Schütenlinie, wo „alle Nüdfihten auf Dedung denen der Feuerwirkung 
unterzuordnen” find, Härt die Begriffe, ebenfo die Überlaffung der Fenerfolge nad 
der Wahl der Schüten (196), woraus fih die Feuergeſchwindigkeit naturgemäß ergibt 
und in ſcharf bervortretender Weife der Schwerpunkt auf Erfaffen des Ziels und 
Treffen gelegt wird. 

Die mit Berftändnis, dem Sinn und den Beitimmungen des Neglements ent- 
ſprechend, nad der Schule in gejchloffener und geöffneter Ordnung ausgebildete Kom— 
pagnie wird eine fihere und fefte Grundlage bilden für alfe Anforderungen, welche 
die höhere Führung an fie zu ftellen hat. Folgerihtig gebt aus dem Meglement 
hervor, daß auf der Ausbildung der Kompagnie die Ausbildung der In— 
fanterie berubt. 

Diefer leitende Grundſatz wird durdgeführt in den Beitimmungen des Abſchnitts 
der Schule für die höheren Berbände: Bataillon, Hegiment und Brigade. Den be- 
deutendjten Unterichied gegen früher enthält der Abſchnitt über das Bataillon. 

Das Bataillon wird durd Befehle geführt (233), Kommandieren ift befonders 
anzufagen. Damit fällt das frühere Bataillonsererzieren fort und wird auf die 
Borbereitungen zur Parade beihränft. Bewegungen des gejcloffenen und aus- 
einandergezogenen Bataillons fowie das Auseinanderziehben der Kompagnien erfolgen 
ohne Tritt. Trittaufnahme ift beihränft auf die Fälle, in denen es auf dem Gefechts— 
felde zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Mannszucht geboten ift. Solde Aus: 
nahmefälfe haben wir im Kriege erlebt. Bon den Grundformationen ift die Doppel: 
folonne, entipredend der ſchon erfolgten Abänderung des früheren Neglements, in 
Wegfall gelommen. Die Grundformationen beihränten fih auf Tieftolonne und 
Breitfolonne, allerdings beide in Kompagnie- und in Zugkolonnen. Da die Pläte 
der Führer, Zwiſchenräume und Abftände, nah Bedarf geändert werden können und 
jede andere Aufftellungsart, wenn Zwed und Raum es erfordern, als gleichberechtigt 
bezeichnet ift, jo find die jegigen Feſtſetzungen gleihbedeutend damit, daß die Nom: 
pagnien im Bataillon nad Bedarf hinter oder nebeneinander zur Verwendung ges 
langen können, ein weitgebender ſachgemäßer Spielraum, welder den Zwed über 
die Form stellt. 

Für das Auseinanderzieben des Bataillons gelten die einfahlten Mafregeln. 
Die am bäufigiten vorfommende Entwidlung aus der Marſchkolonne durch Drehen 
der Anfänge der Kompagnien tft befonders angeführt, in der Bewegung die vorderite 
Kompagnie als Grundlage und Anſchlußkompagnie beftimmt. Die Bewegungen werden 
durh Angabe der von der Anſchlußkompagnie einzufhlagenden Marſchrichtung geregelt. 
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Dabei wird hervorgehoben, daß mit dem Übergang in das Gefecht die Bedeutung 
der Anihlußfompagnie mehr und mehr gegen die Anforderungen des Gefehts zurüd: 
treten muß. 

In wenigen Sägen erhält der Bataillonstommandeur eine Hare und er— 
fhöpfende Anweifung über die Art und Weije, auf welde er dem Bataillon eine 
Grundlage zu geben hat für die Anforderungen des Kampfes — ein wejentlider 
Fortſchritt gegen früber. 

Noch kürzer wird die Schule des Negiments und der Brigade unter finngemäßer 
Anwendung des beim Bataillon Angeführten behandelt. Den Führern wird der 
weiteſte Spielraum gelaffen im bezug auf Aufftellung, Bewegungen und Auseinander: 
ziehen der Truppe. Der Abſchnitt der Schule findet jeine notwendige Ergänzung 
erft durd die im Abſchnitt „Gefecht“ enthaltenen Anführungen über das Gefecht der 
Kommandoeinheiten. Die (248) angegebenen Bewegungen in der Verfammlung des 
Negiments und der Brigade treten erft dann in das ihnen zufommende Ausnahme: 
verhältnis für den Kriegsfall, Übereifer bei jolhen Übungen würde fhaden und nicht 
im Sinne der geforderten „Friegsmäßigen Ausbildung“ Liegen. Ebenſo iſt aus ber 
an die Spige geftellten Zumeifung gejonderter Marſchrichtungspunkte an die Unter- 
abteilungen auseinandergezogener Negimenter und Brigaden die Notwendigkeit ber: 
zuleiten, dab bei diefen Verbänden fein Grerzieren, jondern nur Gefehtsübungen dem 
Zwed der Ausbildung für den Krieg entiprehen. Es wäre zu bedauern, wenn 
andere jedenfalls nicht im Sinne des neuen Neglements liegende Auffafjungen bei den 
Übungen der Negimenter und Brigaden Platz greifen follten. 

Wie das vorhergehende trennt auch das neue Neglement den Stoff in die 
Schule, das Gefeht und die Parade. Der frühere Begriff eines Exerzier-Reglements 
wird durch die Ausdehnung des Abſchnittes über das Gefecht in dem Reglement 
von 1906 noch mehr überjhritten wie in dem von 1888. Das wird bedingt durch 
die Art des Kampfes der Jetztzeit. Vieles, was früher in der Schießvorſchrift, der 
Felddienftordnung, in der Anftruftion für die höheren Zruppenführer enthalten war, 
muß jegt im Ererjier-Reglement Aufnabme finden, die Verbindung der Infanterie 
mit den anderen Waffen in erhöhtem Make berüdjichtigt werden. Das Ererzier- 
Neglement mühte eigentlid feinen Namen ändern und etwa „Gefechts-Vorſchrift“ 
lauten. Denn es tft tatiächlih zu einem taktiſchen Lehrbuch geworden, und es fann 
unter den jekigen Zeitverhältniffen nichts anderes fein. Mit diefer Notwendigkeit 
ift naturgemäß auch die Schwierigkeit der Behandlung, Einteilung und Abfaffung 
des Stoffes erheblih gewadjen. Bezugnahmen und Wiederholungen find nicht zu 
vermeiden. Auch bleiben bei der Fülle und Zufammenjegung des Stoffes Ber: 
jhiedenheit und Mißverftändniffe in der Auffaffung nicht aus. Verfolgt man weiter 
den leitenden Gedanken einer Vorſchrift für die Ausbildung zum Gefecht, jo wäre 
auch denkbar, dab die Trennung in Schule und Gefecht in Wegfall käme. Der Aufbau 
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fönnte erfolgen auf Grund der Ausbildung der Kompagnie für das Gefeht, daran 
anjhliegend die des Bataillons, des Negiments und der Brigade. Schließlich Heran- 
ziehung der Anfanterie-Divifion für das Zufammenmwirfen der verfdiedenen Waffen- 
gattungen, durch welches erſt die legten Ziele der Infanterieausbildung erſichtlich 
werden. Ober, was ſich indefjen für eine Truppen-Vorſchrift wohl als zu ſchwierig 
geftalten würde, Beginn mit den allgemeinen Grundjäßen und Anforderungen des 
Kampfes und Ableitung der Zwede und Ziele der Ausbildung der Infanterie zum 
Gefeht aus diejen. Es gibt verſchiedene Wege, um das Notwendige zu erreichen. 

Der Weg, den das Reglement von 1906 betreten hat, ift jedenfalls völfig ge: 
eignet, um zu dem gejtedten Ziele einer Friegsmäßigen Ausbildung der Infanterie 
zu gelangen. 

Der Abjhnitt über das Gefecht beginnt mit einer wertvollen Anleitung für die 
Art der Ausführung der Übungen, entwidelt flar und einfad) die Grundfäge der 
Führung und Geländebenugung, ſpricht fich eingehend aus über das Verhalten beim 
Angriff und der Verteidigung, unter befonderer Berüdfihtigung der Umfaffung; er: 
wähnt hinhaltendes Gefecht, Verfolgung, Rüdzug, Orts: und Waldgefechte, geht auf 
das Verhalten der Infanterie zu den anderen Waffengattungen ein und jchließt mit 
dem Gefecht der Kummandoeinheiten, auf deffen notwendigen Zujammenhang mit ben 
Ausführungen bei der Schule jhon früher Hingewiefen wurde In fehr Harer und 
glüdliher Weife ift eine vortrefflihe Richtſchuur gegeben, ohne bindende und ein: 
engende Feſſeln zu jhaffen. Die notwendige Freiheit des Handelns, welde aber 
nicht zur Willtür ausarten darf, die Selbftändigfeit der Führer und des Mannes, 
das Anpaffen an die jedesmalige Lage find beftimmt und gebührend hervorgehoben. 

Gegen früher Hinzugetreten ift (251) das Hervorheben des Borteils der 
Übungen von Truppe gegen Truppe als das Lehrreichſte bei Gefehtsübungen, ſowie 
(252) die Verwendung von Schiedsrihtern auch bei Heinen Übungen zu Friege- 
mäßigerer Geftaltung der Übungen und Förderung jelbftändigeren Handelns der 
Unterführer. Auch der jhon in der Einleitung (9) gelegentlih erwähnte Berluft- 
ausfall, auf den fpäter nicht mehr zurüdgefommen wird, gehört zu den Mitteln, 
die Übungen Friegsmäßiger zu geftalten und hätte hier Erwähnung finden können. 

Die neu eingeführten Mafhinengewehre haben entipredende Aufnahme gefunden. 
Sie erinnern bei zeitgemäßer Veränderung etwas an die Bataillonsgefhüge Friedrichs 
des Großen. Weiter ift zu bemerken die Anführung des Ablegens des Gepäds zur 
Erhöhung der Yeiftungsfähigkeit der Truppe (301) und des Rubens bei zufammen= 
geſetzten Gewehren, fobald die Gefehtslage es geftattet (302). 

Den der Jetztzeit entiprehenden Anforderungen des Kampfes ift nad jeder 
Richtung bin Rechnung getragen. So wird die Artillerie als das Gerippe des 
Kampfes (292), die Tätigkeit der Infanterie und Artillerie im Gefecht als nit zu 
trennen und ineinander überfließend (444) bezeichnet. Die Angaben iiber die Er: 
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böhung der Gefechtsbereitihaft bei Annäherung an den Feind (315), die Trennung 
in Aufmarſch, Entfaltung und GEntwidlung wird unzweifelhaft aufflärend wirken 
für die Art des Eintritts in das Gefeht, bejonders der meu fejtgelegte Begriff der 
Entfaltung aus der Marſchkolonne, der unnötige Aufmärſche verhindert. 

Das Angriffsverfahren (324 u. f.) gibt eine Mare Schilderung des nad 
den zur Zeit maßgebenden Bedingungen einzufhlagenden Verfahrens der Infanterie 
und trägt allen Verhältniſſen Rehnung. Einer Knebelung des Angriffs in irgend- 
welche feftftehende Formen ift wirkſam vorgebeugt. Das früher vielfad bezweifelte 
Vorgehen über die deckungsloſe Ebene, welches der Verteidiger herbeizuführen juchen 
wird, ift als ſchwierig und, wenn möglich, zu vermeiden hingeftellt, wird aber, wenn 
nötig, beftimmt gefordert (308 und 325). Der Gebraud des Schanzzeugs wird in 
jeiner Bedeutung behandelt, für die Anwendung des Spatens beim Angriff Borficht 
empfohlen, um das überall hervorgehobene notwendige Streben nah vorwärts 
nicht zu lähmen oder in Frage zu jtellen. 

Die aus dem vorangegangenen Reglement entnommene Trennung im Begegnungs- 
gefeht, Angriff auf einen zur Verteidigung entwidelten Feind und Angriff auf eine 
befeftigte Feldftellung wird fih in Wirklichkeit ſchwer ſcharf auseinanderhalten laffen. 
Es handelt fih um Grabunterfchiede, die ineinander überflichen und meift nicht jo 
frühzeitig und Mar erfannt werden, um die zu treffenden Maßnahmen von vorn: 
herein auf die verjhiedenen Arten zufchneiden zu können. Insbeſondere fünnte der 
für das VBegegnungsgefeht erwünſchte Beginn des Artilleriefampfes als annähernd 
gleichzeitig mit dem Vorgehen der Infanterie (361) zu Ungelegenheiten führen, wenn 
man fih über den Charakter des Gefechts, in welches man eintritt, getäufcht bat, 
was gar nicht ausgefchloffen ift. Die für den Angriff auf einen zur Verteidigung 
entmwidelten Feind (368) geftellte Anforderung des Beginns des Kampfes durch 
die Artilferie, ſobald fie gefechtsbereit ift, um das Vorgehen der Infanterie zu er: 
leihtern und die Verbältniffe beim ‚Feinde zu Hären, dürfte als allgemeine Richtſchnur 
beffer zu verwenden fein. Wenn (374) gejagt wird, daß die artilferiftifche Feuerüberlegenheit 
anzuftreben ift, ohne die Durhführung des nfanterieangriffs lediglich hiervon ab- 
hängig zu maden, und die Geſamtlage ausschlaggebend bleibt, jo ift hiermit der Kern- 
punft getroffen. 

Das Hervorheben des Begegnungsgefehts läßt aud die aus der Zeit des 
Detahementskrieges jtammende Avantgarde in einer für die jegigen Anſchauungen 
ungewöhnlichen Weije in den Vordergrund treten, jogar (353) mit Zuteilung von 
Artillerie, was nah weit verbreiteten Anfihten in neueſter Zeit nur noch in 
Ausnahmefällen zur Anwendung gelangen ſollte. Der angeführte Fall (360), daß 
e3 ratſam fein könnte, die Avantgarde zurüd zu nehmen, um fie vor verluft- 
reihem Kampfe zu bewahren, wird nicht jo felten fein, wohl aber die Ausführung 
einer jolhen Maßregel veht jhwierig werden oder verfagen. Ebenjo wird (353) 
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der obere Führer es durhaus nicht immer in der Hand haben, die Avantgarden— 
Artilferie, wo es angezeigt, zurüdzuhalten, um fie nicht vorſchneller Niederfämpfung 
durch überlegene Artillerie auszufegen. Die Wirklichleit dürfte die Bedeutung des 
Begegnungsgefeht3 in feiner jharfen Begrenzung überhaupt erheblich herabmindern. 
Diefe Bedeutung jcheint doch etwas von den FFriedensübungen hergeleitet zu fein, 
bei denen die Begegnungsgefechte häufig find. Sie entjtehen aus dem Wunſche bes 
Yeitenden, beide Barteien angriffsweife verfahren zu jehen, und führen leicht infolge 
geringer zu Gebote ftehender Räume und einer oft nur kurze Zeit vor Beginn der 
Bewegungen eintretenden Aufklärung zu einer Art von Aufeinanderplagen, welches 
entjhieden zu den Ausnahmen gehört und vor dem man fih im Kriege zu hüten 
haben wird, Bei den jegigen Mitteln der Aufflärung und den großen Räumen, 
welhe die Waffenwirkung zur Zeit beherrſcht, wird vorausfichtli einer der Teile, 
wenn nicht beide, frühzeitig die im Meglement (360) erwähnte Zurüdhaltung üben, 
um den nötigen Voriprung in der Gefechtsbereitihaft zu erlangen. 

Die für die Verteidigung gegebenen Regeln find einfah und Har. Beftimmt 
ift ausgejproden, daß man nur durd die Verbindung mit angriffsweifem Verfahren 
aus der Verteidigung zum Siege gelangen kann. Ginheitlichleit der PVerteidigungs- 
ftellung wird an die Spige geftellt, vorgejhobene Stellungen werden nit für 
vorteilhaft erklärt. Die jeder Stellung anbaftenden Mängel follen durch zweck— 
mäßige Sraftverteilung ausgeglihen werden. Feldbefeſtigungen dürfen dem Feinde 
das Erkennen der Stellung nicht erleichtern, ihre Anlage in Gruppen wird als bie 
günftigfte bezeichnet, auf gruppenweiſe Befegung der BVerteidigungslinie hingemwiefen. 
Bei den Orts und Waldgefehten warnt das Reglement vor der Gefahr, zu viel 
Truppen in dieje auflöfenden Kämpfe zu verftriden, bei denen bie Entſcheidung beffer 
außerhalb gejucht werden muß. Die Frage der Wirkung von Steilfeuer auf befette 
Ortſchaften wird nicht erwähnt; die Erfahrungen hierüber find auch nach den neueften 
Kriegsereigniffen nicht abgejhloffen. Es wäre wünſchenswert, daß Verjuhe nad 
diefer Rihtung hin gemacht würden, um einigermaßen Klarheit darüber zu erlangen, 
bis zu welhem Grade der Aufenthalt in Ortihaften oder in Walbftüden möglich 
ift, die unter Steilfeuer liegen und in Brand geſchoſſen werben. 

Bei einer jo umfafjenden Ausführung von Anfhauungen, wie ber Ahſchnitt 
- „Gefecht“ fie zum Ausdrud bringt, ift es unvermeidlich, daß den ausgefprodenen An- 
fihten aud abweichende gegenübertreten. Das Neglement gewährt in der Art feiner 
Faffung in hervorragender Weiſe überall den nötigen Spielraum und geftattet die 
weitgehendite Wahl der Mittel zum Nugen einer vielfeitigen und allen Lagen gerecht 
werdenden Ausbildung. 

Die Beitimmungen über die Barade find, abgefehen von einigen Vereinfahungen 
in der Anordnung des Stoffes, diejelben geblieben wie früher, Die Vermehrung ber 
Abbildungen gibt noch größere Bürgſchaft für genaue und forgfältige Ausführung 
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des Beitimmten. Hierin liegt neben der Straffheit in Haltung umd Bewegung der 
Wert der Baraden für die Mannszucht. Sie follen in jehnellem Überblit dem Vor: 
gefegten, in erjter Reihe dem oberjten Kriegsherrn, die Mittel gewähren, fih von 
dem Zuftand der Mannszuht und der ftraffen Ausbildung der Truppe zu über- 
zeugen. Niemand, der das Weſen und die Gefhichte unſeres Heeres kennt, wird dies 
Mittel bintanfegen. Dafür, daß die parademäßigen Übungen nicht auf Koften friegs- 
mäßiger Ausbildung überhand nehmen, wie es wohl in früheren Zeiten, beionders 
in dem unter ruffiihem Einfluß ftehenden Zeitabfhnitt der ‚Fall geweſen ift, gibt das 
Reglement von 1906 die fiherfte Bürgſchaft. Sowohl durch feine Haren Beitimmungen 
und Anleitungen als durd feine umfaffenden Anforderungen an die Ausbildung für 
den Kampf, welche die Übungszeit der Truppe in vollem Maße in Anſpruch nehmen. 


Auch das beſte Neglement wird aber feine Zwede nicht erreichen, wenn es nicht 
mit Einfiht, nit dem Wortlaute fondern dem Sinne nah aufgefaßt wird und in 
jahgemäßer Weije zur Anwendung gelangt. Der Erlaß von mündlichen oder fchrift- 
lihen Zufägen zum Neglement ift unterfagt, damit der für die Ausführung des 
Neglements zur Handhabung der Ausbildung gelaffene Spielraum nit eingeſchränkt 
wird. Mit dem Spielraum Hand in Hand geht aber die jedesmalige Auffaffung, 
welde verſchieden ſein kann. Die die Kriegführung bedingenden Verhältniſſe find 
heutzutage gegen früher bedeutend verwidelter und damit ſchwieriger geworden. 
Die einfahe bucftäblihe Befolgung einer Vorſchrift reiht mit mehr aus. Es ift 
wie mit dem blinden Gehorjam. Wie der gegebene Befehl dem Sinn nah aufgefaßt 
werden und die Befolgung fi der Yage anpaffen muß, was heute jchwerer ift, als 
es früher war, jo ift es auch mit den Beltimmungen und Ausführungen des 
Neglements. Mit dem Unterſchied jedoch, daß es ſich bei den Befehlen um eine kurz 
zujammengefaßte Abjicht des Befehlshabers handelt, welde in abjehbarer Zeit zur 
Ausführung gelangen muß, bei einem Neglement dagegen um eine große Anzahl 
zufammenhängender, nicht nur Beitimmungen, ſondern aud Anleitungen, welde für 
längere Zeiträume Gültigteit haben follen. In Heinerem, aber erweitertem Maßftabe 
liegt Ähnlichkeit mit der Direftive der höheren Befehlshaberftellen vor. 

Es bedarf zunächſt eines ernften und wiederholten Durcharbeitens des Reglements, 
um den Sinn des Ganzen wie einzelner Teile zu erfaffen. Zweifel werden nicht 
ausbleiben. Die Menge des Stoffes ift umfangreih. Sie verteilt fih auf ver: 
ſchiedene Stellen des Neglements. Die Abſchnitte „Schule“ und „Gefecht“ hängen fo 
innig zufammen, daß fie meift nicht getrennt werden können und zufammen betrachtet 
werben müffen. Das ijt nicht immer leicht, gibt verſchiedenen Auffaffungen, auch 
Mißverftändnifien Raum. Dazu kommt, daß die ergänzenden Vorſchriften — Schieß— 
vorſchrift, Felddienftordnnung, Feldbefeſtigungsvorſchrift — mit dem Neglement über: 
einftimmen müſſen, ohne daß fie immer gleichzeitige Neubearbeitung erfahren. 
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Schlieflih ändern fih bei längerer Dauer Auffaffungen und Berbältniffe — es 
braubt nur an Veränderungen in der Bewaffnung gedacht zu werden — melde in 
ihrer Bedeutung und in ihren Folgen erjt geklärt werden müſſen, ehe fie endgültig 
in dem Reglement Aufnahme finden fönnen, Auf dieſe Weife fünnen mehr oder 
weniger lange dauernde Zeitabſchnitte der Ungewißheit entjtehen, welche, wie der 
Nüdblid auf vergangene Zeiten gezeigt hat, recht bedeutende Schwierigkeiten und 
Unzuträglichkeiten mit fi zu führen imftande find. 

Das Reglement von 1906 entipridht dem augenblidlihen Stande der An- 
ihauungen über die Anforderungen der Ausbildung für den Krieg in jo bohem 
Grade, daß die zu Anfang diefer Ausführungen ausgefprodhene Behauptung, es würde 
einen längeren Ruhepunkt bilden, wohl berechtigt if. Es wird für die Führer aller 
Grade nicht ſchwer jein, die Ausbildung in feinem Sinne zu handhaben. Bor allem 
liegt feine Gefahr vor, daß frühere durch die Macht der Überlieferung und 
Gewohnheit befeitigte Beftrebungen Pla greifen, das ftramme Ererzieren über die 
Notwendigkeit hinaus zu pflegen, welde ihm zur Begründung und Erhaltung der 
Mannszudt gebührt. Auch in diefer Hinfiht haben fih die Zeiten bedeutend ge- 
wandelt. Damit, daß die Tätigkeit des Mannes als Schüte in der geöffneten 
Ordnung das Nampfmittel zur Niederwerfung des Gegners geworden ift, entſteht 
aud die Forderung einer erhebliden Erweiterung der Mannszudt über das Handeln 
nad Kommandowort hinaus. Die Einwirkung der Vorgejegten auf Mannſchaften, 
welche zu felbjtändigem Handeln und Nachdenten erzogen werden jolfen, muß nad 
weiterem Geſichtskreiſe erfolgen wie früher. Wenn die Schwierigkeit, den in ber 
Syetstzeit notwendigen umfangreichen und zufammengefegten Betrieb einer Kampf: 
handlung nad dem Willen der Führer zu leiten und zum Erfolg zu bringen, über: 
wunden werden joll, jo müjfen Führer und Mannſchaften gewöhnt fein, nah Ein- 
fiht und Überzeugung genau und gewiſſenhaft auf die Anordnungen ihrer Vorgejegten 
einzugehen und tatkräftig, auch felbftändig, zu handeln. So verlangt es das jekige 
Neglement. Das ift eine andere Art von Meannszuht und Ordnung als das Ber: 
balten in geichloffener Maſſe auf Kommando, eine umfangreichere, weitgehendere 
und jehmwierigere, welde in nod höherem Maße Anjpannung aller Kräfte, körperlicher 
und geiftiger, verlangt, eine Mannszucht, welche fih auch mehr mie früher nicht 
auf das Kampffeld bejhränft, fondern ausgeübt werden muß auf den anjtrengenden 
Märſchen, um es zu erreihen, im Verhalten in der Unterkunft und den Eimvohnern 
gegenüber, von den ſich jegt in jo hohem Grade jelbjt überlaffenen zahlreichen 
Patrouillen und Poften und wo es auch fei. Dazu reiht das Mittel des Ererzierens, 
welches ohne Zweifel den Grundftein bildet und immer bilden wird, allein nicht aus. 
Seine Wirkung darf nicht überjhägt werden. Übrigens zeigte es ſich auch ſchon in 
früheren Zeiten nicht zu felten, daß die am höchſten in der Exerzierkunſt ftehende 
Truppe fih durchaus nicht immer in erfter Yinie befand, wenn es galt, Anftrengungen 
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zu ertragen und zu zeigen, daß die Mannihaft unter allen, auch jchwierigen Um: 
ftänden, in der Hand des Führers war. Der Kompagniehef wird das ftraffe 
Ererzieren mit Erfolg verwenden, um neben anderem den nötigen unbedingten Einfluß 
auf feine Leute zu erlangen. Darüber hinaus verlangt das Neglement die Anwendung 
dieſes Mittels nicht mehr. 

Nur auf gegen früher erweiterter Grundlage find die ausgedehnten und ſchwierigen 
Aufgaben zu löjen, welche die heutige Kriegführung erfordert. Daß aber auf folder 
Grundlage das Nötige und Richtige angeftrebt und erreicht wird, dazu ift im weiteren 
eine gründliche kriegeriſche Durdbildung der Führer aller Grade erforderlih. lm 
zu können, muß man zunächſt wiffen. Wiffen beruht auf Nachdenken und Kenntnis 
des Vergangenen, auf dem das Gegenwärtige fußt und aus dem ſich diefes entwidelt 
bat. Bis in die unteren Grade der Führer hinein ift die Kenntnis der zuridliegenden 
Kriegshandlungen, im erfter Linie der nächjtvergangenen erforderlid, um die Maß- 
nahmen richtig beurteilen zu können, welche erforderlich find, um die Truppe mit Er- 
folg gegen den Feind zu verwenden, um die anleitenden Vorſchriften mit Verftändnis 
zur Durdführung zu bringen. Das nötige Wiffen ift nicht zu verwechſeln mit Theorie, 
welche in dem friegerifchen Beruf mit Recht zurüdtreten muß gegenüber dem prafti- 
ihen Blick, dem Erfafjen des Augenblid3 und der Betätigung kräftigen Willens. Die 
Gefahr der Gelehrſamkeit ift jetzt nicht jo groß wie die der Unkenntnis. In richtiger 
Durdbildung liegt die Wahrheit der Mitte. 

Das neue Reglement gibt auch in diefer Beziehung wertvolle Anleitung, wenn 
e3 (258) ausfpridt: „Unter Annahme einfaher Kriegslagen find die Grundſätze 
für Verwendung der Infanterie im Gefecht zu lehren“. Gründliche kriegeriſche Durch— 
bildung der Führer wird die Kriegslagen, welde den Übungen zugrunde gelegt werben, 
jo zu geftalten wiffen, daß der nötige Vorteil für die Ausbildung erzielt wird. 
Andernfalls würde das Mittel verfagen. Wenn aber jede Übung auf einer Page 
aufgebaut wird, durd die man fich tatfählih in den Krieg verfegt zu werben denken 
fann, jo wird die Zahl der Irrtümer, denen die Unvolltommenheit menſchlichen 
Strebens ausgejegt ift, auf das Mindeftmaß bejhränft werden. Die Übungen auf 
dem Ererzierplag können diefe Vorbedingung ebenjowenig entbehren wie die im Ge— 
fände. Jede Übung findet ihren Zweck im Gebrauch für den Krieg, Mit diefem 
leitenden Gedanfen wird man nicht fehlgehen. Der Selbftzwed von Übungen ver: 
ſchwindet faft ganz. Der Wert der hauptſächlichen Friegeriihen Arbeit auch auf dem 
Ererzierplag findet fih in der Anwendung auf den Friegerifhen Zweck, den Kampf. 
Es ift daher als ein wejentliher Fortichritt zu begrüßen, daß in dem jetigen Regle— 
ment die Ausführungen des früheren über die Bedeutung des Ererzierplages in Fort— 
fall gefommen find. Je mehr der von früheren Zeiten her vorhandene Unterſchied 
zwiſchen Ererzierplag und Gelände jchwindet, dejto bejfer wird es für die Friegerijde 
Ausbildung fein, Man darf nicht vergejfen, daß die bejondere Rolle, die dem ebenen 
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Ererzierplag zuerkannt wurde, aus einer Zeit ftammt, in welcher aud für das Schladt- 
feld die Ebene gefuht wurde. et muß unfere Infanterie, wie das Neglement ver- 
langt, in jedem Gelände fechten können; überall muß fie ſuchen, ihre Waffenwirkung 
zu erzielen und die feindliche zu vermindern. Bor allem aber muß fie erfennen 
lernen, wie fie in jedem Falle die Yage ausmugt, die ebenjo durd das Gelände wie 
das Verhalten des Feindes und die Unterftügung der anderen Waffen bedingt wird. 
Das wechſelnde und auch das jchwierigjte Gelände muß beherrſcht, die Ebene nicht 
gejucht, aber auch nicht um jeden Preis vermieden werden. Auch hier „entſcheidet die 
Gejamtlage“, wie nad früherer Anführung das Reglement an anderem Orte aus- 
ſpricht. 

Wenn in der Folge neue Exerzierplätze für die Infanterie ausgeſucht werden — 
und ſo iſt es ſchon geſchehen — werden gewiß ebenſowenig deckungsloſe Ebenen wie 
beſonders ſchwieriges Gelände zu dieſem Zweck gewählt werden. Es wird ein Platz 
genommen werden, wie er ſich im Gelände bietet, der möglichſt viel Abwechſlung ge— 
währt und, wenn möglich, auch das für die Übungen nötige ſchwierige Gelände nicht 
ausſchließt, im kleinen in ähnlicher Weife wie im großen bei der Wahl der Truppen 
übungspläge verfahren wird, weldhe im übrigen ja aud nod anderen Zweden zu 
dienen baben. Der nötige Plat für die parademäßigen Übungen wird immer vor: 
handen und aud der ebene Teil des Plages wird anderjeits lehrreich auszunugen 
jein. Der größte Übelftand für eine kriegsmäßige Ausbildung ift eine geringe räum- 
liche Ausdehnung der Übungspläge, und es bedarf oft eifrigiten Nachdenkens, um die 
erjtere mit der legteren einigermaßen in Einklang zu bringen. Das Reglement gibt 
aud hierfür den nötigen ingerzeig, indem es (259) feftfegt: „Wo auf räumlich be: 
ihränftem Plage das Gefecht niht im Zufammenhange durchgeführt werden kann, 
ift es abjhnittsweife zu üben.“ Es verlangt aljo auch unter jo erjchwerenden 
Umftänden das Üben des Gefehts auf dem Grerzierplag, im Unterfhiede von Be 
ftrebungen auf Grund des früheren Neglements die Übungen für das Gefecht in das 
Gelände zu verweijen. 

Der größte Einfluß jhließlih auf die Ktriegsmäßigfeit der Ausbildung wird 
durch die Art der Befihtigungen ausgeübt werden, um fo größer, je höher die 
friegeriihe Durchbildung des Beſichtigenden ftebt. Die beiden außerordentlih wichtigen 
Beitimmungen, daß die Einübung bejtiimmter Gefechtsbilder verboten ift (254) und 
der Befichtigende die Aufgabe ftellt (262), find aus dem vorhergehenden in das neue 
Reglement aufgenommen worden. Mit größtem Ernft ift darauf zu halten, daß 
hiervon auch nicht im geringften abgewidhen wirt. 

Das Befihtigen ift eine ſchwere Kunft. Es fordert von dem Befichtigenden 
neben voller Beherridung des zu prüfenden Gebiets und jeiner friegerifden Be- 
deutung die Gabe, fih in beſchränkter Zeit die Überzeugung zu verihaffen, daß die 
zu befichtigende Truppe nad) jeder Richtung vorbereitet ift für ihre Berwendung im 
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Kriege. Dem wird am ficherften Nechnung getragen, wenn die den Aufgaben zu: 
grunde zu legenden Kriegslagen jo durchdacht find und fih den BVerhältniffen des 
Krieges jo nähern, daß die Truppe bei ihrer Yöfung verfhiedenartige Gelegenheit 
findet, ihre friegerifhe Befähigung genügend darzutun. Alles, was an Yeiftungen ge: 
zeigt wird, muß von dem Befihtigenden verlangt, nicht diefem nah dem Willen des 
zu Befihtigenden vorgeführt werden, auch auf dem Gebiete der Ererzierichule. Nicht 
bloß der Einübung bejtimmter Gefehtsbilder ift vorzubeugen, jondern auch derjenigen 
einer Reihe beftimmter Ererzierformen. Es hat feinen Wert, eine Folge ſich glatt 
abjpielender Bewegungen vorgeführt zu fehen, welche infolge häufiger Übung eingehend 
befannt find. Der Befihtigende muß aud in diefer Beziehung genau prüfen. Das 
fann er nur, wenn er vorichreibt, was ihm gezeigt werden joll, nicht in engberziger 
Weife, aber in großen Zügen. 

Vielfah wird fi aber auch ermöglichen laſſen, die genaue und fihere Einübung 
der Formen aus ihrer Anwendung in jedesmaliger Kriegslage zu erkennen. Damit 
wird ſowohl erreicht, den Selbſtzweck der Ererzierübungen auf das nötige Maß zu 
beſchränken — im weſentlichen auf das parademäßige — als aud den jedesmaligen 
Wert der Formen für ihre Anwendung im Kriege zu prüfen. In Übergangszeiten 
ift dies befonders wertvoll, um Formen zu erkennen, die ſich überlebt haben. Je 
mehr das bei der Belihtigung Vorzuführende fih im Rahmen der Sriegslagen, in 
der Anwendung auf den Feind zeigen fann, defto fiherer wird das Urteil des Be: 
fihtigenden über den Wert der Truppe und ihrer Leiftungen für den Krieg ſich ge: 
ftalten. Der Unterjhied zwiſchen Ererzierübungen und Gefeht wird bei einer folden 
Handhabung der Befihtigungen auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden. Aus der 
Art und Weife, wie die Truppe im ganzen, und der einzelne Dann, deffen Verhalten 
der Befihtigende nach Ziffer 262 des Neglements zu prüfen hat, die für das Gefecht 
an fie herantretenden Aufgaben löft, wird der erfahrene Befichtigende nicht nur den 
Grad der Vorbereitung für den Krieg erjehen, ſondern aud den Standpuntt der 
Mannszuht eriennen. 

Das zu Erftrebende wird fein, den unentbehrlihen Drill einzufügen in die Aus- 
bildung für den Krieg und innig mit ihr zu verjchmelzen. Dann wird das wertvolle 
Erbe der Väter rihtig verwendet werden für die Bebürfniffe der Gegenwart. 


Schr. v. Falkenhauſen, 
General der Infanterie 3. D. 
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— 





Kriegführung und Geld. 


Schluß. 


Deutiſch⸗fran⸗ 5 Beijpiel des deutjch-frangöfifgen Krieges ift trog der feither weſentlich ver- 
— änderten wirtſchaftlichen und militäriſchen Verhältniſſe doch auch heute noch das 
Deuſchland. lehrreichſte für die finanzielle Seite der modernen Kriegführung, weil es ſich um ein 
mit Anfpannung aller Kraft bis zur vollen Entſcheidung durchgefochtenes Ringen 

zweier Großmächte handelt. 

Der Zeitraum vor der Kriegsentiheidung brachte auf beiden Seiten eine ſchwere 
voltswirtihaftlihe Krifis. Preußen bejaß für den erjten Bedarf einen baren Staats: 
ihag von 30 Millionen Talern, der augenblidlid verfügbar war. Wiederum zeigte 
fih der große Nuten dieſer im Verhältnis zu den Kriegskoſten doch ziemlih geringen 
Summe. Sie ftellte dem Staate bares Geld zur Verfügung zu einer Zeit, wo 
ſolches ſchwer zu haben war, und geftattete fogar die Unterftügung einiger ſüd— 
deutiher Staaten. Bismard fagte am 4. November 1871 in einer Reichstags— 
figung: „Wenn wir den Staatsihag nidt gehabt hätten, würden wir pofitiv nicht 
imftande gewejen fein, die paar Tage zu gewinnen, welche hinreihten, das gejamte 
linfe Rheinufer vor der franzöfifhen Invaſion zu ſchützen“. Der Schag reichte bis 
zum 3. Auguft aus und enthob den Staat der Notwendigkeit, fofort größere Summen 
von Papiergeld auszugeben, was aud für die Voltswirtihaft jehr nüglih war. Der 
Kredit von 360 Millionen Mart, der am 21. Juli bewilligt wurde, braudte ſomit 
nicht jofort in Aniprud genommen zu werden, und die erjte Anleihe wurde erſt nad 
den ſchlimmſten Tagen der finanziellen Banik, die der Kriegsausbruch hervorgerufen 
hatte, aufgelegt. Auffallend iſt der trogdem geringe Erfolg diefer erjten Anleihe, die 
im Betrage von 100 Millionen Zalern zu 5% am 3. und 4. Auguft zur 
öffentlihen Zeihnung geftellt wurde. Es wurden nur 68 Millionen Taler 
gezeichnet, und zwar geſchah das meift in Heinen Beträgen. Das Großkapital hatte 
ſich fichtlih zurüdgebalten. Offenbar war der Zeitpunkt nod immer zu früh gewählt. 
Auch wirkte die am 3. Auguft eintreffende Nachricht von der Bejekung Saarbrüdens 
durch die Franzoſen ungünftig, ein Beweis, wie unrichtig die Börje oft die Tragweite 
militärifch unwichtiger Ereigniffe einihägt. Dabei war die Anleihe für die Staats: 
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finanzen recht ungünftig. Sie koftete, da fie bereits am 1. Januar 1873 zum Nenn- 
werte zurückgekauft wurde, jährlih 10,63 %/ an Zinjen und Kursverluſt. Bis zum 
1. September waren bie auf Grund der Zeichnung zunächſt eingehenden 50 Millionen 
Taler ausgegeben. Um weitere Mittel zu bejhaffen, wurden kurzfriſtige Schatz— 
anmweifungen für 4 bis 9 Monate im Gejamtbetrage von 40 Millionen Talern zu 
5 und 3'/s°/o ausgegeben. Davon übernahm die Preußiſche Bant 24 Millionen. 

Die Unterbringung weiterer Anleihen madte feine Schwierigkeiten, da inzwijchen 
die Entfheidung gefallen war und niemand mehr an dem endgültigen Siege Deutihlands 
zweifelte. Auch wurden jegt die Armeen zum großen Zeil auf Koften des feindlichen 
Landes ernährt, jo daß die Kriegsausgaben zurüdgingen. Am 17. Oktober begab 
die Megierung noh 20 Millionen Taler des erjten Krebits zu 95%. Dann 
bewilligte ein Gejeg vom 29. November 1870 eine Erhöhung des Kredits für den 
Krieg um 100 Millionen Taler. Davon wurden 95 Millionen Taler durch 5°/oige 
Schakanweifungen, die jpäteftens am 1. November 1875 rüdzahlbar waren, auf: 
gebracht. Diefe Papiere erzielten aber nur einen Kurs von 92,5 bis 96,25. 
Für den Reſt wurden einjährige Schaganweifungen ausgegeben und zwar ging davon 
ein Zeil nach England, weil es erwünjcht war, den Goldbeftand Deutſchlands zu erhöhen. 

Ein dritter Kredit von 120 Millionen Talern, der am 26. April 1871 be- 
willigt wurde, brauchte nit mehr in Anſpruch genommen zu werden, weil inzwijchen 
ausreichende Kontributionszahlungen aus Frankreich eingegangen waren, 

In Bayern wurde insgejamt ein Kriegskredit von 38,7 Millionen Talern be- 
wilfigt, aber gleichfalls nicht ganz in Anfprud genommen. Eine 5%/oige Anleihe von 
15 Millionen Gulden zum Kurſe von 92 wurde am 22, Auguft unter der Ein- 
wirkung der Siegesnachrichten ſiebenfach überzeihnet, ein lehrreiher Gegenſatz zu dem 
Mißerfolg der erften Kriegsanleihe des Norddeutichen Bundes, Auch bei den übrigen 
ſüddeutſchen Staaten madte die Aufbringung des Kriegsgeldes nad der Entſcheidung 
feine Schwierigfeiten mehr. 

Nah A. Wagner*) betrugen die deutſchen Kriegskoſten bei einer Kriegsdauer 
von 245 Tagen, einem täglihen Bedarf von 6,3 Millionen Mark und einer Heeres- 
ftärte von 1254376 Mann etwa 5 Markt für den Kopf und Tag. Die Dauer der 
volkswirtſchaftlichen Krifis beim Kriegsausbruch war nur furz, weil der Verlauf des 
Krieges bald zeigte, daß zu irgend welchen Befürdtungen bezüglid des Staatskredits 
fein Anlaß vorlag. Aber während der erften Panik fanten die Kurſe überall gewaltig. 
Die 4%/oige preußiihe Staatsanleihe fiel von 93,5 am 1. Juli auf 77,75 am 
15. Juli, die Papiere der Preußiihen Bant janten um 22°/,, die der Disfontobant um 
40° und ebenjo ſtark fielen die meiften privaten Eiſenbahn- und Induſtrieaktien. 
Die Gejhäftswelt hatte fichtlih den Kopf verloren. 


*) Das Reichöfinanzweien. 


Frankreich. 
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Eine vorwiegend vollswirtihaftlide Maßnahme, die der Geldfnappheit unmittel- 
bar nad dem Kriegsausbrude abhelfen und dadurch wanfende Eriftenzen ftügen follte, 
war die Erridtung von Darlehnstaffen, die ſich übrigens auch jhon 1866 bewährt 
hatten. Sie jollten zur Unterjtügung von Handel und Gewerbe Wertpapiere und 
Warenbejtände beleihen, um zu verhindern, daß diefe Gegenftände in der erſten Panik 
nad dem SKriegsausbrude verjhleudert wurden. Die Kaffen gaben dafür „Darlehns- 
kaſſenſcheine“ aus, die vom Staate garantiert und von den Staatstafjen in Zahlung 
genommen wurden, mithin aud beim Publitum den Wert baren Geldes hatten. Als 
Sicherheit dienten die beliehenen Gegenſtände. Alferdings belaftete der Staat damit 
feinen Kredit, aber er nützte aud der Boltswirtihaft bedeutend. 

Die Preußifhe Bank hielt ihren Kredit während des Krieges ſtets unerſchüttert 
aufreht. Sie erhöhte zur Erhaltung ihres Goldbeftandes ihren Wechjeldistont beim 
Kriegsausbruh von 5 auf 8%. Das hatte den gewünjchten Erfolg, und da ihr 
außerdem der Beitand des Kriegsihages gegen die entiprehende Summe in Bank— 
noten überwiejen wurde, erhöhte fi ihr Barbeftand jogar nad dem Kriegsausbruche. 
Der Andrang des Publitums war von Mitte Juli ab jehr ftart, nahm aber ſchon 
Anfang Auguft, alſo noch vor den entſcheidenden Schlachten, bedeutend ab. Ihm 
fonnte durch gefteigerte Ausgabe von Noten entijproden werden. Der Notenumlauf 
ftieg von 171 Millionen Talern bis zum 6. Auguft auf 202 Millionen Taler, 
Die Bareinlöfung der Noten blieb während der ganzen Zeit beftehen. Normale Zu: 
jtände traten jehr bald wieder ein, jo daß die Bank fhon am 19. Auguft ihren 
Wechſeldiskont herabjegen konnte. 

Ein ganz anderes Bild zeigte die Yöfung der Geldfrage in dem unterliegenden 
Frankreich. Der Regierung Napoleons II. ift der Vorwurf gemaht worden, ba 
fie den Staatskredit vor dem Kriege zu jehr angefpannt habe. Tatſächlich war die 
franzöfifhe Staatsjhuld, die 1815: 1766 Millionen Francs, 1830: 3544 Millionen 
Francs betrug, auf 12 923 Millionen Francs angewachſen, aber gleichzeitig hatte ſich 
au das Boltsvermögen ganz bedeutend gehoben, fo daß die aus der Staatsjhuld 
erwachſende Zinslaft nicht als drüdend empfunden wurde. 

Einen Staatsihag beſaß Frankreich nit. Die erften Koſten des Strieges 
wurden deshalb aus verfügbaren Mitteln der Staatsfaffen ſowie durd einen Bor- 
ihuß der Bank von Frankreich von 800 Millionen gededt. Gleichzeitig wurden zur 
Steigerung der Einnahmen die Zölle erhöht. Dann folgte am 13. Auguft, alfo nad 
den erjten Niederlagen, aber vor der Entiheidungsihladt, eine Anleihe im Inlande, 
die ohne Schwierigkeiten untergebradt und alfein in Paris faft ganz gezeichnet wurde. 
Nah dem Fallen der Kriegsentiheidung konnte im Auslande nur noch eine Anleihe 
von 209 Millionen Francs bei dem amerikaniſchen Bankhauje Morgan aufgenommen 
werden. Der ungünftige Stand des Staatsfredits hielt von weiteren ‚derartigen 
Berjuhen ab. In diefer Notlage wurde die Banf von Frankreich, die jhon vorher 
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jo energiih geholfen hatte, zur finanziellen Stüte des Staates. Dazu war fie 
allerdings aud ganz bejonders befähigt, denn fie trat mit dem für damalige Zeiten 
gewaltig hohen Barbeftande von 1300 Millionen Francs in den Krieg ein. Nach 
Bodet bat die Banf dem Staate während des Kriegs insgefamt 1530 Millionen 
Francs zur Verfügung geftellt. Thiers fagte von ihr, fie habe das Vaterland ge- 
rettet. Jedenfalls ift fie ein Vorbild für die opferwillige Tätigkeit einer Zentralbant 
im Kriege, die ihren Kredit bedingungsios mit dem des Staates verbindet, 

Schon nad) den erjten Diigerfolgen, am 10. Auguft, wurde die VBerpflihtung zur 
Bareinlöjung der Noten aufgehoben und diejen Zwangskurs verlieben, um den Gold— 
beftand zu erhalten. Dazu führte nicht die Sage der Bank, denn der Notenumlauf 
war um dieſe Zeit noch zu zwei Drittel in Metall gededt, jondern deren Inanſpruch— 
nabme durd die Regierung. Da nun feine Bardedung mehr für die Noten bereit: 
zubalten war, wurden die gejamten Barmittel für den Krieg verfügbar. Um indefjen 
zu verhindern, daß eine Überfülle von Papiergeld ausgegeben und dadurch deſſen 
Kurs berabgedrüdt wurde, jegte die Hammer die obere Grenze des Notenumlaufs 
auf 1800 Millionen Francs feſt. Für das Publikum bejtand von jest ab feine 
Möglichkeit mehr, jih von der Höhe des noch vorbandenen Barbeftandes und dem- 
entipredend dem wirklichen Werte der Noten zu überzeugen, weil die Veröffentlichungen 
über den Bejtand der Bank am 9, September aufbörten, eine jelbftverftändliche Folge 
des Zwangsfurjes, die vielleiht noch früher bätte eintreten können. 

Der Kurs der Banknoten bielt fib trogdem während des Krieges ftets auf 
normaler Höhe, und das Goldagio blieb jehr niedrig. Daß es überhaupt eintrat, 
war allerdings unvermeidlich, weil das Gold in Zeiten der Bapierwährung ſtets aus 
dem Verkehr verſchwindet. Zu diefem feiten Stand der Kurfe trug freilih der 
Umftand jehr wejentlich bei, daß die Menge des im Umlauf befindlichen Papiergeldes 
feinen allzu hoben Betrag erreichte. Ferner trieb die Regierung eine jehr geſchickte 
Finanzpolitik, indem fie die Tätigkeit der Amortifationstaffe für Staatspapiere auch 
während des Krieges nicht einjtellte, jo daß ftändig Nahfrage nah Staatspapieren 
vorhanden war. Schließlih darf auch nicht überjehen werden, daß der Opfermut und 
das politiihe Verftändnis des Volkes in Verbindung mit dem Neichtum des Yandes 
wejentlih dazu beigetragen haben, die Schäden der Papierwährung nicht hervortreten 
zu laſſen. Das ift aber auch wohl das einzige Beifpiel in der Kriegsgefhichte für den 
unſchädlichen Übergang zur Papierwährung während eines unglüdlihen Feldzuges, und 
es mußte eine ganze Reihe günftiger Umſtände zufammentreffen, um das zu er- 
möglichen. 

Ein weiterer Beweis für die Yeiftungsfähigleit des Yandes ift das Aufbringen 
der Striegsentihädigung von 5 Milliarden Francs, die Frankreich zu zahlen hatte. 
Anfangs war man in Frankreich jowohl wie im Wuslande über die Höhe der 
‚Forderung erjtaunt und zweifelte, ob fie aufgebradt werden fünnte. Aber die Ab: 
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widlung der Angelegenheit bat gezeigt, daß Bismard nicht zu viel verlangt hatte, 
wenn aud die Kriegsentihädigung die Ausgaben Deutjhlands für den Feldzug und 
die anjhließende Neubewaffnung der Armee überftieg. Es beftand auch die Abficht, 
einen empfindlihen finanziellen Drud auf Frankreich auszuüben, um ihm die Neigung 
zu einer Wiederholung des Feldzuges zu nehmen. Das ift das felbftwerftändliche 
Recht des Siegers und wurde in noch höherem Maße von Napoleon im Jahre 
1806/07 gegenüber Preußen ausgeübt, denn die Kriegslaften, die diefer feine und 
arme Staat zu tragen hatte, waren im Verhältuis weit höher als die Frankreichs, 
die auf insgefamt 9'/s Milliarden Francs beredinet wurden. 

Die zu zahlende Summe wurde hauptfählih durch Anleihen beſchafft, die mit 
Leichtigkeit und in furzer Zeit untergebradht werden fonnten. Auf die erjte Anleihe 
von 2 Milliarden Francs, die zum Kurfe von 82,5 aufgelegt wurde, waren bereits 
nah 6 Stunden 4! Milliarden gezeichnet, auf die zweite Anleihe von 3'/, Milli— 
arden zu 84,5 wurden jogar, allerdings unter dem Einfluß einer von der Negierung 
abfichtlih hodgetriebenen Spekulation, nicht weniger als 41 Milliarden gezeichnet. 
Auf diefe Weiſe vermochte Frankreih die Kriegsentihädigung wejentlih früher zu 
bezahlen als es nad den Beitimmungen des Friedensſchluſſes dazu verpflidtet war, und 
es erreichte dadurch die frühere Räumung des Landes von der Ofkupationsarmee. 
Der Beweis war geliefert, daß die franzöfiihe Voltswirtihaft auch nad dem Kriege 
no äußerſt Teiftungsfähig blieb.” Das erklärt fi zum Teil dadurd, daß ein großer 
Teil der Bevölferung feine Erjparniffe auf Grund der ſchlechten Erfahrungen, die man 
mit den Staatspapieren in der Wevolutionszeit gemadt hatte, in barem Gelde auf: 
zubewahren pflegte, obwohl dadurch die Zinjen verloren gingen. Dieſe Barmittel 
wurden jet zum großen Teil aus Vaterlandsliebe zum Kauf von Anleihen ver: 
wendet. 

Aus volfswirtihaftlihen Gründen erließ die Wegierung unmittelbar nad 
den erften Mißerfolgen am 13. Auguft ein Wechfelmoratorium, das bis zum 
13. Juli 1871 in Kraft blieb. Die Mafregel hat fih für eine große Zahl von 
Unternehmungen ohne Zweifel als nüglih erwiejen, zumal fie von der Allgemeinheit 
der Gejhäfswelt jehr verftändig aufgefaht und angewendet wurde. 

Der ruſſiſch⸗ Die ruffiihen Finanzen hatten fih von den Anforderungen des Krimfrieges noch 
türfijche Krieg nicht ganz erholt, und vor allem beitand noch immer die Papierwährung, als im 
1877778, Jahre 1877 der Krieg mit der Türkei auszubrehen drohte. Der um feine Anſicht 
befragte Finanzminister riet dringend vom Kriege ab, weil nad feiner Anſicht dazu 

die finanziellen Mittel nicht vorhanden feien. Er erklärte, daß eine Anleihe im Aus- 

lande wegen der Beunruhigung, welhe die ruffiihen Rüftungen bereits hervorgerufen 

hätten, nur unter jehr ungünftigen Bedingungen zu haben fein würde. In Rußland jelbjt 

jei wenig freies Kapital verfügbar, weil alles in meift neuen induftriellen Unter- 
nehmungen angelegt jei, die nod feine gefiherte Grundlage hätten und mithin im 
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Kriege in großer Zahl zufammenbredhen würden. Rußland werde dur den Krieg 
alfe die wirtihaftlihen Fortſchritte, die es während der legten 20 Yahre gemacht 
babe, einbüßen. Er fürdtete jogar, daß der wirtihaftlihe Nüdgang die Nevolution 
herbeiführen könne. Trotzdem erfolgte die Kriegserflärung und die Tatfahen be 
wiejen, daß der Finanzminifter die Yeiftungsfähigkeit des Staates unterfhägt hatte, 
denn Rußland war in der Rage, ben gejammten Geldbedarf aufzubringen, obwohl der 
Krieg weit koftfpieliger wurde, als vorherzufehen war. Freilich war das nur durd die 
Ausgabe von Papiergeld, den jo oft gebraudten Nothelfer, möglid. Das hatte auch 
injofern praftiich feine Schwierigkeiten, als das Volk jeit langer Zeit an die Papter- 
währung gewöhnt war und deshalb die neuen Maffen von Papiergeld ohne Miß— 
trauen aufnahm. In einem Lande mit folider Metallwährung wäre das nicht in 
diefem Make möglich gewejen. Wir jehen aljo die eigentümliche Tatſache, da gerade 
der ungünftige Zuftand der Staatsfinanzen zunächſt das Ausgeben großer Papier: 
geldmengen erleichterte. 

Im Oftober 1876 gab der Staat zur Dedung der Mobilmahungstoften 
100 Millionen Rubel in 5%/oigen Schagbillets aus. Diefe Papiere fanden aber im 
Volke feine Aufnahme, obwohl von allen Seiten mit Wegeifterung die Kriegs: 
erflärung gefordert wurde. Sie mußten deshalb den Banten vertauft werden, die 
dafür Kreditbillets lieferten. Die ganze Operation war aljo nur eine verdedte Aus- 
gabe von Papiergeld. Dann folgte die Ausgabe von 300 Millionen Rubeln in reinem 
Papiergeld. Weitere Mittel lieferte eine 5%oige Kriegsanleihe von 200 Millionen 
Nubeln, die jogenannte 1. Orientanleihe. Mean boffte durch diefe Bezeichnung die 
Opfermwilligfeit des Bolfes anzuregen, aber man hatte damit feinen Erfolg. Die 
Anleihe wurde vom Publitum nicht gekauft und deshalb wiederum notgedrungen von 
den Banken übernommen. Eine Anleihe im Auslande, die am 26. Mat 1877 ab: 
geihloffen wurde, erzielte fo ungünftige Bedingungen, daß fie bei einem Nennwerte 
von 307 Millionen Mark nur einen Reinertrag von 229 Millionen Mark lieferte. 
Im Februar 1877 wurden dann nod 150 Millionen Rubel dur die Ausgabe von 
kurzfriftigen Schatzſcheinen aufgebracht, die ohne Schwierigkeiten verkauft werden konnten, 
und jchlieklic folgte nod eine zweite Orientanleihe von 300 Millionen Rubeln, die 
einen Reinertrag von 272 Millionen ergab. Insgeſamt wurden 1130 Millio: 
nen Mubel für den Krieg aufgebraht, von denen das Ausland nur 73 Millionen 
lieferte. Die wirkliden Sriegstoften betrugen 1020 Millionen Rubel — 
8 Marl täglih auf den Kopf der Heeresjtärfe. Die Summe der von der Staats: 
banf ausgegebenen Krebitbilfets ſtieg infolge des Krieges um 500 Millionen Rubel. 
Die Folge war, daß der Wert des Papiergeldes zurüdging und das Goldagio, das 
vor dem Kriege 15°%/0 betragen hatte, auf 50 bis 60°,. ftieg. 

Die vom Finanzminiſter befürdtete ungünftige Einwirkung des Krieges auf die 
Bolfswirtihaft trat nur in beſchränktem Mae ein, offenbar weil der Krieg bei der 
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Übermaht Rußlands den Beftand des Staates nicht gefährdete und die fichere 
Rückendeckung durch Deutihland aud die Einmiſchung anderer Mächte unwaährſcheinlich 
machte. Zudem bradte das Jahr 1877 eine ausgezeihnete Ernte und deshalb einen 
bedeutenden &etreideerport nah Wefteuropa. Auch die Induſtrie fand durch die 
Heereslieferungen vermehrte Beihäftigung, und das führte fogar zu einem Steigen 
der Staatseinfünfte. 

Der neuefte Krieg in der Mandſchurei ift auch hinſichtlich feiner finanziellen 
Seite, für deren Studium das diefer Betrahtung zugrumde gelegte Wert von Karl 
Helferih: „Das Geld im ruſſiſch-japaniſchen Kriege” einen vortreffliben Anhalt 
bietet, von ganz bejonderem Intereſſe, weil er einen lehrreihen Einblid in das Ge— 
triebe des modernen Geldverfehrs gewährt, wenn aud immer zu berüdfichtigen 
bleibt, daß es ſich, wenigſtens für Rußland, eigentlich nur um einen Kolonialkrieg 
handelte, bei dem die Geldaufbringung nad auderen Grundfägen zu erfolgen pflegt 
als in einem großen europäifhen Entiheidungstampfe. Der Ausbruch des Krieges 
traf Rußland in einer wejentlich befferen finanziellen Rüftung als alle vorhergehenden. 
Die Erfahrungen früherer Zeiten hatten wohl ertennen lafjen, daß Rußland in der 
finanziell zerrütteten Yage, in der es fi bisher faft ftändig befunden hatte, nicht 
fähig fein würde, einen großen europäifhen Krieg aus eigener Kraft durchzuführen. 
Bon fremder Hilfe hatte es aber bis dahin ftetS nur wenig Nugen gehabt. Daneben 
forderte aud die Nüdfiht auf die Entwidlung der Volkswirtſchaft dringend eine 
Ordnung der Staatsfinanzen und deshalb den Übergang zur Goldwährung, denn auf 
der Grundlage der ſchwankenden Kurſe der Bapierwährung erwuchſen dem Handel mit 
dem Auslande fehr große Schwierigkeiten. Die Einführung der Goldwährung war 
unter erheblihen Opfern durd Anleihen und Erhöhung der Steuern gelungen, und 
der Rubelkurs damit befejtigt (1 Rubel = 2,16 Markt). Allerdings war die Volls— 
wirtihaft zu diefem Zwecke mit Steuern ſchwer belaftet worden, und es war nod 
nicht gelungen, die aus der Zeil der Aufhebung der Yeibeigenjchaft herrührende ſchwierige 
Lage der Landwirtſchaft zu verbeflern. Die wirtihaftlihe Page des Yandes war alfo 
feineswegs günftig. Der Etat aber zeigte auf Grund der hoben Einnahmen äußerlich 
ein jehr günftiges Bild, dem entſprach auch der hohe Kurs der ruffiihen Staatspapiere. 
Die Staatsſchuld hatte fih allerdings feit 1886 um 1750 Millionen Rubel erhöht und 
betrug beim Kriegsausbruch 14’, Milliarden (etwa jo viel wie die des Deutſchen 
Reiches und jeiner Einzelftaaten). Dieje Anleihen waren aber zum großen Zeil zu 
produftiven Zweden, namentlih zum Ausbau der Eifenbahnen, verwendet worden. 

Für die Dedung der erften Kriegsansgaben ftand dem Staate nad den Be— 
rehnungen des Finanzminiſters einjchließlih der Eriparniffe, die durch Zurückſtellung 
nicht dringliher Etatsausgaben gemacht werden konnten, ein Betrag von 314 Millionen 
Aubeln zur Berfügung. Es ift anzunehmen, daß diefe Barmittel auch wirflid vor: 
banden waren, denn aus ihnen beftritt Rußland die Koften der erjten Kriegszeit, die 
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im Durchſchnitt etwa 50 Millionen Rubel monatlich betrugen. Der Staat verfügte 
ferner über die beträdtlihen Mittel der ruſſiſchen Reichsbank, die einen Golbbeftand 
von 733 Millionen Rubeln in bar und von 169 Millionen Rubeln in Goldgut— 
haben im Auslande bejaß. Der Notenumlauf war verhältnismäßig gering. Er 
hatte im Sabre 1903 durhichnittlih 580 Millionen Rubel betragen gegenüber 
einem durhichnittlihen Goldbeftande von 882,9 Millionen. Die Bant war geſetzlich 
verpflichtet, von ihrem Notenumlauf die erften 600 Millionen Rubel mindeftens 
zur Hälfte, den über dieje Summe hinausgehenden Betrag ganz in Gold gededt zu 
erhalten. Das war eine jehr hohe Dedung, wenn man berüdfihtigt, daß z. B. die 
deutihe Reichsbank nur ein Drittel des Notenumlaufs in Metalf bereitzubalten hat. 
Trog dieſer hohen Beihräntung wirrde der Goldbeftand innerhalb der gejegmäßigen 
Grenzen die Ausgabe von 625 Millionen Rubeln in neuen Noten geftattet haben, 
und diefe Summe hätte für den Kriegsbedarf für längere Zeit ausgereiht. Aber 
die Megierung verzichtete bis faft zum Schluß des Krieges auf die Ausnutzung diejes 
Mittels, um eine Gefährdung der Währung auszufchließen und die Bank für den 
Notfall leiftungsfähig zu erhalten, was freilih auch notwendig war, da der größte 
Zeil der ruffifhen Staatsfhuld fih im Auslande befindet und für deren Verzinſung 
und Amortijation jährlih ein Betrag von 500 bis 600 Millionen Rubeln an das 
Ausland zu zahlen war. 

Auch der Geldmarkt Rußlands jollte zunächſt geſchont werden, weil er nod 
unter der Wirkung einer wirtihaftlihen Krifis der Jahre 1900/02 zu leider hatte. 
Ferner verzichtete die Regierung zunähft ganz auf die Geldbejhaffung durd eine 
Erhöhung der Steuern und Zölfe, weil das richtige Beſtreben herrſchte, dem Volke 
die jhädlihen finanziellen Wirkungen des Krieges, der fih an der äußerſten Oſt— 
grenze abfpielte, fernzuhalten. Man entihloß fih alfo zunädft zur Aufnahme von 
Anleihen im Auslande, und das war wünfdenswert, weil der Staat für aus dem 
Auslande bezogenes Kriegsmaterial und für dorthin zu zahlende Zinjen jehr erhebliche 
Summen dorthin abzuführen hatte. Ein Abflug von Gold wurde auf dieſe Weije 
verhindert. Um die Aufnahme dieſer Anleihe zu erleichtern, erklärte die ruſſiſche 
Regierung, daß fie darauf verzichten würde, das darauf einzuzahlende Kapital in Gold 
nah Rußland zu ziehen. So wurden aud die fremden Kapitalmärkte geſchont. 

Die erjte Anleihe von 300 Millionen Rubeln zu 5°%/o murde in Paris im 
Mai 1904 zum Kurje von 95'/s aufgelegt. Sie jollte nah 5 Jahren zum Nenn: 
werte zurückgezahlt werden. Ihre wirtlihe Verzinſung einjhlieflid der Emiffionstoften 
betrug 6,2°/o, ein verhältnismäßig fehr günftiges Rejultat. 

Da der ungünftige Verlauf des Krieges die Bedingungen für eine weitere Anleihe 
im Auslande zunächſt zu unvorteilhaft erjcheinen ließ, wurde die nächſte Anleihe im 
Auguft 1904 im Inlande untergebradt. Die Negierung gab für 150 Millionen 
Rubel 3,6°/oige Nenteibillets aus, die in 4 Jahren wieder eingelöft werden jollten. 
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Die Papiere wurden von den Banfen in Zahlung genommen und dienten auch im 
Privatverfehr als willig aufgenommenes Zahlungsmittel, 

Aus dem Rechnungsabſchluß des Jahres 1904 geht hervor, da die Kriegs 
foften bis dahin etwa 500 Millionen Rubel, monatlib 50 Millionen, betragen 
hatten. Die Koften für das Jahr 1905 muhten indefien höher veranjhlagt werden, 
weil infolge des Anwachſens der Heeresftärfe in der Mandſchurei jhon in den letten 
Monaten des Jahres 1904 je 80 bis 90 Millionen Rubel ausgegeben worden 
waren. Wenn man unter diejen Umjtänden den Staatskredit nit jehr belaften 
wolite, mußte nun doc die bisher vermiedene Steuererhöhung eintreten. Das geihah 
im April 1905 und ergab eine Einnahmefteigerung von 65 Millionen Rubeln, die 
indeffen vollftändig zur Berzinfung der Kriegsanleihen verwendet wurde. 

Im Januar 1905 wurde eine neue Auslandsanleihe von 231,5 Millionen 
Nubeln zu 4’/2%/o zum Kurſe von 95 in Berlin begeben. Ihren Käufern ftand 
das Recht zu, nah 6 oder 9 Jahren zu fündigen, worauf die Nüdzahlung zum 
Nennmwerte zu erfolgen hatte. Die Regierung ſelbſt verzichtete auf das Recht der 
Kündigung bis 1916. Die Käufer hatten jomit den Vorteil, entweder ſchon nad 
6 Jahren den ganzen Nennwert einziehen zu können oder längere Zeit bindurd eine 
verhältnismäßig hohe Berzinfung zu erhalten. Die Anleihe wurde unmittelbar vor 
dem Fall von Port Arthur abgeihloffen. Dennoch konnte fie nah dem Eingang 
diefer Nachricht, welche die Siegesausfihten Rußlands jo weſentlich verringerte, ohne 
Schwierigkeiten untergebraht. werden. Der unglüdlihe Verlauf des Krieges batte 
aljo den Staatstredit bisher nit zu erjhüttern vermodt. Erft die Nachricht von 
der Niederlage bei Mukden bradte in Paris die Verhandlungen über die Unter: 
bringung einer neuen Anleihe zum Sceitern. Es blieb daher nichts anderes übrig, 
als fih an den bisher nur wenig belafteten inneren Markt zu wenden, wenn man 
nit die Hilfe der Banten in Aniprud nehmen wollte Im März 1905 übernahmen 
die ruffiihen Banken und Spartaffen eine 5%/oige Anleihe von 200 Millionen 
Rubeln zum Kurs von 96, die bis 1917 unfündbar war. 

Ein nohmaliger Verſuch, in Frantreih eine weitere Anleihe unterzubringen, 
mißglüdte infolge der Vernichtung der rujfifhen Flotte in der Tſuſchimaſtraße, die 
den Krieg endgültig entihied. Dagegen erfolgte im Mai 1905 die Ausgabe von 
200 Milfionen Rubeln in Schagwechfeln mit neunmonatliher Yaufzeit zu 5% Zinjen 
und 1/0 Provifion, die den Banten die Möglichfeit gab, ihr verfügbares Geld für 
kurze Zeit gut verzinslih anzulegen. 150 Millionen davon wurden von einem 
deutſchen Konfortium, 50 Millionen von ruſſiſchen Banken übernommen. 

Damit wurde der Bedarf bis zum Beginn der FFriedensverbandlungen gededt. 
Erſt als dieſe bereits eingeleitet waren, wendete fih die Negierung nohmals an den 
inneren Geldmarkt mit einer Anleihe von 200 Millionen Rubeln zu 5% Zinfen 
und einem Kurſe von 95, die innerhalb von 48 Jahren zu tilgen, aber bis 1917 
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unfündbar war. Die Unterbringung machte allerdings Schwierigkeiten. Die Spartafjen 
wurden deshalb in großem Umfange herangezogen und auch die Neihsbant mußte 
50 Millionen übernehmen, jo daß ihr Beltand jegt zum erftenmal angegriffen 
wurde. Eine weitere Auslandsanleihe kam nicht zuftande, weil die inneren Unruhen 
den Staatsfredit bereits zu ſehr geihädigt hatten. Die monatlihen Kriegstoften 
hatten im jahre 1905 etwa 80 bis 100 Millionen Rubel betragen. Insgeſamt 
bat der Staat für den Krieg 1281 Milfionen Rubel (Nennbetrag) aufgenommen. 

Die Reihsbant ftand nod immer fat unberührt da. Ihr Notenumlauf hatte 
fih während des Krieges allerdings von 578,7 auf 1095,6 Millionen Rubel ges 
fteigert, aber das blieb durchaus innerhalb der geſetzlichen Grenzen, zumal auch der 
Goldbeſtand fi von 902 auf 1166 Millionen Rubel gehoben hatte. Die Bank 
befolgte den Grundſatz, Gold nur auf bejonderes Verlangen auszuzahlen und das 
Publitum behielt jtets volles Vertrauen auf die Aufredhterhaltung der Währung. 

Die Zahlungen auf dem Kriegsihauplage erfolgten ausfhließlih in Kreditbillets, 
einmal weil dies bequemer war, dann aber aud, weil die Bevölkerung der Mandſchurei 
Bold als Zahlungsmittel nicht kannte, Um ihr Vertrauen für das neue Papiergeld 
zu heben, wurde dort ein Silberfonds gebildet, bei dem Kreditbillets eingelöft 
werden konnten. 

Beim Friedensihluß ftand Rußland infolge des mehr als 2'/, Milliarden 
Mark betragenden Goldbeftandes der Bank, deſſen wirklihes Vorhandenfein aller: 
dings von manden Seiten, aber wohl ohne Grund bezweifelt worden ift, finanziell 
äußerft günftig, und diefe Tatfahe hat ohne Zweifel auf den Gang der Friedens— 
verhandlungen recht erheblih eingewirft. Der Staat Hatte eine Goldrejerve zur 
Verfügung, die es ihm gejtattet hätte, allerdings unter Aufgabe der Goldwährung, 
damit allein den Krieg noch ein Jahr weiterzuführen. 

Das Schwanfen der Kurje der ruffiihen Staatsanleihen während des Krieges 
zeigt eim recht intereffantes Bild, Die 4’/oigen Anleihen bewegten fih in den 
Jahren 1901 bis 1903 zwifhen 98 und 1045. Das war jehr günftig, wenn 
man bedenkt, daß der Kurs im Jahre 1882 nod 67,20 betragen hatte. Bei Be— 
ginn des Krieges fiel er in London auf 88,75, ftieg aber jehr bald wieder auf 
9,25. Die militärifh jo wenig wichtige Niederlage am alu Tieß ihn auf 
88,25 finten, womit vorläufig der tieffte Stand erreiht war. Trotz des Miß— 
geihides auf dem Kriegsihauplage trat im weiteren Berlaufe des jahres 1904 eine 
Befferung bis 93,5 ein, offenbar weil man das BVertrauen hatte, daß der Staat 
durch diefen Krieg im äußerften Often nit ernftlih bebroht wurde, und weil auch 
die Möglichkeit bejtand, daß Rußland ſchließlich doch noch ſiegte. Nah dem Fall von 
Port Arthur ging der Kurs auf 90, infolge der Februarunruhen des Jahres 1905 
ſogar auf 87,5 zurüd, ftieg dann aber langjam wieder auf 91, big die inneren 
Unruhen ihn im Juli auf 86,25, den tiefiten Stand während des Krieges, herab: 
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drückten. Offenbar machten ſich jetzt Beſorgniſſe für den Beſtand des Staates 
geltend, denn die Nachricht davon wirkte weit ſchärfer als die von der entſcheidenden 
Niederlage in der Tſuſchimaſtraße. Der Friedensſchluß, der für Rußland un— 
erwartet günſtige Bedingungen brachte, bewirkte dann wieder ein Steigen auf 94,75. 

Die Einwirkung des Krieges auf die ruffifhe Volkswirtſchaft war verhältnis: 
mäßig gering. Die Beunrubigung des inneren Marktes konnte dank dem geſchickten 
Eingreifen der Reichsbank jchnell überwunden werden. Dieſe hatte allerdings ihren 
Wechſeldislont von 4"/s auf 5'/2°/o und vorübergehend bis 6'/a°/o beraufgejegt, aber 
das war für Kriegszeiten feine hohe Belaftung. Um die Privatbanten zu entlaften, 
die durch AZurüdziehen von Depofiten geſchwächt wurden, gewährte die Neihsbant 
ihnen beim Ausbruch des Krieges vermehrten Kredit. Die ruffiihe Handelsbilanz 
bot im Jahre 1904 jogar ein günjtigeres Bild als vorher. 

Wejentlih anders geftaltete fih die Kriegsgeldbefhaffung Japans wegen der ganz 
erheblih geringeren finanziellen Leiſtungsfähigkeit dieſes Staates. Betrugen doch die 
Sjahreseinnahmen Japans im Frieden nur den meunten Teil der ruffiichen, 
obwohl aud in Japan die Steuerjhraube fehr ftarf angefpannt war. In dem Be- 
fireben, fih nah den Erfahrungen des Jahres 1896 eine Rußland ebenbürtige 
militärifhe Stellung zu ſchaffen, hatte es ?/s bis "/ der Staatseinnahmen auf die 
Wehrmacht verwendet und die Staatsjhuld feit Diefer Zeit um 1170 Millionen 
Nen*) geiteigert. Es war aber auch gelungen mit verhältnismäßig geringen Koften 
das Landheer um das 2'/afahe zu vermehren und eine Schlachtflotte zu jchaffen. 

Vor Ausbruch des Krieges betrug der Notenumlauf der Bank von Yapan im 
Durdichnitt des Jahres 1903 198 Millionen Men gegenüber einem Goldbeſtande 
von 112,5 Millionen Men. Die Golddedung betrug jomit 56,8% gegenüber 150"/o 
in Rußland.**) Dabei jhuldete der Staat der Bank noch etwa 37 Millionen en. 
Die finanzielle Ausgangslage war fomit nicht günftig, obwohl Handel und Induſtrie 
in den legten Jahren erhebliche Fortichritte gemadt hatten. Das Yand war offenbar 
mit den Ausgaben für feine Kriegsrüftung an der äußerjten Grenze angelommen. 
Es mußte daher durd den Krieg auch finanziell in jehr viel ftärferer Weije in An- 
jprud genommen werden als Rußland, aber es handelte fih für Japan bei diejem 
Kampfe aud um weit höhere Ziele, um die Erringung der Vormachtſtellung im Often, 
und der Erfolg zeigt, daß dieſe Anfpannung beredtigt war. 

Im Gegenfag zu Rußland ftellte Japan für die vorausſichtlichen Kriegskoſten 
ein jährlihes Budget auf, doch mar es nicht möglid, daran feftzubalten. Auch 
bier wurden Eriparniffe im Etat durch Zurüdftellen nicht dringlider Ausgaben vor: 


* 1 Men = 2,09 Mark. 

**) Im Durchichnitt des Jahres 1903 betrug der Notenumlauf der ruffiihen Reihsbant 
580 Millionen Rubel bei einer Metalldedung von 882,9 Millionen Rubel einichl. der Goldguthaben 
im Auslande, 
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genommen, doch mußte wegen der vorausſichtlichen Einjhräntung des Konſums auch 
ein Sinten der vorausfihtlien Einnahmen ftattfinden. 

Für die Kriegseinleitung wurden bis Ende März; 1904 auf Grund einer jpäter 
vom Parlament genehmigten Notverordnung 156 Millionen Den ausgegeben, wovon 
25 aus Spezialfonds entnommen, 100 durd Ausgabe von furzfriftigen Schap: 
anmeijungen und 31 Millionen auf andere Weife aufgebraht wurden. Im Gegen: 
jag zu Rußland ſuchte Japan trog des bereits beftehenden hohen Steuerbrudes die 
Kriegsausgaben jo viel wie möglih durh Erhöhung der Steuern und Zölle zu deden. 
Diefe Mehrbelaftung der Bevölkerung erreihte im Yaufe des Krieges 90P/o der 
urjprünglihen Steuern, wurde aber von dem ſparſamen Volke willig getragen. 
Eine Erleihterung trat allerdings gleichzeitig dadurd ein, dak die Kommunalſteuern 
infolge von Ausgabebejhräntungen der Gemeinden wejentlih herabgejegt wurden. 

Durch diefe Mehreinnahmen war immerhin nur ein Meiner Teil der Kriegs: 
foften aufzubringen. Die Yeiltungsfähigteit der Bank aber war ſehr befhräntt, wenn 
man die faum erft geihaffene Goldwährung aufrecht erhalten wollte ‘Der weitaus 
größte Teil des Bedarfs mußte fomit durch Anleihen aufgebraht werden. Dafür 
war allerdings die Yage zunächſt reht ungünftig, denn die ftarfe Anjpannung der 
japanijchen Finanzen war befannt, und das Kräfteverhältnis beider Parteien war jo, 
daf ein jchließliher Steg Rußlands doch jehr wohl möglih ſchien. Japan wandte 
fih daher zunächſt noch nicht an das Ausland. Eine erfte innere Anleihe auf 5 Jahre 
wurde unmittelbar nah Ausbruch des Krieges in Höhe von 100 Millionen Nen zu 
50/0 bei einem Kurs von 95 aufgelegt und faft fünffach überzeichnet, gewiß ein 
ihöner Beweis für die Opferwilligfeit des Volkes. 

Dann folgte im Mai 1904 die erfte Auslandsanleihe, die ſchon deshalb not: 
wendig wurde, um einen zu großen Goldabfluß in das Ausland für die von dort 
bezogenen Yieferungen an Sriegsgerät zu vermeiden. Es wurden in Yondon 95,5 
Millionen Nen in 6°/oigen in 7 Yahren rüdzahlbaren Schatzſcheinen zum Kurfe von 
935 mit 2% Garantieprovifion untergebraht und als befondere Sicherheit für 
diefe Anleihe die japaniſchen Zolleinkünfte beftimmt. Die Bedingungen waren aljo 
recht ungünftig, wenn man bedenkt, daß Die tatfählihe Verzinſung unter Berüd: 
fihtigung des Kursverluftes beinahe 8°%/o betrug, während Rußland für die gleid- 
zeitige höhere Anleihe nur 6,2°/0 zahlte. Wegen diejer ungünjtigen Bedingungen 
ſuchte Napan die weitere Inanſpruchnahme des ausländiihen Marktes jolange wie 
möglih zu vermeiden. Deshalb wurden im Yuni 1904 100 Millionen Men in 
5%/oigen Schagiheinen, die innerhalb 7 Yahren zurüdzuzahlen waren, zum Kurſe 
von 92 im Inlande aufgelegt und dreifach überzeihnet. Eine weitere innere Anleihe 
im November von 80 Millionen Men zu den gleichen Bedingungen wurde 21/: fach 
überzeihnet. Um die gleihe Zeit war aber au die Aufnahme einer zweiten Aus- 
landsanleihe von 120 Millionen Men zur Erhaltung des durch Zahlungen an das 
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Ausland geſchwächten Go dbeftandes notwendig. Sie wurde mit einem engliſch-ame— 
rifanifshen Syndifat zu einem Ausgabefurs von 86,75 abgeichloffen, was einer 
tatfählihen Berzinfung von 9,1%/o entjpridt. Die Bedingungen waren alfo noch 
wejentlih ungünftiger als im Mai, obwohl der Krieg günftig ftand und der Fall von 
Port Arthur bald zu erwarten war. Es ift nit unmahrjdeinlid, daß die Vorficht, 
welche die japanifhen Operationen in diefer Zeit zeigen, auch dur die Rückſicht auf 
das Zuftandefommen der Anleihe hervorgerufen wurde, denn ein Mikerfolg im Felde 
hätte die Bedingungen wahrſcheinlich noch ungünftiger geftaltet. Ansgejamt waren 
bis Ende 1904 etwa 640 Millionen Men aufgebraht. Die monatlihen Kriegstoften 
hatten im Durchſchnitt 43 Millionen betragen. 

Auch nah dem Fall von Port Arthur, der die Armee Nogis für die Entſchei— 
dung im freien Felde freimachte, vermied es die Negierung zunähft noch auf Grund 
der bisherigen ſchlechten Erfahrungen, fih mit Anleihen an das Ausland zu wenden. 
Im Februar 1905 wurde eine vierte innere Anleihe von 100 Millionen Men in 6°/oigen 
Schatzſcheinen zum Kurje von 90 ausgegeben, was einer tatjählihen Verzinjung 
von 8,25°/ entiprad. Es ift wohl anzunehmen, daf die Yeiftungsfähigkeit des inneren 
Marktes nicht mehr groß war und deshalb eine jo viel höhere Berzinjung als im 
Mai 1904 bewilligt werden mußte. Es war aljo erwünſcht, fih mit weiteren An- 
forderungen möglihft an das Ausland zu wenden, und dort konnte man jeßt auch 
beffere Bedingungen erwarten, da die Ausfihten Japans auf den endgültigen Sieg 
inzwiſchen ftart gewadhjen waren. Ende März wurde in London und Neuyorf eine 
4'/a"/oige Anleihe von 293 Millionen Yen aufgenommen, die nad 20 Jahren 
zurüdzuzablen ift, von der Regierung aber jhon nah 5 Jahren zurüdgezahlt werden 
fann. Der Ausgabehirs betrug 90, der Übernahmelurs der Banken aber nur 86/4, 
fo daß die tatfählihe Verzinjung für den Staat etwa 6%/0 beträgt. Als Sicherheit 
dienen die Erträge des Tabatmonopols. Ferner wurde noch während der Friedens— 
verhandlungen eine Anleihe bei englifchen, deutihen und amerifaniihen Banken auf: 
genommen, um die finanzielle Stellung des Staates für diefe Verhandlungen wenigftens 
einigermaßen günftig zu geftalten. Sie ergab nohmals 144 Millionen Pen. Für 
ihre Verzinſung dient gleichfalls der Ertrag des Tabakmonopols als Sicherheit. 

Insgeſamt bat Japan 1280,55 Millionen Men für Kriegszwede aufgenommen, 
davon 800 Millionen mit einem Neinerlös von nur 693,9 Millionen im Auslande. 
Die Inlandanleihen find fehr viel vorteilhafter geweien, hätten aber ſchwerlich noch 
wejentlih erweitert werden fönnen, jo daß Japan für feinen etwaigen weiteren Geld— 
bedarf auf das Ausland angewiejen gewejen wäre, wenn es die Währung aufrecht 
erhalten wollte. Die Zinsbelaftung Yapans ift dadurd für die Zukunft jehr hoch 
geworden. Deshalb war es für das Land fehr ſchwerwiegend, daß es von Rußland 
feine Kriegstoftenentihädigung zu erzwingen vermochte. 

Wegen der ungünftigen Anleihebedingungen hat eine erhebliche Inanſpruchnahme 
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der Bank von Japan nicht vermieden werden fünnen. Hr Darlehen an den 
Staat erreihte die Höhe von 117,5 Millionen Yen, und dementfprehend ftieg die 
Notenausgabe. Der Goldbeftand betrug im Januar 1904: 115 Millionen, im 
Juni 1904: 64 Millionen Yen. Die Golddelung der Banknoten war um dieſe 
Zeit unter 33"/s%/o herabgegangen. Das war um fo bedenklidher, als das Gold für 
Tieferungen in das Ausland abfloß. Der Goldmangel hatte zur Folge, daß im 
Februar 1904 ein Aufruf erlaffen wurde, der die Beliger von Gold aufforderte, 
diejes nah der Bank zu bringen. Der Erfolg war indeffen nit groß. Das 
Jahr 1905 ftellte fich infolge der Wirkſamkeit der Anleihen günftiger, der Gold— 
beftand hob fih auf 140 Millionen Yen. Im September 1905 betrug er 121,9 Mil: 
lionen Yen bei einem Notenumlauf von 252,5 Millionen, was einer Metalldedung 
von 48°/o entipridt. 

Auf dem Sriegsihauplage verwandte Japan bejondere Kriegsbanfnoten, von 
denen Ende 1904 etwa 63 Millionen Men im Umlauf waren. Als Sicherheit für 
fie wurde ein Silberfonds bereitgeftellt, do fonnte ein Sinten ihres Kurjes um 10°/o 
nicht vermieden werden. Die Annahme des Papiergeldes wurde jogar teilweije von 
der Bevölkerung der Mandſchurei verweigert. 

Die Üderfiht der japanifhen Kriegsgeldbefhaffung zeigt folgendes Bild: 


Überweifungen aus Speialfondse . . 63,0 Millionen Yen 
Aus Überfhüffen und Einfhräntungen. 964 : . 
Aus neuen Steuern . . » >» 2..2..1373 

Aus Anleiben . -. -» 2 220200... 11675 ⸗ 


1464,2 Millionen Nen*) 

Der Barbeftand am Ende des Krieges wird auf 300 Millionen Yen geſchätzt, 
jo daß der Krieg 1160 Millionen Men gefoftet haben würde. Das entipricht einem 
Monatsdurdihnitt von 58 Millionen Men gegenüber 66,5 Millionen Rubel bei 
Rußland. 

Die japaniihen Staatsanleihen gaben unter dem Drude des Krieges weit mehr 
nah als die ruffiihen. Die 4P/oige Anleihe ftand im Dezember 1903 auf 84, 
janf im März 1904 auf den bemerkenswert niebrigen Stand von 64,5 und bob fi 
dann infolge des gümftigen Verlaufs des Krieges bis auf 91,06. Allerdings war die 
Kursbefferung während des Krieges längere Zeit hindurch nur jehr zögernd, offenbar 
weil es den Japanern nicht gelang, entiheidende Erfolge zu erzielen und ein Um: 
ihwung des Kriegsglüds noch immer möglich ſchien. Erft als man jah, daß fich die 
ruffiihe Führung aud mit der verftärften Armee nicht zu großen Schlägen aufzu- 
raffen vermodte, als Port Arthur fiel und fih damit das Kräfteverhältnis im Felde 
zugunften der Japaner verjchob, begann eine lebhaftere Aufwärtsbewegung, bis die 
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Vernihtung der ruffiihen Flotte die Gewißheit brachte, daß der Sieg Japan end- 
gültig zufallen würde. Allerdings haben die japaniihen Staatspapiere niemals den 
Kurs der ruſſiſchen erreicht. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß ein frübzeitiger voller Sieg dem Staats- 
fredit weit jchneller genütt hätte als das langfame Zurüddrängen des Gegners, Aber 
die Borfiht der japanifhen Kriegführung wird aud von dieſem Standpunfte aus 
begreiflih, wenn man berüdfichtigt, daß es für die Erhaltung des Kredits und für 
den Abſchluß ausländiiher Anleihen jehr erwünſcht war, daß fein auch nur vorüber 
gehender Rückſchlag eintrat. Man begnügte fih alfo in Rüdfiht darauf mit Heineren 
aber fiheren Erfolgen denn es mußte jehr fraglid fein, ob die japanijhe Volkswirt: 
ihaft unter Preisgabe der Währung leiftungsfähig genug geivejen wäre, den Krieg 
allein aus eigenen Mitteln durdzuführen. 


Folgerungen. 

Für die Berehnung der vorausfihtlihen Koſten eines künftigen Krieges bieten 
die Erfahrungen früherer Zeiten nur einen bedingten Anhalt. Einen Krieg, der auf 
diefem Gebiete jo einfahe Bedingungen bringt wie der von 1870/71, werden wir 
faum wieder zu erwarten haben. Der Zukunftskrieg wird wahrjdeinlih einen weit 
größeren Umfang annehmen und deshalb auch finanziell größere Opfer fordern. Bor 
altem laffen fi die wirtihaftlihen Folgen des Stodens der Ein- und Ausfuhr und 
die dadurch bedingten Preisjteigerungen nur ſchwer vorherjehen. Die täglichen Koften 
des Krieges von 1870/71 wurden auf durchſchnittlich 5 Mark für den Kopf der 
Heeresjtärfe berechnet, die des ruffiih=türfiihen Krieges von 1877/78 auf 8 Mart 
für den Kopf. Legt man legtere Zahl zugrunde, jo würden die Koften einer Armee 
von 3 Millionen Streitern, wie fie von den meiften europätfhen Großſtaaten auf- 
gebradht werden kann, täglich mindeitens 24 Millionen Markt, jährlid 8,7 Mil— 
liarden Dart betragen, Dabei find die Koften für die Mobilmahung nicht gerechnet. 
England bezahlte für feine verhältnismäßig Heine Streitmaht im Burenfriege jähr- 
lih mehr als 2 Milliarden Mark, wobei allerdings zu berüdfichtigen ift, daß ein 
Kolonialtrieg immer bejonders hohe Ausgaben verurjadt. Alle Schätzungen können 
nur fehr ungenau fein, fie zeigen aber, daß man ſich auf ſehr hobe Kriegskoſten vor- 
bereiten muß. 

Diefe Wahrjcheinlichfeit erklärt die von vielen Seiten geäußerte Befürdtung, 
daß dem friegführenden Staate die Geldmittel früher ausgehen könnten als es ge: 
lungen ift, eine endgültige Entiheidung zu erfämpfen. Die Kriegsgeſchichte zeigt 
allerdings, daß ein lediglih durch Geldmangel veranlaßtes Erlöſchen der Widerftands- 
kraft bisher ſehr jelten war. Selbſt in der neueften Zeit haben finanziell ſchwache 
Staaten, wie Spanien, Griechenland und die Türfei ihre Kriege zu führen vermoct, 
und wahrjheinlihd wird man bei voltswirticaftlid fräftigen Staaten einen die Ope- 
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rationen bemmenden Geldmangel nur bei jehr lange dauernden Kriegen befürchten 
müffen. Allerdings muß vom Yeiter der Staatsfinanzen unter allen Umjtänden 
vorfihtig verfahren werden, wenn das äußerfte Maß der Widerftandskraft erreicht 
werden joll. Es handelt ſich nit nur darum, ſchnell bedeutende Mittel aufzubringen, 
jondern auch darum, dafür zu forgen, daß dieje Geldbeſchaffung in einer die Vollswirtſchaft 
möglichſt jhonenden Weiſe gejchieht, damit das Yand aus eigener Kraft finanziell 
möglichjt lange leiftungsfähig bleibt. 

Vielgeftaltig find die Wege, auf denen dieſem Geldbedürfnis entiproden werden 
fann. Cine allgemein gültige Hegel für das zwedmäßigjte Verfahren läßt fich bei 
den heutigen wirtſchaftlichen Berbältniffen noch weniger aufitellen, als dies früher 
möglid war. Das Studium der Kriegsgeſchichte gibt aber dafür manden Anhalt 
und zugleich mande wertvolle Erfahrung über die Wirkjamfeit diefer oder jener 
Maßnahme Die Faktoren, von denen das Verfahren des Yeiters der Finanzen ab- 
hängt, find ebenfo wechſelnd und vielgejtaltig wie die, welche die Entſchlüſſe des Feld— 
berrn beeinfluffen. Zu beiden Tätigkeiten gehört ſcharfes Urteil, Anpaffungsräbiateit 
und die Gabe, den vorausfihtliden Einfluß einer Anordnung auf die Weiterent- 
widlung der Ereignifje zu beurteilen. 

Sparjamteit der Heeresverwaltung im Kriege wird fehr dazu beitragen, das 
Austommen mit den verfügbaren Mitteln zu erleichtern. Dazu gehört, daß alle Be- 
dürfniffe rechtzeitig vorhergefehen werden, damit nicht in der Not ungünftige Zahlungs- 
bedingungen zugeftanden werden müſſen. Ferner wird man grundjäglid bejtrebt 
fein, an die Stelle der Barzahlung die Inanſpruchnahme des Kredits treten zu laffen. 
Bor allem muß das Metallgeld jo viel wie möglih geihont werden und die Be— 
zahlung mit Banknoten oder Kaffensheinen erfolgen. Auch die Auszahlung der 
Gebührniffe an die Armee erfolgt in den meiften Fällen am bejten im Papiergeld, ſchon 
weil es oft gar nicht möglich fein würde, der Armee das ſchwere Metallgeld nachzu— 
führen. Namentlid in feindlihem Gebiet wird möglihft überall die Quittung an die 
Stelle der Bezahlung treten müffen, wenn es auch andererjeits zwedmäßig fein kann, 
verborgen gehaltene Vorräte durch Barzahlung zum Vorſchein zu bringen. Wünſchens— 
wert ift es jedoh unter allen Umftänden, daß die feindlihe Bevölkerung Papiergeld 
als vollwertig annimmt, und dafür läßt fi, wie in der Mandſchurei, durch geeignete 
Maßnahmen jorgen. Die Armee vermag dann mit einem verhältnismäßig geringen 
Betrage von Sceidemünze auszulommen. Aud die Einkünfte des feindlichen Yandes 
müſſen möglichſt ausgiebig zur Dedung der Kriegskoſten herangezogen werden, und 
deshalb ijt es notwendig, in eroberten Gebieten baldigit eine geordnete Verwaltung 
einzurichten. 

Die Eigenart der modernen Wirtihaftsverhältniffe bringt es mit ſich, daß fein 
Staat in der Yage ift, wie zur Zeit Friedrichs des Großen, feinen Geldbedarf für 
den Krieg bar bereitzubalten, obwohl diejes Verfahren ohne Zweifel die finanzielle 


Der Kriegs 
ſchatz. 


Sonftige Bar: 
mittel, 


Steuer: 
erhöhung. 


504 Kriegführung und Gelb. 


Durchführbarleit eines Krieges am beſten ſichern würde. Es iſt ausgeſchloſſen, dem 
heutigen Erwerbsleben, das immer größere Kapitalien für ſeine induſtriellen Unter— 
nehmungen braucht, ſolche Summen zu entziehen und die Zinſen dafür verloren 
gehen zu laſſen. Einen Kriegsſchatz in dem Umfange, wie ihn Friedrich der Große 
beſaß, wird man alſo heute nicht mehr bereithalten. Trotzdem iſt das bare Geld 
auch heute noch für die Einleitung des Krieges ſo wertvoll, daß Deutſchland ſich 
veranlaßt geſehen hat, an dem bewährten altpreußiſchen Grundjage infofern feſtzu— 
halten, als es einen Kriegsſchatz von 120 Millionen Mark in barem Golde nieder— 
gelegt hat. Freilich ſpielt dieſe Summe gegenüber den Geſamtkoſten des Krieges 
taum eine Rolle, aber ſie ſoll auch nur den erſten Bedarf bei der Mobilmachung 
decken, und das iſt eine ſehr wichtige Aufgabe, wenn man bedenkt, wie außerordentlich 
fnapp in den erſten Tagen nad) der Kriegserklärung überall das bare Geld ſein wird. 
Der Staat wird dadurch der Notwendigkeit enthoben, während der unvermeidlicen 
wirtſchaftlichen Krifis nah dem Kriegsausbruche jofort große Summen aufzunehmen 
und dadurd die allgemeine Geldfnappheit zu erhöhen. Welchen Nuten der preußiiche 
Kriegsihag im Jahre 1870 gebradt bat, ift fchon erwähnt worden. Damals wurde das 
Gold der Preußifhen Bank zur Verfügung geftellt, die dafür dem Staate Noten zu- 
rüdgab. Ähnlich werden wir uns die Verwendung des Kriegsihages wohl auch in 
Zukunft denten fünnen, denn der Goldbeftand der Neihsbanf wird unmittelbar nad 
dem Kriegsausbruhe durch Forderungen der Finanzwelt ſtark in Anſpruch genommen 
werden. Gegen das Bereithalten des Kriegsſchatzes fprehen allerdings auch gewichtige 
Bedenken, vor allem der Berluft an Zinfen. Der deutſche Kriegsihat hätte fich feit 
1871 mehr als verdoppelt, wenn er zinstragend angelegt worden wäre Aber dann 
wäre die Summe im Augenblid der Sriegserklärung nicht fofort verfügbar gewejen 
und das iſt gerade ihr Zwed, Das Opfer des Zinsverluftes muß demnach gegen: 
über den Vorteilen des baren Bereithaltens zurüdtreten. Wir werden nad) wie vor 
in dem Kriegsihage eine äußerſt jhägenswerte finanzielle Kriegsvorbereitung jehen 
dürfen, die Deutſchland vor anderen Staaten voraus bat. 

Weitere Barmittel bieten die Beſtände der Staatstaffen, foweit deren Ausgaben 
durch Wegfall entbehrliher Aufwendungen beſchränkt werden fünnen. Dadurch werden 
in dem nah Milliarden zäblenden Etat der modernen Großftaaten beträchtliche Mittel 
verfügbar, wenn aud andererjeits berüdfichtigt werden muß, dak das Getriebe der 
Staatsverwaltung nicht aus Mangel an Mitteln ins Stoden geraten darf, und daß 
die Einnahmen nad dem Kriegsausbruhe zurüdgehen werden. Es muß deshalb früh: 
zeitig an die Beihaffung weiterer Mittel gedacht werden, da der gewaltige Bedarf 
auch mit diefen Summen bald aufgeräumt haben wird. 

Es ift deshalb erwünſcht, durd Steigerung der Steuern weitere Geldquellen 
zu erjhließen. In vielen Fällen wurde allerdings von folden Maßnahmen ab: 
gefehen, um die Volkswirtſchaft zu ſchonen, und dieſer Gefihtspuntt ift durdaus 
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beredhtigt, wenn man bebentt, daß das Einkommen jedes Einzelnen unter den Ein— 
wirkungen des Krieges ohnehin ſchwer leidet. Man hat deshalb bejonders in 
folden Kriegen, die um minder wichtigen Zwed geführt wurden, davon abgejehen, 
zu Steuer: und Zollerhöhungen zu greifen, weil dadurch vermieden wurde, dem 
Volke die Opfer, die es für den Krieg zu bringen hatte, befonders bdeutlih zum - 
Bewußtjein zu bringen. Andererſeits hat Friebrih der Große jelbft im Kampfe 
um die Eriftenz des Staates auf Steuererhöhungen verzichtet. Dafür mußte er 
freilih das Yand durch die Ausgabe minderwertiger Münzen: belaften. In den 
ernjten Yagen, die der Zufunftsfrieg bringen muß, wird fih eine Steuererhöhung 
wohl nit vermeiden laffen, denn es ift zu bedenken, daß anderenfalls die Ein- 
nahmen des Staates wegen des Stodens des Erwerbslebens zurüdgehen würden. 
Zur Schonung der Boltswirtfhaft wäre es indeffen vielleiht zwefmäßig, mit der 
Steuererhöhung und der Auflage neuer Steuern zu warten, bis die erfte finanzielle 
Krifis überwunden ift, zumal ohnehin die Wirkung einer Steuererhöhung nicht jofort, 
jondern erjt nad einiger Zeit für die Staatskaſſe fühlbar wird. Eine Erleichterung 
des Steuerzahlers ift ferner dadurch zu erreichen, daß die Gemeinden, wie in (japan 
im legten Kriege, durch Aufſchieben aller nicht dringlihen Ausgaben es ermöglichen, 
die Gemeindefteuern jo herabzujeten, daß die Mehrbelaftung durd die Staatsjteuern 
dadurch gemildert wird. 

Das von Friedrih dem Großen angewendete Einbehalten der Beamtengehälter Einbehalten 
ift heute wohl faum ammendbar, da der Medanismus der Verwaltung ungeftört der Beamten: 
weiterarbeiten muß, denn die Beamten haben in einer Zeit, in der alle Pebensbe- Rn 
dürfniffe teurer werden, ohnehin Opfer zu bringen. Aus diefem Grunde wirkt auch 
eine Steuer auf das Eintommen ber Beamten, wie fie von Rußland im legten Kriege 
erhoben wurde, drüdend, aber eine jolhe Maßnahme hat dennoch ihre Berechtigung, 
weil ja aud die Einnahmen des übrigen Teils der Bevölterung meist zurüdgchen. 

Man wird indeffen mit jolhen Abzügen in Induſtrieſtaaten, wo die Yebensmittel- 
teuerung bedeutend jein dürfte, vorfichtiger fein müffen als in Agrarftaaten, in denen 
das nit anzunehmen ift. 

Zwedmäßig ift es ferner vielleicht, einen Teil der Gebührniffe der im Felde jtehenden 
Offiziere und Beamten, foweit deren Gehalt nit für den Unterhalt der Familie 
notwendig ift, vorläufig zurüdzubehalten und diefe Summen als Guthaben im Staats: 
ſchuldbuche einzutragen. 

Auf freiwillige Beiträge des Volkes darf wohl namentlich im Anfange des — Freiwillige 
ſolange eine ſchwere Gefahr für den Beſtand des Staates noch nicht beſteht, und jos Peiträge. 
lange aud die finanzielle Leiftungsfähigfeit alfer Unternehmungen ohnehin ſtark in 
Anſpruch genommen wird, nicht in hohem Umfange gerechnet werden. Der Geldbeutel 
ift patriotiihen Megungen meift wenig zugänglid. In Deutjchland betrugen die 
freiwilligen Kriegsbeiträge im Jahre 1870 trog der Begeifterung des Volles nur 
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394 Thaler. Allerdings find ſpäter viele Millionen, hauptfählih für die Kranken— 
pflege, aufgewendet worden. Dagegen bat das preußifhe Volk im Jahre 1813 aud 
auf finanziellem Gebiete einen geradezu beifpiellofen Opfermut gezeigt, weil es fi 
darüber Har war, dab ohne tatkräftige Hilfe auf den Sieg nicht zu hoffen war. 
Ähnliche Opfer bat Rußland im Jahre 1812 gebracht und auch in den amerikanischen 
Nordftaaten erreihten im Sezeſſionskriege die freiwilligen Beiträge eine bedeu- 
tende Höhe. 

Mögen nun die Mittel, die durh die erwähnten Maßnahmen flüjfig gemacht 
werden, groß oder gering fein, auf keinen Fall reihen fie für den Geldbedarf eines 
modernen Krieges auch nur annähernd aus. Deshalb bleibt als wichtigftes, den Be— 
dürfniffen unjerer Zeit am meiften entfprechendes Mittel der Geldbeihaffung die 
Ausnußung des Staatsfredits. Dadurd werden die Ausgaben für den Krieg, die 
augenblidlih in ihrer vollen Höhe ohne ſchwerſte Schädigung des Volksvermögens 
nicht aufgebracht werden können, auf die Zukunft übertragen. Das ift unvermeidlich 
aber auch gerechtfertigt, denn vom Ausgange des Krieges hängt meift die Gejtaltung 
der Wirtſchaftslage der Zukunft ab, und feine Erfolge fommen ihr zugute Ein 
glüdiiher Krieg ift nicht ſelten eine jehr nügliche Kapitalsanlage, 

Die Aufnahme von Anleihen, die Inanſpruchnahme des Kredits der Zentralbank 
und jchließlih die Ausgabe von Bapiergeld find die Wege, auf denen diefem Geld: 
bedürfnis entiproden werden kann, Sie find, wie die Erfahrung zeigt, in jehr ver- 
ſchiedener Weije bemutt worden, und es war offenbar aud nicht gleihgültig, in welder 
Weije das geſchah. Eine gejhidte Finanzpolitif kann durch zeitgerehte Anwendung 
der einen oder anderen Form oder aud dur Kombination mehrerer dem Staate 
die notwendigen Mittel ſchaffen und dod zugleich bedeutende Summen ſparen. Es 
ift deshalb im allgemeinen nicht zwedmäßig, den Leiter der Staatsfinangen in feiner 
Dandlungsfreiheit allzufehr einzufhränten, denn die Yage auf dem Geldmarkte ändert 
ſich oft ſchnell. 

Für die Volkswirtſchaft ſowohl wie für die geordnete Weiterführung der Staats- 
finanzen ift die Aufnahme von Anleihen meift das augenblidlih jhonendite Mittel 
der Geldanfbringung. Dean hat deshalb, namentlich in folhen Kriegen, welche die 
Bereitwilligfeit des Volfes zu Opfern nur wenig anregten, gern die Sriegsfoften 
allein durd Anleihen gededt. So Hat Frankreich den geſamten Geldbedarf fir den 
Krimtrieg und für den Feldzug 1859 in Italien allein durh Anleihen aufgebradt. 

Die Bedingungen, unter denen Anleihen unterzubringen find, hängen vom Stande 
des Staatstredits, alſo der jeweiligen Kriegslage, der bereits beftehenden Belaftung 
des Staates und den Anfihten über jeine Zukunft ab. Anleihen werden, wenn man 
von Spekulationstäufen abfieht, vom Publikum zum Zwede einer längeren muk« 
bringenden Kapitalsanlage getauft. Der Kapitalift, der fein Geld in jolden Werten 
im Kriege anlegt, weiß, daß er damit Gefahr läuft, aber er entſchließt ſich dazu, 
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weil dem für längere Zeit der Vorteil einer höheren Berzinfung gegenüberfteht. Er 
bat dennoch gern wenigftens einige Gewißheit darüber, was er in Zukunft zu er: 
warten hat, und er neigt in Fritiiher Zeit erfahrungsmäßig dazu, die Gefahr zu 
überfhägen. Die Folge ift, daß Anleihen unmittelbar vor einer Entſcheidung oft ebenſo 
ihwer unterzubringen find wie nad) einer Niederlage. Der Zeitpunft, zu dem An- 
leihen zwedmäßig auszugeben find, ift jomit nicht gleihgültig. Wie empfindlich der 
Geldmarkt auf diefem Gebiete ift, zeigt befonders deutlih der Unterſchied zwiſchen 
der Kriegsanleihe des Norddeutihen Bundes und der Bayerns im Jahre 1870. Der 
Norddeutihe Bund vermochte feine Anleihe jelbft zu niedrigem Kurſe vor der Ent- 
ſcheidungsſchlacht nur teilweiſe unterzubringen, Bavern dagegen erhielt nad) den erjten 
Siegen, die den Ausgang des Feldzuges vorberjehen ließen, das verlangte Geld 
reihlih und zu leichten Bedingungen. Daraus folgt, daß es vom finanziellen Stand: 
punfte aus jehr vorteilhaft jein kann, wenn ein Staat, namentlih dann, wenn er 
auf den Sieg rechnet, mit dem Auflegen von Anleihen bis nah dem Eintreffen der 
erften Siegesnadhridten wartet. Unter ſolchen Umſtänden kann ein Grfolg, der 
militärifch vielleiht nur von geringer Bedeutung ift, doch außerordentlih nützlich 
jein, und darauf muß deshalb aud die Heeresführung möglichſt Rückſicht nehmen, 
Es fünnen au in Zukunft, wie in der Mandjchurei, Yagen eintreten, in denen es 
die Führung vor allem vermeiden muß, fih einem Mißerfolge auszufegen, um nicht 
das Zuftandelommen einer für die Weiterführung des Krieges wichtigen Anleihe zu 
gefährden. ES ift auch im Kriege nicht immer möglid, unter allen Umftänden nur 
nad rein militäriſchen Gefihtspunkten zu verfahren, wenn auch jelbftverftändlidh jede 
derartige Einwirkung des Geldes auf die Operationen jehr unerwünſcht ift. 

Freilich ift es ein gewagtes Mittel, mit dem Auflegen von Anleihen bis nad 
der Entjheidung zu warten, denn nad einer Niederlage ſchwindet meift jeder Kredit 
im Yuslande. Es läßt fih daher feine feftftehende Negel geben, und vielfah wird 
es doch zwedmäßig fein, von vornherein möglichſt hohe Summen durd Anleihen 
aufzubringen, ſelbſt wenn dabei die Bedingungen ungünftig find, denn das iſt ein 
weit Heineres Übel als das Sinappwerden des Geldes beim Fortjegen des Wider: 
ſtandes. So wichtig aud die Rüdfiht auf möglichſt geringe Belaftung der Zukunft 
ift, jo darf doch dieſer Geſichtspunkt nicht jo vorberriden, daß dadurd der Zwechk 
gefährdet wird. 

Anleihen im Auslande find meift teurer als die im Inlande, aber bei dem hohen 
Geldbedarfe eines großen Krieges wird es oft nicht wünſchenswert fein, ſich nur auf 
die Hilfsmittel des eigenen Yandes zu verlaffen. ebenfalls ift es immer günitig, 
wenn e3 gelingt, den Goldbeftand des Yandes durch Anleihen im Auslande zu er- 
böhen. Auch Deutihland hat in der zweiten Hälfte des Feldzuges 1870/71 Teile 
einer Anleihe in England untergebradt, obwohl es dort nicht gerade günftige Be- 
dingungen erhielt. Vor allem aber iſt die Anleihe im Auslande dann jehr notwendig, 
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wenn der Staat genötigt ift, vom Auslande Kriegsbedarf zu beziehen, oder wenn er 
für feine im Auslande untergebradte Staatsihuld bedeutende Zinsſummen abzuführen 
bat, denn die Zahlungen, die dafür zu leiften find, ſchwächen den Goldbeſtand, weil 
ihnen wegen des Stodens der Warenausfuhr im Kriege meift feine entſprechenden 
Forderungen an das Ausland gegenüberftehen. 

Aber nit immer wird es neutrale Staaten geben, welde bereit find, den krieg— 
führenden Parteien felbft bei hohen Zinjen Geld zu leihen, denn beute kann jeder 
europäiſche Krieg jolhen Umfang annehmen, daß jein Verlauf nicht abzuſehen ift 
und mithin das Schidjal jedes Staates gefährdet erſcheint. Auch dürfte die finanzielle 
Erjhütterung, die in einem ſolchen Welttriege aud in der Vollswirtſchaft neutraler 
Staaten eintreten wird, es ihnen namentlih in der erften Zeit ſchwerlich möglich 
machen, größere Summen abzugeben, denn heute find die internationalen Berbin- 
dungen des Geldmarktes jo feſt verfnüpft, dab fi eine Störung an einer Stelle 
augenblidlih auh an allen übrigen fühlbar macht. Hat doch jelbjt der Geld— 
bedarf Englands im Burenfriege den Anlaß zu einer allgemeinen europäifchen Geld: 
fmappheit gegeben. 

Nicht gleichgültig ift es jchliehlich, für welhe Dauer die Anleihen aufgenommen 
werden. Es hängt ganz von den Umſtänden ab, ob eine langfrijtige oder eine kurz: 
friftige Anleihe zwedmäßiger if. Soll die Anleihe gekauft werden, jo muß fie aud 
dem Käufer entiprechende Vorteile bieten. Sie muß aljo eine relativ hohe Ver— 
zinjung ergeben, und das wird durd Ausgabe unter dem Nennwert oder zu hohem 
Zinsfuß erreiht. Wird die Anleihe nur für kurze Dauer ausgegeben, jo belaftet fie 
den Staat nur für kurze Zeit mit einer hoben Berzinfung. Der Zinsfuß muß aber 
dann meijt höher fein als bei langfriftigen Anleihen. Man wird aucd beftrebt jein, 
furzfriftige Anleihen möglichjt wenig unter dem Nennwerte auszugeben, weil fie zu 
diejem eingelöft werden müffen. Bei der langfriftigen Anleihe dagegen jpielt diejer 
Kursverluft eine geringere Nolle, weil er fih auf eine größere Reihe von Jahren 
verteilt, Sole Anleihen brauchen auch meift niht mit jo hohem Zins ausgeftattet 
zu werden, weil fie dem Käufer für lange Zeit eine Verzinſung verſprechen, welche 
die der normalen ‚Friedenszeit immer noch erheblid überfteigt. 

Handelt es fih nur darum, für furze Zeit Geld zu beihaffen, etwa bis ſich die 
Verhältniſſe für die Unterbringung einer langjriftigen Anleihe genügend gellärt haben, 
jo ift es oft ſehr zwedmäßig, Schatzſcheine (Schatzwechſel) auf drei bis neun Monate 
mit guter Berzinfung auszugeben. Sie bieten Geldgebern die Möglichkeit, Barmittel, 
die fie augenblidlih verfügbar haben, und die fie mit Rückſicht auf die Forderungen, 
die der Krieg vielleiht noch bringen kann, zunächſt noch nicht dauernd feitlegen 
wollen, deren Zinſen fie aber nicht gern verlieren möchten, für furze Zeit anzulegen. 
Namentlih Banken werden nah dem Überwinden der erften Schwierigkeiten die num 
wieder frei werdenden Mittel gern in jolden Schatfheinen anlegen. Ihre Ausgabe 
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ermöglicht es aljo dem Staate, fih in unentſchiedener Kriegslage zunächſt noch nicht 
für lange zu binden, Sie fönnen dann fpäter nah der Entſcheidung unter ent- 
ſprechenden Bedingungen in fejte Anleihen umgewandelt oder eingelöft werden. 

Wenn, wie wir oben gejehen haben, die Ausgabe einer Anleihe in kritiſcher Zeit 
nicht zwedmähig ift und man fi deshalb gern bis dahin mit anderen Mitteln der 
Geldbeſchaffung hilft, jo bat der fiegreihe von zwei Gegnern nad der Entiheidung 
feine Urfahe mehr, das Volk durch weitere Auflagen zu befchweren, denn ihm öffnet 
fih ftetS ein weitgehender Kredit unter leichten Bedingungen. Es ift alfo auch volks— 
wirtihaftlih richtig, in ſolchen Lagen den Geldbedarf allein durch Anleihen zu deden, 
und es fommt nur darauf an, daß diefer Vorteil auch wirklich ausgenugt und das 
Geld jo billig wie möglih beſchafft wird. Vielleicht hätte in diefer Beziehung 
1870/71 auf beutiher Seite nod mehr erreiht werden können, denn das fieg- 
reihe Deutjhland erzielte ungünftigere Bedingungen als das unterliegende Rußland 
im legten Kriege. Allerdings war damals der Geldmarkt noch nicht fo entwidelt 
wie heute. 

Bor allem beftehen dann feine Schwierigkeiten in der Geldbeihaffung mehr, wenn 
die Möglichkeit vorhanden ift, den Gegner zur Zahlung einer hinreihenden Kriegs- 
entfhädigung zu zwingen. Es war, mie jhon erwähnt, jehr nadteilig für Japan, 
daß es das im legten Kriege nit vermochte. In Europa wird ein jolder all wohl 
nicht eintreten, weil bier die Quellen der feindlichen Kraft meift erreihbar find. Denn 
jelbft dann, wenn das feindliche Yand fo ausgedehnt ift wie Rußland und der Sieger 
dem Gefchlagenen nicht bis in unbegrenzte Weiten zu folgen vermag, dürfte doch das 
Belegen und Ausnugen eines erheblihen Teiles des feindlihen Gebietes den Gegner. 
ihließlih dazu zwingen, in die finanziellen Forderungen zu willigen. 

Pei ungünftigem Ausgange der Entjheidung wird es faum noch möglid fein, 
im Auslande Anleihen unterzubringen, und das Sand ift dann für die weitere Durd- 
führung des Kampfes auf feine eigenen Mittel angewiefen. Selbſt das reihe Frank— 
reich hat im Feldzuge 1870/71 nad den entfheidenden Schlägen nur nod eine un— 
bedeutende Anleihe zu ungünftigen Bedingungen im Auslande untergebradt. Bei 
Rußland war das im legten Kriege allerdings anders, aber dort handelte es fih um 
einen Krieg, der den eigentlihen Staat nur verhältnismäßig wenig berührte. Auch 
haben bei der legten ruffiihen Anleihe in Frankreich politiſche Gründe ſtark mit- 
geiproden. Hier war es erjt dann ſchwierig, Anleihen im Auslande unterzubringen, 
als innere Unruhen den Beftand des Staates gefährdeten. 

Jedenfalls wird in einem großen Kriege die unterliegende Partei Geld aus dem 
Auslande nur gegen den Verkauf oder die Verpfändung unzweifelhafter Sicherheiten, 
wie der Eifenbahnen, der Domänen, orten oder gewiffer durdaus fiherer Ein- 
nahmen erhalten. Auch Anleihen im Inlande werden in jolhen Yagen namentlich 
dann ſchwer Abſatz finden, wenn die Leiftungsfähigkeit des inneren Geldmarktes bereits 
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ſtark in Anfprudb genommen if. Man hat in jolhen Füllen zu dem Aushbilfsmittel 
der Zwangsanleihe gegriffen und wird das auch in Zukunft wohl nicht immer ver- 
meiden können. Es ift freilich nicht leicht, ſolche Anleihen gerecht, der wirklichen 
Yeiftungsfäbigfeit entfprehend, zu verteilen. Die Willfür, die in dieſer Beziehung 
während der Nevolutionstriege in Frankreich berricte, gibt dafür ein warnendes 
Beispiel. Wohl würde fih namentlih in ſolchen Staaten, welde eine Eintommen- 
fteuer befiten, eine brauhbare Grundlage für die Einſchätzung finden, aber eine 
gewiffe Ungerechtigteit läßt fih doch nicht ganz vermeiden, denn die Zwangsanleihe 
trifft bei gleihem Bermögen den Gemwerbetreibenden, der mit feinem Gelde arbeitet, 
ichmwerer als den Kapitaliften, der von feinen Zinien lebt, denn erfterem wird ein 
Teil der Mittel entzogen, die für jeinen Betrieb, namentlich in ſchwierigen Zeiten, 
nur ſchwer zu entbehren find. 

Durch Anleihen allein kann der Geldbedarf eines längeren Krieges im all- 
gemeinen nicht gededt werden. Auch gibt es, wie erwähnt, Zeiten, in denen die 
Aufnahme von Anleihen unzwedmäßig if. Der Staat muß deshalb aud andere 
Kreditmittel in Anfpruc nehmen. Das nädftliegende ift die Ausnugung der Mittel 
der Zentralbant. Allerdings ſprechen gewichtige voltswirtihaftlihe Gründe gegen eine 
Schwähung der Mittel dieſer Bank, denn fie hat die Aufgabe, die Aufrehterhaltung 
der Währung zu jihern, und das tft auch im Kriege eine äußerſt wichtige Beſtim— 
mung, folange überhaupt noch ein Handelsverkehr oder die Abficht, Anleihen im Aus- 
lande aufzunehmen, beſteht. Ihr Metallbeitand darf daher in Ländern mit Gold— 
währung nicht unter den Betrag finten, der zur Einlöjung der umlaufenden Noten 
jederzeit bereit gehalten werden muß. Rußland hat fih im letten Kriege mit Rück 
fiht darauf, daß jeine Goldwährung erft vor kurzer Zeit mit großen Opfern ein: 
geführt war, veranlaßt geſehen, jeine Staatsbant faft gar nicht in Anjprud 
zu nehmen, und auch Japan war aus dem gleihen Grunde beftrebt, fie mög— 
lihft zu jhonen. Da der Handelsverfehr beider Länder dur den Krieg faum 
beeinträchtigt wurde, war es auch dringend erwünjcht, daß für den Geldverkehr bie 
Goldwährung aufrebt erhalten blieb. Dazu fam, daß ein Aufgeben der Bareinlöjung 
der Noten den Staatskredit ſtark gefhädigt und die Aufnahme von Anleihen im Aus: 
lande faum möglih gemacht hätte Endlich blieb auf diefe Weife der Goldbeitand 
der Bank eine Nejerve für den Notfall. 

In einem europäifhen Kriege werden indeffen die finanziellen Anſprüche meift 
jo groß fein, daß eine fo weit gehende Schonung der Zentralbanf faum möglich fein 
dürfte Grundfäglid wird man zwar überall daran fefthalten, ihren Goldbeitand jo 
lange wie möglih ungefhwädht zu erhalten, aber der Bedarf des Staates wird zu 
einer erheblihen Steigerung des Notenumlaufs führen. Es wurde aus diefem Grunde 
oben als zwedmäßig bezeichnet, der Zentralbanf den Goldbeftand des Kriegsſchatzes 
gegen Abgabe von Noten zu übergeben. In Yändern mit gut gefiherter Währung 


Kriegführung und Gelb. 511 


und ftarter Wehrmaht wird ein Auspehnen des Notenumlaufs zur Dedung eines 
Teiles der Kriegsausgaben möglih und auch unbedentlid jein, wenn die Leiſtungs— 
fähigkeit der Bank nicht über Gebühr beanſprucht wird. Allerdings muß die Auf: 
rechterhaltung der Währung fo lange wie möglich leitender Grundſatz bleiben, und 
deshalb wird man aucd Bedenken tragen, den Notenumlauf bis zu der äußerften 
gejeglich zuläffigen Grenze zu fteigern. Es ift von großem Werte, die Zentralbank 
für die Zeit der Not leijtungsfähig zu erhalten, und deshalb wird der Staat zu— 
nächſt nur das Notwendigfte fordern. 

Die Zentralbant wird ihre Aufgabe um jo beffer erfüllen fünnen, je größer 
der Metalibeftand ift, mit dem fie in den Krieg eintritt. Deshalb muß es eine ihrer 
wichtigſten Aufgaben jein, fih in fritifhen Zeiten durch Erhöhung ihres Mtetall- 
beftandes auf alle Fälle zu rüften, und ihm auch in normalen Zeiten nicht zu tief 
finten zu laffen, um nicht beim plößlihen Ausbruch eines Krieges mit unzureichenden 
Mitteln überrafht zu werden. Das ift nicht immer leicht zu erreihen, namentlich 
dann nicht, wenn eine ftarte wirtichaftlihe Entwidlung im Inlande das flüjfige Geld 
an fich zieht, oder wenn das Yand für die Einfuhr von Waren wie aud für jonftige 
Forderungen größere Summen an das Ausland zu zahlen hat als es von dieſem 
erhält. Bekanntlich hat die Reichsbank am Ende des legten Jahres ihren Wechſel— 
distont auf 7%. erhöhen müffen, um ihren ftark geſunkenen Golbbeftand wieder auf: 
füllen zu können. Cine ſolche Zinserhöhung bewirkt, daß die Anträge auf Diston- 
tierung von Wechjeln, joweit fie nit unbedingt nötig find, vermieden werden. Gie 
veranlaßt außerdem das Zuftrömen fremden Geldes, weil diejes bier gut verzinslic 
angelegt werden fann, vorausgefegt, daß der Diskontoſatz niht auch im "Auslande 
heraufgejegt wird. Es gibt daneben auch noch andere Mittel, den Abflug von Gold 
zu vermindern, die Distontopolitif ift aber das wichtigfte davon, und deshalb jehen 
wir aud ftets beim SKriegsausbruh eine Erhöhung des Disfonts eintreten. Zur 
Sicherung der Währung jowie der ſieten finanziellen Kriegsbereitihaft kann fie auch 
im Frieden notwendig werden, man wendet fie aber wegen ihres ſchädlichen Einfluffes 
auf den gefamten Geſchäftsverlehr nur ungern an. 

Die großen europäifhen Staatsbanken find hinfihtlih ihres Metallbejtandes 
meist jehr verichieden geftellt.*) Die Banf von Frankreich fteht nod immer in dieſer 


= Überficht über den Metallbeftand und den Notenumlauf der mwichtigften Jentralbanten im 
Jahre 1908. 


Dedung der Roten durch 


Metallbeitand Notenumlauf den Metallbeitand 
Bank von England . . . . 28 853 000 Pin. Sterl. 29351 000 Piv.Sterl. 98% 
Bank von Franteeih . . . 3953284000 Francs 4 565 888 000 Franes 870% 
Dfterreihiich-Ungariihe Yant . 1365069 000 Kronen 1 846 992 000 Kronen 740 
Bank von alien. . . . .» 719 926 000 Lire 1 005 478.000 £ire 719% 
Ruffiſche Stantäbanf . . . . 769 829 000 Rubel 1193 010 000 Rubel 649%, 


Deutſche Reihsbant . . - . 973000000 Mart 1 335 700 000 Mark 73% 
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Dinfiht weitaus an erjter. Stelle, denn fie verfügt meijt über einen Goldbeſtand von 
mehr al3 drei Milliarden Francs, und deshalb würde die finanzielle Yage Frankreichs 
im Kriege jehr günftig fein. Dabei bleibt aber zu berüdfichtigen, daß es dieſer Bant 
verhältnismäßig jehr leicht tft, hohe Goldbeſtände anzuſammeln, weil die franzöfiide 
Induſtrie nur mäßig entwidelt ift und dem Yande als Zinfen der gewaltigen Kapi— 
talien, die es in ausländiihen Werten angelegt bat, unausgefegt bedeutende Summen 
äufließen. Erheblich geringer find die Goldbeträge, welche die Banken Englands, 
Deutihlands und Rußlands bereitliegen haben. Ihnen allen aber ift es bei normalen 
Geldverhältniffen möglich, den Rotenumlauf nötigenfalls bedeutend zu erhöhen. Yegen 
wir bei der deutihen Reichsbank den durdichnittlihen Metallbeftand des Jahres 
1905*), der 973 Millionen Darf betrug, zugrunde, fo hätte innerhalb der gejeg- 
lihen Grenzen der Notenumlauf um 1584 Millionen Mark erhöht werden können, 
Selbftverftändlid wird man bei der Einleitung des Krieges nicht an diefe Grenze 
herangehen, um die Bank leiftungsfähig zu erhalten. Auch ift zu berüdfichtigen, 
daß fie als größtes Finanzinftitut des Landes auch dem Privatverfehr gegenüber 
Verpflihtungen hat, die zwar im SKriegsfalle eingeſchränkt werden müffen, aber doch 
nit ganz bejeitigt werden können. Es ift jehr wohl möglid, daß durch Abheben 
von Depofiten und Girogeldern große Ausgaben entftehen. Auch der Annahme von 
Wechſeln kann ſich die Bank nicht gänzlich entziehen, wenn fie auch folde Geſuche 
dur die Diskonterhöhung auf das notwendigfte Maß beihräntt, denn ohne ihr Ein- 
greifen wäre die Lage der großen Privatbanten, die den erften Anfturm auszuhalten 
haben und beren Erhaltung auch für den Staat wichtig ift, fehr gefährbet. Ein Teil 
des Goldbeitandes wird deshalb für folde Anforderungen zurüdgehalten werden 
müffen. 

Mehr noch als der Distont wird gewöhnlih der Zins für die Yombarbierung 
(Beleifung) von Wertpapieren heraufgejegt, weil es die Notenbanf vermeiden muß, 
größere Summen in jolden Werten feftzulegen, die nicht ſchnell realifiert werden 
fönnen und deshalb ala Dedung für den Notenumlauf nicht verwendbar find. 

Wenn jomit die Zentralbant die Forderungen des privaten Geldverkehrs nicht 
aus dem Auge zu verlieren hat, jo darf fie dod im diefer Hinfiht auch nicht zu 
weit gehen. Ihre Hauptaufgabe bleibt es im Kriege immer, ben Forderungen des 
Staates jo vollfommen wie möglid zu genügen. 


Wenn mit der entiheidenden Niederlage der Kredit des Staates jhwand, wurde 
*, Metallbeftand und Notenumlauf der Reichsbank: 
Jahr Notenumlauf Metallbeitand Metalliihe Dedung 
1 1, 1} ee 1190,3 Millionen 911,4 Millionen 76% 
| 1 Per 12296 : 922 79 0/0 
ZN. 28-245 12487 — 09: 72 0% 
IM... . 20. 1288,5 s 926,7 : 72 00 


1906... 1335,7 : 9130 >» 73%, 
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als nädjftliegendes und bequemftes Aushilfsmittel meiſt die Aufhebung der Einlös- 
barkeit der Noten oder die Ausgabe von Papiergeld gewählt und dieſen Wertzeichen 
der Charakter des gejeglihen Zahlungsmittels verliehen. Der Staat geht damit in dem 
einen wie in dem anderen Falle zur Papierwährung über, und die gefügige Noten: 
preffe jtellt ihm jo viel Mittel zur Verfügung als der Markt des Inlandes aufzu: 
nehmen vermag. Die Zahlkraft diejes Papiergeldes beruht nicht mehr auf der Mög- 
lichkeit der Bareinlöjung, jondern auf der mehr oder minder großen Wahrſcheinlichleit, 
ob der Staat nah dem Kriege in der Yage fein wird, feinen finanziellen Verpflid- 
tungen nachzukommen. Dadurh daß der Staat jeine Untertanen zwingt, dieſes 
Papiergeld in Zahlung zu nehmen, zieht er deren Befig zum Deden der Kriegskoſten 
beran. Das iſt berehtigt, weil der Staat doch nur die Gejamtheit der Einzel- 
perjonen darftellt. 

Die Einführung der Papierwährung gibt ihm freie Verfügung über den Gold: 
beitand der Zentralbank, der nun nicht mehr zum Einlöfen von Noten bereit gehalten 
zu werden braudt. Damit ift aber nicht gejagt, daß er fofort zum Berbraud des 
Goldes jhreitet, jondern er wird im Gegenteil diejen Goldbeſtand möglichft lange 
unangetaftet laffen, um ihn als Reſerve zu behalten, und ftatt deffen die Umlauf: 
jumme der Noten über das vorher durd das Geſetz beſchränkte Maß fteigern. 
Ebenjogut fann auch reines Papiergeld ausgegeben werden, denn in diefem Stadium 
unterjheidet ſich dieſes nicht mehr von den uneinlösbaren Banknoten. Meiſt werden 
aber doch die Banknoten mehr Vertrauen finden, weil anzunehmen ift, daß noch 
ein Teil des früheren Metallbeftandes als Dedung vorhanden ift und außerdem der 
Beitand ter Notenbant an Wechſeln und fonftigen Werten als Sicherheit dient. 

Es ift mit wirkliches Geld, fondern eine Schuldverjhreibung, die der Staat 
auf dieje Weife in Zahlung gibt. Deshalb muß aud, wenn ein gemwifjes zuläſſiges 
Maß überjhritten wird, der wirkliche Wert dieſes Zahlmittels in demjelden Maße 
finfen wie die im Umlauf befindlihe Summe zunimmt, denn je mehr das Schuld— 
fonto des Staates belaftet ift, um jo geringer ift die Wahrſcheinlichkeit, daß er es 
jpäter voll einzulöfen vermag. Wird bei der Ausgabe nicht nad richtigen Grund: 
ſätzen und jo wirtihaftlih wie möglich verfahren, jo finkt der Kurswert immer mehr, 
und es kann jchlieglih dahin fommen, da die Zahltraft des Papiergeldes ganz 
ihwindet. Der Geldmarkt ift immer nur in der Lage, eine feinen Bebürfniffen ent: 
ſprechende Summe in Papiergeld aufzunehmen. Wird diefes Maß überjchritten, jo 
entfteht ein zu großes Papiergeldangebot und deſſen Wert fintt. Wie verderblih für 
die Volfswirtfhaft die finnloje Ausgabe großer Maffen von Papiergeld ift, zeigt 
neben anderen Beijpielen vor allem die Aſſignatenwirtſchaft der franzöſiſchen Revo: 
lution, wo das Papiergeld wertlos wurde, obwohl der Beftand der Republik gerade 
um diefe Zeit jhon ziemlih gefihert war. 

Bon ähnlihem Einfluß auf den Kurs des Papiergeldes ift der Stand des Krieges. 
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Ungünjtige Nachrichten laffen ihn jinten, aud wenn das Papiergeld noch nicht in zu 
großer Menge ausgegeben ift. 

So bequem auch die Ausgabe von Papiergeld ift, jo gefährlich ift fie zugleich. Alfer- 
dings zeigt das Beifpiel Frankreichs im legten Kriege, daß die Papierwährung nicht 
unter allen Umjtänden fhäblih wirken muß, aber auf fo günſtige Verhältnifje ift 
nur jelten zu hoffen. Auch die Notenprefje ift nicht in der Yage, wenn andere Geld— 
quelfen verjagen, unbegrenzte Mittel zur Berfügung zu ftellen. Beginnt erjt einmal 
der Kurs zu weichen, jo muß die Megierung, um die notwendigen Summen aufzu= 
bringen, immer mehr Papiergeld ausgeben und dadurch finft defjen Kurs umfjomehr. 
Andererjeits bietet die Papiergeldbausgabe auf der Grundlage einer leiftungsfähigen 
Boltswirtihaft, wie wir fie in Deutihland haben, bei vorfichtiger Anwendung die 
Möglichkeit, gewaltige Summen für den Kriegsbedarf flüffig zu machen. Sie iſt jehr 
oft das einzige und legte Hilfsmittel. 

Wenn der Bebarf des Staates die Summe von Papiergeld überfteigt, die ohne 
Kursrüdgang vom Lande aufgenommen werden kann, fo ift es, wie die Erfahrung 
zeigt, zwedmäßig, die Summe des umlaufenden Bapiers durch Aufnahme von An- 
leihen, die in folhem Gelbe einzuzahlen find, zu vermindern. Auf dieje Weife wird 
ein Teil der fhmwebenden Schuld in eine fejte umgewandelt, und der Staat ift num 
in der Yage, die eingezogenen Papiergeldjummen wieder auszugeben. Das Publikum 
ift im alfgemeinen gern bereit, den fühlbar gewordenen Überfluß anf diefe Weiſe ver: 
zinslich anzulegen. 

Unvermeidlich ift mit dem Übergange zur Papierwährung das Verſchwinden des 
Goldes aus dem Bertehr verbunden. Es bejitt im Inlande gejeglih nicht mehr 
Zahlwert als das Papiergeld mit Zwangsfurs, ift aber zu Zahlungen an das Yus- 
land notwendig und muß deshalb als gejuchte Ware zu entjprechend höherem Preife 
aufgebracht werden. Das Goldagio zeigt ftets am deutlichiten, welches der wirkliche 
Wert des Papiergeldes dem Auslande gegenüber ift. Es muß dann befonders fteigen, 
wenn die Negierung, wie z. B. im Sezeffionstriege, für beftimmte Zahlungen Gold 
fordert, um ihre eigenen Einnahmen nicht durch den geſunkenen Wert des Papier: 
geldes zu jehr herabdrüden zu laffen und ſich zugleih das für Einkäufe im Auslande 
notwendige Gold zu beichaffen. Das verfhärft die Yage, und deshalb find ſolche Be: 
ftimmungen unerwünſcht. Wenn einmal zur Bapierwährung übergegangen wird, ſo 
muß auch die Regierung ihre eigenen Wertzeihen als vollwertig annehmen, wenn fie 
nicht felbft deren Kurs herabdrüden will. Umgekehrt kann es zum Steigen des 
Kurſes folder Papiere führen, wenn die Megierung ihre Verwendung für gewifje 
Zahlungen vorjchreibt. 

Die Opfer, welde das Volk bei Einführung der Bapierwährung zu bringen bat, 
werden weit weniger hart empfunden als direfte Kriegsabgaben. Ein wirfliches 
Opfer wird aud mer dann gebradt, wenn der Nennwert des Papiers nicht‘ aufrecht 
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erhalten werden kann und der Staat nad dem Striege nicht mehr die Mittel zu 
jeiner vollen Einlöfung befigt. Im allgemeinen fann man wohl annehmen, daß auch 
der Sieger jelbft beim Verſchwinden des unterliegenden Staates eine Zahlungsver- 
pflihtung für deſſen Schuld anerkennen wird, damit das Privateigentum nicht ge- 
ſchädigt wird. Hat doc felbft die franzöſiſche Nevolution die Schuld des Königreichs 
übernommen. Im Sezeffionstriege haben allerdings die Nordftaaten die Schuld der 
Südſtaaten nicht anerkannt, aber dort handelte es ſich um eine Nebellion gegen den 
beftehenden Staat. 

Alte Erfahrungen ftimmen darin überein, daß eine geſunde und Teiftungsfähige Finanzielle 
Volkswirtſchaft ftets die befte Grundlage für die finanzielle Durchführung des Krieges Einwirkungen 
war. Der Staat hat alſo aud vom militärifhen Standpunkte aus das denkbar — 
größte Intereſſe daran, im Kriege einer Schädigung der Vollswirtſchaft jo gut wie dirſſchaft. 
möglich vorzubeugen, um fi ihrer Mittel möglichit lange bedienen zu können. Es 
gilt zunächſt, ihr über die finanzielle Krifis hinwegzuhelfen, welde dem SKriegsaus- 
bruch zu folgen pflegt, und die um jo fchärfer einjegen wird, je höher die Kultur 
des Landes entwidelt if. Es wurde jhon darauf bingewiejen, daß das moderne 
Wirtihaftsleben auf dem Kredit beruht. Das vortrefflih ausgebildete Syſtem iſt 
den Bedürfniffen des heutigen Verkehrs vortrefflih angepaßt, aber der feine Mecha— 
nismus befigt gegenüber den Erjhütterungen, die der Krieg bringen muß, nur geringe 
Widerftandsfähigfeit. Der Zweifel, was die Zukunft bringen wird, ftellt das vorher 
bejtehende gegenfeitige Vertrauen der Gejchäftswelt in Frage. Man weiß, daß vor: 
ausfichtlih der Erwerb für die nächſte Zeit ftodt und eine allgemeine Geldfnappheit 
eintreten wird. Da auf pimftlihes Eingehen der eigenen Forderungen nit mehr 
zu vechnen ift, jucht fih jeder zur Dedung feiner Schuldverbindlichkeiten mit Geld 
zu verjehen und zieht davon an fid, joviel er befommen kann. Bor allem braudt 
der Staat, jefern er nicht über einen hohen Kriegsihat und fonftige Erfparniffe 
verfügt, jofort jehr bedeutende Summen zur Mobilmahung und zur Einleitung der 
Operationen. Auch die Induſtrien, welche Kriegsmaterial heritellen, haben einen er: 
höhten Geldbedarf. Es wird fih nun unter den heutigen Verhältniffen wahrſcheinlich 
bald herausstellen, daß die Mienge des im Umlauf befindlichen baren Geldes diejem 
Bedürfnis auh nicht annähernd entjpridt, und dadurh kann eine Panik entitehen, 
die zum Ruin vieler Eriftenzen führen muß, wenn ihr nicht abgeholfen wird. Dieje 
Gefahr darf jedoh nicht als unvermeidlih Hingenommen werden, und es tjt vor 
allem die Aufgabe des Staates, ihr von vornherein vorzubeugen oder dod) wenigftens 
zu verhindern, daß fie einen bedenflihen Umfang annimmt. Freilich fanın man wirk— 
liche finanzielle Opfer des Staates in diejem Zeitpuntte kaum erwarten. Er darf 
feine militäriſchen Rüftungen durch jolde Rückſichten nicht gefährden. Aber es laſſen 
ſich aud Wege finden, auf denen beiden Anforderungen entiproden werden kann. 

Es jind zum Teil eingebildete oder doch überjhäßte Gefahren, vor denen das 
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Publikum fih fürchtet, und diejen läßt ſich durch ruhige Sicherheit in allen Maß— 
nahmen und durch Belehrung abhelfen. Diefe Wirkung wird um jo fidherer und 
ſchneller eintreten, je größer die militärische Machtſtellung des Staates und das Ver- 
trauen auf den Sieg ift. Vor allem muß das Publitum wiffen, daß unmöglih dem 
allgemeinen Verlangen nad) barem Gelde in beliebigem Umfange entſprochen werben 
kann. Kein Staat und fein Privatinftitut kann ftändig ſolche Barfummen bereit: 
halten, denn es wäre ein ſchwerer Nachteil für die Voltswirtfhaft, wenn man ihr 
diefe Mittel entziehen wollte. Insbeſondere die Sparkaffen könnten unmöglich die 
Zinjen bezahlen, die man von ihnen verlangt, wenn fie nicht in der Lage wären, 
ihre Mittel als fihere und gut verzinslihe Guthaben anzulegen. Solche Werte, 
meift Hypotheken, können aber unmöglih in furzer Zeit flüffig gemadt werden, und 
zwar in der Krifis beim Kriegsausbruch noch weniger als im Friedenszeiten. Es 
würde wohl aud in diejer Beziehung nicht viel helfen, wenn den Sparlaffen eine 
vermehrte Anlage ihrer Gelder in Staatspapieren vorgejhrieben würde, denn es 
wäre auch recht ſchwierig und verluftreih, qrökere Mengen von Staatspapieren zu 
verfaufen, um ſchnell bares Geld zu ſchaffen, weil ſolche Papiere durd den Krieg noch 
weit mehr gefährdet find als andere Werte. Außerdem würde dieier Maffenverkauf 
von Staatspapieren in einem fo fritiihen Moment den ohnehin weihenden Kurs 
nod weiter herabdrüden und damit aud den Kredit des Staates jelbft ſchwer 
ſchädigen. 

Nun beſteht aber neben dem eingebildeten auch ein wirklicher vermehrter Geld— 
bedarf, und es iſt wünſchenswert, daß dem jo gut wie möglich entſprochen wird. 
Metalfgeld ift dazu nicht verfügbar zu machen, denn der beim Kriegsausbruch vor- 
bandene Beftand läßt fih mit ohne weiteres vermehren, und Zufuhren aus dem 
Auslande werden jelbft gegen den Verkauf von Wertpapieren um dieje Zeit nicht leicht 
zu haben jein. Aber hier kommt das Intereſſe des Staates dem der Vollswirtſchaft 
in ſehr erwünſchter Weife entgegen, denn diejer bringt durch das Einjegen des Staats- 
ſchatzes und die Erhöhung des Notenumlaufs der Zentralbank ſofort erheblihe Summen 
in Umlauf, und diefe werden mwenigftens dem bringendften Bedürfnis abhelfen. Die 
Geſchichte zeigt mehrfah, wie beruhigend das Erjceinen vermehrter Umlaufmittel in 
folden Krifen wirkt, fogar wenn es fih um jolhe von zweifelhafter Sicherheit 
handelte. Das Publikum fühlt, daß die Spannung ſchwindet und empfindet die ver- 
mehrte Flüffigteit des Geldverkehrs angenehm. Daneben wird au die Zentralbant, 
wie oben ausgeführt wurde, ihren Beiftand wenigftens innerhalb beſchränkter Grenzen 
dem privaten Geldverkehr nicht entziehen. Wechſel werden aljo gegen höheren Zins 
umzuſetzen fein. 

Für den großen Bedarf aller derer, welche nicht über ſchnell flüffig zu machende 
Forderungen verfügen, ift es erwünſcht, ein anderes Zahlmittel zu ſchaffen, und auch 
dafür zeigt die Gefhichte einen Weg. Die Darlehnstaffen, welhe Preußen 1866 und 
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1870 einrichtete, haben fih für diefen Zwed damals vortrefflih bewährt und würden 
heute wahrſcheinlich von nod größerem Wert fein. Sie beliehen immobile Werte, wie 
Dypothefen, Wertpapiere ufw., innerhalb gewijjer Grenzen und gaben dafür ftaatlid 
garantierte Darlehnstaffenideine aus, fir welde die beliehenen Werte als Sicherheit 
dienten. Die Scheine konnten beim Staate eingelöft werden und wurden deshalb im 
Verkehr ohne Schwierigkeiten als Zahlmittel verwendet. Auf diefe Weije fünnte auch 
der Staat durch Verpfändung eines Teils feines Befiges im Notfalle Mittel flüffig 
maden, wie ja auch die preußiiche Regierung im Jahre 1866 und 1870 die Unter: 
ftügung der Darlehnstaffen in Aniprud genommen bat. Bor allem aber würde da- 
durh dem Bedarf der Sparkaſſen jhnell und fiher abgebolfen werden können. Die 
öffentlihen Sparlaſſen Deutjhlands enthalten Einlagen in Höhe von mehr als 
11 Milliarden Dark, und diejer Betrag wächſt ftetig und ftart. Die Zunahme des 
jahres 1905 betrug allein 600 Millionen Dart. Sehr viel davon find Erjparnifje 
ſolcher Leute, die für den Notfall Geld zurücklegen und die nun, wo diejer Notfall 
durh den Wegfall der Arbeitsgelegenbeit eintritt, gezwungen find, darauf zurüd- 
zugreifen. Andere werden fürdten, ibre GEriparniffe zu verlieren und jie deshalb 
zurüdfordern. Wenn nun aud die meiften Sparkaffen erjt nad einer gewiſſen 
Kündigungsfrift zu Nüdzahlungen verpflichtet find, jo entjteht doch in kurzer Zeit ein 
jolder Bedarf, daß fie dem bei der allgemeinen Geldfnappheit nit aus eigenen 
flüffigen Mitteln entſprechen können. Wenn dann die Darlehnstaffe die Spartaffen 
in die Lage fegt, ihre Werte bis zu einer gewiffen Grenze in allgemein gültige 
Zahlmittel umzufegen und dadurd dem Anfturm zu trogen, jo wird aud bald eine 
Beruhigung des Publifums eintreten. Auch die großen Banten würden wahrſcheinlich 
die Unterftügung der Darlehnstaffen gern in Anſpruch nehmen. Solche Kaſſenſcheine 
find fein reines Papiergeld, weil die beliehenen Werte als Sicherheit dienen, wenn 
aud auf die garantierte ftaatlide Einlöfung während des Krieges nur infofern zu 
rechnen ift, als fie von den Staatskaffen in Zahlung genommen werden. 

63 dürfte auf diefe oder ähnliche Weije gelingen, über die wirtihaftlihe Krifis 
binwegzubelfen, dadurch die Volkswirtſchaft leiftungsfähig zu erhalten und zugleich den 
Dauptzwed, die Beihaffung der zur Kriegführung notwendigen Mittel, jo wenig wie 
mögli zu beeinträchtigen. Damit jind aber nod keineswegs alle Schwierigkeiten 
überwunden, denn während des ganzen Verlaufes des Krieges treten unausgeſetzt hohe 
Anforderungen an die Boltswirtihaft heran. 

Die Entwidlung der weiteren Finanzlage jteht vor allem mit dem Grade der 
wirticaftlihen Abhängigkeit des Staates vom Auslande und der Art der Anlage des 
Nationalvermögens in Zufammenbang. In diefer Beziehung beftehen unter den 
europäiſchen Großſtaaten ganz erheblihe VBerjchiedenheiten. Eriparnijie in barem 
Gelde, die noch im Feldzuge 1870/71 in Frankreich in jo hohem Maße vorhanden waren, 
und deren Einzahlung die Finanzlage des Staates jo jehr erleichterte, gibt es heute in 
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nennenswertem Umfange nit mehr. In jolden Yändern, die, wie Deutſchland, eine 
hochentwickelte Induſtrie haben, werden jehr bedeutende Kapitalien von diefer in An: 
ſpruch genommen, und die Summe bes flüffigen Vermögens ift daher bier geringer 
als in folden Yändern, die, wie Frankreich, einen großen Teil ihres Vermögens in 
Staatspapieren des In- und Auslandes anlegen. Im Frieden ift die erjtgenannte 
Vermögensanlage nugbringender, weil die Verzinſung höher ift und ftetig neue Werte 
geihaffen werden, im Kriege aber gehen die Erträge der Induſtrie meift zurüd und 
die in ihr fejtgelegten Summen find im allgemeinen nicht flüffig zu machen. Ihre 
Aktien fallen, und wenn es überhaupt noch möglich ift, fie im Auslande zu verkaufen, 
jo erzielen fie nur niedrigen Kurs. Das Nationaleinfommen geht aljo zurüd. 

Gimftiger fteben ſolche Staaten, die aub im Kriege Zinszahlungen in Gold vom 
Auslande erhalten. Das ift aber nur dann gefihert, wenn der Staat, der die Zinfen 
zu zahlen bat, nicht in den Krieg verwidelt ift; denn andernfalls fann nidt darauf 
gerechnet werden, daß er im einem großen europäiſchen Kriege in der Yage bleibt, 
jeinen Berpflihtungen durd Zahlung in Gold nadzufommen. Se umfafjender der 
Krieg ift, um jo geringer ift fomit die Wahrfceinlichteit von Geldzuflüffen aus dem 
Auslande. Frankreich bat befanntlih jehr bedeutende Summen, etwa neun Mil- 
liarden Francs, in Papieren des verbündeten Rußland angelegt. Davon würde es in 
einem Sriege, in den auch Rußland vermwidelt ift, vorausfihtlich nicht viel Nugen zu 
erwarten baben. Gin fiherer Gewinn für die Finanzwirtſchaft im Kriege find jomit 
nur die Papiere folder Staaten, die neutral bleiben und ihre Zinjen in Gold zahlen. 
Durch den Verkauf jolher Papiere können nötigenfall® ohne nennenswerten Kurs— 
verluft größere Summen aus dem Auslande herangezogen werden, fobald Mangel 
eintritt oder die Anlage in gut verzinslichen Sriegsanleiben befferen Gewinn 
verjpricht. 

Erwünſcht ift es für den Staat, daß ſeine eigenen Anleihen im Inlande unter- 
gebradt find, wie das vor allem in Deutichland, Frankreich und England der Fall 
ift, denn dann find im Kriege feine Zinſen an das Ausland zu zahlen und der Be: 
jtand an barem Gelde wird nit geſchwächt, denn im Inlande können die Zinſen 
nötigenfalls mit Papier bezahlt werden. In recht ſchwieriger Yage befinden fid da— 
gegen jolde Staaten, die, wie Rußland, für ihre im Auslande untergebradten An- 
leihen große Zinszahlungen zu leiten haben, denn fie müfjen diefe beim Stoden der 
Warenausfuhr in Gold zahlen, jofern fie ihren Staatsfredit aufrecht erhalten wollen, 
oder die Zinszablung durch neue Anleihen im Auslande deden. 

Die finanzielle Durdführung des Krieges wird ferner um fo leichter, je weniger 
der Staat binfihtlih der Beihaffung von Kriegsmaterial und Yebensmitteln vom 
Auslande abhängig ift, weil jede Einfuhr den Metallbeftand ſchwächt, wenn ihr nicht 
eine entjprechende Ausfuhr oder ſonſtige Forderungen an das Ausland gegenüber: 
jteben. Nun find aber ſehr wenige Staaten in der glüdliden Yage, alles, was ie 


Kriegführung und Geld. 519 


brauchen, jelbft erzeugen zu können. Es ift eine Folge der modernen Wirtichafts- 
entwidlung, daß alle Völker ihre Erzeugnifje untereinander austaufhen und jedes der 
Allgemeinheit das liefert, was es am beften und bilfigften herzuftellen vermag, während 
es vom Auslande das bezieht, was es an jonjtigen Bedürfniffen braucht, und dieje 
Anſprüche find um jo größer, je höher die Kultur entwidelt ift. 

Schutzzölle vermögen bis zu einem gewiffen Grade dafür zu forgen, daß dieje 
Gntwidlung nit zu einjeitig wird und ein für das Yand wichtiger Erwerbszweig 
nicht dur die überlegene Konkurrenz des Auslandes erdrüdt wird, Man verteuert 
aljo das betreffende Produkt des Auslandes, 3. B. Vieh und Getreide, jo, daß die 
eigene Bollswirtihaft dieſelben Erzeugniffe mit Ausfiht auf Gewinn herftellen ldann. 

Im ganzen geht die Entwidlung gerade der am höchſten ftehenden europätichen 
Staaten dahin, daß der Agrarftaat immer mehr durch den Induſtrieſtaat erjegt wird. 
Das hat vom militärtihen Standpuntte aus Vorzüge umd Nachteile. Der Induſtrie— 
jtaat vermag auf der gleihen Bodenflähe eine erheblih größere Menjchenzahl zu er- 
nähren als der Agrarſtaat. Er liefert aljo eine größere Anzahl von Wehrpflichtigen, 
jelbft wenn man berüdjichtigt, daß die Militärtauglihfeit der Induſtriearbeiter im 
Verhältnis geringer ift als die der Yandarbeiter. Er fteigert, fo lange die Möglichkeit 
der Ausfuhr befteht, den Nationalwohlitand jchneller als das im Agrarjtaate möglich 
wäre und ftellt dem Staate durch entipredhende Steigerung feiner Einkünfte die 
Mittel für eine ausgiebige Kriegsvorbereitung zur Verfügung. Er wird alſo voll: 
veicher, wohlhabender und deshalb wahrſcheinlich auch machtvoller jein als der Agrar- 
jtaat. Seine Scattenjeiten aber treten im Kriege auf dem Gebiete der Bolts- 
ernährung und der Finanzwirtihaft hervor, und zwar um jo jchärfer, je mehr die 
Vebensbedingungen des Induſtrieſtaates, die Ein- und Ausfuhr, erfhwert werden. 

Durch das Yahınlegen der Erportinduftrie werden große Arbeitermaffen brotlos, 
und da vorausfihtlih nur ein Teil von ihnen anderweitig, z. B. in der Yandwirt- 
haft, Arbeit findet, fällt den Gemeinden und ſchließlich auch dem Staate die Unter: 
jtügung zablreiher Familien zu. Auch die meiften übrigen Induſtrien müffen wegen 
der Verminderung des Verbrauchs im Inlande ihre Fabrikation einjhränfen, und 
namentlich Yurusinduftrien werden nur wenig Abjag finden. In ähnlihe Notlage 
gerät auch der Handel. Dazu kommt, daß wegen ber Erihwerung der Rebensmittel- 
einfuhr die Preife jehr erheblich jteigen müffen, während der Verdienſt der großen 
Maffe zurüdgeht. Daraus folgt ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Induſtrieſtaat im 
Intereſſe jeiner Selbiterhaltung dazu gezwungen ift, durd den Ausbau jeiner Wehr- 
kraft zu Lande und zu Waffer fih die Mögfichfeit zu fihern, die Dandelswege offen 
zu halten. Deshalb braucht England, das mehr als die Hälfte feines Yebensmittel- 
bedarfs einführen muß, eine ftarfe Flotte. Aber auch dann mod befteht die Mög— 
lichfeit, daß die Yebensmittelpreije im Kriege jehr hoch fteigen, denn wenn dem See— 
vertehr durch feindliche Schiffe auch nur einige Gefahr droht, jo fteigen erfahrungsmäßig 
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die Verfiherungsprämien für die Handelsſchiffe jo bedeutend, daß auch die Frachten 
entiprechend verteuert werden. Allerdings gelten Lebensmittel auch im Seefriege im 
allgemeinen nur dann als Kriegsfontrebande, wenn fie unmittelbar für den Bedarf 
der feindlihen Land- oder Seekräfte beftimmt find, aber die Begriffe des Seerehts 
ftehen in diefer Hinfiht noch niht ganz feſt. Wenig wahrſcheinlich ift es indeffen, 
daß ſolche Mächte, die auf eine Yebensmitteleinfuhr angewieſen find, wie England, 
Deutihland und Franfreih, Lebensmittel als SKriegstontrebande erklären würden, 
weil fie dadurch auch die eigene Einfuhr gefährden und damit die Preiſe im eigenen 
Yande fteigern. Geſchieht das nit, fo kann die Yebensmitteleinfuhr auf neutralen 
Schiffen erfolgen, falls die Küften nit vom Gegner blodiert werden. Die Blockade 
einer langen Küfte ift indeffen, namentlih heute im Zeitalter der Torpedo= und Unter- 
jeedoote, recht ſchwierig und fegt die blodierende Flotte ſelbſt bei großer Überlegenheit 
wegen ihrer Zerjplitterung der Gefahr einer ZTeilniederlage durch die zufammen- 
gefaßte Kraft des Verteidigers aus. Um aber aud die Möglichkeit einer Blodade auszu- 
jhließen, wird jeder auf die Yebensmitteleinfuhr zur See angewiejene Staat bejtrebt 
jein, fi zur See jo ftark zu rüften, daß er mindeftens die Zufuhrwege für neu: 
trale Schiffe offen halten fann. 

Weit einfacher ift die Getreideverjorgung, wenn dem Induſtrieſtaate auch Yand- 
wege aus neutralen Staaten dafür zur Verfügung ftehen. So künnte Deutſchland 
jeinen &etreidebedarf, felbft wenn jeine eigene Küfte blodiert wäre, auf dem Rhein, 
der Donau und auf Eifenbahnen von den Häfen des adriatifchen Meeres heranziehen. 
Unvermeidlih ift dabei freilich eine wejentlihe Verteuerung der Lebensmittel, die ein 
ftärferes Anjchwellen der Kriegstoften zur Folge haben würde. 

Der Agrarftaat ift in feiner Volkswirtſchaft den ſchädigenden Einflüffen des 
Krieges ohne Zweifel weniger ausgefett als der Induſtrieſtaat. Wenn die Ausfuhr 
jeines Getreide: und Viehüberſchuſſes ftodt, jo entſteht fein größerer Nachteil, denn 
beide verlieren durd längere Aufbewahrung kaum an Wert. Auch find Lebensmittel 
im allgemeinen leichter abzufegen als Induſtrieprodukte. Allerdings bedarf der reine 
Agrarftaat umgetehrt der Einfuhr von Kriegsmaterial und ift deshalb ftarf vom 
Auslande abhängig, aber die europäifhen Agrarftaaten befiten doch meift jo viel 
Induſtrie, daß fie bei vermehrter Tätigkeit im Kriege das Notwendigjte felbit her- 
ftelfen können, 

Wenn fomit der Agrarjtaat voltswirtihaftlih durd den Krieg verhältnismäßig 
wenig leidet, jo wäre doch der Schluß nit berechtigt, daß der ſchnelle induftrielle Auf: 
ſchwung Deutihlands vom militäriihen Standpunkte aus als ſchädlich anzufehen wäre. 
Deutihland wäre als reiner Agrarftaat vielleicht mit in der Yage, der heutigen Be- 
völferung ihren Yebensunterhalt zu bieten und die Koften der jegigen Kriegsrüftung zu 
tragen. Seine Weltmadtftellung wäre dann wohl nicht die gleiche wie jegt. Anderer: 
jeits fann es aber im Intereſſe feiner Wehrhaftigkeit nit erwünſcht jein, daß es zum 
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reinen Induſtrieſtaat wird, weil es dann im Kriege in eime recht jchwierige Lage ger 
raten könnte. In unferer Sage fann nur ein harmoniſches Zufammenwirten von 
Induſtrie und Yandwirtihaft zum Ziel führen. Unſere Induſtrie muß jo leiftungs- 
fähig fein, daß fie der ftetS wachſenden Bevölterung hinreihenden Verdienſt bietet, 
jo daß dieſe die Yebensmittelverteuerung zu tragen vermag, welche die zum Schuke 
der Yandwirtihaft notwendigen Zölle herbeiführen. Die Grenze dafür wird dur 
den Wettbewerb des Auslandes gegeben, die unjere Ausfuhr unterdrückt, wenn fie zu 
teuer arbeitet. Unſere wirtjchaftlihe Zukunft beruht ſomit auf der Exrportfähigteit 
der Induſtrie. Andererjeits ift es vom militäriihen Standpunkte aus dringend 
erwünſcht, daß die Yandwirtihaft den Yebensmittelbedarf jo vollftändig wie möglich 
deckt, und die Entwidelung der neueften Zeit jcheint darauf hinzudenten, daß fie bei 
uns in Zukunft dazu in der Lage jein wird, weil fie jetzt umter erheblich günftigeren 
Bedingungen arbeitet als früher. 

Deutihlands Abbängigteit von der &etreideeinfuhr ift noch nicht groß. Es 
erzeugt faft °/s feines Brotgetreidebedarfs feldft*), und ähnlich fteht auch Frantreic. 
England dagegen muß weit mehr als die Hälfte jeines Yebensmittelbedarfs ein 
führen, Ofterreih-Ungarn erzeugt etwas mehr als feinen Bedarf und Rußland 
führt bedeutende Mengen von Getreide aus. Auch Rumänien befigt einen bedeutenden 
Setreideerport. Vieh beſitzen die europäiſchen Feltlandsftaaten jo viel, daß ein Fleiſch— 
mangel im Kriege nicht eintreten kann. Allerdings muß dann in manden von 
ihnen der Zuchtviehbeftand angegriffen werden. 

Den Gemeinden fallen im Kriege außer der Unterftügung der erwerblos 
gewordenen Familien noch erheblihe weitere Verpflichtungen zu. Sie haben auch die 
Far.ilien der zu den Fahnen einberufenen Wehrpflichtigen zu erhalten, denn wenn 
das auch bei uns eigentlih dem Staate obliegt, jo haben doch die Gemeinden die 
Beträge jo lange zu verauslagen, bis der Staat in der Lage ift, fie ihnen zurüd- 
zuerftatten. Das bat den Zwed, übergroße Anforderungen auf diejem Gebiete dem. 
Staate fernzuhalten. Die &emeindetaffen aber werden dadurch jchwer belaftet. 

Den Zahlungsjhwierigfeiten des Handels und der Induſtrie, welde in einem 
großen Kriege mit Sicherheit eintreten werden, hat man früher vielfach durd den 
Erlaß eines Wechfelmoratoriums abzubelfen verfuht. Die Schuldner werden dadurd) 
für eine gewiſſe Zeit oder auch für die Dauer des ganzen Krieges von der Ber: 
pflihtung zur Zahlung entbunden. Das hat oft jehr jegensreih gewirkt, führt aber 
jehr leicht zu einem Stoden des gefamten Wirtjchaftsiebens, weil niemand mehr auf 
das Eingehen von Wecjelforderungen reden kann. Auch ift ein einjeitiges Wechſel⸗ 
moratorium immer bedentlid, weil für andere Forderungen die Verpflichtung zur 
Zahlung fortbefteht. Gin allgemeines Moratorium aber würde jehr einjchneidende 





*) Deutfchland führte in dem Zeitraum von 1901 bis 1905 folgenden Prozentſatz jeines Ge: 
treidebedarfs ein: Roggen 69/0, Weisen 37,50/0, Hafer 5,6%, Gerfte 30,3%%o. 


h22 Kriegführung und Geld, 


Folgen haben. Deshald wird ſich der Staat nur im Notfalle zu einer ſolchen 
Maknahme entihließen. Allerdings hat Frankreih 1870/71 den Beweis geliefert, 
daß die jhädlichen Folgen eines Wechſelmoratoriums bei geihidtem und patriotiihem 
Verhalten der Geihäftswelt jehr wohl vermieden werden können. Dringend er- 
wünſcht iſt es aber, daß beim Erlaß eines Wechjelmoratoriums der Zentralbant die 
Bareinlöfung der Noten erlafjen wird, denn anderenfalls würde fie in Zahlungs— 
jhmwierigfeiten geraten, weil jie unausgeiegt bares Geld für die Noteneinlöfung 
auszugeben bat, während ihre eigenen Wechjelforderungen nit mehr eingeben. 
Beſſer ift es deshalb jedenfalls, wenn die Regierung vom Erlaß eines Moratoriums 
abfiebt und dem Kreditbedürfnis der - Maffen auf irgend eine Weije, z. B. durd die 
geſchilderte Errichtung von Darlehnstaffen, abgebolfen wird. 

Ein genauer Gradmeſſer für die Beurteilung des Standes des Staatstredits 
an der Börfe ift der Kurs der Wertpapiere. In allen Fällen beobadten wir beim 
Ausbruch des Krieges ein ſtarkes Sinten der Kurſes, weıl überall der Wunſch be- 
fteht, ſich ſolcher Werte, deren Sicherheit gefährdet ſcheint, baldigſt zu entledigen, Je 
größer das Angebot ift, um fo ftärter ſinkt der Preis, und die jelbftverjtändliche 
Folge ift, daß alle diejenigen, welche die Ruhe verloren haben, einen empfindlichen 
Berluft erleiden. Wie bedeutend diefer fein fann, zeigt das gewaltige Fallen der 
deutihen Papiere bei Ausbrud des Krieges 1870. Meift fteigt der Kurs dann jehr 
bald wieder, wenn allmählih wieder eine Beruhigung der überängftliben Gemüter 
eintritt. Den Nugen davon aber haben diejenigen, weldhe das Vertrauen behalten 
und die billigen Bapiere gekauft haben, Wie unrichtig die Börſe auch während des 
Krieges unter Umſtänden gänzlih unbedeutende militäriſche Greigniffe einſchätzt, 
wurde mehrfah erwähnt. Im großen und ganzen aber folgt der Kurs der Wert- 
papiere ziemlich genau den Schwankungen des Kriegsglüds. 

Die Arten der Geldaufbringung im Kriege find im vorftehenden ebenjowenig 
erjhöpft wie die finanziellen Einwirkungen des Krieges auf die Vollswirtſchaft. Viel— 
jeitig find die Mittel, durch die das Ziel erreicht werden kann. Es fann fih immer 
nur um die Aufftellung von Grundfägen handeln, und die haben, wie die Geſchichte 
lehrt, auch ſtets nur bedingte Gültigkeit. Das aber zeigt die Erfahrung überzeugend, 
daß bei geihidtem und tatlräftigem Verfahren der Finanzleitung in Staaten, die 
eine gejunde Volkswirtſchaft befigen, die Gefahr nicht eben groß ift, daß der Staat 
aus Mangel an Geld den Widerſtand nicht bis zur äußerſten Grenze der moralifchen 
Yeiltungsfähigfeit fortjegen könnte. Meiner der großen neueren Kriege ift aus ſolchen 
Gründen vorzeitig zu Ende gegangen, und nur Kriege mit untergeordnetem Zwedk 
fünnen dem Staate jchliekli jo foftjpielig werden, daß er den Kampf aufgibt, weil 
der erreihbare Erfolg nit dem Einſatz entſpricht. Wo es fib aber um die 
Eriftenz des Staates handelte, haben fi immer wieder Ausbilismittel gefunden, weil 
man dann das ganze Vollsvermögen zur Aufbringung der Mittel heranzog. Das 
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wird auch in Zukunft jo fein, trog der gewaltig bohen Koſten des kommenden 
Krieges, denn in gleicher Weife ift au das Bolksvermögen gewahjen. Allerdings 
wird fih ein Einfluß der Geldbeihaffung auf die Führung der Operationen nicht 
immer ganz vermeiden lafjen, aber entjheidend wird er nicht wirken. Es wird die 
Aufgabe der Finanzleitung fein, die Heerführung von folhen Rückſichten jo viel wie 
möglich freizubalten. Solde Betrachtungen jollen nicht dazu führen, die Geldfrage 
im Kriege zu unterjhägen. Sie wird in einem künftigen europätfchen Kriege immer 
große Schwierigteiten machen und, unvichtig behandelt, das Ganze auf das ſchwerſte 
gefährden können, aber unlösbar ift fie nicht. 


Yudwig, 
Hauptmann im Generalftabe des Gouvernements Men. 
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I. Der Berbitfeldzug 1813. 
15. Yeipzig. 

ie Hauptarmee der Verbündeten hatte am 12. und 13. Oftober den Vormarſch auf 
Yeipzig fortgefeßt und mit ihren vorderften Teilen die Linie Pomffen—Rötba 
erreicht. Murat wid vor ihr bis Marftleeberg—Viebertwolhwig zurüd. Im großen 
Hauptquartier zu Altenburg befaß man am 13. Kenntnis von der Aufftellung der 
Schlefiihen Armee bei Halle und dem Berbleiben aud der Nordarmee auf dem 
linten Eldufer. Ein Schreiben Blühers vom 11. jhloß mit den Worten: „Die drei 
Armeen find ſich jegt jo nahe, daß ein gleichzeitiger Angriff gegen den Punkt, wo der 
Feind jeine Kräfte konzentriert hat, ftatthaben kann.“ Auch waren die mit Bayern 
ichwebenden Verhandlungen zum Abſchluß gelangt, die die Verbündeten um weitere 
50000 Dann verftärkten, deren Auftreten am Main auf den franzöfiihen Ber- 
bindungen binnen furzem zu erwarten war. Die oberjte $eeresleitung der 
Berbündeten entſchloß ſich gleichwohl nicht, diefe Gunft der Yage zu einem fofortigen 
alljeitigen Angriff auszunugen. Die Anordnungen Schwarzenbergs gingen zumädjt 
nur dahin, das auf dem linten Flügel der Hauptarmee befindlihe Korps Gyulai die 
Richtung auf Weißenfels nehmen zu laffen, jih mit ihm ſonach der Schleſiſchen 
Armee, deren rechter Flügel bei Merjeburg angenommen wurde, zu nähern, Wittgen- 
ftein und Kleiſt jollten bei Pegau, Klenau bei Borna, Colloredo bei Penig und 
Nodlig, die ruffifh-preußiihen und öſterreichiſchen Reſerven bei Zeig, mit Teilen bei 
Altenburg Aufftellung nehmen. Auf diefe Weife follte Napoleon, deffen gejamte 
Streitfräfte in der Gegend von Leipzig vereinigt angenommen wurden, in einem 
nabezu 100 km meffenden Halbkreife umgeben werden, der nah Ankunft des von 
Dresden beranzuziehenden größten Teils der Armee Bennigjens um weitere 25 km 
nah Döbeln zu verlängert worden wäre. Aus diefer Aufftellung, die man in aller 
Ruhe einnehmen zu können glaubte, beabfihtigte man alsdann, „mit der größten 
Sicherheit und volltommenften Übereinftimmung aller Armeen nad und nad täglich 

mehr und mehr Terrain zu gewinnen“. 
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Der im Hauptquartier Schwarzenbergs ammwejende Vertreter des Kaiſers 
Alerander, General v. Toll, erhob gegen dieje Anordnungen, die ihm einem abfihtlichen 
Bermeiden der Schlaht gleihzutommen jchienen, Einſpruch und machte geltend, daß 
jegt endlih der Augenblid gefommen fei, die Entiheidungsihlaht mit vereinten 
Kräften herbeizuführen. Es gelang ihm denn and, die Ausgabe einer neuen Dis- 
pofition durchzuſetzen, der zufolge nur Gyulai auf dem Tinten Elfterufer nad) Lützen zu 
rüden hatte, die Maffe der Hauptarmee jedoh im Vormarſch auf Leipzig belaffen 
wurde, Am 14. gingen infolgedefien die Verbündeten, wenn auch durch die Pleihe 
und Elfter in drei Gruppen zerteilt, weiter vor. Oſtlich der Pleiße entſpann ſich 
bei Yiebertwolfwig ein großer Meiterfampf, der ohne eigentlihes Ergebnis verlief, 
do gelangten die Verbündeten nicht über die Linie Gülden Goffa— Eröbern hinaus. 
Die Schleſiſche Armee war in ihrer Aufftellung um Halle verblieben. Die Nord 
armee marſchierte am 13. nad Cöthen. Nur mit Mühe hatte Blüher den Kron— 
prinzen von Schweden überhaupt auf dem linten Elbufer feftgehalten, als Tauengien 
vor dem franzöfiihen Vorſtoß über Wittenberg in nordweſtlicher Richtung auswid. 
Als dann alle eingehenden Nahrihten die Verfammlung der franzöfiihen Armee bei 
Yeipzig beftätigten, willigte der Kronprinz zwar ein, bei der Entſcheidung mit: 
zuwirfen, ſchlug aber nicht, wie es dem Wunſche des Schlefiihen Hauptquartiers ent: 
ſprochen haben würde, die Richtung über Bitterfeld auf Yeipzig ein, fondern jekte 
fih am 15. als zweites Treffen hinter die Schleſiſche Armee. 

Am 15. batte Napoleon die Berjammlung feiner Truppen um Yeipzig nahezu 
durchgeführt. Südlich der Stadt ftanden der Hauptarmee in der Yinie Marfflee- 
berg Wahan— Liebertwoltwig gegenüber unter Murats Oberbefehl das VIII, IL 
und V. Korps fowie das 4, Kavallerietorps, dahinter in zweiter Yinie die Garden, 
das 1X. Korps und das 5. Kavallerieforps, im ganzen 97000 Dann. Yeipzig war 
von 15000 Mann bejegt. Nördlih der Partha jtanden der Schleſiſchen Armee 
gegenüber bei Findenthal— Gr. Wiederigip— Schönefeld das VL, IV. und III. Korps 
jowie das 1. und 2. Ravallerietorps, zufammen 53000 Dann. Das noch 20000 
Mann ftarte XI. Korps hatte Taucha erreiht; im Anmarſch befanden fidh bei 
Düben weitere 25000 Mann.*) m ganzen verfügte Napoleon nur noch über 
210000 Mann mit 730 Geſchützen. Seine im freien Felde verwendete Streitmacht 
war ſonach ſeit Beginn des Herbitfeldzuges auf die Hälfte zufammengeihmaolzen. 

Die Verbündeten hatten für den 16. ben Angriff bejchloffen, wozu am 15. die 
einleitenden Bewegungen ausgeführt wurden. Am Abend diejes Tages ftanden auf 
dem linfen Elſterufer bei Lützen und Marfranftädt 22000 Ofterreiher unter Gyulai, 
zwiſchen Elſter und Pleiße öftlih Peygau 46000 Mann,**) auf dem rechten Pleiße— 

* VII. Roms, Divifion Dombrowsti, Divifion Delmas des III. Korps, KavallerieDivifion 


Fournier des 3. Havallerietorps. 
*", Ofterreichifches Korps Mceervelbt, öfterreichiiche Reſerven, ruſſiſch-preußiſche Garden. 


Stizze 99 


Napoleons 
Berfammlung 
bei Leipzig. 


Schlachten 
von Wachau 
und Möckern 

am 

16. Oftober. 


526 Stubien nach Claufewis. Neue Folae. 


ufer 84000 Dann*) öfterreichifdher, preußiiher und rujfiiher Truppen. Im ganzen 
waren jonah 152000 Mann der Hauptarmee für die Schlaht am 16. verfügbar. 
Noch einen Tagemarſch zurüd bei Penig befand fih das 20000 Mann jtarfe 
öfterreihiihe Korps Colloredo. Bennigjen**) hatte mit 43 000 Mann Mukjchen 
und Waldheim erreiht. Zur Beobahtung von Dresden, wo fih nod der Marſchall 
St. Eur mit dem XIV. und I. franzöfiihen Korps befand, waren nur Teile der 
ruſſiſchen Reſerve-Armee zurüdgeblieben. Weftlih Leipzig wurde der Halbfreis um 
die Armee Napoleons bereits gejchloffen, indem die Schlefiihe Armee an diefem Tage 
die Yinie Günthersdorf —Schkeuditz —Werlitzſch erreichte. 

Nah Schwarzenbergs urjprünglider Dispofition follten einige 70000 Dann 
der Hauptarmee auf dem rehten Pleißeufer zum frontalen Angriff gegen die jirdlic 
Yeipzig verjammelten Hauptkräfte der Franzoſen vorgehen, während einige 50 000 
Mann zwiſchen Eliter und Pleite auf Connewig gegen Flanke und Rüden des 
Gegners angejegt wurden. Gleichzeitig follten Gyulai von Marfranftädt auf der 
Straße von Weißenfels, die Schlefiihde Armee von Günthersdorf auf der Merje- 
burger Straße zum Angriff vorgeben. Gegen dieſe Anordnungen erhoben die 
ruffiihen Generale, in erfter Linie wiederum Toll, beim Kaijer Alerander Einjprud. 
TZatjählih wären nad diefer Dispofition über TO 000 Mann gegen die eine leicht zu 
jperrende Enge von Yindenau angejegt, über 50000 Mann in das jumpfige Ge: 
lände zwiſchen Elfter und Pleiße verwiefen worden, ſonach hätten faft zwei Drittel 
der verfügbaren Kräfte nicht den erforderlihen Raum zur Entfaltung finden können, 
während einem Drittel in dem offenen Gelände öſtlich der Pleiße die ſchwierige Auf- 
gabe zugefallen wäre, die Hauptkräfte des Feindes aus ihren günftigen Stellungen 
bei Wachau und Yiebertwolhvig zu vertreiben. Kaiſer Alerander, der fein Haupt— 
quartier ebenjo wie Fürft Schwarzenberg in Pegau hatte, veranlafte eine Abänderung 
der getroffenen Anordnungen dahin, daß die Schlefiihe-Armee im Vorgehen über 
Schkeuditz, welhe Richtung fie bereits eingejchlagen batte, belaffen, gegen Yindenau 
Gyulai allein angejegt wurde zugleich mit der Weifung, für den Fall, daß der Gegner 
fih nah der Saale durchzuſchlagen verſuchen jollte, nötigenfalls nah Zeit aus: 
zuweiden, Der Angriff auf Connewitz blieb beftchen, jollte jedoh jekt nur von den 
in der Gegend von Pegau befindlihen öfterreihiihen Truppen ausgeführt werden, 
während die 24 000 Mann ruſſiſch-preußiſcher Reſerven Befehl erhielten, auf das 
rechte Pleißeufer überzutreten und bis Rötha vorzugehen. 

Napoleon glaubte, durch den Rückzug Tauengiens***) irregeführt, am 15. abends 
die Nordarmee noch jenjeits der Elbe, die Schlefiihe bei Dalle und beſchloß die 


*) Ofterreichiiched Korps Klenau, preußiſches Korps Kleift, ruſſiſches Korps Witigenftein, 
IT. rujfiiches Infanterielorpg, ruffiiches Grenadierkorps, ruffiiches Kavallerielorps. 
* Bei ihm befand fich die leichte öfterreichiiche Diviſion Bubna (Neipperg). 
***) Bgl. Vierteljahrshefte für Truppenführung und Hceresfunde 1907, Seit 2, &. 272. 
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verbündete Hauptarmee am 16. anzugreifen; die Verbündeten kamen ihm jedoch zuvor. 
Ihre auf dem rechten Pleißeufer vorgehenden Kräfte erjter Yinie dehnten ſich hierbei 
jehr weit aus, und es gelang Napoleon, ihre Mitte bei Wachau, wo er jeine Garden 
einjegte, zurüdzumverfen. Diefen Erfolg auszunugen, binderten ihn jedod die friſchen 
Kräfte, welche die Verbündeten in Geftalt, nit nur der ruſſiſch-preußiſchen, fondern 
jegt auch der öjterreihifchen Nejerven vom linten Pleißeufer heranbrachten. Das 
Eingreifen des XI. franzöfiihen Korps und des 2. Kavalleriekorps, die gegen die 
rechte zylanfe angefegt worden waren, verzögerte fih und fam nit in der geplanten 
Wetje zur Geltung. Gleihwohl hätte der Tag für Napoleon im Süden von Yeipzig 
vorausfihtlih einen vollen Sieg gebracht, wenn nicht die mit Dedung feines Nüdens 
betrauter 40000 Mann unter Ney im Norden der Stadt durh den Angriff der 
Schleſiſchen Armee fetgehalten worden wären und deshalb nit 5. T., wie er beabfidhtigt 
hatte, nad dem Schlachtfelde von Wachau heranrüdten. Der Angriff der Schlefiihen 
Armee führte fie über Mödern unmittelbar vor die Tore von Yeipzig, dagegen batte 
das zwiſchen Pleiße und Eljter jest allein vorgehende öfterreihiihe Korps Meerveldt 
feinen Erfolg bei Gonnewig, auch Gyulai mühte fich weſtlich der Elfter vergeblich 
gegen Yindenau, das vom IV. franzöfifhen Korps gehalten wurde, ab. Am Abend 
vereinigte er feine Truppen wieder bei Markranftädt. 

Die Berbimdeten jahen fih am 17. Oktober vormittags durd das Korps Golloredo Der 17. und 
verftärkt, ernenerten den Angriff jedoch nicht, da fie erft am 18. auf die Mitwirkung 18. Oltober. 
Bennigiens und der Nordarmee zählen konnten. Napoleon hätte ſonach vollauf 
Gelegenheit gehabt, fih der Umklammerung zu entziehen. Er blieb jedod den Tag 
über untätig jtehen und erft am 18. ließ er das IV. Korps Bertrand nah Weißen- 
fel3 abrüden, damit es an der Saale nötigenfalls eine Aufnahme bilden könne. Die 
Verbündeten hatten, da fie Gyulai zur Berftärkung ihres linten Flügels berangogen, 
dem Gegner freiwillig wieder die Rüdzugslinie freigegeben. Während der Nacht zum 
18. bezog die franzöfifhe Armee meue, näher an Yeipzig liegende Stellungen, die fid 
von Gonnewig über Probjtheida, Dolzbaujen, Zweinaundorf, Schönefeld an der 
Partba entlang nah dem Roſenthal binzogen. 

Die Verbündeten gingen am 18. gegen dieje Stellungen mit der Dauptarmee, 
auf deren rechten Flügel ſich Bennigjen geſetzt hatte, öftlich der Pleiße aus jüdlicher 
“und füdöftliher Richtung vor, mit der durch das Korps Yangeron der Schleſiſchen 
Armee verftärkten Nordarmee von Oſten und Norboften, mit den beiden übrigen 
Korps der Schleſiſchen Armee von Norden her. Wiewohl die Verbündeten an dieſem 
Tage eine Überlegenheit von 135 000 Mann und mehr als 600 Geſchützen beſaßen, 
errangen fie doch feinen entjcheidenden Erfolg. Eine Neihe von Vorftellungen ging 
den Franzoſen im Often von Yeipzig verloren, in den eigentlihen Dauptftellungen 
aber gelang es ihnen, ſich zu behaupten. Da ferner die Verbündeten die feindliche 
Armee in der Nichtung auf ihre jet wieder frei gewordene natürliche Verbindung 
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zurüdtrieben, jo gelang es Napoleon, immer noch 150 000 Mann zu retten, nachdem 
fih am 19. um Leipzig ein hartnädiger Häuſerlampf entiponnen hatte. Das ge- 
ſchlagene Heer lagerte am 19. abends zwiſchen Martranftäbt und Lützen, die Mafje 
der Verbündeten um Leipzig. Nur die Korps von Nord und Gyulai hatten, als der 
Abmarſch des Korps Bertrand nad Weißenfels bekannt wurde, bereit$ am 18. abends 
Befehl erhalten, fih nah der Saale in Mari zu jegen. 

Eine wirkſame Parallelverfolgung konnte ſchon an und für fi durch dieſe ver— 
hältnismäßig jhwahen Korps nicht erzielt werden; es Fam nod hinzu, daß Nord 
ſehr behutjam über Halle auf Freyburg vorging und die Truppen Gyulais erſt ver- 
jpätet von Pegau den Mari auf Naumburg antraten. Die Hauptarmee ber Ber: 
bündeten folgte bis Erfurt mit einer Kolonne auf der Hauptftraße, mit einer weiter 
jüdlih über Zeig und Jena; von Erfurt an feste fie den Mari in drei Kolonnen 
über den Thüringer Wald nah dem Main fort. Die Schlefifhe Armee ſchlug die 
Richtung über Frevburg und Langenfalza nah Eifenad; ein und wandte fih von dort 
der Lahn zu.*) Zu größeren Arrieregardengefechten fam es bei Köſen, bei Freyburg 
und öftlih Eiſenach, die Verfolgung zeitigte indeffen nicht die Früchte, die ihr ber 
ganzen Yage nah hätten zufallen müffen, vor allem unterließ es die zahlreiche 
Kavallerie der Verbündeten, dem weichenden Feinde unausgefegt nachzuſetzen, bei deffen 
Zerrüttung ihr die reihften Erfolge hätten zufallen müffen. Die gänzlide Gr: 
ihöpfung auch der Sieger nah dem langwierigen aufreibenden Feldzuge erflärte zum 
Teil diejes Verhalten der Verbündeten. Die unvermeidlihen Reibungen innerhalb der 
Koalition famen hinzu. Es fehlte der einheitliche ftarfe Wille, der mit allen Mitteln 
die Vernichtung des Feindes noch diesſeits des Rheins erftrebt hätte So kam es, 
dak die Kolonnen der Hauptarmee dem Gegner nicht jo nahe aufblieben, daß bei 
Hanau, wo fib das 30000 Mann ftarte banerifh-öfterreihifhe Korps Wrede 
Napoleon entgegenjtellte, der Kaijer wie es hätte gejhehen fünnen, zwiſchen zwei 
euer gebracht wurde, fondern immer nod faft 100 000 Mann über den Rhein 
zurüdbringen fonnte trog der ungeheuren Einbuße an Erjhöpften, Kranken, Ge— 
fangenen und Gefallenen während des Rückzuges. 


16. Erörterungen und VBergleide. 


In feiner „Seihichte der Nordarmee” äußert General v. Quiftorp außerordentlich 
treffend über die Schladht bei Peipzig: „Der größte Feldherr der Zeit hätte vom 18. an 
fein Entfommen aus der jelbftgewählten Yage gefunden, wenn der Gegner es ihm nicht ge- 
währte. Nicht von ihm hat es abgehangen, daß Sedan nicht eine Wiederholung 
geworden iſt.“ Nur zögernd ging, wie gezeigt wurde, die oberjte Heeresleitung der 


*) Die Norbarmee wandte fich nach Norbmweitbeutichland. Bennigſen rüdte wieder nad 
Dresden ab. 
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Verbündeten überhaupt daran, die Folgerungen zu ziehen, die fih aus der überrafhend 
günftigen Lage und der großen Überlegenheit die fie beſaß, ergeben mußten. Die 
urjprünglihe Abficht, die Schwarzenbergs Anordnungen vom 13. Oktober zugrunde 
lag, und bie er nur infolge von Tolls Einſpruch aufgab, zielte auf eine Umftellung 
des gefürdteten Gegners in weitem Halbkreiſe ab. Es blieb ihm volle Freiheit, 
nad der von ihm beberrichten Mittelelbe abzuziehen, und das um ihn gezogene Netz 
war jo weitmaſchig, daß es in jeder Richtung mit Leichtigkeit zu durchbrechen war. 
Wohl konnten die Verbündeten mit verwandter Front ſchlagen, wenn fie ſich bes 
Sieges gewiß hielten, indem fih die Hauptarmee lints an die Schlefiihe heranſchob, 
ein gleichzeitige Vorgehen beider Armeen aus weftliher und nordweſtlicher Richtung 
fonnte von großer Wirkung jein, denn für ftärfere Sräfte, die gleichzeitig an mehreren 
Stellen anfaffen fonnten, bildeten die Niederungen der Elfter und Yuppe nicht die 
gleihen Hinderniffe wie für das vereinzelte Korps Gyulai. Griff dann die Nord» 
armee aus nörbliher Richtung ein, jo konnte es gelingen, Napoleon aud den Rückzug 
nad Torgau und Wittenberg zu verlegen. Was Schwarzenbergs urfprüngliche Dis- 
pofition vom 13. Oftober im Auge hatte, war aber nichts weniger als die Einleitung 
zur einer Schlacht mit verwandter Front.*) „Su einem vollfländigen Siege, zu einer 
Tiederlage des Seindes und nicht bloß zu einer gewonnenen Schlacht gehört ein 
umfaffender Angriff oder eine Schlacht mit verwandter Sront, denn beide geben 
dem Ausgang jedesmal einen entjcheidenden Charakter.”**) Ganz im Gegenteil 
war aber bier den einzelnen getrennten Korps vorgezeichnet, daß fie erforderlichen- 
falls auszuweidhen hätten, und die Wendung, dab „mit der größten Sicherheit nad 
und nah täglih mehr Terrain gewonnen werden follte*, ließ auf alles andere eher 
ihließen als auf die Erkenntnis, daß „die Dernichtung der feindlichen Streitfraft 
immer das Dorherrichende im Kriege ift’.***) Im Hauptquartier Schwarzenbergs 
wurde vertannt, „daß der taftifche Erfolg in den Gefechten die Grundlage aller 
ftrategifchen Kombinationen ausmachen muß .. . und, daß dieje alfo niemals als 
etwas Selbftändiges betrachtet werden dürfen... wir wollen uns daran erinnern, 
daß ein Feldherr wie Bonaparte durch ein ganzes ftrategifches Gewebe feiner 
Gegner rüdfichtslos durchfchritt, um den Kampf jelbft aufzufuchen,“r) und er würde 
mit dem am 13. Oftober erfonnenen ftrategifhen Gewebe unfehlbar ebenfo verfahren jein. 
Auch im öfterreihifhen Hauptquartier wird man fi im Grunde wohl gejagt haben, daß 
Napoleon nicht der Mann war, fih ohne Kampf bei Leipzig immer weiter einſchnüren 
zu laffen, aber auf die öfterreihifhe Heerführung trafen die Worte zu: „Su allen 
Seiten haben Regierungen und Seldherren Wege um die entfcheidende Schlacht 





*) Das überzeugend nachgewieſen zu haben, ift das Berbienft des Oberſtlis. Friederich in feiner 
Geſchichte des Herbſtfeldzuges 1813 II. ©. 433 ff. 
*) Bom Ariege. Skizzen 3. VIII. Bud, 9. Hap. 
**) Dom Kriege. IV. Bud, 4. Kap. 
+) Bom Kriege. VI. Bud, 8. Kap. 
Bierteljahröheite für Truppenführung und Heereötunde. 1907. Heft IIL 85 
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herum gefucht, um entweder ihr Siel ohne diefelbe zu erreichen, oder es unver: 
merkt fallen zu laſſen. Die Gefchichts- und Cheorienfchreiber haben fich dann ab. 
gemüht, in diefen Seldzügen und Kriegen in irgend einem anderen Wege nicht 
bloß das Äquivalent der verfäumten Schlachtentfcheidung zu finden, fondern felbit 
eine höhere Kunft.“*) .... „Gegen einen Seldherrn, der die Schlacht, und zwar 
die entjcheidende, will und fucht — und die erftrebte Napoleon am 16. Oftober 
gegen die Hauptarmee —, ift das Manöver felten möglih und darum nicht an 
feinem Ort. Das ftrategiiche Manöver ift gerade eine folge jenes gleichgemwichtigen 
Spiels der Kräfte und Derhältniffe, wo feine große Enticheidung vorliegt, weil fie 
feiner von beiden feldherren ſucht. Nur da ift es zu Haufe, da befindet es fich 
unter dem Schuß der allgemeinen Derhältnifje, die ihm zujagen, da ift es in feinem 
Element. Die Entjcheidung durch die Schlacht ift eine höhere Ordnung, der fish die ge- 
ringere fügen muß, ift ein firengeres Element, von dem das luftige Gewebe des Manövers 
zerriffen wird. Wie fann ein Seldherr es wagen, fich um Meinere Erfolge, um 
fchwacher und langfamer Wirkungen willen zu teilen und ftets geteilt zu bleiben, 
wenn der Donnerfchlag einer zermalmenden Schlacht jeden Augenblid über feinem 
Baupte ſchwebt.“ **) 

Es erſcheint durchaus begreiflich, daß nach der ganzen Richtung der Politik 
Oſterreichs, den Verhältniſſen in ſeinem Heere, der in dieſem herrſchenden Anſchauungen 
über Kriegführung, die leitenden Männer nur ungern den Weg betraten, der geradeaus 
zur entſcheidenden Schlacht führte, Es find diefelben Gegenjäge, die vor Beginn der 
Operationen in den Verhandlungen zwiihen den verbündeten Mächten zum Ausdrud 
famen und die fi immer wieder im Verlauf des Herbftfeldzuges zeigten, die uns 
auch bier wieder zwijchen der Auffaſſung des Schwarzenbergihen Hauptquartier und 
derjenigen des Oberkommandos der Schleſiſchen Armee entgegentreten, wie deſſen 
Forderung, mit allen Kräften konzentrifh vorzugehen, ertennen läßt. 

Nahdem der Angriff auf die ſüdlich Leipzig befindlichen franzöfiihen Kräfte für 
den 16. beichlofjen war, bedurfte es eines neuen Eingriffs von ruffifher Seite, um 
zu verhindern, daß die Maſſe der verfügbaren Truppen in das jhwierige Gelände 
zwiſchen Elfter und Pleiße verwiefen wurde, in dem fie feineswegs zur Geltung 
fommen konnte. Hätte nicht Kaiſer Alerander hier nahdrüdlih feine Autorität gel- 
tend gemadt, jo unterliegt es feinem Zweifel, daß Napoleon am 16. Oktober einen 
vollen Sieg im Süden von Peipzig errungen hätte, denn alsdann waren feine Re— 
jerven vorhanden, um die bei Wachau geworfenen Truppen erfter Yinie aufzunehmen. 
Das Fehlerhafte der uriprünglic getroffenen Anordnung geht am ſchlagendſten daraus 
hervor, daß auch die öfterreihtihen Reſerven auf das rechte Pleißeufer berübergezogen 
wurden, als dort die Yage ernſt wurde, und nur das Korps Meerveldt im Vorgehen 
auf Connewitz blieb. 


*) Vom Kriege. IV. Bud, 11. Kap. 
** Band IV. Feldzug von 1796 in Italien. 3. Aufl, S. 146. 
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Daß in diefem Fall auch deſſen flantierende Einwirkung nicht den gebofften Er- 
folg haben fonnte, lag auf der Hand. Es iſt ftets fehlerhaft, ohne Rüdfiht auf das 
Gelände einem taftiihen Grundjag zu Liebe zu handeln, aud wenn er an fi un: 
zweifelhaft richtig ift. Defileegefehte wie die bei Connewig und bei Lindenau fallen 
unter jene taktifhen Anordnungen, „über die feine Bravour, feine Entfchlofjenheit, 
feine Aufopferung, fein Enthufiasmus etwas vermag.“*) Immerhin darf nicht ver- 
fannıt werden, daß, je mehr Kräfte öftlich der Pleipe verwandt wurben, dieje ih immer 
weiter, niht nur von Gyulai, fondern auch von der Schleſiſchen Armee entfernten. 
Unzweifelhaft galt e8 zunächſt, Napoleon zu ſchlagen, und hierfür bejtimmte die augen 
blickliche Aufftellung feiner Streitkräfte das Schlahtfeld, aber damit opferte man 
freilih den Borteil, den man darin bejaß, daß man bereits die Verbindungen der 
Franzoſen mit dem Main beherrichte, mehr oder weniger auf, Daß fie zwifchen 
diefen beiden Gefihtspuntten nicht ar zu jheiden wußte, gab der Führung der ver: 
bündeten Hauptarmee jene verderblihe Halbheit, unter der fie während der ganzen 
Dauer der Völkerſchlacht gelitten bat. Hindernd trat dann noch in taftiiher Be— 
ziehung binzu, daß die bei Leipzig zufammenftrömenden Gewäſſer der Eljter, der 
Pleige und der Partha die Kräfte des Angriffs teilten. 

Es beitand darin für die Verteidigung Napoleons kein geringer Vorteil. Es Die Verteidi— 
blieb ihm ftetS möglich, in einem der durch dieſe Flußläufe gebildeten Kreisausfhnitte gung Nu 
den Gegner mit verhältnismäßig ſchwachen Kräften hinzuhalten, um in dem anderen ee 
überlegene Kräfte zum Angriff anzubäufen. Die Flußläufe gaben den Flügeln An: 
lehnung, ermöglichten, eine feindlihe Umfaffung auch mit unterlegenen Kräften abzu— 
wehren und eine flanfierende gegenfeitige Unterftügung der einzelnen Verteidigungs— 
abſchnitte. Bei jeiner zentralen Yage bejaß der Kaifer für die vorzunehmenden 
Truppenverfhiebungen feinen Gegnern gegenüber jtetS den Vorteil der kürzeren Yinie. 

Auch war es nicht ein Akt der Verzweiflung, der ihn nad Leipzig geführt hatte. 
Nicht etwa in Natlofigfeit zug er jeine Truppen bier zujammen, wie 1870 die Fran: 
zojen bei Sedan, fondern weil fein kundiger Blid ihm fagte, daß er bei Leipzig 
ein Schlahtfeld fand, das einerfeits für eine beweglihe Verteidigung wie gefchaffen 
war und das andererjeits in den die einzelnen Abſchnitte zwiſchen den Flußläufen 
durchquerenden, janft abfallenden Höhenzügen und den zahlreichen großen Ortſchaften 
die Möglichkeit nachhaltiger taktifcher Abwehr bot. Wenn auch bei heutiger Waffen: 
wirkung Napoleon nit daran hätte denten fünnen, ſich bei Yeipzig des konzentriſchen 
Andringens jeiner Gegner zu erwehren, fo bejtand bei der geringen Tragweite der 
damaligen FFeuerwaffen für ibn durchaus die Möglichkeit, fih unter Ausnugung der 
günftigen Geländegeftaltung nad mehreren Seiten zugleih zu ichlagen. Mein taktiſch 
betrachtet, war ſonach jeine Yage am 16. durchaus günftig, am 18. früh immer noch 


*) Band IV. Feldzug von 1796 in Italien. 3. Aufl. S. 173. 
35* 
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nicht verzweifelt, jo wenig auch feine Stellungen an fi den Ianbläufigen Begriffen 
von einer ftarten Verteidigungsftellung entipraden, denn fie waren angreifbar, weil, 
„indem wir unfere Streitfraft in einer unangreifbaren Stelluna halten, wir ge 
radezu die Schlacht verfagen und dem Gegner auf andere Weife die Entfcheidung 
aufdrängen”,*) und „jo unendlich groß der Dorteil ift, fich die Gegend zu feiner 
Aufftellung ausfuchen zu können und mit ihr vor dem Gefecht völlig bekannt zu 
fein, fo einfach es ift, daß der, welcher fich in diefer Gegend in den Hinterhalt 
legt, feinen Gegner viel mehr überrafchen fann als der Angreifende, jo hat man 
fich doch noch zur Stunde von den alten Begriffen nicht losmachen fönnen, als 
fei eine angenommene Schlacht fchon eine halb verlorene. Dies fommt von der 
Art von Derteidigung, wo man vom Terrain feinen anderen Beiftand, als den 
einer fchwer zugänglichen Front (fteile Berglehnen ufw.) erwartete, Das befehte 
Terrain befam alsdann auf jedem Punkt einen unmittelbaren Wert, mußte alfo 
unmittelbar verteidigt werden. Da konnte alfo in der Schlacht weder von einer 
Bewegung, noch von einer Überrafchung die Rede fein; es war der völlige Gegen- 
faß von dem, was eine gute Derteidigung fein fann“,**) 

Bei einer beweglihen Berteidigung, wie fie Napoleon bei Leipzig führte, war „das 
Bündnis feines Heeres mit dem Boden, auf dem es focht, und feinen Hinderniffen 
nicht fo eng, daß Heer und Stellung völlig eins waren, daß die Eroberung eines 
wejentlichen Punktes diefer Stellung die Entjcheidung brachte,***) dagegen wurde 
entjcheidend, daß der Angreifende, weil er viele Wege zu feinem Rückzuge hatte, 
während Napoleon auf einen befchränft war, doch den Dorteil einer viel größeren 
taktiſchen freiheit befaß. In folchen Fällen wird die taftifche Kunft des Dertei. 
digers vergeblich trachten, des nachteiligen Einfluffes mächtig zu werden, den die 
firategifchen Derhältniffe ausüben“.}) 

Diefen nadteiligen Einflüffen mußte Napoleon bei Leipzig erliegen. Bei der 
Erftürmung der Stadt am 19, Oktober begingen die Verbündeten den Fehler, daß fie ob- 
zwar fie den beginnenden Abzug des Feindes Kar erkannt hatten, doch unverhältnis- 
mäßig lange mit dem Angriff auf die Stadt zögerten, und daß fie, als dieſer endlich 
erfolgte, ihn nicht mit aller Kraft vom Mojenthal und von Süden an der Conne— 
mwiger Straße aus führten, wodurd die ftarfen franzöfiihen Arrieregarden, die noch 
die Stadt hielten, von den Elfterübergängen und dem einen Dammdefilee von Pindenau, 
das fie zu durchziehen hatten, abgejchnitten worden wären. Wenn es ums gleichwohl 
unverftändlih erſcheint, daß Napoleon aus diefer Yage noch jo ſtarke Teile jeines 
Heeres retten konnte, jo darf hierbei die gänzlid veränderte Waffenwirkung unferer 
Tage nit überjehen werden. Für jene Zeit gelten in vollem Maße die Worte: 





*) Bom Kriege. VI. Bud, 12. Kap. 
”*) Bom Kriege. VI. Bud, 2. Kap. 
*) Vom Kriege. IV. Bud, 9. Slap. 
+) Vom Ariege. VI Bud, 12. Kap. 
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„Was das Abfchneiden des Rückzuges betrifft, jo muß man die Gefahr eingeengter 
und bedrohter Rückzugswege auch in diefer Rüdficht nicht überfchägen, da uns die 
neueren Erfahrungen *) darauf aufmerffam machen, daß bei guten Truppen und 
dreiften führern das Einfangen fchwerer ift als das Durchichlagen.“ **) 


*) Für die Zeit, wo Clauſewitz jchrieb, die Berefina und eben Leipzig. 
**) Vom Atiege. V. Bud, 16. Kap. 


(Fortfegung folgt.) 


Frhr. von Freytag-Loringhoven, 
Oberſt und Abteilungächef im Großen Generalftabe. 

















Die Kämpfe der deutſchen Truppen in 
Südweſtafrika. 


Schluß. 





B. Der Bottentottentrieg. 


10. Die Kämpfe gegen Simon Kopper und die Unterwerfung 
des Eornelius, 


enn auch die Miderftandsfraft der Witbois und der ihnen verwandten Stämme 
durch den Tod des alten Rufers im Streite, Hendrif Witboi, und die hierdurch 
veranlaßten Waffenftredungen im wejentlihen gebrochen war, jo fonnte das mittlere 
Namaland im ganzen doch noch keineswegs als beruhigt gelten, jolange die Manaſſe— 
und Simon Kopperleute jowie Cornelius mit jeinen Banden noch im Felde ftanden 
Simon Ropper Simon Kopper hatte fih nah dem Gefecht bei Aubes von Hendrif Witboi 
— getrennt, als dieſer vor dem Angriff des Majors v. Eſtorff in ſüdöſtlicher Richtung 
Ratapari Auswih.*) Dem Kampfe an ſich abgeneigt, zog er es vor, in nordöſtlicher Richtung 
Oktober 1905. in der Kalahari zu verſchwinden, wo er fih vor einem Angriff deutiher Truppen jo 
gut wie fiher wußte. Er traf in der Gegend jüdlih Aminuis**) mit Manaffe Norojeb, 
dem Kapitän von Hoahanas, zujfammen, der kurz nah den Kämpfen bei Nanib— 

fobis***) Hendrik verlaffen hatte, 

Die Gegend zwifhen dem mittleren Nofjob und ber engliihen Grenze tft von 
zahlreichen, ſchwer zu überwindenden Dünen durchzogen und ftellt eine öde Buſchſteppe 
dar mit fehr wenigen und unzureihenden Wafferjtellen, die zudem nur jchlechtes, 
meift bradiges, ſtark falpeterhaltiges Waffer liefern. Unter diefen Umftinden waren 
größere Unternehmungen deutiher Abteilungen in diefem Gelände jhwer ausführbar 
und ihre Tätigkeit mußte fih im wejentlihen auf die Befegung der Wafferftellen 
beihränten. Hierdurch wurde der Gegner, der einer Waffenentiheidung auszuweichen 
juchte, am ebeften zum Kampfe gezwungen, zumal die Tihammas, die ibm bisher 
zur Löſchung feines Durftes gedient hatten, zu Ddiefer Zeit zur Neige gingen, jo 
daß der Feind genötigt war, um ſich Waffer zu verjhaffen, die befegten Wafjer- 
ftelfen anzugreifen. 


*) 2, Heft, Seite 408. **) Skizze 2. ***) 2. Heft, Seite 379. 
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Da die in Aminuis befindlihden Truppen, 4. Kompagnie 1. Fyeldregiments und Major 
1/4 4. Batterie, dem Befehlshaber im öftlihen Hererolande, Major v. der Heyde, v. der Heyde 
übernimmt 
unterjtanden, wurde diejer mit der Aufklärung und Säuberung der Gegend zwiſchen „un Oberbeſehl 
dem oberen Noſſob und der Grenze beauftragt. Er jhob von Gobabis aus die im norböft: 
9. Kompagnie in das Noffobtal nah Aais vor und vereinigte die 4. Batterie in liden 
Aminuis. Bon dort aus wurden die widtigften Wafferjtellen befegt unter Auf- — 
klärung nach allen Seiten. bei Arahoab. 

Bis zum 20. Ottober wurde feſtgeſtellt, daß ſich bei Arahoab im Noſſobreviere 25. Oftober 
eine Hottentottenwerft befand und daß zahlreiche Spuren bei Gubuoms zujammen- 1906. 
liefen. Major v. der Heyde beſchloß, den im Noffobtale gemeldeten Feind anzugreifen, 
und zog zu diefem Zwede die 9. Kompagnie nad Awadaob heran, von wo er am 
25. Oktober den Vormarſch auf Arahoab antrat. Es gelang, die Hottentottenwerft 
volltommen zu überrafchen. Sie ftob nah hırzem Kampfe unter Zurüdlaffung eines 
Teils ihres Viehes nah allen Himmelsrihtungen auseinander. Eine nahdrüdliche 
Berfolgung war jedoch wegen Erihöpfung der Pferde und wegen Waffermangels 
nicht möglid. Major v. der Heyde führte feine Truppen nah Awadaob zurüd und 
beauftragte den Hauptmann v. Kliging, mit feiner Kompagnie (9.) und der Befagung 
von Amwadaob die dortige Gegend nohmals gründlid abzuſuchen. 

Dies follte fi als jehr notwendig erweiien; faum war nämlih Hauptmann v. Mliging Hauptmann 
mit feiner Kompagnie zu einer Streife nad) Hoagousgais abgerückt, fo erſchienen am b Kliting 
28. Dftober etwa 50 Hottentotten, anfheinend von Simon Kopper felbft geführt — 
28. tentotten bei 
vor Awadaob. um dieſe, nur von einer ſchwachen deutſchen Abteilung unter Ober: Arahoab ar. 
leutnant Graf Garmer beſetzte Wafferftelle auzugreifen. Hauptmann v. Kliging 29 Dftober 
madıte auf die Meldung hiervon jofort kehrt, und veranlaßte durch fein Erfcheinen die * 
Hottentotten, eiligſt in ſüdlicher Richtung abzuziehen. Als die deutſche Abteilung 
auf der Verfolgung des Feindes ſich am 29. Oktober 7*0 vormittags Arahoab näherte, 
ſah man einzelne Hottentotten in öſtlicher Richtung davonlaufen. Die verfolgenden 
Deutſchen, 46 Gewehre ſtark, erhielten auf halber Höhe des Talrandes Feuer. Es 
entjpann fi ein heftiges Gefecht, in deſſen Verlauf fi der Feind bald als weit 
überlegen erwies und feine Front allmählih auf über zwei Kilometer ausdehnte. Zwei 
deutihe Gruppen unter Oberleutnant Streccius und Leutnant Bullrih mußten im 
heftigen feindlichen zyeuer das dedungslofe Bett des Noffob überjhreiten, um den 
rechten Flügel gegen eine drohende Umfaſſung zu ſchützen. 

Gegen Mittag verjuhten die Hottentotten die nur von einem Unteroffizier und 
vier Mann bewahten Wagen zu nehmen, aber die deutfhen Reiter ließen fih nicht 
einſchüchtern. Während die Fahrer den Knäuel der vermundeten Beipannungen in 
aller Ruhe wieder in Ordnung bradten, wehrten fih die Bebedungsmannjhaften 
ftandhaft, bis der Yeutnant v. Dobjhüg mit wenigen Yeuten herbeieilte und die 
Hottentotten verjagte. Auf der öftlihen Seite des Reviers leiftete Oberleutnant 


Major 
v. der Heyde 
marfchiert 
nad) Norben. 
5. November 
1905. 
Neue 
Anſchlage ber 
Hottentotten. 


Gefecht bei 
Gubuoms. 
1. Dezember 
1%8. 


536 Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 


Graf Carmer dem Feinde in vielftündigem Feuerkampfe hartnädigen Widerſtand. 
Als gegen Abend die Gruppe des Yeutnants v. Dobihüg bier wieder in den Kampf 
eingriff, begannen die Hottentotten ihre Gefallenen zurüdzujhaffen, ihr euer wurde 
immer jhwäder, bis es mit Einbruch der Dunkelheit ganz verftummte. 

Die Abteilung Kliging hatte ſich trotz Wafjermangels und drüdender Hitze gegen 
einen mehr als doppelt jo ftarten Feind erfolgreich behauptet. Da jedoch die Gefahr 
beitand, daß der bei Arahoab abgewiejene Feind fih nunmehr auf das von zur elf 
Dann bejegte Awadaob werfen könnte, beihloß der deutſche Führer jo bald wie 
möglih nah Awadaob zurüdzumarjchieren, wo er um Mitternadht eintraf, ohne indes 
auf den Feind geftoßen zu fein. 

Major v. der Heyde, der auf die Meldung von dem Gefecht bei Arahoab mit 
allen verfügbaren Mannſchaften von Aminuis wieder nah Awadaob gerüdt war, 
ftieß am 2. November nochmals auf Arahoab vor, traf aber Simon Kopper nit 
mehr an. Diefer war im füböftliher Richtung ausgewihen, wie jpäter feſtgeſtellt 
wurde, um das Tihammasfeld von Nugab jenfeits der englijchen Grenze zu gewinnen. 

Auf die feitend des Majors v. Eftorff übermittelte Nachricht, daß nah Ge— 
fangenenausjagen ſich ſtarke Hottentottenbanden an den Nofjob zwijhen Hoagousgais 
und Aais gezogen hätten, beſchloß Major v. der Heyde, die dortige Gegend nohmals 
abzuſuchen. Er brad am 5. November mit jeinen beiden Kompagnien nad Aais auf 
und beließ nur die 4. Batterie in Aminwis und Huguis jowie eine Poftierung in 
Awadaob. Bon den nah Norden in Marſch gejegten Truppen blieb die 4. Kom: 
pagnie am Noſſob halbwegs Aais — Gobabis, während Major v. der Heyde mit der 9. 
nad Gobabis weiterzog, ohne jedoch irgend etwas vom Feinde zu finden. Anfang 
Dezember rüdte er auf die Nahriht von der Anwejenheit des Kapitäns Manaffe 
Norojeb in der Nähe von Doornfontein am Elefantenfluß dorthin. 

Der Anfang November erfolgte Abmarih des größeren Teils der beutichen 
Truppen aus der nörblihen Kalahari-&egend hatte die ſchwer unter dem Waſſer— 
mangel leivenden Hottentotten zu neuen Anjchlägen gegen die nur ſchwach bejegten 
BWafjerjtellen ermutigt. Ihr Zug nad Nugab hatte fih zu einem Todesmarſch ſchlimmſter 
Urt geftaltet, auf dem viele Menſchen und eine Menge Vieh verburftet waren, aber 
auch auf engliihem Gebiet hatten fie nicht gemügend Wafler gefunden, jo daß fi ein 
großer Teil wieder zur Umkehr auf deutiches Gebiet entihloß. 

Der in Aminuis befindliche Führer der 4. Batterie, Oberleutnant v. Madai, 
erhielt am 30. November die Meldung, daß zahlreihe Hottentotten an der Waffer- 
ftelle Toafis getränft hätten und auf Gubuoms weitermarichiert feien. Trotz ber 
Schwäche der verfügbaren Kräfte brach er noch in ber Naht zum 1. Dezember mit 
43 Reitern in der Nihtung auf Gubuoms auf. Bereits 5% vormittags wurde die 
Wafferftelle erreicht, und die Freude war nicht gering, als man den Feind noch antraf. 
Diesmal mar er nicht wie gewöhnlich entwiſcht, jondern hielt in breiter Front die 
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Dünen öftlih des Waffers befegt. Oberleutnant v. Madai beſchloß, nur einen Zug 
ber feindlichen Front gegenüber einzujegen und mit dem anderen den linfen Flügel des 
Feindes in weitem Bogen zu umgehen. Kaum war dieſe Bewegung eingeleitet, als 
die Hottentotten nad kurzem Kampf ihre Stellung räumten. Die Deutſchen dränaten 
unverzüglih nad. Nah einiger Zeit erhielten fie jedoch plötzlich wieder lebhaftes 
Feuer, und man ſah jenjeits der Bley zwei Reiter, umgeben von einer Anzahl Hotten- 
totten, in öftliher Richtung davongaloppieren. Es waren offenbar zwei Großmänner, 
die fih ganz gegen die fonftige Gewohnheit der Hottentottenführer mit ihrer Flucht 
anjheinend etwas verjpätet hatten umd num von ihren Orlogleuten gededt wurden. 
Oberleutnant v. Madat war fofort entichloffen, fih dieſen feltenen Fang nicht 
entgehen zu laffen. Ohne Rüdfiht auf das Feuer der feindlihen Nahhut jagte er 
mit jeinen Reitern den Flüchtlingen nad. 
„Es entipann ſich“, ſchreibt er in jeinem Bericht, „ein verzweifelter Kampf. 
Ganz vorn die beiden Reiter, im Halbkreis dahinter 20—25 Hottentotten, die 
dauernd verfuchten, uns durch Feuer zum Abfigen und zur Entwidlung zu zwingen, 
um dadurch Zeit für ihre Großleute zu gewinnen, Ich ließ mic jedoch burd das 
feuern von der Berfolgung nit abhalten, ſondern ließ das feindliche Feuer vom Pferde 
im Reiten erwidern. in Verfolger um den anderen mußte wegen Grihöpfung 
feines Pferdes zurüdbleiben. Die übrigen feuerten vom Pferde weiter auf die Berfolgten. 
Blöglih ftürzte einer der Großleute, von einem Geſchoß binterrüds durchbohrt, vom 
Pferde. Aber die wilde Jagd ging jet hinter den anderen weiter. Endlich nad 
einftündiger Berfolgung, nachdem fat alle Hottentotten der Umgebung abgeſchoſſen 
oder mit dem Bajonett abgeftohen waren, gelang es, aud den anderen Kapitän einzu: 
holen, Reiter Weißner verjegte ihm erft einen Bajonettftih, dann madte ein Schuß 
feinem eben ein Ende.“ 
Damit war der jpannend und einzigartig verlaufene Kampf zu Ende; er hatte 
den verfolgenden Deutjchen keinerlei Verluſte gebradt, während die Hottentotten 
23 Tote auf. dem Plage ließen. Sieben Gewehre, zahlreihe Munition’ ſowie mehrere 
Pferde und Reitochſen wurden erbeutet. Der Kommandeur der im Norden ftehenden 
Zruppen, Oberftleutnant v. Mühlenfels, dem die Abteilung Heyde als Teil der 
Bejagung des Hererolandes unterftand, bezeichnete das Gefecht von Gubuoms als 
die ſchönſte Waffentat, die während diefer Zeit in jeinem Bezirk zu feiner Kenntnis 
gefommen jei und ließ dem Führer der Truppe feine „uneingefhräntte Anerkennung“ 
zuteil werden. Der Kampf erhielt dadurd noch eine befondere Bedeutung, daß, wie fi 
jpäter herausjtellte, der eine der beiden gefallenen Großleute der Kapitän Manaffe 
Norvjeb von Hoahanas ſelbſt geweien war. 
Nah Toafis zurückgekehrt, ließ Oberleutnant v. Madai durch Patrouillen de note 
Rüdzugsrihtung der Hottentotten erfunden. Es gelang dem Leutnant Wende, durch nad Gubuoms 
GSefangenenausjagen feitzuftellen, daß die Hottentotten, völlig erihöpft, bei Tugais 5, — 
1%05. 
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fünf Stunden jüdöftlih Gubuoms jäßen und wegen Waffermangels über kurz oder 
lang nah Gubuoms zurüdtehren müßten. Oberleutnant v. Madai beſchloß, dieſen 
Umftand zu einem zweiten Überfall auszunugen, und rüdte am 5. Dezember nod- 
mals nad Gubuoms. Als jedoh die Spige unter Yeutnant Wende 9° abends Gubuoms 
durchſchritten hatte, erhielt fie im Buſch öftlih der Waflerftelle plöglih beftiges Feuer. 
Die Abteilung entwidelte fih jofort, ſah fih aber bald aud im Rüden bedroht, io 
daß Oberleutnant v. Madai bei der herrſchenden Duntelbeit es vorzog, das Gefecht 
abzubrehen. Gr führte jeine drei Züge ftaffelweife in eine Stellung am Wege nad 
Aminuis zurüd. Als der Gegner nah Mitternadt in öftlider Richtung zurüdging, 
trat die deutihe Abteilung den Marſch nah Aminuis an, in der Abſicht, die Hotten- 
totten, die wegen der Wafferverhältniffe vorausfihtlih in der Nähe von Gubuoms 
figen bleiben mußten, wieder anzugreifen, jobald Berftärkungen zur Stelle waren. 
Das Gefeht hatte den Deutihen einen Toten und zwei Verwundete gekojtet,*) während 
der Gegner drei Tote zurüdließ; außerdem wurden mehrere Gewehre, acht Reitochſen 
und 25 Stüd Großvieh erbeutet. 

Die erwarteten Berftärfungen jollten bald eintreffen. Major v. der Hende 
hatte am 9. Dezember in Hoaſeb die Meldung des Oberleutnants v. Madat über 
das zweite Gefecht bei Gubuoms erhalten und fofort die beiden ihm unteritellten 
Kompagnien auf Aminuis in Marich gejegt, wo er mit diefen zuſammen am 11. eintraf 


11. Dezember und ihm Oberleutnant v. Madai meldete, daß die Hottentotten um Frieden gebeten 
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hätten; er habe ihnen die Friedensbedingungen mitteilen laffen und Bedenkzeit bis zum 
14. Januar 1906 gegeben. In der Naht zum 14. Dezember ging Major v. der Hende 
nah Gubuoms vor und ließ den Hottentotten durch einen von ihnen abgejandten 
Unterhändler eröffnen, daß von nun ab für alle diejenigen, die nicht Frieden machen 
wollten, jämtlihe Waffertellen geiperrt werden würden. Dementjpredend wurden am 
folgenden Tage Huguis, Toaſis und Nuis befegt. Der Erfolg diefer Maßnahme 
zeigte fi fofort: bis zum 16. Dezember ftellten ſich nicht weniger als 250 Hotten- 
totten, in der Mehrzahl Weiber und Kinder, aber doch audb 27 Männer. Ein Teil 
der OÖrlogleute, deren Führung an. Stelle des anſcheinend auf engliihem Gebiet 
zurüdgebliebenen Simon Kopper der energiſche Unterkapitän Dekop übernommen hatte, 
wollte indes noch feinen Frieden machen und ließ dies dem Major v. der Heyde 
durch den Unterhändler anzeigen. Gleichzeitig wurde am 16. nahmittags aus Toafis 
gemeldet, daß fih dort Hottentotten gezeigt hätten. Da die Pfanne von Toafis eine 
Breite bis zu 4km und eine Yänge von 6 bis 7 km bat und mehrere Waſſerlöcher 
enthält, war die Bejagung allein nicht imjtande, die Hottentotten vom Wafjer fern: 
zubalten. Major v. der Heyde z0g daher noch am Abend des 16. alle verfügdaren 
Mannſchaften nad Toaſis. 


*) Anlage 2. 
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Am 17, 4% morgens konnte er von dort mit vierzehn Offizieren und 75 Mann Gefecht bei 
den Bormarih nah Südoſten antreten, Um 4° morgens wurden Hottentotien Toafis. 
erkannt, die einen etwa 1 km entfernten Hügel bejegt hielten. Sobald ſich die” nn 
9. Kompagnie biergegen entwidelte,. räumten fie indes die Anhöhe, um weiter rüd- Hauptmann 
wärts in einer ſtarken Stellung erneut Widerftand zu leiften. Kliefoth fällt. 

Die beiden Kompagnien eröffneten auf 450 m das euer. Nachdem dieſes 
einige Zeit gewirkt hatte, gingen fie friehend und jpringend näher an den Feind 
heran, der jehr geihidt die Stellung im Buſch räumte, aber immer wieder von 
neuem Front machte. Unter dem lebhaften Feuer der SHottentotten hatte jekt 
befonters die 4. Kompagnie bei ihrem Vorgehen zu leiden; ihr Führer, Hauptmann 
Kliefoth, ein in mandem Kampf bewährter alter Afrikaner, fand bier den Tod. Ein 
Berjud der Hottentotten, die 9. Kompagnie in der linken Flanke zu umfaffen, wurde 
dur Leutnant YBullrich vereitelt, der fih ihnen bier mit jeinem Zuge entgegenwarf 
und fie zum Zurüdweidhen zwang. 

Inzwiſchen hatte Major v. der Heyde die 4. Batterie*) durch den das Gefechts— 
feld rechts begrenzenden Buſchwald vorgehen laffen. Sie überichüttete gegen 6° 
morgens ben linken Flügel der Hottentotten mit Schnellfeuer, das dieje derart über: 
raſchte und erſchreckte, daß fie in eiliger Flucht fih davonmadten. Ihr Verſuch, ſich 
weiter rüdwärts nochmals zur Wehr zu jegen, wurde aber durch das energiiche 
Nahdrängen der Kompagnien in der Front und der Batterie in der Flanke 
vereitelt. Gegen 8% vormittags zerftreuten fie fib nah allen Seiten, worauf 
Major dv. der Heyde die Verfolgung abbrad. 

Der Erfolg des Gefecht von Zoafis war groß. Bom Waſſer abgejchnitten, 
litten die Hottentotten ſchwer und die Not ftieg unter ihnen aufs höchſte, zumal 
auch die Tihammas ausgegangen waren, jo daß Waſſerwurzeln, die in der Gegend 
von Toafis fpärlih wuchſen, das einzige waren, womit fie ihr Leben zu friften ver: 
ſuchten. Durjt, Hunger und Sonnenglut verurjahten damals täglich ſchwere Berlufte 
in ihren Reihen. Zahlreihe Männer, Frauen und Kinder ftellten fih den deutſchen 
Stationen, und nur mit äußerfter Anftrengung vermochte Delop feine auf 60 Ge— 
mwehre zufammengefhinolzene Bande beiſammen zu halten. 

Bei einer am 27. Dezember unternommenen Streife fand Major v. der Heyde Die Hotten- 
in der Gegend ſüdlich Toaſis nur noch einzelne VBerfprengte, die „einen erbarmungs- totten räumen 
würdig elenden Eindrud“ machten. In den erften Tagen des Januar 1906 wurde Sen 
eine erneute Streife in der Richtung auf Tugais unternommen, man fand aber nur Ende 
noch verlaffene Werften und in biejen als Zeichen, wie hoch die Not geftiegen war, Dezember 
mehrere Yeihen und Schwerkranke. Die über den Heinen Noffob bis zur englifhen 1908. 


*) Die Batterie trat hier ohne Gefüge auf, wie dies vielffah in den Kämpfen gegen bie 
Hottentotten üblich geworben war, wenn das Gelände die Mitnahme von Geſchützen verbot. 
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Grenze ausgedehnte Verfolgung führte zur Ergreifung von weiteren 40. Gefangenen. 
Leider gelang es bierbei dem ſich im Buſche herumtreibenden Gefindel, nob einen 
tapferen deutihen Batrouillen-Dffizier, den Yeutnant Weigel, abzuſchießen. Nah den 
Angaben der Gefangenen hatte Delop mit nur 20 Orlogleuten und zwei Reitkühen 
erneut den Durftmarih nad Nugab angetreten. Damit war aud die Gegend von 
Aminuis vom Feind gejäubert, der größte Teil der Abteilung Hende konnte an 
anderer Stelle Verwendung finden. Nur die 4. Kompagnie blieb in Aminuis als 
Befagung zurüd. 

Die Unternehmungen der Abteilung Hevde in die Kalahari hinein hatten von der 
Truppe vielfah ähnlihe Anftrengungen und Entbehrungen gefordert, wie die Ver— 
folgung der Hereros ins Sandfeld im Herbſt 1904. Die alfentbalben bervorge: 
tretenen Yeiftungen jowie die erzielten Erfolge machen der entſchloſſenen Tatkraft der 
Führung und der opferwilligen Hingabe der Truppen alle Ehre. 

Über den Verbleib der Gochas- und Hoahanas-Hottentotten jowie des Simon 
Kopper jelbjt fehlte lange Zeit jede zuverläffige Nachricht. Kundihafter fanden diejen 
im April mit etwa 50 Männern und 200 Weibern und Kindern auf britifchem 
Gebiet am unteren Nofjob und auf dem Wege, den er dorthin zurüdgelegt batte, 
zahlreihe Stelette verdurfteter Menden. 

Im Juli 1906 gelang es dem Yeutnant Nolte vom 2. Feldregiment, der 
mit wenigen Begleitern auf Kamelen tief in die Kalahari vorgedrungen war, mit 
einem Teil diefer Hottentotten-Stämme wiederum Fühlung zu gewinnen. Er ftelite 
feit, daß Simon Kopper, der wieder im Belig zahlreiher Munition jeın follte, 
zu diefer Zeit in Kuierubpan nahe an der deutſchen Grenze jah; andere Teile diejer 
Stämme, die die Herrihaft Simons aber nit mehr anerfannten, befanden ſich bei 
Leodrill und Matja. Alle Berjuhe, Verhandlungen mit Simon einzuleiten, wies 
diefer ab und erklärte, zu ihm fommende Unterhändler töten zu wollen. 

Anfang des Jahres 1907 erjhienen die Simon Kopperleute wieder auf 
deutihem Gebiet, und zwar die vom Kapitän getrennte, friedlich gefinnte Gruppe 
öftlih Koes, der Kapitän jelbft, mißtrauiſch und unentfhieden wie bisher, nordweſtlich 
Kowiſe Koll. Da dieje Banden mit ihren etwa 80 Gewehren eine ftändige Gefahr 
für die Ruhe des öſtlichen Namalandes bildeten, befahl das Kommando, durd einen 
kurzen Borftoß in die Kalabari einen Drud auf fie auszuüben, um fie zur Unter: 
werfung zu veranlaffen. Dementiprehend brach der damalige Kommandeur bes 
Bezirks Oftnamaland, Major Bierer, am 1. März mit der 7. Kompagnie 2. Feld— 
regiments, einem Majchinengewehrzuge, der Baftardabteilung und 30 Kamelen von 
Gochas nah Kowiſe Kolk auf, während die Befagung von Aminuis unter Hauptmann 
Streitwolf über Arahoab vorging. Major Pierer erreihte am 3. die Werft 
Simons und veranlafte den Kapitän zur Unterwerfung. Bis jedoch die weit zer: 
ftreuten Stammesteile gejammelt waren, verging jo viel Zeit, daß Major Pierer am 
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7. März wegen Waffermangels den Rüdmarih an den Auob antreten mußte und 
nur mit Patrouillen Fühlung mit den Simon Kopperleuten halten fonnte. Dies 
benügte Simon, um fi no einmal der Macht der deutfhen Truppen zu entziehen 
und nad Sübdoften in die Kalahari zu verjhwinden, wo er no jest fein unftätes 
Räuber: und Wanderleben weiterführt. Verſuche, ihn dort im April und Dat 1907 
nohmals zu faffen, mußten aufgegeben werden, weil in der Kalahari jelbft die Vleys 
ausgetrodnet waren und die Tiere verfagten. Er wird augenblidlid nur durch 
Kamelreiterpatrouillen beobachtet. 


Auch im weftliden Namalande konnte von Ruhe und Sicherheit nicht die Rede 
fein, folange bier der Bethanier-Rapitän Cornelius noch im Felde ftand. Er hatte fi im 
September 1905 mit Morenga in den Großen KRarrasbergen vereinigt?) Schon 
am 23. September trennte er ſich jedoch infolge von GStreitigfeiten, die bei ber 
Teilung der Beute eines Üüberfalls entftanden waren, von feinem Verbündeten und 
zog diht an Keetmannshoop vorbei nah feiner Heimat Bethanien. Seinem bis- 
herigen Verfahren getreu, vermied er auch jett jeden Kampf mit ftärferen deutjchen 
Abteilungen und hielt fih dafür an einzelne Patrouillen und ſchwache Transporte. 
Er entwidelte eine feltene Meifterfchaft in überfällen alfer Art und fand in einer 
Anzahl gewandter Unterführer, wie Klein Jacob, Fielding, Lambert und anderen, 
gelehrige Schüler. Durch plöglihe überragende Änderungen der Marſchrichtung 
gelang es ihm immer wieder, die Verfolger von feiner Spur abzulenten.**) Die 
enge Verbindung, in der er und feine Leute mit einzelnen unruhigen Elementen bes 
treugebliebenen Berjebaftammes ftanden, kam jeinem Nachrichtendienſt ſehr zuftatten, 
jo daß er über die Bewegung der Deutjchen meift aufs befte unterrichtet war. Auch 
fand im Augenblide der Gefahr mehr als ein Corneliusmann in den Berfebawerften 
ſicheren Unterſchlupf. 

Seine neue Tätigleit in der Keetmannshooper Gegend eröffnete Cornelius 
Anfang Oktober mit einem erfolgloſen Überfall auf die Station Uchanaris. Kurz 
darauf verbrannte er am 4. Dftober bei Gobas füböftlih Keetmannshoop mehrere 
Wagen des Sanitätsfuhrparts, eritwaffnete die aus Buren beftehende Bededung und 
tötete einen herbeieilenden Mann der Station Gobas. Bald darauf wandte er ſich 
über Drogpüg nad Norden. Seinen ganzen Übermut zeigte ein Brief an den Bezirks: 
amtmann von Keetmannshoop, in dem er dreiſt fhrieb, daß er es gemejen jei, ber 
die Wagen verbrannt hätte. Die bei Gobas überfallenen Buren ſagten aus, daß 
Cornelius fie nah Hendrik Witbot befragt habe, den er noch in der Gegend weftlich 
Gibeon vermutet hatte und mit dem er fidh vereinigen wollte Seine Stärfe wurde 
von den Buren auf 300 Dann geihägt. 





) 2. Heft, Seite 359. **) Stigze 2. 
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Hauptmann Für die deutibe Führung war es ſchwierig, jofort ausreihende Kräfte gegen 
. ee Cornelius einzufegen, da alle Truppen zur Zeit im nördlichen Bethanierlande, am 
— Auob und im Süpbezirt im Felde ſtanden. Zunächſt konnte nur eine ſchwache, aus 
bande über die Schreibern, Burſchen, Zelegraphiften zufammengefegte Verfolgungsabteilung unter 
— Hauptmann v. Lettow-Vorbeck, bisher Adjutant des Kommandos, den Schutz des 
Oftober 1905. 


Zug der Abteilung Lettow, Oktober—November 1905. 
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bedrohten Baiweges übernehmen, Hinter dem flüchtigen, bald bier, bald dort auftretenden, 
nie zu faffenden Gegner begann nunmehr eine wilde Jagd, an der abwechjelnd 
außer der genannten Verfolgungsabteilung die in der Nähe des Baiweges befindliche 
4. Erjaglompagnie, die aus dem Oftnamaland zurückgekehrte 6. Kompagnie 2. Feld⸗ 
regiments jowie die Halbbatterien Nadrowski und Bötticher beteiligt waren, In äußerft 
anftrengenden Kreuz- und Querzügen wandten fi die deutihen Truppen von Keet: 
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mannshoop am 7. Oktober erft weitwärts auf dem Baiwege bis zum Guſip— 
Nevier, von bier über Kanas und durch das Goabtal wieder zurüd zum Fiſchfluß, 
dann nordwärts über Neihons nad Bejondermaid und Nugoais, hier wieder um: 
wendend und den endlich gefundenen Spuren des Cornelius folgend, auf Chamafis, wo 
fiheren Nachrichten zufolge Cornelius Halt gemacht haben follte. Als aber Haupt- 
mann v. Lettow am 19. Dftober bier eintraf, fand er das Neft leer. Cornelius, 
der es nad feiner eigenen Ausjage „mit der Angjt befommen hatte“, war in nord: 
weitliher Nihtung auf Kamaams geflohen. Die Verfolgung wurde unverzüglich 


Abbildung 32. 





von neuem aufgenommen, quer über die Zwiebelhodhebene. Bei Kamaams wurde 
der Feind jhon am nächſten Tage, den 20. Oktober, jpät abends zwar wieder ein- 
geholt, do gelang es ihm, erneut unter dem Schutze der Nacht zu entwiichen. 

Die Jagd ging nunmehr weiter weitwärts über die Pad Kojos—Chamis weg. 
Die in diefer Gegend ftehende 4 Erjatfompagnie unter Yeutnant dv. Elpons wurde 
nunmehr mit friſchen Kräften auf die Spur des flüchtigen Gegners gejegt. Es gelang 
ihr, am 23. Oftober unweit Goperas den völlig erihöpften Feind einzuholen, 
der die dortige Wafferjtelle bejegt hielt. Nah einftündigem Gefeht, das der 
Kompagnie vier Tote uud Verwundete Foftete,*) wurde der Gegner geworfen; er 
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entwich zuerjt in wejtliher, dann nörbliher Richtung nad) den Zarisbergen zu. Als 
fih ihm die Kompagnie Elpons jedoch bei Blutpüg vorlegte, bog er nah Oſten aus 
in das Chamhawib-Revier; eine Patrouille unter Leutnant v. Reeſe ftellte ihr wenige 
Zage jpäter am 29. Oktober in ftarter Stellung am Schwarzrand in der Gegend 
weitlih Huams fejt. Hauptmann v. Lettow zog fofort feine Abteilung, die über Kunjas 
bis in die Gegend der Sinclair-Mine vorgedrungen war, durd einen Gewaltmarſch 
an die 4 Erfagfompagnie heran und jhritt am frühen Morgen des 2, November noch 
in der Duntelheit zum Angriff. Aber wieder war der vielgewandte Cornelius entihlüpft. 
Nur wenige ganz friihe Spuren zeigten, daß bis vor kurzem eine Nahhut in der 
Stellung fi befunden hatte. Die Mehrzahl der Spuren war alt, und bald fam auch 
vom Hauptquartier die überraſchende Nahricht, daß Cornelius ſchon in der Naht zum 
1. November am Fiſchfluß ſüdlich Ganikobis eingetroffen ſei. Ein Überfall auf eine 
Wagentolonne am Wibib-Revier am 2. November, bei dem vier deutihe Neiter*) im 
Schlafe erfhoffen wurden, ließ über feine Anwejenheit feinen Zweifel. 

Zu feiner weiteren Verfolgung verwandte das Kommando nunmehr zwei gegen 
ihwädere Hottentottenbanden ſüdlich Gibeon operierende Abteilungen unter den Ritt- 
meiftern Haegele**) und v. Tresdomw,***) die von Yahlgras am Fiſchfluß über 


folgung fort. Berfeba und von Ajab über Tſes nah Süden vorzugehen hatten. Ferner wurde 


November 
1905. 


Cornelius 


die 7. Kompagnie 2. Feldregiments aus dem Oftnamaland nah Keetmannshoop 
herangezogen. Die Abteilung Yettow, aus deren Verband die 4. Erjagfompagnie 
wieder ausſchied, rücte beichleunigt über Kojos—Kamaams nah Berſeba, wo fie am 
1. November eintraf. 

Inzwiſchen war Cornelius am 5. November bei Byſteck feftgeftellt worden. Ein 
Verſuch, ihn bier mit den fofort vorrüdenden Abteilungen Haegele, Tresckow und 
Lettow zu faffen, führte zu feinem Erfolg. Wiederum hatte er dem ausgefpannten Nee ſich 
rechtzeitig zu entziehen verftanden, indem er feine Leute in Heine Banden aufgelöft 
hatte und nah der Zwiebelhochebene entwid. 

Um feinen Verbleib fejtzuftellen, und die Berfebaner im Zaum zu balten, ließ 
der Kommandeur des Beziris Norbbethanien, Major Pierer, die Abteilung Tresckow 
nad Berjeba, die Abteilung Haegele, verftärkt durch die 6. Kompagnie der aufgelöften 
Abteilung Yettow, nah Bejondermaid rüden, während die 7. Kompagnie 2, Feld⸗ 
regiments den Baiweg in der Gegend von Naiams, Garunarub und Kanas zum 
Schutze des Transportverfehrs bejegte. Hauptmann v. Lettow kehrte für feine Perjon 
nah Keetmannshoop zum Hauptquartier zurüd, 

Cornelius hatte ſich, nahdem er feine Leute auf der Zwiebelhochebene wieder 


erjheint am gejammelt hatte, dem Baiwege zugewandt, wo er lohnende Beute zu finden hoffte. 


Baimege, 
Gefecht bei 


Garunarub. 
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Er überfiel am 21. November 5 km öftlih Kanas den Wagen eines Farmers 
namens Hill. Die ihn verfolgenden Batrouillen der Leutnants Graf Hardenberg 
und Lübben von der 7. Kompagnie 2, Feldregiments wurden bei Garunarub in 
einen jehr heftigen Kampf mit der etwa 100 Gewehre ftarten Bande verwidelt, 
wobei Graf Hardenberg ſchwer verwundet wurde. „Wir waren in der Überzahl,“ 
fagt Cornelius über dieſes Gefecht, „aber die beutihe Truppe focht ſcharf.“ 
Erft als eine dritte Patrouille unter Leutnant v. Danneden auf dem Stampfplag 
erſchien und die Deutihen zum Angriff fchreiten konnten, ging der Feind unter dem 
Schutze der Dumntelheit nah Norden zurüd.*) Die Befagung des Baiweges wurde 
infolge diefer Vorgänge noch durd die 6. Batterie (Oberleutnant Graf Schweinig) 
verftärkt. 
Cornelius zog nun im die Gegend jüdlich des Baiweges. Dort fiel ihm zunächſt 
Yeutnant d. R. Dreyer*) zum Opfer, der auf die Nachricht von der Annäherung bes 
Cornelius von feiner Station Aufam mit drei Mann nah Weißbrunn geritten 
war, um die dortige Befakung zu warnen. Am 29. November gelang Gornelius ein 
Hauptſchlag, der Überfall der Farm Haries, wo ihm fieben Gewehre und 40 Pferde 
in die Hände fielen. 
Zur Berfolgung des breiften Mäubers wurde Oberleutnant v. Dewig mit 
50 Reitern von der Etappe Kubub auf Haries, eine neugebildete Abteilung unter 
Nittmeifter Ermefeil**) über Bradwaffer auf Aukam angejegt. Hauptmann Wobring 
bejegte mit 20 Gewehren Willem Chrifas, wo er in der Naht zum 1. Dezember 
einen Angriff des Cornelius abwies. Dieſer wid, als fi die Annäherung der 
Abteilung Ermeteil fühlbar madte, an Bradwaffer vorbei in die Gegend des oberen 
Guſip aus. Wittmeifter Ermeleil madte fofort kehrt und ging über Kofis (Süd) 
den Gufip aufwärts, Außerdem ging die 6. Kompagnie von Bethanien über Gamdau, 
Nittmeifter Haegele mit Teilen der 2. und 5. Kompagnie und der Salbbatterie 
Nadrowski von Befondermaid auf Aub vor. Die 6. Kompagnie und die Abteilung 
Ermeteil fanden am 6. Dezember das Guſip-Revier vom Feinde frei, und kehrten 
die 6. Kompagnie nad Bethanien, die Abteilung Ermeleil an den Baiweg zurüd. 
Nittmeifter Haegele wurde bei Aub am 8. Dezember überrafhend von Cornelius Rittm. Haegele 
mit etwa 80 Mann angegriffen. Die jchnell gefedhtsbereite Abteilung behauptete Iglägt den 
. ne Aue r — Angriff des 
ſich in vierſtündigem Feuerkampfe gegen die Hottentotten, bis dieſe ihren Angriff aufe Gormelius 
gaben und in jübliher Richtung abzogen. Das Gefeht hatte den Deutſchen vier bei Aub ab 
Mann gekoftet,*) ein in der Stellung zurücgelaffener Toter und große Blutladen 8: Dezember 
zeigten, daß der Feind ſtarke Verluſte gehabt hatte. Rittmeiſter Haegele rückte nun- Comcnus 
mehr nad Bethanien, zieht fi in 
IRRE die Tiras⸗ 
*) Berlufte vgl. Anlage 2. Berge. Neue 
**) 4. und 7. Kompagnie 2. Felvregiments, 6. Batterie. Die 4. Kompagnie war über Chamid Aaubzüge, 
aus dem nörblichen Bethanierlande herangezogen worden. 
Vierteljahrähefte für Truppenführung und Heereötunde. 1907. Heft IIL 36 
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Cornelius hatte ſich nah Weiten in die Tiras-Berge gewandt, wo bald darauf 
die Reſte der Bande des Hereros Andreas*) zu ihm ftiehen. Auch den Hendrik 
Brandt fuhte Cornelius an fih zu ziehen. Es jcheint, daß bei den Hottentotten um 
diefe Zeit großer Mangel herrſchte, denn jowohl Cornelius wie fein Unterführer Klein 
Jakob machten fih mit jeltener Dreiftigfeit an das Viehſtehlen. Eine ganze Reihe 
teils glücklicher, teils abgejchlagener Überfälle, bei Umub, Haries, Kunjas, zeugten von 
dem Eifer, mit dem die Hottentotten ihrem Handwerk oblagen. Gelegentlich erlitten 
fie bei diefen Unternehmungen auch ſchwere Verlufte, fo am 24. Dezember, wo eine 
Batrouilfe der 4. Erſatzkompagnie unter dem Feldwebel Gelbke von einer 15 Mann 
ftarten Bande fieben Mann tötete und fünf verwundet. Schließlich machte ſich 
Cornelius Anfang Januar 1906 ſelbſt nod einmal nah Umub nördlih Bethanien 
auf, um das Vieh des dortigen, ſchwachen Poſtens abzutreiben, was ihm auch am 
13. Januar gelang. Trogdem follte diefe Unternehmung für ihn verhängnisvoll und 
überhaupt fein legter friegerifher Erfolg fein. 

Daß er alle diefe Näubereien zunächſt ungeftraft ausführen konnte, lag vor allem 
daran, daß die deutjchen Truppen zu dieſer Zeit durch die wiederholt geſchilderten 
Schwierigkeiten der Zufuhr auf dem Baiwege zur Untätigfeit verurteilt waren, 
zumal zu dieſer Zeit das gefamte Transportwejen durd den Ausbruh der Rinder: 
peft darniederlag. Das ganze Gelände wejtlih der Yinie Kuibis—Haries mußte 
für Zweihufer geiperrt werden. Nur Maultiertolonnen konnten den Betrieb not= 
dürftig aufrecht erhalten, aber da der Hafer fehlte und die Weide bei anhaltender 
Trodenheit vollftändig verjengt war, konnten dieſe Kolonnen auch nidt annähernd 
dem Bedürfnis genügen. Erſt als im Januar wiederholte Negenfälle eintraten, 
wurden die Verhältniffe einigermaßen bejjer. 

Unter jolben Umftänden war die Beweglichkeit der Truppen, ohne die man 
gegen einen Gegner wie Cornelius nichts ausrichten konnte, ſehr herabgedrüdt. 
Die geringe Haferzufuhr und die fümmerlide Weide reichte gerade aus, um bie 
durch umaufbörlihe Patronillen und Gewaltmärſche verbraudten Tiere vor dem 
Verhungern zu jhügen. Während diejer Zeit waren daber nur Heinere Unternehmungen 
ausführbar, diefe aber braten unerwartete jhöne Erfolge. 

Zunädft gelang es der am Uibib-Revier poftierten 6. Kompagnie unter Hauptmann 
v. Bentivegni, die Bande des jogenannten Krüppel-Johannes, die jeit geraumer Zeit 
die Gegend nördlih Keetmannshoop unfiher machte, jo in die Enge zu treiben, daß 
diejer fih am 25. Januar mit 20 Reitern in Berſeba dem Leutnant v. Weftern- 
bagen jtelite und elf Gewehre abgab. ‚Ferner ritt auf Befehl der Südetappe Yeutnant 
Frhr. v. Crailsheim am 7. Januar 1906 mit 70 Mann der 4. Kompagnie und 
4. Erſatzkompagnie von Kunjas ab, um Hottentotten zu verfolgen, die die Pferde 


*, 2, Heft, Seite 396 bis 400. 
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und Ochſen bdiefer Station Ende Dezember abgetrieben hatten. Über Dodas auf 
Namtob vorgehend, fand er die Spur der Bande bes Cornelius, der für feine 
Perſon kurz zuvor feinen Naubzug nah Umub angetreten hatte, 

In der Frühe des 11. Januar erreichte Leutnant v. Crailsheim Namtob und Leutnant Frhr. 
bejegte, ohne daß ſich Hottentotten zeigten, die von hohen Bergen umgebene Waffer- Crailsgeim 

überfällt die 

ftelle. Bei Tagesanbrud begannen die Hottentotten, ihr Vieh zur Tränke zu treiben, Gormelius- 
offenbar ohne die Nähe der Deutihen zu ahnen. Der deutiche Führer ließ feine werft bei 
Leute raſch die beherrſchenden Höhen erfteigen und folgte den erjchredt davon» RNamtob. 
eilenden Hottentotten nad ihrer etwa 2 km entfernten, bisher unbelannten Werft. Me 
Die wenigen von Cornelius zurüdgelafjenen Orlogleute flohen nah furzem Kampf, 
die Werft lief volllommen auseinander, drei Gewehre, zahlreihe Geſchirrſachen, 
Deden, Töpfe wurden erbeutet. Yeutnant Frhr. v. Crailsheim blieb noch zwei Tage 
bei Namtob und kehrte, nachdem er fämtliche Pontofs niedergebrannt hatte, nad 
Kunjas zurüd, 

As die 5. Kompagnie 2. Feldregiments unter Oberleutnant v. Wittenburg, 
die zu diefer Zeit gerade in Bethanien ftand, am 31. Januar Kenntnis von dem 
Viehraub des Cornelius bei Umub erhielt, nahm fie noch am jelben Tage die 
Berfolgung auf und erreichte ihn am 15. Januar öſtlich Geimufis, wo er ben 
Deutſchen in ſtarker Stellung den Aufitieg aus dem Gamochas-Revier verwehren 
wolite. Oberleutnant v, Wittenburg umging den Feind und gelangte nad) Gei— 
mufis, ohne Zufammenftoß mit Cornelius, der nah Weften in die Tiras-Berge 
ausgewichen war. 

Gleichzeitig mit der Kompagnie Wittenburg hatte aud die 4. Kompagnie 
2. Feldregiments unter Yeutnant, Frhr. v. Stein von Kunjas aus die Berfolgung 
der Räuber von Umub aufgenommen. Seutnant v. Stein ftieß zunädft nad Groß— 
Tiras vor, ohne jedoh dort Spuren vom Gegner zu finden. In der Naht zum 
15. kehrte er nah Kunjas zurüd und brad am 16. unter Mitnahme der Abteilung 
Grailsheim, die eben erſt von ihrem anftrengenden Zuge eingerüdt war, von neuem 
auf, diesmal in der Richtung auf Koras— Numis. 

Inzwiſchen war Oberleutnant v. Wittenburg wegen Mangels an Verpflegung 
von Geimufis nah Kunjas abgerükt, Auf die Nahriht von dem Vormarſch ber 
Abteilungen Stein und Crailsheim folgte er diefen unverzüglih und vereinigte 
fih am 18. Januar mit ihnen bei Nuzoas, Nunmehr verfügte er über 
113 Gewehre. 

Gornelius wurde bei der Wafferjtelle Dochas vermutet, wo er ſich ziemlich be— 
ſtimmten Nahrichten zufolge inzwijchen mit den Banden des Hendrit Brandt und 
des Andreas vereinigt haben folltee Der Feind, der jetzt mehr ala 100 Bewaffnete 
zählen jollte, beabſichtigte angeblih, fih nah der weftlih von Nuzoas gelegenen 
Waſſerſtelle Namtob zu begeben. 

36* 
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Oberleutnant v. Wittenburg war jofort entichloffen, fih die Gelegenheit zu 
einem entjcheidenden Schlage gegen den vereinigten Gegner nicht entgehen zu laffen. 
Er ließ noh am Abend des 18. Januar jeine ganze Abteilung die fteilen Berge 
nordöftlih Nuzoas erklettern und biwakierte gefechtsbereit auf der Höhe Am 
19. 6° morgens wurde der Vormarſch auf dem Fußwege nad Dodas angetreten. Nah 
furzem Marſche erhielt die Spike der vorausmarfcdierenden 4. Kompagnie aus 
nächſter Nähe Feuer. Der Feind war, wie immer, fat unfihtbar. Unteroffizier 
Birsner fiel, ein Dann wurde ſchwer verwundet. Sofort wurden alle drei Kom: 
pagnien entwidelt, und eröffneten, noch ehe alle Hottentotten in ihren Stellungen 
waren, das Feuer. Nach kurzem heftigen Kampfe floh der ‚Feind in öftlider 
Richtung, verfolgt von der 4, und 5. Kompagnie, während die 4. Erjaglompagnie 
unter Yeutnant Frhr. v. Crailsheim -unmittelbar auf die Wafferftelle vorging. 
Der Feind wid vor den verfolgenden Kompagnien überall unter ſchwachem Wider: 
ftand zurüd, nur bei der Abteilung Erailsheim Fam es in der Nähe der Wafferftelle 
noch zu einem ernften Kampfe. Zwei Mann fielen bier, mehrere wurden ver— 
mwundet.*) Trotzdem wurden nad 9% vormittags die Höhen jüblih der Wafferftelle 
genommen. Um 9°?° vormittags war der Kampf beendigt und Oberleutnant 
v. Wittenburg konnte feine weit auseinander gelommene Abteilung nordöſtlich Dochas 
jammeln. Das Ergebnis bes furzen, entidhloffen und tatlräftig durchgeführten 
Gefechts war bedeutend. Zwölf tote Hottentotten und Hereros bededten den Kampf= 
plag, unter den mitgejhleppten Verwundeten befand fih der ſehr ſchwer getroffene 
Andreas, zwei feiner Unterführer waren gefallen. Andreas jelbft ift nah Angabe 
des Cornelius wahrjheinlih auf der Flucht nah Norden verdurftet. Zwei Gewehre 
und eine Anzahl Pferde und Vieh wurden erbeutet. Das Gefecht bei Dochas war 
der ſchwerſte Schlag, der Eornelius jeit den Filchflußtämpfen im Sommer 1905 
getroffen hatte; er follte fih von ihm nicht mehr erholen. 

Nachdem getränft und abgekocht war, trat Oberleutnant v. Wittenburg mit der 
verftärkten 5. Kompagnie unverzüglich zur weiteren Verfolgung an, während Yeutnant 
Frhr. v. Crailsheim mit Teilen der 4. Kompagnie und 4. Erjagfompagnie zur 
Sicherung der Berwunbdeten und zum Abſuchen des Kampfplages zurüdblied. Am 
20. Januar morgens wurde die Spur des Feindes gefunden. Die Abteilung folgte 
ihr bis Korais, mußte dann aber wegen völliger Erihöpfung von Mann und Pferd 
nah Kunjas zurüdtehren, fo daß zunächſt die Fühlung mit dem Feinde verloren 
ging. Cornelius ſchien die Nihtung auf Naramub eingejchlagen zu haben, wohl in 
der Abfiht, fih mit feiner in der dortigen Gegend befindlihen Werft zur ver- 
einigen. Später meldeten Eingeborene, daß er bei Gobis in der Namib fite. Beides 
traf indeffen nicht zu. Cornelius hatte fi vielmehr nah dem Gefeht bei Dochas 
in die Schludten des Schmwarzrandes zurüdgezogen und wartete dort auf eine 
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Gelegenheit zu neuen Viehdiebftäblen, zumal es ihm und feinen Leuten damals ſehr 
ihleht ging. „Weine Leute“, jo berichtet er, „waren jehr hungrig.“ 

Erjt Ende Yanıar war es trog emfigfter Tätigkeit möglih, die durch Die Bereitftellung 
Ninderpeft hervorgerufenen Schwierigkeiten im Zufuhrwefen zu überwinden, und newer Kräfte 
erst jest konnte daran gedacht werden, den Cornelius durch das Vorgehen überlegener en 


Cornelius, 
Kräfte aus verjhiedenen Richtungen zu einem entjcheidenden Kampfe oder zur Unter: Ende Januar 
werfung zu zwingen. 1906. 


Das Kommando bildete zu diefem Zweck mehrere neue Abteilungen: 

Die Abteilung des Hauptmanns Buchholz: 2. Erfagfompagnie, Erfat- 
fompagnie 1a und Zeile der 4. Etappentompagnie, hatte in der Gegend nördlich 
von Huams die reihen PViehbeftände des Bezirks Gibeon zu jhügen, bie bei einem 
Ausweihen des Cornelius nah Norden gefährdet waren. 

Hauptmann Brentano jollte mit der 4. und 7. Kompagnie 1. Feldregiments, der 
3. Batterie und der Halbbatterie Nadrowski fih in der Linie Gibeon — Arugoams 
zur Verwendung bereithalten. 

Hauptmann Volkmann übernahm die Führung der bei Kunjas ftehenden 4. und 
5. Kompagnie 2. Feldregiments. 

Die übrigen Truppen des Baiweg-Detachements: 4, Erfagfompagnie, 6. Batterie, 
übernahmen den unmittelbaren Schu des Baimeges. Die 6. Kompagnie 2. Feld: 
regimeuts hielt die Uibib-Linie nordweſtlich Keetmannshoop. 

Die Abteilungen Volkmann und Buchholz entfalteten in den erſten Februar— 
tagen eine umfaffende Aufflärungstätigleit gegen den Schwarzrand und in nord» 
und jübmeftliher Richtung bis in die Namib. Während die Aufklärung in die 
Namib ergebnislos blieb, gelang es einer der Patrouillen der Abteilung Buchholz 
unter Oberleutnant Barlad, am 5. Februar bei Huams eine aus Hereros und 
Hottentotten beftehende Werft aufzuheben und 19 Gefangene zu maden. Aus deren 
Ausfagen ging hervor, daß Cornelius aus der Gegend von Kumalams auf Berfeba 
marjciere, um dem Farmer Kries bei Berfeba das Vieh abzutreiben. Diefe Nachricht 
erwies fih jpäter als zutreffend. Eine andere Batrouille der Abteilung Buchholz 
unter Oberleutnant Wernide ftellte nämlih am 7. Februar bei Aufam die von 
Cornelius auf dem Marſch nad dem Schwarzrand Binterlafjene etwa jehs Tage alt 
eriheinende Spur feſt und verfolgte fie durdh die Chamhawib-⸗Schlucht auf den 
Schwarzrand, wo fie nah Südoften umbog. 

Damit war die Lage geklärt. Hauptmann Volkmann vereinigte ih am 12. Fe— — 
bruar in Koſos mit der Abteilung Buchholz. Beide Abteilungen nahmen unverzüglich range die 
die Spur des Cornelius auf. Erfüllt von dem feften Willen, diejen gefährlihen Banden- a 
führer, der mit jeiner beifpiellofen Gewandtheit und Beweglichkeit die deutihen Truppen auf, 
num jhon über Syahresfrift in Atem hielt, endlih unfhädlih zu machen, erreidhten u. em 
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Verfolgung des Bomelius durch die Abteilung Volkmann, Februar—März 1906. 
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fie am 13. abends zwiſchen dem Kuumsrevier und Auas eine gute Wafjerftelle, an der 
auch Cornelius vor etwa vier Tagen gelagert hatte, Nah kurzer Maft wurde in 
der Naht die Verfolgung der beim Schein des VBollmonds deutlih erkennbaren Spur 
fortgejegt. Ym Morgengrauen befanden fih die Abteilungen nad der Ausfage eines 
mitgenommenen Gefangenen unmittelbar vor einer wahriheinlih von der Cornelius: 
Werft bejegten Waſſerſtelle. Sie entwidelten fi und gingen umfaffend dagegen 
vor. Doch das Net war leer; Cornelius hatte den Plag ſchon vor drei Tagen 
verlaffen. Die Wafferftelle aber, aus der die SHottentotten vermutlih nod etwas 
Waffer hatten jhöpfen können, war völlig ausgetrodnet. So mußten die deutſchen 


Abbildung 33. 





Aubrevier in der Gegend von Berseba. 


Kompagnien, da der Zuftand der Pferde bei der drüdenden Tageshige in der heißen 
Jahreszeit die Fortjegung des Marjches verbot, ohne Wafjer den Tag über dort 
liegen bleiben. Bei Sonnenuntergang ging es weiter, und wiederum wurde im 
Mondſchein mit kurzen Paufen die ganze Naht hindurch marjhiert. Wafjer gab es 
nirgends. Am Morgen wurde abermals eine ausgetrodnete Wafferftelle erreicht, wo 
au die Hottentotten vergeblih nah Wafjer gegraben hatten. Die Lage wurde 
bedrohlich; wenn aud die Corneliusſpur johlieglih einmal an Waffer führen mußte, 
fo eridien es doch nad den bisherigen Erfahrungen zweifelhaft, ob das Waſſer 
ausreihen würde, um die halbverdurfteten Pferde beider Abteilungen tränten , 
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zu können, zumal in diefem Jahr die Gegend anfheinend nod feinen Regen gehabt 
hatte. Deshalb trennten ſich die Abteilungen. 

Hauptmann Volkmann marjhierte nah Chamafis, wo er fi am 16. Februar 
mit der 6. Kompagnie 2. Feldregiments vereinigte. Hauptmann Buchholz blieb auf 
der Spur, die zunächſt im öftliher Richtung führte. Er fand endlich eine bürftige 
Waſſerſtelle, die nah mehrftündiger Grabarbeit für jedes Pferd der Abteilung etwa 
einen Tränkeimer jhwarzen Schlammwafjers lieferte. Am Abend wurde die Ver— 
folgung der Spur, die nit, wie urfprünglid vermutet, auf Gainaichas, fondern 
wieder nah Südmweften zum oberen GChamafis-Revier führte, wieder aufgenommen. 
Dort fand die Abteilung gegen 2% morgens endlich das erjehnte Waffe. Auch 
Cornelius hatte an diefer Stelle gelagert, war aber anſcheinend vor anderthalb 
Tagen in füdliher Richtung weiter gezogen. Hauptmann Buchholz rüdte num 
nah Chamaſis, ftellte dort am 16. abends die Berbindung mit Abteilung Boll: 
mann wieder her und ergänzte in Berjeba die Verpflegung und Ausrüftung feiner 
Abteilung. 

Hauptmann Bollmann erhielt bei feinem bereits am Vormittag erfolgten Ein- 
treffen in Chamafis die Nahricht, daß Cornelius wenige‘ Stunden entfernt im 
Aubrevier fie. Dorthin hatten fih nämlih auf Veranlaffung des Leutnants 
v. Weiternhagen mit Zuftimmung des Kommandos Witboiboten mit Briefen Samue 
aals und außerdem der Kapitän von Berſeba, Chriftian Goliath, begeben, um 
Eornelius die Nutlofigfeit weiteren Widerftandes vorzuftellen und ihn zur Unter: 
werfung zu veranlafien. Hauptmann Volkmann ſelbſt jhidte ihm jet durch Ber: 
mittlung Goliaths einen Brief, in dem ihm das Leben zugefihert und eine Frift zur 
Unterwerfung bis zum 18. abends gewährt wurde. Bis zu diefem Zeitpunkt follten 
alfe Truppenbewegungen eingejtellt werden. Goliath verjprad, fein Beftes zu tun. Es 
gelang ibm aud, Cornelius bald einzuholen, 

Mehr noch als das Zureden der Friedensboten follte indeffen die Hottentotten 
ihre jehr üble Lage in ihren Entihliefungen beftimmen. Nod nie hatten Cornelius 
deutihe Truppen in folder Zahl angriffsbereit in unmittelbarer Nähe gegenüber: 
geftanden. Der Weg nah dem Fiſchfluß war ohne Kampf nicht zu öffnen, die 
Zwiebelhohebene noh einmal zu durdqueren, verbot der Zuſtand jeiner Leute, 
die durch die unaufhörlihen Eilmärſche jehr gelitten hatten. So nahm denn bie 
Mehrzahl der Corneliusleute den angebotenen fyrieden an. Am 17. abends erjchienen 
unter Führung Chriftian Goliaths. 160 Männer und 140 Weiber und Finder in 
Ehamafis und gaben 25 Gewehre ab. Sie wurden als Gefangene zunächſt nad 
Berſeba meitergefandt. 

War damit au ein fhöner Erfolg errungen, jo war man doch allgemein ent 
täujcht, daß Cornelius ſelbſt fi nicht unter den Gefangenen befand. Er hatte ſich 
anfangs ebenfalls Chriftian Goliath angeichloffen, als aber unterwegs unter feinen 
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Leuten Streitigkeiten ausbraden und etwa 100 Mann wieder nah Weften umfehrten, 
weil fie nach Cornelius Angabe „Furcht hatten“, da hatte ſich ihmen auch der Kapitän 
angeihloffen, angeblich, um fie zurüd zu holen. Er ließ Hauptmann Volkmann fagen, 
er würde feinen Orlog mehr machen. Wenn er Vieh und Wagen träfe, würde er 
fih jo viel nehmen, als er zum Leben braude Nunmehr wandte er ſich mit den 
Reſten feiner Bande nördlih an Bethanien vorbei und dann über den Baiweg nad) 
Süden. 

Seine Verfolgung wurde von den beutihen Abteilungen wieder aufgenommen, 
jobald die Pferde fi) von den großen Anftrengungen der legten Tage einigermaßen 
erholt hatten. Auf Befehl des Majors Vierer folgte am 21. Februar die Abteilung 
Buchholz, verftärkt durch die 7. Kompagnie 1. Feldregiments, der Spur der Cornelius: 
bande, die aus der Gegend weſtlich Chamafis in jübliher Nichtung auf Aub öſtlich 
Bethanien verlief. Hauptmann Bollmann trat am gleihen Tage mit der 4. und 
5. Kompagnie den Marih von Chamaſis über Berſeba —Beſondermaid auf Be- 
thanien ar, er traf am 24. mit der Abteilung Buchholz in der Gegend von Jakals— 
water zufammen und marjdierte von bier Tags darauf unmittelbar nah Bethanien, 
wo bald darauf aud die Abteilung Buchholz eintraf. Die Führer einigten fi 
jet dahin, daß Hauptmann Buchholz die Wafferftellen in der Gegend von Umub— 
Kunjas—Sinclairmine fperren jollte, um Cornelius die Nüdtehr in dieje Gegend 
unmöglih zu maden, während Hauptmann Volkmann die weitere Verfolgung des 
Feindes übernahm. 

Gornelius hatte nad) den in Bethanien vorliegenden Nahrichten die Pad Bethanien— 

Umub in weftliher Richtung geſchnitten, war dann aber plöglih in Doorns*) am 
Baiwege aufgetaudht. Dies veranlaßte den ftellvertretenden Kommandeur der Süd— 
etappe, Hauptmann Wobring, die am Baimege ftehende 6. Batterie unter Oberleutnant 
Graf Schmweinig von Bradwaffer auf Doorns und eine Abteilung Gtappens 
mannſchaft unter Leutnant Frhr. v. Reibnig von Haries auf Akam in Marih zu 
jegen, um ben Feind an einem GEntrinnen nah Süden zu hindern. Die Abteilung 
Volkmann wurde angewiejen, an Stelle der 6. Batterie die Baimwegfiationen mit 
erholungsbebürftigen Mannfhaften zu bejegen und mit allen übrigen Leuten der 
Batterie Graf Schweinig zu folgen. 

Noch einmal, zum legten Dale, gelang es indefjen dem vielgewandten Cornelius, Hauptmann 
feinen Berfolgern zu entjhlüpfen: Am 27. Februar meldete Leutnant Frhr, Volkmann Holt 
v. Reibnitz aus Aukam, da Cornelius bei Kanis (ſüdlich Heifoms) vermutet würde. —— * 
Er befand ſich alſo bereits ſüdlich der Abteilung, die ihm den Ausweg nah Süden 2. Marz 1906. 
verjperren jollte. Kurz entihloffen wandte fih Hauptmann Voltmann nah Süden Waffen 


und jagte trog der Erjhöpfung feiner Mannſchaften unermüdlich hinter dem lange zu 


*) Skizze 23. 
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Geſuchten her. Er erreichte noh am felben Zuge Kuibis, am 1. März Aukam und 
am 2. Heiloms. Am 3. jollte der Marih durch die Ausläufer der Huibberge 
nah Sanis weitergehen, aber ehe er angetreten wurde, zeigte der halb zu Tode 
geheste, völlig erihöpfte Cornelius in der Frühe des 3. durd Boten feine Unter— 
werfung an und erjdien kurz darauf jelbft, um fih mit 86 Männern und 
36 Frauen und Sindern gefangen zu geben. Er lieferte 54 durchweg moderne 
Gewehre ab und wurde mit jeinen Leuten über Kubub—Lüderigbudt nad dem 
Norden des Schubgebietes gebraht, wo ihnen zunähft Omaruru als Wohnſitz an- 
gewiejen wurde. 

Damit war die. Hauptftüge des Widerftandes im weſtlichen Namalande 
zujammengebroden. Was die zahlreichen, jeit über Yahresfrift hinter Cornelius her— 
hetzenden Abteilungen in vielen entbehrungsreihen Zügen, in mandem heißen und 
verluftreihen Kampfe mühjam und fhrittweije vorbereitet hatten, das war jegt endlich 
durh die tatkräftige Verfolgung des Hauptmanıs Volkmann vollendet worden: 
der beweglidte aller Namaführer, der durch die Lage jeines Operationsgebiets 
dauernd beide Zufuhrjtraßen zum jüblihen Kriegsſchauplatze bedrohte, war nieder: 
geworfen. Weniger die Kraft als die Art jeines Widerftandes hatte die Erreihung 
jih jemals auf einen entſcheidenden Kampf einzulaffen, hatte er es ſtets verftanden, ſich 
mit einer geradezu beifpiellojen Schnelligkeit und Gewandtheit jedem Angriff der 
Deutihen zu entziehen. „Er war“, wie in einem Beriht des Hauptmanns Salzer 
treffend bemerkt wird, „wie eine läftige liege, die immer zurüdfehrt, jo oft fie auch 
vertrieben wird.“ Die den deutihen Truppen bei der Berfolgung des Cornelius zu: 
gemuteten Anftrengungen waren ganz bedeutend; die Jagd hinter dieſem unftäten 
und lanbesfundigen Gegner auf müden umd halbverhungerten Pferden ſchien manch— 
mal ein ausfihtslofes Unternehmen, aber trog affer Opfer und manden vergeblihen 
Anftrengungen, trog aller Enttäufhungen und Hemmniffe ließ der Eifer und die 
Spanntraft der. deutjchen Reiter niemals nad. Der endlih erreichte Erjolg war 
das Ergebnis zäher Ausdauer, hingebender Pflihttreue und Aufopferung aller be- 
teiligten deutſchen Abteilungen. 

Seine Majeftät der Kaifer richtete in bejonderer Würdigung der hingebenden 
Yeiltungen von Führer und Truppe an Hauptmann Bollmann ein Telegramm, in 
dem er diejem jowie allen bei der Niederwerfung des Cornelius beteiligten Truppen 
jeine Allerhöchſte Anerkennung ausiprad. 

Die Verteilung der deutjchen Truppen im mittleren und nördlichen Namalande 
geftaltete fih nunmehr folgendermaßen: 

. Die Abteilung VBoltmann rüdte, nachdem die 5. Kompagnie die Gefangenen in 
Kubub abgeliefert hatte, mit je einer Kompagnie in die Gegend von Bejondermaid 
und Hons, 
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Die Abteilung Buchholz wurde aufgelöft. Die beiden Kompagnien traten unter 
den Befehl des Etappentommandos zurüd. 

Die 5. und 7. Kompagnie 1. Feldregiments, die 2. Grfattompagnie, die 3. Batterie 
und die Halbbatterie Nadrowsti hielten den Bezirk Nordbethanien—Berjeba, die 
1. Erjagfompagnie, die 5. Batterie und die Halbbatterie v. Winterfeld den Bezirk 
Dftnamaland beiekt. 

In der Gegend von Bejondermaid — Keetmannshoop wurden außer der Abteilung 
Boltmann eine weitere Abteilung unter Hauptmann v. Bentivegni (4. Kompagnie 
1. und 6. Kompagnie 2. Feldregiments) jowie die Mafginengewehrabteilung Nr. 1 
bereitgeftellt. 

Die 4. Erjagfompagnie und die 6. Batterie blieben dem Kommando der Süd— 
etappenlinie unterftellt. 

Die Unterwerfung eines bei feinen Stammesangehörigen jo angeſehenen Folgen der 
Bandenführers wie Cornelius verfehlte auch über den Kreis feiner unmittelbaren — 
Anhänger hinaus nicht des Eindrucks auf alle Eingeborenen. In den folgenden Kornelius. 
Zagen jtellten fih niht mur dem Hauptmann Volkmann einzelne Heinere Banden, 
fondern aud an anderen Orten wirkte das gegebene Beiipiel. So unterwarf jih in 
Kubub am 9. April 1906 Hendrik Brandt, der fih auch nach den Kämpfen in den Tiras- 

Bergen*) am Rande der Namib behauptet hatte. Auch auf die Waffenftrefung der 
noch im Bethanierlande ſich herumtreibenden legten Refte des Witboiftammes ift das 
Beifpiel des Cornelius nit ohne Einfluß geweſen. 

Dagegen gelang es nicht, Fielding, einen Unterführer des Cornelius, zur Fielding ſetzt 
Unterwerfung zu bringen. Diejer hatte fih bereits im Januar von Cornelius der Kampf 
getrennt und in die Kleinen Karrasberge gefhlagen. Ende Januar unternahm er 
mit einer 30 bis 40 Gewehre ftarten Bande einen Zug in die Gegend weſtlich Keet— 
mannshoop und raubte bier Vich. Hauptmann Salzer vom Generalftab der Schu: 
truppe nahm unverzüglih mit nur fünfzehn Gewehren feine Verfolgung auf und bolte 
ihn am 31. Januar ein. Nach einftündigem Gefecht, in dem eim Meiter verwundet 
wurde, floh der Gegner nad dem Löwenfluß**) zu, wo Hauptmann Wobring, General- 
ftabSoffizier bei der Südetappe, die weitere Verfolgung mit 39 Gewehren übernahm. 

Er erreidhte Fielding nohmals am 1. Februar in den Kleinen Karrasbergen; nad) 
kurzem Gefecht, in dem fünf Dottentotten fielen, floh der Gegner unter Zurück— 
lafjung faft allen geftohlenen Viehes in füdliher Richtung. Auf deutiher Seite 
waren Hauptmann v. Boffe und ein Unteroffizier verwundet worden. ***) Wenn au 
empfindlich geftraft, follte die Bande "des Fielding den deutſchen Abteilungen und 
Stationen doch bald wieder zu ſchaffen machen. Auf die Nachricht, daß ſtarke Hotten: 
tottenbanden in den Kleinen Karrasbergen in der Gegend von Sukus ſäßen, unter 


*) Seite 548, **) Skizze 24. ***) Anlage 2. 
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nahm Hauptmann v. Bentivegni Mitte März von Keetmannshoop aus mit ber 
6. Kompagnie 2, Feld-Regiments eine größere Streife dur die Kleinen Karrasberge, 
um den wiederholten Viehdiebftählen in der Keetmannshooper Gegend endlich ein 
Ende zu bereiten. Er fand am Südrande des Gebirgsftods am 12. März eine 
große friſch verlaffene Werft vor. Bei der Verfolgung der Spur des Feindes ftieß 
er am 13. März bei Abuabis öftlih der ‚Kleinen Karrasberge auf Hottentotten, die 
nah kurzem Feuergefecht unter Zurüdlaffung von Meittieren, Vieh und Hausgerät 
nah den Großen Karrasbergen entflohen. Dank der energifhen Verfolgung wurde 
der Feind am 14. abends in den Großen Karrasbergen bei Anihib nochmals geftelft, 
wobei er drei Tote verlor. 35 gefattelte Pferde und Maultiere, 97 Stüd Groß: 
und 280 Stüd Kleinvieh fielen dem Sieger in die Hände, Fielding ſelbſt jedoch 
hatte ſich rechtzeitig in Sicherheit gebracht. 


11. Bartebeeftmund. 


' Hauptmann Mit Morenga hatte das Kommando Ende uni 1905, wie bereits ermähnt,*) 

— zweiten Male Verhandlungen angeknüpft. Hauptmann v. Koppy, der zu dieſem 

mit Morenga. Zwed aus dem Fiihflußgebiet zurüdberufen worden war,**) hatte dieſe einzuleiten 

Juni / Juii verſucht, obwohl der Argwohn der Hottentotten gerade um bdieje Zeit wegen ber 

1905. Kämpfe bei Narus und wegen der nicht mit einem Sclage einzuftellenden Truppen- 
bewegungen befonders rege war. 

Er hatte fih mit dem aus bem Hauptquartier zu ihm entjandten Hauptmann 

Thewalt und dem Pater Malinowsfi nah dem von Morenga vorgefhlagenen Zus: 

fammenkunftsorte, Kofis (Weft)***), begeben und dort ohne Waffen in gefahrvollfter 

Lage die Naht zum 1. Juli zugebradt, ohne daß Morenga eingetroffen wäre. 

Wie fih jpäter herausftellte, war diefer vor der Kompagnie Ritter ausgewichen, die, 

ohne eine Ahnung von den ſchwebenden Unterhandlungen zu haben, im Vormarſch 

verblieben und zufällig an das Lager Morengas herangelommen war. Als ihr Führer 

erfuhr, daß Verhandlungen im Gange feien, ftellte er jofort alle weiteren Bewegungen 

ein. Er hatte damit zwar dem Hauptmann v. Koppy und feinen Begleitern das Leben 

gerettet, aber Morenga war verfhwunden Hauptmann v. Koppy ordnete nunmehr 

auf eigene Berantwortung die jofortige Wiederaufnahme der Operationen an, aber 

ehe es zu einem neuen Zujammenjtoß fam, war Hauptmann Salzer vom General- 

ftabe des Kommandos feinerfeits auf Befehl des Generals v. Trotha in Verhandlungen 

mit Morenga eingetreten, mit dem er am 13. Juli unweit deſſen Lager eine Zufammen- 

funft hatte. Hierbei zeigte Morenga, der nah dem Bericht des Hauptmanns Salzer das 

Nugloje eines weiteren Wiederftandes einjah, zwar Neigung zum Frieden, der Bedingung 

der Waffenabgabe wollte er ſich jedoch nicht ohne weiteres unterwerfen; er müffe hierüber 


*) 2. Heft, Seite 876. **) 2, Heft, Seite 343. ***) Skizze 24. 
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erjt die Anficht aller Großleute einholen. Darüber zogen ſich die Berhandlungen fehr 
in die Fänge, und für die nächſten Wochen herrichte in der Umgebung der Karras— 
berge völlige Waffenruhe. Als aber im September die Maſſe der deutihen Streit: 
fräfte im Bethanierlande gegen Hendrik Witboi und feine Uinterführer im Felde ftand, 
madte jih auch Morenga wieder bemerkbar. 

Die jhon lange von beiden Seiten nur no zum Schein weitergeführten Unter» Johannes 
bandlungen fanden nämlich ein rafches Ende, ald Ende Auguft Morris und De 
nächſt auch der Bondelzwarttapitän Johannes Chriftian mit Cornelius*) in gergen ein. 
den Karrasbergen erſchienen. Johannes Chriftian ſprach Morenga das Recht zu Ende Auguft 
jelbftändigen Friedensverhandlungen ab, ernannte ihn und Morris zu feinen Feld⸗ 1908. 
fornettS und übernahm jelbjt den Oberbefehl über die Bondels. Auch Cornelius 
blieb zunächſt bei ihm. 

Die geringe Zahl der im Südbezirte verbliebenen deutfhen Truppen**) bot den Raubzug durch 
Bondels die Ausfiht zu erfolgreihen Unternehmungen und fie beſchloſſen, die für fieden Südoften. 
günftige Yage zu einem Naubzuge großen Stils auszunügen. Er jollte in weiten 
Bogen durh die Südoftede des Schutzgebiets nah den Oranjebergen gehen, die 
Johannes Ehriftian ebenfo vertraut waren wie die Karrasberge Morenga. Bon 
dort jollten die Werften***) auf britifches Gebiet in Sicherheit gebraht werben. Auf 
dem Wege nad dem Südoſten überfielen die Hottentotten zunächſt am 15. September 
bei Nochas die Pferdewade ver 12. Kompagnie; hierbei wurden drei Neiterf) ver: 
wundet und fämtlihe Pferde abgetrieben, wodurd der Kompagnie eine Verfolgung 
der Näuber unmöglid gemadt wurde. Am 21. wurde die Signalftation Deweniſchpütz 
angegriffen, die Bejagung war aber auf ihrer Hut und die Angreifer mußten nad 
einftündigem Gefeht unverridteter Dinge abziehen. Auf deutſcher Seite war ein Reiter 
gefallen und ein anderer verwundet worden.7) Dagegen gelang es den Hotten— 
totten, am 23. die Befagung der Signaljtation Das zu überrafhen und die ganze Be: 
fagung niederzumadhen.7) Bier trennte ſich Cornelius von jeinen Verbündeten. 

Die Bondels, bei denen Morenga troß jeiner Abfekung zunächſt noch den über- 
wiegenden Einfluß behauptet zu haben ſcheint, jegten ihren Marſch nah Süden fort 
und überfielen am 28. September bei Heirahabis einen Transport von zehn Proviant- 
wagen, wobei vier Deutfche verwundet wurden.) Bei diejer Gelegenheit erklärten 
Morenga und Morris einem zur Pflege von Verwundeten zurüdgebliebenen Veterinär, 
fie hätten beichloffen, bis zum legten Dann weiterzufämpfen. 

Der fernere Verbleib des Feindes war zunächſt nicht feitzuftellen. Allein die 





*) 2. Heft, Seite 359. 
“*) 2, Heft, Seite 388. Im Süboften waren verblieben; 11., 12. Kompagnie 2, Feldregiments, 
8. Erjagfompagnie, Erjapfompagnie 4a, 84 2, Ya 8, Ys 9. Batterie, 1/5 Mafchinengemehr 
Abteilung Nr. 2. 
***) Meiber, Kinder, Nichtftreitbare, Troß. +) Anlage 2. 
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Zeit, wo er ungeftört und ungeftraft feine Räubereien und Überfälle ausführen tonnte, 
nahte ihrem Ende, 


Gleih nah Eingang der Meldung von dem Überfall bei Nochas hatte nämlich 
der Befehlshaber des Südbezirls, Oberftleutnant van Semmern, beim Hauptquartier 


Angriff aufpie den Antrag gejtelt, ohne Rüdjiht auf die noch anderwärts im Gange befindlichen 
Bondelzwaris Operationen nunmehr Morenga zu Leibe gehen zu dürfen. General v. Trotha 


ein. 
September 
1905. 


gab feine Zuftimmung hierzu. Nachdem durch Befehl vom 14. September dem 
Oberftleutnant van Semmern außer den bisherigen Abteilungen GErdert und 
Traeger auch die 2. Kompagnie 1. Feldregiments und die 9. 2. Feldregiments wieder 
unterftellt waren, verfügte er, abgejehben von der 1. und 5. Etappenfompagnie 
und 2 8. Batterie, die als Etappenbejagungen verteilt waren, über fieben Kom— 
pagnien,*) zweieinhalb Batterien und eine Majhinengewehr-Abteilung. Allerdings 
waren diefe Truppen durch Ablommandierungen und Abgänge aller Art außerordentlich 
geihwächt, ein großer Teil der Tiere durch die vorausgehenden Operationen jehr mit- 
genommen. Die Zugochſen der 9, Kompagnie waren im Bethanierlande noch meit 
zurüd und jehr erihöpft, diejenigen der 2. Kompagnie hatten wegen Yungen= 
jeuche getötet werden müffen. Verpflegung war in den Magazinen Seetmannshoop, 
Ulamas, Ramansdrift, Warmbad und Kalkfontein ausreichend vorhanden, die Heran— 
führung der Beltände zur Truppe geftaltete fih aber von Anfang an wegen des 
gejhilderten Zuftandes der Tiere um fo ſchwieriger, als bei ber Unſicherheit der Yage 
eine zu frühzeitige Bereitjtellung von Vorräten im zukünftigen Operationsgebiete 
feiht den allenthalben herumjtreifenden feindlichen Näuberbanden hätte zuftatten 
fommen fönnen. 

Da indeffen die Yage im Sübdbezirf eine baldige Aufnahme der Operationen 
wünjfhenswert machte, ließ Oberjtleutnant van Semmern jhon am 26. September 
die 2. Kompagnie des 1. und die 9. Kompagnie des 2. Feldregiments unter dem Befehl 
des Hauptmanns v. Koppy von Huns auf Nuinui vorgehen, obwohl dieſe Truppen 
nur für fünf Tage Proviant mitnehmen fonnten, da die Ochſenwagen noch nicht 
heran waren, Gleichzeitig wurden die unter Hauptmann Siebert bisher im Sübdoften 
ftehenden Truppen angemiefen, ſich bei Dewenifhpüg zu vereinigen. Hauptmann 
d’Arreft hatte mit den an der Etappenftraße Namansdrift — Warmbad entbehrlicden 
Truppen — 10. Kompagnie 2. Feldregiments, Erfatfompagnie 3a, "/s 9. Batterie, 
!/s Mafchinengewehr-Abteilung Nr. 2**) — auf Kaltfontein vorzugeben, um ein Aus— 
weichen des Gegners, den man zu diefer Zeit im Sübdoften der Großen Karrasberge 
vermutete, zu verhindern. 


*) Erſatzlompagnie 4a war wieder aufgelöft worden, 
*) Auch diefe Truppen waren ſehr ſchwach. Die 10. Kompagnie und die Erjaglompagnie 3a 
zählten zufammen nur 102 Gewehre, 
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Die Abteilung Koppy erreihte am 29. September Nuinui norböftlih von den Oberftleutnant 
Großen Karrasbergen. Erſt Anfang Oktober erhielt Oberjtleutnant van Semmern, van Semmern 
der ſich der Abteilung Koppy angeſchloſſen hatte, die zuverläffige Nachricht, daß Mo: ar 
renga und Morris am 1. Oktober in Heirahabis gewejen feiern. Er befahl darauf Ottober 1905. 
den weiteren Vormarſch der Abteilung Koppy auf Heirahabis, der Abteilung d’Arreft 
auf Springpüg und der Abteilung Siebert auf Ukamas. Bis zum 10. Oftober 
waren diefe Marjchziele erreicht, ohne daß man mit dem Feind in Berührung ge- 
fommen wäre Oberftleutnant van Semmern teilte nunmehr feine Truppen in 
nachſtehender Weile ein: 

DOberitleutnant van Semmern 


Adjutant: Leutnant Weinberger 
Signaloffizier: Leutnant v. Reinersborff. 


Abteilung Koppy 
Hauptm. v. Koppy 
Ordonn. Difiz. Lt. v. Geräborff 


Abteilung Siebert 
Hauptm, Siebert 
Sign, Offiz. Wachtm. d. Ref. Krüger 


Erſ. Komp. 10./2 9./2 2./1. 8. Erſ. 12.2 11./2 
3a Oblt. Frhr. Lt. Hptm. Oblt. Beyer Hpim. Hptm. Anders 
Hptm. v. Said: Gchaum: Ritter v. Erdert 
d’Arreft berg burg 
+ 
Ei De; = — 
1, M. ©, A.2 129 1 M. G. A.2 ig 8. 342. 
2, Degentolb Dblt. Barad gt. Müller 2t. Halste Lt. v. Biller- 
bed, 


|. | Jr — ılı ‚| +). ‘Je — 
= m 


Den Hottentotten war es am 7, Oktober mit Hilfe eines übergelaufenen farbigen. 
Poliziften gelungen, die Station Yerufalem zu überrumpeln, wobei Yeutnant Sur: 
mann und drei Neiter den Tod fanden und ein Meiter verwundet wurde*) Bon 
hier aus hatten fie fi weiter nah Süden dem Oranje zu gewandt. Auf die Meldung, 
daß fi mehrere Banden bei Ondermaitje und Wittmund befänden, — die Be: 
fagung von Schuitdrift war vor ihnen auf engliſches Gebiet übergetreten — folgte 
Oberſtleutnant van Semmern in dieſer Richtung, aber auch bei Ondermaitje und 
Serufalem, wo die Abteilungen am 15. Oktober eintrafen, fand man nur ſechs bis 
fieben Tage alte, den Ham abwärts führende Spuren, Kundſchafternachrichten zufolge 
follte der Feind tm Begriff fein, feine Werften bei Kerlbartsdrift und Beenbreck über 
den Oranje zu jegen. 

Es galt alfo, von neuem auf die Suche nah ihm zu gehen, jo jehr die Er— 
müdung der Tiere und die ftodende Yebensmittelzufuhr auch die Bewegungen er: 
jhwerten. Hauptmann v. Koppy wurde über Udabis auf Beenbred, Hauptmann Siebert 
über Groendorn auf Kerlbartsdrift angefegt. Aber auch hier dasjelbe Bild! Vediglich 


*), Anlage 2. 


Oberftleutnant 
von Semmern 
marjchiert auf 
Hartebeeft: 
mund, 


Die Abteilung 
Koppy dringt 

amdDranjevor. 
20./24. Dt: 
tober 1905. 
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Spuren zeigten, daß der Feind zwar hier gewejen, aber bereit3 vor mehreren Tagen 
Oranje abwärts mweitergezogen war. Anſcheinend hatte jtarkes Anſchwellen des Fluſſes 
das Überjegen der Werften verhindert. Die deutfhen Abteilungen mußten nun zus 
nähjt wegen Mangels an Weide nah Udabis zurüdgenommen werben. 

Über den Berbleib und die Abfichten des Feindes, der nunmehr in das unwirt— 
lihe und ſchwer zugänglide Oranjebergland eingedrungen war, gingen die Meldungen 
und Mutmaßungen auseinander. Bald follte er bei Pelladrift oder weſtlich den 
Uferwecjel feiner Werften bewirken, bald bei Hartebeeftmund mit ftärkeren Kräften 
fteben, bald endlich ſich mit der Abſicht tragen, das nur ſchwach bejegte Ramansdrift 
zu überfallen, um fi in den Befig der reihen Borräte diejes Magazins zu jegen. 
Wie jpäter befannt geworden ift, hat dieje Abfiht tatjählih bei Morenga bejtanden. 
Gelang ihm deren Ausführung, jo wurde ein Operieren größerer Truppenabteilungen 
im Süden für die nächſte Zeit unmöglih gemaht. Es galt, diefe Abficht des Feindes 
unter allen Umftänden zu verhindern, und deshalb war unverzügliches, ſcharfes Nach— 
drängen ohne Rüdfiht auf Verpflegungsihwierigfeiten geboten. Oberjtleutnant van 
Semmern ordnete daher am 18, Dftober in Udabis an, daß die Abteilung Koppy 
über Belloordrift—Pelladrift, die Abteilung Siebert über Belloor—Eendorn auf 
Hartebeeftmund, wo der Feind vermutet wurde, vorgehen follten. Nach den Angaben 
der als Führer angenommenen, angeblih landesfundigen Buren boffte man, mit 
beiden Abteilungen am 22. Hartebeeftmund zu erreihen. Die Berehnung der Buren 
ſollte fi indes als irrig ermeijen. 

Die Abteilung Koppy, die auf ihrem Marſche längs des Oranje auf unweg— 
jamen Saumpfaden vorzurüden hatte, mußte wegen der zu erwartenden Geländes 
fhwierigfeiten ihre Karren und Pferde zurüdlaffen und den dringendften Bedarf an 
Munition und Yebensmitteln auf Tragetieren verladen. Die Verpflegung reichte 
trog der Herabiegung der Portionen auf die Hälfte nur bis zum 22, von da ab mußte 
man fi mit geihladteten Tragetieren behelfen, bis neue Zufuhr fam. Die Stärfe 
der Abteilung ſank nah Abgang der zum Schutze der Pferde erforderlihen Bedeckung 
auf etwa 200 Gewehre, zwei Mafchinengewehre und drei Gejhüte Sie trat am 
20. Dftober 4° vormittags den Vormarjd ar. 

Dieſer gejtaltete fih von Anfang an äußerft befhwerlid. Glühende Sonnenftrablen 
brannten vom woltenlofen Himmel auf die Fablen Felſen hernieder und die außer: 
gewöhnlihe Hitze erihöpfte Menſchen und Tiere in hohem Make. Sie zwang, die 
Märſche größtenteils bei Nacht auszuführen. Die Tiere litten außerdem unter dem 
gänzlihen Mangel an Weide, am Oranje abgerifjener Schilf war das einzige Futter, 
das man für fie fand. Die Hoffnung, nun endlih an den Feind zu kommen, 
hielt indeffen Führer und Truppe trog aller Leiden und Hemmniſſe aufrecht, 
zumal die Ausfiht wuchs, die Hottentotten zu ereilen. Am 22. morgens wurde 
die Gegend von Pelladrift erreiht. Kundſchafter meldeten, daß die Hottentotten nur 
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1'/a Stunden weiter unterhalb fähen. Frifhere Spuren, ftehengelaffene und ver— 
endete Pferde beftätigten, daß man dem Feinde fidh näherte; aber ſo ſchnell die 
Abteilung auch folgte, der Feind ſchien noch jchnelfer zu fein. Doch allmählich 
wurden die Spuren immer beutliher und die Nähe des Feindes immer gewiſſer. 
In der Naht zum 24. Oftober wurde der Marih ohne Unterbrehung fortgeiegt. 
Hartebeeftmund, der angeblihe Sammelplag des Gegners, mußte in der Frühe 


Abbildung 34. 


an 


> AL, 





„ Abstieg der Gebirgsbatterie. 


erreicht werden. Sollten fih die gewaltigen Anftrengungen der legten Tage lohnen 
und würde es endlich gelingen, den Feind zu faffen und zum Kampfe zu ftellen? 
Das war die alle Gemüter in Spannung haltende Frage. 

Um 7° morgens betrat die Abteilung eine Fläche, wo die Berge halbkreisförmig Die Spige 
vom Flußufer zurücktreten. Die hierdurch gebildete, von niedrigen Dünen durdhzogene Htößt auf den 
Ebene war von den Bergen volltommen beherriht. Es war eine Stelle, wie geſchaffen a — 
für einen der berühmten Hinterhalte der Hottentotten, allein es ſchien, als ob die beeſtmund. 
Abteilung auch dieſe gefährliche Stelle ohne Kampf überwinden würde. Voraus 24. Oltober 
marſchierte die Spitze unter Leutnant v. Bojanowski, dann folgten die 2. und 9. Kom- morgens. 


Bierteljahrshefte für Truppenführung und Heerestunde. 1907, Heft III. 37 
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pagnie, die Majchinengewehre, die Artillerie und am Ende die Kompagnien 10 und 3a. 
Auf den nur 400 bis 500 m entfernten, die Flähe im Halbkreis umſchließenden 
Felshängen war aud beim genaueften Abjuhen mit dem Glaſe feine Spur von einem 
Feinde zu erfennen. Die der Spitze zugeteilten Buren und eingeborenen Soldaten 
hatten mit ihren ſcharfen, an afrikaniſche VBerbältniffe gewöhnten Augen nirgends 
etwas Verdächtiges wahrgenommen. Es jhien, daß der Gegner um jeden Preis den 
Kampf meiden wolle; fonft hätte er in dieſem, feine Kampfesart jo außerordentlich 
begünftigenden Gelände fiherlih Widerftand geleiftet, zumal die Deutſchen die für fie 


Abbildung 35. 





Das Getechtsteld der Abteilung Koppy bei Bartebeeitmund. 
Von Dften aus gefeben. 


fo gefahrvolfe Ebene auf ihrem Vormarſch auf jeden Fall durdichreiten mußten. 
Es galt, feine Zeit zu verlieren und unverzüglih von neuem nadzudrängen, um den 
iheinbar fliehenden Gegner doh noch einzuholen. Der ſchwierige Abftieg auf die 
Ebene gelang ohne Zwiſchenfall, und jhon war die Spike im Begriff, den im Weſten 
die Fläche abſchließenden Felsberg zu erfteigen, da ertönte plöglich ein weit in den 
umliegenden Bergen wiederhallender Signalihuß, dem unmittelbar ein mörderijches 
Schnellfeuer von den umliegenden Höben folgte. Zu jehen war immer noch nichts, 
aber die Wirkung war um jo empfindliher. Die Spike, die die Hottentotten bis 
auf wenige Schritt an fih hatten herankommen lafjen, war faft ganz vernichtet, ihr 
tapferer Führer, Yeutnant v. Bojanowsfi, fiel als einer der erften. Was übrig blieb, 
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wehrte fih an Ort und Stelle, jo gut und fo lange es ging; ein Zurüdlaufen zum 
Gros war unmöglid. 

Der furhtbare Ernft der Page war jedem fofort Har; die ganze Abteilung war 
in der Hitze des Nahdrängens in eine Falle geraten und auf engem, faſt dedungs- 
lofem Raum rings umftellt. Allein die deutſchen Neiter verloren nicht einen Augen- 
blid den Halt. Ohne Befehl, ſchnell und geräufchlos, entwidelten ſich zunächſt die 
2. und 9. Kompagnie, bei denen fih Hauptmann v. Koppy befand, mit Front nad) 
Weiten und Nordweiten und bejegten einen ſchwach geweliten Dünenrand, die 10. Kom— 
pagnie und die Kompagnie 3a ſchwenkten nad Norden ein. Hauptmann d’Arreft, 


Skizze des @efechts bei hartebeestmund am 24, Oktober 1905. 
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der hier den Befehl übernommen hatte, wurde bei dem Bemühen, feine Yeute hinter 
einer Düne in Stellung zu bringen, von der töblihen Kugel ereilt. Hinter der 
Anfanterie fuhren die Gejhüge und Maſchinengewehre unter Tebhaftem Feuer des 
Gegners auf, und zwar die Gejhüte am äufßerjten rechten Flügel rüdwärts der 
10. Kompagnie, die Majchinengewehre hinter der Erſatzkompagnie. 

Trog der ſchnellen und guten Entwidlung war die Page von Anfang an bedenklich, 
da das feindliche Feuer jehr wirklſam war. Nah deſſen Heftigfeit und der Aus— 
dehnung der feindlihen Stellung zu urteilen, war man von einem erheblid über- 
legenen Gegner umſchloſſen, der die umliegenden Höhen in mehreren Stodwerten 
übereinander bejegt hielt und dem man bei feiner Unfichtbarfeit mit dem eigenen 

37* 
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Feuer, wie es ſchien, nichts anhaben konnte. Die Ermattung ber Leute nahm nad 
dem vorangegangenen Nachtmarſch und unter der immer ftärfer werdenden Hitze bald 
einen bedrohlihen Grad an. Auch die Verlufte mehrten fih. „Die Dünenränder*, 
ichreibt einer der Mitfämpfer in einem bereits veröffentlichten Berichte,“) „tonnten 
von den Hottentotten ganz beftriden werden, während wir nichts, aber auch gar nichts 
fahen. Keiner von uns konnte fih auch nur rühren, ohne von allen Seiten auf 
nächſte Entfernung bejhofien zu werden. Und die Kerle ſchießen hervorragend! 
Einer nah dem anderen fiel, bald rechts, bald lints. Wer nur den Verſuch machte, 
den Kopf oder das Gewehr zu heben, der wurde fofort von mehreren Kugeln zu— 
gedeckt.“ 

Der Führer, Oberſtleutnant van Semmern, hatte ſich, als alle Kräfte eingeſetzt 
waren, nad) vorne zur Kompagnie Ritter begeben. Die Anweſenheit des oberſten 
Führers in der vorderften Linie, jeine Ruhe und Sicherheit erfüllte die Meiter mit’ 
neuer Zuverfidt. 

Die Hotten- Bald drohte indes eine neue Gefahr: Die Hottentotten hatten in dem Beftreben, 

— * die Deutſchen von allen Seiten einzukreiſen, auch die engliſchen Inſeln im Oranje— 

Deutfgen von fluß befegt und begannen von dort die Deutfhen mit Flanken- und Nüdenfeuer zu 

den Dranje: Äberfhütten. Der Leutnant Schaumburg verfuchte, diefem neu auftretenden Feinde 

Inſeln aus. einige aus der Front gezogene Schügen der 9. Kompagnie entgegenzumerfen, aber 
ehe diefe die als Kampfitellung auserfehene Düne erreiht hatten, waren alle ver: 
wundet. Leutnant Schaumburg wurde bei tem Verſuch, einen ſchwer getroffenen 
Unteroffizier in Dedung zu bringen, zweimal getroffen. 

Hauptmann v. Koppy ließ nun, um nit vom Oranje und damit vom Waffer 
abgefhnitten zu werden, die Kompagnie 3a fehrt mahen und gegen den Fluß vor= 
gehen. Leutnant Degenkolb bradte in richtiger Würdigung der bier drohenden Gefahr 
eines feiner Maſchinengewehre rechts von der Kompagnie in Stellung, Dem ver- 
einigten Feuer des Mafchinengewehrs und der Kompagnie gelang es, hier wenigftens 
das feindliche Feuer zum Schweigen zu bringen und den Gegner von den Inſeln zu 
verjagen. Nah einiger Zeit verfhwanden aud dem äußerſten rechten Flügel gegen- 
über die Hottentotten, jo daß die Gejhüge des Oberleutnants Barack eine neue 
Stellung nehmen konnten, von der aus fie das euer der 2. und 9. Kompagnie zu 
unterftügen vermochten. Aber auch die Artillerie fonnte den faft unfihtbaren Feinden 
wenig anhaben. Das Feuer der Hottentotten ſchlug mit ungeſchwächter Heftigfeit 
von den Bergen herüber, fobald fi ihnen ein lohnendes Ziel bot. Ein weiteres 
Vorgehen ber ungeſchützt daliegenden deutjhen Pinie war bei dem verheerenden Feuer 
ausgeſchloſſen, es wäre gleihbedeutend mit Vernihtung gemejen. 

Die Berlufte erreihten allmählih eine Höhe, wie fie feit Groß-Nabas feine 


*) In der Magdeburger Zeitung. 
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deutihe Truppe mehr erlitten hatte. Die Sanitätsoffiziere und -Mannjhaften taten 
alles, was in ihren Kräften ftand, um das Los der Verwundeten zu erleichtern, aber 
bei der Unmöglichkeit, einen einigermaßen gejhütten Verbandplag einzurichten und 
Waffer heranzuſchaffen, litten diefe unter der glühenden afrikaniſchen Sonne, troß aller 
Bemühungen fhwere Qualen. „Bald wurde wieder ein Feldwebel durh einen Baud- 
ſchuß ſchwer verwundet“, heißt es hierüber in dem oben erwähnten Bericht. „ES wurde 
nah dem Stabsarzt Dr. Althans gerufen. Es fam nur die Antwort: »Hier liegt 
er, er ift tot!«e Dann wurde nad Oberarzt Hannemann der 2. Kompagnıe, die aud) 


Abbildung 36. 





Gefechisteld der Abteilung Koppy bei Hartebeeitmund. 
Von Süden aus gefehen. 


ihon viel Verluſte hatte, gerufen. »Komme gleih!e Nah einigen Minuten kam er 
angelaufen, von einem Hagel von Gejhoffen überjhütte. »Wo?« — »gHier, jhnell, 
höher heraufl!« Einige Leute padten ihn und zerrten ihn den Dünenrand höher herauf. 
Er war mit blauem Auge davongelommen. Dann legte er die nötigen Verbände an, 
immer heftig beihofjen. Das Verbandzeug war auf den Tragetieren, die fajt alle 
erihoffen waren, jo wurde teilweife mit Hemdsärmeln verbunden. Dann wieder ein 
Stöhnen am anderen Ende der Schügenlinie. »Ich bin verwundet, Herr Oberarzt!« 
— »⸗»Wo?« — »Hier!« — Und wieder mußte er durchs heftigfte Feuer weiter. Dann 
rief einer vom anderen Flügel: »Herr Oberarzt, ih habe noch ein Verbandpäckchen!« 
Aljo wieder zurüd und dann wieder hin zum Verwundeten. Er ſchien unverwundbar 
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zu fein. Ein braver, alter Schugtruppler jagte: »Donnerwetter, das könnt’ ic nicht!« 
Dann wurde der Arzt wieder wo anders hingerufen. Einige Yeute riefen ihm zu: 
»Bleiben Sie bier, Herr Oberarzt, font holt Sie's!« Er lief aber an der Schüßen: 
linie entlang und erhielt dabei zwei Schüffe in die Unterfchenfel; nur, daß einige 
Leute ihn noch ſchnell zu ſich heraufzogen, rettete ihn vom Tode.“ 

Gegen Abend glaubten die Hottentotten offenbar, daß nun die Widerftandsfraft 
der Deutjchen erihöpft fe. Sie mahten ganz gegen ihre Gewohnheit in der 
Dämmerung einen Berjuh, von ihren Bergen herunter zum Angriff vorzugehen, 
aber das fofort auflebende Feuer der Deutihen ließ fie von ihrem Vorhaben bald 
wieder abjtehen. 

Während des ganzen Tages hatte der verantwortlide Führer, Oberftleutnant 
van Semmern, mit wachſender Sorge und mit immer fteigender Ungeduld die Blide 
nah Norden gerichtet, von wo die Abteilung Siebert eingreifen mußte. Infolge der 
Ungunft des Geländes war es nicht möglich, mit ihr beliographifhe Verbindung ber: 
zuftellen, jo daß man tagelang ohne Nahridt von ihr gemwejen war. Da die Ab- 
teilung jedoch bereit3 am 22, Oftober Hartebeeftmund hatte erreichen jollen, jo glaubte 
Oberftleutnant van Semmern annehmen zu fünnen, daß fie jest am 24. in unmittel⸗ 
barer Nähe des Kampfplates fih befände. Der Kanonendonner mußte fie fiher auf 
das Gefehtsfeld führen. Dann konnte das an ſich ausfihtslofe Ringen immer nod 
zu einem Erfolg, vielleicht zu einem entjheidenden Siege führen. Allein Stunde auf 
Stunde verrann ohne eine Hunde von der jo jehnlih erwarteten Abteilung. Schon 
begann der Tag fi zu neigen, die hereinbrechende Duntelheit drängte zu einem ent: 
ſcheidenden Entihluß. Der Führer mußte ſich mit dem Gedanken vertraut machen, 
daß die Hilfe ausblieb und in diefem jo überaus jchwierigen Gelände einer jener 
Zufälle eingetreten war, die die fcheinbar zuverläffigite Berechnung zunichte machen. 
Wie geftaltete fih aber dann die Yage der Abteilung Koppy? Griff die Abteilung 
Siebert nit ein, dann war feine Hoffnung auf den Sieg. Nach den Anftrengungen 
des Tages, den großen Berluften und bei dem ſich bereits bemerkbar madenden 
Munitionsmangel war feine Ausfiht vorhanden, den Kampf mit dem in feiner 
Gefehtstraft anjcheinend nicht ernftlih gefhwächten Feind am folgenden Tage mit 
Erfolg von neuem aufzunehmen, Im Gegenteil, die Yage der geſchwächten deutſchen 
Abteilung fonnte dann um jo bedenfliher werden, als die an Zahl erheblich über: 
legenen Hottentotten, unfihtbar, wie fie hinter ihren Felſen waren, mit Yeichtigfeit 
die ungedeckt daliegenden Deutſchen völlig zu umſchließen vermodten. Gelang ihnen 
aber dies, fo war das Schidjal der deutihen Abteilung befiegelt. Dieſe Gefahr galt 
es unter allen Umftänden abzumenden. 

Der Führer entihloß ſich daber, unter dem Schuke der Naht die völlig 
defungslos daliegende Abteilung aus ihrer augenblidlih fo ungünftigen Stellung 
hinter Die weiter rückwärts gelegenen Höhen zurüdzunehmen Hier war fie in ber 
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Lage, einen etwaigen Angriff des Gegners am nächſten Tage mit Erfolg abzuweijen; 
griff aber wider Erwarten die Abteilung Siebert doch nod ein, jo war nichts ver- 
loren und der Angriff konnte wieder aufgenommen werden. 

Nah Einbruh der Dumfelheit wurde das Feuer eingeftellt und die Kom— 
pagnien 10 und 3a fowie die Artillerie in eine Aufnahmejtellung am Oſtrande des 
Gefechtsfeldes zurüdgenommen. Die 2. und 9. Kompagnie ſchafften, zeitweije vom ‚Feinde 
noch heftig beſchoſſen, die zahlreihen VBerwundeten nah rüdwärts an das Flußufer 
und an diefem entlang hinter die Aufnahmeftellung zurüd. Die Maſchinengewehre und 


Abbildung 37. 





Höhen bei Hartebeeltmund, auf denen die Abteilung Koppy nach dem Gefecht Aufitellung nahm. 


ein Zug der 2. Kompagnie dedften unter der Führung des Yeutnants v. Neinersdorff 
die ganze Bewegung. Erft am 25., 2° vormittags, war die Abteilung in der neuen 
Stellung gefechtsbereit vereinigt. 

Ein in der Morgendämmerung unternommener feindliher Vorſtoß wurde durch 
Feuer abgewiejen, worauf die Hottentotten in ihre Verfhanzungen zurüdgingen. 
Bald darauf räumten fie auch diefe und verjchwanden im weftliher Richtung. Damit 
endete der Kampf. Er hatte der deutihen Abteilung an Toten zwei Offiziere, einen 
Sanitätsoffizier und vierzehn Mann, an VBermißten drei Mann und an Verwundeten 
einen Offizier, einen Sanitätsoffizier, einen Veterinär und 30 Mann gekojtet*) 
(27 vH. der Offiziere, 18,3 09. der Mannjcaften). 


*) Anlage 2. 
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Nahdem die Hottentotten abgezogen waren, mußte fih die deutihe Führung 
entjcheiden, ob fie dem Feinde folgen oder die Unternehmung aufgeben wollte Der 
Wunſch, nah fo ſchweren Opfern wenigjtens einen fihtbaren Erfolg zu ernten, war 
natürlih in jedem Weiter lebendig, aber der Ausführung ftanden unübermwindliche 
Hinderniffe im Wege. Vor allem mußte man fi jagen, da jest auf ein Eintreffen 
der Abteilung Siebert auf feinen Fall mehr gerechnet werden konnte. Ohne die 
von ihr erhoffte Ergänzung der Munition und Verpflegung war eine Berfolgung 
undenfbar. Insbeſondere war die Munition faft ausgegangen, ein weiteres Gefecht 
fonnte faum durdgeführt werden. Der nur bis zum 22, Oftober ausreihende Pro: 
viant war längft aufgezehrt, das Fleiſch der nod vorhandenen Tragetiere war das 
einzige, was die Abteilung wenigftens für einige Zeit vor dem Hungertode bewahren 
fonnte. Die zahlreiden, zum Teil jhwer Verwundeten konnten nur notbürftig ver: 
forgt werden. Auf Zufuhr oder Unterftügung von irgend einer Seite war nicht zu 
rechnen. Es galt daher jegt, die Abteilung durch Ergänzung der Munition und 
Verpflegung zunächſt wieder gefehtsfähig zu madhen; dies war nur in Warmbad 
möglid. Der Führer befhloß deshalb, mit der Abteilung dorthin zu marjcieren. 
Das erfte Marjchziel war Kambred am Oranje, wo die Verwundeten mit vieler 
Mühe über den Fluß auf das englifche Gebiet gejhafft wurden, was faft einen vollen 
Zag in Anfprud nahm Sie fanden in der nahen katholiſchen Miffionsftation Pella 
Aufnahme, wo fih die Miffion ihrer, nah dem Bericht des Hauptmanns v. Koppy, 
in der aufopferungsvollften Weije annahm. In Kambred erhielt Oberftleutnant 
van Semmern die erſte Nachricht von der Abteilung Siebert durd den Buren 
Stunberg, der vom Hauptmann Siebert zur Aufnahme der Berbindung entjandt 
worden war. 

Diefe Abteilung war am 19. Oftober von Udabis abmarjhiert und hatte unter 
erheblichen, durch Hitze, jchlehte Wege und Waffermangel bedingten Anftrengungen, 
die Aynfanterie zu Fuß, am 22. Dftober morgens eine Wafferftelle erreicht, die die 
Führer für Umeis hielten. Man fand dort zunähft reihlid Waffer. Es ftellte ſich 
bier heraus, daß feiner der mitgenommenen „Iandesfundigen” Führer den Weg nad 
Hartebeeftmund kannte Auch die Kriegsfarte erwies fih als völlig unzuverläffig. 
Es mußte verfucht werden, ſich jelbft einen Weg dur das wildzerflüftete Bergland 
zu ſuchen. Schließlich entdedte eine Burenpatrouille Wagenjpuren, die anſcheinend an den 
Dranje führten. Diefen folgte die Abteilung, als fie am 22. um 4° nachmittags bei ſehr 
hoher Temperatur und drüdender Schwüle den Mari wieder aufnahm. Er ging jehr 
langjam vonftatten, immer wieder mußte wegen der Erjhöpfung von Menſch und 
Tier geraftet werden. Um 10% nadts wurde zur Ruhe übergegangen und am 23. 
in alfer Frühe der Marih durd die Schluchten zwiſchen fteilen Felfenbergen hindurch 
fortgefegt. Die Truppe litt jhwer unter Waffermangel und Hitze. Wiederholt traten 
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Hitzſchläge ein, ein Teil der Leute mußte auf den Geſchützen der 8. Batterie gefahren 
werben. 

Der Weg wandte ih immer mehr nad Often, alfo vom Oranje weg. Trotzdem 
wurde nah kurzer Naft um die Mittagsftunde weitermarfdiert. Hauptmann Siebert 
hoffte, wenn nicht bei Hartebeeftmund, dann wenigjtens in der Gegend von Belladrift 
den Fluß zu erreihen Schließlich aber mußte er fih überzeugen, daß der ein- 
geihlagene Weg unter keinen Umftänden an das Ziel, fondern in die Gegend von 
Pilgrimsruft— Haimas führte. Eine Schlucht, die durch das wildzerflüftete Gebirge 
nah Süden anjheinend zum Oranje führte, erwies fih als ſchwer zugänglich. 

Aus Rückſicht auf die große Erſchöpfung feiner Yeute und die unzureichende Ver: 
pflegung faßte Hauptmann Siebert, deffen Tatkraft die deutjhen Waffen wenige 
Monate zuvor in den Sarrasbergen mand jhönen Erfolg zu danken gehabt hatten, 
jegt den ſchwerwiegenden Entihluß, mit der ganzen Abteilung wieder umzulehren, 
Ein Verſuch, wenigftens mit den marjhfähigen Mannjhaften quer dur das Gebirge 
nad Süden an den Dranje vorzudringen, wurde nit gemadt. Am 23. Oktober 
4° nahmittags trat die Abteilung den Rückmarſch nach Umeis an. Das Gros 
erreichte 11% nahts das tags zuvor entdedte Wafferloh, wo für die Mannjhaften 
Waſſer geihöpft werden konnte. Während die Artillerie und die 3. Erfaglompagnie 
dort zurüdblieben, jegten die 11. und 12. Kompagnie am Morgen des 24. den Rüd- 
marſch nah Umeis fort, faſt zur gleihen Stunde, in der die Abteilung Koppy in 
einen überaus heißen Kampf eintrat. Kunde hiervon bradte der Kanonendonner, der 
bier gegen 8° morgend aus jüdliher Nihtung vernommen wurde Hauptmann 
Siebert glaubte fih indefjen darauf beſchränken zu ſollen, den bei der füdlichen 
Gruppe zurücgebliebenen Oberleutnant Beyer mit der Aufklärung in der Richtung 
auf den Gefechtslärm zu betrauen. Diejer war dem Befehl bereits zuvorgelommen 
und mit Mannjchaften der 3. Erfatfompagnie und 8. Batterie fowie zwei Geſchützen 
der 2. Batterie in einem Revier nah Süden vorgebrungen, aber jhon nad kurzer 
Zeit verfagten die Tiere. Oberleutnant Beyer verſuchte zu Fuß weiter vor: 
zubringen troß des fih immer fchwieriger geftaltenden Geländes. Als jedoch 
gegen 11° vormittags der Gefehtslärm verftummte, gab er den weiteren Vor: 
marſch auf. 

Der übrige Teil der Abteilung Siebert hatte inzwiſchen Umeis erreiht. Die 
anfängliche Abfiht mit einer Kompagnie über Kinderzit an den Oranje vorzugeben, 
hatte Hauptmann Siebert gleihfalls mit Nüdfiht auf die Erfhöpfung der Truppe 
aufgegeben. In Umeis fand man zwar Proviant vor, der von Warmbad her ein- 
getroffen war, dafür begann aber das Waffer auszugehen. Die 8. Batterie war nad) 
Verluſt zahlreicher Tiere bewegungsunfähig, die Tiere der Gebirgsbatterie konnten ihre 
Paften nit mehr tragen, die Fahrzeuge nicht mehr fortgefhafft werden. 
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Die Abteilung Unter diejen Umftänden glaubte Hauptmann Siebert auf einen weiteren Verſuch, 
ne an den Oranje vorzudringen, verzichten zu müſſen; er beſchloß, feine Abteilung nad) 
bad.  Warmbdad zurüdzuführen und fie dort wieder im gefehtsfähigen Zuftand zu bringen, 
25. Oktober um dann auf Homsdrift oder Mamansdrift vorzugehen. Demgemäß fandte er die 
— 12. Kompagnie noch in der Nacht zum 25. nach Warmbad zurück. Am 25. wurde 
Homöbrift die Artilferie unter Zuhilfenahme von aus Warmbad gefommenen Ochſengeſpannen 
nah Umeis zuriüdgenommen, wo die 11. Kompagnie die Arbeiten zur Waffer- 
erſchließung fortgejegt hatte, Die 3. Erjagfompagnie fam nah Gendorn. In der 

Naht zum 26. traten auch diefe Abteilungen den Rückmarſch nah Warmbad ar. 
Hier war inzwijhen die Nahricht eingegangen, daß die Abteilung Koppy nod 
in ſchwerem Kampfe ftehe und nit vom Feinde loskommen fünne Hauptmann 
Siebert entſchloß fih nunmehr, unverzüglid auf Homsdrift wieder vorzugehen. 
Nachdem getränft, geraftet und ein Teil der Berlufte an Tieren erjegt war, brad er 
nod am Abend des 26. mit der 11. und 12. Kompagnie und der 2. Batterie nad 
Alurisfontein auf, wo er 10% abends eintraf. Hier holte ihn ein Befehl des Majors 
Traeger aus Warmbad ein, wieder zurüdzufehren, da inzwijchen berubigendere Nach— 
richten über die Ereigniffe bei Hartebeeftmund und den Verbleib der Abteilung Koppy 

eingegangen waren. 

Weiterer Rück⸗ Diefe hatte, nahdem fie ihre VBerwundeten in Pella geborgen hatte, in der Naht 
— zum 28. Oktober den Marſch ohne Weg und Steg quer durch die Oranjeberge nad 
Koppy. Umeis angetreten. Nod einmal wurde die Widerftandskraft der Braven auf eine 

harte Probe geftellt, indem fie auf ihrem Marſche 40 Stunden lang ohne Waſſer 
blieben. Erft in Umeis, wo Waffer und Yebensmittel angetroffen wurden, fanden ihre 
Leiden ein Ende. Hier ftießen auch die in Belloor zurüdgebliebenen Pferde und 
Wagen wieder zu der Abteilung. Am 31. wurde dann ohne weitere Störung 
MWarmbad erreicht. 

Die Abteilung hatte 178 Pferde und 102 Ejel eingebüßt; von diefen BVerluften 
entfiel der größere Teil auf den legten aufreibenden Marih von Pelladrift nad 
Umeis. Der Haltung der Truppe während der ganzen jo überaus anjtrengeriden 
Unternehmung ftellt Hauptmann v. Koppy in feinem Bericht folgendes Zeugnis aus: 
„Die Leiftungen der. Offiziere und Mannicaften bei den großen Anftrengungen, 
bei neun ſich unmittelbar folgenden Nahtmärjhen — die glühende Hige verbot in 
diefer Zeit längeres Marfchieren am Tage — waren ganz hervorragende im Gefecht 
wie während der Märſche. Namentlid muß der friihe Geift, der bis zum legten 
Augenblid in der Truppe herrichte, anerlfannt werden, umſomehr, als die Ber: 
pflegung ſehr kärglich war und die Abteilung auf dem Marſche vom Dranje bis 
Umeis 40 Stunden ohne Waſſer geweſen ift.* 

Der Marſch von Pelladrift nach Umeis ift eine um jo größere Yeiftung, als er von 
der Truppe nach einem äußerft aufreibenden und verluftreihen Kampfe gefordert werden 
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mußte und durd ein Gelände führte, das dem Hauptmann Siebert am 23. Oktober 
unüberwindlihe Schwierigkeiten zu bieten ſchien. Die Tapferkeit, Ausdauer und Hin: 
gabe, welche die Abteilung Koppy während der Unternehmung am Oranje bewiejen 
bat, werden ſtets zu den bebeutjamjten Leiftungen zählen, die deutſche Reiter in diefem 
Feldzuge vollbraht haben; fie werden für alfe Zeiten ein Ruhmesblatt in der Ge: 
ihihte der ſüdweſtafrikaniſchen Schuttruppe bleiben! 

Die gebrahten Opfer waren nit vergeblih geweſen. Auch die Hotten— 
totten hatten, wie man jpäter von Engländern, die das Gefeht vom linken Ufer 
bes Oranje beobadtet hatten, erfuhr, ſchwer gelitten, und zwar weit ſchwerer, 
als man anfänglid auf deutſcher Seite angenommen hatte. Sie waren, wie aud 
ihr fpäteres Verhalten bewiejen bat, zu weiteren Unternehmungen zunädft unfähig; 
nah dem Gefeht waren fie in die Gegend des unteren Hom-Reviers gezogen, mo 
fie zunächſt untätig verblieben. Damit war die Gefahr für Namansdrift bejeitigt. 
Die Erhaltung diefes für die deutſche Sache fo wichtigen Plages war das 
nächſte Ergebnis des jchweren Kampfes von Hartebeeftmund, der für ben Aus: 
gang des Krieges von entjheidender Bedeutung hätte werben können, wenn es der 
Abteilung Siebert gelungen wäre, wenigftens mit Teilen bis an den Oranje vor: 
zudringen. 

Da vor ber Auffüllung der Magazine an eine neue Unternehmung gegen bie 
Bondelzwarts nicht zu denken war, beſchränkte fih Oberftleutnant van Semmern zu: 
nächſt auf die Sicherung der bedrohten Etappenftraße Ramansdrift Warmbad und 
nahm demgemäß eine Neueinteilung der Truppen vor. Die Abteilung Siebert, deren 
Kommando an Stelle des zum Kommandeur der Südartillerie ernannten bisherigen 
Führers Major Traeger übernahm, wurde mit der Bejetung von Ramansdrift, der 
Schlucht nördlid Ramansdrift und der Norehabfhluht beauftragt, die Abteilung 
Koppy nad Sandfontein und Alurisfontein verlegt. 

Die Hottentotten wagten ſich erft, als erneut Mangel an Febensmitteln und fonftigen 
Bebürfniffen bei ihnen eintrat und günftige Gelegenheit fie lodte, zu einem kleinen 
Naubzug gegen die Etappenftraße hervor, In der Naht zum 9. November griffen etwa 
100 Hottentotten füdlih Alurisfontein eine Verpflegungskarre an, wurden aber von 
der Kompagnie Nitter vertrieben. Ein weiterer Beutezug erfolgte am 24. und 
25. November gegen Sandfontein. Auch hier wurde der Gegner in einem Gefecht 
am 25. früh abgewiejen und ging nad Süden zurüd. 

Inzwiſchen hatte Obertleutnant van Semmern am 23. November infolge Krank— 


v. Eſtorff über: peit den Befehl an Major Traeger übergeben, um einige Zeit jpäter die Heimreije 


nimmt ben 


Dberbefegt im Mad Deutjhland anzutreten. An jeiner Stelle wurde im Dezember Major v. Eſtorff, 


Süden, 
Dezember 
1905. 


der bisher im Dft-Namalande den Befehl geführt hatte, mit dem Oberbefehl im 
Süden und mit der Leitung der Operationen gegen die Bondels beauftragt. Als 
Generaljtabsoffizier wurde ihm Hauptmann v. Hagen zugeteilt. 
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Die Aufgaben, die den neuen Kommandeur erwarteten, waren feineswegs leicht. 
Niht nur, daß der Bondelsftamm als einer der Friegstüdhtigften im ganzen Nama— 
lande galt, auch der Kriegsſchauplatz ftellte der deutichen Kriegführung erheblich größere 
Schwierigkeiten entgegen als das Damara- und Nordnamaland, Während hier das 
wafferloje Gebiet des Sandfeldes und der Kalahari dem Ausweichen des Gegners ein 
Ziel fegte und es nur Minderheiten gelang, fi durch die Wüfte in das englifche Gebiet 
zu flüchten, lagen die Berhältniffe an der Süd- und Südoſtgrenze für die Ein- 
geborenen weit günftiger. Das jederzeit erreihbare englifhe Grenzgebiet hatte fich 
immer mehr zu einer für fie jehr vorteilhaften Operationsbafis ausgeftaltet, die es 
ihnen ermöglichte, den Krieg in die Yänge zu ziehen. Die Grenze bot ihnen ftets in 
ihrer Bedrängnis eine fihere Zufluchtsjtätte, wohin fie ihre Werften abjdieben und wo 
fie in der ihnen ftammverwandten Bevölterung ftet3 wirkſame Unterftügung finden 
fonnten. Yängs der ganzen Grenze jaßen zudem zahlreihe gewiffenlofe weiße Händler, 
die den Hottentotten fofort für das geftohlene Kriegsgut Munition und Proviant gaben, 
und deren Gejhäft umjomehr gedieh, je länger der Krieg währte. Die von den Deutichen 
gehetten Friegsmüden Orlog-Leute konnten fich jenjeitS der Grenze erholen und, neu 
geitärkt und mit neuen Mitteln verjehen, auf das deutfche Gebiet zurückkehren. Auch 
dur die Natur des Landes waren die Eingeborenen in ihrem Kampfe begünftigt. Sie 
fannten jeden Schlupfwintel in den ſchwer zugängliden Feljenklüften der Karras: und 
Dranjeberge, jedes Wafferloh und jede der jpärlihen Weideftellen. 
Alle diefe Berhältniffe erihwerten den Deutſchen die Kriegführung im Süden 
ungemein; allein man hoffte mit Recht, daß der neue Kommandeur, der in befonderem 
Maße das allgemeine Vertrauen befaß, auch diefer Schwierigkeiten in nicht zu ferner 
Zeit Herr werden würde. 
Außer den ſchon nad dem Süden in Bewegung gefegten BVerftärkungen (7. und Bor 
8. Kompagnie 2. eldregiments und Y, 8. Batterie) wurden dem Major v. Eitorff — 
noch die 1. Kompagnie 1. Feldregiments, die 1. und 3. 2. Feldregiments, vier Funlken— Dpetstionen. 
ftationen und elf Signaltrupps zugewiefen. Bis der neue Führer und die VBerftärfungen Zufuhr: 
zur Stelle waren, mußte noch geraume Zeit vergehen. verhältnifie, 
Aber auch nachdem dieſe eingetroffen waren, konnte Major v. Eftorff noch nicht 
losihlagen. Denn aud die jonftigen Vorbereitungen zu den neu einzuleitenden 
Operationen vollzogen fih jehr viel langjamer, als man anfänglid angenommen hatte. 
Grenzihwierigfeiten verzögerten die Neufüllung der Magazine um jo erheblicher, 
als gerade zu diefer Zeit die an ſich ſchon geringe Leiftungsfähigkeit de Baiweges 
durch Minderpeft und Lungenjeucdhe, die verheerende Opfer unter ben Zugtieren 
forderten und zahlreihe Fuhrparks unbeweglich machten, auf ein Mindeftmaß herab» 
gedrüdt war. Selbſt in gewöhnlihen Zeiten fonnte auf diefem Wege nur der 
Bedarf für etwa 500 Mann und ebenfoviele Pferde befördert werden. Da aber 
im Süden der Kolonie zu dieſer Zeit etwa 5000 Mann und 6000 Pferde zu ver: 
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pflegen waren, mußten andere Quellen erichloffen und andere Zufuhrwege gefunden 
werden. Man hatte daher auf die zwar gute, aber 550 km lange Bad von Windhuf 
nad) Keetmannshoop zurüdgreifen müffen. Auf ihr fonnten noch etwa 2500 Portionen 
und Nationen täglich herangebraht werden, die zum Teil bis in die Linie Gaibes — 
Kaltfontein weiter befördert werben mußten. Ein Teil der Truppe im Süden ber 
Kolonie wurde alfo auf einer 700 km langen Transporttraße mit Wagenbetrieb 
verpflegt. Eine foldhe Art des Nahihubs war nur mit ganz erheblihem Einſatz an 
Perjonal und Material jowie mit unverhältnismäßig hohen Ktoften möglid. Auf dem 
Baimege umd auf der Pad Windhut— Keetmannshoop wurden Ende 1905 verwendet: 
61 Dffiziere, 1360 Mann, 2535 Treiber, 12 350 Tiere (darunter 5700 Maultiere, 
3740 Ofen), außerdem 430 Brivatwagen mit 9600 Zugtieren. Der Verbrauh an 
Tieren war durch die Anftrengungen jo groß, daß man mit einem monatliden Erjat 
von 10 0.9. rechnen mußte Mit dem gejamten Perfonal und Material leifteten 
beide Zufuhrwege fhlieglid nur den Bedarf fiir etwa 3000 Dann und 3000 Tiere. 
Es fehlte dann no der Proviant für annähernd 2000 Mann und 3000 Tiere der 
Truppe, aber auch der Bedarf der Zivilbevölterung und die Transporte für Munition, 
Sanitätsmaterial, Belleidungs- und Ausrüftungsgegenftände jowie für einen Überſchuß, 
der ſtets nötig ift, um eine gewiſſe Nejerve nieverlegen zu können, ohne die eine Truppe 
fih nit frei bewegen fan, Soweit die Transporte auf den beiden Zufuhrwegen 
den Bedarf nicht beranzufchaffen vermodten, war man auf die Einfuhr aus der 
Kapkolonie angewiefen. Dadurd aber wurde das mächtige Deutſche Neih in feiner 
Kriegführung abhängig von der Kapfolonie, was vom nationalen wie wirtihaftlichen 
Standpunkt aus unerwünfht war. Alle Yebensmittel aus der Kapfolonie waren 
erheblid teurer als die aus Deutſchland bezogenen. Ein Bentner deutjher Hafer 
foftete in Keetmannshoop etwa 40 Mark, während der an Güte geringere aus der 
Kapkolonie am gleihen Orte mit 70 Mark bezahlt werden mußte. Infolge der 
Zufuhr aus der Kapkolonie und durd die unerhörten Preistreibereien der Händler 
find dem Deutfhen Reiche ungezählte Millionen verloren gegangen. 

Eine dauernde Belferung aller diejer ungünftigen Berbältniffe wäre nur durd 
den Bau einer Eifenbahn von Lüderitzbucht nad KNeetmannshoop zu erlangen gewejen. 
Kur durd) fie war es möglih, Stetigfeit in den von Witterung und Seuden ab- 
hängigen Nahfhub zu bringen und die Zufuhr in einem Maße zu fteigern, daß die 
Truppen unter allen Umftänden ausreihend und gut verpflegt und die deutſche Krieg: 
führung von der Kapfolonie unabhängig gemacht werden fonnte, Zudem bedeutete der 
Bau der Bahn eine jehr erheblihe Erjparnis der Kriegskoſten. Ein Zentner Fracht 
auf dem Baiwege foftete bis Kcetmannshoop etwa 30 Mark, auf der Pad Windhuk— 
Keetmannshoop etwa 45 Mark, während die Bahnfracht auf etwa 9 Mart berechnet 
wurde. Durch rechtzeitigen Bahnbau wären daher auch die Koften der Unterhaltung 
der Schugtruppe faft um die Hälfte vermindert worden, da dann der foftipielige 
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Transport auf der Pad Windhuk —Keetmannshoop hätte eingeftellt und allein an 
Transportkoften monatlih über zwei Millionen Mark hätten erfpart werden können. 

So lange die Eifenbahn indes noch nicht gebaut war, mußten alle Übelftände, 
die ihr Fehlen für die Kriegführung mit fih brachte, wohl oder übel mit in den Kauf 
genommen. werben. Die deutſche Kriegsleitung konnte es fih ſchon als einen Erfolg 
anrehnen, wenn e3 unter rüdjihtslofefter Ausnukung aller Zufuhrmöglicteiten bisher 
gelungen war, im Süden des Schutgebietes die Operationen fortzuführen, ohne daß 
die Truppe längere Zeit hindurh Mangel leiden mußte Als aber jett plöglich die 
engliſche Grenze infolge von Grenzftreitigfeiten am Oranje für die Einfuhr in das 
Schußgebiet gejperrt wurde und gleichzeitig das gejamte Zufuhrwefen, ſowohl auf 
dem Baimege, wie auf der Pad Windhul—FKeetmannshoop, infolge von Viehſeuchen 
darntederlag, war es unmöglich, die Operationen gegen Morenga, deren unverzüglide 
Wiederaufnahme für den baldigen Ausgang des Krieges durchaus notwendig war, fort: 
zuführen. Die beutjhe Kriegführung im Süden des Schukgebietes war lahmgelegt, 
und damit war das eingetreten, was ©eneral v. Trotha von Anfang an voraus: 
gejehen hatte, daß nämlich die Schwierigkeiten der Zufuhr die alferfhlimmften Folgen 
für den Ausgang des Feldzuges im Süden zeitigen würden, falls nidt eine Eifenbahn 
gebaut würde. 

Eine gefahrvolfe Krifis war hereingebroden. Niht nur, daß alle weiteren 
Operationen zur Niederwerfung des Gegners für die nächte Zeit eingeftellt werden 
mußten, au die Erhaltung der Gefundheit und Schlagfertigfeit der Truppe jelbft war 
ernſtlich bedroht. Es war ein großes Glüd, daß ſowohl zu dieſer Zeit, wie vorher, 
das Etappenmwejen in der Hand von außerordentlich tatfräftigen und umfichtigen Per: 
fönlichfeiten gelegen hatte. Ihrer Tüchtigkeit ſowie dem Eifer und der Hingabe aller 
auf der Etappe tätigen Kräfte war es zu danten, daß damals jhlimmes Unheil ver- 
mieden wurde und wenigftens das militäriſche Anſehen des Deutjchen Reiches gewahrt 
werben konnte. Gin beionderes Verdienſt hieran hatten Oberjtleutnant Dame, die 
Majore Quade, v. Lengerfe, v. Redern, Buchholg, Maerder, Yequis, die Hauptleute 
Stard, v. Koppy, Wobring, Schulz, Trott, v. Fritihe, Naila, die Oberleutnants 
v. Livonius, Yoerdens, Thiel, Wagenführ und nicht minder die Intendanturräte Nachtigall, 
Köftlin, Engel und v. Lagiewski. Sie alle hatten während der ganzen Zeit vorber 
ihre Maßnahmen in weitjchauender Borforge getroffen, und als die Krifis hereinbrad, 
war in allen größeren Magazinen ein für mehrere Monate reihender Reſervevorrat 
aufgeftapelt, jo daß die Truppe vor größerer Not bewahrt blieb. Erjt Ende 1905, 
al3 die Zuftände unerträglid waren, ja das militärische Anfehen Deutihlands auf 
dem Spiele ftand, hatte man in der Heimat ein Einjehen und die Mittel für den 
Bahnbau wurden bewilligt, freilih zunähft nur für eine Bahn durh den Wüften: 
gürtel von Lüderitzbucht bis Kubub. 
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12. Die Unternehmungen gegen die Bondehwarts bis zur Dertreibung 
Morengas. 


As Major v. Ejtorff bei feinem Eintreffen in Warmbad am 28. Dezember 1905 Die Bondel: 
das Kommando über die Truppen im Südbezirke übernahm, ftanden Morenga und — 
Johannes Chriſtian nad) wie vor am Oranje oberhalb Hartebeeſtmund. Morris, bei dem j 
fi) auch Reſte der Cornelius:Bande befanden, hielt fi in der Gegend zwiſchen Haibmund 
und Biolsdrift auf,*) Während diefer hauptfählih die Zufuhren von Ramansdrift 
nah Warmbad beunruhigte, unternahmen die Orlog-Leute Morengas wiederholt 
weitgehende Naubzüge. So waren ihnen am 4. Dezember bei Norehab und am 
7. bei Kalkfontein zahlreihe Pferde und viel Vieh in die Hände gefallen. Sie 
wußten fi jeder Verfolgung durd raſche Flucht in die Schlupfwintel des Dranje- 
berglandes zu entziehen, wo fie im Notfalle ftet3 fihere Zufluht fanden und wo ihnen 
die Nähe der englifhen Grenze die Möglichkeit bot, fi gegen ihren Raub alle ihre 
Bedürfniffe an Nahrungsmitteln und Munition einzutauſchen. 

Die blutigen Erfahrungen von Hartebeeftmund ließen es geboten erjcheinen, den Die Süb- 
Angriff auf den in jo günftiger Lage befindlichen Feind erſt nah Eintreffen aller im truppen 
Anmarſch befindlichen Verftärkungen zu beginnen. In diefem unendlich ſchwierigen Miren weiter 

, : * verſtärkt. Bor: 
Berglande, wo alle Vorteile auf ſeiten des Verteidigers waren, fonnte auf eine gegen- hereitung ber 
feitige Unterftügung getrennter Kolonnen nicht gerechnet werden, jede mußte für ſich geplanten 
ſtark genug fein, den Kampf mit den Hottentotten alfein aufzunehmen. Damit die — 
deutſchen Truppen unter allen Umſtänden ihren Aufgaben gewachſen waren, überwies ru 
daher das Kommando dem Major v. Eitorff zu den jhon im Sübbezirfe ftehenden 
zehn Kompagnien und zwei Batterien zu Beginn des Jahres 1906 noch eine halbe 
Batterie (7.) und Anfang Februar nod zwei Kompagnien (2. 2, und 11. 1. Feld— 
regiments). 

Bis diefe Truppen jämtlih an dem Orte ihrer beabfihtigten Verwendung ein- 
getroffen waren, mußte geraume Zeit vergehen, die aber auch in anderer Be— 
ziehung dringend erforderlih war: durd eingehende Erkundungen mußte das Angriffs- 
gelände erjt erforjcht und die Grundlage für die Anordnungen der Führung geihaffen 
werden. Es durfte nicht wieder vorfommen, daß eine Abteilung bei der Entiheidung 
ausfiel, weil fie feinen Weg durch die Berge finden konnte. Außerdem mußte die 
Verpflegung für die vermehrte Truppenzahl jo fichergeftellt werden, daß die Ope— 
rationen durh DVerpflegungsrüdfihten auf feinen Fall geftört werden konnten, Da 
gerade um diefe Zeit der Nachſchub über Yüderigbuht—Keetmannshoop faſt voll: 
fommen ftodte und die Zufuhr über die erft vor furzem wieder geöffnete Grenze 
kaum den laufenden Bedarf deckte, machte die Bereititellung der unentbehrlihen Ver: 
pflegungsrejerve große Schwierigfeiten. 


*) Skizze 24. 
Vierteljahröhefte für Truppenführung und Heereöfunde. 1907. Heft II, 38 
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Durch alle dieje Umftände war eine längere Operationspaufe bedingt, während 
der die deutihen Zruppen fi abwartend verhalten mußten. Zu Beginn des 
Jahres 1906 ftanden: 

Hauptmann v. Erdert mit vier Kompagnien, einem Zug Maſchinengewehre 
und fünf Gefhügen von Noredab bis Namansprift, 

Hauptmann Anders, an dejien Stelle jpäter Hauptmann v. Hornhardt trat, 
mit zwei, fpäter drei KNompagnien, zwei Mafchinengewehren und zwei 
Gejhüten bei Warmbad und Alurisfontein, 

Hauptmann v. Lettow mit vier Kompagnien, zwei Mafchinengewehren und 
vier Gejhügen an der Oſigrenze nördlih und ſüdlich Ukamas, 

Hauptmann Heuck mit drei, fpäter vier Kompagnien und vier Geſchützen 
an der Dftgrenze nördlich Ukamas, 

Die Raubzüge der Hottentotten führten trog der Zurüdhaltung der deutſchen 
Truppen zu gelegentlihen Zufammenftößen. So hatten am 21. Dezember etwa 50 Hotten- 
totten verfucht, die Pferde der in Blydeverwadt ftehenden 8. Kompagnie 2, Feld: 
regiments abzutreiben. Hauptmann v. Lettow hatte, um cine Wiederholung diejes Ber: 
fuches zu verhindern und die Etappenftraße Schuitdrift — Ukamas wirkſam zu fihern, 
eine dauernde Beobahtung der benahbarten Wafferjtellen durch Patrouillen angeordnet. 
Eine derjelben, unter Unteroffizier Seller, traf am 3. Januar einige dreißig Hotten- 
totten bei Ondermaitje. Auf die Meldung biervon ließ Hauptmann v. Lettow am 
4. nahmittags die 8. Kompagnie und die 3. Erjatfompagnie auf Ondermaitje vor: 
geben, die Hottentotten waren aber bereits in der Richtung auf Duurdrift (Süd) 
abgezogen. 

Die 8. Kompagnie folgte fofort und lagerte völfig verftedt, 6 km füblid 


v. Letiow greift Duurdrift. Hauptmann v. Lettow nahm noch während der Nacht perfünlid eine 


eine Hotten: 


toitenbande 


jorgfältige Erkundung des ganzen umliegenden Geländes vor und ftellte in den Bergen 


bei Dunedrift bei Duurdrift Yagerfeuer feſt. Er beſchloß, die Hottentotten im Morgengrauen zu über: 


an. 
5. Januar 
1906. 


fallen. Während zwei Züge der Kompagnie fih gegen die Front heranſchlichen, bejegte 
der dritte eine Höhe im Nüden des feindlichen Lagers. Che indefjen der Angriff 
erfolgen konnte, waren die Hottentotten durd eine die Gegend zufällig kreuzende 
Abteilung der 3. Erfagfompagnie unter Feldwebel Ringleib und einen Signaltrupp 
unter Leutnant v. Reinersdorff bereits aufgefheuht worden. Sie bejegten jofort 
die ringsumgelegenen Felskuppen. Es entjpann fid ein beftiges Feuergefecht, in dem 
Hauptmann v. Yettow jehr bald jhwer am Auge verwundet wurde Den Angriff 
über das völlig deefungslofe Gelände gegen den anſcheinend überlegenen Feind durd- 
zuführen, hielt Hauptmann v. Lettow bei der Schwäche der verfügbaren Kräfte nicht 
für angezeigt. Bon der 8. Kompagnie waren 60, von der Erjagfompagnie nur 
310 Mann zur Stelle. So blieb alles liegen und feste ftundenlang das Feuer von 
drei Seiten gegen die feindlihe Stellung fort, Ein Verſuch, die Hottentotten durch 
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Bejegung einer im ihrer linten Flanke gelegenen Kuppe auch auf der vierten Seite 
zu umjtellen, ſcheiterte; Leutnant Ebeling wurde bierbei verwundet, der Vizefeldwebel 
Dlod fiel. Erft bei einem zweiten Verſuche gelang es dem Oberleutnant Schweiger, 
eine den Feind links flankierende Kuppe zu gewinnen. Gegen Mittag glüdte es den 
Deutſchen, von den zur Träne gehenden Tieren der Hottentotten 24 zu fangen und 
20 zu eridießen. 

Mit Einbrud der Dunkelheit verihwanden die Hottentotten unter Zurüdlafjung 
von drei Toten, unter denen fich ein Bruder Morengas, Mathias, befand. Auf 
deutiher Seite waren zwei Offiziere verwundet, ein Mann tot und fieben verwundet.*) 

Hauptmann Siebert, der an Stelle des verwundeten Hauptmanns v. Yettow 
ben Befehl über dejjen Abteilung übernahm, bezeichnet das Gefecht bei Duurdrift als 
einen ſchweren Schlag für die Hottentotten und einen wirkſamen Dämpfer für ihre 
wachſende Unternehmungsluft. Der Erfolg war in eriter Yinie der Entſchloſſenheit 
und Tatkraft des Hauptmanns v. Yettow zu danken, der vor dem Gejeht unermüdlich 
erfundet und trog feiner fhmweren VBerwundung den Kampf bis zu deſſen Beendigung 
mit unerjbütterliher Ruhe geleitet hatte, 

Den Verbleib des Feindes fejtzuftellen, war nicht gelungen; anfänglih hieß Die Hotten- 
es, er jei nah Norden ausgewichen, ja, es lief die Meldung ein, daß mehrere Kit on 
Hundert Bondels unter Morengas und Johannes’ eigener Führung bei Springpük Dranke. 
ftänden. Daraufbin zog Hauptmann Siebert jeine Abteilung jowie die 1. Kompagnie 
2. Feldregiments auf Heirahabis zufammen, während die Abteilung Heuck ohne die 
an der Oſtgrenze verbleibende 5. Etappentompagnie nad Das und Hudab vorgefchoben 
wurde. Die Nahriht von der Anweſenheit der Bondels bei Springpüg beftätigte 
ih jedoch nicht; ſchon am 8. Januar wurde feftgeftellt, daß Morenga und Johannes 
Ehriftian am Oranje oberhalb Hartebeeftmund jahen. Hauptmann Siebert, der am 
10. Januar von Springpüs auf Tſamab vorging, fand nur unbedeutende Spuren. 
Er beſetzte demnächſt wieder die Linie Duurdrift (Sid )— Ondermaitje— Naros, 
während die Abteilung Heud in die Gegend weftlih Heirachabis — Hudab verlegt wurde. 

Im allgemeinen berridte Ende Januar und während des ganzen Februars in 
dem jüdöftlihen Winfel des Schukgebietes Ruhe. Den Bondels ſchien nad dem 
Mißerfolge von Duurdrift alle Luft zu Unternehmungen in diefer Gegend vergangen 
zu fein. 

Da mit der fortſchreitenden Füllung der Magazine der Zeitpunkt des Beginnes 
der Operationen gegen den immer noch öftlih Sartebeeftmund gemeldeten Feind 
näberrüdte, wurden die im Südoſten ftehenden deutſchen Truppen im Yaufe des 
Februars allmählih gegen den Oranje vorgefhoben. Anfang März befanden fi die 
Abteilung Siebert in Udabis, Bellvor, Nantſis und Kaimas, die Abteilung Heud in 


*) Anlage 2 
38* 


Überfälle der 
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Nooiberg, Eeendorn und Arus. Den Befehl über beide Abteilungen hatte Ende 
Februar Major Taeubler übernommen. 
Während diefer Vorgänge im Südoften hatten auch an der Straße Namans- 


Hottentotten drift — Warmbad verfhiedentlihe Zufammenftöße mit den Hottentotten ftattgefunden, 


an der Straße 
Ramansdrift— 


Sp war am 9. Januar abends die Spike eines auf dem Marih von Alurisfontein 


Warmbad. nah Rooifontein befindlihen Zuges der 2. Kompagnie 1. Feldregiments unweit 
Januar/ Fe- dieſer Wafjerjtelle in einen Hinterhalt geraten. Yeutnant v. Ditfurth und zmei 


bruar 1 


" Mann fielen, ein Mann wurde verwundet. Am 22, Januar waren ber Abteilung 


Erdert bei Norehab 120 Ochſen abgetrieben worden. Am 7. Februar wurde auf 
einem Erkundungsritt eine Patrouille unter Leutnant Bender in der Gegend von 
Eendoorn von Hottentotten umzingelt, wobei der durch Fühne Aufflärungsritte viel- 
fah bewährte Führer und fünf Meiter fielen. Wenige Tage fpäter, Mitte Februar, 
verfuchten die Bondels einen neuen Schlag gegen den wichtigen deutſchen Posten bei 
Norechab. 

Hier ſtanden nämlich um dieſe Zeit die 10. und 12. Kompagnie 2. Feldregiments 
mit einem Gebirgsgeſchütz der 2. Batterie unter dem Befehl des Hauptmanns v. Erckert. 
Die Abteilung zählte insgeſamt ſieben Offiziere und 105 Mann. Ihre Aufgabe 
war, die 11/a km lange Norechab-Schlucht für den Transportverkehr Ramansdrift — 
Warmbad offenzubalten und den bei Norehab befindlichen Fuhrpark zu fihern, der 
dauernd 600 bis 800 Tiere umfaßte und auf deffen Erhaltung die Durdführung 
der Verpflegung des Südbezirkes beruhte. 

Bei der großen Ausdehnung der ſchmalen Schludt, die von fteilen, bis zu 150 m 
anfteigenden Felſen eingefaßt war, hatte fih Hauptmann v. Erdert auf die Bejeßung 
der widtigften Punkte bejchränfen müffen; er hatte auf einem Felsvorſprung am 
Südeingang der Schluht das Gebirgsgefhüg in Stellung gebradt, während bie 
12. Kompagnie ungefähr in der Mitte auf einem Hügel dit öftlih der Schludt, die 
10. Kompagnie und der Fuhrpark an der Wafferftelfe felbft weiter nördlich Tagerten. 
Der Weideplak der Tiere lag außerhalb der Schludt, etwa 1'/ Stunden vom 
Südeingang entfernt; er war der einzige auf der ganzen Strede Warmbad— 
Ramansdrift. 

Alle dieſe Verhältniſſe, die ſchwierige Geländegeſtaltung, die Schwäche der deutſchen 
Abteilung, die Wichtigkeit des Poſtens ſowie die Möglichkeit eines großen Viehraubes 
waren den Hottentotten nicht verborgen geblieben. Sie hatten von alledem durch 
Späher und dur ihre Verbindungen mit dem eingeborenen Zreiberperjonal eine 
jehr genaue Kenntnis, die ſich fogar bis auf die Dienfteinteilung bei der deutjchen 
Truppe erjtredte, gewonnen und gründeten hierauf ihren Plan auf das geidhidtefte. 
Während die Orlog-Leute im Morgengrauen die bei Norechab ftehenden Deutichen 
überfallen und in der Schlucht fejthalten jollten, hatten die Nichtlämpfer von dem 
weit abgelegenen Weideplag fämtlihe Tiere abzutreiben. Die Möglichkeit, von ihren 
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Lagerplägen am Oranje durh das Hom-Revier fchnell und unbemerkt überlegene 
Kräfte uach Norehab beranzuführen, fam der Ausführung ihres Planes jehr zuftatten. 
Ihre Rechnung batte nur einen Fehler: fie hatten die Wachſamkeit der deutjchen 
Neiter unterſchätzt. 


In der Naht zum 14. Februar näherten fih etwa 200 Hottentotten unbemerkt Die Abteilung 


dem Südeingang der Schlucht und bejegten die diefem öftlih und nördlich vor: 


Erdert wird 
von den 


gelagerten Felſen. Sie ließen den Leutnant Weigel, der 4'° morgens mit einem gondels an- 


Zeil der Pferde und Maultiere die Schluht in der Richtung nah dem Weideplat 
verließ, noch ungeftört durch. Erft gegen 5% morgens begannen 50 Bondels fih im 
Halbduntel unter Benugung des Reviers gegen das am Südeingang ftehende Ge— 
ſchütz beranzufchleichen, um deſſen Bedienungsmannſchaften zu überrumpeln. Der 
Feind war eben im Begriff, die dem Aufftellungsorte des Geſchützes unmittelbar vor: 
gelagerten Klippen zu bejegen, al3 von deutſcher Seite ein Schuß Fradte. Der Poſten 
hatte die in der Dämmerung beranjchleihenden Geftalten bemerkt und feine Kameraden 
in aller Stille gewedt. Die Enttäuſchung der Hottentotten über die Vereitelung 
ihres ſchönen Planes war nicht gering und machte fih in einem wilden Schnellfeuer 
Luft, das fih jet aus der halbfreisförmigen, von ihnen befesten Stellung über das 
Geſchütz ergoß. Sie konnten indeffen der gut verſchanzten Gejhügbedienung nichts 
anhaben, die den Schludteingang behauptete. Eine zweite Herde Pferde und Maul- 
tiere, die fi eben dem Ausgang aus der Schlucht näherte, konnte troß der ein- 
Ihlagenden Geſchoſſe glüklih noh zum Fuhrpark zurüdgeführt werden. 

Das lebhafte Feuer des Gegners hatte die ruhende deutſche Abteilung fofort 
alarmiert. Die 12. Kompagnie war in fehs Minuten gefehtsbereit und eilte un— 
verzüglid auf den Kampfplag. Nur 17 Dann blieben beim Lager zurüd, um eine 
feindlihe Abteilung zu befämpfen, die den rechten Flügel der Hottentotten verlängert 
und einen Bergflog nahe des Lagers bejegt hatte. Von der vorgeeilten Kompagnie 
bejegte ein Zug unter dem Kompagnieführer, Oberleutnant Hunger, das ihm entgegen- 
ihlagende Feuer nicht achtend, die Klippen dicht jüdlih der Geſchützſtellung, während 
der Zug des Leutnants Pavel, ebenfalls heftig beihofien, an dem mit Geröll und 
mächtigen Blöden bebedten Oftrand der Schludt in Stellung ging. 

Es entſpann fi ein lebhafter Feuerkampf, in dem die Kompagnie zwar Verlufte 
erlitt, aber aud; den Feind wirkjamer als gewöhnlich beſchießen konnte, weil diejer 
in der Nacht jeine Stellung nicht mit der üblihen Sorgfalt hatte wählen können 
und jett beim Zagesliht zu mehrfahen Verſchiebungen gezwungen war. Kurz nad 
dem Beginn des Gefeht3 war in treuer Ausübung feines Berufs der Aſſiſtenzarzt 
Dr. Weftphal jhwer verwundet worden. 

Inzwiſchen war aud die 10. Kompagnie unter Oberleutnant Frhr. v. Gaisberg, 
die nad Abzug der zum Schutze des Yagers und zur Flankenſicherung zurüdgelaffenen 
Leute nur noch 17 Gewehre zählte, am Südausgange der Schluht eingetroffen. 


gegriffen, 
Gefecht bei 
Norechab. 
14. Februar 
1906. 
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Hauptmann v. Erdert verwandte einige Leute diefer Kompagnie unter Leutnant 
Deininger zur Verftärkung des Zuges Pavel und ließ die übrigen im ſchärfſten Feuer 
einzeln ſich hinter den rechten Flügel ziehen, wo er die Entjdeidung herbeizuführen 
gedahte. Zu diefem Zweck follte die Abteilung Hunger eine umfajjende Bewegung 
maden. Als aber um 8° vormittags die erjten Schügen fih erhoben, um ſich hinter 
den nächſten Klippen zu der Umgehungsbewegung zu ſammeln, erhielten fie plötzlich 
von einem Bergfegel in der rechten Flanke Feuer. Eine Umgehung des linfen Flügels 
der Hottentotten am Norehabrevier war jomit ausgejhloffen, vielmehr hegte num 
Hauptmann dv. Erdert feinerjeits ernfte Beforgniffe für feine rechte Flanke und für 


Abbildung 40. 





Die Norehabschlucht. 


die nad dem Weideplag abgerüdte Abteilung Weigel. Um diefe Gefahren abzu- 
wenden, nahm er alsbald die Abteilungen Hunger und Gaisberg unter heftigen 
Kreuzfeuer der Hottentotten in eine weiter nordweitlid am Rande der Norchabberge 
gelegene Stellung zurüd, während Yeutnant Pavel und das Geſchütz in ihrer Auf: 
ftellung am Schludteingang verblieben. 

! Die Abteilungen Hunger und Gaisberg, die nunmehr ihr Feuer gegen den 
äußerjten Imfen Flügel der Hottentotten auf dem Bergfegel richteten, waren nicht 
wenig erjtaunt, als fie wahrnahmen, daß diejer Feind bereitS mit einer anderen 
deutſchen Abteilung im Gefecht ſtand. Es war die Abteilung des Yeutnants Weigel, 
der auf den Gefechtslärm hin feine Tiere in den Bereih der auf dem Weideplag 
aufgeftellten Geſchütze hatte treiben lajjen und mit der Pferdewache auf den Kampfplat 
geeilt war. Er war auf den hinter Klippen gut gededten äußerſten Tinten Flügel 
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der Hottentotten geftoßen und lag jeit mehreren Stunden im Feuerkampfe mit 
diefem überlegenen Gegner. Es gelang ihm, diefen im feiner Stellung feftzuhalten 
und dadurch eine weitere Einkreijung der deutihen Hauptabteilung ſowie eine Be— 
drohung des ihm anvertrauten Viehes zu verhindern. Als jest auch nod die Ab- 
teilungen Hunger und Gaisberg ſich gegen diefen Teil des Feindes wandten, gaben 
bie bier liegenden Hottentotten den Kampf auf und verihwanden in jüdliher Richtung. 
Bor der Front der Abteilung Pavel flammte das Feuer furz nad 2% mittags no 
einmal heftig auf, um nad etwa zehn Minuten endgültig zu verftummen. Dann ſah 
man den Feind aud hier eiligft im Norehabbett zurüdgehen, verfolgt durch das 
Feuer der deutſchen Reiter umd die legten Schrapnells des Gebirgsgeſchützes. 

Gerade in dieſem Augenblid erjhien der Oberleutnant Rudolf mit 30 Mann 
der 2. Nompagnie 1. Feldregiments auf dem Gefechtsfelde und übernahm die weitere 
Verfolgung fowie das Abfuchen des Geländes bis zu den Sandfonteiner Bergen, 
während Peutnant Pavel die Höhen öſtlich des Meviers durchſuchte und Yeutnant 
Weigel feine Tiere glüklib in die Norehabihludt zurüdführte. Eine weitere Inter: 
ftügungsabteilung, die Hauptmann v. Hornhardt von Warmbad heranführte, traf erft 
gegen Abend bei Norehab ein und kam nit mehr zur Verwendung. 

Dagegen fand ein Zug Mafchinengewehre nod Gelegenheit zu wirklſamem Gin Der Na 
greifen. Der Führer diejes Zuges, Leutnant Degentold, hatte kurz nad 1% nadmittags !Dintaehehn 
auf feiner Station Sfunbergquelle von Hauptmann v. Hornhardt mittels Heliogramm ' greift ein 
Kenntnis von den Vorgängen bei Norehab erhalten und war 2°0 nahmittags mit 
einem Gewehr und 21 Reitern auf Norehab abgerüdt. Er erreihte die Einmündung 
des Norehabreviers in den Hom gerade in dem Augenblid, als ein Hottentottentrupp, 
anſcheinend eine Spike, fih im Norehabtale diefem Punkte näherte. Es gelang, die 
Höhe öftlih des Zujammenfluffes mit dem Gewehr zu erreihen und die Hottentotten 
überrajhend zu bejchießen. Unter diefem Feuer braden jofort mehrere Reiter und 
Tiere zufammen. Auch die folgenden größeren Trupps wurden unter feuer genommen 
und mußten fid) aus dem Revier in die weftlich gelegenen Klippen flüdten. Mehrere 
Leute und zahlreihe Tiere blieben liegen, Nur wenige Hottentotten eröffneten vom 
Weftrande des Reviers ein ſchwaches Feuer auf die Deutſchen, während die übrigen 
fih in Gruppen zerjtreuten. Erſt mit Einbruch der Duntelheit wagte der Feind das 
Homrevier in öftliher Nichtung zu überjchreiten und die Flucht in der Richtung auf 
Dartebeeftmund fortzufegen. Leutnant Degentolb ging in der Naht nad) Skunberg: 
quelle zurüd, Sein felbfttätiges und erfolgreihes Eingreifen hatte den Sieg voll: 
endet. Gr hatte den Hottentotten vier Gewehre abgenommen und zahlreide jtehen- 
gebliebene Pferde erſchoſſen. 

So hatte der Tag von Norehab mit einem vollen Erfolge der deutihen Waffen 
geendigt, der neben der Hingabe der Truppe vor allem der umfichtigen und tatfräftigen 
Führung des Gefehts durd; den bewährten deutichen Führer, Hauptmann v. Erdert, zu 
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danfen war. Der Feind büßte nad Angabe eines aus dem Morengalager entlaufenen 
Kaffern zehn Tote und acht Verwundete ein, abgejehen von den durd die Abteilung 
Degentold abgefhofjenen Leuten. Morenga, der anjcheinend auch diefe Unternehmung 
geleitet hatte, hat von diefem Zeitpunkt ab fi in den Oranjebergen volltommen rubig 
verhalten, bis ihn die deutfhen Truppen auch aus diefem Schlupfwintel verjagten. Auf 
deutiher Seite hatte die Abteilung Erdert einen Verluſt von fünf Toten und fieben 
Bermundeten zu. verzeichnen, bei der Abteilung Degentolb traten feine Berlufte ein.*) 
DerVormarſch Die jetzt eintretende Ruhe wurde eifrig zur Vorbereitung der beabſichtigten Offen— 


— a five benugt. Die verfügbaren Truppen wurden folgendermaßen eingeteilt: 


geleitet. 
Kommandeur: Major v, Eftorff. 
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Entjprehend dem Vorgehen der Abteilungen Siebert und Heud wurden aud die 
in der Nähe der Straße Warmbad— Ramansdrift liegenden deutfhen Truppen näher 
an den Feind herangejhoben. Bis Anfang März erreichten: 

die Abteilung Hornhardt Alurisfontein, Stunbergquelle und Umeis, 

die Abteilung Erdert mit der 9. Kompagnie 2, yeldregiments, zwei Ma— 
fhinengewehren und einer Funkenſtation Homsprift; die übrigen Truppen 
diefer Abteilung verblieben zunächſt noh in Sandfontein und Noredhab. 

Nachdem die Verfammlung der Truppen beendet und die Verpflegung fihergeftellt 
war, hielt Major v. Ejtorff den Zeitpunkt zur Ausführung des lange geplanten 
allgemeinen Angriffs gegen den Feind am Oranje für gelommen. Diejer ſaß immer 
nod unter den Führern Johannes Chriftian, Morenga und Morris in zwei Yagern 
öftih und weſtlich Kumkum, wo er durch Kundfhafter, die vom Gtappentom- 
mandanten von Ramansdrift, Yeutnant a. D. v. Quitzow, auf das engliſche Oranje— 


*) Anlage 2. 
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ufer entſandt worden waren, dauernd beobachtet wurde; ſeine Stärke wurde auf 
400 Gewehre geſchätzt. 

Major v. Eſtorff beabſichtigte in mehreren Kolonnen vorzugehen und zwar: Aunordnungen 
mit der Abteilung Erckert von Homsdrift Oranje aufwärts, * — 
mit der Abteilung Hornhardt von Umeis quer durch das Gebirge auf Harte: Grlundungen. 

beeitmund, 
mit der Abteilung Heuck von Arus—Eendorn ebenfalls auf Hartebeejtimund, 
mit der Abteilung Siebert über Aragauros— Kaimas — Waſſerfall Oranje 
abwärts. 

Die Erkundung von Anmarfhwegen dur das unbelannte, unmwegjame und zer- 
Hlüftete Beragelände war die nächte Aufgabe aller Abteilungen. Bisher war nur 
der äußerjt befchwerliche, von Dften am Oranje entlang führende Weg bekannt, den 
im Oftober 1905 die Abteilung van Semmern gewählt hatte. Es ftellte ſich jett 
heraus, daß der geplante VBormarfh der Abteilung Heuck geradewegs durch das 
Gebirge auf Hartebeeftmund nit möglih war, da das Eendornrevier fih in feinem 
unteren Lauf als unzugänglid erwies. Die Abteilung wurde vorläufig in Velloor — 
Nantſis belafjen, wo fie fid für den Fall bereitzuhalten hatte, daß es dem Gegner ver: 
möge feiner größeren Geländelenntnis und Bemweglichteit gelingen würde, ſich zwifchen 
den deutihen Kolonnen durchzuſtehlen. Für die Abteilung Hornhardt wurde dagegen 
von Umeis bis zum Oranje ein zwar jehr fhwieriger, aber immerhin für Fußgänger 
benugbarer Anmarſchweg gefunden. 

Die Mitnahme von Wagen war bei allen Abteilungen durch die Geländeverhält- 

niffe von vornherein ausgeſchloſſen. Die Zugtiere mußten daher zurüdgelaffen und 
Mimition, Verpflegung und Sanitätsmaterial auf Tragetieren mitgeführt werben; 
dur die Zurüdlaffung der bei den Jugtieren als Bedeckung verbleibenden Mann- 
ihaften wurden die ohnehin geringen Gefechtsſtärken der Truppenteile nod weiter 
geſchwächt. 

Der gemeinſchaftliche Angriff wurde für den 12. März in Ausſicht genommen, 

vorausgeſetzt, daß der Gegner in ſeiner Stellung ſtehen blieb; er konnte ſich indeſſen 
einem Angriff der Deutſchen jederzeit durch Übertritt auf das engliſche Oranjeufer 
entziehen, das den vordringenden deutſchen Abteilungen Halt gebot. Für die Hotten— 
totten, die einen fortgefegten Verlehr über den Strom unterbielten, bildete die 
englifhe Grenze bei der geringen Stärke der kapländiſchen Grenzpolizei keineswegs 
ein Hindernis. Die Aufmerkjamkeit der Kapregierung war zwar hierauf bingelentt, 
diejen Verkehr gänzlih zu unterbinden, war fie indes trog ehrlicften Wollens nicht 
in der Lage. 

Ehe indes der Befehl zum allgemeinen Angriff ausgegeben werden fonnte, Haupfmann 

mußte die am weiteften zurüdtehende Kolonne Siebert, die Oranje abwärts Siebert geht 


Uadrift 
vorrücken ſollte, ſo weit vorgezogen werden, daß auf ihre rechtzeitige Mitwirkung —* sr 


Die Hotten: 


totten ergreifen 
die Dffenfive 
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gerechnet werden konnte. Sie erhielt am 4. März Befehl, unverzüglid auf Pelladrift 
vorzurüden. 
Die Abteilung trat den befohlenen Vormarſch in drei Kolonnen an 


mit der rehten Kolonne — 1. Kompagnie 1. Feldregiments und einem 
Majhinengewehr — am 5. März von Rooiberg aus über Aragauras auf 
Pilgrimsruft, 


mit der mittleren Kolonne — 1. Kompagnie 2. Feldregiments, Halb: 

batterie Stage unter Hauptmann 

Abbildung 41. Siebert jelbft — am ſelben Tage 

von Nantjis über Kaimas eben 
falls auf Pilgrimsruft, 

mit der linfen Kolonne unter Ober: 

leutnant Beyer — 8. Kompagnie 
2. Feldregiments, 3. Erjagtom- 
pagnie, '/s 9. Batterie, einem Ma- 
ihinengewehr — An 6. März von 
Kaimas am Oranje entlang über 
Wafjerfall auf Pelladrift. 

Am 7. März vormittags vereinigten 
fih die rechte und mittlere Kolonne 
unweit Pilgrimsruft am Nordeingang 
der Kambredihludt, wo fie zunächſt 
hielten, da die Meldung eingetroffen 
war, dat die Schlucht 6 km jüdlich 
Pilgrimsruft vom Feinde bejegt jei. 
Die linfe Kolonne meldete aus der 
Gegend von Wafferfall, daß fie am 9. 
früh Pelladrift zu erreihen gedente. 
Hauptmann Siebert beſchloß daraufhin, 
am 9. März mit der rechten und 

= mittleren Stolonne den Marſch durd 

Abstieg der Abteilung Beyer am 7. März. die Kambredihluht zu erzwingen und 

jeine drei Kolonnen am 10. März an 

deren Südeingang zu vereinigen, um von bier aus Oranje abwärts gegen Kumkum 

vorzurüden. Auf die Meldung hiervon ſetzte Major v. Ejtorff den allgemeinen 
Angriff gegen den Feind bei Kumkum auf den 12. März endgültig feit. 

Die Hottentotten waren indefjen während diefer Bewegungen der Deutſchen, über 

die fie durch Kundſchafter auf das genauefte unterrichtet waren, keineswegs untätig 





gegen die Ab: gepfieben. Der ſchlaue Morenga beihloß, fih mit übermacht auf den ihn zunächſt 


teilung 
Siebert. 


bedrohenden Feind, die Abteilung Siebert, zu werfen und deren Kolonnen, die fich 
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in dem unwegjamen Gebirgsland gegenfeitig nit unterjtügen konnten, vereinzelt 
anzugreifen. Während eine ſchwächere Abteilung der über Pilgrimsruft vorrüdenden 
Kolonne das Heraustreten aus dem Gebirge verwehren jollte, wollte er fih mit den 
beiten Orlog-Leuten, etwa 100 Gewehren, zwiſchen Pelladrift und Wafferfall in jehr 
günftiger Stellung der Oranje abwärts vorrüdenden Kolonne vorlegen, um ihr ein 
zweites Hartebeeftmund zu bereiten. Johannes Chriftian und Morris blieben mit 
allen übrigen Orlogsteuten weſtlich Kumkum zum Schute der hier figenden Werften. 


Abbildung 42. 





Gefechtsfeld der Abteilung Beyer bei Wasserfall, 


Bon Titen aus geiehen. 


Die Oranje abwärts vorrüdende Kolonne Beyer hatte am 8. März 3° vor« Gefecht weft: 
mittags den Vormarſch aus der Gegend weitlih Wafferfall auf dem von Oberleutnant — 
Krüger erkundeten Wege in der Richtung auf Kambreck fortgeſetzt. Um 9 vormittags Fe 
raftete fie nah Durdicreiten eines ſehr ſchwierigen Engpafjes am Fluß, als zur 
Sicherung vorgejandte Patrouillen etwa 1000 m flußabwärts von einem jehr fteilen, 
bis diht an den Fluß herantretenden feljigen Hang lebhaftes Feuer erhielten. Die 
vorne befindlihe 8. Kompagnıe und das Maſchinengewehr traten jofort gegen den 
binnen furzem ringsum auf den umliegenden Höhen erfcheinenden Feind ins Gefecht, 
der augenjheinlih die Deutſchen in diefen Halbkreis hatte hineinlaufen laffen wollen, 
eine Abfiht, die indejjen dank den umjichtigen Auftlärungsanordnungen des deutjchen 
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Führers vereitelt worden war. Die 3. Erjagfompagnie entwidelte fih bald darauf 
linf3 und rechts der auf Heinen Suppen liegenden 8. Kompagnie, während das eine 
Geſchütz neben dem Mafhinengewehr, das andere weiter rückwärts auf einer Höhe in 
Stellung ging. | 


Skizze des @efechts am 8. und 9. März 1906. 





Da der Gegner mit gutem Erfolg das Feuer der Deutihen erwiderte, gelang 
es diefen nicht, im Yaufe des Tages erheblihe Fortſchritte zu machen. Der Abend 
brach herein, ohne daß fie den zähen Widerftand des Feindes hätten breden können. 
Am Morgen des 9. wurde der Kampf in aller Frühe von neuem aufgenommen. 
Oberleutnant Beyer ſah dem Verlauf der Dinge mit um fo größerer Zuverfiht ent: 
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gegen, als der Vormarſch der beiden anderen Kolonnen des Hauptmanns Siebert, 
dem er bereits am 8. Meldung von dem Gefecht mit der Bitte um Unterftügung 
gefandt hatte, den feindlihen Widerftand breden mußte. Je länger er den Feind in 
feiner Stellung feffelte, um fo größer konnte der Erfolg der über Kambred in den 
Nüden des Gegners marjcierenden beiden anderen Kolonnen werden. 

m Laufe des 9. wurde das Teuer des Gegners nad und nah ſchwächer, feine 
Stellung bielt er jedoch nod bejett, wie von dem Standpunkt der Artillerie aus 
beobadtet werden konnte. In der Frühe des 10. waren die Hottentotten indes 
fämtlih verſchwunden. Bald nah Beendigung des Kampfes traf die in Nantfis 
zurüdgelaffene 11. Kompagnie 1. Feldregiments, die bisher zur Abteilung Heuck ge— 
börte, und die Major Taeubler auf die Nahridt von dem Gefecht zur Unterjtügung 
der Abteilung Beyer entjandt hatte, auf dem Gefechtsjelde ein. Oberleutnant Beyer 
jegte nod am jelben Tage den Vormarſch auf Pelladrift fort, das am 11. früh er: 
reiht wurde. Die 11. Kompagnie war „zur Sicherung der rüdwärtigen Verbindungen“ 
auf dem Gefechtsfelde zurüdgelaffen worden. 

Weſtlich Pelladrift treten die Berge, wiederum in weitem Bogen einen Talleſſel 
umfchliegend, vom Fluſſe zurüd; Oberleutnant Bever lieh die Kolonne halten, um 
zunächſt dieſes gefährliche, den Feind zu einem Überfall einladende Gelände erkunden 
zu laffen. Dieſe Vorfiht erwies fih als angebradt. Der mit der Aufflärung betraute 
Leutnant Engler ftellte binnen kurzem fejt, daß der Feind die Höhen ringsum bejegt hielt. 
Oberleutnant Beyer fette feine Abteilung zum Angriff hiergegen an; es gelang, nad 
furzer Zeit die Hottentotten von den nächſten vorgelagerten Kuppen zu verjagen; in 
den Bergen leifteten fie jedodh von neuem Widerftand, und das Feuergefecht wurde 
wieder aufgenommen, Erjt gegen Mittag wurde das feindliche Feuer ſchwächer. Bald 
darauf wurde jenjeitS der Berge Oranje abwärts in der Ferne Gewehrfeuer und 
einige Zeit fpäter auch Kanonendonner vernehmbar, der anjheinend von den hier im 
Vorrüden vermuteten beiden anderen Kolonnen fam. Der Feind war aljo zwijchen 
die deutihen Kolonnen eingellemmt und von feinen bei Kumkum befindligen Haupt: 
fräften getrennt. 

Kurze Zeit darauf räumte der Feind feine Stellung; alle Spuren wiejen in 
nördliher Richtung. Eine Verfolgung fand nicht ftatt, da Oberleutnant Beyer den 
Befehl, der ihm die Bereinigung mit den anderen Zeilen der Abteilung Siebert in 
der Gegend von Kambreck vorſchrieb, befolgen zu müſſen glaubte. 8% abends wurde 
der Vormarſch Dranje abwärts fortgejegt und am 12. März 1% morgens unweit 
Pelladrift die Bereinigung mit den anderen Kolonnen der Abteilung Siebert voll- 
zogen. Die zwiſchen dem 8. bis 11. März ftattgehabten Kämpfe hatten der Abteilung 
einen Toten und neun Verwundete gefoftet.*) 


*) Anlage 2 
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Beyer ftößt 
zum zweiten 
Mal auf den 
Feind, Die 
Hottentotten 
weichen nad) 
Norden aus, 


Der Vormarſch 
der Kolonne 7 
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Die Abteilung Siebert war, nachdem ſich die rechte und mittlere Kolonne am 
7. März unweit Pilgrimsruft am Eingang zur Kambreckſchlucht vereinigt hatte, am 
8. März dort ftehen geblieben. Da der Ausgang der Schluht am Oranje vom Feinde 
bejett gemeldet worden war, beantragte der Führer bei Major Taeubler Unter: 
ftügung durd eine Kompagnie der bisherigen Abteilung Heud. In der Frühe des 
9. März erhielt Hauptmann Siebert durd eine von der Abteilung Beyer entjandte 
Patrouille Meldung von dem Gefecht der Dranjefolonne weſtlich Wafferfall. Daraufhin 


Abbildung 43. 





Gefechisteld der Abteilung Beyer bei Pelladrift. 


ließ er diefer mitteilen, daß er am 10. März mit Tagesanbrud den Vormarſch durd 
die Kambreckſchlucht antreten werde; jobald die Kolonne Beyer Yuft babe, ſolle fie 
längs des Oranje ebendorthin vorgehen. 

In der Naht zum 10. März traf Major Taeubler bei PBilgrimsruft ein. Er 
hatte von der Abteilung Heud */s 9. Batterie ebendortbin in Marſch gejett. In der 
Frühe des 10. wurde der Vormarſch durd die Kambredihluht angetreten. Ohne 
einen Feind anzutreffen, wurde gegen 9% vormittags der Siüdausgang der Schludt, 
der bejegt gemeldet gewejen war, erreidt. Won der Kolonne Beyer fehlte jede 
Nachricht. Gegen Mittag wurde auf Reranlaffung des Majors Taeubler eine fünfzehn 
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Gewehre ſtarke Patrouille unter Oberleutnant Claus Oranje aufwärts zur Verbindung 
mit der Kolonne Beyer entjandt. Gegen 4° nachmittags traf die Batrouille wieder 
im Lager an der Kambredichludt ein; fie war unweit Pelladrift auf den Feind ge: 
ftoßen und hatte zwei Mann verloren.*) Nachricht über das Schickſal der vermißten 
Kolonne hatte fie niht mitgebradht. Major Taeubler ordnete nunmehr für den 11. März 
den Vormarſch der Abteilung Siebert Oranje aufwärts an, um die Verbindung mit 
der Oranjekolonne zu ſuchen. 


In der Frühe des 11. war Gewehrfeuer aus öftliher Richtung, anfheinend von Die Abteilung 
der geſuchten Kolonne, hörbar. Major Taeubler glaubte jedoh, vor dem Abmarſch HÖht bei Pelle; 


drift auf den 


das Eintreffen der erwarteten '/s 9. Batterie abwarten zu müſſen. Endlich gegen Feind und ver: 
9% vormittags, als diefe zur Stelle war, wurde der Vormarſch angetreten. Gegen einigt ſich mit 


12% mittags erhielt die Spite, als fie bei Pelladrift, aus einem Engweg heraus: 
tretend, eine Talerweiterung betrat, überrafhend Feuer. Eine Erkundung des vor: 
liegenden Geländes ergab, daß die jenſeits der Talerweiterung liegenden Heinen 
Kuppen und Dünen vom Feinde bejegt waren. Während die 1. Kompagnie und die 
Artillerie ih gegen die feindlihe Front entwidelten, holte der Reſt der Abteilung 
linf3 aus, um in dem den Talkeſſel nördlich umgrenzenden Bergland gededt vorgehend, 
den rechten Flügel der Hottentotten zu umfaſſen. Die feindliche Stellung war indes 
fo geididt ausgewählt, daß ſowohl die frontal wie die zur Umfaſſung angejetten 
Truppen zur Durhführung eines Sturmangriffs eine etwa 500 m breite völlig 
offene Ebene durdichreiten mußten; um unnötige Verlufte zu vermeiden, beſchloß 
Major Taeubler, den Sturm auf den nächſten Morgen zu verſchieben; er jollte in 
der Frühe des 12. noch bei Dunkelheit erfolgen. Die Truppen verbradten die Nacht 
gefechtöbereit in ihren Stellungen. 

Gegen 19% morgens fab man im Mondihein eine Kolonne am Oranje entlang 
flußabwärts marjchieren: es war die Kolonne Bever. Der Feind hatte auf die 
Kunde von deren Anmarih in der Dunkelheit unbemerkt jeine Stellung geräumt 
und war, wie am näditen Morgen fejtgeftellt wurde, in nörbliher Richtung ver: 
ſchwunden. 

Mit Tagesanbruch ſetzte die nunmehr vereinigte Abteilung Siebert den Vor— 
marſch Oranje abwärts auf Kumkum fort. Es war um ſo größere Eile geboten, 
als auf den heutigen Tag, den 12. März, der gemeinſchaftliche Angriff feſtgeſetzt und 
Dranje abwärts aud; bereits Kanonendonner börbar war. Den Befehl über die 
Oranjekolonne übernahm an Stelle des Oberleutnants Beyer der Hauptmann Heud, 
der jih nah Auflöfung feiner Abteilung dem Stabe des Majors Taeubler an: 
geichlofjen hatte. 





*) Anlage 2. 


der Kolonne 
Bexer. 

11.12. März 
1906. 
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Die Abs Major v. Eftorff, der mit feinem Stabe noch in Warmbad verblieben war, hatte 
teilungen hier am 9. die Nachricht von dem Gefecht der Kolonne Beyer weſtlich Wafferfall 
Erdert und . : . : . 
Hormharbt erhalten; bald darauf war die Meldung eingegangen, daß eine Batrouiffe der Abteilung 
werben bes Taeubler Hartebeeftmund vom Feinde frei gefunden habe. Da es den Anſchein hatte, 
ſchleunigt auf daß diefer oftwärts der Abteilung Siebert entgegengezogen fei, wurde nod am jelben 
nr Tage den Abteilungen Erdert und Hornhardt die Weifung erteilt, beſchleunigt auf 
Marſch gejegt. Dartebeeftmund und dann Oranje aufwärts vorzugehen. Da Major v. Ejtorff von 
Anfang an mit der Möglichkeit gerechnet hatte, daß die Hottentotten in dem Beftreben, 
fih dem Kampfe zu entziehen, in nördlicher oder nordöftliher Richtung abziehen würden, 
hatte er die in Nantfis ftehende 7. Kompaanie 2. Regiments von der bisherigen 
Abteilung Heud mit der Abfperrung in der Linie Arus— Rooiberg— Nantfis beauftragt 
und fie durch die von der Abteilung Hornhardt abgezweigte 2, Kompagnie 2. Regiments 
und durch einen Zug Majchinengewehre unter Leutnant Degenkolb verftärtt. Zu 
diejen Truppen trat jpäter auf Veranlaffung des Majors Taeubler no die von der 
Abteilung Beyer bei Pelladrift zurüdgelafjene 11. Kompagnie, die wieder nah Velloor 
zurückmarſchiert war. 
Die Abteilung Dem Befehle des Majors v. Eftorff entiprehend trat die in Umeis vereinigte 
eu Abteilung Hornhardt am 10, März nahmittags den Vormarſch durd das Gebirge 
Umeiß vor, Nah dem Oranje an. Jeder Mann trug eine zweitägige Verpflegung bei ſich im 
ZTornifterbeutel; auf den Tragetieren wurde außerdem eine dreitägige Verpflegung und 
für jede Kompagnie etwa 100 Liter Waffer in großen Wafferfäden mitgeführt. 

Der in den Tagen zuvor durd Hauptmann Anders und Oberleutnant Doering 
mühſam erfundete ihmale Fußpfad führte inmitten hoher, fteil abfallender Berge 
in bdreiftündigem Wufftieg über Felsblöcke und Steingeröll auf den Kamm des 
Gebirges. Der Abjtieg gejtaltete ſich außerordentlich jchwierig, da der Fußpfad auf: 
gehört hatte und cin Weg erjt erkundet werden mußte, was in der Naht troß des 
Mondſcheines ſehr jhwierig war. Nah Süden fallen die Berge jhroff ab und 
die Hänge find überall mit großen Felsblöcken bedeckt, die ſich ſtellenweiſe ſenkrecht 
übereinander türmen. Beim Überwinden einer ſolchen ſchwierigen Stelle ftürzte ein 
Meaultier der Gebirgsartillerie ab und überjhlug fih mehrere Male mit der über 
zwei Zentner ſchweren Laſt der Lafette, die hierbei zum Glück nur unbedeutend 
befhädigt wurde. Durch den Unfall trat eine längere Verzögerung des Marjches 
ein. Nah mehrftündigem, jehr anftrengendem Klettern betrat die Abteilung das dem 
Oranje vorgelagerte Berg: und Hügelland, das aus zahlreihen fteilen, oft über 100 m 
hohen Kuppen befteht und günftige Gelegenheit zu Überfällen bietet. Um ſich hiergegen 
zu fihern, mußte das Gelände durch Patrouillen forgfältig abgefudht werden, wodurch 
der Vormarsch jehr verzögert wurde. Die Abteilung erreihte in äußerſt erihöpften 
Zuftande am 11. März gegen 7% abends zwiſchen Dartebeeftmund und Kambred den 
Dranje, wo ein Lager bezogen wurde. Durh das Marſchieren über das fteinige Geröll 
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und die felfigen Hänge hatte das Schuhwerk ganz außerordentlich gelitten. Selbſt bei 
ganz neuen Stiefeln hingen den Offizieren und Mannſchaften die Sohlen in Fetzen 
herunter oder hatten fih vom Oberleder abgelöft und mußten durh um den Fuß 
geſchlungene Riemen fejtgehalten werden. Mit jolhen „Stiefeln“ auf dem harten und 
jelfigen Boden weitermarjdieren zu müffen, war zwar feine verlodende Ausficht, aber 
die Hoffnung, nun endlih an den Feind zu kommen, ließ alle Beſchwerden vergeffen. 

In der Naht zum 12, März traf gegen 2° morgens die Oranje aufwärts Die Abteilung 
marjcierende Abteilung Erdert auf dem Fagerplag ein. Diefe hatte unter Zurück- Erdert erreicht 
laffung der "/ 8. Batterie als Beſatzung in Sandjontein bis zum 11. März früh > —* 

oſtlich Harte: 
auf die bis Homsdrift vorgeſchobene 9. Kompagnie aufgeſchloſſen und trat von hier beeſtmund. 
aus noch am ſelben Vormittage den Weitermarſch auf Hartebeeſtmund an, das ſpät 
abends erreicht wurde. Am 12. 1* morgens wurde wieder aufgebrochen; nach halb— 
ſtündigem Marſch ſtieß man auf die ruhende Abteilung Hornhardt. Ihr Führer 
verſprach, ſobald wie möglich auf Kambreck folgen zu wollen. 

Auf ihrem Weitermarfh mußte die Abteilung Erdert in ein enges, vielfach ver: 

ihlungenes Felſental eintreten, das nur zu Einem zu durchſchreiten war und ſchließlich 
in einem fteilen Abftieg auf eine etwa 1 km lange Ebene mündete, die von den vom 
Fluß zurüdtretenden Höhen balbkreisförmig umſchloſſen war, denen im norböftlihen 
Teil ein Kranz von niederen Kuppen vorgelagert war, Im Dften war die Ebene 
von einer jäh auffteigenden Felswand, die bis an den Oranje heranreichte, abgejhloffen. 
Der Führer, Hauptmann v. Erdert, war vorgeritten, um perjönlid zu erkunden. In 
fahlem Mondliht breitete fih die Ebene vor ihm aus, aus der fih der gegenüber: 
liegende Felslegel wie eine gewaltige jhwarze Wand erhob. Das Gelände erinnerte 
in feiner ganzen Gejtaltung lebhaft an das Gefechtsfeld der Abteilung Semmern 
unweit Hartebeeftmund. Wenn der Gegner überhaupt Widerftand plante, jo fonnte 
er faum ein günftigeres Gelände dazu finden. Es war alfo äußerſte Vorfiht ge: 
boten. Hauptmann v. Erdert beſchloß, zunächſt die durch die Marſchhinderniſſe weit 
auseinandergelommene Abteilung aufjcliegen und etwas raften zu laffen. Dem 
Weitermarſch mußte erjt eine genaue und jorgfältige Erkundung der Ebene und der 
gegenüberliegenden Felswand vorausgehen. Der zuerft hinabgejtiegenen 9. Kompagnie 
wurde befohlen, gegen einen nördlich der Felswand liegenden Sattel vorzufühlen umd, 
wenn möglich, Einblick in das jenfeitige Gelände zu gewinnen, während die bald 
darauf eintreffende 10. Kompagnie einen dem Felskegel ſelbſt vorgelagerten Hügel 
bejegen und den Paß zwiihen dem Fuße des Felſens und dem Fluß abjperren jollte, 
Unter dem Schuge diefer vorgejhobenen Sicherungen jollte der übrige Teil der Ab- 
teilung aufmarjcieren. 

Als die Schügen des Zuges des Yeutnauts Wagner der 9, Kompagnie den Fuß Gefecht der 


Abterlung 


des Sattels erreiht hatten, wurden fie plöglid aus nächſter Nähe von einem — bei 
unſichtbaren Gegner mit lebhaftem Feuer in Front und Flanke überſchüttet. Bei 9 mar 19h 


Vierteljahrabette für Truppenführung und Heerctunde. 1907. Heft III. 39 


594 Die Kämpfe der deutjhen Truppen in Sübweftafrifa. 


diefem überraſchenden Zujfammenpralfen verlor der Zug zwei Tote und mehrere 
Vermwundete. Yeutnant Wagner ging jofort in eine weiter rückwärts gelegene 
Stellung zurüd, die der übrige Teil der 9. Kompagnie inzwiihen eingenommen 
hatte. Die 10. Kompagnie war unterdeffen auf einer Düne gegenüber dem Felskegel 
mit dem rechten Flügel am Oranje in. Stellung gegangen und hatte eine Auf: 
Härungsabteilung gegen den Felſen vorgefandt. Nah äußert mühfeligem Klettern 
wurde dieſe plöglih auf halber Höhe aus nächſter Nähe von über ihr eingenifteten 


Abbildung 44. 








Gefechtsteld der Abteilung Erckert bei Kumkum. 
Von Weiten aus aeleben. 


Hottentotten bejhoffen. Da die Schügen ſich mit den Händen an dem fteil abfallenden 
Felshang feithalten mußten und in diefer Yage das Feuer nicht erwidern fonnten, 
mußten fie fih den Felſen wieder hinabgleiten laffen und zur Kompagnie zurückgehen. 

Nunmehr war die Yage geklärt. Die Hottentotten hielten den gejamten Ges 
birgswall, der die Ebene nah Oſten abſchloß, ftarf bejetst, anſcheinend in der Abficht, 
die deutſche Abteilung nah Betreten der Ebene zu überrajchen. 

Hauptmann v. Erdert ließ die 12. Kompagnie und die Majchinengewehre lints 
der 9. Kompagnie auf der ſich dort hinziehenden Higelreihe in Stellung geben. Die 
Truppen, die im günftiger, wenn aud vom Gegner überhöhter Stellung lagen, ver: 
ihanzten fich jorgfältig noch während der Duntelbeit und erwarteten ungeduldig das 
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Tageslicht, das den Beginn des Kampfes bringen mußte. Beim erjten Morgengrauen 
eröffnete der Feind von dem hodragenden Felskegel das Feuer, das alsbald auf der 
ganzen Linie aufflammte. Inzwiſchen war auch die Artillerie eingetroffen. Der, 
Batterieführer, Leutnant v. Billerbed, hatte „mit der ihm eigenen, bei jeder Gelegenheit 
bewährten Energie“, wie es in dem Bericht des Hauptmanns v. Erdert heißt, die 
in dem Engweg fejtgefahrenen Gejhüge troß der Dunkelheit und der außerordentlihen 


Skizze zum Gefecht bei Kumkum am 12. März 1906. 


\ ah). Deutiche 
DIE N —  Hottentotten 
/ EZ N — — Anmarſch der Abteilung Erdert ' 
VVVS SS) \ —— _ Anmarfch der Abteilung Hornbarbt 





Geländeſchwierigkeiten nachgeführt. Die drei Gefhüge fanden auf einer hinter ber 
Front der 12. Kompagnie gelegenen Kuppe eine günftige Stellung. 

Die deutſchen Schüten hatten fih in der ihnen vor Eröffnung des Kampfes 
belafjenen Zeit jo gut verſchanzt, daß das feindliche Feuer diesmal ziemlich wirkungslos 
war. Aber aud der Gegner war im feiner mit hervorragendem Geſchick ausgewählten 
Stellung in der Front unverwundbar. Der Kampf wurde auf einer Entfernung von 
400 bis 500 m geführt. Nah einiger Zeit bemerkte Hauptmann v. Erdert, daß die 
Hottentotten aud die in der rechten Flanke der Deutihen liegenden, englifhen Oranje— 

39* 


Hauptmann 
v. Hornharbt 
greift in das 
Gefecht ein. 
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injeln bejegten und von bier ein wirtjames Feuer gegen Rüden und Flanke der 
10. Kompagnie richteten. Um diejer Gefahr zu begegnen, zog er den linten Flügelzug 
der 12. Kompagnie aus jeiner Stellung heraus, mit dem Auftrage, gemeinfam mit 
einem bereits gegen diejen Gegner eingejhwenften Zug der 10. tompagnie die Hotten= 
totten von den Inſeln zu verjagen, was auch nach einiger Zeit gelang. 

Inzwiſchen hatte die Abteilung Hornhardt das Gefechtsfeld erreicht. Sie war 
nad furzer Ruhe gegen 4° morgens der Abteilung Erckert nachgerückt. Hauptmann 
v. Hornhardt war, jobald der Gefehtslärm zu ihm gedrungen war, vorausgeeilt. Bon 


Abbildung 45. 


Angriffögelände der Abteilung Hornbarbdt. 
Y Y 





Gefechtsteld der Abteilung Bornhardt/Erckert bei Kumkum. 
Von Süden (Dranje) aus gefeben, 


einer weiter rüdwärts gelegenen Höhe aus überjah er mit einem Blick die ſchwierige 
Tage der Abteilung Erdert und die Gefahr, die für ihren linken Flügel vom Gebirge 
her drohte. Er beſchloß, feine Abteilung nördlih im Berglande vorgehen zu lafjen, 
um dadurch die Abteilung Erdert vor Umfaffung zu ſchützen und jeinerjeits die 
Entjheidung herbeizuführen. Gegen 6° vormittags gingen feine drei Kompagnien 
— rechts 3./2,, lints 11./2., in der Mitte zwifhen diefen 2/1 — entwidelt gegen 
die fteilen, in der linken Flanke der Abteilung Erdert gelegenen Gebirgswälle vor, 
von denen aus jie bald ein lebhaftes Feuer empfing, ohne daß es möglich gewejen 
wäre, irgend etwas vom Feinde zu ſehen. Es gelang dem energijhen Führer 


Die Kämpfe der deutfchen Truppen in Sübmeftafrifa. 597 


der Artillerie, Yeutnant Freytag, unter großen Anftrengungen die beiden Gebirgs— 
aejhüge in die Stellung der Schügen der 3. Kompagnie vorzubringen. Das 
Artilferiefeuer, das unregelmäßig gejtreut wurde, hatte unzweifelhaft gute Wirkung, 
man fonnte bald, wenn auch nur ganz jcattenhaft, Bewegung in den Felſen 
bemerken. Gegen diefe Stellen wurde dann aud das Infanteriefeuer gerichtet. Der 
Feuerkampf wurde allfenthalben auf 350 bis 450 m lebhaft geführt. Die links fechtende 
11. und 2. Kompagnie hatten eine breite deckungsloſe Flähe vor ſich, während 
die auf dem redten Flügel befindlihe 3. Kompagnie beffere Dedung fand. Gie 
erhielt gegen 11° vormittags Befehl, den ihr gegenüber befindlihen Gebirgswall in. 
Befig zu nehmen. Durch äußerſt geſchickte Ausnugung des Geländes gelang es ihr, 
troß lebhaften Feuers des Gegners ohne Verluft bis an den Fuß des Berges zu 
gelangen, wo fie fi im toten Winkel befand. Der jegt erfolgende Aufftieg erforderte 
faft eine Stunde Zeit und tonnte zum Teil nur durch Kriehen und Klettern auf Händen 
und Füßen bewerkjtelligt werden. 

Als die Kompagnie gegen 12° nahmittags die Höhe erreichte, war der Feind Die Hotien- 
verſchwunden, wie feftgeftellt wurde, in nördlicher und norböftliher Richtung. Kine toten laufen 
weitere Berfolgung des Gegners war ausgejchloffen, da er jih beim Zurückgehen — 
vollſtändig zerſtreut hatte und in dem wilden Durcheinander von ſchroffen Bergen 
und tiefen felſigen Schluchten ſeine Spuren nicht feſtzuhalten waren. Von der 
Höhe des von der 3. Kompagnie genommenen Bergrückens aus bemerkte man, wie 
auch der dem Hauptmann v. Eckert gegenüberliegende Gegner nach und nach begann, 
ſeine Stellung zu räumen, was der Abteilung Erckert durch Heliographen “mitgeteilt 
wurde. Hier war jeit Mittag das feindlihe Feuer immer ſchwächer geworden, 
bis es gegen 2° nahmittags ganz verftummte. Daraufhin hatte Hauptmann 
v. Erdert die 10. Kompagnie gegen den Paß am Fluſſe vorgejandt mit dem Auftrage, 
nad vorne aufzuklären und den Berbleib des Feindes feitzuftellen. Hauptmann 
v. Hornhardt beihloß, noch am Abend mit den beiden Abteilungen Oranje aufwärts 
vorzurüden, um den ‚Feind der flußabwärts rüdenden Abteilung Siebert ent: 
gegenzutreiben. Der faft zehnftündige Kampf hatte der Abteilung Erdert zwei Tote 
und fieben Verwundete*) gefoftet, während die durd das deckungsreiche Gelände 
begünftigte, ſehr geſchickt geführte Abteilung Hornhardt feine Verluſte erlitten 
hatte. 

Infolge der großen Erihöpfung der durd zwei Nachtmärſche und ein langes Die Abtei: 
Gefecht ermüdeten Mannjhaften verfhob Hauptmann v. Hornhardt den Abmarſch um ge — 
einige Stunden, um ben Leuten wenigſtens eine kurze Ruhe zu laſſen. Der Weiter: ac ſehen 
marſch der vereinigten Abteilung Hornhardt und Erckert auf Kambreck wurde am den Vormarſch 


13. März 1° morgens angetreten; nad mehrſtündigem Marſch ſtieß die Spitze in —— Se 
w ort. 
— 13. März 

*, Anlage 2. 190%. 
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einem Talkeſſel dit am Oranje auf eine größere, erft vor furzem anſcheinend eiligft 
verlafjene feindlihe Werft, in der 30 Gewehre, ein Armeerevolver, 45 Zaumzeuge, 
50 Sättel ſowie zahlreiches Gerät aller Art vorgefunden wurden. Die feindliche 
Werft jelber hatte fih über den Oranje geflüchtet, ven Nahzüglern konnten nur noch 
einige Schüffe in das Inſelgewirr nachgeſandt werden. Ginzelne Hottentotten ver- 
ſchwanden in den nörbliden Bergen. Nah kurzer Ruhe erfolgte der Weitermarſch bis 
Kumkum, wo die Abteilungen zur Ruhe übergingen, nachdem zuvor durch eine 
Patrouille. die Verbindung mit der über Kambreck Dranje abwärts marjhierenden 


Abbildung &0. 











Oranjelandschaft zwischen Bartebeestmund und Pelladrift. 


Abteilung Siebert aufgenommen worden war. Dieje war bis auf eine kurze Ruhe— 
paufe während des ganzen 12. Oranje abwärts marjdiert, um womöglid noch am 
Kampfe teilzunehmen In der Naht vom 12/13. hatte fie wenige Kilometer öſtlich 
Kumkum ein Yager bezogen. 

Wie Tags darauf fejtgeftellt wurde, hatte fi die von der Abteilung Erdert ver: 
- triebene Werft auf eine dicht bewachſene Oranjeinjel geflüchtet, die fih wenige hundert 
Meter vor der Front des deutjchen Yagers befand. Hauptmann v. Erdert bat den 
dort ftationierten engliſchen Korporal um eine Unterredung, die mitten im Fluß auf 
einer Felstlippe ftattfand, die von beiden Teilen ſchwimmend erreicht wurde. Der 
deutjche Führer erhielt die Zufiherung, daß die feindlihe Werft, die aus 240 Köpfen 
bejtand, worunter etwa 40 Männer umd zwei Unterkapitäne, von der Kapregierung 


Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Sübweflafrila. 599 


entwaffnet uud abjeits dev Grenze untergebraht würde; fie wurde tatſächlich einige 
Tage jpäter in das Innere der Kap-Kolonie abtransportiert. 

Die Hottentotten hatten ihre Stellung, in der fie faft ein halbes Jahr lang wie Der Berbteib 
in einer Felſenburg gejeffen hatten, geräumt, ohne e8 auf einen Entiheidungstampf an: der Hotten: 
fommen zu laffen. Ein Zeil, vor allem die Weiber und Kinder, waren auf englijches — — 
Gebiet übergetreten, die Mehrzahl der Orlog-Leute unter Morenga und Johannes Operationen 
Ehriftian war jedoch, in Heine Banden zerteilt, nad Ojften und Nordoften enttommen am Tranie. 
und hatte ſich ſpäter teils an der Djtgrenze, teils unterhalb Namansdrift wieder 
gejammelt, eine ſchwächere Gruppe unter Morris enttam nah Weſten in der Richtung 
auf den Fiihfluß. Die Deutihen waren im unbejtrittenen Befig der Oranjelinie. 

Dies bedeutete einen um jo widtigeren Erfolg, als der Gegner von den Wafferjtellen 
am Oranje vertrieben und von der dort befonders günstigen Zufuhr abgeihnitten war. 

„Wenn aud feine bejonders in die Augen fallenden Erfolge gegenüber dem der 
Kampfentſcheidung ausweihenden Gegner zu melden waren“, jo beißt es in dem 
Bericht des Majors v. Eftorff, „jo ift doch ein Schritt vorwärts zur endgültigen 
Niederwerfung des Aufftandes zurüdgelegt worden, und dies ift vor allem zu danken 
den höchſt anzuerkennenden Yeiftungen der Truppe, die richtig zu würdigen wohl nur 
der vermag, der jelber an Ort und Stelle das Gelände kennen gelernt bat.“ 

Major v. Eftorff, der inzwifchen mit jeinem Stabe gleihfalls in Kumkum eine Major 
getroffen war, beſchloß zunächſt die Oranjelinie befegt zu halten, um dem Gegner, v. Eſtoiff 
der mit fleineren Trupps noch in den Bergen ſaß und verſucht hatte, im Oranje ge —— 
Waſſer zu ſchöpfen, alle Waſſerſtellen und die Verbindung mit feinen jenſeits des Waſſerftellen 
Fluſſes figenden Werften zu fperren. Demzufolge ließ er bejeken: am Oranje an. 

durd die Abteilungen Erdert und Deud die Wajjeritellen am Oranje 
von Homsprift bis Kaimas, 

durh die Abteilung Siebert die Wajferjtellen zwiſchen Belloor— 
Stolzenfels — Ukamas — Groendorn, 

durch die Abteilung Hornhardt alle Waſſerſtellen ſüdlich Warmbad. 

Die Abteilungen Siebert und Heuck blieben dem Major Taeubler unterſtellt, 
ebenſo die Beſatzungen an der Oſtgrenze zwiſchen Haſuur und Ukamas. Sämtliche 
Abteilungen hatten das ihnen zugewieſene Gelände zu durchſtreifen. Hierbei wurde 
feſtgeſtelltt, daß in den Bergen nördlich der Linie Pelladriftt— Homsdrift ſtärkere 
jeindlihe Kräfte fih nit mehr befanden. Dagegen führten zahlreihe Spuren 
Hleinerer Trupps durch das wild zerflüftete Gelände in die Gegend öftlih der 
Yinie Stolzenfels—Ulamas, wo die Hottentotten anjheinend ihre Vereinigung an- 
jtrebten. 

Major v. Eitorf nahm jofort mit vier zum Zeil meu gebildeten Abteilungen die Die deutſchen 
Verfolgung in öftliher Richtung auf und erreichte am 24. März mit den vorderfien Abteilungen 
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mit der Abteilung Taeubler — 2. 8, 9. Kompagnie 2, Feldregiments, 
3. Erfagtompagnie, ?/s 9. Batterie und zwei Majhinengewehren — Stolzen- 
feld und die Gegend öftlih davon; 

mit der Abteilung Deut — 1. 2., 11. Kompagnie 1. Fyeldregiments, 
'/s 9. Batterie — die Gegend von Jeruſalem — Blydeverwacht winter 
Belaſſung der 1. Kompagnie desjelben Regiments in Ondermaitje; 

mit der Abteilung Rappard — T. Kompagnie 2. FFeldregiments, 1. Etappen- 
fompagnie, 7. Batterie — die Gegend Ariam —Gapütz — Ukamas; 

mit der Abteilung Hornhardt — 3. Kompagnie 2. Feldregiments, 
2/5; 2. Batterie, zwei Majchinengewehren — Udabis. 

Die Abteilung Erdert, die in ihrer bisherigen Zujammenfegung am Oranje in 
der Gegend von Pelladrift verblieben war und deren Führung der neu eingetroffene 
Major v. Freyhold übernommen hatte, wurde mit der Sicherung der Etappenftraße 
Ramansdrift -Warmbad beauftragt. 

Major v. Ejtorff hatte fih mit feinem Stabe nad Blydeverwacht begeben. Hier 
erhielt er die Nachricht, daß am 21. März eine ftärkere Hottentottenbande eine Pferde: 
wache bei Jeruſalem überfallen habe, wobei auf deutſcher Seite vier Reiter gefallen, 
ein Neiter verwundet*) und fünfzehn Pferde abgetrieben ferien. 

Auf die gleichzeitig eintreffende Meldung, daß eine Hottentottenbande am unteren 
Ham⸗Revier feftgeftellt jei, ordnete er am 27. März deren Verfolgung dur die 
Abteilungen Taeubler und Hornhardt an. Das Oranje-Revier zwiſchen Stolzenfels 
und Davis fowie das untere Ham-Revier wurden aber bereits vom Feinde geräumt 
gefunden. Brennende Feuer und zahlreiche frifhe Spuren verrieten, daß der Gegner 
furz vorher durch eine Seitenfhluht nah Oſten entfommen war; andere Banden 
wurden in der Gamfibkluft feftgejtellt, ebenjo bei Nakab an der Grenze öftlich 
Utamas; die legtere, etwa 60 bis 70 Hottentotten ſtarke Bande zog anjdeinend in 
die Gegend von Ariam. 

Ein deutſcher Am 26. März überfiel eine etwa 100 Mann ſtarke Hottentottenbande zwiſchen 
Transport Ufamas und der Oftgrenze einen Transport von ſechs leeren Wagen. Bon dem 
— — Mann ſtarken Begleitkommando waren der au der Spitze reitende Führer, 
96. März Yeutnant Keller, ſowie zehn Maun jofort gefallen und vier Reiter verwundet worden.*) 
1906. Die Mägen waren von den Hottentotten verbrannt und die Ochien in jübweftlicher 
Richtung abgetrieben worden. Nur ein Mann der Bedeckung war zu Fuß nad 

Ukamas zurüdgelehrt, von wo ſofort 24 Mann der 7. Kompagnie nah Nakab ent- 

jandt wurden. Der in Ariam befindlihe Hauptmann v. Nappard brad auf die 

Nachricht von dem Überfall am 27. März früh mit 40 Gewehren nah Natab auf, 

Er überrafhte unweit der lÜberfaltftelle die völlig ſorgloſen Hottentotten, die nad 
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furzem Feuergefeht abzogen. Vom Feinde wurden jehs Tote und zahlreihe Blutjpuren 
gefunden, während die Abteilung Rappard feine Berlufte hatte. Nafab wurde von 
ihr am 28. März befegt. Eine von bier gegen die Gamfibkluft entfandte Patrouille 
erhielt an deren Rand euer, wobei ein Meiter verwundet wurde. 

Auf die Nachricht hiervon jegte Major v. Eftorff am 2. April die Verfolgung Die Hotten- 
des Gegners nah Oſten in der Richtung auf Gamfibfluft fort, und zwar mit Dee — 
Abteilung Taeubler über Stolzenfels, mit der Abteilung Hornhardt über Blydeverwacht, ! ar englifches 
mit der Abteilung Heuf über Artam und Ukamas; die Abteilung Rapparb verblieb Gebiet ge- 
bei Witfief und Nakab. Hierdurch wurden die Hottentotten gezwungen, auf britiſches zwungen. 
Gebiet überzutreten. Cine ſtarke Hottentottenwerft mit 40 Männern und 300 Wei- 
bern und Kindern wurde von der Kappolizei nad der Gegend von Rietfontein (Sid) 
geſchafft. 

Anſcheinend aus Furcht vor einem gleichen Schickſal kehrten Johannes Chriſtian 
und Morenga, die mit der Mehrzahl der Orlog-Leute in Höhe von Ariam britiſches 
(Gebiet betreten hatten, mit ihren Banden wieder auf deutjches Gebiet zurüd. Am 
5, April überihritten fie die Pad Nababis—Ulamas und ſchlugen die Richtung auf 
Heiradhabis ein. Auf diefem Marſche wurden zahlreihe Nachzügler durd eine von 
Nababis in Anmarſch befindlihe Funkenſtation unter Oberleutnant v. Mielczewsti 
angegriffen und nad kurzem Fenergefeht nah Norden zurüdgemworfen. Nördlich 
Heirahabis ſcheinen ſich Johannes Ehriftian und Morenga wieder getrennt zu 
haben; während erjterer fih mit einem Zeil der Banden über Amas den Großen 
Karrasbergen zuwandte, zog letterer mit etwa 100 Orlog-Leuten dur das Gainab- 

Revier nad Norden. 

Die Abteilung Hornhardt, deren Führung Major Sieberg und bis zu deffen 
Eintreffen Rittmeifter vo. Tresdow übernommen hatte, nahm die Verfolgung des 
‚jeindes über Lamas auf Heirahabis auf, während fih die Abteilung Heud auf 
Hudab zufammenzog, unter Bejegung von Gapütz, Damwignab und Das. Inzwiſchen 
hatte Morenga die Gegend von Fettkluft erreicht. 

Hier ftieß am 8. April ein Zeil der Abteilung Heud, ein auf dem Marche nach Gefecht bei 
Hudab befindliher Zug der 1. Kompagnie 2. Feldregiments, in tief eingejchnittener Feutluft. 
Felsihluht auf ſtarke Hottentottenbanden. m dem fi entipinnenden Kampf fielen —— 
auf deutſcher Seite acht Reiter, der Führer, Leutnant Gaede, ſowie ſechs Reiter 
wurden verwundet.*) Erſt als der Reſt der 1. Kompagnie in der Frühe des 9. April 
von Hudab zur Hilfe berbeieilte, ließ der Gegner von der hartbedrängten Heinen 
deutihen Schar ab und floh in der Richtung auf Das, von wo fi die bier ftehende 
11. Rompagnie 1. Feldregiments unter Oberleutnant v. Baehr jofort zur Verfolgung 
aufmadhte. In der Frühe des 10. griff fie die nördlih Das lagernden Hottentotten 
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an und warf fie nad zweiftündigem Gefecht zurüd, in dem Oberleutnant v. Baehr 
und ein Unteroffizier verwirndet wurden.*) Nah diefem Kampfe jcheint fih der Feind 
wiederum geteilt zu haben; während Morenga mit etwa 50 Orlog-teuten fih nad 
Nordoften wandte, jheint der andere Teil unter Johannes Andreas, einem Verwandten 
Ehriftians, die Richtung nah Weiten auf bie Großen Karrasberge eingejhlagen zu 
haben, wohl um fi hier mit diefem zu vereinigen. 

Um den unter Morenga nah Nordoften entwichenen Hottentotten die Grenze zu 
jperren, ließ Oberftleutnant v. Eftorff**) Hanapan durd die 5. Etappenfompagnie und 
!/a 7. Batterie unter Hauptmann Bed und Klippdamım durch die 1. Etappentompagnie 
und 7. Batterie unter Hauptmann v. Nappard bejegen, während er die Verfolgung 
der nah Weiten ziehenden Hottentotten den Abteilungen Sieberg und Heud übertrug. 
Hierbei wurde die Gegend jüdlih Das und weftlih bis zur Pinie Stinfdorn — Duur- 
drift (Nord) vom Feinde frei gefunden. Die weitere Verfolgung des Gegners über- 
nabm jegt die Abteilung Heuck allein, während die Abteilung Sieberg die Finie 
Schambodderg— Das und die Abteilung Siebert die wichtigen Punfte Kais (Nord), 
Dawignab, Gapütz, Heirahabis bejegte, da die von der Gamfibkluft herangezogen, 
bisher Hier ftehende Abteilung Taeubler auf die fih ſpäter als falih er- 
weijende Nachricht von dem Erjheinen ſtarker Banden unter Johannes Chriftian am 
Oranje zur Vereinigung mit der Abteilung Freyhold auf Udabis—Pelladrift in 
Mari geiegt worden war. 


Johannes Der von der Abteilung Heuck verfolgte Feind war weiter nah Weften 
Ehriftian zieht in die Großen Karrasberge ausgewiden, wo er fi mit der Bande des Johannes 
— Chriſtian vereinigte. Auf ſeiner Flucht überfiel er am 14. April im Morgen— 
nad Weſten. grauen die Pferdewache der 4. Kompagnie 2. Feldregiments bei Narudas, wobei 
Gefecht bei auf deutſcher Seite ein Unteroffizier fiel und ſechs Weiter verwundet wurden, *) 
eg Es gelang dem Gegner, einen Zeil der Pferde abzutreiben. Obwohl die Abteilung 
1906. Heuck ununterbrochen nahdrängte, hatte fie den Feind nicht mehr öftlih der Karras- 
berge zu faffen vermodt; fie durchſchritt auf bisher unbekannten Wegen den jüdlichen 

Teil der Großen Karrasberge und erreichte endlich nach zehntägigen äußerft beſchwerlichen 

Märfhen am 20. April den Gegner, deſſen Stärke inzwijhen auf über 150 Gewehre 
angewahjen war, bei Wittmund am Weſthang der Großen Karrasberge In dem 

fih entjpinnenden Kampfe gelang es, die Hottentotten zurüdzumerfen. Auf deutſcher 

Seite fiel der bereits am 10. April bei Das verwundete Oberleutnant v. Baehr, 

während Yeutnant Schlüter und fieben Dann verwundet wurden.*) Der Feind büßte 

mehrere Gefangene jowie eine Anzahl Gewehre und Pferde ein; ftarfe Blutjpuren 

deuteten darauf hin, daß er ſchwere Berlufte gehabt haben mußte. Die weitere 
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Verfolgung ergab, daß der Nüdzug des Gegners nah den Kleinen Slarrasbergen 
gegangen war, wo ber Gegner ſich mit den dort figenden Banden unter Fielding, 
und Yambert vereinigte, jo daß er jegt über 250 Gewehre zählte. Eine in den 
Großen Karrasbergen zurüdgebliebene Heinere Bande überfiel am 22. April an deren 
Oſthang eine Verpflegungstarre der 6. Kompagnie 2. Feldregiments, wobei ein Zabl- 
meifterajpirant fiel.*) Die auf den Gefechtslärm herbeieilende 6. Kompagnie unter 
Hauptmann v. Bentivegni warf die Hottentotten nad zweiftindigem für fie jehr 
blutigem Kampfe zurüd; fie ließen allein jehs Tote auf dem Kampfplatze, ſämtliches 
abgetriebene Vieh konnte ihnen wieder abgenommen werden. 

Die unter Johannes Chriftians perfönliher Führung wieder vereinigte Maffe Johannes 
der Bondels z0g bald darauf von den Kleinen Karvasbergen nad dem unteren —*— am 
vöwenfluß, wo die bei Gawachab ſtehende 7. Kompagnie 1. Feldregiments unter Ober: ee ei 
feutnant Grufe fie am 4. Mai fejtftellte. Unweit diefes Orts fam es am 5. Mai Gamadab. 
in ſchwierigem Gebirgsgelände zu einem ernften Gefechte, in dejien Verlauf der 5. Mai 
Gegner jeine Stellung räumte und in jüdliher Richtung zurüdging. Auf deutjcher 1908. 
Seite waren drei Weiter gefallen, der Ktompagnieführer Oberleutnant Cruſe jowie 
Yentnant v. Oppen, Oberarzt v. Hafelberg und drei Weiter waren verwundet 
worden.*) 

Inzwiſchen war Morenga nad dem Gefecht bei Das an den deutſchen Grenz: Morenga tritt 
bejagungen vorbei wiederum auf engliihes Gebiet entfommen. Am 13. meldete ein ——— 
zuverläſſiger Bur, in Ban Rooisvley ſäßen vierzig bewaffnete Hottentotten, welche yepiet über. 
die Abſicht hätten, deutſche Transporte abzufangen. Auf die wenige Tage ſpäter ein— 
treffende Nachricht, daß eine ſtarke Hottentottenbande in den Dünen füdlich Holpan 
lagere, rückte Hauptmann v. Rappard mit der 1. Etappenkompagnie und 7. Batterie 
am 18. April von Klippdamm dorthin ab. Es entſpann ſich noch am ſelben Tage ein 
heftiger Kampf, in deſſen Verlauf der Gegner in öftliher Richtung über die Grenze 
zurüdgeworfen wurde; auf deutiher Seite war Hauptmann v. Rappard und ein 
Neiter verwundet worden.*) 

An Stelle des Hauptmanns v. Rappard übernahm nunmehr Hauptmann Beh 
den Befehl über alle Truppen zwiſchen Klipppamm und Hanapan. Es ftanden gegen 
Ende des Monats die J. und 5. Etappentompagnie bei Bifjeport und je '/a 7. Batterie 
in Hanapan und Klippdamm. Am 29. April meldete der in Klippdamm befehligende 
Oberleutnant v. Davidjon, daß 50 Hottentotten in der Naht vom 27. zum 28. die 
Pad Klippdamm— Ritpan in öftliher Richtung überjchritten hätten. Oberftleutnant 
v. Eſtorff befahl daraufhin dem in Hanapan weilenden Hauptmann Bed, mit äußerfter 
Energie gegen diefe Bande vorzugehen. Die Verfolgung ſei fo lange durdzuführen, 
bis engliihe Polizei die Bande ftelle. 
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Noh am Abend desfelben Tages rüdte Hauptmann Beh mit allen verfügbaren 
Mannihaften nah Klippdamm ab, wojelbft er am 30. April eintraf und erfuhr, 
daß der Feind bereits über die (Srenze entfommen fei. In der Nacht zum 1. Mai 
jeßte er, verftärkt dur die Befagung von Klippdamm, den Marſch auf Witpan fort 
und befhloß, von hier aus die Grenze in breiter Front abzufuhen. Als er den 
Grenzpfahl 91 erreichte, fam ein Bur, namens Yenfing, aus dem Engliihen herüber 
und meldete, er habe in der letzten Naht eine bewaffnete nah Süden ziehende 
Hottentottenbande gefehen, fie würde jet wohl auf deutihem Gebiete fein. Bald 
darauf traf die Meldung ein, daß Morenga felbft mit einer etwa 50 Mann 
itarten, wohlbewaffneten Bande 4 km jüdlih Grenzpfahl 92 gewejen und von dort 
in weftlider Richtung abmarjdiert jei. Seine Abfiht ſei, über Fahlfopje nad 
den Karrasbergen zu ziehen. Hauptmann Bec vereinigte darauf noch im Yaufe des 
1. Mat alle ihm unterftellten Truppen bei Grenzpfahl 92 und beihloß, am nädjten 
Tage aut der Spur Morengas zu folgen. Eine noch am Abend vom Oberleutnant 
v. Davidfon gerittene Patrouilfe fand auch tatiählih noh während der Naht die 
Spur Morengas. 

Am 2. Mai vormittags trat die Abteilung in der Stärke von 83 Gemwehren 


Vech folgt der pen Vormarſch auf der gefundenen Spur an. Die Mitnahme von Gejhügen war 
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in dem ſchwierigen Dünengelände nicht möglid. Bei ihrem Eintreffen in Fahlkopje 
10% vormittags erhielt die Abteilung eine wertvolle Verſtärkung durd die 3. Erſatz— 
fompagnie unter Oberleutnant Beyer, der auf das Erfuden des Hauptmanns Beh vom 
Tage zuvor jofort von Dawignab berbeigeeilt war. Weſtlich Fahlkopje teilten ſich die 
Spuren nad zwei Richtungen. Während die 3. Erjaglompagnie der in weftlidher 
Nihtung führenden Spur nadging, verfolgte Hauptmann Bed mit feiner Abteilung 
die in füdliher Richtung führende Hauptipur. Dieje rührte meift von Fußgängern 
ber und war ganz frifh, ein Zeihen, daß der Gegner nicht weit entfernt jein 
fonnte. Solange es das Tages: und Mondlicht irgend zuließ, wurde während 
des ganzen 2. Mai und aub am 3. Mai die Verfolgung der Spur fort: 
gejet, deren Feſthaltung auf dem fteinigen Boden ftellenweife jehr ſchwierig war. 
Nur der umermüdlichen Tätigkeit des dauernd die Spite führenden Oberleutnants 
v. Davidfon umd einem im Spurenlefen bejonder8 gewandten Buren war e8 zu 
danken, daß man ftets auf der richtigen Spur blieb, die andauernd nah Süden dicht 
an der Grenze entlang weiter führte. Da beim Aufbrud aus Klipppamm nur die not: 
wendigſten Pebensmittel mitgenommen worden waren, war die Abteilung am 3. Mai obne 
jede Verpflegung. Offiziere wie Mannihaften lebten von den ſich zahlreich vor- 
findenden Tidammas. Am 4. Mai wurde mit dem erſten Tagesgrauen von neuem auf- 
gebrochen. Anfänglich führte die ganz friihe Spur auch weiter in ſüdlicher Richtung, 
dann bog fie plöglih nah Often um. Gegen 8% vormittags wurden weidende Vieh- 
berden bemerkt und nahe bei ihnen einige Hottentottengeftalten. 
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In Erwartung eines Zufammenftoßes ſchloß das Gros auf die Spike auf Morenga wird 
und die ganze Abteilung rüdte gefehtsbereit vor, in vorderfter Linie die Spige bei Yan 
mit den Zügen der Oberleutnants Häublein und Dannert, In zweiter Yinie rechts rel w- 
und lints rüdwärts geftaffelt folgten die Züge der Leutnants v. Sihart und Motſchen- 4, Mai 1906. 
bader. Gegen 8° vormittags näherte man fi einer Niederlaffung, welde jpäter 


als Ban Rooisvley fetgeftellt wurde. Als die vorderften Züge einen Dünenrand 
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erreichten, jtießen sie plöglih auf eine zwijhen den Dünen völlig jorglos lagernde 
Hottentottenbande, gegen die fie jofort ein lebhaftes Feuer eröffneten. Die Hotten: 
totten waren völlig überraiht, einige ſuchten jo jchnell als möglih unter Zurüd- 
laffung ihrer Gewehre zu entftommen, andere bemühten ji, die umliegenden Dünen 
zu bejegen, was ihnen jedoch dank der Schnelligteit, mit der die deutſchen Reiter 
von ihren Pferden berunter und feuerbereit waren, nicht gelang. Während die 
Züge Sihart und Dannert den Yagerplag der Hottentotten von Welten, Norden und 
Süden umſchloſſen, waren die Oberleutnants v. Davidfon und Häublein mit ihren 
Leuten im weiten Bogen um die noch vffene Seite des Kefjels herumgaloppiert und 
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jagten den größten Teil der entweihenden Hottentotten in diefen zurücd oder ſchoſſen 
fie nieder. Der Feind ſuchte jet Widerjtand zu leiften, wo er gerade jtand, und 
erwiderte das Feuer, in Büſchen gut gededt liegend, fehr lebhaft. Dod fein Bemühen 
war vergeblich, einer nad dem anderen fiel den wohlgezielten deutihen Schüffen zum 
Opfer. Beim Vorgehen auf einen der Büſche wurde Oberleutnant Molisre, der Führer 
der 1. Etappenfompagırie, der fih dem Zuge Sichart angeſchloſſen hatte, durch zwei 
Schüffe verwundet. Einzelnen Hottentotten war es gleich zu Beginn des Gefechtes 
gelungen, aus dem Kefjel in norböftliher Richtung zu entfommen. 

Hauptmann Beh, der dies bemerkte, hatte den links rückwärts folgenden 
Zug Motſchenbacher fofort angewieſen, eine in diefer Richtung liegende hohe Düne 
zu bejegen, auf die ein Teil der entwidenen Hottentotten gerade zulief. Als dieje die 
Düne erfteigen wollten, wurden fie plöglih von einem Schnellfener überſchüttet, dem 
die meiften zum Opfer fielen. Einzelne wenige, die, nod am Leben geblieben waren, 
flüchteten in nahe gelegene Pontofs, aus denen heraus fie unabläffig feuerten. 
Hauptmann Beh befahl dem Leutnant Motſchenbacher, die Bontols zu ftürmen, Mit 
wenigen Yenten feines Zuges drang diejer, des Feuers nit achtend, gegen die Pontofs 
vor, und die darin befindlichen SHottentotten wurden mit dem Bajonett nieder: 
gemadt. Gegen 9% vormittags verjtummte das Feuer der Hottentotten allenthalben, 
jie waren faft jämtlih von den deutihen Geſchoſſen niedergeftredt. Nunmehr befahl 
Hauptmann Beh den Zügen, das umliegende Gelände nah einzelnen Berfprengten 
abzuſuchen. Er jelbjt brad mit den Zügen Motſchenbacher und Sichart zur Verfolgung 
der in füböftliher Richtung enttommenen Hottentotten auf. Jetzt erichien ein Korporal 
der engliihen Kappolizei mit einer weißen Flagge in Begleitung von zwei anderen 
Boliziften und madte den Hauptmann Beh darauf aufmerkſam, daß er fih auf 
britiihem Gebiete befände und auf diefem nicht ſchießen dürfe. Er fügte die Auf: 
forderung hinzu, die Deutſchen jollten ihre Waffen an ihn abliefern. Hauptmann 
Beh erwiderte ihm, er bedaure, bei der Verfolgung von ganz frifhen Hottentotten: 
jpuren auf britifches Gebiet geraten zu fein, und bäte, die Ankunft der deutſchen Truppen 
lediglih in dem Sinne aufzufaffen, daß es ihr Beftreben geweſen ſei, der engliſchen 
Polizei bei Entwaffnung der Hottentotten bebilflih zu jein. Jetzt ſei diefes Ziel er- 
reiht umd er würde umgehend auf deutſches Gebiet zurückkehren. Die Waffen würden 
die Deutſchen jedod behalten, infolge dieſes Eingreifens der engliſchen Polizei, die, 
wie Dauptmann Beh ausdrücklich hervorhebt, ruhig und jehr höflich auftrat, 
jtelfte Hauptmann Beh die weitere Verfolgung ein und jammelte feine Abteilung bei 
Ban Rooisvley. 

Morenga ftellt Der Kampf hatte den Deutſchen einen Toten und drei Verwundete gefoftet,*) 
ge während von den Hottentotten 16 Mann auf dem Yagerplage fielen und noch fieben 


*) Anlage 2. 
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Mann, darunter Samuel Morenga, bei der Verfolgung niedergemadht wurden. 
Zwei ſchwerverwundete Hottentotten wurden in Ban Rooisvley in Pflege gegeben. 
Morenga jelbjt war durd zwei Schüffe am Kopf und Hals verwundet worden und 
ohne Gewehr mit jehs Mann. in fübliher Richtung entkommen. Völlig wehr: umd 
hilflos, Frank und aller Mittel ledig, ftellte er fih am 7. Mai mit zehn unbewaffneten 
Hottentotten und zwei Hereros der engliihen Kappolizei, die ihn nad Priesta, 300 km 
jenjeitS der Grenze, brachte. Sämtliche Waffen der Morengabande, im ganzen 
30 Gewehre mit 300 Patronen, fowie alles Yagergerät fielen in die Hände bes 
Siegers, Nachdem die Toten in ein Mafjengrab zufammengetragen waren, rüdte die 
Abteilung ohne Aufenthalt auf deutiches Gebiet zurüd. 

Das Ausfheiden des Morenga aus der Zahl der Gegner der Deutjchen be- 
deutete einen wichtigen Erfolg der deutihen Waffen. Wenn auch dieſes Ereignis 
infolge des immer mehr abnehmenden Anſehens Morengas unter den Bondels 
nicht annähernd die Wirkung ausüben konnte, wie feinerzeit der Tod des alten 
Hendrif Witboi, jo überragte diefer Hererobaftard doch alle Hottentottenführer bei 
weitem an perjönliher Bedeutung, Entihloffenheit, Tatkraft und Mut. Er konnte 
als der geijtige Urheber der meiften mit fo großem Geſchick durchgeführten Anſchläge 
der Hottentotten angejehen werden, und feine Gefangennahme bedeutete einen nicht 
zu erjegenden Berluft für die Sade der Hottentotten. Diefes bedeutjame Ergebnis 
war vor allem der energifhen Verfolgung des Hauptmanns Beh zu danken, deffen 
rückſichtsloſe Tatkraft hohe Anerkennung verdient. Daß das Gefeht jelbjt mit einem 
jo durchſchlagenden Erfolg endete, war den umfichtigen und geſchickten Anordnungen 
des Führers zuzufcreiben, der hierbei in vorbildlicer Weife von der entſchloſſenen 
Selbfttätigkeit feiner Unterführer und der todesmutigen Hingabe jedes einzelnen 
Reiters unterftügt worden war. 


15. Die Unterwerfung der Bondehwarts, 


Nah Morengas Bertreibung berrichte im öftlihen und ſüdöſtlichen Teile des 
Südbezirks im allgemeinen Ruhe, dagegen machten die bei Gawachab*) abgewiefenen 
Hottentotten unter Johannes Chriftian und Fielding die Fiſchflußgegend unſicher; 
auf ihrem Marih Fiſchfluß abwärts hatten fie fih in der Gegend von Roſinbuſch 
mit Morris vereinigt. Zu einem Schlage gegen die Sottentotten jegte das 
Kommando mehrere Abteilungen unter dem Major v. Freyhold, Nittmeifter Ermekeil 
und Dauptmann Wild von Süden, Norden und DOften auf Roſinbuſch an, aber 
auch diesmal entzog fih Sohannes einem Entſcheidungskampf. Er brach nad 
Oſten dur und wurde am 16. Mai von dem Yeutnant Engler am Kameldorn— 
fluß feſtgeſtellt. Feſt entjchloffen, mit dem flüchtigen Gegner die Fühlung nicht 


*) Seite 608. 
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mehr zu verlieren, folgte Yeutnant Engler ohne Rückſicht auf die ihm drohende 
Gefahr der feindlihen Spur. Allein auch dieſe Braven jollte das Schidjal jo 
vieler kühner deutiher Patrouillen ereilen; der tapfere Offizier wurde am 19. Mai 
mit feinen wenigen Reitern wejtlih Gais von den Hottentotten aus dem Hinterhalt 
abgejhoffen. Die weitere Verfolgung diejes Feindes wurde dem Major Nentel mit 
der 7. und 8, Kompagnie 2. Feldregiments und der 3. Erfagfompagnie übertragen, 
während die Abteilungen Freyhold und Ermefeil das Gelände am unteren Fildfluf 
abjuchten, ohne bier jedodh etwas vom Feinde zu finden. Demnädft wurden fie 
nah Warmbad herangezogen, nur ein Zeil der Abteilung Ermeleil hielt den unteren 
Fiſchflußz beſetzt 

Major Rentel nahm am 21. früh mit den zunächſt zur Hand befindlichen 
Truppen, der 8. Kompagnie und 3. Erſatzkompagnie — die von Kalkfontein heran— 
gezogene 7. Kompagnie und der Artilleriezug waren noch nicht zur Stelle — von 


ſüdöſtlich der Amas aus die Verfolgung der feindlichen Spur auf. 


Karrasberge. 


Ende Mai 
1906. 


Leutnant 


An demſelben Tage waren die Hottentotten auf ihrem Zuge oſtwärts bei De 
Villierspütz auf die Funkenſtation des Oberleutnants v. Milczewski geſtoßen, die 
auf dem Marſch von Ukamas nach Warmbad begriffen war; trotz ihrer bedeutenden 
Stärke wagten ſie jedoch keinen entſcheidenden Angriff, da die kleine deutſche Schar den 
entſchloſſenſten Widerſtand zeigte. Nur eine Seitenpatrouille fiel ihnen zum Opfer.*) 

Beim Herannahen der Abteilung Rentel in der Naht zum 22. ließen die Hotten: 
totten von ber Funfenftation ab und wandten ſich ſcharf nah Norden, energiſch 
verfolgt von der Abteilung Nentel. Am 23. mittags gelang es diejer, in der Gegend 
von Dakaib den Gegner, der einen weit überhöbenden, feſtungsähnlichen Gebirgsitod 
beſetzt hielt, einzuholen und ihn zum Kampfe zu ftellen. Nach beftigem Widerjtande 
räumten die Bondels ihre ftarfe Stellung und zogen in der Naht zum 24. nad 
Süden ab. Der jhmwere, jehr erbittert geführte Kampf hatte den Deutſchen vier Tote 
und 18 Verwundete gefoftet.*) Alle Spuren führten in der Rihtung auf Springpüg, 
wohin Major Rentel jofort mit der 3. Erjagtompagnie und der inzwiſchen ein: 
getroffenen 7. Kompagnie und dem Artilferiezuge folgte. 

Unweit Öroendorn ftieß am Nachmittage Major Sieberg, der auf den Kanonen: 


Sürbringer donner mit der 1. Kompagnie 2. Feldregiments und zwei Gebirgsgeihügen aus der 


wird von ben 
Hottentotten 


Gegend von Ukamas auf das Gefechtsfeld geeilt war, zur Abteilung Rentel. Beide 


überfallen. folgten nun gemeinſam dem Gegner, der im ſüdlicher Richtung weiter gezogen war. 


Ehe fie ihn indefjen erreichten, gelang diefem wieder einer jener hinterliftigen Überfälle, 
die ſchon jo manden im Yande umberziehenden deutſchen Abteilungen verhängnisvoll 
geworden waren. Wahrjdheinlih am 24. Mai abends ftießen die Hottentotten bei 
Tſamab auf den Leutnant Fürbringer von der ‚Feldfignalabteilung, der mit feinem 


*) Anlage 2. 
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Trupp dort eine Station zur Verbindung mit Heirahabis einrihten wollte, und 
machten die ganze zwölf Mann ftarfe Schar nieder.*) Die Leihen wurden am 
25. morgens von der Abteilung Sieberg-Nentel gefunden und beftattet. Der Berluft 
war um fo jchmerzlidher, als die Schutztruppe in dem Yeutnant Fürbringer einen 
bejonders bewährten Patrouilfen: und Signaloffizier verlor. 


Bon der ftilfen Ruheſtätte ihrer gefallenen Kameraden weg fette die deutihe Die Hotten: 

Abteilung unverzüglich die Jagd hinter den Hottentotten fort, das wild zerffüftete totten ſtellen 
Ham-Revier abwärts. Unterhalb Nutais führten die Spuren plöglic in öſtlicher Richtung ——— 
aus dem Flußbett heraus in ein von mehreren höheren Bergketten durchzogenes 25. Mai 1906. 
Hügelgelände, das zur Borfiht mahnte. Die 3. Erjaglompagnie, die die Avantgarde 
hatte, ging entwidelt und unter dem Schu der in Stellung gebrachten Geſchütze 
von Abfhnitt zu Abfchnitt vor. Gegen 5° nahmittags ftieß fie auf eine Hügelreihe, 
die von den Hottentotten im mehreren Stodwerten übereinander bejegt war. Die 
3. Erjagfompagnie und die rechts neben ihr eingefegte 7. Kompagnie eröffneten fofort 
das Feuer, auch die Artillerie jandte Schrapneli auf Schrapnell in die Neihen des 
Feindes. Es gelang der 3. Erfagfompagnie, in die fih ein Zug der 1. Kompagnie 
eingeihoben hatte, fih nod vor Einbrud der Dunkelheit auf nächſte Entfernung an 
den Feind heranzuarbeiten, worauf diefer zurüdzufriehen begann, verfolgt von den 
Schüffen der deutſchen Neiter, jolange das Tagesliht noch währte. Das Gefecht 
toftete der deutſchen Abteilung an Berwundeten einen Offizier und vier Mann. *) 
Eine weitere Ausnugung des errungenen Erfolgs verbot die Dunkelheit und das 
unüberfihtlihe Klippengelände. Zahlreihe Blutipuren in der feindliden Stellung 
bewiefen, daß der Gegner nicht ungeftraft weggefommen war, und ftehengebliebene 
Pferde und Maultiere zeugten von der Eile, mit der er fich dem Feuer der Deutſchen 
zu entziehen gejucht hatte, 

Am frühen Morgen des 26. Mai nahm Major Sieberg die Berfolgung der Hotten- 
totten von neuem auf, während eine andere Abteilung: 9. Kompagnie 2, Feldregiments 
und ein Mafchinengewehrzug unter Hauptmann Siebert, ſich bei Blydeverwacht bereit- 
hielt, um die Hottentotten abzufangen. Dieje aber merften die Abfiht und bogen 
aus ihrer aufänglih nah Oſten gerichteten Marjhrihtung nad Norden und jpäter 
iharf nah Weften um. Die Abteilung Sieberg:Rentel erreichte am 28. Mai Narudas, 
wo fie auf Befehl des Oberftleutnants v. Ejtorff die weitere Verfolgung einftellte, 
die nunmehr einer anderen Abteilung übertragen wurde. Die Truppen des Majors 
Nentel hatten in acht Tagen 230 km, die des Majors Sieberg in jehs Tagen 190 kın 
zurüdgelegt, in Anbetraht der dazwiſchen liegenden Gefechte, der großen Gelände: 
Ihwierigfeiten und der unzureihenden Berpflegungsverhältniffe eine jehr ahtungswerte 
Leiftung, die vom Hauptquartier in einem Telegramm bejonders anerkannt wurde. 


*) Anlage 2. 
Vierteljahröhefte für Eruppenführung und Heereslunbe. 1907. Heft IL. 40 
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Die Abteilung Sieberg wurde in den folgenden Tagen in Kalkfontein ergänzt 
und dann zu weiterer Verwendung in Warmbad bereitgeftellt. Ebenborthin führte 
Hauptmann Siebert die 2. und 9. Kompagnie 2. Feldregiments und einen Maſchinen— 
gewehrzug. Major Nentel übernahm mit jeiner bisherigen Abteilung in der Linie 
Kubub (Oft)— Groendorn — Heirahabis die Siderung an der DOftgrenze Die 
2. Sompagnie 1. Feldregiments trat in Kalkfontein zur Verfügung des Oberjtleutnants 
v, Eitorff. 

Inzwiſchen hatten fi die Bondels wieder nad Weiten gewandt und in der 
Naht zum 28. die Pad Kalkfontein— Warmbad überjhritten. Die in Gabis jtehende 
8. Batterie meldete, daß 150 meift berittene Hottentotten unter Johannes Chriſtian 
in der Naht zum 28, an einer Bley weftlih Gabis gelagert hätten. 

Die Verfolgung diejes Feindes übertrug Oberjtleutnant v. Eftorff der Ab— 
teilung Freyhold. Diefe war nad der vergeblihen Unternehmung am Fiichfluffe 
auf die Meldung, da Morris bei Nobajebmund in den Oranjebergen fige, auf Uhabis 
vorgerüdt; nachdem jedod der Leutnant v. Abendroth dur eine mit großer Umficht 
gerittene Patrouille feitgeftellt hatte, daß die Gegend von Marinladrift bis weſtlich 
Namansdrift vom Feinde frei war, wurde die Abteilung nah Haib zurüdberufen. 

In Ausführung des ihm erteilten Auftrages rüdte Major v. Freyhold am 
30. Mai mittags mit der 3., 10. 11. und 12. Kompagnie 2, Feldregiments, je einem 
Zuge der 2. Batterie und der Mafhinengewehr-Abteilung Nr. 2, einer Funkenſtation 
und einer Kamelabteilung — zufammen 25 Offizieren und 348 Mann — in der 
Nihtung auf Zwarthuf vor, wo er am folgenden Tage eintraf und ganz frifche 
Spuren. vorfand, — ein Zeihen, daß die Hottentotten eben erft abgezogen waren. 
feutnant dv. Abendroth gewann mit einer Patrouille aud bald Fühlung mit ihnen 
und ftellte feit, daß fie in der Richtung gegen den Oranje weitergezogen waren. 
Bei Sperlingspüg, einer Wafferftelle zwijchen Gaobis und Kawigaus, machten fie 
indes wieder halt. 

Ehe Major v. Freyhold fie dort angriff, führte er feine Abteilung zunächſt nad 
Norehab, um jie hier mit Wafjer zu verfehen. Am 1. Juni abends trat er von hier 
mit der 3., 10. und 12. Kompagnie, dem Mafchinengewehrzug und zwei Gejhügen 
den Vormarſch über Gaobis an. Um den Hottentotten ein Ausweichen über den 
Dranje zu verwehren, hatte er den Hauptmann Anders mit jeiner Kompagnie (11.2. Feld: 
regiments) und einem Geſchütz über Namansdrift in die Oranje-Berge entjandt. 

Die Hauptabteilung erreihte am 2. Juni ohne Zwiſchenfall Gaobis und 
wartete dort das Herankommen der Verpflegung aus Namansdrift ab. Da außerdem 
beim Tränken erheblihe Verzögerungen eintraten, konnte erft am 3. 12° nad: 
mittags der Marih auf Sperlingspüg fortgejegt werden, und zwar zunädft nur 
mit der 3. und 10. Kompagnie Cine Stunde jpäter folgte Major v. Freyhold 
mit dem größten Teil der 12. Kompagnie, der Artillerie und den Maſchinen— 
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gewehren. Ein Zug der 12. Kompagnie und die Funfenftation waren nod beim 
Tränken der Pferde. 

Die Spige der 10. Kompagnie war etwa 400 m weit ungehindert in eine lange Die Abteilung 
Schlucht, in der die Wafferftelle Sperlingspüg lag, vorgedrungen, als fie plöglih Freyhold 
gegen 6° abends mit lebhaften Feuer überjchüttet wurde. Der Vortrupp kounte fi nn = 
jedod ohne Verluſte auf die Kompagnie zurüdziehen, die beim Eintritt in das uns Sperlingäpüg 
überfichtlihe Gelände zwei ihrer Züge entwidelt hatte. Sie bejegte jett die Höhen an. 
unmittelbar weftlih des Weges, während die 3. Kompagnie fih öſtlich entwidelte. en 
Die Hottentotten hatten anfheinend in großer Stärke die Höhen zu beiden Seiten 
der Schlucht beſetzt; es begann ein lebhafter Feuerkampf. 

Major v. Freyhold war auf die erjte Meldung des ‚Führers der 10. Kompagnie, 
DOberleutnants Dannert, auf den Kampfplatz geeilt und ordnete nah dem Ein- 
treffen der 12. Kompagnie und der Artillerie furz nad 7° abends an, daß die 
beiden entwidelten Kompagnien am Wege entlang vorgehen, die 12. Kompagnie, die 
Artillerie und die Mafhinengemwehre hinter der Mitte folgen jollten. Beim Bor: 
gehen der Deutſchen wihen die Hottentotten indes zurüd; nur die 3. Kompagnie 
unter Oberleutnant Müller v. Berned ſtieß noch auf Widerjtand, nahm aber in ent- 
ihlofienem Anlauf die feindlihe Stellung. Der Feind war indeffen nur wenige hundert 
Meter zurüdgewihen und leijtete in einer zweiten vorzüglihen Stellung erneut 
Widerſtand. Major v. Freyhold ließ die Geſchütze in der Linie der 3. Kompagnie 
auffahren und die 12. Kompagnie links von der 3. ſich entwideln, mit dem Auftrage, 
den feindlihen rechten Flügel zu umfafjen; beim Vorgehen wurde fie jevod bald 
felbft in der ‚Flanke und im Rüden beſchoſſen und mußte links rüdwärts der 3. eine 
Art Defenfioflante bilden, um fih vor der feindlihen Umzingelung zu jhüten. Das 
Gefecht nahm auch nah Einbrud der Naht hei Mondihein feinen Fortgang, die 
Gegner lagen fih auf 40 bis 50 Schritt gegenüber, ſodaß die Artillerie dauernd 
mit Kartätihen jeuern mußte Am linten Flügel wurden zur Abwehr der immer noch 
drohenden Umfafjung nad 11° abends der eben eingetroffene lette Zug der 12. Kom— 
pagnie und eine Abteilung Kamelreiter eingejegt. Erſt von 32° mitternahts ab lieh das 
euer nad, um 3° morgens mit dem Untergang des Mondes ganz zu verftummen. 

Sobald der Tag graute, verſuchte Major v. Freyhold die Entiheidung mit den 
bisher meniger bedrängten Truppen des rechten Flügels herbeizuführen: bie 
10. Kompagnie jollte unter Mitwirkung der Majchinengewehre den ihr gegenüber: 
liegenden Feind in der linken Flanke angreifen. Syn Ausführung diefes Befehls 
wollte Oberleutnant Dannert zunächſt mit feiner Kompagnie eine vor feiner bis- 
berigen Stellung gelegene Höhe gewinnen und ließ jeine Leute einzeln das zwiſchen 
den beiden Höhen befindliche, vom feindlichen Feuer beherrſchte Revier überjhreiten. 

Er jelbft eilte als erfter über die gefährdete Stelle, gefolgt von feinen Offizieren, 
den Leutnants v. Abendroth und Deininger, und mehreren Yenten. Aber kaum hatten 
4u* 
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die erften vierzehn Schüten die Höhe erreicht, da brach plötzlich von redhts, von vorn 
und von linf8 ein verheerendes Schnelffeuer los. Sofort war die Verbindung nad 
rüdwärts unterbrocden, fodaß die Heine Schar ganz auf fih angewiefen war. Sie 
ſuchte fi zu deden, jo gut es ging, einzelne liefen in das Revier zurüd, die anderen 
leifteten, jeder für fi, da, wo fie fih gerade befanden, Widerſtand. Nach einiger 
Zeit ging von links her ein Trupp von etwa 30 Hottentotten zum Angriff vor. Leutnant 
Deininger verjuhte mit wenigen Leuten diejen Vorſtoß abzuwehren, aber die 
Stellung war unhaltbar. Der in vielen Gefechten bewährte Kompagnieführer, Ober- 
leutnant Dannert, und fein fühner Batrouillenoffizier Leutnant v. Abendroth jowie 
mehrere Schügen waren bereits gefallen, die Überlebenden verjuchten, den Anſchluß 
an den rückwärts liegenden Teil der Kompagnie zu gewinnen, was ihnen unter dem 
Schuß des Feuers derjelben aud gelang. Die Kompagnie wurde dabei wirffam von 
dem Maſchinengewehrzuge des Oberleutnants Strehlte unterftügt, der jhon zu Beginn 
der Angriffsbewegung lints von der Kompagnie in Stellung gegangen war und das 
feindliche Feuer niederzubalten verſucht hatte. 

Nah diefem aufregenden Vorfall ließ auf beiden Seiten das Feuer an Heftigfeit 
nad; kurz nah Mittag lebte es jedoch plöglich wieder auf, da die Hottentotten ver— 
jucht hatten, die deutjche Abteilung aud im Rüden anzugreifen. Bier war die Funten- 
ftation des Leutnants Jochmann jeit dem frühen Morgen erfolgreich tätig, um die Ber: 
bindung mit Warmbad aufreht zu erhalten. Sie hatte wiederholt das euer einzelner 
angreifender Hottentotten erwidern müffen, aber trogdem den Betrieb aufrecht erhalten. 
Unterftügt durch Pferbehalter, Wagenführer und Leute des Kamelforps unter Zahl: 
meifterafpirant Molling vermodten fie auch jegt, die Hottentotten zurückzuweiſen. 

Im Laufe des Nachmittages ließ die Kampfluſt und Widerſtandskraft des Feindes 
immer mehr nach, zumal er wohl Nachricht von dem Anrücken der 2. Kompagnie 
2. Feldregiments erhielt, die durch den Funkentelegraphen benachrichtigt, den Marſch 
von Ramansdrift auf Sperlingspütz augetreten hatte. Major v. Freyhold konnte 
daher um 3* nachmittags trotz der Ermüdung feiner Truppen durch einen 22ſtündigen 
ſchweren Kampf ſeine Kompagnien zu beiden Seiten des Weges zum Angriff vorführen. 
Die Bondels hielten nicht ſtand, ſondern wandten ſich unter fortwährendem Feuern zur 
Flucht. Um 6 nachmittags war die Waſſerſtelle Sperlingspütz in den Händen der 
Deutſchen, und das letzte größere Gefecht dieſes Feldzuges damit ſiegreich beendigt. Der 
Kampf hatte hohe Anforderungen an die Tapferkeit und Ausdauer der deutſchen Reiter 
geſtellt und ihnen ſchwere Opfer auferlegt, zwei Offiziere, acht Mann waren tot, 
ein Offizier und ſieben Mann verwundet.*) Aber die Reiter konnten auf dieſe legte 
größere Waffentat mit beredtigtem Stolz zurüdbliden. „Sämtlihe Truppen ein- 
ſchließlich der Funtenftation und der Bedeckungsmannſchaften haben fih vorzüglid 
verhalten” — fo lautete das Urteil des Kommandeurs der Schuttruppe. 


9) Anlage 2. 
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Der Feind, den Major v. Freyhold auf etwa 200 Gewehre jhätte und der 
wahrjheinlih Zuzug aus dem Englifhen erhalten hatte, war beftrebt geweſen, feinen 
dur die ſchnellen Kreuz: und Querzüge erfhöpften Werften die erforderliche Zeit zum 
Abzug zu verfchaffen, was ihm aud gelang. In diejem Kampfe, in dem er zum legten 
Male entihloffenen Widerftand leiftete, hatte er no einmal jeine ganze Zähigteit 
und ſein Geſchick in der Ausnutzung umfaffender Feuerſtellungen bewiejen. Daß 
er einem jchlimmeren Schidjal entging, verdanfte er dem Umſtande, daß die 11. Kom: 
pagnie, die von Ramansdrift am Oranje entlang gegen Nohajebmund vorgedrungen 
war, nicht mehr rechtzeitig hatte eingreifen können, obwohl fie, jobald fie den Kanonen- 


Abbildung 47. 





Schwieriger Marsch am Oranje entlang. 


donner vernommen hatte, jofort auf diefen losmarjhiert war. Auch die 2. Kompagnie 
2. Feldregiments traf erft nad Beendigung des Kampfes in Sperlingspüg ein. Am 
5. uni langte noch Oberftleutnant v. Ejtorff mit der 1. und 9. Kompagnie 2. Feld⸗ 
regiments, */s 2. und "/s 8. Batterie und einem Mafchinengewehrzuge aus Warmbad 
an. Die bei Sperlingspiüg vereinigte Truppenmacht mußte indefjen wegen Wafjer- 
mangels an die Straße Warmbad— Ramansdrift und an den Oranje verlegt werden. 

Die Verfolgung des gejchlagenen Feinde wurde der durd die 9. Kompagnie —— 
2. Feldregiments verſtärkten Abteilung Freyhold übertragen, während Major Sieberg Weſien aus 
mit der 7. und 8. Kompagnie 2. Feldregiments, einem Maſchinengewehr- und einem ng al here 
Artilferiezuge an der Bad Ramansdrift— Warmbad ein Ausweihen der Bondels nad — 
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Oſten verhindern ſollte. Nittmeifter Ermeleil jtand bei Außenfehr ‚bereit, während 
Hauptmann Wild mit zwei Kompagnien über Uhabis gegen den Oranje vordrang, 
aber der auferordentlih beſchwerliche Vormarſch in das wild zerflüftete Oranje— 
bergland führte auch diesmal nicht zum Zie. Am 18. Juni erfhienen die Bondels 
bei Auros plöglih im Rüden der Abteilung Freyhold und gingen in zwei Gruppen 
auf Haid und Warınbad vor, offenbar mit der Abficht, Vieh zu ftehlen. Sofort 
wurden in Auros, Haib und Gabis Kräfte bereitgeitellt, um die Verfolgung auf: 
zunehmen, jobald der Feind an irgend einer Stelle mit Sicherheit jejtgeitellt wäre. 
Der Transportverfehr zwiſchen Namansdrift und Kalkfontein wurde eingeftellt, an alle 
Stationen erging eine Warnung. Trotzdem fielen einer Bande von über 100 Bondels 
am 20, Juni nördlid Warmbad 36 Maultiere in die Hände, die infolge eines Verſehens 
auf der Weide belaffen worden waren. Zeile der Bejagung von Warmbad unter 
Hauptmann v. Stodi und Oberleutnant v. Schaurotb fowie ein von Kalkfontein 
fommender Transport Ergänzungsmannjhaften unter Oberleutnant Barlach ver- 
mochten die Hottentotten zwar noch zum Kampfe zu ſtellen, ihnen aber die geftohlenen 
Tiere nicht mehr abzujagen.*) 

Einen nod größeren Erfolg batten die Hottentotten am 21. Juni bei Gabis, 
wo fie der 8. Batterie nicht weniger als 118 Pferde und Maultiere abtrieben. Die 
Batterie griff zwar mit der 3, Erjatfompagnie zufammen die Näuber ſofort an, aber 
die etiwa 150 Köpfe ftarfe Bande ſetzte fih bis zum Einbrud der Duntelheit erfolgreich 
zur Wehr und verihwand dann mit ihrer Beute in jüdliher Richtung. Sie wurden 
in den folgenden Tagen von Major Sieberg mit der 2. und 8. Kompagnie 2, Fyeld: 
regiments, der 3. Erſatzkompagnie, einem Artillerie und einem Majhinengewehrzuge 
fowie den am Gefecht bei Warmbad beteiligten Truppen eifrig verfolgt. Obwohl jedoch 
die Verfolgung trog mebrtägigen Mangels an Waffer und Weide durd das Nobafeb: 
revier bis zum Oranje und an diefem aufwärts bis Ramansdrift fortgejett wurde, führte 
fie zu feinem fihtbaren Ergebnis.’ Auch die Abteilung Frevhold, die inzwijchen bei Biols- 
drift eingetroffen war, fonnte die Hottentotten, die in der Gegend von Goabdrift den 
Dranje erreichten, nicht mehr einholen. Sie ftieß am 26. und 27. Juni in den Oranje- 
bergen auf einzelne ſchwache Trupps, die aber überall auswichen. Stärkere Banden traten 
unterhalb Biolsdrift auf englifches Gebiet über. Sie verfuchten einen Teil der ges 
raubten Tiere in Steintopf**) abzufegen, ein Teil der Bondels, darunter der Unterfapitän 
Joſeph Ehriftian, wurde aber bei diejer Gelegenheit von der Kappolizei feitgenommen 
und in das Innere abgeführt, nah einigen Wochen jedoch wieder freigelaffen. Der 
Reſt der Bande des Johannes Ehriftian, nah der Schägung des Majors v. Freyhold 
immer nod etwa 200 Köpfe, blieb in der Gegend öftlih Außenkehr, verhielt fih bier 
aber im allgemeinen untätig. In der zweiten Hälfte Juli jagte die Aöteilung 

*) Verluſt der deutſchen Truppen ſiehe Anlage 2. 

*x) Skizze 22. 
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Freyhold fie von neuem auf, und am 23. fam es bei Uhabis zu einem größeren 
Zufammenftoß, bei dem Oberleutnant Barlach fiel und ein Offizier und drei Meiter 
verwundet wurden.*) Danach trat im äußersten Süden für kurze Zeit Ruhe ein. 

Inzwiſchen war es aud in den Großen Karrasbergen nod einmal lebendig Kämpfe in den 
geworden. An deren Norbofteke hatten fih bereits Mitte Mai etwa 40 Hotten- Kotrasbergen. 
totten, wohl WVerjprengte der Banden Morengas und Johannes Chriftians, gezeigt, 
die dauernd von der dort verbliebenen Abterlung Bentivegni aufgejagt wurden. Es 
gelang dem Hauptmann v. Bentivegni, diefe Hottentotten, die ihren Raubzug nörblid 
bis gegen Daweb ausgedehnt und bei Kamelmund**) eine Anzahl Ochſen abgetrieben 
hatten, am 26. Mai bei Gaminei mit je einem Zuge der 5. und 6. Kompagnie 
2. Feldregiments zum Kampfe zu ftellen. Der Feind wih nah furzem Widerftand 
in nördlicher Richtung aus und ließ eine Anzahl Pferde und Ochſen jtehen. Am 
folgenden Tage jegte Hauptmann v. Bentivegni jeine Streife über Nuinui auf Kiriis 
(Weit) fort, wo die Waſſerſtelle von Hottentotten bejegt fein jollte, ohne jedoch eine 
Spur vom Feinde anzutreffen. Daraufhin verteilte Hauptmann Wobring, dem die 
Zruppen in den Starrasbergen unterftanden, die 5. und 6. Kompagnie 2, Feldregiments 
und die Mafhinengewehrabteilung Nr. 1 auf die Stationen der nördlihen Karras— 
berggegend. Im Juni unternahm Hauptmann v. Bentivegni nochmals eine Streife 
durch die Berge, ohne daß es no zu nennenswerten Zujammenftößen gekommen wäre, 

Anfang Juli war der neuernannte Kommandeur der Schuktruppe, Oberjt Oberſt 
v. Deimling, im Schutgebiet eingetroffen und hatte fih nah Rückſprache mit dem en 
Gouverneur über Lüderitzbucht nah SKeetmannshoop begeben, wo ihm der in die yas Kom— 
Heimat zurüdfehrende ftellvertretende Kommandeur, Oberft Dame, am 6. Juli das manbo der 
Kommando übergab, das er acht Monate lang mit großer Umficht und Hingabe —— 
geführt hatte, zu einer Zeit, in der die Kriegführung infolge der Verpflegungs— — 
ſchwierigkeiten beſondere Hemmniſſe zu überwinden hatte. 

Der neue Führer war nicht im Zweifel darüber, daß es ſich im Süden des 
Schutzgebiets um einen von den Eingeborenen mit ganz außerordentliher Zähigkeit 
geführten Kleinkrieg handele, und daß die Hauptquelle ihres Widerftandes in ihren 
erfolgreiden Viehdiebftählen zu juchen fei, dur die fie nit nur die Mittel zu ihrem 
Lebensunterhalt, jondern auch Tauſchgegenſtände erhielten, mit denen fie bei ihren 
Helfershelfern jemjeit3 der Grenze jederzeit einhandeln konnten, was fie an Waffen, 
Munition, Bekleidung und jonftigen Bebürfniffen brauchten. Da bei den bisherigen, 
meift mit größeren Abteilungen konzentriſch geführten Unternehmungen das Ergebnis 
oft in einem Mifverhältnis zu dem Kräfteaufwand geftanden hatte, glaubte er von 
diefer Art der Kriegführung abjehen und zur Niederwerfung des Gegners andere 
Mittel anzuwenden zu müffen. Er beſchränkte fih im wejentlihen darauf, an den 
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Hauptpunften des Siüdbezirks, in Ulamas, Warmbad, Uhabis jowie an den Großen 
und Kleinen Karrasbergen ſtets marjchbereite Berfolgungstolonnen aufzuftellen, die, 
jobald fie irgendwo größere Spuren wahrnahmen, jofort bie Verfolgung aufnehmen und 
fi) hierbei gegenfeitig ablöfen follten; ferner jollte alles Vieh der Farmer und die 
entbehrlihen Viehbeftände der Truppe nah Norden an militäriih gejiherte Sammel- 
punkte abgejhoben werden. Er hoffte auf diefe Weife die Aufftändiihen zwar ohne 
glänzende Schläge, aber fiher ihrer Hilfsmittel zu berauben und fie zu ausfidts- 
lojen Angriffen auf gut gefiderte Poften zu veranlaffen. Die dann einjegende 
ununterbrodene Hetze mit ftets friſchen Berfolgungsabteilungen mußte den Gegner 
fhließlih erihöpfen und feiner Widerjtandstraft berauben. Wie zutreffend Oberft 
v. Deimling die Tage erkannt hatte, und wie fehr das neue Verfahren geeignet war, 
eine ſchnelle Beendigung des Krieges herbeizuführen, jollte fih bald zeigen. 
Sn den nädften Monaten trat zwar im Süden eine an bedeutjamen friegerijchen 
Ereigniffen ärmere Zeit ein, die jedoch für die Truppen nicht minder anftrengend war. 
Anftelle der zufammenhängenden Operationen mehrerer Abteilungen traten zahlreiche 
kleinere Einzelunternehmungen. 
Einzellämpfe Am 6. Auguft zeigte fih der Feind, anfheinend unter Führung von Johannes 
— Chriſtian, bei Alurisfontein, wo er mit etwa 50 Gewehren die Pferdewache der 
Shriftion bis 2. Kompagnie 2. Feldregiments angriff, aber von der herbeieilenden Kompagnie 
zur Beendi- vertrieben und verfolgt wurde.*) Er flüchtete über Umeis, den Oranje aufwärts, 
— in das Hamrevier, wo er durch Zuzug ſich auf 160 Gewehre verſtärkte. Die Ver— 
zuges folgung übernahmen, den Abſichten des Oberſten v. Deimling entſprechend, bis 
Pelladrift die Abteilung Sieberg, dann die 7. Kompagnie 2. Feldregiments und 
ſchließlich die im Südoften befindliche Abteilung Beh (1. 8, 9. Kompagnie 2. Feld- 
regiments, 7. Batterie). Dieſe ſtellte den Feind am 18. Auguſt bei Noibis ſüdlich 
von den Naraobbergen und zerſprengte ihn nach dreiſtündigem heftigen Kampfe unter 
erheblichen Verluſten. Auf deutſcher Seite fiel Leutnant v. Heyden und ein Reiter, 
fünf Reiter wurden vermwunbet,**) 
Hauptmann Beh fette die Verfolgung unermüdlih fort und flug den Gegner 
zum zweiten Male am 22. Auguft bei Aos im Badrevier, worauf diefer fi in die 
Großen Karrasberge warf. Aber aud bier wurde er von Hauptmann Bed) und den Be- 
fagungen von Narudas und Dunkermodder gehegt, jo daß er in die Kleinen Karras— 
berge ausweichen mußte. - Ein Überfall, den die Hottentotten am 29. Auguft auf den 
Viehpoſten Warmbaties unternahmen, jhlug fehl, worauf Hauptmann Wobring mit 
Leuten der 4. Erjaglompagnie, einem Zuge der 5. Kompagnie 2. Feldregiments und 
einer in Keetmannshoop aus Schreibern, Burihen und Ordonnanzen zufammengeftellten 
Abteilung am 30. die Verfolgung aufnahm, den Gegner noch am jelben Abend 


*) Berlufte der Kompagnie fiehe Anlage 2. 
**), Anlage 2. 


Die Kämpfe der deutfhen Truppen in Südweſtafrila. 617 


20 km jüdweftlih Areb überrafhte und nad dreiviertelftündigem Feuerkampfe mit 
aufgepflanztem Seitengewehr aus jeiner Stellung warf. Hinter dem Flüchtigen 
herjagend, fprengte er ihn nad viertägiger Hetze völlig auseinander und nahm ihm 
fümtlihe Pferde jowie fein Koch- und Lagergerät ab. 

Eine zur jelben Zeit in der Lmgegend von Mamansdrift auftretende Bande Gefecht weit: 
wurde von dem IV. Bataillon 2. Feldregiments unter Hauptmann Anders in fünf = —— 
ſtündigem Gefecht geſchlagen und nordwärts auseinandergejagt.*) Warmbad. 

Eine dritte, gleichfalls in den Oranjebergen auftretende Gruppe Aufſtändiſcher 
wurde von Hauptmann v. Bentivegni mit der 4. und 6. Kompagnie 2. Feldregiments, 
einem Artillerie- und einem Mafchinengewehrzuge am 20. Auguft zwifhen Uhabis 
und Biolsdrift geftellt und flob nah kurzem Gefecht unter Zurüdlaffung ihrer ſämt⸗ 
lihen Vorräte in die Oranjeberge und weiterhin auf englifches Gebiet, da die deutjche 
Abteilung fie unermüdlic bis an den Oranje verfolgte. 

Das Ergebnis diejer eifrigen Tätigkeit der deutihen Truppen war, daß die Auf: 
jtändiihen fi in Hleinere Banden am Oranje, am Fiſchfluß, in und öftlih von den 
Großen KRarrasbergen auflöften. Allenthalben durdftreiften fie das Land und 
machten jeglichen Verkehr gefahrvoll. Wie wenig gefihert zu diefer Zeit die Berhältnifje 
waren, bemweift die Zatjache, daß der Dberjt v. Deimling dem Neihstagsabgeordnieten 
Dr. Semmler, der in diefen Monaten das Schutzgebiet bereifte, um es durch 
perjönlihen Augenfhein tennen zu lernen und in der Heimat aufflärend wirken zu 
fönnen, dauernd Begleitmannichaften zur Verfügung ftellen mußte, da er auf feinen 
Neifen mehrfach in bebrohlihe Lagen geraten war. 

Allmählich begannen indes die neuen Maßnahmen wirkffam zu werden. Da faft 
alles Vieh bei der ununterbrodenen Hege zugrunde ging und es den Bondels nur 
einmal am 11. September in der Gegend nördlich Keetmannshoop gelang, der Truppe 
foldes abzunehmen, begann bei ihnen Nahrungsmangel einzutreten. 

In der Folge fanden nur zufammenhangloje Einzellämpfe ftatt. So wurden 
Ende September und Anfang Oktober 1906 in und öftlih der Großen Karrasberge 
wiederholt von ehemaligen Morengaleuten und zugelaufenem Gefindel der Verſuch 
gemacht, weidende Tiere abzutreiben. Die Angriffe wurden aber überall erfolgreich 
abgefchlagen, und wo ſich der Feind zeigte, fofert die Verfolgung aufgenommen, Be- 
fonders anertennend hebt Oberft v. Deimling die rühmliche Verteidigung eines Ber: 
pflegungstransports in der Gegend von Daffiefontein am 1. Oftober 1906 durch die 
20 Dann ftarte Bedeckung gegen eine weit überlegene, angeblih von Johannes Ehriftian 
ſelbſt geführte Bande hervor. Der Transport wurde ſchließlich durch die herbeieilende 
Befagung von Wafferfall unter Oberleutnant Ghriftiant aus feiner jchwierigen Lage 
befreit. Immerhin traten auch bei diefen Heineren Kämpfen nicht unerheblihe Verlufte 
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ein”) Eine Bande, die die Oftgrenze in der Gegend von Bifjeport unfiher machte, 
wurde am 12. Oktober von der 3. Kompagnie 2. Feldregiments unter Ober: 
feutnant Müller v. Berned zwiſchen Holpan und Sandpüg überfallen und zum Teil 
über die Grenze getrieben.**) Derfelben Kompagnie gelang e8 am 23. Dftober 
bei Narus, wo im Sommer 1905 jo viel deutjches Blut gefloffen mar, eine ftärfere 
Hottentottenbande - zu überfallen, die unter Zurüdlaffung von fieben Zoten, zehn 
Gewehren und 30 Tieren die Flucht ergriff. Sie wurde nahmittags von der in- 
zwiſchen unter dem Befehl des Hauptmanns Siebert vereinigten 3. Kompagnie und 
8. Batterie nohmals eingeholt und völlig zeriprengt. 

Vom 25. Oktober ab wurden auf Befehl des Oberftleutnants v. Ejtorjf im 
ſüdöſtlichen Namalande alle weiteren Dperationen eingejtellt, da fih die in der 
Gegend von Heirahabis befindlihen Hottentotten unter „Johannes Chriftian zu 
Friedensverhandlungen geneigt gezeigt hatten. 

Am 1. November gelang indefjen den zwiichen den Großen und Kleinen Karras- 
bergen herumftreifenden Hottentotten noch einmal einer ihrer Streide: fie überfielen 
die Station Udanaris, machten fünf Neiter nieder und verwundeten drei.*) Ober: 
leutnant v. Fürstenberg, der mit der 9. Kompagnie 2. Feldregiments und einem Mafhinen: 
gewehrzuge unverzüglid die Verfolgung aufnahm, jhlug die Bande am 5. November 
in den Großen SKarrasbergen jo gründlid, daß fie niht nur völlig auseinanderlief, 
jondern daß fih nad und nad) 27 Stürmannleute mit dreizehn Gewehren in Yifdood 
dem Hauptmann Siebert jtellten. 

In der Fiſchflußgegend hatte fih im Oktober wieder der Bandenführer Fielding 
geregt. Oberleutnant Moliere war daraufhin am 23. Dftober gegen defjen jchwer 
zugänglihen Schlupfwintel im Fiihflußtal füdlih der Kabmündung vorgegangen und 
batte ihn durch das Kontiptal in die wafjerlojen Huib-Berge***) gehetzt. Teile feiner 
Bande, die am 8. November bei Willem Chrikas ſüdlich vom Baiwege eine Anzahl 
Zugtiere abtrieben, wurden von Kuibis aus durch eine Abteilung unter Leutnant 
Gerlich verfolgt und am 9. ihrer Beute wieder beraubt. Mitte November gelang es 
dem Oberleutnant Raufh mit 35 Neitern der Abteilung Moliere, von Tierkluft aus 
durch das Nuob-Revier an den Oranje vorzudringen und an der Nuobmündung am 
16. November den ‚Fielding zu überrajhen, jo daß Ddiejer unter Preisgabe jeines 
gejamten Viehes und feiner jämtlichen fonftigen Habe bei Loreley über den Dranje 
flüchten mußte. 

Dies follte der legte größere Schlag des langwierigen Krieges jein! Bereits 
waren Verhandlungen angebahnt, die zum Frieden mit dem wichtigſten noch im 
Felde jtehenden Führer, dem Bondelsfapitän Johannes Ghriftian, führen jollten. 

*) Anlage 2. 


**) Berluft der deutichen Rompagnie fiehe Anlage 2. 
“rr, Skizze 22, 


Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 619 


Schon im Oftober war nämlid ein Bote in Keetmannshoop eingetroffen, der angab, 
daß der Bondelzmwartfapitän um Frieden bitte; die ununterbrodene Hetze durd die 
deutichen BVerfolgungstolonnen fowie die Unmöglichkeit, größere Viehdiebſtähle aus: 
zuführen, hatte die Bondels friegsmüde gemacht. Kurz darauf, am 20. Oktober, 
lieg Johannes Chriftian den bewährten Unterhändler Pater Malinowski von der 
Miifionsftation Heirahabis um eine Unterredung bitten und traf am 24. nad) 
Zufiherung freier Geleits in Heirahabis ein, wo cr während der Verhandlungen 
unbeläftigt bleiben jollte. 

Mit deren Führung wurde vom Öberjten v. Deimling der Oberftleutnant 
v. Eitorff betraut, der fich zu diefem Zwed von Warmbad nad) Ukamas begab. Die Ver: 
bandlungen wurden unter der alleinigen Verantwortung des Kommandeurs der Schuß: 
truppe geführt. Da e8 mehr als zweifelhaft erſchien, ob fie zu einem Ergebnis führen 
würden, unterlieg es Oberjt v. Deimling, den in Deutſchland befindlichen Gouverneur 
und die dortigen mahgebenden Stellen von dem Borgang in Kenntnis zu jegen. 

Die Berhandlungen "geftalteten ſich ſehr ſchwierig. Die Bondelzwarts zeigten Langfamer 
ſich außerordentlich mißtrauiſch, was nad einem dreijährigen erbitterten Kampfe nicht Fortgang ber 
zu verwundern war, Oberſt v. Deimling ficherte ihnen Yeben und Freiheit zu, ein or 
Zugeftändnis, ohne das fie nah den zuverläffigen Feitjtellungen der Mifjionare 
zum Kampf auf Yeben und Tod entihlofien waren. Nur ihre Unterwerfung unter 
die deutihe Herridaft und die Abgabe von Waffen und Mumition wurden gefordert, 
Es war Har, daß dieje Bedingungen einem der Jagd mit Yeib und Seele jo ergebenen, 
alteingefefjenen Stamme wie den Bondels, die mit auferordentlicher Zähigkeit an 
ihrem Grund und Boden fefthielten, bejonders hart erſcheinen mußten, und die Ver: 
handlungen waren mehr als einmal dem Scheitern nahe. Zunächſt erklärte der Kapitän, 
daß er über die Waffenabgabe ohne Zuſtimmung Joſeph Ghriftians und anderer 
Großleute nicht entjheiden fünne; deren Eintreffen verzögerte ſich indes trog der 
Abjendung von Boten von Tag zu Tag. Verſuche, die ammwejenden Bondels zu 
Sonderverhandlungen zu veranlaffen, ſcheiterten. So mußte Pater Malinowsti 
Mitte November in die Oranje-Berge entjandt werden, um perjönlid die Großleute 
aufzujuchen. Nahdem es ihm bis zum 9. Dezember nicht gelungen war, mit den 
auf englifhem Gebiet figenden Großleuten Verbindung zu befommen, mußte auch er 
unverrichteter Dinge nad) Ukamas zurüdtehren. 

Oberjtleutnant v. Ejtorff wurde nunmehr beauftragt, ohne das Eintreffen der Groß: 
leute abzuwarten, die endgültigen Verhandlungen einzuleiten. Zu diefen traf Johannes 
Ehriftian mit den bisher anweſenden Großleuten am 21. Dezember in Ulamas ein. 

Über die näheren Vorgänge während der Verhandlungen ſchreibt der an diefen ver: 
dienſtvoll beteiligte &eneralftabsoffizier beim Kommando des Südens, Hauptmann 
v. Hagen: „JH war ftändig zwiſchen Ukamas und Heirahabis unterwegs, um zu ver» 
mitteln. Mitunter waren die Verhandlungen recht ſchwierig und erregt; es gehörte eine 
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Niefengeduld dazu, den Bondels immer wieder alle möglihen Bedenken auszureden. - 
Am 21. Dezember ritt ich zur legten Verhandlung hinüber und hatte ihnen hierbei 
zu eröffnen, daß nun die Borverhandlungen abgeſchloſſen und bie endgültige Ver: 
handlung am 22. in Ufamas, ftattfinden müſſe. Wirklich kam Yohannes mit fünf 
Großleuten zu uns. Oberftleutnant v. Eftorff führte die Unterhandlungen perſönlich 
mit hervorragender Ruhe und großem Gejhid. Seine Kenntnis der Eingeborenen, 
das hohe Anjehen, das er auch bei ihnen genoß, fam der deutſchen Sache bierbei in 
hervorragendem Maße zuftatten. 
Den Bondels Am 22. abends gab der Kapitän die Waffenabgabe endlich zu, dagegen fträubte 
gen _ ER fih gegen eine Anfieblung bei Keetmannshoop. Oberftleutnant v. Eſtorff gab 
ihren Stamm; Bedenlzeit bis zum 23. Aber aud an diefem Tage blieben die Bondels bei ihrer 
figen geftattet. Weigerung binfichtlih der Anfiedlung bei Keetmannshoop. Bon ihrem angejtammten 
m. der Grund und Boden wollten fie fih unter feiner Bedingung verpflanzen laffen, ſondern 
eher bis zum letten Atemzuge kämpfen und bis auf den legten Dann zu Grunde 
gehen. Oberjtleutnant v. Ejtorff ftand alfo vor der Frage: Sollte er nachgeben oder 
auf der Anfiedlung bei Keetmannshoop beftehen bleiben. In diefem Falle war die 
Beendigung des Krieges auf unabfehbare Zeit hinausgerüdt. Dafür erſchien ihm der 
Streitpunkt zu unbedeutend; da er auf eine Anfrage vom Oberften v. Deimling 
die Weifung erhielt, an dieſer Frage die Verhandlungen nicht fAheitern zu lafien, 
gab er nah und der Vertrag wurde von uns und den Bondels unterſchrieben.“ 

Noch am jelben Abend begab fih Hauptmann v. Hagen nah Heirachabis, 
um die abzugebenden Waffen in Empfang zu nehmen. In der Zat gaben bie 
Bondels, ohne irgend welche Schwierigleiten zu machen, 85 Gewehre ab, fünf mehr 
als nah deutfher Schägung in ihren Händen fein mußten. Sie waren aljo ent- 
ſchloſſen, den Vertrag ehrlich zu halten. 

Der Orlog war zu Ende! Am Abend konnte Pater Malinowski, der ſich um 
die Sahe des Friedens jo hohe Verdienſte erworben hatte, Sieger und Befiegte zu 
gemeinjamem Gottesdienft in der Kirche von Heirahabis vereinigen, und am folgenden 
Tage feierten die Deutſchen des jüdlihen Namalandes ſeit drei Jahren zum erjten 
Male das Weihnahtsfeft im Frieden. 

„Am Abend“, jo heißt es in dem Briefe des Hauptmanns v. Hagen, der die 
Waffen der Eingeborenen in Heirahabis in Empfang genommen hatte, „hielt Pater 
Malinowsti in der Heinen Miffionstirhe einen Gottesdienft ab; da fahen alle die 
Bondels friedlih in der Kirche, nahdem fie drei Jahre lang Orlog gemadt hatten. 
Der Pater ſprach jehr ſchön über das gelungene Friedenswerk. Mir perfünlid war 
es ein merkwürdiges Gefühl, mit all diefen Yeuten, die drei Jahre gegen uns gelämpft 
und manden lieben Kameraden niedergefhoflen hatten, zufammen in der Kirche zu figen. 

Während des Gottesdienftes hatte ih unauffällig alle abgelieferten Gewehre auf 
eine Karre laden laffen und fuhr um 10% abends nah Ufamas zurüd. Es war 


— 
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eine herrlie Fahrt! Endlich hatte man den Siegespreis, um welden fo lange ge- 
rungen war, in Sicherheit. Wieviele Gedanken gingen einem bei diefer Fahrt durch 
den Kopf! Befonders mußte ih all der tapferen Reiter gedenfen, denen dieje Ge: 
wehre gehört hatten und die ihr Leben verloren hatten! Denn es waren ja alles 
unſere Gewehre und mit jedem Gewehr war ber Tod eines braven Reiters verbunden. 
Am 24. früh war ich in Ukamas. Es war gerade ber Geburtstag des Oberftleutnants 
v. Eitorff, und jo konnte ich ihm als ſchönſte Geburtstagsgabe die Gewehre der Bondels 
aufbauen; in unferer Weihnadtsftube wurden fie rings an den Wänden aufgeftellt, in 
der Mitte der Stube der Weihnahtsbaum — — — eine eigenartige Weihnachtsfeier!“ 

Ein mwejentlihes Verdienft an der Unterwerfung der Bondels gebührte dem 
Kommandeur der Truppen des Südbezirks, Oberftleutnant v. Eftorff. Seit faft drei 
Jahren ftand er ununterbrohen im Felde und hatte fih auf allen Kriegsihauplägen 
als jelbftändiger Truppenführer in den jchwierigften Lagen bewährt, zuerjt im 
Norden gegen die Hereros, dann im mittleren Namalande gegen die SHottentotten 
und zulegt im Süden gegen die Bondels. Durch feinen rechtlichen Sinn hatte er 
das Herz eines jeden Reiters gewonnen, und feiner zähen Ausdauer und unbeugjamen 
Hingabe war mand ſchöner Erfolg der deutihen Waffen zu danken gewejen. 

Die mahvollen Bedingungen des Unterwerfungsvertrages und deffen ftrenge Die ver: 
Innehaltung hatten zur Folge, daß die Bondels begannen, wieder Vertrauen zur triebenen 
deutihen Negierung zu faflen, und zahlreih aus dem englischen Gebiet auf —— 
deutſche zurückkehrten. Bis Anfang Juni ſtieg die Zahl der Bondels, die ſich den deutſche Gebiet 
Bedingungen des Friedens von Ulamas unterwarfen, einjhließlih der Frauen und zurüd, 
Kinder auf 1224. Unter denjenigen, welde aus dem Kaplande zurüdtehrten, befand 
fid auch Joſeph Chriftian, der Bruder des Johannes, der großes Anfehen unter ben 
Bondels genießt. Auch die meiften Gewehre der Bondels befinden fih jest in 
beutjhen Händen; bis Ende März waren es einjhließlih der in den legten Kämpfen 
erbeuteten 232 Stüd. Die Überführung in die den Bondels zugewiefenen Anfiedelungen 
bei Kalffontein ging glatt vonftatten. Da ihnen beim Friedensihluß Paßzwang auf: 
erlegt wurde, dürfen fie dieje Siedelungen, die unter behördlicher Aufficht ftehen, nicht 
ohne Erlaubnis verlaffen. 

Bon den übrigen Führern der Aufftändifchen ftellte ſich Fielding für feine Die übrigen 
Perſon am 5. April 1907, ebenjo eine Anzahl feiner Leute. Morris hat die mit Fuhrer. 
den Bondelzwarts abgejhloffene Unterwerfung unterzeichnet und will auf beutiches 
Gebiet zurüdfehren. Im Felde ftehen nur noh Simon Kopper*) und Lambert. 
Yambert3 Anhänger waren Anfang Februar von Yeutnant Frhr. v. Crailsheim und 
Oberleutnant Raufh bei Rofinbufh und Bejondermaid geihlagen worden; Yeutnant 
v. Crailsheim hatte kurz darauf ihre Werft aufgehoben. Weitere Heine, für die 
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Deutſchen fiegreihe Gefechte gegen Yambertleute haben Mitte April 1907 jtatt- 
gefunden, wobei dieje fünf Tote und eine Anzahl Gefangene verloren. 


Da diefe Gegner fämtlih zu größeren Unternehmungen unfähig waren, ftand 
der Aufhebung des Kriegszuftandes kein Bedenken mehr entgegen. Sie wurde durd 
Allerhöchſte Ordre Seiner Majejtät des Kaijers für den 31. Mär; 1907 angeordnet. 
Gleichzeitig wurde der Chef des Generaljtabs der Armee von der Yeitung der Opera- 
tionen in Südweſtafrika entbunden und angeorbnet, daß die Schußtruppe, deren Ber: 
minderung bereits mit dem Eintreffen des Oberjten v. Deimling begonnen hatte, all 
mählib in die für die Zukunft im Ausfiht genommene Organifation überzuführen 
fei. Durch Heimfendung der mit den eriten Berftärfungstransporten im Schutgebiet 
eingetroffenen Mannjhaften wurde die Schugtruppe zunächſt bis Ende März 1907 
auf eine Stärke von 7400 Mann zurüdgeführt. 

Für die Zukunft wurde in Ausfiht genommen, die Schugtruppe in Nord» und 
Südtruppen zu teilen, die je einem älteren Stabsoffizier unterftehen follten. Im 
ganzen jollten außer den erforderlichen tedhnijhen Truppen und Verwaltungsbehörden 
17 berittene Kompagnien, vier Majhinengewehrzüge, drei Feld- und drei Gebirge: 
batterien gebildet werden, *) ihre künftige Stärke rund 4000 Mann betragen. An 
ihre Spige trat der Oberftleutnant v. Eſtorff. Der bisherige Kommandeur, General 
v. Deimling,**) war nad erfolgreiher Löſung jeiner Aufgabe nah Deutſchland abgereift. 
Die kurze Zeit feiner Kommandoführung hatte ihm erneut Gelegenheit gegeben, feine 
hohe Tatkraft und Einficht, feine belebende Friſche und feine kluge Mäßigung im 
Dienfte des BVBaterlandes zu bewähren. 

Bis die allgemeine, tief gehende Erregung der farbigen Raſſe ſich gelegt bat, 
befindet fih das gefamte Schupgebiet in einer Übergangszeit, in der es gilt, das Er- 
reichte zu fihern, den beginnenden Wiederaufbau zu ermöglichen und den weihen 
Koloniften das Sicherheitsgefühl zu geben, ohne das eine erſprießliche Erwerbstätig- 
feit ausgejhloffen it. Das lange zurüdgebaltene wirtihaftlihe Yeben der Kolonie 
drängt nunmehr zur Betätigung und Entfaltung, aber völlig friedlihe Verhältniſſe, 
die die Borbedingung bilden, find gegenwärtig noch nicht überall vorhanden, 

Im Damaralande werden von den fi herumtreibenden Feldhereros dauernd 
Viehdiebftähle verübt, wenn aud die meift nicht mit Gewehren bewaffneten Räuber 
feine nennenswerte Widerjtandstraft befigen. Die Beftedelung des Hererogebiets, die 
lebhaft fortichreitet, bietet vermehrte Angriffspunkte. Bezeihnend ift es, daß die Held» 
bereros fih ſofort jtärker bemerkbar madten und die Farmer zu dem Rufe nad 
militärifjhem Schutz veranlaßten, jobald die Patrouillentätigkeit hier einige Zeit aus: 
gefegt worden war. Die in der norböftlihen Omaheke figenden Hereros, für deren 





*) Stigge 25. 
*) Am 22. März zu diefem Dienftgrab befördert. 
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Zahl fihere Anhaltspunkte fehlen, ſcheinen entſchloſſen, ihre Freiheit zu wahren, und 
find nicht gemeigt, ſich freiwillig zu ftellen. Die einftigen Führer des Hererovoltes, wie 
Samuel Mabarero, die den Krieg überlebten, jind nicht in unferer Gewalt. Sie figen 
in Britifh-Betihuanaland füdlih des Ngamijees nahe der Grenze, von wo ihre Rück— 
fehr in das Stammland nad Beendigung des Kriegszuftandes faum zu verhindern 
iſt. Welden Einfluß fie dann ausüben werben, ift zweifelhaft. 

Im mittleren Namalande, im Bezirk Gibeon und Sleetmannshoop, begünstigen 
Schwarzrand und Karrasgebirge, die Schluhten des mittleren Fiſchflußgebiels und 
die angrenzende Namib und Kalahari das Raubweſen ganz bejonders. Hier wohnt eine 
zahlreiche, ſchwer zu beauffichtigende, freie Eingeborenenbevölferung, die mit den Auf: 
ftändifchen vielfah dur Bande des Bluts verfnüpft ift und ihnen wiederholt Zuflucht 
gewährt hat. Bon den fajt durchweg bewaffneten Berjebaern wurde ein Teil der 
Jüngeren mehrfah nur mit Mühe vom Aufſtand zurüdgehalten. Wenn auch augen: 
blidlih ihr friedliches Verhalten gefihert zu fein ſcheint, jo find doch bei der zu— 
nehmenden engen Berührung, in der Weihe und nicht unterworfene Eingeborene in 
diefem Bezirk ftehen, die Keime zu neuen Unruhen bier ganz befonders vorhanden. 

Im Süden des Schutgebiets, dem eigentlichen Herde des Hottentottenaufftandes, 
braudt die volle Durdführung der Unterwerfung der Bondels Zeit und unmittelbar 
gegenwärtige Macht, die allein auf die unberehenbaren Eingeborenen wirkt, obſchon 
e3 nah den bisherigen Erfahrungen den Anfchein bat, daß die Bondels entſchloſſen 
find, den Frieden ehrlich zu halten. 

Ein nit unbeträchtliher Teil der deutihen Truppen wird zunädft noch benötigt 
zur Bewahung von rund 16000 Gefangenen, deren Freiheitsdrang nod nicht erloſchen 
ift. Äußerlich ruhig, innerlih aber kaum mit jeinem Schidjal ausgejöhnt, wird ſich 
das Freiheit liebende Volt nur allmählih an die neue Page gewöhnen. Keinesfalls 
fönnen dieje zablreihen Gefangenen, von denen ein großer Zeil zu Arbeiten unter 
milttäriiher Auffiht verwendet wird, auf einmal auf freien Fuß gefegt werden. 

Bon den etwa 15000 freien Eingeborenen leben, außer den Berjebaern, die Baftards 
von Rehoboth, die Bergdamara in Okombahe und die Betfhuanen um Aminuis in 
Stammesorganijationen, zum Teil gut bewaffnet und beritten, auf eigenem Befik, 
zwijchen denen die deutihen Siedler, Buren und Mifchlinge ſich niedergelafien haben. 

In einem derartig befiedelten Gebiet von der anderthalbfahen Größe des 
Deutihen Reichs ift eine ftärtere Truppenmacht zunächſt noch notwendig, um bie 
erforberlihe Sicherheit für die weit zerftreut liegenden armen und für die Verkehrs— 
ftraßen zu gewähren. Militärjtationen müfjen eingerichtet und fo befett werden, daß 
jederzeit genügend ſtarke Abteilungen verwendungsbereit find. Ebenſo müſſen noch 
längere Zeit hindurd ununterbroden Streifzüge unternommen werden, um die Ent: 
waffnung der Eingeborenen endgültig durdzuführen. 
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Schlußwort. 


Als an jenem Januarmorgen des Jahres 1904 die erſte Schreckensnachricht 
von der graufamen Hinmordung zahlreiher Deutiher durd die Hereros nad) der 
Heimat drang, beitand bier wohl allgemein die Hoffnung, es könne nod gelingen, 
den drohenden Aufftand im Keime zu erftiden, Es kam anders, Die anfangs mehr 
örtlihe Erregung ergriff gleih einer Flutwelle die Bevölkerung des gefamten 
Schutgebietes und jene blutigen Greigniffe bildeten den Anfang eines Kolonial: 
frieges, wie ihn das junge Deutihe Heid in einer jolden Ausdehnung und Bedeutung 
noch nicht erlebt hatte Es galt, das Schußgebiet dem Reiche neu zu erobern im 
Kampfe mit Gegnern, die dem Kultur bringenden deutihen Einwanderer Todfeindſchaft 
gefhworen hatten und die feft entihloffen waren, für ihre Unabhängigkeit und 
freiheit alles Hinzuopfern. Erſt in diefem gewaltigen Ringen kamen ihre hoben 
kriegeriſchen Eigenſchaften zur vollen Entfaltung; fie zeigten fih als geborene 
Krieger und fanden einen mädtigen Bundesgenofjen in der Eigenart ihres Landes, 
der fie ihre Kampfesweiſe vortrefflih anzupaffen verftanden, 


War fhon der Herero, jener Meifter des Bufchkrieges, durch feine angeborene 
Wildheit, feine bedeutende Körperkraft, Ausdauer und Bebürfnislofigkeit ein nicht zu 
verachtender Gegner, deffen Kampfesluſt ſich bei der Verteidigung feiner Viehherden bis 
zur wilden Entjchloffenheit fteigerte, jo wurde er an friegerifhem Wert doch weit über: 
troffen durch feinen Nahbar, den Hottentotten. Auf das innigfte verwachſen mit 
der Natur feines Landes und von Jugend auf gewöhnt, das jcheue Wild zu jagen, war 
er ein geborener Schüge, der das Gelände in meiterhafter Weife der Wirkung 
feiner Waffe dienftbar zu machen verftand. Durch fein ungebundenes Leben in der 
freien Natur mit großer Schärfe aller Sinne begabt, von unübertrefflicder 
Schnelligkeit und Beweglichkeit zu Pferde wie zu Fuß, ausdauernd und bebürfnislos, 
fah er in dem Sriege jein Lebenselement. Solange er jeine Werften zu fchügen 
hatte, foht er noch in gejchloffenen Stämmen und ſcheute nicht den offenen 
Kampf im freien Felde. Allein von dem Augenblid ab, wo er die Seinen und 
jein Hab und Gut jenfeit der Grenze in Sicherheit mußte, verlegte er fih auf die 
Führung des Kleinkrieges. Überall erfpähte er Gelegenheiten zu SHinterhalten, 
Überfällen und Räubereien. Da er den Begriff der Waffenehre nicht fannte, empfand 
er keinerlei Scham, zurückzuweichen. Er hatte nad feiner Anficht gefiegt, wenn es ihm 
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gelungen war, das geftohlene Kriegsgut in Sicherheit zu bringen, In zahlreiche 
fleine Banden aufgelöft. durdftreifte er das Sand, Marſchierende und rubende 
Truppen, Kolonnen, Stationen, Poften waren nirgendwo und zu feiner Zeit vor 
den alfenthalben auftaudenden Banden fiher. „Feind überall“ — war das Kenn— 
zeichen der Yage. 

Die Eigenart diejer Gegner, ihre im Berlauf des Krieges oft wechſelnde 
Fechtweiſe und der fid ſtets ämdernde Charafter der Kriegsihaupläge ftellten ganz 
außergewöhnliche Anforderungen an den deutihen Soldaten. Anders geftaltete ſich 
der Kampf gegen das Hirtenvolf der Hereros im dichten Dornbuſch, anders gegen 
das Jägervolk der ihre Werften jhügenden Hottentotten in den weiten Ebenen des 
Namalandes und der öden Kalahari, anders wiederum gegen die vom Kriege lebenden, 
ihrer Werften ledigen und leicht beweglichen Banden in den wildzerflüfteten Karras- 
und Oranjebergen. Diefe jo verjchiedenartigen Berhältniffe verlangten vom deutjchen 
Soldaten ein hohes Anpafjungsvermögen und einen Grad von Selbfttätigleit und 
Selbjtändigfeit, den der für europäiſche Verhältniffe ausgebildete Soldat weder in 
jo hohem Maße braudt, nod in der Gejamtheit je erlangen kann. Der koloniale 
Soldat ift vielfach auf fih allein angewiejen, und es darf feine Tage geben, in ber 
er fich nicht jelbjt zu helfen weiß. 

Es liegt auf der Hand, daß die aus „Freiwilligen aller Baffen bes Heeres 
zufammengejegten Verſtärkungen der Schuktruppe anfangs den zu ftellenden An— 
forderungen nicht genügen konnten, und daß ihnen während der erften Zeit ihrer 
Verwendung im Schutgebiete oft Mängel anhafteten, die ihren foldatiihen Wert 
berabdrüdten und die erjt mit der Zeit durch die kriegeriſche Gewöhnung ſchwanden. 
Es war mur natürlid, daß der mit allen Hilfsquellen feines Yandes wohl vertraute 
eingeborene Krieger fi dem deutihen Soldaten, dem der Gegner ebenjo wie Land und 
Klima fremd waren, in mandem überlegen zeigte. Die Anforderungen, die ber 
foloniale Krieg an den einzelnen Dann jtellt, find eben jo grundverjchieden von 
denen des großen europätfhen Krieges, dab notwendigerweile hierdurch aud eine 
andere Ausbildung bedingt wird. Dieje muß für den kolonialen Soldaten ein ganz 
bejonderes, individuelles Gepräge tragen, wie es allein eine nur folonialen Wehr: 
zweden dienende Organifation verbürgen fann. Die Notwendigkeit der Schaffung 
einer Kolonial-Stammtruppe erſcheint vom militärifhen Standpuntt 
aus dur die Erfahrungen diejes Krieges Har erwieſen. Die zahlreidhen 
Lehren, die die Kämpfe in Südweſtafrika hinfihtlih der Ausbildung, Führung und 
Verwendung folonialer Truppen bieten, fünnen bei der Bildung einer ſolchen Organi- 
fation von unfhägbarem Werte jein, für europäiſche Verhältniſſe haben fie jedoch 
nur eine ſehr beſchränkte Bedeutung. Sie bier im einzelnen auszuführen, würde 
dem Zwede diejer mehr der Gejamtheit gewibmeten Darftellung nicht entipreden. 
Was allgemeinen und bleibenden Wert hat, liegt auf anderem Gebiete. 
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Faft 40 Monate hat die deutſche Schugtruppe im Felde geftanden gegen einen 
Feind, der in feltener Zähigkeit und Ausdauer und mit dem Mute der Verzweiflung 
um jeine Unabhängigkeit rang. Groß waren die Opfer, die der Kampf forderte, 
größer no die Lüden, welche Anftrengungen und Entbehrungen und in deren Gefolge 
verheerende Krankheiten in die Meihen der deutichen Reiter riffen. Leiden aller Art, 
Hunger und Durft, jener ſchrecklichſte Feind afrifanifher Kriegführung, haben die 
Widerjtandstraft der Braven einer jchweren Prüfung unterzogen. Der deutſche 
Soldat darf das ftolze Gefühl in fih tragen, im diefem harten SKampfe 
ganz jeinen Mann gejtanden zu haben. Er war ein Held nit nur der Tat, 
fondern aud des ftillen, geduldigen Leidens und Entbehrens und hat felbft in ver- 
äzweifelten Lagen echt Ffriegerifhen Geift an den Tag gelegt. In ihm lebte der 
zähe, durch Feine Leiden zu bezwingende Wille zum Sieg. Es ift ein leichtes, 
folden Geift in einer Truppe zu erhalten, der es vergünnt ift, von Sieg zu Sieg, 
von Erfolg zu Erfolg zu jhreiten, hier aber mußte er fi bewähren in einer langen, 
ſchweren Leidenszeit, in der nur zu oft die fihtbaren Erfolge ausblieben, und Mühſale 
und Entbehrungen jheinbar vergeblih ertragen werden mußten. Wie viele Hunderte, 
ja Zaufende von Kilometern ift die Truppe in jenem umwirtlihen Sande im der 
Glut der afrikaniſchen Sonne hinter dem flüchtigen Gegner hergejagt, oft ohne daß 
es gelang, ihn zum Kampfe zu ftellen! 

Jene endlofen und aufreibenden Berfolgungszüge, in denen die Truppe häufig ihr 
Letztes bergab, ohne einen Lohn für alle ihre Mühe einheimjen zu können, haben dieſen 
Geift fürwahr auf eine harte Probe geftellt und doch blieb er, wie alle Kriegsberichte 
übereinftimmend melden, vom erjten bis zum legten Tage des Feldzuges ein un: 
vergleihliher. Gegründet auf eine Mannszudt, die ihre jtarfen Wurzeln in dem 
gegenfeitigen Bertrauen zwijhen Führer und Goldat hatte, war er erprobt in ber 
Schule der Leiden. Der Führer mwuhte, daß, wenn die Lage es erforderte 
er von feinem Soldaten alles verlangen konnte, und diefer ihm willig und gern 
auch in den Tod folgte. Groß waren die Opfer, die die Führer der Truppe auf: 
erlegen mußten, größer jedod die Anforderungen, die fie an ſich felber ftellten. In 
jhwerer Stunde war der Soldat gewohnt, in feinem Führer ein Vorbild zur jehen, 
an dem er fi aufrichten fonnte, denn rückſichtslos ſetzte dieſer jeine Perjünlichkeit 
für die Sade ein, der er diente, und jcheute keine Mühe und fein Opfer, wo es 
galt, für das Wohl der Truppe zu forgen. 

Ein foldes auf gegenjeitiger Achtung beruhendes Verhältnis jowie das Be 
wußtfein der Gemeinſamkeit aller Freuden, Leiden und Nöte des Kriegerlebens 
hatte ein ftarfes, unzerreißbares Band zwiſchen Führer und Mannſchaft gemwoben. 
Treue ward um Treue gehalten. Auf dem Boden ſolch hoher Mannszucht erwuchſen 
die wahren kriegeriihen Tugenden: Treue, Tapferkeit, Selbftverleugnung, Gehorfam, Aus: 
dauer und Geduld, jene Tugenden, die, von jeher dem deutſchen Soldaten eigen, einit 
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Deutſchland groß und einig gemadt haben; in ihnen offenbart fi ber Geift, der ein 
Vollsheer zu großen Taten befähigt, und Deutihlands Söhne haben in jenem harten 
Ringen nit nur eine Probe auf ihr Können abgelegt, fie haben auch aller Welt 
gezeigt, dab im deutihen Wolfe diefe hohen Tugenden nod nicht erjtorben find. 
Die ftille und emfige Arbeit im Heere während langer, für ben Berufsjoldaten ſchwer 
zu ertragender Friedensjahre ift nicht vergeblich geweien! Dieſes Bewußtſein, weit 
entfernt, zu eitler Selbftüberhebung zu verleiten, mag uns ein Sporn fein, in dem 
Streben nad weiterer Friegeriiher Vervollkommnung nie zu erlahmen. 

Das deutſche Volk aber fann mit Stolz und Vertrauen auf jeine wehrhaften 
Söhne bliden! Der Kampf mit jenem harten und unverbrauchten Naturvolt in 
einem fulturarmen Sande hat dargetan, daß das beutihe Volk troß aller Errungen- 
ihaften einer hohen Kultur an feinem kriegeriſchen Werte noch nichts eingebüßt hat. 
In diefem fieghaften Bewußtfein liegt ein hoher innerer Gewinn und 
ihon um dieſes Gewinnes willen find die [hweren Dpfer an Gut und 
Blut nit vergeblid gewejen. 

Aber auch in anderer Hinfiht haben dieje wertvollen Gewinn gebracht, der für 
die nationale Zukunft Deutſchlands von unfhägbarer Bedeutung ift. Erſt durd die 
friegeriihen Taten feiner Söhne ift das deutſche Volt in der Mehrheit aus feiner 
bisherigen kolonialen Gleichgültigkeit erwacht und erſt durch das im fernen Afrika 
vergoffene Blut ift fein Herz für die Kolonien gewonnen. „Ein Sand, in dem fo 
viele deutihe Söhne gefallen und begraben find,“ heißt es in einer Anfprache des 
Generals v. Deimling,*) „ift uns fein fremdes Land mehr, fondern ein Stüd 
Heimatland, für das zu forgen unfere heilige Pflicht ift.“ 

Der Krieg in Südweſtafrika ift zu einem entjheidenden Wendepuntt 
in der Geſchichte der deutihen Kolonialpolitif geworden und bezeichnet 
den bedeutjamen Beginn eines neuen verbeißungsvollen Zeitabfhnittes 
nationaler, insbefondere folonialer Betätigung des deutfhen Volkes. 
Diefer hohe nationale Gewinn ift in erjter Linie zu danken den ſchweren und 
blutigen Opfern, die das Vaterland in diefem Kriege hat darbringen müffen. 

Inwieweit diefe dermaleinft aud in wirtſchaftlicher Hinficht Früchte tragen 
werden, darüber jhon jest Zutreffendes vorauszufagen, ift nicht möglich, auch 
bier nit der Ort. Eines läßt fih indes ſchon jet mit Sicherheit behaupten: der 
Natur diejes zwar einer hohen Entwidlung fähigen, aber zunähft noch unwirtlichen 
Yandes können wirtihaftlihe Erfolge nur in barter, ſchwerer Arbeit abgerungen 
werden. „in einer Kolonie“, fo heißt es in der Denkſchrift des früheren Gouverneurs 
v. Lindequift über die Beſiedlung Deutfd-Südmweftafrifas, „werden an die Arbeits- 
kraft, Initiative und Tüchtigfeit des einzelnen weit höhere Anforderungen geftelit 





#) Rede bed Generald v. Deimling, gehalten am 2. April 1907 in Windhuf bei feinem 
Scheiden aus dem Schußgebiet. 
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als in alten Kulturländern.“ Hart ertämpfte Erfolge find aber für ein Kulturvoll 
ſtets von verjüngender Kraft, und ihr fittliher Wert ift weit höher einzuihägen als 
der mühelojen Gewinnes. In dem Kampfe um die wirtfhaftlide Erſchließung 
von Südweſtafrika müfjen diefelben Kräfte lebendig und tätig fein, die 
das Schuggebiet erobern halfen. Ohne hohe opferwillige Hingabe an die Sache, 
ohne Selbftverleugnung, Treue, Ausdauer und Geduld, Tann auch bier Großes nicht 
erreiht werden. Ohne dieje fittlihen Opfer des einzelnen für das Ganze find 
dauernde Errungenjhaften und Fortſchritte der Menſchheit nicht denkbar! 
Schwierig find die Aufgaben, welde dem deutſchen Volke die Erſchließung feines 
tolonialen Befiges ftellt, aber gerade in ihrer Schwierigkeit liegt au ihr Neiz und 
mit dem Meiz einer Aufgabe wählt die Kraft zu ihrer Bewältigung. Diele 
Aufgaben find des Schweißes der Beſten wert. Handelt es fih doch bier nach dem 
Ausſpruche des Yeiters umjerer kolonialen Angelegenheiten „um widtige Güter, Güter, 
welche liegen auf materiellen, auf fulturellem und auf ethiſchem Gebiete, ein Drei: 
flang, den man fur; zufammenfaffen fann darin, daß es fih um eine nationale Frage 
alfererften Ranges handelt“.*) 

Mißerfolge und Fehlſchläge werden aud hier nicht ausbleiben. Möge der 
deutihe Kaufmann und Siedler dann nicht erlahmen, jondern in ſchwerem Kampfe 
des deutſchen Soldaten gedenken, der auch in jheinbar hoffnungslofer Lage nicht 
verzweifelte, und deſſen zähe Hingabe allen Schwierigkeiten und Gefahren fiegreid 
Trog bot. Die Leiden unjerer tapferen Soldaten, der Tod jo vieler Braver werden 
dann nicht vergeblih geweſen jein, jondern aus jener Saat wird dem deutſchen Volte 
reiher Segen erblüben, und auf dem blutgetränften Boden wird ſich neues, viel- 
fältiges Leben entfalten! 

Solange ein Volk den Glauben an die fieghafte Kraft ſolch' fittliher Ideale in 
ſich lebendig erhält, fo lange wird es allen Irrungen eines verweichlichten, 
materialiftiihen Zeitgeiftes zum Trog innerlich ſtark und gefund bleiben, — folange 
bat es ein Recht, an jeine Zukunft zu glauben! 


*) Bernhard Dernburg, Wirkliher Geh. Rat, Vortrag gehalten zu Berlin auf Beranlaffung 
bes Deutihen Handelstages am 11. Januar 1907 zu Berlin. 
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Anlage 2 


Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 


Namentliche Lifte der in den Kämpfen gegen die Hottentotten von Ende 
September 1905 bis Ende Sebruar 1907 gefallenen, verwundeten und an 
Krankheiten geftorbenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannjchaften der 


Schußtruppe. 
‚T@guptruppen 
verband 








Früherer Truppenteil 











Dienftgrad | Name 


Dt, © 
Gelegenheit merfungen 


A. Gefallen. 
1 | 4. 10. 05 | An der BWafler: | Reiter Hoffmann 9. Batt. Feldart. Negt. Nr. 1 
ftele Gobas, 
fübmweftlid) 
Reetmanns: 
hoop 
215. 10.05Auf PBatrouille | Reiter Jaeger 1/2 Gren. Regt. Nr. 1 
bei Perſip 
3 | 6. 10. 05 [Überfall von | Leutnant Surmann 2. Batt. Feldart. Regt. Nr. 13 
4 Jeruſalem Gefreiter Göhre 92 Ulan. Regt. Rr. 18 
5 Gefreiter Naber Schugtruppe 
6 Reiter Dähne 10/2 Inf. Regt. Nr, 97 
7 s Heſſel Erſ. Komp. dal Inf. Regt. Nr. 70 
8 112. 10. 06 | Patrontillen: Reiter Elaufen 2. Erj. Komp. | Inf. Regt. Nr. 85 
gefeht am 
oberen Zub 
9 112.10. 05] Auf Patrouille | Reiter Schide 4. Kol. Abt. | nf. Regt. Nr. 95 
bei Beſonder⸗ 
maid 
10 |16. 10. 05 | Auf Patrouille | Reiter Feidert 11/2 Leib : Drag. Regt. | 
in der Nähe Nr. 24 Roıben 
11 der Seeis⸗ s Köhler 3. Kol. Abt. |Ldw. Ber. | 
berge Bremerhaven 
12 Schmied 41 Inf. Regt. Nr. 176 
13 }17. 10. 05 | Bei Tjes Reiter Märtens 6/2 Inf, Regt. Nr. 54 
14 124. 10 06 | Gefecht bei Reiter Bofien 4. Erf. Komp. |LeibsHuf. Regt. Nr. 1 
15 Gorabis ⸗ Grabowski ⸗ Füf. Regt. Nr. 90 
16 Medlenburg , Inf. Regt. Nr. 88 
17 Schrader 1. Et, Komp. Pion. Bat. Ar. 10 
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"| Datum Belenenpeit | Dienftgrab Name —— Fruherer Truppenteil — 

18 24. 10. 06 | Gefecht bei Hauptmann |d’Arreft Erf. Komp. 3a| Ören. Regt. Rr. 12 

19 Hartebeeit: | Leutnant v. Bojanowsky 2/1 4. Garde Regt. z. F. 

20 mund Stabsarzt Dr. Althans 92 Schutztruppe für 

Oſtafrika 

21 VizefeldwebelBirkholz 92 Häger-Bat, Nr. 2 

22 Unteroffizier |Schulze 92 Inf. Regt. Nr. 68 

23 ⸗ Stoewer 21 Inf. Regt. Nr. 148 

24 Gefreiter Müller 2/1 Huf. Regt. Nr. 12 

25 : Bolfram Stab 2. Feld⸗Sächſ. Karab. Negt. 

Regts. 

26 Reiter Englinski Erſ. Komp. 3a| Inf. Regt. Nr. 152 

27 : Hoffmeifter 21 Drag. Regt. Nr. 9 

28 s Hoinfis 21 Drag. Regt. Nr. 8 

29 5 Klinker 21 2. Garde⸗Drag. Regt. 

30 ⸗ Kuhne 2,1 Huf, Regt. Nr. 9 

31 Peterſen 2/1 Inf. Regt. Rr. 59 

32 s Schred 2. Batt. RFeldart. Regt. Ar. 38 

33 5 Schröder Stab 2. Feld: | Train:Bat. Nr. 1 

Regis. 

34 Strecker Erſ. Komp. 3al Bayer. 2, Ehen. Regt. 

3 28. 10.05 | Batrouillen: | Reiter Edl, gen. 2. Erf. Komp. | Inf. Regt. Nr. 173 
gefecht am Rupprecht 

36 Keitjub s Koge : Schugtruppe 

37 |29. 10. 05 | Beim überfau | Reiter Gejell 3. Batt. Feldart. Regt. Nr. 61 

38 eines Pro: s Kikul Feldart. Regt. Nr. 35 

39 viantwagens : Stumpe : Feldart. Regt. Nr. 42 
bei Fahlgras 

40 B1. 10. 05 | Gefecht bei Reiter Nitſchle — Huf. Regt. Nr. 4. 
Deiadeibis - 

41 | 2.11. 05 | Beim Überfall] Unteroffizier | Jedanrzit 2. Felbtel. Abt.| Inf. Regt. Nr. 65 

42 eines Wagens s Sorenz Felbfign. Abt. | Ulan. Regt. Nr. 12 

43 bei Uibis 5 Deljner ⸗ Pion. Bat. Nr. 11 

44 Reiter Koch 2. Feldtel. Abt.| Telegr. Bat. Nr. 2 

45 | 2. 11. 05 | Gefecht bei Unteroffizier | Klapedi 1. Erj. Komp. | Füf. Negt. Nr. 39 
Homs 

46 | 2. 11. 05 | Patrouillen: | &efreiter Reined 82 Jäg. Bat, Nr. 11 

47 gefecht bei | Reiter Schöller 82 Bayer. 2. Ulan. Regt. 


Kiriis: Oft 
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zo. Dre, E 2 Schu — Be: 
% Datum Gelegenheit Dienftgrad Name — Irũherer Truppenteil merkungen 
48 | 7.11. 05 | Bei Ganikobis Unteroffizier Neſch 1. Et. Komp. | Inf. Regt. Rr. 126 
49 Reiter Griebel 1/2 Komb. Jäger-Regt. 
3. Pf. 
50 | 9.11.05 | Bei Muris: | Reiter Taraba Feldart. Negt. Nr. 74 
fontein 
61 |13. 11. 05 | Wagenüberfall | Gefreiter Stollenmwert 71 Inf. Negt. Nr. 65 
62 bei Deutihe [Reiter Krull 71 Inf. Regt. Nr. 49 
53 Erde Zange zn Huf. Regt. Nr. 19 
54 | 2. 12. 05 | Süböftlid) Leutnant v.Schweinichen) 1. Kol. Abt. Ulan. Regt. Nr. 1 
55 Kuis Reiter Boy s Inf. Regt. Nr. 14 
56 ® Läthe . Inf. Regt. Nr. 26 
57 | 7. 12. 06 | Batrouillen: Zahlmeifter: |Seelbadı 12/2 Inf. Regt. Nr. 16 
gefecht bei Alpirant 
58 Gabis Sergeant Durdholz 12/2 Train:Bat. Nr. 7 
59 | 8.12. 06 | Bei Sand: Gefreiter Webel 9,2 Ulan. Regt. Nr. 18 
60 fontein Reiter Brüffau 92 Kür. Regt. Nr. 5 
61 ; Hilger 9/2 Inf. Regt. Nr. 117 
62 : Jakel 972 Inf. Negt. Nr. 117 
63 Wolf 92 Inf. Regt. Nr. 32 
64 | 17.12.05 | Gefecht jünlih | Hauptmann | Alieforh 41 Inf. Negt. Nr. 64 
65 Toafis Sergeant Schmeißer 41 Huf. Regt. Rr 19 
66 Gefreiter Berger 41 Huf. Regt. Nr. 18 
€7 | 2.1. 06 | Bei Gubuoms | Leutnant Weizel 4/1 Gren. Regt. Nr. 109 
im Buſch tot 
aufgefunden 
68 | 5.1. 06 | Beim Angriff [Unteroffizier Lentz 62 Inf. Regt. Nr. 179 
auf eine 
Pferdewache 
bei Byſteck 
69 | 5.1. 06 Gefecht bei Vizefelowebel | Blod 82 Inf. Negt. Nr. 98 
Duurbrift: 


Süd 
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xfo. Drt, 

Ar. Datım Gelegenheit 

70 | 9.1. 06 | Gefecht bei 
Alurisfontein 

71 

72 

73 19. 1. 06 | Bei Dochas 

74 

15 

76 120. 1. 06 | Bei der Signal: 
ftation 
Alurisfontein 

77 | 6. 2. 06 | Patrouillen⸗ 
gefecht bei 
Kamkas 

78 | 7. 2. 06 | Batrouillen: 

19 gefecht bei 

80 Genboorn 

81 |14. 2. 06 | Gefecht bei 

82 Norechab 

83 

84 

85 

86 | 5.3. 06| Auf Batrouille 
bei Kaimas 

87 | 6.3. 06 | Bei Umeis 

88 | 8.3. 06 | Gefecht bei 
Pelladriſt 

89 110. 3. 06.) Auf Patrouille 

90 bei Pelladrift 

91 11. 3. 06 Bei Pelladrift 

92 |12. 3. 06 | Gefecht bei 

93 Sartebeejt: 
mund 

94 |16. 8. 06| Bei Ara: 
gauros 

% |21. 3. 06 | Überfall der 

9% Pferdewache 

N Jeruſalem 

98 


| Dienjtgrab Fame 
Leutnant v. Ditfurth 
Gefreiter Honig 
Reiter Schramm 
Unteroffizier | Biräner 
Gefreiter Möprle 
Reiter Prophet 
Reiter Schleich 
Reiter Seiter 
Leutnant Bender 
Gefreiter v. Santen 
Reiter FFelbmeier 
Gefreiter Förichle 
Reiter Baumer 

s Helmden 

5 Horder 

⸗ Radtike 
Kriegs: Schneider 
freiwilliger 


Bijewahtmftr. |v. Parpart 


Unteroffizier | Kretichmar 
Gefreiter Nokad 
Reiter Kubon 
Reiter Franz 
Unteroffizier | Ewald 
Gefreiter Jünger 
Sanitäts: Schopf 
ſergeant 
Unteroffizier | Prugel 
Reiter Albrecht 
Müller 
Steinert 


Schugtruppen: 
verband 





21 


2. Funken⸗Abt. 


Maid. Gew. 
Abt. Nr. 2 


1/1 
1/1 


1/1 

9:2 

92 
Feldlazarett XI 


1. &t. Komp. 
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| Fruherer Truppenteil m Ben gen 


Garde⸗Gren. Regt. 
Nr. 2 

lan. Regt. Nr. 9 
Inf. Regt. Ne. 15 


Inf. Regt. Rr. 112 
Gren. Regt. Nr 119 


‚| Inf. Regt. Nr. 149 


Inf. Regt. Nr. 147 


Drag. Regt. Nr. 26 


Fü. Regt. Nr. 39 
Inf. Regt. Rr. 41 
Bayer. 3. Chen. Negt. 


Inf. Regt. Nr. 122 
Drag. Negt. Nr. 22 
Gren. Negt. Nr. 2 

Inf. Regt. Nr. 169 
Inf. Regt. Ar. 144 


Feldart. Regt. Nr. 55 


Maſch. Gew. Abt. 
Nr. 3 


Ulan. Regt. Nr. 3. 
Ulan, Regt. Nr. 10 


Inf. Regt. Nr. 80 


Huj. Regt, Nr. 14 
Inf. Regt. Ar. 17 


Inf. Regt. Nr. 121 


Inf. Regt. Nr. 48 
Ören, Regt. Rr. 1 
Inf. Regt. Nr. 61 
Inf. Regt. Nr. 108 
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zo. 
Nr. 





Datum 





Del, 
Gelegenheit 


Dienftgrad 


99 126. 3. 06 | Beim Überfall | Leutnant 
einer Wagen: | Gefreiter 
tolonne dftlich | Reiter 


19. 


21. 


21. 


Ulamas 


. 4. 06 | Gefecht bei 


Fettfluft 


. 4. 06] Gefecht bei 


Wittmund 


. 4. 06 | Am Gaufob: 


revier 


. 5. 06 | Gefecht bei van 


Rooisvley 


5. 06 | Gefecht ſudlich 


Gawachab 


5. 06 | Auf Patrouille 


nördlich 
Kanus 
5. 06 Zwiſchen 


Kubub und 
Amkois 


., 


* 


Unteroffizier 
Sefreiter 
Reiter 


Oberleutnant 
Zahlmeifter: 

Alpirant 
Reiter 


Gefreiter 
Neiter 


Leutnant 
Reiter 


Unteroffizier 


Reiter 


5. 06 Zwiſchen Kalt: | Gefreiter 


fontein und 
Kubub 


’ 
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Name 
Keller 
Abvena 
Anders 
Baron 
Gutſche 
Haucke 
Helſing 
Kimmel 
Lichterfeld 
Riesner 
Siers zyn 


Steger 
Joliſch 
Armbrecht 
Bienas 
Bolle 
Draeger 
Hameiſter 
Meyer 


v. Baehr 
Wenda 
Maile 


Weiß 
Dorſch 
Hubrig 


Engler 
Finle 
Welker 


Loſche 
Romberg 


Groening 


—— früherer Truppenteil 


5. Et. Komp. 
1/2 
1/2 
1/2 
1/2 
1/2 
1,2 
12 


11/1 


7. Batt, 


7/1 
TA 
7/1 


82 
3. Eri. Komp. 


2. Funfen:Abt. 


12,2 


Feldart. Regt. Nr. 49 


Inf. Negt. Nr. 144 
Huſ. Regt. Wr. 3 
Gren. Regt. Nr. 6 
Inf. Regt. Nr. 52 
Inf. Regt. Nr. 58 
Fuſ. Regt. Nr. 84 
Huf. Regt. Nr. 3 
2. Matrofen-Div. 


Feldart. Regt. Nr. 42 


Inf. Regt. Nr. 13 


Huf. Regt. Nr. 3 
Inf. Regt. Nr. 45 
Inf. Regt. Nr. 79 
Ulan. Regt. Nr. 4 
Inf. Regt. Nr. 24 
Inf. Negt. Nr. 132 
Pion. Bat. Nr. 2 
Inf. Regt. Nr. 44 


Drag. Regt. Nr. 10 


Inf. Negt. Nr. 136 


Gren. Regt. Nr. 119 


Pion. Bat. Rr. 9. 
Drag. Regt. Nr. 21 
Jäg. Bat. Nr. 6 


Inf. Regt. Nr. 179 
Inf. Regt. Nr. 74 


Hm. Be. Mühl: 
haufen 

Inf. Regt. Nr, 49 
Fußart. Schießſchule 


Kür. Regt. Nr. 5, 


Be 
merkungen 
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d. , R — u en: , s 
% Datum | Geieaengeit | Dienfigrab | — er Fruherer Truppenteil Bi 
130 |23. 5. 06 | Gefecht bei Sergeant Boas 8/2 Drag. Negt. Nr. 7 
131 Dalaib Gefreiter Radicke 8/2 Jäg. Bat. Nr. 10 
132 5 Schröder 82 Füf. Negt. Nr. 90 
133 Reiter Seufert 82 Bayer, 2, Feldart. 
Regt. 
134 |24. 5. 06| Bei Tjamab |2eutmnant Fürbringer Feldfign. Abt. | Huf. Negt. Nr. 5 
135 Unteroffizier |Schmarz 712 Train:Bat. Nr. 14 
136 s Thelen 1/2 Suf. Regt. Nr. 11 
137 Gefreiter Scnalle 12 Pion. Bat. Rr. 6 
138 Reiter Heber 1,2 Gren. Regt. Nr. 109 
139 : Kraufe 1/2 Inf. Regt. Nr. 47 
140 s Prochnow 7/2 Gren. Regt. 3. Pf. 
Nr. 8 
141 Rothe 3. Erſ. Komp. | Fuſ. Regt. Nr. 36 
142 : Seylom 5 Gren. Regt. Rr. 89 
143 | 4. 6. 06 | Gefecht bei Oberleutnant | Dannert 10/2 Füſ. Regt. Nr. 34 
144 Sperlingspüt | Leutnant v. Abendroth 10/2 Gren. Regt. Nr. 100 
145 Sergeant Funke 3/2 Wlan. Regt. Nr. 1 
146 Gefreiter Diepel 3,2 Inf. Regt. Ar. 144 
147 ⸗ Ulrich 10/2 Pion. Bat. Nr. 2 
148 Reiter Berndt 10/2 Feldart. Regt. Nr. 6 
149 E Brunner 10/2 Drag. Regt. Nr. 24 
150 s Dil Maſch. Gew. | Füf. Regt. Nr. 86 
Abi. Rr.2 | 
151 ⸗ Joswig 2. Batt. Train⸗Bat. Nr. 1 
152 Schoer Stab 111/2 Inf. Regt. Ar. 81 
153 |20. 6.06 | NördlihWarm: | Reiter Hänjel San. Fuhrpark | Sächſ. Inf. Regt. 
bad Nr. 105 
154 : Kirchhoff Ulan. Regt. Nr. 14 
155 20. 6. 06 | Zwifchen Kalt: | Gefreiter Beninbe 10/2 Inf. Regt. Nr. 19 
156 fontein (Süd) | Reiter Schurma 3. Erf. Komp. | Inf. Regt. Nr. 51 
und Warmbab 
157 |21. 6.06 | Überfall einer | Reiter Rogler 2. Funkentel. Bayer.2. Fubart.Reagt. 
Pferdewache Abt. 
bei Gabis 
158 | 2. 7.06|Auf Pferde⸗ Gefreiter Schus bier 1. Funkentel. Gren. Regt. Nr. 10 
wache bei Uha⸗ Abt. 
159 bis Reiter Brumme s Luftſchiffer· Bat. 
160 |21. 7.06| Auf Patrouille | Reiter Yoß 4. Kol. Abt. Inf. Regt. Rr. 78 


bei Garunarub 











Li. 

Ar. Datum 

161 123. 7.06 | Gefecht bei 
Gams 

162 ]26. 7.06 | Bei Sperlings: 
püß 

163 | 2. 8.06 | Nördlich Rofin: 
buſch 

164 | 2. 8.06 | Bei Lieſdood 

165 

166 | 6. 8.06 | Bei Murisfon- 

167 fein 

168 |18. 8.06 | Bei Noibis 

169 

170 |25. 8.06 | Bei Dunter: 
mobber 

171 |29. 8.06 | Überfall ber 
Pferdewache 
bei Warm: | 
bafies 

172 | 7. 9.06 Auf Pferbe: 

173 wache bei 
Groendorn 

174 |11. 9.06 | Überfall der 
Pferdewache 
bei Byſterk 

175 20. 9.06 | Auf Patrouille 
bei Onder⸗ 

176 maitje 

177 |22. 9.06 | Auf Batrouille 
bei Onber: 
maitje 

178 | 24. 9.06 | Überfall der 
Pferdewache 


bei Stampriet 


Oberleutnant 


Reiter 


Gefreiter 


Reiter 


Reiter 


Leutnani 


Gefreiter 


Gefreiter 


Reiter 


Gefreiter 


2 


Unteroffizier 
Unteroffizier 
Gefreiter 


Reiter 


Heiter 


Dr, N 
Gelegenheit | Dienfigrab | Name | 


Barlach 


Dörfler 


Gregory 


Elbrachthulſ⸗ 
wehgen 

Deſterſchwin⸗ 
fterbt 


Gorzniy 
Wittkopf 


v. Heyden 
Griebel 


Ritter 


Winter 


Bade 
Jonuſchat 


Thielert 
Fiedler 
Schäfer 


Hirth 


Rüdert 


Scuptruppen: 


verband 


12/2 


1/72 


6. Batt. 


8. Batt. 


2/2 
2/2 


92 
8/2 


Maid. Gem. 
Abt. Nr. 1 


4. Erſ. Komp. 


1/1 
A 


3. Batt. 
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[Arten Zruppenteil FR 
Fuſ. Regt. Nr. 86 

Inf. Regt. Nr. 145 
3.Bayer. Feldart.Regt 


Feldart. Regt. Nr. 58 


Inf. Regt. Nr. 42 
Inf. Regt. Nr. 149 


Inf. Regt. Nr. 164 
Inf. Regt. Nr. 16 


Garde⸗Maſchinen⸗ 
gewehr⸗· Abt. Ar. 2 


Füf. Regt. Nr. 86 
Ulan. Regt. Wr. 1 
Drag. Regt. Nr. 11 


1. Garde⸗Ulan. Regt. 


vom. Bez. Sanger: 
haufen 
Inf. Regt. Ar. 82 


Drag. Regt. Nr, 20 


Feldart. Regt. Nr. 38 


Be 
tungen 
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ws to ⸗ 


1m 0 En 


on 


Datum 


2.10.06 


1. 1.07 


3.10. 05 


7.10.05 


22.10.06 


24.10.05 


13.11.05 





Dr, 
Gelegenheit 


Bei Rolehab 


Gefecht bei 
Dajfiefontein 


Gefecht bei 
Daffiefontein 


Bei Sanbpüt 


Bei Hanapan 
Bei Uchanaris 


Auf Patrouille 
bei Daffiefon: 
tein 


Auf Patrouille 
bei Perfip 


Im Kutiprevier 


Am Chamafis: 
repier 


Gefecht bei Har⸗ 
tebeeſtmund 


Überfall eines 
Wagens bei 
Deutſche Erbe 


Dienftgrad 


Reiter 


Gefreiter 
Reiter 


Reiter 


Unteroffizier 
Reiter 


Unteroffizier 
Reiter 
Unteroffizier 


Reiter 


Unteroffizier 


Name 


Schmöller 


Gräfe 
Ortmeier 
Scley 
Stranz 
Strauß 


Braun 
Stahl 
Wallner 


Petzold 
Uszkoreit 


Bretag 


Haufer 
Peiſert 
Sauermann 
Schmibtte 
Schubert 


Ditertag 


Gärtner 3. Batt. 
Franzke 
Lunemann 5. Kol. Abt. 
Scoltyfjet 2.Scheinwerfer: 
Abt, 
Babel 2/1 
Sehl a1 
Graf 2/1 
Laudon 7/1 





Schustruppen: 
verband 


8/2 
3. Erj. Komp. 


B. Dermißt. 


früherer Truppenteil BE. 


Bayer. 2. Inf. Regt. 


Inf. Regt. Nr. 162 
inf. Regt Nr. 47 
Gren. Regt. Nr. 3 
Inf. Regt. Nr. 54 
Drag. Regt. Nr. 10 


Bayer. 13. Inf. Regt. 
Low. Bez. Coblenz 
Bayer. 2, ſchweres 
Reiter:Regt. 


Füf. Regt. Nr. 38 
Ulan. Regt. Nr. 8 


Fußart. Regt. Nr. 11 


Feldart. Regt. Nr. 30 
Inf. Rest. Nr. 84 
Gren. Regt. Nr. 6 
Inf. Regt. Nr. 41 
Inf. Regt. Nr. 91 


Bayer, 7. Chev, Neat. 


Feldart. Regt. Nr. 29 
Huf. Regt. Rr. 6 


Drag. Regt. Rr, 6 


Drag. Regt. Rr. 8 


Fuſ. Regt. Nr. 38 
Pion. Bat. Nr. 18 
Inf. Regt. Nr. 171 


Inf. Regt. Nr. 164 | amı17.11.08 
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2 Datum 





Ort, 
Gelegenheit 


9125.11. 06) Bei Aukam 


10 
11 


12 |80.11.06] Bei Dabib 


13 } 7.12.05] Warmbab 


14 | 8.12.05] Bei Aub 


15 | 9.12.05) Bei Komas 


16 | 17.12.06 | Bei Nrinob 


17 [23.12.06 | Bei Perfip 


18 110. 1.06 | Bei Warmbab 


19 |12. 1.06 
20 | 7. 2.06 
21 |12.2. 06 | Nördlich Konus 
22 | 8. Bei Tharob 
. 8.06 | Südlih Das 


Batrouille 
25 nörblih Ka⸗ 
nus 


Beim Überfall 
einer Pferde: 
wache bei Ga⸗ 
bis 

Im Gefecht bei 
Tſamab 


Bei Tſamrob 


Bei Eendoorn 


* 
= 


26 |21. 6 06 


. 5.06 


. 7.06 | Auf Batrouille 


bei Churutabiä 


16. 8.06 | Beißamsmund 


583 


831 129. 8.06 | Bei Warm: 


badies 





Dienfigrad Rame 





Leutnantd. Ref.) Dreyer 
(Kriegäfrei: 


williger) 

Reiter Bechler 

⸗ Tamm 
Reiter Schuſter 
Unteroffizier | Göte 

⸗ Overweg 
Reiter Treutlein 
Reiter Beder 
Gefreiter Trautwein 
Reiter Otto 
Gefreiter Chemnitz 
Reiter Gerold 
Reiter Koſiol 
Reiter Schenl 
Gefreiter Bielad 
Unteroffizier Baaſch 
Reiter Lantzſch 
Reiter Reinde 
Neiter Wenglarczyt 
Reiter Simiantlomäli 
Unteroffizier | Ehlers 
Gefreiter Stüdle 
Gefreiter Heinig 





Säugtruppen:| ¶Fruherer Truppenteil — 


verband 





4. Kol. Abt. Inf. Regt. Nr. 48 


: Drag. Regt. Nr. 1 
Ä Drag. Regt. Nr. 16 


1. Kol. Abt. | Inf. Regt. Nr. 19 
2. Feldtel. Abt.| Inf. Regt. Nr. 127 
272 Ulen. Regt. Rr. 15 

5/1 Bayer. 9. Inf. Regt. 

5. Et. Komp. | Inf. Regt. Nr. 79 


Feldfignal:Abt.| Drag. Regt, Nr. 14 


1. unfentelegr.| Train-Bat. Nr. 8 Um 18, 1. 06 
tot aufge» 
Abt. funden. 
5. Kol. Abt. | Train:Bat. Nr. 7 


1/2 Inf. Negt. Ar, 190 
7. Batt. | Feldart. Regt. Nr. 57 | um 18.2 06 
tot aufge 
2. Kol. Abt. | Inf. Regt. Nr. 166 | fanden 
1. Rol. Abt. |1. Dftafiat. Inf. Regt. 


11/2 Pion, Bat. Nr. 8 
62 Schügen:Regt. Nr.108 


6. Batt. | Feldart. Regt. Nr. 60 
Mafchinengem. | Inf. Regt. Nr, 51 
Abt. Nr. 2 
6. Batt. Inf. Negt. Nr. 135 | m 28.7. 08 
tot aufge 
funden. 


Felbfignal:Abt,| Inf Negt. Nr. 49 


Gren. Regt. Nr. 123 


Signalabt. | Inf. Regt. Nr. 59 


Die Kämpfe der deutfchen Truppen in Sübmweltafrika. 639 











Schutztruppen⸗ Be⸗ 
Name Hape früherer Truppenteil merkungen 







Ort - = ‚ = 
Gelegenheit | Dienftgrab 


R Datum 














32 |15. 9.06 | Nörblih Ofaua 


25.12.06 | Bei Otjiamon: 
gombe 


Bei Lahnftein 


61 Fäger:Bat. Nr. 6 
5. Kol. Abt. | Fäger-Bat. Nr, 11 





Zrichterborn 









34 Naumann 21 Bez. Mo. Altenburg 


C. Derwundet. 


1 |5.10.05 | Auf Patrouille | Sergeant Voß 5. Kol, Abt. Feldart. Regt. Nr. 60 
2 im Kutiprevier | Gefreiter Kowalewsky 5.⸗ ⸗ 3. Matroſen⸗Art. Abt. 
3 ⸗ Prange 15 IInf. Regt. Nr. 162 
4 | 6.10.05 | Gefecht bei Gefreiter Löhr 9/2 Huf. Regt. Ar. 17 [Hm 15.10.08 
Jerufalem —— 
5 | 9.10.05 | Auf Patrouille | Gefreiter Börner Halbbatt. Na: | Feldart. Reat. Nr. 74 
bei Befonder: drowsli 
6 maid Reiter Geeber . Inf, Regt. Nr. TI 
7 |13.10.05| Überfait einer |nteroffigier | Pyttit 5. Bott. |Feldart. Regt. Nr. 57 
Kolonne bei 
Zmartfontein 
8 [16.10.05 | Berfolgungvon | Unteroffizier | Weigel 1. Kol, Abt. | Drag. Negt. Nr. 19 
BViehräubern 
zwifchen Hari: 
be3 und 
Audas. 
9 116.10. 05| Auf Batrouille | Gefreiter Gölfert 1/11 Bayer. 2, Jäger-Bat, 
10 in ber Nähe | Reiter Golda Etapp. Komp. Inf. Regt. Nr. 51 —E 
11 der Seeis⸗ ⸗ Labahn 5. Batt. Feldart. Regt. Nr. 2 
berge 
12 }17.10.05| Bei Aminuis | Gefreiter Kammholz 7. Batt. |2. Garde⸗Drag. Regt. 
13 20. 10. 051 Überfall der Reiter Nowack 62 Schügen + Regt. 
Farm Voigt: Nr. 108 
land 
14 | 24.10. 05 | Gefecht bei Leutnant Schaumburg 9/2 Inf. Regt. Rr. 96 
15 Hartebeeft: Oberarzt Dr. Hanne: 21 Inf. Regt. Nr. 96 
mund mann 


16 Dberveterinär | Diedmann Erſ. Komp. 3a] Low. Bey. Roftod 
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Ort, 
Gelegenheit 


17 [24.10.05 | Gefecht bei 


18 
19 


21 


Hartebeejt: 
mund 


47 |28.10. 05 | Überfall der 


Station Ties 


48 128.10. 05 | Patrouillen: 


gefeht am 
Keitfub 


Unteroffigier 


3 


Gefreiter 


* 


Reiter 


* 


— 


Reiter 


Reiter 


49 |28.10.05| Auf Batrouille | Gefreiter 
50 bei Awabaob | Reiter 


Dienftgrab 


Name 


Gerbing 


Hoene 
Kluge 


Luchterhand 
Niebuſch 
Painczylk 
Pooch 
Werner 
Brecker 
Broich 
Fehlert 
Kartheuſer 
Koch 


Meyer 
Arnold 
Benz 
Bogatel 
Hayedorn 
Hintze 
Holzlamm 
Kuds 
Lapſien 
Mette 
Milutzki 
Oſchewsky 
Schönbaum 
Staffel 
Will 
Zimmermann 
Dreier 


Weinert 


Sandbrink 


Grundmann 
Wawrzynialk 





— 


verband 








Früherer Truppenteil * Re. gen 


Feldfignal-Abt,| Lehr⸗Regt. der Feld⸗ 


21 
Maid. Gew. 
Abt. Nr. 2 
10/2 
9/2 
2,1 
2/1 
9/2 
2. Batt. 
21 
21 
2/1 


Maid. Gew. 


' Abt. Rr, 2 


Erf. Komp. 3a 


21 
2/1 
9. Batt. 


6/2 


2. Erj. Komp. 


4. Batt. 


⸗ 


art. Schießſchule 


Schutztruppe 
Feldart. Regt. Rr. 42 


Ulan. Regt. Nr.9 
Huſ. Regt. Nr. 17 
Drag. Regt. Nr. 8 
Pion. Bat, Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 183 
Feldart. Regt. Nr. 8 
1. Garde-Drag. Regt. 
Drag. Regt. Nr. 11 
Füf. Negt. Nr. 36 
Maſch. Gew. Abt. 
Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 44 
Bayer. 7. Inf. Regt. 
Drag. Regt. Nr, 21 
1. Garde⸗Feldart. R. 
Fußart. Regt. Rr. 11 
1. Leib⸗Huſ. Regt. 
Ulan. Regt. Nr. 11 
Huf, Regt. Nr. 9 
Felbart. Regt. Nr. 31 
Garde Schügen:Bat. 
Ulan. Regt. Nr. 4 
Feldart. Regt. Nr. 15 
Drag. Negt. Nr. 18 
Inf. Negt. Nr. 82 
Pion. Bat. Nr. 1 
Gren. Negt. Nr. 6 
Gemwehrfabrit 
Spandau 


Karab, Regt. 


Ulan. Regt. Ar. 10 


Fußart. Regt. Nr. 4 
Huf. Regt. Ar, 2 


Am 1.11.05 
ben Bun- 
ben erlegen 


SE 


57 


73 


74 
75 


Biertelijahrshefie für Truppenführung und Heereskunde. 1007. Het IL. 





29.10.05 


2.11.05 
2.11.06 
2.11.05 


9. 11.08 


11.11.05 


13 11.05 


17.11.05 


18.11.05 


20.11.05 


21.11.05 
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Dt, : 
Gelegenheit | Dienftgrab 


Gefecht bei 
Awadaob 


Überfall eines 


Proviantva: 


gens bei Fahl⸗ 


gras 


Patrouillenge: 


ſecht am 
Chamhawib⸗ 
revier 


Gefecht b. Karis 
Gefecht b. Koma 


Patrouillen⸗ 


gefecht bei 
Ganious 


Bei Aluris: 
fontein 


Bei Huruggis 


Beim Überfall 
eined Wagens 
bei Deutiche 


Erbe 


Auf Patrouille 


bei Kutſikus 


Bei Heinis 


Auf Pferde: 
wache bei 
Geitjabis 

Gefecht bei 
Garunarub 


Sanitätsjergt. 


Gefreiter 


Gefreiter 


Leutnant 
Sergeant 


Gefreiter 


San. Sergt. 


Heiter 
Heiter 
Reiter 


Reiter 


Unteroffizier 
Sefreiter 


Reiter 


Reiter 


Leumant 


Unteroffizier 
Reiter 





Name 


Ackermann 
Zippel 


Kaſchube 


v. Reeſe 
Buchal 


Schulz 
Oberhoffer 


Schulz 


Kotedi 
Krebs 
Rennwantz 


Sell 


Swade 


Broer 
Herzog 
Militſchle 
Tſchorn 
Wipper 


Ratzow 
Meiſel 


Bennewitz 


Torzynski 


Graf v. Harden⸗ 


berg 
Blome 
Goetz 





Schutztruppen⸗ 


verband 


4/1 
91 


Feldfignal:Abt. 


4. Erf. Komp, 


5. Kol, Abt. 


1, Erj. Komp. 


82 


1. Feldiel. 
Abt. 


7/2 


4. Kol. Abt. 
7/2 





641 


— Be⸗ 
Früherer Truppenteil merlungen 
Inf. Regt. Nr. 66 
Inf. Regt. Ar. 91 


Telear. Bat. Nr. 2 


Karab. Heat. 
Feldart. Reat. Nr. 21 


Inf. Regt Ar, 141 
Feldart. Regt. Nr. 8 
Inf. Heat. Rr. 135 


Feldart. Regt. Nr. 56 
Feldart. Regt. Nr. 71 
Felbart. Regt. Nr. 71 


Garbe:Ören. Heat. 
Nr. 3 


Inf. Regt. Nr. 26 


Inf, Regt. 
Huf. Regt. 
Füf. Negt. 
Huf. Regt. 
Inf. Regt. 


Ören. Regt. Nr. 89 
Karab. Regi, 


Nr. 81 
Nr. 10 
Ne, 38 
Nr. 6 

Ar. 55 


. | Gren, Regt. Nr, 12 


Kür. Regt. Ar. 6 


Ulan, Regt. Nr. 16 


Sul, Neat. Nr. 8 
Gren. Regt. Nr. 3 


42 


642 


Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 





d. 
Nr. 


16 


82 


89 


9 


8 


93 


94 





Datum 
25 11.05 


1.12.05 


2.12.05 


4.12.06 
8.12.05 


8.12.05 
17.12, 05 


20.12.05 


21.12.05 


21.12.05 


28.12.05 


30.12.05 





Ort, 
Gelegenheit | Dienftgrad 


Bei Sand: 
fontein 


Gefecht bei 
Gubuoms 


Bei Kuis 


Auf Pferde⸗ 
wache bei 
Sandfontein 


Bei Aub 


Bei Sand: 
fontein 


Gefecht bei 
Toafis 


Überfall der 
Pferdewache b. 
Blydeverwacht 


Verfolgung von 
Viehrdubern 
in den Onjati- 
bergen 


Verfolgungvon 
Viehräubern 
bei Kalkſon⸗ 
fein 


Überfall ber 
Pferdewache 
bei Krügers⸗ 
pütz Kunjas 


Beim Überſall 
von Tews⸗ 
Farm 


Überfall der 
Pferdewache 
bei Warmbad 


Reiter 


Leutnant 
Unteroff, 
Reiter 


Reiter 


Gefreiter 
Gefreiter 
Reiter 


Reiter 


Unteroffizier 
Gefreiter 


Reiter 


Unteroffizier 


Gefreiter 


Reiter 


Reiter 


Reiter 





Schutztruppen⸗ 
Rame | verband 
Hollſtein 9/2 
Wende 4. Balt. 
Welſch ⸗ 
Strehl 
Krauſe Feldlaz. Nr. 6 
Beder Maid. Gew. 
Abt. Nr. 2 
Mieprztomwäti 22 
Fritz 2/2 
Hauptmann 5/2 
Schmidt 92 
Matheijen 4/1 
Sahling 41 
Stabie 8/2 
Handleule Stab Etappen⸗ 
lommandos 
Wagner 91 
Brunnquell 4. Erf. Komp. 
Sünber s 
Kurzinsti 
Wiedemann 





‚ : Be: 
Früherer Truppenteil merfungen 
j Am 35. 11. 
Inf. Regt. Rr.5 [Am 3, ı. 
den erlegen 


Feldart. Regt. Nr. 66 

Feldart. Heat. Nr. 18 

Leib:Huf. Regt. Nr, 2 um 6. 22.0 
ben erlegen 


Ulan. Regt Nr. 11 


Feldart. Regt. Nr. 75 


Jäger:-Bat. Nr. 2 
Inf. Regt. Ar. 32 
Inf. Regt. Rr. 105 


Sädj. 1. Ulan. Regt. 
Rr. 17 


2. See:Bat. 
Inf. Regt. Nr. 75 


Inf, Regt. Nr. 76 


1. Oſtaſiat. Inf. Regt. | Rorden 


Ulan. Regt. Nr. 6 


Bayer. Landw. Bezirk 
Hof 
Bayer. 8. Inf. Regt. 


Erj. Komp. 1al Huf. Regt. Rr. 5 


2. Feldtel. Abt.| Bayer. 12, Inf. Regt.| Am 2. 1. 06 
ben 


uns 
ben erlegen 
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eo. Ort, Schutztruppen⸗ Be⸗ 
Datum Gelegenheit | Dienitgrad | Name nerband früherer Truppenteil merfungen 
95 15. 1.06 | Gefecht bei Hauptmann |v. Lettow 82 Garbe » Gren. Regt. 

Duurbrift Nr. 3 
3% (Süd) Leutnant Ebeling 82 Inf. Regt. Nr. 157 
97 Sergeant Boas 82 Drag. Regt. Nr. 7 
98 ⸗ Spritulle 82 Drag. Regt. Wr. 8 
99 Unteroffizier | Schönbohm 8/2 Inf. Regt. Ar. 97 
100 Gefreiter Kolbe 82 Ulan. Regt. Nr. 14 
101 s Prauſe 8/2 Huf. Regt. Nr. 6 
102 Reiter Lehmann 82 Maſch. Gew. Abt. 2 
108 s Petermann 8/2 Feld: Art. Regt. Nr. 77 
104 | 9.1.06 | Bei Aluris: Gefreiter Rihm 2/1 Bayer, 18. Inf. Regt. 
fontein 
105 | 12. 1.06 | Bei Karib Reiter Neumann 4/2 Huſ. Regt. Nr. 6 
106 : Straehle 4/2 Drag. Regt. Nr. 26 
107 |13. 1.06 [Überfall eines | Reiter ſtretz 1. Et. Komp. dw. Bez. Bamberg 
Viehpoſtens 
bei Umub 
108 117. 1.06 | Bei Guruma: | Reiter Schmidt San. Fuhrparf] Inf. Regt. Nr. 43 
nas 
109 |19. 1.06 | Gefecht bei Unteroffizier | Pflaum 5/2 Inf, Regt. Nr. 51 
110 Dochas Reiter Bay 4.2 Drag. Regt. Nr. 25 
111 s Sundling 52 inf. Regt. Nr. 87 
112 Hinrichſen 42 Pion. Batl, Nr. 19 
113 | 31. 1.06 | Bei Kowas Gefreiter Nichte 4. Kol. Abt. | Inf. Regt. Nr. 82 
114 | 1.2.06 | Bei Autas Hauptmann v. Bofie, Hauptquartier |1. See-Bat. 
115 Unteroffizier | Röder s Garbe : ren, Regt. 
Nr. 3 
116 | 14. 2 06 | Gefecht bei No: | Affiftenzart Dr. Weſtphal 12/2 Ulan. Regt. Rr. 16 
117 rechab Gefreiler Loper 12/2 Pion. Batl, Nr. 15 
118 5 Roewer 12/2 Drag. Regt. Nr. 24 
119 Schumader San. Fuhrpark] Gren. Regt. Ar. 119 
120 Reiter Sanghoyer 12/2 Bayer. 1. Chen. Regt. 
121 Samel 12/2 Garde: Ören. Regt. 
Ne. 3 
122 Stolley 12/2 Inf. Regt. Nr. 85 
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xfo. Dt, f Scdustruppen: |... ; Be: 
J— Datum Gelegenheit | Dienftgrab Rame verband Fruherer Truppenteil merfungen 
123 | 2. 3.06} Auf Patrouille | Reiter fehler 8. Batt. JPFeldart. Hegt. Nr. 1 
bei Pellabrift 
124 | 6. 3.06 | Bet Umeis Gefreiter Schulte 2. Funlenabt. | Mafch. Gew. Abt, 
Nr. 1 
125 | 8. 3.06 } Gefecht bei Leutnant Mannhardt 9. Batt. Feldart. Regt. Nr. 9 
126 Pelladrift Sergeant Bendzko Maſch. Gew. | Mai, Gem, Abt. 
Abt. Ar. 2 | Nr. 5 
127 Unteroffizier | Kindinger 9. Batt. | Feldart, Regt. Nr. 49 
128 Gefreiter Altmann 9, : Feldart, Hegt. Nr. 5 
129 : König Maid. Gew. | Feldart. Regt. Nr, 51 m 9. 3. us 
| Abt. Nr. 2 —— 
130 i Sorenz 3 Erf. Komp.| Inf. Regt. Nr. 41 
131 : Yur Maſch. Gem, JKFeldart. Regt. Nr. 42 
Abt, Nr. 2 
132 . Heiter Heerling Inf. Regt. Nr. 26 
133 Schultze Inf. Regt. Nr. 84 
13411. 8.06 | Bei PelladriftReiter Itommer 3. Erf. Komp.| Bayer. 9. Inf. Hegt. 
135 |12. 3.06 | Gefecht bei Har: | Leutnant Sclettwein 9:2 Inf, Regt. Nr. 64 
136 tebeeftniund | Gefreiter Hotz 9/2 Inf. Regt. Nr. 117 
137 Vanzer 2. Batt, Feldart. Regt. Nr. 37 
138 rRickelt ⸗ Ulan. Regt. Ar. 9 
139 ; Weinreich Maſch. Gew. Maſch. Gew. Abt. 
i Abt. Ar. 2 | Nr. 12 
140 San. Gefreiter] Tefchner 92 4. Inf. Regt. Nr. 103 
141 Reiter Neulirch 9,2 Feldart. Regt. Nr. 48 
142 |21. 3.06 | Überfall der |Heiter Bonnett 1. Et. Komp. | Gren. Regt. Ar. 1 
Pferdewache 
der Station 
Jeruſalem 
143 |26. 3.06 | Überfall einer | Unteroffizier Herzog Drag. Regt. Nr. 6 
144 Wagenkolonne | Sefreiter Koy Leib: Kür, Regt. Nr. 1 
145 öftlich Ua: s Schäfer Inf. Neat. Ir. 82 
146 ‚, | mas s Stulzus Inf. Negt. Nr. 14 
147 |27. 3.06 | Auf Patrouille | Reiter Schulze . Et. .Inf. Regt. Nr. 140 
bei Artam 
148 | 5. 4.06 | Bei Nababis | Gefreiter Hampel Maid. Gew. | Feldart. Negt. Ar. 57 


Abt. Nr. 2 
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ed. Dr, . — Schuktruppen: f De: 
fr. Datum Gelegenheit | Dienftgrad Name verband Früherer Truppenteil merfungen 
149 | 8. 4. 06 | Gefecht bei fett: | Leutnant Gaede 12 Inf. Regt. Nr. 84 
150 Huft Unteroffizier | Machner 1/2 nf. Regt. Ar, 23 
151 Reiter Buhmann 1/ Inf. Regt. Nr. 176 
152 : Daſch 1/2 Bayer. 13. Inf. Regt. 

153 Gruber 1/2 Bayer. 6. Inf. Regt. 
154 Sironenberger 1/2 Inf. Regt. Nr. 146 
155 5 Neumann 1/2 Inf, Regt. Nr. 144 
156 ]10. 4.06 | Im Gefecht an | Oberleutnant |v. Baehr 11 Drag. Negt. Nr. 10 
157 der Onchad: | Sergeant Wieſe 11/1 Inf. Rent. Rr. 128 
Schluht 
158 ]14. 4.06 [Überfall der | Gefreiter Gummel 42 Pion. Bat. Nr. 15 
159 Nerdewahe | Reiter Föhrer 42 Pion. Bat, Nr. 21 
160 Narudas Süd s Haar 4/2 Bayer. 1. Pion. Bat. 
161 Haas 42 Bayer. 7. nf. Regt. 
162 Hud 42 Inf. Regt. Nr. 59 
163 Ritolaus 42 nf, Regi. Nr. 44 
164 |17. 4.06 | im Gefecht bei | Reiter Edftein 1. Et. Komp. | Füf. Negt. Nr. 33 
165 Noachabeb Spielmann 1/2 Inf, Regt. Nr. 42 
gen. Graczyt 
166 } 18. 4.06 | Im Gefecht bei | Hauptmann v. Rappard 1. Et, Komp. | ren. Regt, Nr. 1 
167 Holpan Reiter Wölk 1. Et. Komp. | Füf, Regt. Nr, 37 
168 120. 4.06 Im Gefecht bei | Leutnant Schlüter 2,1 Inf. Regt. Nr. 42 (m 36. 4.06 
169 Wittmund |Unteroffigier | Micatet 11 Inf. Regt. Rd nen 
170 San, Unteroff.| Graf 11/1 Bayer. 1. Chev. Regt. e 
171 Gefreiter Franle 21 Huf. Negt. Nr, 12 
172 Reiter Gnamm 11/1 Drag. Regt. Nr. 25 
173 Hoffmann 2/1 Inf. Regt. Nr. 56 
174 Jaſtrzemski 2/1 Inf. Regt. Nr. 146 
175 s Schlegel 21 Inf. Regt. Nr. 44 im 20. 4.06 
ben Wunden 
176 | 4. 5.06 | Im Gefecht öft: | Sergeant Roſeler 7. Batt. |Inf. Regt. Nr. 13 [een 
ih Gapüt 
177 | 4. 5.06. | Gefecht bei Ga: | Reiter Schmidt 7/1 2. Garde Ulan. Regt. 
wachab 
178 | 4. 5.06 | Gefecht bei van | Oberleutnant Moliéore 1. Et. Komp. | Jäger-Bat. Nr. 4 
179 Rooisvley Reiter Gorgas 1. Et. Komp. | Inf. Regt. Ar. 49 
180 | 5. 5.06 | Gefecht bei Ga: | Oberleutnant | Eruje 1 Füſ. Regt. Nr. 33 
181 wachab Leutnant v. Oppen 7/1 Drag. Regt. Wr. 2 
182 Oberarzt Dr. v. Haſel— zn Inf. Regt. Nr. 151 


berg 
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=; 8 rs 
F Gelegenheit Dienftgrad Name —— Fruherer Truppenieil — 
183 | 5. 5.06 | Gefecht bei Ga: | Gefreiter Köhler 71 Sächſ. Garde-Heiter: 
wachab Regt. 
184 Reiter Hauter 74 Huſ. Regt. Nr. 10 
185 : Müller 7,1 Inf, Regt. Ar. 153 
186 123. 5. 06 [| Gefecht bei Da: | Leutnant v, Kaldreutb s2 Inf. Regt. Wr. 24 
187 faib Bizefelbwebel | Eichberger 3. Eri. Komp.| Inf. Rest. Wr, 142 
188 Unteroffizier | Drofte 32 Garde⸗ Gren. Regt. 
Ar. 3 
189 GSödel 3. Erj. HKomp.]3. GardeReat. 3. F. 
130 Ilſe 82 Inf. Meat, Nr. 32 
191 Springer 8/2 Fußart Regt. Nr. 10 
192 Weber 32 Ulan. Heat. Wr. 6 
193 Gefreiter Dummel 82 Inf. Regt. Ar. 85 
194 Kirch 82 Inf. Regt. Nr, 28 
195 Saar 82 Inf. Regt. Nr. 69 
196 Lehwald 82 Drag. Rent, Nr. 19 
197 Meiter Bielfe 82 Feldart. Regt. Nr. 5 
198 e Brüd 82 Ulen. Regt. Wr. 6 
199 Friedrichſen 82 Inf. Regt. NRe. 25 [Hl 25, 5.06 
= 24 den Wunden 
200 Mehl 32 Leib:Gren. Negt. Nr. | erlegen. 
109 
201 Myrezick 8/2 Füſ. Regt. Nr. 38 
202 Scubert 82 Ulan, Regt. Nr. 11 
203 Springwald 8,2 Drag. Regt. Nr. 11 
204 Auf Patrouille | Sefreiter Rarann 9, Transp. 1. SceBat. 
bei Hanteel: Romp. 
mund 
205 Geſecht bei Nus | Leutnant Bollenfopf 3. Erj. Komp.| Fußart. Negt. Ar. 12 
26 fais Gefreiter Howen 1:2 Ans. Regt. Nr. 26 
207 Reiter Beyer 7/2 ren. Regt. Ar, 9 
208 Gläſer Stab 12 6Gren. Regt. Ar. 11 
209 Poſielel 2. Bott, Feldart. Regt. Ar, 52 
210 Gefecht bei Leutnani Tavel 12,2 rem. Negt. Ar. 2 
211 Sperlingspütß | Sergeant Feller 10,2 Huf. Regt. Ar. 18 
212 Unteroffizier | Gehrmann 3/82 Inf, Regt. Nr, 44 
215 Luchterhand 10,2 Wlan. Regt. Nr. 9 
214 Gefreiter Klappenbach 12/2 Ulan, Negt. Wr. 17 
215 Meiter (Hädede 3,72 5. Garde Regt. 3. F. 
216 Grothkopp 32 Ant. Regt. Nr. 44 
217 Vielmain 2. Batt Train:®nt. Wr, 14 


eid. 
Nr. 








Datum 





Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Sübmeftafrifa. 


Ott, 
Gelegenheit 





| Dienftgrab 


218 |21. 6. 06 | Überfall bei Ga; | Sergeant 


219 


221 


21. 


18. 


19. 


7.06 


7.06 


7.06 


8.06 


8.06 


8.06 


8.01 


8.06 


* 
> 


“ 


bis 


Bei Schlanfen: 
fopf 


Merftüberfall 
bei Majamu: 
rib 

Bei Ties 

Auf Patrouille 
beißarunarub 


Gefecht bei 
Gans 


Bei Sperlings- 
püs 

Nördlich Roſin⸗ 
buſch 


Bei Alurisfon⸗ 


tein 


Gefecht bei 
Noibis 


Nordweſtlich 
Violsdrift 


Bei Das im 
Badrevier 


Gefreiter 
Reiter 
Reiter 
Gefreiter 
Leutnant 
Leutnant 
Reiter 
Leutnant 


Unteroffizier 
Gefreiter 


Gefreiter 
Reiter 


Gefreiter 


2 


Reiter 


Vizefeldwebel 
Unteroffizier 


Gefreiter 


Reiter 





Laufer 


Steinborn 


Grosnif 


Blod 


Schwint 
Gruſchwitz 
Meyer 
Schäfer 


Klauſa 


Geſchwendt 
Leßmeiſter 


Börner 
Schäfer 
Stude 


Ennes 
Budlo 
Schultz 
Wachs 
Kod 


Stauffert 
Köckritz 


Kirch 
Schwartz 


Bädhle 
Sierjads 





Schugtruppen: 


verband 


8. Batt. 


3. Erf. Komp. 


8. Batt. 


4. Erf. Komp. 


61 


1. Kol. Abt. 


4. Kol. Abt, 


12/2 
12/2 
10/2 
10/2 


Maid. Gem, 


Abt. Nr. 2 


6. Batt. 
6. Batt. 


2/2 
2/2 
Signalabt, 


972 

. Batt. 
. Batt. 
. Batt, 
Batlt. 


4/2 
6/2 


— — 22 






647 


Be⸗ 
merkungen 





Früherer Truppenteil 


Bayer. 10. Feldart. 
Nest. 


Inf. Regt. Nr. 27 


Bayer. 10. Feldart. 

Negt. 

Feldart. Regt. Nr. 65 ſAm 8. 7. 06 
den Wunden 
erlegen 

Inf. Regt. Nr. 150 

Kür. Regt. Rr. 5 

Inf. Regt. Rr. 173 

Bayer.s. Feldart Rent. 

Inf, Negt. Nr. 105 

Garde⸗Fußart. Negt. 

Ulan, Regt. Nr. 6 

uf. Negt. Nr, 23 

Drag. Negt. Nr. 10 

Bayer. 2. Fubart.Kegt. 

Inf. Regt. Nr, 70  [ftni dem 

Inf. Regt. Nr. 140 nah Warm 

Inf. Regt Rr. 82 | Sad den 

erlegen 


Inf. Regt. Nr. 95 

Feldart. Regt. Nr. 39 
Drag. Regt. Nr. 14 
Feldart. Regt. Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 69 


Inf. Regt. Nr. 169 
Schützen-Regt. 

Nr. 108 

Drag, Regt. Nr. 24 
Schützen-Regt. 

Nr. 108 


Inf. Regt. Nr. 169 JUm 28. 8.08 


den Wun · 
Drag. Regt. Nr. 18 | den erlegen 


648 


Lip. 
Nr, 


246 
247 
248 


249 


256 
257 
268 
259 
260 


261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 


269 
270 





Datum 


30. 8.06 


24. 9.06 


25. 9.06 


1.10.06 


2.10.06 


12.10. 06 


15.10.06 
1.11.06 





Die Kämpfe der deutichen Truppen in Südweſtafrika. 


Ort, ’ 
Gelegenheit | Dienftgrab 


Gefeht im 
YAubrevier 


Südlich Warn: 
badies 


In Gegend 
Naiams 


Bei Uchanatis 


Bei Ganams 


Auf Patrouille 
bei Ondermaitje 


Überfall der 
Pferdewache 
bei Stampriet 


Bei Nantfis 


Bei Daffiefon: 
tein 


Dei Daffiefon: 
tein 


Bei Sandpittz 


Bei Hanapan 


Bei Udhanaris 


2eutnant 
Reiter 


Gefreiter 
Gefreiter 


Reiter 


Gefreiter 


Gefreiter 
Reiter 


Reiter 


Gefreiter 


Gefreiter 


Reiter 


z 


Gefreiter 


Vizefeldwebel 
Gefreiter 


Reiter 


Gefreiter 
Reiter 





Name 


Elichner 
Märker 
Stanko 


Quetſehle 


Roſenberger 


Schroöder 
Gierſch 


Deſtreich 
Burghardt 


Fereur 


Bayer 
Rügheimer 
Froſt 
Krüger 
Almſtadi 
Buſch 


Felber 
Plog 
Sigl 
Rohr 
Bohne 
Schulz 


Bedürſtig 
Ulrich 
Winkler 


Schutztruppen⸗; 
verband 


4. Kol. Abt. 


2. Feldart. Abt. 


Maid. Gew. 
Abt, Ar. 1 


3/2 
3/2 
3. Batt, 


7. Batt, 
7. Batt. 


Feldtel. Abt, 


2/1 
3. Erſ. Komp. 
2. Feldtel. Abt. 


8. Erj. Komp. 
3. Erf. Komp. 
92 


3/2 
32 


8. Batt. 


2. Felbtel. Abt. 


3. Erf. Komp. 
3, Erf. Komp. 


Be: 


Früherer Truppenteil - erfus gen 


Fußart. Regt. Nr. 1 
Gren. Regt. Ar. 6 
Fußart. Regt. Nr. 2 


Inf. Regt. Nr. 76 
Ulan. Regt. Nr. 2 


inf. Regt. Nr. 155 
Inf, Negt. Nr. 20 


Gren. Regt. Ar. 11 
Inf. Regt. Rr. 51 


Kür. Regt. Ne. 4 


Hın 22. 9.06 
den Bun- 
ben erlegen. 


Feldart. Regt. Nr. 64 } 
Bayer.2. Feldart.Regt. 


Ulan. Regt. Nr. 2 

Inf. Negt. Ar. 128 

2. See⸗Bal. 
Vehr:Regt.der Feldart. 
Schießſchule 

Inf. Regt. Nr. 66 

Füf. Negt. Nr. 34 


10. 08 
Bayer. 1. nf. Regt. Am & — 


den erlegen. 


Feldart. Negt. Nr. 70 
Inf. Regt. Nr. 139 


Ulan. Regt. Ar. 9° 


Gren. Negt. Nr, 10 
Inf. Regt. Nr. 42 
Inf. Regt, Ar. 58 


Am 4. 10.06 
ben Bun 
den erlegen. 


vd. 
Nr. 


6 


6 


10 


11 


Datum 





. 1.07 


. 8.06 


.10. 05 
‚12.05 
1.06 
. 3.06 


. 3.06 





Die Kämpfe der deutichen Truppen in Sübmeftafrifa. 


Dienftgrab 


Yeutnant 


Oberarzt 


Kath. yeldgeift- 
licher 
BZahlmeifter 


Wachtmeiſter 


13 


Sahlmeifter: 
alpirant 


Unterzahl: 
meifter 


Vizefeldwebel 
d. Xbm. 


Sergeant 


Name 








früherer Truppenteil 












Todesurſache 


D. An Krankheiten geſtorben. 


Rehfeldt 


v. der Trend 
Gleye 


Honig 


Strahler 


Dr. Iſeke 


Weiffenbach 


Buchfelder 
Kiene 


Pohle 


Schröder 


Reich 


Göttig 


Rothaug 
Boutta 
Heyden 
Nitz 


Bannier 


lan. Regt. Nr. 8 


2. Leib⸗Huſ. Regt. 
Inf. Regt. Nr. 165 


Train:Bat. Nr. 3 
Füf. Negt. Rr. 37 


16. Divifion 


Inf.Leib-Regt. Rr.117 


Bayer,d.Feldart.Negt. 
Jäg. Regt. 3. Pf. Nr. 1 


Inf. Regt. Nr. 31 


Pion. Bat. Nr. 22 


Inf. Regt. Nr. 121 


Füf. Negt. Nr, 34 


Bayer. Tel, Komp. 
Drag. Negt. Nr. 11 
Jäg. Bat, Nr. 9 
Feldart. Negt. Nr. 30 


inf. Regt. Nr, 174 


Herzſchwäche 
nach Typhus 


Typhus 


Herzichlag 


Atemlähmung 
infolge Ge: 
birnleidens 
nad Typhus 


Herzſchwãche 


Typhus 


Ruhr 

Herzihmwädhe 
bei Nieren: 
entzündung 


Typhus 


Herzmuskel⸗ 
ſchwäche 

Herzſchwäche 
infolge Bruſt⸗ 
fell: und Herz: 
beutelentzün: 
bung 


Lebereirchofe 


Typhus 


Herzſchwäche 
infolge Schlan: 
genbifies 







Lazarett uſw. 


Lüderigbucht 


Kunjas 

AnBord „Ger: 
trud Woer: 
mann” 

Naiams 


Luderitzbucht 


Kalkfontein 


Keeimannö- 
hoop 


Warmbad 
Lüberigbucht 


Keetmanns: 
hoop 
Luderitzbucht 


Garn. Laz. I 
Berlin 


Smwalopmund 


Keetmanns: 
hoop 

Haſuur 

Awalkorabis 


Ruhr u. Baud: Keetmanns⸗ 
fellentzünbung] hoop 
Lungenentzuün⸗Kalkfontein 


dung 


649 


Be: 
merfungen 
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12 |12. 8.06 | Sergeant 


13 [29.10.06 


14 | 4. 1.06 


zo. 


* 
on 
ER BE E88 


58 
DB 


11.11.05 


39 14 11. 06 


bj 


Sanitäts: 
fergeant 


Unteroffizier 


Sanitätsunter- 
offigier 


Gefreiter 


Puſch 
Ulrich 
Schwarz 


v. Wintler 
Frehſe 
Schnelle 
Thiel 
Langenbach 
Hofmann 


Gooth 


Dannemann 
Zawadzinski 


v. Hohendorff 
Meyer 
Krahmer 


Olbrich 
Balzer 


Sziedat 
Mahlig 


Peters 
Wilsdorf 


Braun 


Brenner 
Braun 


ſtrafezyl 
Held 


Zeiſe 
Reinide 


Dienftgrad | Name ʒaer Truppenteil 


Drag. Regt. Nr. 25 


Bez. Kdo. Braun: 


ichmeig 
Inf. Regt. Nr. 168 


Tel. Bat. Nr. 1 
Inf, Regt. Nr. 162 
Drag. Regt. Nr. 19 
Pion. Bat. Ar. 9 
Feldart. Regt. Nr. 51 
Inf. Regt. Nr. 178 


Pion. Bat. Nr. 9 


2. Dftafiat. Inf. Regt. 
Pion. Bat. Nr. 20 


Inf. Regt. Rr. 59 
inf. Regt. Nr. 128 
Feldart. Regt. Nr. 9 


Drag. Regt. Nr. 10 
GardeFußart. Regt. 


Ulan. Regt. Nr. 12 
Jäg. Bat, Wr. 6 


3. Seebat. 
Inf, Negt. Ar. 24 


Inf. Regt. Nr. 125 


Ören. Regt. Nr. 123 
Inf. Regt. Nr. 81 


Feldart. Regt. Ar. 57 
Drag. Regt. Ar. 11 


Kür. Regt. Nr. 1 
Feldart. Negt. Nr. 38 





Todesurjache 


Typhus und 
Storbut 
Typhus 


Typhus 


Herzſchwãche 
Typhus 
Herzſchlag 
Typhus 


Typhus und 
Bauchfellent⸗ 
zündung 

Typhus 

Skorbut 

Lungenblutung 


Typhus 
Herzihwäche 
nad Malaria 
Tuphus 
Malaria und 
Rierenentzün- 
dung 
Typhus 


Ruhr u. Leber: 
abſzeß 
Lungenentzun⸗ 
dung 
Typhus 
Lungenentzün⸗ 
dung 
Bauchfellent⸗ 
zündung 
Herzichmäce 
nach Zungen: 
entzindung 
Tuphus 
Rierenentzün- 
dung 








Lazarett ufw. 


Warmbad 
Windhul 


Haſuur 


Seeis 
Koes 
Berſeba 
Ramansdrift 
Haſuur 
Keetmanns⸗ 
hoop 
Ramansdrift 
Maltahöhe 
Lüderigbudht 


Barmbab 
Bethanien 
Keetmanns- 
boop 
Raltfontein 
Ulamas 


Aris 
Gibeon 


Windhuk 
Swakopmund 


Windhuf 


Sibeon 
Gochas 


Windhul 


* 


Kubub 
Windhul 


Be⸗ 
merkungen 
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ep. Datum Dienftgrad Name Früherer Truppenteil| Todesurjache | Lazarett Be: 
Nr. g Früh ppentei u Lazarett uſw. merfungen 





20.12.05 ag 

236.12 05 

31.12. 05 

18.1. 

20.1. 

29.1. 
1:2, 


15 


=» Bmw ummn 
22555 OLE OKERZLZERSELE 8 ZERR: 


je Dh 
on pin 


1. 
=] 


x 
* 
© 


som 





Bubdele 
Höppner 
Miſche 
Hemm 
Angermann 
Vollner 
Wergowski 


Pfeifer 
Frohnhöfer 


Heinemann 
Stier 
Rofenhagen 
Henje 
Nacobi 
Boltersdorf 
Ztahr 
Yange 
Panik 


Siedow 


Nidel 
Groth 
Bismark 
Aahle 
Milloweit 


Globig 
Ballinger 
Lietz 


Koch 


Wichmann 


Behra 
Münch 
Gerdes 
Pittellow 
Deder 


Killinger 
Schmahl 


Ulan. Regt. Nr. 14 
Ulan. Regt. Nr. 4 
Inf. Regt. Nr. 141 
Bayer. 23. Inf. Regt. 
Oſtaſ. Beſatz. Brig. 
Inf. Regt. Nr. 141 
Inf. Regt. Nr. 141 


Bayer. 13. Inf. Neat. 


Bayer. 10. Inf. Regt. 


Feldart. Regt. Ar. 11 
Inf. Regt. Rr. 142 
Inf. Regt, Nr. 75 
Inf, Regt. Nr. 143 
Pion. Bat. Nr. 4 
Inf. Negt. Nr. 69 
Rion. Bat. Nr. 5 
Eiſenb. Regt. Nr. 1 
Pion. Bat. Kr. 6 


Inf. Regt. Nr. GO 


Inf. Regt. Nr. 122 
Kür, Regt. Nr. 6 
Pion. Bat, Nr. 10 
Fuſ. Negt. Nr. 37 
Garde⸗Pion. Pat. 


Kür, Regt. Ar. d 
Ulan. Regt. Nr. 11 
Gren. Regt. Nr. 2 


Int. Regt. Nr. 120 


Säger:Bat. Wr. 1 
inf. Regt. Ar. 88 
Feldart. Regt. Nr. 51 
Inf. Regt. Nr. 56 
Inf. Regt. Nr. 14 
Kür. Regt. Nr. 5 


Inf. Regt. Nr. 122 
ren. Regt. Ar. 110 


Typhus 


7 


Darmverihluß 
Malaria 
Typhus 
Herzſchwäche 
bei Sforbut 
Typhus und 
Nuhr 
Typhus 


Malaria 
Herzſchwäche 
Typhus 


Nierenentzün: 
bung 
Gelbfucht und 
Herzſchwãche 
Typhus 
Storbut 
Typhus 
Rierenentzün: 
dung und 
Waſſerſucht 
Herzſchwäche 
Typhus 
Nieren⸗ und 
Lungenent⸗ 
zündung 
Lungenentzün⸗ 
dung 
Herzſchwãche 
Typhus 
Ruhr 
Typhus 
Lungenentzün⸗ 
dung 

Ruhr 
Typhus 





Kubas 
Ramansprift 
Windhuf 
Kaltfontein 
Kub 
Otjoſondu 
Autabib 


Otjoſondu 


Ramansdrift 
Haſuur 
Dijojondu 
Windhuf 
Bethanien 
Windhuk 
Ramansdrift 
Aminuis 
Swalopmund 
Maltahöhe 


Lũderitzbucht 


Ramansdrift 
Warmbad 


Luderitzbucht 
Swakopmund 


Ukamas 
Windhuk 
Holoog 


Windhul 
Kubub 
Yüberigbucht 
Kallfontein 
Ramansprift 
Mindhut 


Uhabis 
Ramansprift 








Datum | Dienftgrab 


Die Kämpfe der deutjchen Truppen in Südweſtahrika. 


Name 


Fruherer Truppenteil 





Tobesurjache 





81 


82 


3.12.06 | Gefreite 


13.12. 06 
16.12.06 
17.12. 06 

1.1.07 
21.1.07 
3.2.07 
22. 2.07 
22.2.07 


27.2.07 


26. 2.07 
2.10.05 


2 10.05 
6.10. 08 
11.10. 05 
11.10.05 


12.10.05 


17.10.05 
20.10.06 
21.10.05 
21.10.08 
25.10. 05 
27.10. 05 


30.10.05 


30.10. 05 


Reiter 


Ariegsfreiwilli⸗ 
ger Reiter 
Reiter 


Lutzing 
Haaſe 


Panſe 
Krumpöd 
Boigt 
Miſch 
Fitz 

Eir 
Goetz 


Selow 


Truſchinsli 
Behme 


Sieger 
Genſerich 
Grabitz 
Schmidt 


Lange 


Langner 
Berger 
Burghardt 
Kahlert 
Mir 
Siewert 


Zimmer 
Gritzan 
Labuſch 


Meyer 
Henle 


Gren. Regt. Nr. 109 
Kür. Regt. Nr. 5 


Inf. Regt. Nr. 128 
Huf. Regt. Nr. 3 
Fußart. Regt. Ar. 15 
Bayer. 16. nf. Regt. 
Inf. Regt. Nr, 171 
Fäger:-Bat, Nr. 4 
Ber. Kdo. Würzburg 


Pion. Bat. Nr. 9 


Tel. Bat. Nr. 2 
nf. Regt. Nr. 74 


Drag. Regt. Nr. 26 
Gren Regt.3. Pi. Nr.3 
1. Garde⸗Regt. 3. F. 


Drag. Regt. Nr. 16 


ren, Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. Nr. 46 
inf. Regt. Ar. 82 
Eifenbahn:Regt.Nr.1 
Pion. Bat. Nr. 1 
Kür, Regt. Kr. 5 


Drag. Regt. Nr. 23 
Feldart, Regt. Nr. 73 
Feldart. Regt. Nr. 35 


Feldart. Negt. Nr. 9 
Drag. Negt. Nr. 16 





Lazarett uſw. 


Typhus Uhabis 
Zuphus und ⸗ 
Skorbut 
Blinddarm⸗ Keetmanns:- 
entzünbung hoop 
Typhus und * 
Lungenent⸗ 
zundung 
Typhus Rehoboth 
Typhus und Keetmanns— 
Ruhr hoop 
verzſchwache 
nach Typhus 
eitrige Baud: | Windhuf 
fellentzündbung 
Typhus und | Keetmanns: 
Nuhr boop 
Typhus Krantenhaus 
Neubranden: 
burg 
Herzihmwähe | Aus 
nah Typhus 
Lungenentzün: | Maltahöbe 
dung 
Nuhr Karibib 
Schlangenbik | Berjeba 
Typhus Bethanien 
Zyphus und | Smwalopmund 
Ruhr 
Typhus Keetmanns: 
hoop 
Swalopmund 
Kauas 
Haſuur 
Luderitzbucht 
Serzinnenhaut:| Gibeon 
entzündung 
Lungenentzün: | Ofahanbja 
dung 
Typhus und Windhuk 
Lungenentzun⸗ 
dung 
Ruhr Kalkfontein 
Typhus Dawignab 
Keetmanns⸗ 


hoop 





Be⸗ 
merkungen 
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F "I Datum Dienftgrab Name ʒeitem TZruppenteil] Todesurfache | Lazarett uſw. * Pe gen 
104 | 11.11.05 | Reiter Kirbes Näger:Bat. Nr. 4 Tuphus Dfahandja 
105 [11.11.05 Kürſchner Gren. Regt. Nr. 12 Keetmanns⸗ 
hoop 
106 11. 11. 06 Pfützner Ulan. Regt. Nr. 18 Haſuur 
107 | 14.11.05 Itzlau Inf. Regt. Nr. 162Ruhr Swakopmund 
108 | 15.11. 06 Förſte Ulan. Regt. Nr. 16 | Tuphus Waſſerfall 
109 19. 11 05 Orth Feldart. Regt. Nr 67 | Blutvergiftung | Dawignab 
110 |19.11.05 Sceibt Lehr: Negt. der Feld: | Typhus Haſuur 
art. Schießſchule 
111 21. 11. 06 Peinemann Inf. Regt. Nr. 78 Kalkfontein 
(Süp) 
112 123.11. 065 Nowat In. Regt. Nr. 137 Keetmanns⸗ 
hoop 
113 124.11.05 Stielife 3. Garde⸗Feldart. Regt. Haſuur 
114 | 1.12.05 Grabhoff Huf: Negt. Ar. 16 Safuur 
115 | 1.12.05 Lange Feldart. Regt. Nr. 71 Daflerfall 
116 | 2.12.05 Bornhorft Feldart. Regt, Nr. 22 Damwignab 
117 | 6.12.05 Köhler Inf. Regt. Nr. 121 : Warmbad 
118 | 7.12.05 Ritter Inf. Regt. Nr. 111 | Typhus und | Windhuf 
Storbut 
119 | 9.12.05 Kluge Inf. Nege. Nr. 155 | SHerzlähmung | Yüderigbucht 
nach Nuhr 
120 | 12.12.05 Peters Inf. Negt. Nr. 31 | Ruhr Haſuur 
12126. 12 05 Hollenbach Feldart. Regt. Nr. 4 | Typhus Gochas 
122 | 28.12.05 Zeichner Ulan. Regt. Nr. 6 : Luderitzbucht 
123 | 5.1.06 Heine Eiſenbahn-Regt. Nr. 3 Yüberigbucht 
124 | 6.1. 06 Höge Inf. Negt. Nr. 112 Ramanspdrift 
125 | 6. 1. 06 Thienemann JInf. Regt. Nr. 77 MWarmbad 
126 |11. 1. 06 Radiſchat Fuſ. Regt. Nr. 33 Windhut 
127 ]13. 1. 06 Preuß Inf. Regt. Nr. 19 Warmbad 
128 17. 1. 06 Görk Garde: Ören. Regt. Barmbad 
Ar. 3 
129 17. 1. 06 Scholten Feldart. Regt. Nr. 34 Deichabis 
130 | 17. 1. 06 Vetter Feldart. Negt. Nr. 4 Hafuur 
131 20 1. 06 Daref Füf. Regt. Ar. 38 s Warmbad 
132 | 22. 1. 06 Berger Inf. Regt. Nr. 106 | SHerzfhmwäche | Lüberigbucht 
133 | 22. 1. 06 Moier Feldart. Regt. Nr. 15 | Typhus Koes 
134 23. 1. 06 Gerhardt Inf. Reat. Nr. 116 | Herzihwähe | Lüberigbucht 
nad Typhus 
135 | 25. 1. 06 Grimmer Garde⸗ Reiter⸗Regt. Typhus Luderitzbucht 
136 |27. 1. 06 Klumpz Bayer. 20. Inf. s Koes 
Regt. 
137 }30. 1. 06 Darmftabt Füſ. Regt. Nr. 80 | Yungenichmwind:| Ramansprift 
ſucht 
138 | 4. 2. 06 Dallmann Gren. Regt. Nr. 2 | Nieren: Keetmanns: 
entzünbung hoop 
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“> Datum | Dienftgradb Name — Truppenteil] Todesurfadhe | Lazarett uſw. — 

139 | 6. 2. 06 | Reiter Kalısza Inf. Regt. Nr. 51 Gehirmhaut: |An Bord der 
entünbung „Erna Woer: 

mann“ 

140 | 6. 2. 06 Pfeiffer Fußart. Regt. Ar. 15 | Hezihwäde | Warmbad 
nach Typhus 

141 | 7. 2. 06 Kurtzhalß Gardefäg. Bat. Tuphus Aminuis 

142 |10. 2. 06 Wolff Inf. Regt. Rr. 151 ⸗ Otjoſondu 

143 |14. 2. 06 Ingerl Bayer. 2. Inf. Regt. Herzlähmung | Otjofondu 
infolge Ruhr 

144 |15. 2.06 Krzylomsti Inf. Regt. Ar. 176 | Typhus Kunjas 

145 |16. 2.06 Malet Pion. Bat. Nr. 18 : Dtjojondu 

146 |21. 2.06 Grimm Inf. Regt. Ar. 76 : Aminuis 

147 |21. 2.06 Knuth Gren. Regt. Nr. 89 : Luderitzbucht 

148 23. 2.06 Ro Bayer. 1. Ulan. Reat. = Berieba 

149 |25. 2.06 Göbel Drag. Regt. Ar. 23 : Warmbad 

150 |25. 2.06 Schmidt Feldart. Regt. Nr. 15 e Barmbad 

151 |27. 2.06 Bahr Huf. Regt. Nr. 16 | Yungenentzün: | Namutoni 
dung 

152 |28. 2.06 Neuhaus Inf. Regt. Ar. 58 | Tuphus Gobabis 

153 | 1. 3.06 Milinsti Telegr. Bat. Ar. 2 : Bethanien 

154 | 1. 3.06 Samel Garde⸗ Gren. Regt. Ramansdrift 

Nr. 8 

155 | 3. 3.06 Ling Inf. Regt. Nr. 126 : Windhuf 

156 | 5. 3.06 Ehlers Inf. Regt. Ar. 75 | Malaria Windhul 

157 | 5. 3.06 Schneider Inf. Regt. Nr. 72 ⸗ MWindhut 

158 |12. 3.06 Bogt Bayer. Inf. Zeib:Regt. | Rierenentzün: | Lüderigbucht 
dung 

159 |13. 3.06 s Rötſchle Ulan. Regt. Nr. 17 | Ruhr Karibib 

160 |19. 3.06 : Müller Inf. Negt. Nr. 181 |Lungentuber: | Diahandia 
fuloje 

161 |24. 3.06 Kleen Feldart. Regt. Nr. 62 | Tuphus Lüderitzbucht 

162 | 1. 4.06 v. Franken Inf. Regt. Nr. 59 | Blutvergiftung | Aminuis 

163 |15. 4.06 Roft Feldart. Negt. Nr. 2) Typhus und | Bethanien 
Lungenentzün: 
dung 

164 15. 4.06 ⸗ Wenzel Fußart. Regt. Nr. 5 | Blinddarm: u. Keetmanns⸗ 
Bauchfellent: hoop 
zündung 

165 |16. 4.06 : Start Ulan, Regt. Nr. 15 | Typhus Luderitzbucht 

166 |17. 4.06 : Goosmann Inf. Regt. Nr. 162 | Ruhr und Him-| Windhul 
hautentzün: 
dung 

167 |19. 4.06 : Wolf Bayer. Inf. Leib-Hegt. | Ruhr Lüderigbucht 

168 |27. 4.06 : Braufendorf |Feldart. Regt. Nr. 18 | Nierenentzün: | Berfeba 
dung 

169 |80. 4.06 Goede 1. Leib⸗Huſ. Regt. Nr.1 | Typhus Lüderigbucht 


Lid. a : 
Mr. Früherer Truppenteil 


170 
171 


172 


185 
186 


187 


188 


189 
1% 


191 


192 


193 


194 


195 
196 





Datum 


15. 
16. 


10. 


18. 


. 5.06 
5.06 


« 5.06 


. 8.06 
. 8.06 
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Dienftgrad | Name 


Reiter 


Ulan 


Reiter 


Ernemann 
Koch 


Seibel 
Kroll 
Althaus 
Lietz 
Treuſchel 
Schmitt 
Reimer 
Roß 
Beißer 
Trautwein 
Seeber 
Zeggel 
ſtörner 
Ruckwied 


Kufterer 


Vogt 


Bunte 


Böhm 
Saluſch 


Stengel 


Strauch 


ſtubiak 


Hammerer 


Szalet 
Kretihmar 


Inf. Regt. Nr. 92 
Garbe:Ören. Regt. 
Nr. 3 

Drag. Negt. Nr. 24 


Gren. Regt. Nr. 4 
Pion. Bat. Ar. 21 
Inf. Regt. Nr. 30 
Feldart. Regt. Nr. 15 
Füf. Negt. Nr. 80 
Ulan. Regt. Nr. 9 
Drag. Regt, Nr. 24 
Bayer, 16. nf. Regt. 
Ulan. Regt. Rt. 6 
Inf. Regt. Nr. 71 
Kür. Regt. Nr, 6 
Inf. Negt. Nr. 176 
Inf. Regt. Nr. 122 
Train:Bat. Nr. 13 


Feldart. Regt. Nr. 19 
Huf, Negt. Ar. 4 
Inf, Regt. Ar, 23 


Yäger-Bat. Nr. 6 


Inf. Regt. Nr. 149 


Gren. Regt. Nr. 10 


Feldart. Regt. Nr. 67 


Garde:Ören. Negt. 
Nr. 3 

Feldart. Regt. Rr. 5 
Inf. Regt. Nr. 52 





Tobesurjade 
















Typhus 


Herzſchwäche 
Typhus 


Herzſchwãche 
nach Typhus 

Typhus und 
Storbut 

Typhus 


Ruhr 


Kierenentzün: 
bung 

Typhus und 
Storbut 

Gehirnſchlag 

Ruhr 

Typhus 


Skorbut und 
Nierenentzün: 
dung 

Sehimbhautent: 
zündung 


Typhus 
Herzſchwãche 
nach Typhus 
Herzſchwäche 
nah Lungen⸗ 
entzündung 
Typhus 


Herzſchwäche 
und Nieren: 
entzündung 

Typhus und 
Ruhr 

Typhus 





Lazarett uſw. 


Windhuk 
Lũderitzbucht 


ſeetmanns⸗ 


hoop 


Warmbad 
Lüderitzbuch 
Kalkfontein 


Karibib 


Bethanien 


Keetmanns: 


boop 


Lüderigbucht 

Kalkfontein 

An Bord „Lulu 
Bohlen” 

Lüderitzbucht 


Warmbad 


Swalopmund 


Goabis 


Keetmanns⸗ 


hoop 


Warmbad 


An Bord „Edu⸗ 
ard Moer: 


mann‘ 


Waſſerfall 


Kubub 


Heetmanns: 


hoop 


An Bord „Hans 
Moermann“ 
Garn. Lazarett 

I Berlin 


Wafferfall 


Kubub 


3 


— 
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Be 
merlungen 


656 Die Kämpfe der deutfhen Truppen in Südweſtafrila. 

















F Datum Dienſtgrad | Name [are Truppenteil | Tobesurfache | Lazarett uſw. J Be gen 
197 |28. 8.06 | Reiter Lichtle Inf. Regt. Nr. 88 Lungenentzün-⸗Holoog 
dung 
198 |29. 8.06 ⸗ Woßner Inf. Regt. Nr. 111Typhus und Warmbad 
Lungentuber⸗ 
fulofe 
199 | 6. 9.06 ⸗ Schmidt Ulan. Negt. Nr. 12 | Nierenentzün: | Keetmanns: 
dung hoop 
200 |13. 9.06 ⸗ Nöfner Inf. Hegt. Wr, 72 Ruhr Ramansdrift 
201 |25. 9. 06 Büggeln Pion. Batl. Ar. 9 | Nierenentzün: | Kaltfontein 
bung (Süd) 
202 | 6.10.06 i Murama Pion. Batl, Nr, 6 |Nlierenentzün: | Garnifonlaza: 
dung tettIl Tempel: 
hof 
203 | 10.10.06 s Fidder Ulan. Regt. Nr. 12 Ruhr Srootfontein 
204 | 11.10.06 : Wildner Lehr:Regt.derfFeldart. | Typhus Uhabis 
Schießſchule 
205 | 21.10.06 ⸗ Schön Inf. Regt. Nr. 78 |Entkräftung | Windhut 
nach Operation 
206 | 26.10.06 ⸗ Becker Inf. Regt. Nr. 24 HerzſchwächeLüderitzbucht 
nah Typhus 
207 | 6.11.06 5 Thormwarth Bayer. 9. Inf. Regt. | Typhus Uhabis 
208 | 11.12.06 5 Seelig Jäg. Bat. Nr, 12 | Milzabizeh Keetmanns: 
hoop 
209 | 23.11.06 i Wicking Inf. Regt. Nr. 148 | Tophus Kubub 
2101 9.12.06 Brennede Inf. Regt. Nr. 92 I Bauchfellent: | Keetmanns: 
zünbung hoop 
ail | 9.12.06 Dittrich Inf. Regt. Nr. 59 Typhus Uhabis 
212 !12.12.06 : Dudel Inf. Regt. Nr. 32 Ruhr Warmbad 
213 | 12.12.06 Wendhaus Drag. Negt. Nr. 12 |Nierenentzün: | Warmbadies 
dung 
214 | 16.12.06 : Ketterer Drag. Regt. Nr. 22 [Ruhr Uhabis 
215 | 1. 1.07 : Vtante lan. Regt. Ar. 9 | Typhus und | Keetmanns: 
Storbut hoop 
216 |11. 1.07 : Mente Inf. Regt. Nr. 132 | Typhus ſteetmanns⸗ 
hoop 
217 |15. 1.07 : Wägner Inf. Regt. Nr. 20 | Herzichlag Ukamas 
218 |18. 1.07 a Freudenberg |Üren. Hegt. Nr. 1 | Tupbus Aus 
219 ]20. 1.07 : Benne Inf. Regt. Nr. 66 ⸗ Windhut 
220 |16. 2.07 s Hörming Inf. Regt. Nr, 138 | Tuphusu.Ruhr| Keetmanns: 
hoop 
221 |24. 2.07 . Boyon Feldart. Regt. Nr. 69 | Typhus Keeimanns: 
hoop 
222 | 9.10.05| Mil. Kranten:] Jung Inf. Regt. Nr. 116 Smalopinund 
wärter 
228 |25.12.05 Wol; Garn. Laz. Heilbronn Luderitz bucht 
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Kr. Datum 


Drt, 
Gelegenheit 





Dienftgrad | Name 









Scuptruppen: 


verband 


E. Außerdem verlett. 


1|111.05 | In Windhut [Reiter Müller 
2 125.11.05| In Ramans: ⸗ Bedmann 
brift 
3 121.12. 05 | Station Eta⸗ s Erbs 
neno 
4 23.12.05) In Windhut s Hentel 
5 124.12. 05 | In Aredareigas | San. Unteroff. | Poeich! 
6 125.12.05 | In Windhuk [Reiter Zufebrint 
71 1.1.06 _ s Schemäli 
8 | 11.1.06 | Haps Farm ⸗ Bartuſch 
9 |26.1.06 — Buntrod 
10 | 14.1.06 | Fübderigbudt | Pionier Autrum 
11 1 22.1.06 | In Rarihas | Gefreiter Kröber 
12 | 12.2.06 | Bei Rorehab |Heiter Timmel 
13 | 24.2.06 — Gefreiter Feit 
14 | 8.3.06 Windhuk Vizewachtm. | Mehner 
15 | 7.4.06 | Holoog Reiter Weinfortner 
16 s — Unteroff. Schneiders: 
mann 
17 | 19.4. 06 Alipppamm Gefreiter Franfe 
18 | 23. 4.06 — Reiter Reich 
19 | 8.5.06 |Nomtjas s Ripperberger 
20 | 20. 5.06 | Windhuf Hirſchmann 
21 ! 11.6.06 Swatopmund Gefreiter Schröder 
22 | 28.6 06 | Zwiichen Ro: | Reiter Schulz 
bertionstarm 
und Kub 
Biere aursheite jür Iruppeniührung und Deereolunde. 1907. 


Seht II. 


3. Kol, Abteil. 


12/2 


Feldfign. Abt. 


2. Et. Komp. 
Rferdebepot 
5. Kol. Abteil, 


Eifenb. Betr. 
Komp. 


8. Kol. Abteil. 
2/1 


1. Eifenb. Bau: 


Komp. 
Eri. Komp. da 
10/2 
5. Hol. Abteil. 
4/1 
1. Rot, Abteil, 


7. Batt, 


San. Fubrpart 


Erſ. Romp.ia 
2. Kol. Abteil. 


2, Eiſenb. Bau: 


Komp. 
1. Kol. Abteil. 


| früherer Truppenteil ß — 


Inf. Regt. Nr. 22 
Inf. Regt. Nr. 74 


Oren. Regt. Wr. 5 


ren. Rent. Ar. 6 
Bayer. 2. Fußart. Heat. 
Füf. Regt. Nr. 37 


Eiſenb. Regt. Nr. 8 


Drag. Regt. Ar. 6 
ren. Regt. Ar. 2 
Kür, Regt. Nr. 6 


Feldart. Regt. Nr. 77 
Fuſ. Regt. Nr. 39 
Inf. Regt. Rr. 31 
Feldart. Reat. Nr.28 
Inf. Regt. Nr. 169 
Inf. Regt. Nr. 56 


Feldart. Regt. Nr. 28 
Bayer.1. Jäger: Bat. 
Inf. Regt. Nr. 159 
Yow. Be. Würzburg 
Inf. Regt. Nr. 147 


Inf. Regt. Kr. 19 


| Schuhver- 


= 


ir Streit 
verlegt 


Durch Um 
voriytigleit 
verlegt 


Schukver · 
tegung 


Im Streit 
verlegt 


{ Zchukoer- 
legung 


Dur‘ Huf- 
flag 


Schuß ver · 


| 


Durch Über» 
fubren 
Durch herab» 
ynürjenben 
Bullen 


vi Schuß 
unter Dem 
Derzen auf · 
gefunden, 
bald Darauf 
veriturden 
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2 

24 Friede 112 

25 Müller — 

26 Bıodmüller — 

27 Ritolaus 3. Eri. Komp. 

28 Boeder 3. Batt. 

F. Außerdem tot. 

1 120.10.05 | Beim Baben | Reiter Bartich Maſch. Gem. 
im Dranje Abteil, Nr, 2 
fluß ertrunfen 

2 129.10.05 | Rub s Naſt 1. Feldtelegt. 

Abteil. 

3 | 7.11.05 | Windhut Unteroffizier | Kühne 3. Kol. Abtei. 

4 |9.11.05 | Beim Baben |#eiter Fuhlbrüd Halbbatt. 
im Fiſchfluß Nadrowski 
geſtorben 

5 [16.11.05 | Beim Baden : Hofbauer — 

im Drange⸗ 
fluß ertrunken 

6 | 26.11. 05 | Otjigondavi⸗ | Gefreiter Roeſch 61 
fonga 

17.12. 05 | ®ibeon Gefreiter Formacon 5. Kol, Abteil. 
8 123.12. 06] Grootfontein |Reiter Sohmann Halbbatt. 
Lehmann 

9 | 25.12. 05 | Dwilolorero s Kerl Feldſign. Abt. 

10 | 25.12.05 | Dorftrevier: ⸗ Rewohl 741 
mund 

11 | 5.1.06 | Dtavi Feldwebel Siebert — 

12 | 10.1.06 Ghaub Reiter Mangler 10/1 

13 ] 12.1.06 | Windhul ⸗ Donner 3. Kol. Abteil. 

14 | 13.1.06 | Runjas B Heynen 42 


1072 Fußart. Regt. Rr. 4 





Inf. Regt. Rr. 47 
Inf. Regt. Kr. 58 
Sand. Bezirk Kiel | mans 
Inf. Regt. Rr. 44 


Feldart. Regt. Nr. 58 


Inf. Regt. Ar. 4 


ren. Regt. zu Pferde [Inislge Ber- 
Nr. 3 


bella 
Feldart. Regt. Nr. 15 |pLöglie ver · 
ſtorden 
Füſ. Regt. Rr. 34 
Bayer. 15. Inf. Regt. 
Inf. Regt. Nr. 124 | Selbitmor: 
f. t, he x 
— — Pe re 
Fußart. Regt. Ar. 11 niolge 
yiol- 
vergiftung 
Bayer. 16. nf. Regt. 1er 
Anf. Regt. Nr. 74 — 
ſtorben 
Inf. Regt. Rr. 144 * 
Inf. Regt. Rr. 112 In der 
Inf. Regt. Nr. 59 Jufolge 
Stid- 
nerlefung 
Drag. Regt. Nr. 7  [Auserichen 


erichofien 


Nr. 
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Datum | —* | Dienftgrab | Name 


15 | 16.1.06 | Beim Baden 


16 | 20.1. 06 


17 


18 
19 


im Fiſchfluß 
22. 1.06 


26. 1.06 | Byited 
27.2.06 | In Windhuf 


16.3. 06 | Rordlich 
Waflerfall 


25.3.06 |fjn Damignab 


3.4.06 | Dutjo 

15.6. 06 | Bei Itſawiſis 
3.7.06 | 2überigbucht 
19.7.06 | Bei Godas 


8.8.06 | Ramansprift 
26. 8. 06 | Uchanaris 
7.9.06 | Am Oranjefluß 
18. 9.06 | Bei Winbhuf 


24.9.06 | Luderitzbucht 

26. 9.06 | Station 
Röffing 

29.9.06 | Bei Violädrift 


25.12.06 | Außenhafen 
Luderitzbucht 


* 


12.1.07 | Bei Kuibis 
14. 2.07 | Windhuf 
11.2. 07 |Rördlih Achab 
18.2.07 | Bei Warınbab 


Heiter Zint 


San. Unteroff. | Witt 


Militär: Schwarz 
Krankenwärter 

Reiter Fratſcher 
Feldwebel Bolze 
Gefreiter Neumann 
Reiter Beder 


San. Sergt. | Werft 


Gefreiter Andre 
Unteroffizier | Herfurth 


Rilitärs Krieger 
Krankenwärter 

Gefreiter Schlüter 
Dberlt. Gademann 


Unteroffizier | Muf 
Gefreiter Dehring 


s Neumann 

⸗ Werner 

⸗ Matſcholl 
Unteroffizier |Echmibt 

s Lemmen 

Goldmann 
Reiter Glaublke 

Beyer 


Sergeant Moeller 
Gefreiter Schramfe 
s Stolpe 





[Säusteuppen: | 


verband 


3. Batt. 


2. Feldtelegr. 
Abteil. 
Feldlaz. 6 


62 
Erj. Komp. 2a 


Maſch. Gem, 
Abteil, Nr. 2 


5. Gtapp-fomp. 


Lazar. Dutjo 


1. Kol, Abteil. 
23. Transp, 
Komp, 
Feldlaz. 16 


10/2 
4. Erf. Komp. 
Signalabteil. 
5. Kol. Abteil, 
Lazarett 
Züderigbucht 
Eijenb. Betr. 
Komp. 
10/2 


8. Batt. 


Stab 
Sübdetappe 
5/2 
4/2 
4. Kol, Abteil. 


1. Kol. Abteil. 


2. Batt. 
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Früherer Truppenteil Mh ngen 
3. Garde⸗Feldart. | 
Rest. | 
Inf. Regt. Nr. 128 — 
Inf. Regt. Nr. 122 
Huf. Regt. Nr. 14 Herzſchlag 
Feldart. Regt. Nr. 83 Dur Üben 
Inf. Regt. Nr. 176 zn 
ſchoffen 
ion. Bat. Nr. 3 
Pion. Bat. Nr ee 
ertrunfen 
Kür. Negt. Nr. 1 Sublimat- 
vergiftung 
Inf. Regt. Nr. 74 
Low, Bez. Leipzig 
Garn. Laz. Ulm en. 
Inf. Regt. Rr. 126 
Bayer. 2. Inf. Regt. 
Ulan. Regt. Nr. 14 | Eetrunten 
Inf. Regt. Nr. 128 ſchoſſen 
aufgefunden 
Inf. Regt. Nr. 133 Grftidt 
Eifenb. Regt. Nr. 2 Inletae Un 
—— 
Fuſ. Regt. Nr. 34 
Feldart. Regt. Nr. 66 | 
Huf. Regt. Nr. 7 Erttunten 
Inf. Regt. Nr. 14 
Inf, Regt. Ar. 41 
5. Inf. Regt. Nr. 104 | Griffen 
aufgeiunben 
Drag. Regt. Nr. 14 | Plöplih 
verfiorben 
Inf, Regt. Ar. 178 Ka 
Uber · 
Drag. Regt. Nr. 18 u» ‚Dbe: 


43* 
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Gejamtverluft der Schugtruppe in den Kämpfen in Südweftafrika. 





Offiziere, Unter: 


—— offiziere, Summe Bemerfungen 
Beamte — —— 


a. Gefechtsverluſte und Unglüdsfälle, 
KO 2: a ae ae ie ca 62 614 676 


Bemit . 2220. 2 74 76 








An ben frolgen ber Bermundung 


eitorben: 
VBerwundet . . . 2. 59 818 907 se Hl, 1 Oveweierinar, 


ann. 








Summ .. . 153 1 506 1659 


b. An Krankheit geftorben. 
a 
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Anlage 5. 


Gefechtskalender für die Kämpfe der deutfchen Truppen in Süd- 
weftafrika 19053 bis 1907. 


gb. | Art | Beteiligte Truppen 
J— Datum des Kampfes Det | und Führer | Gegner 


A. Gegen die Hereros. 





1 j12./13.1.04 | Gefecht Diona Teileder Beſatzung vonWinbhuf | Hereros 
21. d. Ref. Boyfen 
215.1. 04 s Okahandja Entſatzabteilung der Beſatzung 


von Swakopmund 
Oberlt. v. Zülow 


3 | 16. 1. 04 s Olanjande Teile der 4. Feldtkomp. : 
Hauptm, Kliefoth 
4 | 16. 1. 04 Gobabis Befagung 
Dberlt, Streitmolf 
5} 18. 1. 04 Uittomft Bejagung des Diſtrikts Groot: | Hereros unter 
fontein Batona 
Oberlt. Vollmann 
6 | 18. 1. 04 | Überfall Dtjitun Stationsbefagung (vom der | Hereros 
4. Feldkomp.) 
7 | 19. 1. 04 | Gefecht Aris 2. Feldfomp. 
Hauptm. Franlke 
812%0.1. 4 s Olaſiſe Beſatzung von Dfahandja 5 
Oberlt. v. Zülom 
9| 21. 1. 04 | Überfall Kubas Stationäbefagung ; 
10 | 22. 1. 04 | Gefecht Nördlich Teufelsbach 2. Feldkomp. ⸗ 
Hauptm. Franke 
11 | 27. 1. 04 ⸗ Olahandija 
12 | 28. 1. 04 s Kaiſer Wilhelmberg s s 
13 | 28. 1. 04 ⸗ Namutoni Stationsbeſatzung (von der | Dwambos un: 
4. Feldkomp.) ter Nechale 
Sergeant Großmann 
14 | 29. 1. 04 ⸗ Etaneno 4. Feldlomp. Hereros 
Hauptm. Kliefoth 
15 | 4.2.04 s DOmaruru 2. Felblomp., 2. Erfaglomp, s 
Hauptm. Franke 
16 | 8.2. 04 Zjumanas 4. Feldkomp. 
Oberlt. Schulte 
17 | 11. 2. 04 Aufis Abteil, Winkler ⸗ 
Oberlt. v. Winkler 
18 | 14. 2. 04 Schwarze Klippe 1. Komp. Marine⸗Inf. Bats. s 
Hauptm. Fiſchel 
19 | 16. 2. 04 Lierenberg Landungskorps „Habicht“, s 


Teile des Eifenb. Det. 
Rapt. Lt. Gygas 
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rt 
des Kampfes 


Drt 


Beteiligte Truppen 


Gegner 


Lfd. 4 
Kr. | Datum | 





und Führer 





20 | 19. 2. 04 | Gefecht 


21 


88 


25. 


4. 


13. 


Sn 


24. 


2. 04 


3. 04 


ap 
22 


5. 04 


. 5. 04 


Gr. Barmen 


Dtjihinamaparero 


Kl. Barmen 


Owilokorero 


Omuſema 


Werft Dijinaua 
Dfaharui 


Onganjira 


Dmwiumbo 


Olanguindi 


Werft Otjikuoko 


Werft bei Dfamatangara 


Dtjomafo 


Etaneno 


Dfomaluatjimi 


Landungskorps „Habicht“, 
Teile ded Eiſenb. Det. 

Kapt. Li. Gygas 

2. und 4. Feldlomp., 3. Komp. 
Marine:Inf. Bats. 

Major v. Eftorff 

5. Feldlomp. 2. Komp. Marine: 
Inf. Bats,, 15 Mann des 
Landungskorps „Habicht“, 
30 Reiter, Art. Abteil. 

Hauptm. Puber 

Erfunbungsabteil. der Abteil. 
Glafenapp 

Major v. Blafenapp 

2. und 4. Feldkomp. 

Major v. Eftorff 


Schutztruppenkomp. Graf Brod: 
borff, 1. und 4. Aomp. Ma: 
rine⸗Inf. Bats., Art. Abteil. 

Major v. Glajenapp 

1., 2., 4, 5., 6. Feldkomp., 
1. und 3. Felobatt., 1 Zug 
Maſch. Gew., Baftarbabteil. 

Oberſt Leutwein 

1., 2. 4, 5. 6. Felbfomp., 
2. Komp. Marine⸗Inf. Bats., 
1., 2., 3. Felbbatt., Maid. 
Gew. Abteil,, Baftarbabteil,, 
Mitboinbteil. 

Oberſt Leutwein 

Teile der Beſatzung von Groot⸗ 
fontein 

Oberlt. Volkmann 

1. Feldlomp. 

Baſtardabteil. 

Oberlt. Böttlin 

1., 2. 4, 6. Feldkomp., 2, 
3. Feldbatt. Baftarbabteil., 
Maid. Gem. Abteil. 

Major v. Eftorff 

Roften 3. Komp. Marine-Jnf. 
Bats. 

Unteroff. Becker 

Stationsbeſatzung 3. Komp. 
Marine⸗ Inf. Bats, 

Unteroff. Schwarzʒfiſcher 


Hereros 


unter Samuel 


Maherero 


Hereros 





| as. 
Mr. Datum 
85 | 31. 5. 4 


86 | 20. 6. 07 
37 | 5.7. 04 
38| 7.7.0 
839 | 2.8.04 
40 | 6.8.04 


41 |11./12.8.04 


42 | 15. 8. 04 


45 | 31. 


47| 3. 
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Art 
des Kampfes 


Gefecht 


Überfall 
Batrouillen: 
gefecht 
Gefecht 
Batrouillen: 


gefecht 
Geſechte 


Verfolgungs⸗ 
gefecht 


überfall 
Gefecht 
Batrouillen: 


gefecht 
Gefecht 


Berfolgungs: 
gefecht 


Gefecht 
Berfolgung 


Drt 


Dutjo 


Erindi Dtjikurare 
Otjahe wita 

Werft Drutjima 
Dfateitei 

MWeftlih vom Großen 


Waterberg 
Waterberg 


Dmatupa 


Dtumingo 
Dlamarı 


Okoſonduſu 


Otfihaenena u. Drumbo 

Zwiſchen Ofahahitu und 
Dkofondufu 

Dtomindombo 


Ominaua:-Raua 


Am Kl. Waterberg 


Epata, Oſombo⸗ 
Windimbe 


Beteiligte Truppen 
und Führer 


Gegner 


Teile 3. Komp. Marine-Inf. | Hereros 


Bats. 

Hauptm. Haering 

Witboiabteil. 

Lt. Müller v. Berned 

Patrouille 

2%. v. Maſſow 

Patrouille 5/1 

Oberlt. v. Lekow 

2/2 

Hauptm. Manger 

Patrouille 1/2 

2t. v. Bodenhauſen 

1. Feldregt., 2. Feldregt. ohne 
IH. Bat. und 5. Komp,, 
[, DI. Urt. Abteil. ohne 
8. Batt. 

Gen. Lt. v. Trotha 

1/1 (ohne 3.), II/1 (ohne &.), 
2., 8, 4. Batt,, %s Maid. 
Gem. Abteil. 1, Baftarbabteil. 

Major v. Eitorff 


81 

Hauptm. Frhr. v. Weld 

1/1, 3. Batt., %/s Maſch. Gem. 
Abteil, 1, Baftarbabteil. 

Major v. Eitorff 

Ratrouille 5/2 

Lt. Schimmer, Lt. Schwandner 

1/1 (ohne 3. Komp.), 8. Batt., 
%, Maſch. Gem. Abteil, 
1 Baftarbabteil. 

Major v. Eftorfi 

I. 112, Ya 1., 7. Batt. 

Oberft Deimling 

1/1 (ohne 3. Komp.), 3. Batt., 
2/5 Maich. Gem. Abteil. 1, 
Baftardabteil. 

Major v. Eftorfi 

8/1, 1/2, !/ 1. Batt. 

Hauptm, v. Fiedler 

I, UI, 3., 4, 5., 6. Batt,, 
Halbbatt. v. Mabai,?/; Maid. 
Gem. Abteil. 1, Maſch. Gem. 
Abteil, 2, Baftardabteil. 

Generallt. v. Trotha 
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® rt ili 
* Datum yes —2 Det — —— 
62 | 5. 10. 04 Patrouillen- Ombu Jamorombora | Ratrouille 7/2 
gefecht Lt. v. Diegelöty 
53 19. 10. 04 Gefecht Drlogdende 3, 6/2, 2 Gefüge 
Oberft Deimling 
54 |13. 10. 04 ⸗ Nordöſtl. Ombakaha 1/5/2, 2 Maſchinenlanonen 
Hauptm. v. Heydebreck 
55 | 3. 11. 04 s Olunjahi 91 
Hauptm, v. Kliging 
56 | 3. 11. 04 Ombafaha Stations beſatzung 
Oberlt. v. Beeſten 
6716. 11. 4 ⸗ 20km nördl. Dijoſond⸗Streiftolonne Oberlt. Gräff 
jou Patrouille Oberlt. v, Bentivegni 
58 |11. 11. 04] Berfolgungs:] 45 km norböftl. Epata | 1/1 (ohne 3. Komp.), 3. Batt., 
gefecht 2/5 Maſch. Gem. Abteil. 1 
Major v. Eftorff 
59 | 11./12. 11.| Gefecht Emare Poſten Emare 
04 2t. Klinger 
60 112. 11. 04 | Patrouillen: | Nördl. Ominaua-Raua | Patrouille 1/2 
gefecht Lts. Wagner und Böhmer 
61 |15. 11. 04 f Dfambahere s 
62 |24. 11. O4 | Überfall Guiab Maſch. Gew. Zug 
Dberlt. 3. S. Woſſidlo 
63 |30. 11. 04 s Koachas 
64 | 1. 12. 04 : Gobabis Pferdewache 
65 | 2. 12. 04 Onandoma Maich. Gew. Zug 
Oberlt. 3. S. Woffidlo 
66 | 6. 12. 04 s Olamala Marine⸗Inf. Komp. 
Graf Brodvorff 
67 I11. 12. 04 . Südmeftl. Dtjihangwe | Patrouille Sergeant Steinert 
68 122. 12. 4 s Oſtl. Bradwater Mannſchaften des Hauptquartiers 
69 22. 12. 04 Gefecht Otatjipito Abteil. Oberlt. Streitwolf 
Lt. v. Uſedom 
70 24. 12. 04| Patrouillen- Dharuhere Patr. Oberlt. Graf Schweinitz 
gefecht 
711 4 1.06 s Okahitua 
72 114. 1. 06 Olauha Leitungspatrouille 
Unteroff. Trube 
73 |15. 1.05 ⸗ 8 km ſuüdweſtl. Dfauba | Patrouille der Feldtelegr. Abteil. 
&. Guie 
74 | 4. 2. 06] Überfall Dabis Abteil. 3/2 
Oberlt. Eymael 
75 11. 3. 06) Gefedt Am Otjibangweberg III. Kol, Abteil. 
Hauptm. Bender 
76 126. 3. 06 ⸗ Gr. Heufis 1/82. Etapp. Komp, 
77 1 2. 4. 05] Überfall einer] 10 km fübl. Guru Erfundungsabteil. 
Werft Oberlt. Gräff 
7816. 4 0651! Überfall Schintels Farm Schutzwache 
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Art - — | Beteiligte Truppen en 
Datum Is — Ort und Führer Gegner _ 


79 | 13. 4. 05 | Überfall Farm Onbelaremba Schugwade 
80 |18,/19 4.06| Kampf mit | Onguendjeberg Patrouille 
Viehraubern Lis. Bender und Sommer 
81 | 17. 4. 05 | Gefecht DOfondjacheberg 81 
Hauptm. Frhr. v. MWeld 





82 | 11. 5. 05 | Patrouillen: | Am Eifeb, öftl. Epata | Patrouille 
gefecht Oberlt. Graf v. Schweinig 
83 | 12. 5. 06 | Gefedt Hofafıs Erſatzlomp. 1a 
Hauptm. Buchholz 
84 | 26. 5. 05 ⸗ 40 km norböftl. Om⸗Abteil. der 6. Batt. 
bakaha Haupim. Rembe 
85 | 27. 6. 05 s Goachas 2. Etapp. Komp. 
Hauptm. Blume 
86 | 9.6. 05 ⸗ Alis Etappentruppen unter 
Hauptm. Wunſch 
87 | 17. 8. 05 | Batrouillen: | Nordöſtl. Hatſamas Baftardpatrouille 
gefecht 
88 118.-23.8.05] Überfall Dutjo:Dfanjanda Patrouille 6/1 
Hauptm. Frhr. v. Wangenheim 
B. Segen die Hottentotten. 
89 126.10.-1.11.| Belagerung | Warmbad Leute der 3. Feldkomp. Bondelawarts 
03 Lt. a. D. v. d. Bufche 
% 120.-22.11.03] Gefecht Sandfontein 3. Feldkomp., Witboiabteil. 
Hauptm. v. Koppy 
9 |12. 12. 08 Hartebeeftmund Baftarbabteil, 
Oberlt. Böttlin. 
92 130. 8. 04| Patrouillen: | Schambodberg Parrouille 9/2 Morenga 
gefecht 2t. Bar. v. Stempel 
313 90 s Garabis Batrouille der 9/2 
Unteroff. Ebernidel 
9 21. 9 Gefecht Gais Abteil. ITL/2 
Hauptm. a.D. Fromm 
9] 5.10. s Waſſerfall 8/2 
Hauptm. Wehle 
% | 6. 10. 04 s Kuis Stationdbefagung Witbois 
97 | 6. 10. 04) Überfall Telegraphenftation Fal:| Befagung der 9/2 s 
kenhorſt 
98 |20. 10. 04 | Patrouillen⸗Narib 2. Erfagfomp. 
gefecht Hauptm. v. Krüger 
99 |23. 10. 04 ⸗ Nomtſas Patrouille 2, Erſatzlomp. 


gt. d. Reſ. Steffen 


| —— — — 
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| Det ve un | ame 
100 !24. 10. 04 | Patrouillen: | Kunjas Batrouille der Bejagung von | Bethanier 
gefecht Bethanien 
Unteroff. d. Landw. Raabe 
101 Gefecht Packriem Teile der 2. Erſatztomp. und | Witbois 
1. Feldtelegr. Abteil. 
Hauptm. v. Krüger 
102 Patrouillen: | Goamus Patrouille der Bejagung von 
gefecht Gibeon 
Sergt. Höche 
108 ]31. 10. 04 ⸗ Sehr-flameelbaum Batrouille ⸗ 
Oberlt. d. Rei. v. Brandt 
104 |4./6.11.04 ⸗ Dirichas Patrouille der Baftarbabteil. | Gorub 
Oberlt. Böttlin 
105 | 6. 11. O4] Gefecht Hoadhanas 172 Witbois 
Oblt. Grüner 
106 |18. 11. 04 Patrouillen⸗Kunjas Patrouille der Beſatzung von s 
gefecht Bethanien 
107 14. 11. 04 s Spitzlopp Teile der 8/2 und 8. Batt. ⸗ 
Hauptm. Wehle 
108 |20. 11. 04 : Oſtl. Auis Patrouille der 2. Erjagtomp. . 
£t. Roßbach 
109 20. 11. 04 B Umeis Batrouille 9/2 Bondelzwarts 
110 Gefecht Aub 2/1 u. 4/2, Teile der 2. Erfag: | Hendrik Wit⸗ 
fomp., 2. Batt. boi 
Dberft Deunling 
111 Alurisfontein 92 Morenga 
Hptm. v. Koppy 
112 s Barmbad Befagung Warmbad, 9,2 s 
Hauptm. v. Koppy 
113 Lidfontein 12 Hendrit Wit ⸗ 
Oberlt. Grüner boi 
114 Warmbad Beſatzung Warmbad, 9/2 Morenga 
Hauptm. v. Koppy 
115 Patrouillen- | Rietmont PVatrouille der Abteilung Deim: | Withois 
gefecht ling 
8. v. der Marwitz 
116 ⸗ Swartmodder Patrouille 4/2 ⸗ 
Oberlt. Ahrens 
117 Gefecht Ramansdrift Poſten Ramansdrift Hottentotten 
118 Patrouillen: | Wituley Batrouille 2, Erjaglomp. . Mitbois 
gefecht Lt. Roßbach 
119 Gefecht Naris 2/1, 4/2, 652, 2. u. 5. Batt. Hendrit Wit 
Oberft Deimling boi 
120 ⸗ Rietmont ⸗ * 


vd, 


Nr. 
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Art 
des Kampfes 
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Drt 


Beteiligte Truppen 
und führer 


Gegner 





121 
122 
123 
124 
125 


126 
127 


128 
129 


130 


131 


132 


133 


134 
135 


136 
137 


138 


139 
140 


141 


142 
143 


7. 12. 04] Gefecht 


8. 12. 04 


15. 12. 04 


E 3 


2 


18. 12. 04] Batrouillens 


gefecht 


21. 12. O4| Gefecht 


27. 12. 04| Überfall 
31. 12. 04| Gefecht 


2.,3., 4.1 


3. 


3, 


05 
1. 


1. 


om» 


08 
06 


5 


8 


BE HH SER — —— 


: 


Batrouillen: 
gefecht 
Gefecht 


Ratrouillen: 
gefecht 
Gefecht 


Überfall 


Batrouillen: 
gefecht 

Gefecht 

Überfall 


Patrouillen: 
gefecht 
Gefecht 


Hoachanas 


Aurasberge ⸗·Spitzkopp 


Koes 
Stamprietfontein 
Uibis 


Tſub · Garis 
Stamprietfontein 


Gr. Nabas 
Harudas 


Perfip 


Gochas 


Blutpůtz 


Zwartfontein 


Gorab 
Schurfpenz 


Uriluribis 
Kiripotip 


Nunub 


Ulamas 
Nunub 


Umeis 


Geitſabis 
Uibis 


7/2 

Oberlt. Grüner 

Teile der 8/2 u. 8. Batt. 
Hauptm. Kirchner 

8/2, 8. Batt. 

Mayor v. Yengerte 
Patrouille 5,2 

Li. v. Vollard:Bodelberg 
2/1, Halbbatt. Stuhlmann 
Oblit. Ritter 


4/2, 5/2, 7/2, 5. Batt. 
Major Meifter 


2/1, Halbbatt, Stuhlmann 

Oberſt Deimling 

8/2, 1/28. Erſatzlomp., 8. Batt., 
1/39. Batt. 

Major v. Lengerte 

2/1, 8/2, 4/23. Erſ. Komp., 
8. Batt. u. Halbbatt. Stuhls 
mann 

Oberſt Deimling 

Batrouille 

2, d. Ref. v. Trotha 

2/1, 872, 1s3. Erjaglomp,, 
8. Batt. Halbbatt. Stuhl: 
mann, 1/39. Batt. 

Dberft Deimling 

Batrouille 

21. d. Ref. v. Trotha 

7/2 

Hauptm, Grüner 

Proviantfarre 

2/2, !/g7. Batt. 

Hauptm. Bed 

Batrouille 


Stationäbejagung 
272, 5/2, 7,2, 5. Batt. 
Hauptm. Moraht 
Batrouille 9/2 


Beſatzung der Telegraphenftatio 
2/1, 1072, I/g 1. Batt. 
Hauptm. v. Zwehl 


MWitbois 
Feldſchuhttã⸗ 


ger 


Witbois 

Beihanier 

Witbois 

Hendrik Wit: 
boi 

Simon Kopper 


Hottentotten 


Simon Kopper 


Norbbethanier 


Sendrit Wit: 
boi 
Rorbbethanier 
Hendril Mit: 
boi 
Hottentotten 
Mitbois 


Hottentotten 


Samuel Jiaat 


Hottentotten 


Bethanier 
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. Art ili 
—8— Datum des Bee Ort — Gegner 
144 | 2. 3. 06 Gefecht Gamgam 2/1, 10,2, !/s 1. Batt. Witbois unter 
Hauptm. v. Zwehl Elias 
145 | 4. 3. 06| Überfall Zwiſchen Zmwartfontein | Karre der 8/2, 1 Zug 2/2 Hendrif Wit: 
und Witkranz 2t. Alinger boi 
146 | 5. 3. 06| Gefecht Zwiſchen Koes u. Hafuur] "/g 3. Erſahkomp. Feldſchuhtrã · 
Lt. v. Rheinbaben ger 
147 | 7. 3. 05| Überfall Bei Anihab 10/2, 2/1, Ya 1. Batt. Elias 
Hauptm. v. Iwehl 
148 |10. 3. 05Gefſecht Garup 9/2, 12/2, 2 3. Erjagfomp., | Morris 
1/g 4. Erjagfomp., !/s 9. Batt. 
Hauptm. v. Koppy 
149 |10. 3. 06 ⸗ Aob 2 zufammengeftellte Inf. Züge, | Morenga 
1/3, 9. Batt., 1/5 Maſch. Gew. 
Abteil. 2 
Hauptm. Kirchner 
150 |10. 3. 05 ⸗ Kraikluft Erſatzkomp. 3a, 4a, zuſ. gej.| Stürmann 
Komp., 2. Batt., Y/e Maid. 
Gew. Abteil. 2 
Oberſt Deimling 
151 |11. 3. 08 s Nordausgang der Ra: , , 
rudasſchlucht 
152 |1l. 3. 06 s Narubas 9/2, 12/2, !/e 3. u. 4. Erſatz⸗ Morenga 
fomp., Y%s 9. Batt. 
Hauptm. v. Koppy 
153 |17. 3. 05 Signalftation Marien: | Stationdbejagung Hottentotten 
thal 
154 |19. 3. 06 r Garis Zuf. gei. Komp., 1/2 2. Batt. | Morenga 
Major v. Kampk 
155 |21. 3. 05| Patrouillen: | Gaibis Patrouille 3. Erſatzlomp. Hottentotten 
gefecht 
156 |21. 3. 06| Gefecht Uchanaris Major v. Kamptz Morenga 
157 125. 3. 05 s Aminuis 4/1 Witbois 
Oberlt. v. Baehr 
158 |26. 8. 05| Überfall Kranzplag Viehpoften der 1. Batt. GComelius 
159 |31. 8. 06] Patrouilfen: | Südlich vom Hubup Patrouille 2. Erſatzkomp. Elias 
gefecht 
160 |5.u.6.4. 06) Überfall Im oberen Tfubrenier | Baftardabteil. u. Zug Wilm Elias u. Gorub 
Oberlt. Böttlin 
161 | 7. 4. 05Gefſecht Naniblobis 1/2, 2/2, Teilever8/2, 147. Batt.| Hendrit Wit: 
Hauptm. Manger boi 
162 | 7. 4. 05| Überfall Sudl. Narudas Pferdewache u. Erſatztomp. 3a] Morenga 
Hauptm, d’Arreft 
163 | 7. 4. 05| Patrouillen: | Gamaoab Patrouille 1. Etapp. Komp. Cornelius 
gefecht 2. Bandermann 
164 |13. 4. 05] Gefecht Tiannarob fübl. Padriem | Zug Feldtelegr. Abteil, Hottentotten 
165 |18. 4. 05 ’ Klippdamın Teile der 3. Erſatzlomp. . 
166 128. 4. 05 ⸗ Kiriis Pferdetransport 
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ef. Art Beteiligte Truppen 
Ar,| Datum I Kampfes Drt | und Führer | Begner 


167 |26. 4. 05| Patrouillen: 


gefecht 
168 |27. 4. 05 ⸗ 
169 |27. 4. 05| Gefecht 
170 | 1. 5.0 
171) 8 5.05 s 
17219. 5.05 
173 |13. 5. 0 s 
174 |17. 5. 05 
175 |19. 5. 05 
176 |23 Überfall 


. 5. 05 
177 |24. 5. 05| Gefedt 


178 26. 5. 06 

17916. 6.0% 5 
180 | 12. 6. 05 s 
181 |15. 6. 06 ; 
182 |17. 6. 06 s 
183 127., 28. 6 B 
184 | 3. 7.08 s 
185 | 3. 7.0 

186 | 7. 7. 05] Überfall 
187 |17. 7. 08 B 


Sanams 
Huams 


Ganams 


ſtumalams 


Am oberen Ganachab 


* 


Muforob 


Komes 


Leukop 


Oſtlich Das 
Narus 


Gaos 


Karebrevier 


Zwiſchen Kouchanas u. 
Schambockberg 


Narus 


ſeidorus 


Gersporffhöhe 
Wuflerfall 


Ma tahöhe 


Batrouille 11/2 und 12/2 

Lt. v. Detten 

Patrouille 10/2 

Oberlt. v. Bülom 

11/72, 12/2, 29. Batt., YaMajd. 
Gew. Abteil, 2 

Hauptm. Winterfeld 

10/2, 2. Erfagtomp., 1/21. Batt. 

Hauptmt. v. Zwehl 

1. Etapp. Komp. Hauptm. 
v. Rapvard 

Abteil. Dewitz, 2. Erjaglomp. 

Major Buchholg 

3/72, Abteilungen Sixt v. Armin, 
v. Boetticher, v. Goßler 

Hauptm. v. Hornhardt 


Zeiled.5.Batt.u.1. Funkentel. Abt. 


Hauptm. v. Wolf 

11/2, 3. Erjaglomp., l 8. u. 
1/3 9. Batt. 

Hauptm. Siebert 

Karre der 11/2 

12/2, Erſatztomp. 3a, !/3 9. Batt. 
1/5; Maſch. Gew. Abteil. 2 

Hauptm. d’Arrejt 

92 

Sauptm. v. Hoppy 

122, Teile der Erſatzkomp. da 

Haupt. v. Erdert 

Ochſenwagen der Abteil. Kamptz 


12/2, Teile der Erfaglomp. 4a 

Hauptm. v. Erdert 

11/2, 122, 3. Erjaglomp,, 
1/g 2, Batt. 

Major v. Kamptz 

9,2, 10/2, 1. Etapp. Komp. 
1/1. Batt,, 43 9. Batt, 
I’; Maſch. Gem. Abteil. 2 

Major Gräjer 

Bededung einer Wafferfarre der 
Etappe Hurub 

Pferdepoſten der 2. Erjagbatt. 


Zwiſchen Ranibeam und | Karre Maſch. Gew. Abteil. 2 


Gacbes 


Morenga 
Cornelius 


Morenga 


Cornelius 


Samuel anf 


Hottentotten 
Morenga 
Hottentoiten 
Cornelius 
Hans Henbrif 
Hottentotien 


[3 


Morenga 


Cornelius 


— 


Morenga 


Iſaak Witboi 
und Elias 
Corneliusleute 
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199 


201 


—X 


205 


206 


207 


208 


13. 


13. 


15. 


8.10.05 


9.10.05 


10. 10. 05 


BER 


. 10.05 





mn 
ROTER HR 
ä 


* 
8 


gefecht 


Gefecht 


FRE 


Gefecht 


10. 05 
10.05 
gejecht 


gefecht 
Gefecht 


Patrouillen⸗ 


gefecht 


Patrouillen⸗ 


Überfall 


Überfall 


Überfall 
Batrouillen: 
Überfall 


Ratrouillen: 


Überfall 


Ort 


Sehr-ftameelbaum 

Fiſchfluß unterhalb Kon⸗ 
fipmünbung 

Gainaichas 

Wortel 

Nauchabgaus 


Kawigaus 


Gorab 
Weſtlich Zaris 
Nubib 


Guigatſis 


Nochas 


Deweniſchputz 
Das 
Heirachabis 


Aubes 


Gobas 
ſtutip 


Jeruſalem 


ſtonus 


Am oberen Goab 
Auchab:Revier 


Schuitorift 


Beteiligte Truppen 
und Führer 


Magentransport d. 1. Rol.Abteil. 
Poſtierung der 10/2 


Stationäbejagung 1/2 

Viehpoſten 

1/2 7. Batt. 

Oberlt. Stage 

10/2, Erjagfomp. 3a, 1. Etapp. 
Komp., Abteil. Stodi, 
1/s 9. Batt. 2/5 Maſch. Gem. 
Abteil, 2 

Major Traeger 

2. Erſatzkomp. 

Hauptm. Baumgärtel 

Erſatzlomp. 1a 

Hauptm, Buchholz 

4/2, 7/1, Erfaglomp. 1a, 2. Er: 
fatlomp., 6., /a 8. Battr,, 
1/s Maſch. Gem. Abteil. 2 

Major Meifter 

Telegraph. Patrouille 


Pferdepoften 12/2 


Signalftation 


MWagentransport 


1/2, 3/2, !ja 5. Battr. 
Hauptm. Moraht 


Sanitätsfuhrmarf 

Patrouille der Etappe Gibeon 
Lt. Schulz 

Stationäbefagung 

St. Surmann 


Batrouille 

&t. v. Hahnenfelo 
Halbbattr. Nadrowski 
Batrouille 

2. v. Schweinichen 
Stationsbefagung 


Gegner 


Hendril Witboi 
Hottentotten 


Samuel Iſaak 
Morris 
Hendrit Witboi 


Cornelius 


Elias 
Hottentotten 


Hottentotten 
und Hereros 
unter Elias 
und Andreas 

Morris 


Morenga, Jo: 
bannes Chri⸗ 
ſtian und 
Comelius 

Hottentotten 

Morenga unb 
Johannes 
Ehriftian 

Hendrik Witboi 
und Simon 
Kopper 

Cornelius 

Elias 


Morenga, Yo: 
hannes 
Chriſtian 

Hottentotten u. 
Hereros 

Cornelius 

Hottentotten 


Morenga,Joh. 
Ehriftian 
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. Art eiligte Truppen 
> Datunt des * Drt a Gegner 
29 Batrouillen: | Am oberen Tjub Patrouille Elias 
gefecht Oberlt. Heres 
210 ⸗ Süudlich Graas Patrouille 1. Erſatzlomp. Hottentotten 
2. v. Petersborff 
211 Überfall Nördlich Zwartfontein 8/2 
Hauptm. v. Hornharbt 
212 Gefecht Anninus T. Battr. Hans Henbrif 
Hauptm. Bed 
213 Goperas 4, Erjagfomp. Eornelius 
2. v. Elpons 
214 s Hartebeeitmund 2/1, 2, 10/2, Erſatzlomp. 3a,] Morenga und 
1/2 9. Vatt,, 1/5, Maſch. Gem. Fohannes 
Abteil, 2 Ehriftian 
Oberftleutnant van Semmern 
215 Überfall Arahoab 91, Poſten Awadaob Simon Kopper 
Major v. der Heyde 
216 Gefecht Awadaob Stations beſatzung 
Oberlt. Graf Carmer 
217 Überfall Fahlgras 1/9 3. Batt. Hendril Witboi 
Oberlt. Stage 
218 Gefecht Arahoab 91 Simon Hopper 
Hauptm. v. Klitzing 
219 Chamhawib⸗ Revier Patrouille der 4. Erfagfomp. | Cornelius 
2. v. Reeie 
220 Überfall Uibib-Revier Wagentranspori : 
221 ⸗ Koms 1. Erſatzkomp. Hottentotten 
Oberlt. Pabſt 
222 Alurisfontein Berpflegungskarre und 2/1 Bondelzwarts 
223 Gefecht Hurugoeis n Hottentotten 
Hauptm. Brentano 
224 Überfall Deutiche Erde Berpflegungstarre 
225 : Raurorvams Batrouille 
2t. Fiſcher 
226 | 21.11.05 | Gefecht Garunarub Teile der 7/2 Cornelius 
Lts. Gr, Hardenberg u. Lübben 
227 | 1.12.08 s Gubuoms 4. Batt, Simonfopper, 
Oberlt. v. Madai Manaſſe, 
Noroſeb 
228| 412.06 ⸗ Norechab Pferdewache 10% Bondelzwarts 
229 | 5.12.06 ; Gubuoms 4. Batt. Simon Kopper 
Oberlt. v. Madai 
230 | 7.12.06 ⸗ Kalkfontein Pferdewache Bondelzwarts 
231 | 8.12.05 s Aub 2/2, 5/2 Eornelius 


Rittm. Haegele 


Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Sübmeftafrita. 











Art 
des Kampfes 


Beteiligte Truppen 
und führer 


Gegner 





245 


246 


12. 3. 


13. 3. 


14. 3. 


16 3 
21.3 


26. 3. 


8 


E EEE 8 


Gefecht 

Batrouillen: 
gefecht 

Gefecht 


Überfall 


Batrouillen: 
gefecht 


Gefecht 


Toafis 

Oſtlich Haries 
Duurdrift (Süd) 
Rooifontein 


Ramtob 


Umub 
Dochas 


Gobas 

Ki. Karrasberge 
Huams 
Eendoorn 


Norechab 


Wafſerſall 


Pelladrift 


Kumkum 


Abuabis 
Anichib 
Aragauros 


Jeruſalem 


Nakab 


Teile der 4 und 9/1, 4. Batt. 

Major v. der Heyde 

Patrouille 4. Erſatzkomp. 

Feldw. Gelpfe 

8/2, Teile der 3. Erſatzlomp. 

Hauptm. v. Fettow:Borbed 

2/1 

Teile der 4/2 und der 4. Erſatz— 
fomp, 

2%. Frhr. v. Crailsheim 

Viehpoften 

5/2, Teile der 4/2 und 4. Erſatz⸗ 
fomp, 

Oberlt. v. Wittenburg 

Abteil. Hauptm. Salzer 

Abteil. Hauptn. Wobring 

Erſatzkomp. la 

Oberlt. Barlad) 

Batrouilie 7/1 

Lt. Bender 

10 u. 12/2, 1a Maſch. Gem. 


Abi. 2, 1 Seid. d. 2. Batt. 


Hauptm v. Erdert 

82, 3. Erjaglomp., 1/s 9. Batt., 
1 Maich. Gew. 

Oberlt. Beyer 

1/1, 1/2, !/s9. Batt., 1 Maid. 
Gew. 

Maſor Täubler 

9,10, 32/2, 3/52. Battl Maſch. 
Gew. Abteil. 2 





JHauptm. v. Erdert 


2/1, 82, 112, %52. Batt,, 
Vs Maſch. Gew. Abteil. 2 

Haupim. v. Hornhardt 

62 

Hauptm. v. VBentivegni 

Bedeckung von Sanitätäwagen 

Pferdewache 

1. Etapp. Komp. 

Wagenbegleitkommando 

Teile der 7/2 

gt. Heller 

Patrouille 1. Etapp. Komp. 

Hauptm. v. Rappard 





Simon flopper 


Leute 
Bethanier 


Bonbeljmwarts 


Beihanier 


Cornelius 
Cornelius und 
Andreas 
‚Fielding 
Hereros und 
Hottentorten 
Hottentotten 
Morenga 


Bondelzwarts 
unter Morenga 


Johannes 
Chriſtian 


Fielding 


* 


Bondelzwarts 





9. 4. 


10. 4. 


14. 4. 


3./4. 6. 


n 
* 


5. 4. 06 | Gefecht 


06 


06 


. 06 


. 06 
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* 


Patrouillen⸗ 
gefecht 
Gefecht 


Batrouillen: 
gefecht 
Gefecht 




























Fettkluft 
Das 


Narudas (Süd 
Klipppamm 


Mittmund 

Oftrand Gr. Karras— 
berge 

Ban Rooiövley 

Gawadhab 

Gais 

de Billierspüs 

Dataib 


Tſamab 


Nulais 


Sperlingspütz 


Warmbad 


Gabis 
Garunarub 
Uhabis 
Auraims 


Roſinbuſch 
Alurisfontein 





Pad Nababis — Ulamas 


Beteiligte Truppen 
und Führer 





Funkenſtation Morenga 

Oberlt. v. Milczewsti 

Is 1/2 

Lt. Gaede 

11 

Oberlt. v, Baehr 

Pferdewache 42 

1. Etappentomp. 

Hauptm. v. Rappard 

1, 2, 11/1. 7/59. Batt. 

Hauptm, Heud 

6/2 

Hauptm. v. Bentivegni 

1. und 5. Etappenfomp., 7. Batt, 

Hauptm. Bed 

71 

Dberlt. Kruſe 

Batrouille 

2t. Engler 

Aunfenftation 

Oberlt. v. Milczemsti 

8/2, 8. Erfagfomp,, !/39. Batt. 

Major Hentel 

Signalpatrouifle 

Lt. Fürbringer 

12, 72, 3. Erjagfomp., je 
1 Zug 2. und 9, Batt. 

Major Sieberg 

3/2, 10/2,12/2,1 Zug 2. Batt., 
1 Zug Maid). Gew. Abteil. 2, 
Funtenftation Jochmann 

Major v. Freyhold 

10/2, Teile der Elappe Warm: 
bad, Eriagtransport Barlach 

Hauptm, v. Stodi 

3. Erjagfomp., Ya 8. Batt. 

Oberlt. Beyer 

Abteil. Li. Blod Bethanier 


4 


Bondelzwarts 
Diorenga 


Johannes 
Ehriftian 
Hottentotten 


Morenga 


Johannes 
Chriſtian 


Teile der Abteil. Freyhold Johannes 
Chriſtian 
und Morris 
Maſch. Gew. Zug Hlauja Hottentotten 
4/2 : 


2/2 
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274 |18. 8 06) Überfall 


275 |20. 8. 06 


276 |22. 8. 06] Gefecht 

277125: 8.06 

278 128. 8 06 

279 130. 8. 06 

280 7. 9. 06 

281 | 11. 9. 06 

282 | 24. 9. 06 

283 | 25. 9. 06 

284 | 30. 9. 06 

285 1.10. 06 

286 4.10.06 

287 | 12.10.06 

288 | 23.10.06] Überfall 

289 1. 11.06 5 

20 5.11.06] Gefecht 

291 8. 11.06 

292 9.11.06 

293 | 16. 11:06 s 

294 6. 2.07] Patrouillen: 
gefecht 

295 8. 2.07 E 
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Noibis 


Zwiſchen Biolsorift und 
Uhabis 


Aos 


Dunfermodber 
Warmbalies 
Aubrevier 


Öroendoorn 
Byſteck 
Kiriis (Weſt 
Kalkfontein 
Hanapan 
Daffiefontein 


Nordlich Keetmannshoop 

Zwiſchen Holpan und 
Sandpüt 

Narus 


Uchanaris 
In den Gr. Rarrasbergen 


Willem⸗Chrikas 
Haries 


An der Nuobmundung 
Roſinbuſch 


Beſondermaid 





8:2, 9/2, Ye 7. Batt. 
Haupim. Bed 


4/2,6/2, Maſch. Gew. Zug, Art. 


Zug 
Hauptm. vo. Bentivegni 
1, 8, 9/2, 1,27. Batt. 
Hauptm. Bed 


Viehpoften 

Iv?® 

Haupt, Anbers 
1/1 

Pferdewache 
Transportbedecklung 


u. Beſatzung v. Waſſerfall 
Oberlt. Chriſtiani 
Zransportbededung 

3/2 

Oberlt. Müller v. Bernechk 
3/2, 8. Batt. 

Hauptm. Siebert 
Stationsbefagung 

92, 1 Zug Maid. Gem. 
Dberlt. Frhr. v. Fürftenberg 
Zransportbededung 
Batrouille 

xt. Gerlich 

Abteilung 

Oberlt. Rauſch 

Patrouille 

2. Frhr. v. Crailsheim 
Patrouille 

Oberlt. Rauſch 


Oſd. Art Beteiligte Truppen 
*| Datum yes — Ort | und Führer | Gegner 


Johannes 
Ehriftian 
Hottentotten 


Johannes 
Chriſtian 


Hottentotten 


Fielding 


Lambert 


Gedruckt in ber Aönigplichen Hofbuchbruderei von E. ©. Diitller & Sohn, Berlin SWes, Aochſtt. 8-71, 
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Zurückgehaltene Kräfte. 





ie Anihauungen über die Verwendung der Reſerven, jetzt als zurück— 
gehaltene Kräfte bezeichnet, gehören zu denen, welde in neuerer Zeit eine 

—* entſchiedene Wandlung erfahren haben. Dem früher üblichen ſparſamen und 
allmählichen Einſetzen der verfügbaren Mittel trat die vorwiegende Neigung gegenüber, von 
Anfang ſoviel Kräfte als möglich zur Erzielung einer Maſſenwirkung zu verwenden. 
Dieſe Beſtrebungen entſprechen dem Geiſte der neueren Kriegführung, welche ſchnelle 
und kräftige Schläge zur Niederwerfung des Gegners führen und die Überlegenheit 
der Waffenwirkung ſo bald als möglich zur Geltung bringen will. Die Reſerve— 
kavallerie und Reſerveartillerie ſind verſchwunden. Die Kavalleriemaſſen werden 
in ihrer Geſamtzahl in vorderſter Linie verwendet. Die geſamte Artillerie iſt nad 
Ausmerzung der immer noch einen Rüdhalt darftellenden Korpsartilferie auf die 
Anfanterie-Divifionen verteilt und zu fofortiger Verwendung in ganzer Stärke bereit. 
Auch bei den Infanteriemaſſen erjtrebt man bis zu den Negimentern herab durch 
die allgemein gewordene flügelweife Verwendung die baldige Entfaltung aller vor: 
handenen Kräfte. 

Dieje Beftrebungen find zweifellos richtig. Aber es drängt fi bei genauer 
Betrachtung doch die Frage auf, ob in neuefter Zeit in der frübzeitigen Entfaltung 
der gefamten Kräfte nit zu weit gegangen und gegen ein allgemeines Gefeg der 
Kriegführung verftoßen wird, weldes Zurüdhaltung von Teilen in der Hand bes 
Führers verlangt, um den Wecjelfällen des Krieges gewachſen zu fein und den Nach— 
drud auf den entjheidenden Punkt legen zu können. 

Niht als ob diejes Gejeg irgendwo als unberedhtigt bezeichnet würde. Es ift 
vielmehr erjt vor kurzem in dem Grerzier-Neglement f. d. Inf. von 1906 Ziffer 294 
in ganz beftimmter Weije zum Ausdrud gelangt. Aber die Aufnahme von Grund— 
fägen in die Dienftvorichriften, fo wichtig fie find, genügt nicht ohne weiteres, um 
fie zum Gemeingut bei der Anwendung zu maden, wenn ihnen entgegenftehende 
Schwierigkeiten zu befeitigen find. Und das ift in mehrfaher Beziehung der Fall. 
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Der Drang nah Mafjenwirkung ift fo ſtark entwidelt, der Gedanke, den 
Widerftand durch Entfaltung von Übermaht in Kürze zu überwinden in folder Weife 
großgezogen worden, daß die unbedingte Notwendigfeit der Zurüdhaltung namhafter 
Kräfte in den Dintergrund gefhoben zu werden jcheint. 

Dann beſteht ein wichtiges Hindernis darin, daß unfere Heereseinteilung infolge 
der Zweiteilung der größeren Schlahtenktörper das Ausſcheiden zurüdgehaltener Kräfte 
feineswegs begünſtigt. Wenn daher in der oben angezogenen Ziffer 294 des Ererzier- 
Neglements f. d. Inf. empfohlen wird, das Zerreißen der Verbände möglichit zu 
vermeiden, jo treten fihb damit. zwei Grundſätze gegenüber, von denen einer den 
anderen jchädigt. 

Schlieflih wird das Erfordernis eines Rüdhaltes bei dem bekannt ſchnellen Ber: 
lauf der Friedensübungen gegenüber der Kampfesdauer im Kriege in jehr geringem 
Maße vor Augen geführt. 

So entfteht im Gegenfat zu der nicht wegzuſchaffenden Vorliebe für die meiner 
Anfiht nah recht viele Nachteile mit fih führenden Avantgarde*) nicht jelten eine 
entſchiedene Abneigung gegen die Zurüdhaltung einer Neferve. Begründet durd die 
daraus entjtehende Schwähung der vorderen Linie und die aus Vorgängen bei 
Friedensübungen entjtandene Bejorgnis, dab fie zur Entideidung zu ſpät kommen 
würde. In erjter Linie beim Angriffsverfahren. Genaue Beobachter der neueften 
Kriegsereigniffe dagegen weiſen ſchon jegt aus deren befannt gemordenem Verlauf auf 
die mehr hervortretende Notwendigkeit zurüdgehaltener Kräfte hin.**) Es ericheint 
daher nicht unangemefjen, ber Nejerve das Wort zu reden. 


Vorerſt tft zu unterfheiden zwiſchen zurüdzubaltenden Kräften innerhalb der Ber- 
bände der einzelnen Waffengattungen und jolden, welde der höheren Führung zur 
Verfügung geftellt find, alfo geichloffene, aus mehreren Waffengattungen beftehende 
Berbände umfaffen. 

Was die einzelnen Waffengattungen betrifft, jo wollte bisher die Artillerie am 
wenigften davon wiffen, daß Zeile ihrer Gefamtkräfte zu jpäterer Verwendung zurüd- 
gehalten werden. Sie glaubte ihre Kampfziele am beften dadurch zu erreihen, daß 
jo bald als möglih alle verfügbaren Geſchütze in Tätigfeit gebracht werden und auf 
diefe Weife die Fyeuerüberlegenheit gewonnen wird. Der Gedanfe an ji ift unbedingt 
zutreffend. Aber die Betrahtung der neueften Artillerielämpfe zeigte doch, daß eine 
Wirkung aud überlegener Maffen nicht fo ſchnell zu erzielen iſt, al$ man längere 
Zeit geglaubt hat. Verdeckte Stellungen und bejondere Schugmaßregeln haben 
unbeftreitbar einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. Wenn daher anzunehmen ift, daß 


*) Siehe meine Ausführungen über „Bortruppen” in ben Vierteljahräbeften für Truppen: 
führung und Heeresfunde 1905, Heft 4. 
**, Siehe Löffler „Ruffiih:japanifher Krieg“, II. Teil S. 126 u. f. 
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fih der Artillertefampf in der Folge länger und zäher geitalten wird, jo tritt die 
Notwendigfeit zutage, Teile in der Hand zu behalten um die Entſcheidung an den 
Stellen herbeizuführen, die erſt im Yaufe der Zeit als dafiir geeignet erkannt werden. 
Die ftarte Vermehrung der Artiflerie gegen früher läßt dies möglich erſcheinen. Dieje 
Anfıht hat inzwiſchen ſowohl im Ererzier-Reglement f. d. Inf. von 1906 Ziffer 294 
als im Grerzier-Reglement f. d. Feldart. von 1907 Ziffer 365 Aufnahme gefunden. 

Bei dem Kampfe der Reitermaffen gegeneinander liegen die Verhältnife etwas 
anders. Die Entiheidung ‚erfolgt jhnell und der Beginn des Kampfes bedingt daher 
das Einjegen möglihft ftarter Kräfte. Aber der Zufammenftoß führt aud in der 
Regel zu völliger Auflöfung der eingejegten Abteilungen und es gilt als feitftehendes 
Erfahrungsgefek, daß ein hin und her wogender Meiterfampf zugunften der Partei 
ausfällt, die noch eine friihe Truppe einzufegen imftande if. Mit dem Beftreben, 
das erjte Treffen möglihft jtark zu machen, gebt daher Hand in Hand, dieſes durch 
einzelne zurüdgebaltene Abteilungen zu unterftügen, jowie einen Teil der Kräfte zur 
Herbeiführung der endgültigen Entiheidung zur Verfügung des oberften Führers zu 
ſtellen, an deſſen Geſchick fi beim Reiterkampf der Erfolg in bejonderem Maße 
müpft. Die in der Dreiteilung der Kavallerie-Divifion, des hauptſächlichen reiter- 
lihen Schladhtentörpers, liegende Begünftigung des Nüdhaltes eines der drei Teile 
als Reſerve gelangt zwar nicht immer zum Austrag, aber es liegt dod eine ftarfe 
Annäherung an eine ſolche Verwendung nahe. 

Auch bei der Gruppierung der nfanterietörper zum Gefechte tritt das 
Streben größerer Tiefengliederung mehr und mehr in den Vordergrund. Begünftigt 
durh die allgemeiner gewordene unmittelbare Entwidlung aus der Marſchkolonne, 
welche naturgemäß auf tiefe Aufftellung binführt. 

Bei einer Verwendung der nfanterie-Regimenter nebeneinander erjcheint die 
Anzahl der von Anfang an in vorderfter Yinie zur Tätigkeit zu bringenden Feuer— 
gewehre durhaus genügend, wenn von jedem Negiment ein Bataillon zurüdgehalten 
wird. Die Dreiteilung bringt aud hier den Rüdhalt eines Teils ohne Schwierigkeit 
mit fih. Schwieriger geftaltet fih das Ausjheiden einer Reſerve für den Infanterie— 
Brigadelommandeur. Ohne Zerreifien der Berbände ift es bei der gewöhnlichen Zu: 
jammenfegung der Anfanterie-Brigade nicht ausführbar, vergl. Ererz. Regl. f. d. Inf. 
von 1906 Ziffer 471. Der Nüdhalt tritt infolgedeffen bei der Infanterie-Brigade 
eher in den Hintergrund oder wird jehr ſchwach bemefjen. 

Abgeſehen von der Artillerie jcheint daher im wejentlihen ‘der Gedanke der 
Zurüdhaltung genügender Kräfte innerhalb der Gefechtsförper der Waffengattungen 
nicht vernadläffigt zu werden. Bejonders bei der Infanterie drängt er fich gebieteriich 
auf, infolge der Schwierigkeit der erften Entwidlung und der Überwindung des feind- 
lihen Widerftandes, des damit verbundenen ſtarken Verbrauds an Kräften, der Not: 
wendigfeit diefe zu erjegen und der langen Dauer des Kampfes. Ja es ſcheint jogar, 

45* 


678 Zurüdgehaltene Kräfte. 


als ob. die Eindrüde der neuejten GEreigniffe in der Kriegführung wieder umgelehrt 
eine jehr allmählihe Verwendung der Kräfte beeinfluffen follten, zum Schaden ge: 
nügender Stärke in vorderer Yinie, 

Aber der eigentlihe Begriff der Reſerve tritt erft jcharf hervor bei den An— 
forderungen der höheren Führung. Auf diefem Gebiet ijt einzufegen, wenn dem 
notwendigen Rüdhalt zu größerem Recht verholfen werden ſoll. 

Der erſte Führer, der über einen aus allen Waffengattungen zufammengefekten 
Truppentörper verfügt, ift der Kommandeur einer Infanterie-Diviſion Mit ihm 
beginnt der höhere Führer im eigentlihen Sinne Er hat der Negel nah unter 
feinem Befehl, neben einigen Eskadrons Kavallerie, zwei Snfanterie-Brigaden und 
eine Artilferie-Brigade zu zwei Regimentern. 

Tritt die jo zufammengejegte Infanterie-Diviſion ins Gefecht, jo ift naheliegend, 
daß die gefamte Artilferie in Stellung geht und die beiden Infanterie-Brigaden 
nebeneinander entwidelt werden. Das gilt im wejentlihen jowohl für den Angriff 
wie für die Verteidigung. Behält der Führer feine Zeile jeiner Kräfte zu jeiner 
Verfügung, fo begibt er ſich weiterer Einwirkung auf den Verlauf des Kampfes. 
Seine Tätigkeit ift mit der Entwidlung jeiner Kräfte jo gut wie erledigt. Das 
entipriht aber in keiner Weiſe der Stellung und Bedeutung eines höheren Führers. 

Wohl ift die Art und Weife des Beginnes eines Kampfes von hoher Wichtigkeit. 
Aber nit minder von Bedeutung ift, daß der Führer die Möglichteit hat, den im 
Kriege jo häufig eintretenden unvorbergejehenen Änderungen der Rage Rechnung zu 
tragen und das wichtigſte ift jedenfalls die Entſcheidung. Will der Infanterie-Divifions- 
fommandeur in dieſen Beziehungen einen wirfjamen Einfluß ausüben, jo muß er über. 
Truppen gebieten, welche ausfhließlih zu feiner Verfügung ftehen. Das bedingt aber 
ein Zerreißen der ihm unterftellten Berbände, weldes von deren Führern auf das 
unangenehmfte empfunden wird und deshalb in vielen Fällen unterbleibt. Schwäd- 
lihe Maßregeln, wie Zurüdftellung eines vielleiht überzähligen Bataillons können 
eine Bedeutung nit erlangen. Weniger wie ein Infanterie-Regiment kann dem 
Divifionstommandeur ſchwerlich von Nugen fein. Nimmt er ein foldes für fi in 
Anfprud, jo hat die Infanterie-Brigade, der es entnommen ift, nur ein Regiment 
im beften Falle noch ein Yäger-Bataillon. Der betreffende Brigadefommandeur iſt 
jozufagen feiner Stelle enthoben. Bekümmert er fi in diefer Lage eingehender als 
jonft um das ihm verbliebene Infanterie-Regiment, jo greift er in die deffen Kommandeur 
zugewiefene und zuftehende Tätigkeit ein. Er kann aljo nur den Zufhauer jpielen. 
Oft wird ihm zur Beruhigung die Ausfiht eröffnet, das entnommene Regiment 
würde wieder zu feiner Verfügung geftellt werden, fobald die Yage zu überjehen 
wäre. Trifft dies zu, jo wird felten der Gedanke unterdrüdt, es hätte auch gleich 
erfolgen können. Gefchieht es nicht, jo wird es als eine nicht gehaltene Zufage 
empfunden. 
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Äühnlich wirkt die Zurückhaltung einer Artilferie-Abteilung, in welchem Falle der 
Kommandeur des Negiments, dem fie entnommen wurde, diefelbe Rolle fpielt, wie es 
vorher bei dem einen nfanterie-Brigadefommandeur angegeben wurde. Daran wird 
nichts geändert, wenn es fih um eine leichte Feldbaubig-Abteilung handelt, deren 
Zurüdhaltung fih unter Umftänden in befonderem Maße rechtfertigen läßt. 

Ebenſo liegen die Dinge für den fommandierenden General, dem mit der Korps- 
artilferie eine bejondere Einwirkung auf den Kampf durch ihm unmittelbar unter: 
ftellte Kräfte genommen wurde. 

Er kann fih mit der Ausſcheidung eines Infanterie-Regiments und einer Artillerie: 
Abteilung zu feiner Verfügung begnügen, In diefem Falle wird eine Divifion in 
ihrer Einteilung bejhräntt, deren Kommandeur entweder auf einen Nüdhalt verzichten 
muß oder die übriggebliebenen Teile — ein nfanterie-Regiment und eine Artillerie: 
Abteilung — zu jeiner Verfügung beftimmen fann. Dann treten ein Infanterie-Brigade- 
und ein Artillerie-Regimentstommandeur außer Tätigkeit, falls nit der erjtere zum 
Führer der Nejerve des fommandierenden Generals oder des Divifionstommandeurs 
beftimmt wurde. 

Der Stellung und der notwendigen Einwirkung des fommandierenden Generals 
entiprehender ift die Zurüdhaltung einer Infanterie-Brigade und eines Artillerie: 
Negiments für jeine Zwede. Auf diefe Weife bleiben aud die Führer diefer Truppen: 
förper in Tätigkeit. Aber die Divifion, von der dieje Teile entnommen wurden, wird 
zur zufammengejegten Brigade. Der betreffente Divijionstommandeur wird zwar 
nicht, wie vorher bei der Ynfanterie-Divifion erwähnt wurde, in dem Maße wie der 
Amfanterie-Brigade- und Artillerie-Regimentstommandeur außer Tätigkeit geſetzt, aber 
doch erheblid in feiner Wirkſamkeit beihräntt. Einen Rüdhalt für fi wird er faum 
noch ausjheiden können. 

Sind überzählige Truppenkörper vorhanden, ſo wird das Ausſcheiden einer Re— 
ſerve erleichtert. Dieſer bei den Friedensübungen häufiger vorkommende Umſtand 
tritt im Kriege ſehr viel ſeltener ein. Im Gegenteil hat man dort infolge der oft 
nit zu vermeidenden Abzweigungen für beſondere Zwecke vielfach mit unvoll- 
ſtändigen Truppenkörpern zu rechnen, bei denen die berührten Übelftände noch 
ſchärfer hervortreten. 

Dieſe Übelftände fallen in ſachlicher und perſönlicher Beziehung ſchwer ins 
Gewicht. Mit Recht wird immer wieder hervorgehoben, daß ein Zerreißen der Ber- 
bände vermieden werden muß, vergl. Exerzier-Reglement f. d. Inf. Ziffer 471. In ge 
wohntem Berbande erfolgt die Tätigfeit der Truppe leichter und wirkjamer. Führer, 
welde ihrer Tätigfeit beraubt oder in diefer beſchränkt find, werden menjchlicherweije 
mißmutig und erreichen ebenfalls nicht die für die ſchweren Aufgaben des Krieges 
erforderlihe Wirkjamteit. 

Eine Dreiteilung der größeren Gefechtsförper würde den Übelftänden wirtiam 
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begegnen. Da fie nicht ohne einjchneidende Änderungen des Beſtehenden zu erzielen 
find und nit darauf zu rechnen it, jo muß mit den vorhandenen Schwierigteiten 
gerechnet werden, 

Das Ausscheiden einer Rejerve wird jomit den höheren Führern recht ſchwer 
gemacht und in feiner Weiſe von der bejtehenden Einteilung der Truppenlörper be- 
günftigt. Der Gedante liegt nahe, daß fie davon Abjtand nehmen und fi über die 
unbedingte Notwendigfeit eines Rückhalts himwegtäufhen. Und zwar durd) die An 
nahme, jie fünnten durch die Art der Einleitung des Kampfes, durd die Auftrags: 
erteilung und Befehle an die unterftellten Führer das Nötige erreichen, ſchließlich 
auch nod den in Bewegung gejegten Teilen im Bedarfsfalle Truppen entnehmen. 
Das mag bei Friedensübungen glücken, bei denen die Verhältniſſe jehr viel einfacher 
liegen als im Kriege und die fi bei bedeutend größerer Überfihtlichfeit der Lage 
einfah und ſchnell abjpielen, bei denen daher die Notwendigkeit der Einwirkung 
der höheren Führer nicht nur nicht in die Erſcheinung tritt, jondern im Gegenteil 
oft genug der Eindrud erwedt wird, daß zurüdgehaltene Kräfte zu ipät zur Ber: 
wendung gelangen. 

Die Kriegsgeihichte lehrt anderes. Jeder kriegserfahrene Führer hält Truppen 
zur Hand, um feinen perjünlicen Einfluß auszuüben und feinen, für den Gejamt- 
verlauf des Kampfes mahgebenden Willen mit dem erforderlihen Nachdruck durch— 
jegen zu können. 

Noch jchwieriger gejtaltet fi die Zurüdhaltung von Kräften bei den aus mehreren 
Armeelorps zujammengejegten Armeen, aus Gründen, denen jpäter nähergetreten 
werben fol. Daran anjhließend wird aud der Rolle Erwähnung geichehen, welche 
Neferve-Armeen in der Hand der oberiten Heeresleitung zugedaht werden kann. 

Zunächſt aber joll wieder an der Hand eines Beifpiels aus der Kriegsgeidichte 
auf die Bedeutung zurüdgehaltener Kräfte eingegangen werden. 

Die Shlaht von St. Quentin am 19. Syanııar 1871, mit welder einer unferer 
hervorragenditen und Friegserfahrenften Führer, unſer unvergehliher General 
v. Goeben feine Feldherrnſchaft befiegelte, ift in der erwähnten Beziehung bejonders 
lehrreih auszunugen. Es verlohnt ſich, fie zu dieſem Zweck in großen Zügen ins 
Gedächtnis zurüdzurufen und an ihren Verlauf einige Betradtungen anzufnüpfen.*) 

Anfang Januar 1871 ftand die mit der Dedung der Einſchließung von Paris 
gegen Norden beauftragte Erfte deutihe Armee, bejtebend aus: 

dem I. und VIII. Armeeforps, 


*) Quellen. Der Deutfch-franzöftiche Krieg 1870/71, redigiert von der Kriegsgeſchichtlichen 
Abteilung des Großen Generalitabes. 

Kriegsgeichichtlihe Einzelichriften. Herauögegeben vom Großen Generalftabe, Abteilung für 
ſtriegsgeſchichte, Heft 14 vom Jahre 1891, jomwie 

die in legterem Heft angezogenen franzöfifhen Darftellungen und Angaben des Generals v. Goeben. 
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und der kombinierten Garde-Stavalferie-Brigade I 


mit den Hauptkräften an der Somme zwiſchen Peronne und Amiens, mit Zeilen an 
der unteren Seine bei Rouen. 


Am 9. Januar hatte die Feſtung Peronne Fapituliert und General v. Goeben 
das Oberlommando der Armee übernommen. 
Die gegenüberftehende franzöfiihe Nord-Armee unter General Faidherbe: 
XXI Armeelorps . . 28 Bat., 6 Batt. 


! rn 
XXII. Armeetorpg . 29 Bat., '/s Est, 6 Batt. ioBe! 
Brigade Isnard. . . 8/2 Bat, 10 Geſchütze zur Verfügung ALT tt, 
Brigade Pauly . . . 6 Bat. des 
5 Eskadrons und 3 Batterien Oberlommandos 


befand fi in der Gegend fühlih Arras. 

General v. Goeben war in Anbetradt der ſchwierigen Lage nah der Schladt bei 
Bapaume zu dem Entſchluß gelangt, in der gefiherten Aufftellung hinter der Somme 
den Truppen nah den vorangegangenen Anftrengungen des Winterfeldzuges einige 
Ruhe zu gewähren. Er wollte fih von der unteren Seine her durd alles dort Ent- 
behrliche verftärken und abwarten, was der ihm gegenüberftehende Feind tun würde, 
um danach zu handeln. 

General Faidherbe hatte inzwijhen die Bewegungen wieder aufgenommen und 
den Vormarſch aus der Gegend füdlih Arras über Bapaume zunächſt in Richtung 
auf Amiens angetreten. Er ftand am 15. Januar mit den 4 Divifionen der 
beiden Armeekorps gejtaffelt an der Straße von Amiens zwiſchen Albert und Ba- 
paume, Die Brigade Isnard war von Gambrai bis auf etwa 10 km gegen 
St. Quentin vorgegangen, die Brigade Pauly befand fi noch weiter zurüd, 

Am 16. Januar trat Faidherbe den Lintsabmarjh auf St. Quentin an. Bon 
dort jollte er nad dem weitjchweifenden Plane Gambettas gegen die Berbindungen 
des deutjchen Heeres bei Paris vorgehen, um mit dem weit ſüdlich ausholenden 
Heere Bourbafis zuſammenzuwirken. St. Quentin wurde an diefem Tage von ber 
Brigade Isnard bejegt. Die Hauptmafje des Heeres gewann nur einige Kilometer 
in der beabjichtigten Nichtung bis etwa 12 km füdöftlih Bapaume, ⸗ 

Am 16. Januar war die deutſche Aufſtellung an der Somme die folgende: 

12. Kav.Diviſion (1 Bat, 16 Gsf, 2 Batt.) Ham, 
16. Inf.Diviſion*) und 3. Nejervefav.-Brigade bei Peronne, vehtes Somme- 
Ufer, 








*) Durch die Beſetzung von Peronne uſw. an Infanterie erheblich geſchwächt. 
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3. Nejerve-Divifion und kombinierte Garde-ſtav.Brigade (6 Bat, 8 Esk. 
3 Batt.) dahinter auf dem linten Sommeslfer, 

15. Inf.Diviſion und Korpsartilierie bei Bray, lintes SommerUfer, 

Divifion Graf Groeben (zujammengefegt aus den vom I. Armeelorps heran 
gezogenen Abteilungen und der 3. Kav.-Divifion: Abteilung Memerty 
[8 Bat., 7 Est., 4 Batt.|, Kav.-Brigade Graf Dohna [12 Est, 1 Batt.|) 
öftlih Amiens an der Hallue, 

Abteilung Boeing vom L Armeelorps (3 Bat., 2 Batt.) Amiens, 

Armee-Hauptquartier Amiens. 


Als der Linksabmarſch Faidherbes in der Naht vom 16. zum 17. Januar früh 
beim Oberfommando der deutſchen Erften Armee befannt wurde, orbnete General 
v. Goeben fofort feinerjeits einen bejchleunigten Rechtsabmarſch ar, der die deutſchen 
Truppen noh am 17. Yanuar nah der Gegend zwiihen Ham und nordweſtlich 
Peronne führte. Es befanden fid: 

12. Rav.-Divifion Flavy le Martel, halbwegs zwiſchen Ham und Zergnier, 

16. Inf.-Divifion und 3. Nejervefav.-Brigade Ham, 

3. Referve-Divifion und Garde-Kav.⸗Brigade Nesle, 

15. Inf.Diviſion und Korpsartilferie Brie (füblih Peronne) und Gegend 
füdweftlih Brie, 

Divifion Groeben Combles, norbweitlid Peronne, 

Abteilung Boeding Harbonnisres, halbwegs Amiens—Nesle, 

Armee-Hauptquartier Nesle. 


Der Gegner erreihte am 17. Januar mit drei Divifionen die Gegend von 
Vermand, etwa 10 km weſtlich St. Quentin, mit einer Divifion und der Brigade 
Pauly die Gegend weſtlich und nordweitlih Fins, etwa 15 km füdöftlih Bapaume. 
Die Brigade Isnard blieb bei St. Quentin. 

Um für alle Möglichkeiten gerüftet zu fein, ſowohl für den Fall, daß der Feind 
bei St. Quentin ftehen bliebe, als für feinen etwaigen Weitermarih jüblih über 
diefen Ort hinaus, befahl der General v. Soeben für den 18. Januar den Vormarſch: 

der 15. Inf.-Diviſion mit Korpsartillerie und | unter Befehl des Generals 

der Divifion Graf Groeben R Kummer auf St. Quentin 

der 16. Inf.Diviſion und der 3. MNeferve-Divifion unter dem Befehl des 
Generals v. Barnefow auf Yuffv, ſüdlich St. Quentin, 

der Abteilung Boeding als Armeerejerve nah Ham, 

der 12. Kavallerie-Divifion nah Vendeuil füdöftlih St. Quentin, an der 
Straße Ya Fere —St. Quentin. 


Bom Großen Hauptquartier war eine Anfanterie-Brigade der Maas-Armee zur 
Verfügung geftellt worden, welhe am 17. und 18. Januar mit der Bahn von 
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Goneſſe nach Tergnier, weitlih La Fere, befördert werben ſollte. Auch machte das 
Abrüden des XII. Armeekorps nah Rouen dort ion jegt weitere Kräfte der 
Erften Armee verfügbar, welhe (3 Bat., 1 Batt.) mit der Bahn nah Amiens be- 
fürdert wurden, bier jedoch feindlichen ftärkeren Streifparteien im Somme-Tal gegen 
über verbleiben mußten. 

Nah den eingegangenen Nachrichten nahm General v. Soeben an, daß jein 
Gegner die Abfiht habe, am 18. Januar über St. Quentin hinaus nad der Gegend 
jüdöftlih diejes Ortes zu marjhieren. Er feinerjeitS wollte einen jolden Weiter: 
marſch entweder verhindern, oder, wenn dies nicht mehr gelingen ſollte, begleiten. 

Faidherbe hatte auch tatfählih am 18. Januar die Somme mit dem XXI. Armee: 
forps bei Grand Seraucourt, jübweitlih St. Quentin, mit dem XXIII Armeetorps bei 
St. Quentin überjhreiten und die Die jüdöftlih des legteren Orts erreichen wollen. 
Die beabfihtigten Marſchziele wurden indeffen nicht erreiht. Hauptſächlich weil der 
linfe deutſche Flügel unter General v. Kummer bei Tertry —Poeuilly, weitlih Ber: 
mand, auf die abmarjhierenden franzöfiihen Abteilungen ftieß und diefe in ein 
Gefecht verwidelte, ohne, der Weifung des Oberbefehlshabers zufolge, ſich auf ent- 
iheidende Angriffsbewegungen einzulaffen, welde diejer erjt für den 19. Januar be- 
abfihtigte. Das Gefeht wurde gegen Abend auf beiden Seiten abgebroden. 

Franzöſiſcherſeits war das XXIL Armeekorps im Laufe des 18. Januar bei Grand 
Seraucourt über die Somme gelangt und ftand am Abend diejes Tages öſtlich dieſes 
Fluſſes füblih und füdweftlih St. Quentin. Das XXIII. Armeelorps befand ſich mit 
einer Divifion in St. Quentin, wo auch die Brigade Isnard verblieben war, mit 
der andern weſtlich diefes Ortes. Die Brigade Pauly hatte Ronſoy, etwa 18 km 
nordweitlih St. Quentin, erreidt. 

Der franzöfifhe Oberbefehlshaber hatte inzwifchen die Überzeugung gewonnen, 
daß er nad den von den deutſchen Truppen erreichten Aufftellungen, den Marſch nad) 
Süden nicht weiter fortfegen fünne und den Entſchluß gefaßt, jih in einer vom Ge— 
lände begünftigten BVerteidigungsftellung bei St. Quentin einem feindlihen Angriff 
zu ftellen. Die Verteilung der Kräfte war derart beabfichtigt, daß Aufftellung nehmen 
jollten: 

XXIII. Armeetorps und Brigade Isnard weitlih von St. Quentin, rechter Flügel 
Fayet, linter Flügel an der Somme bei Dallon. 

XXI. Armeetorps jüdlih St. Quentin von Giffecourt über die Zuderfabrif bei 
Grugies bis zur Straße St. Quentin— Ya Fre, Front nah Süden mit zurüd- 
gebogenem linten Flügel. Die Brigade Pauly follte von Ronjoy nah Bellicourt*) 
rüden und die Straße nad) Cambrai decken. 

Deuticherjeits befand fi der linfe Flügel auf dem Gefechtsjelde des 18. Januar 
weitlih Vermand: 


*) Siehe Überfichtäfkisze. 
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Die 15. Inf.:Divifion bei Tertry, Graf Groeben mit der Infanterie bei Poeuilly, 
die Kavallerie links rüdwärts davon. Korpsartilierie bei Mafigny. 

Auf dem rechten Flügel hatten Quartiere bezogen: 

16. Imf.-Divifion bei Juſſy, 

3. Nejerve-Divifion weftlih davon bei St. Simon und Flavy le Martel, 
Armeereferve Boeding bei Ham, 

12. Rav.-Divifion bei Vendeuil. 

General v. Soeben hatte im Yaufe des 18, Januar die Anfiht gewonnen, daß 
der Feind bei umd füdlih St. Quentin ſtände. Er beſchloß ihn dort am 19. Januar 
von allen Seiten umfafjend anzugreifen, Nah dem Armeebefehl für den 19. Januar 
follten an diefem Tage 8 Uhr vormittags kräftig und umfaffend gegen St. Quentin 
vorgehen: i 

General v. Kummer mit den ihm unterftellten Truppen: der Divifion Graf 
Groeben und der 15. Ynf.-Divifion nebft Korpsartilferie auf den Straßen über 
Etreillers und Vermand, wobei die Divifion Graf Groeben die Straße von Cambrai 
erreichen jollte; 

General v. Barnetow mit der 16. nf. Divifion und der 3, Nejerve-Divifion 
längs der Eijenbahn und Straße über Effigny Te Grand; 

die 12. Kav.-Diviſion mit den in Tergnier ausgefhifften Teilen der ihr zu: 
geteilten 16. Inf.Brigade, gleichzeitig mit General v. Barnekow längs der Straße 
von Ya Fere; 

die Reſerve unter Oberft v. Boeding, bei der ſich General v. Soeben befinden 
würde, auf der Straße von Ham. 

Als am Morgen des 19. Januar die Franzoſen in die beabfihtigten Stellungen 
einrückten, jtießen die vorrüdenden deutſchen Truppen auf allen Bunkten mit ihnen 
zufammen. 

Zunädft auf dem linken Somme-Ufer. Hier ging der redhte Flügel der 
Armee unter General v. Barnetow mit der 16. Inf.-Divifion, gefolgt von der 
3. Neferve-Divifion, von welher 2 Bataillone, 3 Estadrons und 1 Batterie unter 
Oberftleutnant dv. Hymmen als linfe Seitenabteilung abgezweigt waren, von Juſſy 
auf der Straße über Eifigny le Grand vor. Die linke Seitenabteilung ſollte von 
St. Simon längs des Somme-Kanals nad Grand Seraucourt vorrüden und den 
Flußübergang dafelbft bejegen. Auf die Meldung, dag Grugies und die bei dieſem 
Ort befindlihe Zuckerfabrik bejegt feien, ließ General v. Barnekow die 31. InfBri— 
gade (3° Bat, 3 Est, 2 Batt.) dagegen vorgehen, die 32. Ynf.-Brigade (4'/a Bat. 
1. Est, 2 Batt.) nördlih Eſſigny le Grand aufmarjchieren und die 3. Reſerve— 
Divifion (2°/s Bat, 3 Est, 1 Batt.) ſüdlich diefes Ortes Halt maden. 

Bon dem franzöfiihen XXI. Armeelorps waren inzwifhen die Dörfer Caſtres 
und Gontescourt jowie der Höhenzug ſüdlich Grugies bis zur Zuderfabrit von den 
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Brigaden Gislain und Foerſter der Divifion Beffol bejegt worden, während von der 
Divifion Derroja die Brigade Pittie fih an der Zuderfabrit dis zur Straße von 
Eifigny le Grand und links von diefer die Brigade Aynes füdlih des Faubourg 
d'Isle an der Straße St. Quentin—Lta Fre anſchloß. Artillerie befand fih auf 
den Höhen füdlid, fowie nordöſtlich Grugies. 

Die 31. Anf.-Brigade hatte ihre Batterien gegen feindlihe auf der Wind- 
mühlenhöhe nordöftlih Grugies ins Feuer gebraht und ftand gegen Mittag mit der 
Infanterie in wechjelndem Kampfe gegen die feindlihe Bejagung der Höhe füblid der 
Zuderfabrif zu beiden Seiten der Eijenbahn, welche zu Vorſtößen vorgegangen war. 
Die 32. Inf.Brigade war zur Unterjtügung der 31. nah dem Talgrunde an der 
Chauſſee nördlih Eifigny le Grand herangezogen worden und mit einigen Nom: 
pagnien in die vordere Gefechtslinie eingerückt. Zwei Batterien hatten nördlid 
Eifignv le Grand Aufftellung genommen und bekämpften franzöfiihe Batterien auf 
der Höhe füdlih Grugies. 

Die 3. Nejerve-Divifion (3 Bat, 2 Est, 2 Batt.) befand ih öſtlich Eſſigny 
le Grand. 

Die Abteilung Hymmen hatte ſich gegen das ſtark beſetzte Dorf Gontescourt 
entwidelt, vermochte jedoch nicht weiter vorzudringen. 

Die an der Straße La Fere —St. Quentin vorgerüdte 12. Kav.-Divifion, 
verjtärft dur das II. Bataillon Füfilier-Negiments 86*), welches von Tergnier zu 
ihr geftoßen war, hatte franzöfifhe Abteilungen auf den Höhen jüböftlih St. Quentin 
zurüdgedrängt und mit dem Yäger-Bataillon Nr. 12 die Gegend an der Chauffee in 
Höhe von Ya Newille-St. Amand, mit IL/8B6 diefes Dorf bejegt. Ein weiteres 
Bordringen erihien aud bier bei der Schwäde der zur Verfügung ftebenden In— 
fanterie nicht angängig. 

Einem in der erften Nahmittagsjtunde unternonmenen Vorſtoß der Franzoſen 
mußte der größere Zeil der Abteilungen der 31. Inf.Brigade weichen, welde 
fih verfhoffen hatten und nah Eſſigny le Grand zurüdgenommen wurden. Die 
wejtli der Eifenbahn befindlihen Teile vermodten fih indeffen dort zu halten und 
das Gefecht wurde durd das Borgehen der 32. Inf.Brigade wieder hergeftellt, 
welhe das Gelände öftlich der Eifenbahn bis zu der Höhe füdöftlih der Zuderfabrit, 
auf welder jet 3 Batterien vereinigt waren, in Befig nahm. 

Die 3. Neferve-Divifion wurde hinter den linken Flügel der Aufftellung der 
16. Anf.-Divifion nad der Eijenbahn herangezogen. Die 3. Reſerve-Kav.Brigade 
befand fi mit dem Huſaren-Regiment Nr. 9 hinter dem rechten Flügel bei Urvillers. 


*) Das einzige Bataillon der zur Verfügung geftellten 16. Ynf.-Brigade der Maas:Armee, 
weldes in der Schlacht zur Verwendung gelangte, da ſich der Eifenbahntransport verzögert hatte. 
Ein zweites Bataillon traf am jpäten Nachmittage, ein dritte am Abend der Schlacht ein. 
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Das Gefeht war bier zum Stehen gefommen. Seine legte Reſerve, die ſchwache 
3. Nejerve-Divifion (2°, Bat, 2 Est, 2 Batt.), abgejeben von den zurüdgenommenen 
3 Bataillonen der 31. Inf.Brigade, glaubte General v. Barnekow nicht einjegen 
zu können. 

General v. Goeben, der morgens bis Roupy vorgeritten war und von dort 
das Gefecht beobachtete, gewann bald den Eindrud, daß fein rechter Flügel. der jhon 
längere Zeit in beftigem Kampfe ftand und die erwartete Verſtärkung durd die 
16. Inf.Brigade niht in nennenswerter Weije erhalten Hatte, einer Unterſtützung 
bedürfe, um vorwärtszufchreiten. Er befahl daher der um 11 Uhr vorm. bei Roupy 
eintreffenden Armeerejerve Boeding bei Grand Seraucourt über die Somme zu 
geben, um den Angriff des rechten Flügels zu unterftügen umd ftellte fie dem General 
v. Barnekow zur Verfügung. General v. Kummer wurde jhon früher angewiejen, 
von den Truppen des linten Flügels zum Erſatz der Armeerejerve 3 Bataillone und 
einige Batterien nad Roupy zu jenden. 

Die Abteilung Boecking rückte nah Überjhreiten der Somme bei Grand 
Seraucourt an die Abteilung Hymmen heran, bradte ihre Batterien ins Feuer, nahm 
Gontescourt und Gaftres und befegte das legtgenannte Dorf. Nunmehr konnte die 
Artillerie — mit der Batterie der Abteilung Hymmen jest 3 Batterien — auf wirt: 
ſame Entfernung zur Beihießung der franzöfiihen Stellung auf der Höhe ſüdlich 
Grugies nad der Höhe öftlih Contescourt herangezogen und demnächſt, wie jpäter 
angegeben wird, zum Angriff gejhritten werden. 

Das Borrüden des linten Flügels der Armee unter Befehl des General 
v. Kummer vollzog fih folgendermaßen: 

Die Divifion Graf Groeben marjchierte mit der Abteilung Memerty (8 Bat., 
7 &st, 28 Gefhüge), welche infolge der Verwundung ihres Führers vom Oberften 
v. Maſſow geführt wurde, von Poeuilly über Vermand auf Holnon; lints neben ihr 
die Kavallerie-Brigade Graf Dohna. 

Die Franzoſen hatten Fayet, Moulin Coutte und Selency mit der aus mo— 
bilifierten Nationalgarden beftehenden Divifion Robin bejegt. Hieran ſchloß ſich die 
Brigade Isnard bei Francilly und den Gehölzen nordöftlih Savy, links von diefer 
die Brigade Lagrange der Divifion Payen, deren zweite Brigade Michelet als die 
zuverläffigfte, weitlih St. Quentin in Rejerve ftand. 

Die Avantgarde der Abteilung Maſſow vertrieb vorgeihobene franzöfiihe Ab- 
teilungen aus Holnon und nahm Selency. Zeile des Gros, weldes bei Holnon 
Aufftellung genommen hatte, wandten fih gegen Moulin Goutte und drangen in Fayet 
ein. Francilly dagegen blieb von den Franzoſen bejegt. Die Artillerie der Divifion 
Graf Groeben trat in einer Stellung zwifhen Holnon und Fayet ins Feuer gegen 
eine feindliche Artilferieftellung auf den Höhen unmittelbar nordweitlih St. Quentin, 
weftlih Moulin de Cepy. 
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Die 15. Ynf-Divifion und die Korpsartillerie gingen von Beaupois über 
Etreilfers und Savy vor. Bon der am Anfang befindlihen 29. Inf-Brigade 
(5 Bat., 2 Est., 2 Batt.) wandte fih die Avantgarde gegen die von den Franzoſen 
bejegten, nordöftlid Savy gelegenen Waldftüde, nahm das jüblihe und drang in 
das nördliche ein, ohne jedoch den Feind gänzlih aus diefem vertreiben zu können, 
3 Batterien (einjchließlid einer aus der Korpsartillerie) waren bei Savy in Stellung 
gegangen gegen feindlihe Artillerie, welche fich öftlih der genannten Gehölze befand. 

Durd einen Vorſtoß der bei St. Quentin in Reſerve gehaltenen Brigade Michelet 
des XXI. Korps wurde Fayet miedergewonnen. Die Abteilung des Oberften 
v. Mafjow mußte nah den Höhen bei Moulin Coutte, weftlih des Ortes, zurüd: 
genommen werden, dieje aber wurden behauptet und ein weiteres Vorbringen ber 
Franzoſen verhindert. 

Gegen den rechten Flügel der 15. Ynf.-Divifion drang der Feind (Brigade Las 
grange) gegen Mittag ebenfalls vor, fo daß eine Berftärfung der vorderen Linie 
durd das 2. Regiment der 29. Anf.-Brigade und eine Vermehrung der 3 Batterien 
bei Sapy dur 2 weitere der Korpsartillerie notwendig wurde. Die Stellungen 
der 29. Inf.Brigade wurden gehalten, doch behaupteten die Franzoſen fi nad wie 
vor in dem nörblihen Waldftüf und bei Francilly. Gelände nad vorwärts zu 
gewinnen vermochte die 29. Ynf.-Brigade nicht. 

Die nah Abgabe der neugebildeten Armeerejerve noch 4 Bataillone, 1 Eskadron, 
2 Batterien zählende 30. InfBrigade war bei Savy zurüdgehalten. 

Auch auf dem linken Flügel der Armee war jomit bis zur erjten Nachmittags: 
ftunde eine Entſcheidung nicht herbeigeführt worden. General v. Soeben ſah ſich daher 
veranlaßt einzugreifen. Er ließ feine neue Reſerve — 3 Bataillone,*) 4 Batterien 
unter Major v. Bronikowsli —, welche bei Roupy bereititand, auf der großen Straße 
nah St. Quentin antreten, 

Die vom Oberbefehlshaber in Bewegung gejegten Abteilungen — Boeding und 
Bronitowsti — bradten auf beiden Flügeln gegen 2 Uhr nahm. das Gefecht wieder 
in Gang. 

Oberſt v. Boeding hatte fi, wie früher erwähnt (S. 686), in den Beſitz von 
Caſtres gefegt. 3 Batterien ftanden gegen die franzöfiihe Stellung auf dem Höhen- 
zuge füdlih Grugies in Tätigkeit. Nachdem die Wirkung dieſer Batterien nod durch 
die von 2 neuen Batterien der 3. Referve-Divifion verftärkt worden war, ließ er 
bald nah 2 Uhr Nahmittag zum Angriff jhreiten. Das Infanterie-Regiment 41 
unter Oberftleutnant v. Meerjheidt-Hülleffen**) drang kräftig gegen die Höhen vor 
und warf die Franzoſen in den Grund von Grugies zurüd. Diefer Erfolg ver: 
anlaßte aud den General v. Barnefow den Angriff wieder aufzunehmen, nachdem 





*) 2 Bataillone Infanterie-Regimentd 28 und Yäger-Bataillon 8, 
*#*) Dem nadhmaligen fommanbierenden General des Gardekorps. 


* 
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die noch übrigen 2 Bataillone der 3. Nejerve-Divifion und die 3 zurüdgenommmenen 
der 31. InfBrigade herangezogen worden waren. Gin nochmaliger Vorſtoß ber 
Franzoſen von der Zuderfabrif aus, wurde zurüdgewiejen und der Feind auf die 
Windmühlenhöhe nordöftlih Grugies zurüdgeworfen. Grugies wurde vom Infanterie— 
Negiment 41 beſetzt. Durch das von der Artillerie unterjtügte vereinte Vorgehen 
zu beiden Seiten der Eifenbahn wurde auch der Widerftand des Gegners auf der 
Windmühlenhöhe gebroden und diefer auf St. Quentin zurüdgedrängt. Oberftleutnant 
v. Hülleffem nahm den Bahnhof und die Vorftadt von St. Quentin, aus welder die 
Franzoſen abzogen. 

General Graf Lippe, der Kommandeur der 12. Kav.-Divifion hatte fich mit 
den ihm unterftellten Truppen, dem Vorgehen auf St. Quentin auf dem rechten 
Flügel angefhloffen. Diefem Vorbringen ftanden nur wenig Truppen gegenüber, da 
der größere Teil der Brigade Aynes zur Unterftügung des Kampfes bei Grugies 
herangezogen worden war. Der General verjuhte dann mit der Kavallerie auf die 
jeindlihe Rüdzugslinie zu drüden, wurde jedoch durch die Bejegung der Dörfer Harly 
und Homblidres daran verhindert. 

Infolge des Vorgehens der neuen Armeereferve unter Major v. Bronikowski 
hatte auch der linke Flügel der Armee die VBorwärtsbewegung wieder aufgenommen. 

Um 2 Uhr nahm. erjtürmten die beiden Bataillone Infanterie-Regiments 28 
L'Epine de Dallon und drängten den Feind auf die Höhen nördlihd Oeſtre zurüd. 

Der Befehl des Generals v. Soeben an den General v. Kummer, mit dem Bor- 
gehen der Armeereferve den Angriff zu erneuern, fand die 29. Amfanterie-Brigade 
ſchon im Vorgehen gegen den vor ihr liegenden von den Franzoſen befegten Höhen: 
zug nördlih L'Epine de Dallon. Diefem Vorgehen jhloß fih nah links bin die 
Infanterie der Divifion Graf Groeben an, deren rechter Flügel durd die bei Holnon 
zurüdgehaltenen Kräfte unter dem inzwiſchen eingetroffenen Führer der 1. Infanterie— 
Divifion verjtärkt worden war, nachdem diefe vorher das Dorf Franciliy genommen 
hatten. Diefe Infanterie wurde jedoh zum Stehen gebradt durch einen erneuten 
franzöfifchen Gegenangriff von Fayet durch die Brigade Michelet und von Gricourt ber. 
Über den legteren Ort war die von Bellicourt heranmarfhierte Brigade Bauly vor- 
gegangen, welche ſich nach Fayet wandte und im Anjhluß an die Beſetzung diejes 
Orts längs des nah Fresnoy le Petit führenden Weges entwidelt.e Die Dipifion 
Graf Groeben bildete dagegen eine zurüdgebogene Flanke und verftärkte ſich buch 
Einſchwenken von Teilen des über Francilly vorgegangenen rechten Flügels. Der 
Kampf bradte bis zum Abend feine Entſcheidung. Die Franzoſen traten dann von 
bier den Rückzug auf Cambrai an und die deutſchen Abteilungen drangen gegen Abend 
in Fayet ein. 

Die 15. Inf.Diviſion war inzwifhen im erfolgreihen Vorwärtsſchreiten ver- 
blieben. Der in erjter Linie befindlihen 29, Ynf.-Brigade war die 30, Inf.-Brigade 
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gefolgt. Der Angriff war von 8 Batterien zu beiden Seiten des Weges Savy — 
St. Quentin unterjtügt worden. Die Franzoſen räumten ihre Stellungen weſtlich 
St. Quentin und zogen fih nad diefer Stabt zurüd, Mit der 29. Inf.Brigade 
drang die Armeerejerve Bronitowstfi gegen die weſtliche VBorftadt von St. Quentin 
vor, welde barrifadiert war und in den fpäten Nadhmittagsftunden nod von den 
Franzoſen verteidigt und erft nad zähem Widerftande genommen wurde Bon Süden 
ber über die Sommebrüde vordringend, hatte inzwijhen ſchon SOberftleutnant 
v. Hülfeffem die Stadt bejegt. 3000 vermwundete und gegen 9000 unvermwunbete 
Gefangene fielen mit 6 Geſchützen in die Hände des Siegers, welder einen Berluft 
von 2300 Mann erlitten hatte. 

Indeſſen war es den Franzoſen gelungen, den durch ihren Oberbefehlshaber 
rechtzeitig eingeleiteten Rückzug zu bewerkitelligen. Das XXI. Armeelorps war auf 
Ye Gateau, das XXIII. auf Cambrai zurüdgegangen, 

Die eingetretene Dunkelheit und die großen Anftrengungen des Kampfes ließen 
eine Verfolgung defljiegreihen Truppen am 19. Januar nit mehr zuläffig erjheinen. 
General v. Goeben orönete fie für den nächſten Tag früh an und beftimmte, daß alle 
Abteilungen 5 Meilen zurüdlegen follten. Der Feind aber hatte in ftartem Nacht: 
marſch jhon vor den verfolgenden deutſchen Truppen die Linie der jhügenden Nord— 
feftungen erreicht. 


Die Shladt von St. Quentin mit den ihr vorausgegangenen Heeres: 
bewegungen ift eine friegerifche Peiftung erjten Ranges, melde die jhwierige Lage der 
Eriten deutihen Armee im Norden der Einjhließung von Paris zu einem günftigen 
Abſchluß führte. General v. Goeben zeigte fih mit Übernahme des Oberkommandos 
auf der Höhe feiner langbewährten Feldherrntätigleit, welche leider hier ihr Ende er- 
reichte und mit höheren Zielen fiherlih no weitere Ausdehnung gewonnen hätte. 

Anfang Januar 1871 war die Lage der deutſchen Erften Armee nah der Schladt 
bei Bapaume, wie wir gejehen haben, jo jhwierig geworden, daß General v. Soeben 
fih troß des Falles von Peronne zu einer abwartenden Haltung hinter der von ihm 
in breiter Front befegten Sommelinie entſchließen mußte. Das lag jehr wenig in 
feiner zu fräftigen friegerifhen Taten vorwärts ftrebenden Natur. Aber fein Flarer 
Geiſt erkannte, daß es fih zur Zeit nit um glänzende Siege, fondern in erjter 
Linie darım handelte, die Einfhliegung von Paris und deren lange, ſchwach geſicherte 
Berbindungen vor der Einwirkung der feindlihen Nord-Armee zu bewahren. Dieje 
befand fih in der günftigen age, immer wieder die jhügenden Nordfeftungen aufzus 
ſuchen, um ergänzt und verftärft aufs neue aus ihmen hervorzubreben. Der deutfhe 
Oberfeldherr hatte daher hinter der jtarten Sommelinie Aufftellung genommen, um 
in diefer den Geguer zu erwarten und gegen ihn vorzugehen, jobald er fih Blößen 
geben jolite oder jeine Vormarſchrichtung eine für die Armee vor Paris bedrohliche 
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würde. Sowie fid der Linksabmarſch Faidherbes aus der anfänglichen Vormarſchrichtung 
auf Amiens erkennen ließ, jhob Goeben in wohl berechneten und bemefjenen Zügen 
feine weitverzweigten Truppen in ſchnellen Märſchen nah und vereinigte fie am 
18. Januar, am Tage vor der von ihm erwarteten Entſcheidung, im weiten Bogen 
um St. Quentin, dem erfennbaren allgemeinen Ziele der feindlihen Bewegung. 

Die troß fi darbietender Merkmale für die Abfihten des Feindes vorhandene 
Ungewißheit der Lage dauerte auch noch am 18. Januar fort. Das Gefecht des linken 
Flügels der Armee bei Tertry— Poeuilly hatte feftgeftellt, daß größere feindlihe Mafjen 
im Marfh nah Süden ftrebten, diefer Vormarſch allerdings dur den Zufammen: 
ftoß aufgehalten worden war. Auf dem rechten Armeeflügel wurde erfannt, daß der 
Feind ſüdlich über St. Quentin hinaus gelangt war. 

Soeben glaubte, durch fein Vorgehen am 19. Januar den Feind bei St. Quentin 
feffeln und ihn dort zur Schlaht zwingen zu fünnen. Möglih war aber trogdem, 
daß ber Gegner auswich, daß er, weiter ausholend, den Marſch nah Süden fort- 
fegen würde. Das legtere zu verhindern, war aus den früher erwähnten Gründen 
dauernd der leitende Gedanke des deutſchen Feldherrn. Seinem friegeriihen Scharfblid 
war durchaus nit entgangen, daß durch ein kräftiges Vorgehen nördlich um den Feind 
herum ein Abjhmeiden der franzöfiihen Nord:Armee von den Nordfeftungen zwar 
einen bebeutenden Erfolg zeitigen konnte, eine zeitweife Störung der deutfchen Ber: 
bindungen aber troßdem nicht ausſchloß. Eine folde aber jollte nah den Weifungen 
der oberften deutjchen Heeresleitung umd in Übereinftimmung des Obertommandos 
mit diefer unter allen Umftänden verhindert werden. Daher dehnte Soeben jeine 
Kräfte weit nah Süden aus. Deshalb nahm er die nicht unbedenklihe Trennung 
feiner beiden Flügel durh die Somme in den Kauf. 

Daß, wie nahträglihe Betrahtungen hervorgehoben haben, der Gegner ſich mit 
vereinten Kräften auf einen jeiner Flügel werfen und diefen zurückdrängen könnte, 
ehe der andere zu Hilfe kam, bejorgte er niht. Der General, der fo lange diejem 
Feinde gegenübergeftanden hatte, war überzeugt, daß die Überlegenheit an Entſchluß— 
fähigteit, Marjcleiftungen und Zujammenhalt der Truppe auf unferer Seite, und 
daß er in alfen Beziehungen wohl in der Lage war, diefem Gegner das Geſetz vor- 
zuſchreiben. Wie Hug der deutſche Führer auch plante, wie forgfältig er alles erwog, 
ihließlih wußte er, der an 60 Schlachten und Gefechten, in letter Zeit in hervor: 
ragenden Führerſtellen teilgenommen hatte, am bejten, daß, wer im Kriege gewinnen 
will, au wagen und Bedenken beifeite ſchieben muß. 

Er hielt die Kräfte des Generals v. Kummer für ausreichend, ber ganzen fran- 
zöſiſchen Nord:Armee gegenüberzutreten. Wenn er das in feinem Armeebefehl vom 
18. Januar ausdrücklich ausſprach, jo war es feine innerfte Überzeugung. Überhebung 
und Phrafen lagen niemand ferner wie ihm. Wohl aber hatte er beredhtigtermeife 
das Gefühl des Überlegenen, der den Erfolg zu erringen den feften Willen hat. 
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Ahnlih wie in größeren Verhältnifien Moltte Ende Juni 1866 mit geteilten 
Maſſen gegen die öfterreihiihe Nord:Armee zum Siege bei Königgräg fhritt, ohne 
daß es Benedek gelang, überlegene Kräfte auf einen der Teile des preußifchen Heeres 
zu werfen. 

Diefe Betrachtungen waren notwendig, um das Verhalten Goebens in der Schlacht 
im richtigen Sinne beleuchten zu können. 

Die am 18. Januar abends befannt gewordene Yage, nad welder das Borhanden- 
jein ftarker feindliher Kräfte um St. Quentin feftgeftellt war, glaubte General 
v. Soeben am beften ausnugen zu können durch einen umfaffenden Vormarſch feiner 
Truppen auf allen der Page nad benutzbaren, nah St. Quentin führenden Straßen. 
Nah Abfiht des Führers jollte die Umfaffung bis zu den von St. Quentin nad) 
Cambrai und nad) Ya Fere führenden Verbindungen reichen. 

Ob und wie fih der Gegner ftellen würde, war zu vermuten, aber noch nicht 
zu überjehen. Ein derartiger Vormarſch aber mußte aller Borausfiht nah zum 
Zufammenftoß mit dem Feinde führen und dem Feldherrn Gelegenheit bieten, die 
Cage günftig auszunugen. Blieb Faidherbe um St. Quentin ftehen und nahm die 
Schlacht an, fo war es bei günftigen Berhältniffen möglid, den Gegner fo einzus 
ihließen, daß er der Vernichtung entgegenging. Daß es nicht zu einem jo vollen 
Erfolge kam, lag an Hinderniffen, die fih im Kriege fo oft dem Willen der Führung 
entgegenftellen. Sie werden im weiteren Verlaufe zur Erwähnung gelangen. 

Die Shladt am 19. Januar jelbft ift neben anderem befonders lehrreich in 
Anbetraht der Berwendung der Reſerven. In vielen Beziehungen, im bejahenden 
wie im verneinenden Sinne. 

Zunächſt ſchied fih General v. Soeben frühzeitig eine Armeereferne zu feiner 
alfeinigen Verfügung aus, Er verwandte zu diefem Zweck die von der unteren Seine 
zur Unterjtügung herangezogenen Teile des I. Armeeforps: 3 Bataillone, 2 Batterien, 
zu denen ſpäter noch 3 Eskadrons traten, unter Befehl des Kommandeurs der 
1. InfBrigade, Oberften v. Boeing, welde am 16. Januar nad dem Armeehaupt: 
jnartier Amiens gelangt waren. Diefe Truppen wurden fo ihren an der Hallue 
unter General v. Memerty ftehenden Verbänden entzogen und am 17, Januar auf ber 
Straße gegen Ham vorgejchoben. 

Der Oberfeldberr wollte es nicht mifjen, eine Truppe zu feiner eigenen Ver: 
fügung in der Hand zu haben, um mit ihr den Nahdrud geben zu können. Er 
entnahm fie, da ihm ein größerer, geichloffener Truppenverband bei der ohnehin 
für die zu löſenden Aufgaben geringen Stärke niht zu diefem Zwede zur Verfügung 
jtand, dort, wo er fie entbehrlich glaubte — der linfe Armeeflügel war erheblid ftärker 
als der rechte —, und zog fie in der Richtung nad, wohin er ſich felbft begab (nad 
Nestle). In weifer Zurüdhaltung beſchränkte er fi notgedrungen auf die geringen 
Kräfte, welche am beiten und ohne erheblihe Störung der beftehenden Verbände zur 
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Hand waren. Nah für die Yahreszeit und Wegebefhaffenheit ftarten Märſchen 
(17. Januar 25 km, 18. Januar 30 km) traf die Armeereferve am 18. Januar im 
Armechamptquartier Ham ein. Am 19. Januar früh folgte fie dem auf der Straße 
Ham— St. Quentin vorreitenden Oberbefehlshaber nah Roupy. 

Sie befand fih alfo mit dem Oberbefehlshaber ziemlih genau hinter der Mitte 
der gegen St. Quentin in Marſch gejegten deutſchen Kräfte, 

Das wird, wie das Ererzier-Reglement f. d. Inf. von 1906, Ziffer 295, für un: 
geflärte Verhältniffe angibt, der Play der Neferve in vielen Fällen fein. Denn 
ungeklärt ift die Yage im Kriege meift. Seltener wird man imftande fein, die zurüd- 
gehaltenen Kräfte von vornherein oder bald auf den enticheidenden Punkt zu jchieben, 
der ſich eben meiſt erft im Laufe der Zeit ergibt. Das frühzeitige Verwenden der 
Reſerve auf dem entjcheidenden Flügel, wie wir cs häufig bet den Friedensübungen 
jehen, wo es mandmal ſchon im Befehl zum Vormarſch vorgefeben ift, entjprict 
der erheblich größeren Überfiht und Kenntnis der Lage bei diefen, neben der 
Beforgnis, andernfalls bei dem ſchnellen Verlauf des Gefechtes zu jpät zu fommen. 
Iſt eine entſprechend genaue Kenntnis im Kriege vorhanden, jo wird man 
natürlih auch bier diefe wirkjamfte Art der Verwendung zurüdgehaltener Kräfte in 
Anwendung bringen. Aber es wird eben nicht allzu oft eine ſolche Möglichkeit vor: 
liegen. Auf der andern Seite ift aber bei der jet noch mehr wie früher zu erwartenden 
langen Dauer des Kampfes eine größere Ausficht, auch noch im fpäterer Zeit die 
Nejerven auf den entiheidenden Punkten zur Tätigkeit zu bringen. 

Bei St. Quentin fonnte nah Anlage und Abfiht der Schlaht General v. Soeben 
weder am Abend des 18. noh am Morgen des 19. Januar wiffen, wo es nötig 
werden würde, die Nejerven einzufegen. Es war durchaus nicht zu überjeben, auf 
welchem Flügel dies ftattfinden würde. 

Aber fhon frühzeitig reifte in dem Oberbefehlshaber der Entihluß zur Ver: 
wendung feiner zurüdgehaltenen Kräfte. 

Wie der Kanonendonner erwies und die eingehenden Meldungen beftätigten, 
waren die unter der Führung des Generals v. Barnekow vereinigten Kräfte des rechten 
Flügels frühzeitig mit dem Feinde zufammengeftoßen, ohne daß fih ein Fortſchreiten 
des Gefehts bemerkbar madte. Die von der Maas: Armee in Ausfiht geftellte 
nfanterie-Brigade, welde auf dem äufßerften rechten Flügel den Nahdrud geben 
jollte, war fo gut wie ausgeblieben, General v. Goeben erjhien daher der rechte 
Flügel für zu ſchwach, um den ihm gegenüberftehenden, augenjheinlid ftärferen Feind 
zurüdzudrängen, auf dem Punkte, auf weldem ein feindlihes Vordringen gegen die 
Verbindungen der Armee von Paris unter allen Umjtänden vermieden werden jollte. 

So wurde ſchon um 11 Uhr vorm. der Befehl erteilt, daß die Reſerve 
Boeding behufs Unterftügung des Angriffs des rechten Flügels zur Verfügung des 
Generals v. Barnefow nah Grand Seraucourt rüden jollte, 
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Gleichzeitig mit der Abfiht, die zurücdgebaltenen Kräfte einzufegen, erfolgte auch 
der Entſchluß, fie fofort zu erfegen. Der Oberbefehlshaber ſchreckte aud vor einer 
einfchneidenden Maßregel nicht zurüd, um nicht ohne dies wichtige Mittel zu bleiben, 
dem Kampfe Wendung und Nahdrud zu geben. Er forderte die neuen Kräfte von 
dem unter Befehl tes Generals v. Kummer ftehenden linfen Flügel und bemaß fie auf 
3 Bataillone mit einigen Batterien. General v. Kummer entnahm die Bataillone 
von der im zweiter Yinie befindlihen 30. Anf.-Brigade der dem Oberkommando 
zunädft befindlichen 15. Inf.» Divifion und teilte ihnen 4 Batterien (1 von ber 
30, nf, Brigade, 3 aus der Korpsartillerie) zu. Bald nah Abrüden der Abteilung 
Boecking traf die neue Nejerve unter Major dv. Bronifowsfi am Standort des Ober- 
befehlshabers bei Roupy ein. 

Als dann in der erjten Nahmittagsftunde aud das Vorgehen des linten Flügels 
der Armee ins Stoden fam und frangöfiihe Abteilungen gegen den rechten Flügel 
ber 15. Inf.Diviſion an der Chaufjee St. Quentin— Roupy vordrangen, ließ der 
Oberbefehlshaber gegen 1 Uhr nahm. die neue Reſerve an der gedachten Chauffee 
vorgehen, um das Gefecht au hier in Gang zu bringen. 

Auf beiden Flügeln war der Kampf ins Stoden geraten, Beide Male braten 
die vom Oberbefehlshaber in Bewegung gefegten zurüdgehaltenen Kräfte einen ent» 
fhiedenen Erfolg. Und zwar trogdem fie aus fpäter zu erwähnenden Gründen nicht 
auf den verwundbarjten Stellen, auf Flanke oder Flügel, fondern in der Mitte der 
Schladtftellung zum Durchbruch eingejegt wurden. An erfter Stelle drangen fie in 
die legten BVerteidungsftellungen der Franzoſen um St. Quentin ein. Selbſt der 
franzöfifhe Gegenangriff auf dem äußerften linken deutſchen Flügel kommt ebenſo— 
wenig wie die franzöfiihe Reſerve auf dem rechten deutſchen Flügel zur Wirkfamteit, 
weil der Durchbruch der Armeereferven die Kräfte und Aufmerkjamfeit des Feindes 
nad der Mitte lenkt und entjcheidend wirft. 

Während von den Unterführern auf allen Punkten des Schlahtfeldes die Vorwärts 
bewegungen eingeftellt und die noch verfügbaren Rejerven nicht enticheidend verwendet 
wurden, griff der Oberbefehlshaber teilweife frühzeitig und ohne Zaudern erfolgreich 
ein. Er wollte die wenigen benußbaren Stunden des kurzen Wintertages ausnugen, 
um den Erfolg zu erringen einem Feinde gegenüber, deſſen Ausdauer trog tapferen 
Widerftandes und Gegenwehr an verjhiedenen Stellen, wie er mußte, leiht zu er- 
ihöpfen war. 

Es gibt faum einen befjeren Beweis für die Notwendigkeit, daß der oberfte 
Führer einen Rüdhalt in der Hand haben, feinen deutliheren Fingerzeig, wie ein 
jolder Rückhalt zu verwenden: ift. 

Es muß do diefen frijhen, unter den Augen des bewährten und das höchſte 
Vertrauen erwedenden Oberbefehlshabers auf feinen eigenen Befehl zum Kampf ab: 
rüdenden Truppen ein bejonders fräftiger Anſtoß zum Vordringen innegewohnt 
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haben, der auf anderen Teilen des Schlahtfeldes nit in dem Maße zutage 
getreten tft. 

Selbftverftändlih gilt das Gefagte nur für den vorliegenden Fall. In anderen 
Fällen werden auch andere Maßregeln am Plage fein. Es kennzeichnete Goeben als 
bewährten Kriegsmann, daß er die eintretendenfalls wirffamften Maßregeln ergriff, 
unbefümmert um Regel und Gewohnheit mit untrüglihem Augenmaß für das Not: 
wendige an richtiger Stelle. Er pflegte zu jagen: „Außergewöhnlide Verhältniſſe 
bedingen außergewöhnlihe Maßregeln.“ Außergewöhnli find die Dinge im Kriege 
aber nur zu häufig. 

Im Gegenfag zur Verwendung der Mejerven durd ben oberften Führer fteht 
das Verhalten der unteren Befehlshaber. 

Auf dem rehten Flügel hatte General v. Barnekow dem Befehl des Ober: 
befehlshabers, mit der 16. Inf.Diviſion und der 3. Mejerve-Divifion längs ber 
Eifenbahn und der Straße über Eifigny le Grand gegen St. Quentin vorzugehen, 
dahin entſprochen, da er die Hauptmacht feiner Kräfte von Juſſy auf Eſſigny le 
Grand und nur eine ſchwache, der 3. Nejerve-Divifion entnommene Seitenabteilung 
von 2 Bataillonen, 3 Estadrons und 1 Batterie unter Oberftleutnant v. Hymmen 
von St. Simon auf Grand Seraucourt vormarjhieren ließ. Die Truppeneinteilung 
der Hauptfräfte war folgende: 

Avantgarde: 31. nf.» Brigade, 3% Batailfone, 3 Esladrons, 2 Batterien; 
Gros: 32. Anf.-Brigade, 4'/s Bataillone, 1 Estadron, 2 Batterien 
und 3. Reſerve-Kav.-Brigade, 6 Eslkadrons; 
Nejerve: 3. Nejerve-Divifion, 3 Bataillone, 2 Eskadrons, 2 Batterien. 

Einfacher hätte jih der Vormarjch geftaltet, wenn die bei St. Simon unter: 
gebrachte 3. Neferve-Divifion (ohne 3. Neferve-fav.-Brigade) von dort auf Grand 
Seraucourt, die 16. Inf.-Diviſion und 3. Neferverfav.-Brigade, welche um Juſſy 
lagen, von dort auf Eifigny le Grand vorgegangen wären. Indeſſen läßt fich der 
Grund erfennen, auf dem äußeren Flügel ftärker jein zu wollen und die durch Ab- 
zweigungen ſehr geihwädte 16. Inf.Diviſion zu verſtärken. 

Die Truppeneinteilung der 16. Inf.Diviſion in Infanterie-Brigaden, welde durd 
Kavallerie und Artillerie verftärft waren, war die vom General v. Goeben als Kom- 
mandeur der 13. Ynf.-Divifion im Meainfeldzuge 1866 mit Vorteil angewandte, aber 
unter anderen Berhältniffen und auf andere Art. Es gehörte dazu, daß die Brigaden 
nebeneinander verwendet wurden; auch war außerdem meift noch eine Reſerve zur 
Verfügung. Drang die eine Brigade nicht dur, jo gelang es unter günftigeren 
Bedingungen bei der anderen, und die Mejerve konnte den Ausſchlag geben. 

So hatte General v. Goeben erfolgreih das Gefecht bei Kiffingen geführt. Der 
Widerſtand, auf den die Brigade Kummer bei Kiffingen hinter der nur auf ver 
barrifadierten und ftarf bejegten Brüden zu überjchreitenden Saale ftieß, wurde ge 
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broden durch die unterhalb des Ortes übergehende Brigade Wrangel, deren weiteres 
Fortſchreiten durch Nachſchieben der Hejerve unterjtügt wurde. 

Die Trennung der Artillerie, welche heutzutage nicht mehr am Plage jein würde, 
wurde damals nicht jo betrachtet wie jpäter und war bei der geringeren Zahl und 
dem Vorhandenſein der Korpsartillerie oder jonftigen Nüdhalts an diejer Waffe nicht 
von der Bedeutung wie jet. 

Auch bei St. Quentin verfuhr Goeben ähnlih im großen. Borgehen in breiter 
Front, je zwei Divifionen unter einem Führer auf jedem Flügel, mit Savallerie- 
förpern auf den äußerften ‚Flügeln, die Reſerve in der Mitte dahinter. 

Bei Gravelotte lag im wejentlihen derjelbe Gedanfe zugrunde. Die Yage bedingte 
einen veränderten Verlauf. Zu Beginn der Schlaht fehlte dem VILI. Armeetorps 
noch die zu einem Handftreih gegen Diedenhofen verwendete 31. nf.» Brigade. 
Der fommandierende General, der fih wohl bewußt war, daß jein WVordringen an 
der Chauſſee nah Point du Your, dem ftärkjten Punkt der Stellung, von den Nahbar- 
truppen, befonders dem VII. Armeeforps unterftütgt werden mußte, entwidelte unter 
dem Schuß der Hauptmaffe der Artillerie die 15. nf. Divifion mit einer Brigade 
rechts, mit der andern links der Straße und behielt die durch Verluſte am 16. Auguft 
ftart geſchwächte 32. Infanterie-Brigade in Reſerve. Als dann das Vordringen der 
15. Inf. Divifion gegen die ftarfe franzöfiihe Stellung ins Stoden geriet, fegte er 
die no vorhandene Artillerie jowie die inzwiſchen eingetroffene 31. InfBrigade 
lints der Chauſſee ein, um bier an der für das VIII Korps entjdeidenden Stelle, wo 
auch die Verbindung mit dem IX. Armeelorps gejuht werden mußte, den Nahdrud 
zu geben. Die 32, Inf.-Brigade aber gelangte erſt auf entjdiedenes Drängen des 
Dperbefehlshabers der Erjten Armee zur Verwendung, da General v. Goeben die 
Nuglofigkeit der Auflöfung weiterer Kräfte in dem verzehrenden Waldgefeht an 
diefer Stelle einjah und jein Armeeforps nicht zu entjheidender Tätigkeit berufen 
glaubte. So erklärt fih einfach durch die Auffaffung der befonderen Lage jeitens des 
Führers die Verwendung mehrerer Teile des Korps hintereinander bei geringerer 
Breitenausdehnung, welche Goebens Gewohnheiten durchaus nicht entſprach. Er bat 
mir öfters erklärt, wenn über zu große Breite gejproden wurde: „Ich bin immer 
breit gewejen und gut dabei gefahren.“ 

Um wieder zum General v. Barnetow zurüdzufehren, jo befanden fi die drei 
auf Eifigny le Grand vorgehenden Teile feiner Hauptkräfte hintereinander. Wenn 
dies zuerft erflärlich ift wegen der jehr ſchlechten Wegebeihaffenheit, welche Nebenmwege 
zu vermeiden rätlich erjcheinen ließ, jo geftaltete es fih für die Verwendung der Ber: 
bände wenig glüdlid. 

Wie gewöhnlid bei einer ftärkeren Avantgarde, führte diefe das Gefecht zunädjit 
allein mit ungenügenden Kräften ſowohl an Artillerie wie an Infanterie. Die deutſche 
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Infanterie litt unter der Wirkung der franzöſiſchen Artillerie und vermochte der 
franzöſiſchen Infanterie nicht ftandzubalten. 

Borteilhafter wäre die 32, Ynf.-Brigade jogleih neben der 31. Ynf.-Brigade ins 
Gefecht getreten, was bei dem Borhandenfein der 3. Nejerve-Divifion als Rüdhalt 
angängig und infolge des Auftrags, fräftig gegen St. Quentin vorzudringen, not— 
wendig erihien. Statt defien war fie hinter der Avantgarde aufmarjciert, hatte 
Berlufte Durch feindlihes Artilleriefeuer und mußte verwendet werden, um das Gefecht 
der 31. Inf.Brigade wiederherzuftellen, weldhe bis auf 2 Kompagnien aus dem 
Kampfe zurüdzuzichen notwendig wurde, 

Die zuerft öftlih Eifigny le Grand hinter dem äußeren Flügel als Reſerve 
aufgeftellte 3. Nejerve-Divifion wurde nach lints gezogen. Das war bedingt wegen 
des Fräftigen, mit Vorſtößen verbundenen Widerftandes der Franzoſen auf dem Höhen- 
zuge ſüdlich Grugies und unbedenklich, weil die Straße Ya Fere —St. Quentin genügend 
beſetzt erſchien. 

Aber die Reſerve wurde nicht verwandt, um den feindlichen Widerſtand zu 
brechen, wie es dem gewordenen Auftrage entſprochen haben würde. Erſt das kräftige 
Eingreifen der Armeereſerve Boecking wurde die Veranlaſſung zu erneutem Vorgehen. 
Daß dieſe ſich von Grand Seraucourt auf Contescourt wandte, iſt wohl auf Ver: 
anlafjung des Generals v. Barnekow gejchehen, dem fie zur Verfügung geftellt war. 
Es war dies der nächſtliegendſte und wichtigste Punkt, auf dem Unterftügung notwendig 
war, denn die ſchwache Abteilung Hymmen war den gegenüberjtehenden franzöfiigen 
Kräften in Feiner Weife gewahjen. Das Aushilfemittel der Seitenabteilung hatte 
wieder einmal gründlid verfagt. Abgejehen davon, verbot die Beicdhaffenheit der Wege 
weiter ausholende Unternehmungen der Nejerve. An eine Verwendung auf dem 
äußerjten rechten Flügel war gar nicht zu denken. Sie wäre auf diefem an ſich ver: 
wundbarjten Punkt der feindlihen Aufftelung auh nur dann wirfam geworden, wenn 
die franzöfiihe Hauptfront bei Grugies dur genügende Kräfte hätte gefeffelt werden 
fünnen. 

General v. Soeben hatte richtig geahnt, daß General v. Barnelows Kräfte zu 
ſchwach gegen den gegenüberftehenden ‚zeind waren, und zu rechter Zeit Hilfe 
gebracht. 

Auf dem linken Flügel hatte General vo. Kummer den Befehl, mit den ihm 
unterftellten Kräften einſchließlich der Korpsartilferie auf den Straßen über Etreillfers 
und Bermand Fräftig und umfaffend gegen St. Quentin vorzugehen. Er verwies die 
15. Yuf.-Divifion mit der Korpsartillerie auf die erftere, die Divifion Groeben 
auf die leßtere Straße. Eine Reſerve zu feiner Verfügung als Führer des linken 
Armeeflügels jhied er niht aus. Er ſcheint dies begreifliherweife mit Rüdficht 
auf die zurücgehaltenen Kräfte der 15. Inf.“Diviſion und der Korpsartilferie nicht 
für nötig gebalten zu haben. 
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Bei der 15. Ynf.-Divifion marfhierten ebenfalls die gemifhten Infanterie— 
Brigaden hintereinander. 

Born die 29. Jnf.-Brigade mit 

2 Bataillonen, 1'/s Eskadrons und 1 Batterie in der Avantgarde, 
3 Bataillonen, "/s Eskadron und 1 Batterie im Gros. 
Diefer folgte die 30. Inf-Brigade mit 
6 Bataillonen, 2 Esfadrons, 2 Batterien und 1 Pionier: Kompagnie, dan 
die nn unter Bedeckung von 
1 Bataillon der 30, Inf.“Brigade und A Esfabron. 

Auch hier eröffneten ungenügende Kräfte den Infanteriekampf, der auf breiter 
Front (2500 m) ausjhließlih von der 29. Infanterie-Brigade geführt wurde. Trog 
der Abzweigung der neuen, vom Oberbefehlshaber geforderten Reſerve war die 
30. Inf.Brigade noh 4 Bataillone ſtark, welche nicht eingefegt wurden und erjt 
dann in zweiter Yinie der 29. Inf.-Brigade folgten, als dur Befehl und Einfegen 
der zweiten Reſerve der Kampf aud auf diefem Flügel dur das Eingreifen des Ober: 
befehlshabers vorgetragen wurde. 

Man kann nicht behaupten, daß die Schwädhung der 15. Juf.Diviſion durch 
das Ausſcheiden der Armeereferve hier eine Verwendung der Anfanterie-Brigaden 
"nebeneinander verhindert hätte. Eine jolhe war augenſcheinlich, wie damals üblich, 
nicht beabfihtigt. Die Zurückhaltung, vor allem die Nichtverwendung einer verhältnis- 
mäßig fo ftarfen Referve aber erjheint nicht geboten und zwedmäßig. Von einer 
planmäßigen Verwendung der zur Verfügung ftehenden ftarken Artillerie iſt ebenfalls 
nichts zu bemerken. 

Der andere, dem General v. Kummer unterſtellte Teil des linken Armeeflügels 
— die Diviſion Graf Groeben — marſchierte über Vermand auf Holnon in 
folgender Truppeneinteilung vor: 

Abteilung des Oberſten v. Maſſow: 

Avantgarde: 2 Bataillone Grenadier-Regiments Nr. 1 und Füfilier-Bataillon 
Anfanterie-Regiments Nr. 44, 5 Esfadrons, 1?/s Batterien; 
Gros: Grenadier-Regiment Nr. 4, I. und II. Bataillon Infanterie: 
Negiments Nr. 44, 2 Eskadrons, 3 Batterien. 

Links davon: Kav.-Brigade Graf Dohna 7 Eskadrons, "/s Batterie, 

Die Avantgarde drang gegen die aus mobilifierten Nationalgarden beftehende, 
wenig widerftandsfähige Divifion Robin ſchnell bis Selency und Moulin Coutte vor 
und wurde durd Teile des Gros unterjtügt, welche über Moulin Coutte bis in den 
weftlihen Zeil von Fayet gelangten, vor dem Vorftoß der franzöſiſchen Reſerve— 
Brigade Michelet aber wieder bis zur Höhe von Moulin Coutte zurüdweichen 
mußten. Die Artillerie trat vereinigt der franzöfiichen gegenüber. 

Drei Bataillone des Gros waren bei Holnon in Reſerve zurückbehalten worden. 
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Ihr Einfag wurde nah Anordnung des während der Schlacht auf dem Gefechtsfelde 
eingetroffenen Divifionsführers auf dem rechten Flügel für nötig gehalten, um das 
von den Franzoſen (Brigade Isnard) nod immer behauptete Dorf Francilly zu 
nehmen und den Kampf des linten Flügels der 15. Inf.“Diviſion gegen das eben: 
falls noch franzöfiicherfeits behauptete nördliche Gehölz nordöſtlich Savy zu unterſtützen. 
Als der legte franzöfiihe Gegenangriff von Fayet dur die Brigade Michelet 
und von Gricourt durch die auf den SKanonendonner herbeigeeilte Brigade Pauly 
erfolgte, waren infolgedeſſen feine zurüdgehaltenen Kräfte vorhanden, um diejem zu 
begegnen. Der linte Flügel der bei Moulin Eoutte ftehenden deutihen Kräfte mußte fih 
bes Angriffs durh Bildung eines Hafens erwehren, das Vorbringen des rechten 
Flügels der Infanterie der Divifion Graf Groeben über Francilly hinaus eingeftellt 
werden und ein Zeil diefer Kräfte gegen Norden abſchwenken. 

Auch an diefer Stelle des Schladtfeldes wurden zwar infolge der Truppen- 
einteilung die Verbände erheblich durdeinander geworfen, immerhin aber die geſchaffenen 
Teile: Avantgarde und Gros, ziemlich gleichzeitig nebeneinander verwandt. Auch wurde 
das Gros auf dem entfheidenden linken Flügel angefegt. Folgerichtig hätten auch 
die vom Gros zuerft mit Recht zurüdbehaltenen Kräfte auf diefem Flügel Ver: 
wendung finden müffen, um der Weiſung des Oberbefehlshabers, umfafjend anzugreifen, 
und der der Divifion Groeben bejtimmt gejtellten Forderung, fih bis zur Straße 
nad) Cambrai auszudehnen, einigermaßen zu entjpreden. Die Feſthaltung von Francilly 
durd die Franzoſen und der mangelhafte Erfolg des linken Flügels der 15. Inf. 
Divifion gegen das nördliche Wäldchen lafjen das gegenteilige Verfahren erklärlich 
erſcheinen, ebenjo der Einfluß des foeben auf dem Schlahtfelde angelangten und 
die nächſten Eindrüde in fih aufnehmenden Divifionsführers. Vielleiht find auch 
höhere Anordnungen der Generale Graf Groeben oder v. Kummer hier maßgebend 
gewejen. 

Bei beftimmten Willen und unabhängiger Anſchauung der Führung hätten 
trogdem die zurüdgehaltenen Kräfte im Sinne der Weifungen des Oberbefehlsbabers 
auf dem linken Flügel eingejegt werden müffen. Hier war zweifellos ihr Pla. 
Auf dieſe Weife hätten fie am erfolgreidhiten wirken und aud dem franzöfiihen Gegen: 
angriff am beften entgegentreten können, 

Die Kav.-Brigade Graf Dohna ſcheint den Vormarſch der Brigade Pauly von 
Bellicourt auf Gricourt nicht frühzeitig bemerkt und fih überhaupt entgegen den 
mehrfah erwähnten Weifungen des Oberbefehlshabers fehr zurüdhaltend benommen 
zu haben. Nah franzöfifhen Berichten *) ift fie zwar bis Bellenglife an der Straße 
St. Quentin—Cambrai vorgerüdt gemweien, hat ſich aber infolge der Bejegung dieſes 
Ortes durch mobilifierte Nationalgarden und Bagagebededungen, ohne gegen dieſe 


*) Lehautcourt, Campagne du Nord 1870/71. 
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etwas zu unternehmen, wieder zurüdgezugen und bei Fresnoy le Petit eine Aufjtellung 
genommen, in der ſie aud verblieben it. Der aufgeweichte Boden hat neben der 
damaligen mangelhaften Ausrüftung der Kavallerie mit Schußwaffen, allerdings 
an diefem Tage die Leijtungen der Kavallerie bejonders erſchwert. Indeſſen mögen 
doch hier wie an amderen Orten Unterlafjungen vorgefommen fein. Denn die 
Anficht des Generals v. Soeben von der Tätigkeit größerer Neitermaffen im Sabre 
1870/71 ftand in ſcharfem Gegenjfag zu feiner hohen Meinung von den Yeitungen 
der ihm 1866 unterjtellt gewejenen Divifionstavalferie. 

Yın übrigen tritt bei der Beleuchtung des Verhaltens der Divifion Graf Groeben 
der Umſtand deutlich hervor, daß die dem General v. Soeben bei St. Quentin zur 
Yöjung jeiner ſchwierigen Aufgabe zu Gebote ftehenden Kräfte recht gering waren. 
Er verfügte über 32550 Mann gegen ungefähr 40000 Franzoſen. Es gehörte 
jeine Tatkraft und die richtige Einihägung des Gegners dazu, um dieſe geringen 
Kräfte zum entjcheidenden Angriff gegen den Feind zu führen und den Sieg zu erringen, 
trogdem die Umfaffung auf dem linken Flügel durch feindlihe Maßregeln, denen 
die hier fechtenden deutfhen Truppen nicht gewachſen waren, in das Gegenteil verkehrt 
wurde, während auf dem rechten Flügel durd das faft völlige Ausbleiben der in 
Ausfiht geftellten 16. Ynf.Brigade die Kraft zur Ausführung fehlte. 

Die Abfiht des Generals Grafen Lippe, zuletzt mit der Kavallerie gegen die Rückzugs— 
rihtung der Franzoſen vorzugehen, ſcheiterte wieder an der Befekung der Dörfer 
Harly und Homblitres — nad franzöfiihen Angaben durd Verſprengte — an ber 
Straße St. Quentin— Driguy— Guije. Auch bier verfagte die Kavallerie. Die oben 
angegebenen Gründe werden auch bier maßgebend gewejen jein. Die bedeutende Über: 
legenheit der deutſchen Erjten Armee an Kavallerie gegenüber der franzöfifhen Nord- 
Armee, auf welde die Franzoſen jo viel Gewicht legten, hat daher den zu erwartenden 
Nugen nicht gehabt. 

Der Gejamterfolg hätte bei wirffamerer Unterftügung durch die untere Führung 
ein größerer fein können. Im Stabe bes franzöfiihen Oberbefehlshabers hat man am 
Nachmittage des 19. Januar ein zweites Sedan befürchtet, dem man fi) bei günftigerer 
Ausführung der Abfihten des deutfhen Führers auch durch die getroffenen Nüdzugs- 
anordnungen faum noch würde haben entziehen können. 

Daß durd die zurüdgehaltenen Kräfte des Generals v. Soeben dem äußerjften 
deutſchen linten Flügel eine Unterjtügung hätte zufommen können, war völlig aus- 
geidhlofjen, au wenn ihre Verwendung nicht zu beiden Seiten der Somme nötig 
gewejen wäre. Die Nachrichten von diefem Flügel famen für eine jolhe Verwendung 
viel zu fpät und der Weg dorthin war viel zu weit und ſchwierig. General v. Soeben 
hat, als ihn die Nachricht von dem Vorgehen der Brigade Pauly gegen feinen linken 
Flügel erreichte, bezeichnenderweije nur gejagt: „Iſt gut, reiten Sie zurüd umd jagen 
Sie, daß wir auf der ganzen Linie Fräftig vorrüden.“ 
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Der Erfolg wäre natürlih durch das Auftreten zurüdgehaltener Kräfte an diefer 
Stelle, wo den Franzofen der Nüdzug nach Cambrai verwehrt werden fonnte, ein 
viel größerer gewefen. Uber das find nachträgliche Betrahtungen nad genauer 
Kenntnis der Lage. Eine Verſtärkung des linken Flügels von Anfang an konnte bei 
der ungeklärten Yage, wie früher erwähnt, nicht in Ausfiht genommen werden. Denn 
es handelte fi bei St. Quentin niht um einen Angriff gegen eine mehr oder minder 
befannte feindliche Stellung, jondern um ein Vorgehen in breiter Front gegen einen 
im Abmarſch gewejenen, vielleicht auch wieder im Marſch befindlichen Feind, deſſen 
Durchbruch nah Süden unter allen Umftänden verhindert werden jollte. 

Indeſſen trat auf dem äußerften linken deutſchen Flügel ſehr deutlih im die 
Erſcheinung, wie notwendig zurüdgehaltene Kräfte find, um den Wechſelfällen des 
Krieges gewachſen jein zu können. Ebenjo zeigte jich, einen wie geringen Wert unter 
Umftänden die Deckung der Flanke durd größere Kavallerieabteilungen haben kann. 

Auf franzöſiſcher Seite erbliden wir eine zwedmäßige und erfolgreihe Ber: 
wendung zurüdgehaltener Kräfte Es war dort leichter, denn die Franzoſen befanden 
ſich trog Überlegenheit an Zahl in der Verteidigung, welde die Ausfheidung und 
Verwendung der Referven dem Angriff gegenüber begünftigt. Die Entjheidung aber 
bringen die zurüdgebaltenen Kräfte trogdem in der Verteidigung felten, fie dienen 
meijt Zweden der Abwehr. 

Auf dem rehten Sommeufer ftand, wie es ſcheint zur Berfügung des Ober: 
bejehlshabers, die Brigade Micelet — nah franzöfifhen Angaben die befte Truppe 
der Nord-Armee, alſo eine Reſerve nad) Art der Napoleonijhen Garden — weſtlich 
St. Quentin hinter 3 in der Linie Fayet —Francilly —Dallon entwidelten Brigaden 
des durch die Brigade Isnard verftärkten XXIII. Korps. 

Beim XXI, Korps kann die unmittelbar ſüdlich St. Quentin aufgeftellte 
Brigade Aynes als Rückhalt, mehr jedoh als zurüdgebogene Flanke angejehen werden. 
Sie kommt infofern wenig in Betraht, als fie von vornherein durch die In— 
fanterie de8 Generals Grafen Yippe im Mitleidenschaft gezogen wurde. Indeſſen 
bat fie doch im Sinne einer Nejerve gewirkt, weil fie den größeren Teil ihrer Kräfte 
— 4 Bataillone — zur Unterftügung der ſüdlich Grugies fümpfenden Brigaden ab: 
gegeben bat, als der Angriff der Abteilung Boeding eine Verſtärkung des rechten 
Flügels des franzöfifhen XXII. Korps erforderlih machte. 

In bedeutend höherem Maße trat die Brigade Michelet wirffam aus dem 
Nejerveverhältnis auf, umd zwar, wie franzöfiihe Darftellungen bejagen, auf An- 
ordnung des Oberbefehlshabers der Nord:Armee, 

ALS der äußerfte Tinte deutjhe Flügel den weitlihen Teil von Fayet genommen 
hatte, erkannte der franzöfiihe Oberbefehlshaber die Gefahr der Bedrohung der 
Nüdzugslinie nah Cambrai und führte die Brigade Michelet aus ihrer Neferveftellung 
hinter der Mitte der Schladtjtellung des rechten Flügels gegen Fayet und Moulin 
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Eoutte vor. Ein deutſcher gegen den linken Flügel diefer Brigade unternommener 
Vorſtoß brachte die franzöfiihe VBorwärtsbewegung vor dem Höhenzuge von Moulin 
Eoutte zum Stehen. Fayet aber wurde genommen und blieb von den Franzojen 
bejeßt. 

Das Eingreifen der zurüdgehaltenen Kräfte hatte jomit die Yage des franzöſiſchen 
rechten Flügels erheblih verbeſſert. Es ermöglichte, da Fayet His zum Abend feit- 
gehalten wurde, den jpäteren Rüdzug auf der Straße nad Cambrai und verhinderte 
die vom deutſchen Oberbefehlshaber beabfihtigte Umfaffung. 

Weſentlich unterjtügt wurde dies durch das Eintreffen der Brigade Pauly bei 
Sricourt, weldes wohl aud die Veranlaffung zu erneutem Vorgehen der Brigade 
Micelet von Fayet aus wurde. Als Rückhalt im eigentlihen Sinne ift zwar die 
Brigade Pauly nicht beabjichtigt gewefen. Sie war bei Belficourt belaffen worden 
in der Abſicht, dur eine ſolche Aufftellung die Nüdzugsftraße nah Cambrai zu 
deden. Auf den Sanonendonner marfchierte fie über Bellenglife auf Gricourt vor 
und griff in der früher erwähnten Weije wirkſam in den Kampf ein, die Dedung der 
Rückzugsſtraße nah Cambrai und die Verhinderung der feindlihen Umfaffung ver: 
vollſtändigend. 

Die Brigade wirkte auf dieſe Weiſe als eine ſeitwärts herausgeſchobene Staffel 
in der für zurückgehaltene Truppen vorteilhafteſten Art. 

Ob eine derartige Verwendung von der oberften Führung beabjichtigt geweſen 
ift, läßt fih nad den vorliegenden Nahrichten nicht feftftellen. Es ſcheint mehr eine 
günstige Ausnugung der Yage aus eigenem Antriebe des Unterführers erfolgt zu fein. 
Anderenfalls würde auch dieſe Brigade als Nüdhalt in der Hand des Oberbejehls- 
habers zu gelten haben. 

Ein ſolches günftiges Verhältnis einer zurüdgehaltenen Truppe ift indeffen bei 
der Verteidigung meift ebenjo felten herbeizuführen wie beim Angriff. Auch bier 
wird die Aufftellung der zurüdgehaltenen Kräfte, wenn die Yage nicht jehr geklärt 
it, wie es bei der Brigade Micelet geſchah, vielfah hinter der Mitte der Ber: 
teidigungsftellung erfolgen. Die im Ererzier-Reglement f. d. Inf. Ziffer 410 auf: 
geftellte Regel, der Nejerve den Platz als Staffel hinter dem nicht angelehnten Flügel 
anzumeijen, ift in Wirklichkeit nicht immer jo leicht zu befolgen, wie es für Herbei— 
führung diefes ohne Zweifel günftigften Verbältniffes wünſchenswert ift. 

Die Nachrichten der benugten Quellen lafjen ein eingehendes Urteil über bie 
franzöfijche untere Führung nit zu. Nach den verfchiedenen angegebenen Vorftößen 
der Franzoſen feheinen diefe jedoch die zurüdgehaltenen Kräfte der unteren Truppen— 
abteilungen in jehr tätiger und im einzelnen auch erfolgreiher Weife ausgenugt zu 
haben, wie das überhaupt im ganzen Kriege gefchehen iſt. 

Über die Abwehr kamen indeffen alle diefe Vorftöße den deutfhen Truppen und 
der deutfhen Führung gegenüber nicht hinaus, wenn auch den neuaufgeftellten Truppen 
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und beren Führern eine hohe Anerkennung ihres tapferen und entſchloſſenen Ver: 
baltens an den meiften Stelfen nicht verfagt werben kann. Sie haben die möglichite 
Gegenwehr geleiftet. Aber mit dem Entihluß der Einnahme einer Berteidigungs- 
ftellung um St. Quentin herum, noch dazu mit zurüdgebogener Flanke, hatte ſich der 
franzöfifhe Oberbefehlshaber der überlegenen deutjhen Führung gegenüber gefefjelt 
und den Erfolg gebannt. Er führte den Kampf in der ehrenhaften Abficht, die unter: 
nommene Bewegung nicht ohne Zuſammenſtoß mit dem Gegner aufzugeben. Er 
mußte zufrieden jein, daß fein Rückzug noch mögli wurde und ihm feine größeren 
Einbußen auferlegt wurden. Nur der überaus fhnelle nächtliche Rückmarſch, ber er: 
heblich abjtah gegen die vorangegangenen mäßigen Marjchleiftungen, entzog jeine 
Truppen der am nächſten Tage mit äußerfter Tatkraft des deutihen Führers ange 
jegten Verfolgung. Am Abend der Schlaht war dieje von den durch ſchwere Kämpfe 
und Anftrengungen ermatteten Truppen nicht mehr zu verlangen gemweien, und die 
vom Führer geftekten Ziele wurden aud am nächſten Tage nicht voll erreiht. Der 
Winterfeldzug forderte auch bier feine Rechte. 

So liefert die Schlaht von St. Quentin in verjchiedener Nihtung ein Beiſpiel 
wirkſamer Verwendung zurückgehaltener Kräfte. 

Man wird nicht zu weit gehen, wenn man den Sieg auf deutiher Seite der 
Einwirkung des Oberbefehlshabers durd feine Reſerven zuſchreibt. Ebenſo fann 
man die Gründe der Vereitelung des vollen Erfolges des deutſchen Heeres neben 
anderen ungünftigen Umftänden in der Einwirkung der franzöfifhen Reſerven ſuchen. 
Das Stoden in der Vorwärtsbewegung der deutihen Truppen lag aber in der da: 
maligen Fehtart, nah welcher übermäßig viel Kräfte zurüdgehalten und allmählid 
hintereinander verwandt wurden, ohne doch zur rechten Zeit die legten Reſerven ent: 
ſcheidend einzufegen.*) Wie denn aud ſchließlich am äußerften deutjchen linken Flügel 
das Fehlen der Meferven am entjcheidenden Punkte ſich nadteilig bemerkbar machte. 

Selbftverftändlih kann ein Beiſpiel niht maßgebend fein, um erſchöpfende Yehren 
aus ihm zu ziehen. Wohl aber kann es immer mit Borteil zu den mannigfadhen 
Zweden: der Belehrung benugt werden. Hauptſächlich aber die Verſchiedenheit auf 
Hären zwiſchen den Tatſachen der Wirklichkeit und den Anforderungen der Megeln 
der Wilfenfhaft fowie dem Verlaufe der Friedensübungen. Und das fann mit um 
fo größerer Sicherheit gejchehen, wenn es ſich wie bei St. Quentin um eine Kriegs— 
leiftung handelt, an deren Spige ein jo bedeutender, gereifter und Friegserfahrener 
Führer ftand, wie General v. Soeben es war. 


*) Vielleicht wirkte die Erinnerung hieran nach bei einer Bemerkung des General3 v. Goeben 
gelegentlich einer Übung. 

Der Führer einer Divifion befand fih im Angriff gegen eine jtarfe feindliche Stellung und 
hatte feinen Erfolg. Er äußerte dem General v. Goeben gegenüber, er fäme nicht vorwärts und 
hätte nichts mehr zur Verwendung als jeine Rejerve (ein Infanterie-Regiment). Er erhielt die Ant 
wort: „Sa, wozu haben Sie denn die Reſerve, wenn Sie fte nicht einjegen.“ 
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Die Stärteverhältniffe bei St. Quentin find, wenn es ſich dort au um Armeen 
gegeneinander handelte, viel zu gering, um Fragen zu berühren, welche fih an 
Maſſenheere fmüpfen. Auf diefe Fragen muß daher noch bejonders eingegangen 
werden. 

Die Bereutung zurüdgehaltener Kräfte wird gerade bei dem Gegenübertreten 
großer Heeresmaſſen jegt oft verneint. Wenigftens, wenn es ſich um den Angriff 
bandelt. Man ift der Meinung, daß infolge des Anwachſens der Marſchlängen der 
Armeelorps, deren Marſch auf einer Straße die Regel bilden würde, in zweiter Linie 
zurüdgehaltene Armeelorps an dem Schlachttage jelbft nicht mehr zur Tätigleit ge- 
langen würden. Umſoweniger, als aud nod die dem Feldheere zugeteilten ſchweren 
‚Feldhaubig-Batterien bei den Marfhlängen zu berüdjichtigen fein werden. 

Dieje Anfiht hat zweifellos ihre Berechtigung. Die Marſchlänge eines Armee: 
forps unter normalen Berhältniffen wird mit großer Bagage auf 32 km, die der 
dazu gehörigen Munitionskolonnen und Trains auf 20 km, die eines ſchweren Feld— 
baubig-Bataillons auf 1’/s km berechnet. Der Anfang der Armeelorps der zweiten 
Yinie würde alfo zwei ftarte Tagemärjhe nad bisher übliher Rechnung von dem 
Anfang der Korps der vorderen Yinie entfernt fein. 

Aber diefen Gedanken liegt eine Annahme zugrunde, welde durchaus nicht immer 
Plat zu greifen braudt: die nämlich, daß das Heer aus dem einfahen Vormarſch 
heraus am Schlachttage jelbft ohne weitere Worbereitung zum Angriff gegen ein 
des Angriffs gewärtiges feindlihes Heer jehreiten müßte. 

Die Gruppierung der Kräfte zum Angriffe wird fi indeffen oft auf längere 
Zeit verteilen. Bagagen und Trains werden rechtzeitig und zeitweife dur Anhalten, 
Parkieren oder Seitwärtsihieben ausgeſchaltet, die Marſchkolonnen durch Anhalten 
und frühzeitige Vervielfältigung vertürzt werden fönnen. Es wird möglid fein, mit 
Zuhilfenahme der Nachtzeit die Anmarſchzone des Schladttages zu verlängern und 
in ihr frühzeitige Berjhiebungen vorzunehmen. Wie denn jhon früher vor ber Ent- 
ſcheidung erhebliche Marjcleiftungen, aud außerhalb der Wege, verlangt worden find 
und jegt mwahrjheinlid in nod höherem Maße gefordert werden müſſen.“) Außerdem 
wird es auch jhon aus verſchiedenen Gründen nicht immer angängig fein, alle Kräfte 
in erjter Linie vorzuführen; die Notwendigkeit, Teile zurüdzuhalten, wird fih daraus 
von jelbjt ergeben. Die Mittel jhlieglih, den Zeitpunkt für das Einfegen zurüd- 
gehaltener Kräfte zu erfennen und fie redhtzeitig nad den erforderlihen Stellen in 
Bewegung zu fegen, find infolge der Erfindungen der Neuzeit gegen früher erheblich 
geftiegen. 

Aus alledem ergibt ſich, daß wir aud bei den in zukünftigen Kriegen zu er: 
wartenden Maſſenheeren wohl mit einem Nüdhalt auch bei dem angreifenden Teil 


*) Behufs deflen ift es unbedingt erforderlich, mit allen Kräften nach Entlaftung des Gepäds 
der Fußtruppen zu ftreben, 
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werden rechnen fönnen. Zugegebenermaßen find die Berbältniffe gegen früher in 
diefer Beziehung ebenfalls fchwieriger geworden. Niemand aber wird beftreiten 
wollen, daß man bei der jeßt zu erwartenden Kampfesweiſe in höherem Grade 
zurüdgehaltener Kräfte bedarf, um den fchnelfen Verbrauch zu erjegen und der 
Schwierigkeit des Durchbruchs gut bejegter und verftärkter Stellungen bei der jegigen 
Bewaffnung — jei es durch Unterftügung verbrauchter Zeile, fei es durch Umfaffung 
— zu Dilfe zu fommen. Ebenſo iſt erfichtlih die bis zur Unmöglichkeit gejteigerte 
Schwierigteit, alle vorhandenen Maffen von vornherein in erjter Yinie zu entfalten 
und die hierzu erforderliche Überfichtlichleit der Page von Anfang an zu gewinnen. 

Die für uns maßgebenden großen Kriegsbandlungen liegen nicht fo weit zurüd 
und die zu erwartenden werben von ihnen nicht fo verichieden jein, als daß fie nicht 
zum Beweis für die Notwendigkeit zurüdgehaltener Kräfte herangezogen werden 
könnten. 

Die Schlacht am 18. Auguft 1870 ift durd die unlängjt erfchienene Studie der 
friegsgefhichtlihen Abteilung I des Großen Generalftabes erneut vor Augen geführt 
worden. ’ 

Der Zufammenftoß am 16. Auguft hatte im Laufe des 17, die Gruppierung 
der Mafjen jo vorbereitet, daß ſich zurüdgebaltene Kräfte von jelbit ergaben. 

Allerdings kaum aus der Abficht, diefe als jolhe zu gebrauden. Denn die Ver: 
wendung des III. und X. Armeeforps in Hinterer Linie der Zweiten Armee erfolgte 
wohl hauptſächlich deshalb, weil fie in der Schlaht vom 16. Auguft jo gelitten hatten, 
daß fie gefhont werden follten, weil man ſchließlich auh für die bevorftehenden 
Aufgaben nit mehr Armeelorps in vorderer Linie nötig zu haben glaubte. 

Das dann bei der Erften Armee verwendete II. Armeelorps konnte aber nur in 
zweiter Linie auftreten, weil es infolge jpäterer Beförderung im Anmarſch nod zu 
weit zurüd war. Es hatte am Schlachttage Anmärſche bis zu 50 km zurüdgelegt, 
als es das Gefehtsfeld betrat. Solhe Marſchleiſtungen wurden alfo ſchon damals 
verlangt und ausgeführt. 

Wenn die oberfte Heeresleitung die Unternehmung gegen Toul nicht jo bed 
bewertet hätte, wäre es möglich gewejen, mit ähnlich großen Marjcleiftungen aud 
das IV. Armeeforps als Nüdhalt heranzuziehen. 

Der vorhandenen zurüdgehaltenen Neitermaffen joll hier keine Erwähnung ge 
ihehen. Sie werden bei Zufammenftößen großer Heeresmaffen nad erledigter Auf: 
Härungstätigfeit immer zur Hand umd für Verfolgung oder Dedung des Nüdzuges 
notwendig fein. Cine bejondere Artilferiereferve dagegen wird jet felten zur Ver: 
fügung der oberjten Führerftellen verbleiben. 

Die Wirkung der in der Schlaht am 18. Auguſt 1870 zur Verfügung ftehenden 
Mejerven ift nicht auffällig und entjcheidend in die Erjheinung getreten. Das 
III. Armeeforps iſt nur mit der Artilferie zum Handeln getommen. Das X. Armee 
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forps iſt außer mit Artillerie nur mit einer Divifion nah jhen erfolgter Einnahme 
des Dauptftüßpunftes St. Privat in die vordere Yinie gezogen worden. Das Ein: 
greifen des II. Armeeforps in der Dunkelheit und in Maffen an der Ghanffee 
Öravelotte— St. Hubert wäre, nad nahträglih ausgejprodener Anfiht des Feld: 
marſchalls Moltke, nicht erforderlich gewejen und beffer unterblieben. 

Trotzdem fann man fi nad Harer Einfiht in die Lage der Dinge eine erfolg: 
reihe Tätigkeit der zurüdgehaltenen Kräfte jehr wohl zurechtlegen. Natürlih mit wenn 
und aber. Der Kampf am 18. Auguſt war für die Deutihen auf allen Punkten jehr 
jhwer. Neben anderen dies begründenden Umftänden madte ſich ſchon damals bie 
Bedeutung der mweittragenden verbefjerten Feuerwaffen der franzöfiihen Infanterie in 
hohem Grabe geltend, trog der in jeder Beziehung überlegenen deutſchen Artillerie. 
Nur auf dem linken deutfhen Flügel wurde mit großen Opfern ein wirtlider Erfolg 
erzielt. Wären die vorhandenen franzöfiihen Reſerven, welde ſchon nah dem rechten 
Flügel der franzöſiſchen Schladtjtellung in Bewegung gejett waren, dort rechtzeitig 
und planmäßig zur Verwendung gelangt, jo wäre vorausfihtlih auch an diefer Stelle 
der Erfolg der in vorderer Linie fämpfenden deutſchen Armeeforps mindeftens fraglich 
geworden. 

Hätte das Obertommando der deutjhen Zweiten Armee die Sachlage auf deren 
linkem Flügel rechtzeitig umd richtig erkannt, jo hätte das in Mejerve befindliche 
X. Armeelorps bier zu entfheidender Wirkjamfeit eingefegt und einem etwaigen 
feindlihen Gegenjtoß mit Erfolg begegnet werden können. Ebenſo war das III. Armee- 
forps nad) dem Gedantengange feines Führers beim IX. Armeelorps einzufegen, um 
diefes wirkſamer, als es nur durch die Artillerie geihah, in feiner ungünftigen Lage 
zu entlaften. Es hätte hier vorausfihtlid Erfolge erringen können, welde dann auch 
wieder dem Vorgehen der ſchwer um die feite franzöfifhe Stellung bei Point du 
Your kämpfenden Erften Armee zugute gefommen wären. Die Yage der letteren 
aber hätte fih wefentlih günftiger geftaltet, wenn das JI. Armeeforps zur Unter: 
ftügung des weit verzettelten VII. Armeetorps auf dem äußerften rechten Flügel 
Verwendung gefunden hätte. Bei rechtzeitigem Anfegen des Korps wäre dies wohl 
ausführbar geweſen. Schlieglih wäre im Falle der Heranziehung des nody nicht vor 
dem Feinde gewejenen IV. Armeelorps defjen Tätigkeit auf dem linken Flügel der 
Zweiten Armee noch wirkjamer gewejen, als eine ſolche des durch die Verluſte des 
16. Auguſt erbeblih geſchwächten X. Armeetorps. Eine ebenfalls nicht außer dem 
Bereih der Möglichkeit liegende Fräftigere Eimwirfung des I. Armeekorps auf dem 
rechten wie dem linten Moſelufer joll außer Betracht bleiben, da diejes Korps nur 
gezwungenermaßen als eine zurüdgehaltene Staffel des rechten Flügels der deutſchen 
Heere bezeichnet werden fünnte. 

So hätte am 18. Auguſt eine Fräftigere Einjegung der zurüdgehaltenen Kräfte 
den Sieg vollftändiger machen, etwaigen Rückſchlägen vorbeugen, jedenfalls die erheb— 
lihen Opfer verringern können. 
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In der zweiten großen Schlaht des Deutſch-franzöſiſchen Krieges, bei Sedan, 
geftaltete fih die Kriegslage für die Deutichen jo günftig, daß den zurüdgehaltenen 
Kräften, zu welchen bei der Maas: Armee das IV. Armeeforps, bei der Dritten Armee 
die Württembergifhe Divifion, in gewiffen Sinne auch das II. bayerifche Armeekorps, 
zu zählen find, entfcheidende Aufgaben nicht zufielen.*) Immerhin fonnten eine Divifion 
des IV, Korps und eine Divifion des II. bayeriihen Korps in den unvermutet ſchweren 
Kampf des I. bayerifhen Armeekorps bei Bazeilles unterftügend eingreifen, während 
die Württembergifche Divifion zur Dedung des Rüdens der Dritten Armee gegen das 
franzöfifche Korps Binoy im Neferveverhältnis bei Dondern verblieb und das legtere 
vom Eingreifen in die Schlaht abhielt. 

In der Schlacht bei Königgräk befanden fih preußifcherieits — abgejehen 
von den Savalleriemaffen — als Meferven: 

bei der Erjten Armee die 5. und 6. Inf.Diviſion, 
bei der Zweiten Armee das V. Armeelorps, 
bei der Elb-Armee die 16. Inf. Divifion. 

Der Rüdhalt bei der Erften Armee erwies fih als dringend erforderlid, um 
zuerſt dem zu erwartenden Gegenjtoß über die Biftrig zu begegnen und nad Ein: 
treffen der Zweiten Armee die Vormwärtsbewegung über die Biftrig in Gang zu 
bringen. Das bei der Zweiten Armee zurüdgehaltene V. Armeetorps hätte wirkſam 
zur Verfolgung der in Auflöfung über die Elbe zurückgehenden Ofterreicher verwendet 
werden und den Sieg bis zur Vernihtung fteigern können. Dasfelbe gilt von der 
gümftig gegen die feindlihe Rüdzugslinie ftehenden 16. Anfanterie-Divifion der Elb— 
Armee. 

Die als Armeerejerven hinter der öfterreihifhen Verteidigungsftellung ftehenden, 
auch ſchon durch frühere Kämpfe geihwächten beiden Armeeforps find zwar zu dem 
beabfihtigten VBorftoß über die Biftrig gegen die dort ſchwer kämpfende Erfte preußiſche 
Armee nicht eingejegt worden, aber ihre Vorführung gegen das preußiſche Gardekorps 
bei Rosberig und Ehlum hat doch dem Vorſchreiten der preußiſchen Zweiten Armee 
Einhalt getan und hätte vorausfihtlih größere Erfolge gehabt, wenn Bewaffnung und 
Taktik den Öfterreihern nicht jo hinderlich geweſen wären. 

In dem Ruſſiſch-japaniſchen Feldzuge neuefter Zeit find bei den Zuſammen— 
ſtößen größeren Umfangs zurüdgehaltene Kräfte bei den angreifenden Japanern nicht 
jehr in die Erſcheinung getreten. Hauptſächlich wohl, weil ihre in jpäterer Zeit dem 
Gegner der Zahl nad) unterlegenen Kräfte bei den zu leiftenden Aufgaben zu jehr in 
vorderer Pinie in Anfpruh genommen waren. In der Schlaht bei Mufden tritt 
indeffen das Beftreben des japaniſchen Oberbefehlshabers, über Reſerven zu verfügen, 
entihieden zutage. Die Notwendigkeit wird fih ihm fühlbar gemacht haben. 


*) Das VI. Armeelorps bleibt außer Betradht. 
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Bei den in der Verteidigung befindlichen Nuffen ift das bei ihmen übliche, auch 
in diefem Kriege wieder hervorgetretene Bejtreben, ſtarke Kräfte zurüdzubalten, gewiß 
niht zu billigen. Aber es muß doch zugegeben werben, daß, befonders in ber 
Schlacht bei Liao yan und aud in der Schlaht bei Mukven, durch die Einwirkung der 
ruffiihen ;Rejerven die Umgehungsverfuhe der Japaner nicht den erwarteten ent: 
ſcheidenden Erfolg erlangt haben. 

So laffen fih aus der neueren Kriegsgeſchichte genug Beifpiele heranziehen für 
die Notwendigkeit und Wirkſamkeit zurüdgehaltener Kräfte bei dem Zuſammenſtoß 
großer Heeresmaffen in der Verteidigung wie beim Angriff. 

Was früher notwendig war, wird jet bei den gejteigerten Anforderungen der 
Kriegführung ganz gewiß nicht Hintangefegt werden dürfen. Im Gegenteil wird man 
mit allen Mitteln beftrebt fein müffen, die Schwierigfeiten zu befiegen, welche ſich bei 
den Mafjenheeren der Neuzeit der Zurüdhaltung angemefjener Kräfte und deren recht— 
zeitiger, zwedmäßiger und wirkſamer Verwendung entgegenftellen. 

Der Punkt, ob bei dem Zujfammenwirfen mehrerer Armeen unter einheitlicher 
Führung auf dem Schladtfelde die Armee-Oberfommandos allein oder auch die oberfte 
Heeresleitung über zurücdgehaltene Kräfte verfügen follen, ift nod nicht berührt 
worden. 

In unferer neueren friegeriihen Vergangenheit hat die oberfte Heeresleitung 
nur in einem Falle — bei dem Il. Armeetorps am 18. Auguſt 1870 — über das 
Einfegen einer Reſerve beftimmt. Aber auch das II. Armeeforps war feine eigentlich) 
der oberjten Heeresleitung vorbehaltene Rejerve. ES gehörte zur Zweiten Armee und 
wurde, als fih das Bedürfnis einer. Unterftügung der Erjten Armee fühlbar machte, 
diefer an Stelle des zuerft in Ausfiht genommenen III. Armeelorps, weldes Prinz 
Friedrih Karl nicht miffen wollte, überwiejen. 

In den meiften Fällen wird fi wohl die oberfte SHeeresleitung darauf be- 
ihränten, den unter ihrer Yeitung zur Durhführung einer Entſcheidung vereinigten 
Armeen ihre Aufgaben zu erteilen, und den Oberlommandos überlaffen, wie fie dieje 
Aufgaben durch Rückhalt von Kräften an geeigneten Stellen zu löjen gedenfen. Aus: 
nahmen find auch in diefer Beziehung nach Lage der Fälle nicht ausgejhloffen. Ähnlich 
wie die oberfte Heeresleitung im Jahre 1870 öfters jelbftändig über einzelne Armee: 
forps während der Heeresbemwegungen verfügt hat. 


Schwieriger ift die Frage zu beantworten, ob und wie ſich bei den zu erwartenden 
Maffenheeren eine Verwendung von Reſervearmeen in der Hand ber oberjten 
Heeresleitung gejtalten wird. 

Nefervearmeen zur Mitwirkung in die Schlaht zu bringen, um eine Entiheidung 
zu geben, erjheint jo ſchwierig, daß man es fih in Gedanken nit recht vor: 
jtellen kann. Die Verhältniffe der Kriegführung im großen geftatten an fi ganz und 

Bierteljahröädefie für Truppenführung und Heeredfunde. 1907. Heft IV. 47 


708 Zurüdgehaltene Sträfte. 


gar nicht, daß eine der zur Verfügung ftehenden Armeen zurüdgebalten wird, wenn ihre 
Berwendung in vorderer Linie irgend zu bewerkftelligen ift. Denn die Möglichteit, 
eine ſolche Mejervearmee redhtzeitig in die Schlaht zur Entſcheidung zu führen, ift 
fo weſentlich beeinträdhtigt dur die Größe der zurüdzulegenden Entfernungen nad 
den Flügeln oder die Bejegung der zur Front führenden Wege durch Truppenfahrzeuge 
und Trains, daß unter den Verhältniffen eines einfahen Vormarſches eine jolde 
Maßregel ſchwer denkbar erſcheint. Trogdem wird die Dajeinsberehtigung von 
Nejervearmeen nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen fein. 

Zunädft werden die Aufmarjchverhältniffe jo bedeutender Mafjen, wie fie bei 
friegerifhen Berwidlungen großer Kulturftaaten zur Zeit zu erwarten find, nicht 
immer gejtatten, daß alle vorhandenen Kräfte in vorderer Linie Verwendung finden. 
Auch dann nicht, wenn ähnliche Bedingungen wie 1870 für zeitweile Zurüdbaltung ver- 
ſchiedener Armeelorps an der Oftgrenze und an der Küfte nicht vorliegen jollten. Schon 
die verfchiedenen Zeiten der Bereitftellung der Art ber Truppenkörper und die große 
Entfernung einzelner Teile von dem Aufmarſchgebiet, hauptfählih aber die große 
Belaftung der vorhandenen Transportlinien dur das zu ihrer Vermehrung kaum 
im Berbältnis ftehende Anwachſen der zu befördernden Maffen kann erfordern, daß 
die Verfammlung des Gejamtheeres niht nur der am ſich begrenzten Breite nad, 
fondern aud in der Tiefe erfolgt. 

Es find daher wohl Fälle denkbar, daß namhafte Kräfte bei einem ſchnell er- 
forderlih werdenden Vormarſch in zweiter Linie werden folgen müſſen, welche auf 
diefe Weife zurüdgehaltene Kräfte der oberften SHeeresleitung werden. Ihre Heran- 
führung zur Entſcheidung wird die Kunft der Führung durch zeitweijes Verhalten 
der vorderen Linie, jeitlihes DVerfhieben, unter Umſtänden aud bejcleunigte Vor: 
führung mittel8 der Eifenbahnen in einem fo hohen Grade in Anſpruch nehmen, daß 
das Gelingen in Frage geftellt werden fünnte Man wird fi wohl meift damit 
begnügen müſſen, jolde Kräfte in gerader Linie nachzuführen und auf feitlihe Ver- 
ſchiebungen zu verzichten, wenn es nit von Anfang an möglid war, fie hinter den 
Flügeln mehr oder weniger herausgeihoben folgen zu laffen oder von vornherein 
nicht zu überfehende Umftände Halte der vorderen Linie hervorrufen, welde ein Seit- 
wärtsführen der Reſervearmee begünftigen. 

Eingehender laſſen fih dieje Verhältniffe nur auf Grund von Kriegslagen be- 
urteilen. Aber ohne weiteres zu verneinen wird bei den jegigen Maffenheeren auch 
die Verwendung von Nejervearmeen durd die oberfte Heeresleitung nicht jein. Man 
wird fih auch an dieſe veränderte und erweiterte Anjhauung der Sriegführung 
gewöhnen müffen. 

Zu unterfheiden von einer derartigen Verwendung zur Entſcheidung ift die Be- 
nugung in zweiter Linie folgender Armeen zu Zmweden der Befekung von im Bor: 
marſch zurüdgelegten Yandftrichen, der Beobahtung und Einjhließung von Feitungen, 
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Abwehr der Einwirkung nahträglid, befonders gegen die Flanke auftretender feind- 
liher Kräfte und anderen nicht vorherzujehenden Fällen. 

Wenn daher überſchießende Kräfte der oberjten Heeresleitung zu Gebote ftehen, 
welche in der vorderen Linie feinen Pla mehr finden follten — und diefer Fall ift 
zur Zeit ſehr wohl denkbar —, jo wird auch in diefem großen Rahmen ein Rückhalt 
in der Hand des Feldherrn von Vorteil und Bedeutung fein. 

So zeigt fih beim Rückblick auf die vorangegangenen Betrahtungen auch bei 
der Frage der zurüdzuhaltenden Kräfte die Wiederkehr einer befannten Erjheinung. 
Am Kampfe gegen unridhtige und übermäßige Anwendung friegeriiher Maßnahmen 
geht man mit der Zeit zu weit. Eine Rückkehr wird notwendig. Die althergebradten 
feftbegründeten Erfahrungsfäge der Kriegführung aller Zeiten laffen fih nicht ver: 
drängen und fordern gebieteriic ihr Recht. Das gilt im Heinen wie im großen. 
Denn in Heinen wie in großen Verhältniffen find die Anforderungen der Krieg— 
führung diefelben. Nur die Schwierigfeiten des Mechanismus wachjen bei den leßteren. 

Die Entfaltung der Kräfte in vorderer Linie zur Entwidlung größtmöglicher 
Wirkung hat ihre Grenzen. Der Nüdhalt in der Hand des Führers, um die Ent: 
ſcheidung an geeigneter Stelle zu geben und den vielen nicht vorauszufehenden Zu: 
fälligteiten im Kriege gewadjen zu fein, ift zur Erringung und Siderjtellung des 
Erfolges nicht zu entbehren. 

Dem gegenüber find unbedingt die vielfahen Bedenken und Schwierigfeiten 
beifeite zu jegen, welche dagegen ſprechen, daß Teile der Kräfte der vorderen Linie 
entzogen oder den geſchloſſenen Verbänden entnommen werben. 

Andererjeits ift das Haushalten mit den Kräften ein ebenfo wichtiger Grundſatz 
der Kriegführung. Einfiht und Gejhid des Führers werden dafür zu jorgen haben, 
daß nicht zu viel Kräfte der vorderen Linie entzogen und daß fie ihr rechtzeitig 
wieder zugeführt werben. 


Frhr. v. Falkenhauſen, 
General der Infanterie z. D. 
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Die Eroberung bon Biid-Sarhalin durch die Japaner 
im Juli 1905. 


(Nah japanifhen Quellen.) 


Br dem Siege bei Mufven begannen die Japaner Borbereitungen zur Befit: 
nahme von Sadalin zu treffen. Schon am 1. April 1905 wurde zu dieſem 
Zwede die 13. Divifion unter Generalleutnant Haragudi formiert, und zwar aus 
genejenen Verwundeten, bejonders der Garde-Diviſion, „damit dieſe tapferen Soldaten 
die Ehre hätten, wirklich ruſſiſches Gebiet zu betreten.“ 

Ihr Seetransport erſchien zunädhft unmöglich wegen des Herannahens der Bal- 
tifchen Flotte. Nach deren Vernichtung am 27. Mai drängten. die Vermittlungs- 
verſuche des Präfidenten Noofevelt zur Beſchleunigung. Nunmehr wurde das „Nord: 
Erpeditions-Gefhiwader* unter Admiral Kataofa gebildet. Es zählte: 

7 Kreuzer, 30 Torpeboboote und 
4 Ranonenboote, 20 Transportdampfer zu je 6000 Tonnen. 

Ende Juni war das gefamte „Nord-Expeditions-Korps“ im Norden der 
Inſel Hondo bei Aomori verfammelt. In einem Kriegsrat an Bord der „Natumo“, 
an dem die höheren Armecoffiziere teilnahmen, wurde beſchloſſen, zunächſt Süd-Sachalin 
in Befit zu nehmen umd ji dann erft gegen den Norden der Inſel zu wenden. 

Vom Feinde war befannt, daß in ganz Sadalin etwa 2000 Mann Infanterie 
mit 2 Batterien und einigen Kavalleriften ftänden, davon im Süden: 

in Korjalowst: 400 Mann der Landarmee, 
40 ° = Marinetruppen, 
1200 Freiwillige, d. h. Sträflinge, bewaffnet mit Gewehren 
alten Modells, 
!/, Estadron und 
14 Geſchütze, darunter einige von dem in der Nähe 
geftrandeten „Nowik“; 
in Lutka und Wladimiromwfa: Heine Freiwilligen-Abteilungen; 
bei Kap Notoro und in Naibutſchi: 100 bis 200 Freiwillige. 
Summa: rund 1800 Mann und 14 Geſchütze. 


Skizze 28. 
Vierteljahrshefte für Truppenführung und Heereslunde, 4. Jahrgang, 1907, 4. Heft. 
Bu: „Die Eroberung von Sid-Sadalin durch die Japaner im Juli 1905“. 


f 


I 
| 



























































so 





De] 


Digitized by Google 
- z o 


Skizze 29. 


Vierteljabrshefte für Truppenführung und Heeresfunde, 4. Nabrgang, 1907, 4. Heft. 
Bu: „Die Eroberung von Süd-Sachalin durch die Japaner im Juli 1905 


Skizze der ungefähren kage der Ortscdaften, 
die bei den Kämpfen vom 7. bis 12. Juli in Betradıt kommen. 
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Die Niederwerfung diejes Gegners wurde der verſtärkten 25. Infante rie— 
Brigade*) unter Generalmajor Takenouchi übertragen, die zu diefem Zwecke bei 
Meleya landen ſollte. Der Reft der Divifion verblieb einftweilen mit dem Divifions- 
fommandeur in Aomori. . 

Am 4. Yuli nahmittags verließ die Brigade auf 20 Transportdampfern unter 
dem Geleit der Flotte die Aomoribat. Am 6. wurde mit abgeblendeten Litern Kap 
Notoro paffiert und am 7. früh gegenüber Meleya geantert. 

Zorpeboboote, die gegen den Strand zur Erkundung vorgefandt waren, ent- 
deckten nur einige feindliche Beobahtungspoften. Eine um 9 Uhr vormittags gelandete 
Abteilung Matroſen stellte feft, daß Meleya und Gegend vom Feinde frei jei. 

Tatfählih lagen auf ruffisher Seite die Verhältnifje folgendermaßen: 

Befehlshaber in Sid-Sadalin war Oberftleutnant Alerejew. An Streitkräften 
verfügte er ungefähr über die oben angegebenen Truppen und Freiwilligen. Die 
6 Gejhüge und rund 50 Dann des „Nowik“ befehligte Oberleutnant zur See Maxim, 
ein bejonders rühriger Offizier, der als die Seele des jpäteren Widerftandes bezeichnet 
wird. Wenn aud ruffifherfeits von vornherein auf eine hartnädige Verteidigung 
Sid-Sadalins verzichtet wurde, fo hatte man dod Vorbereitungen für den Widerftand 
getroffen. Eine japanifhe Yandung konnte jowohl in der Aniwabat als auch bei 
Naibutihi oder an beiden Punkten zugleid erfolgen; daher waren Orte wie Korſa— 
fowst, Mitſuyowka und Wladimirowka nit nur nad Süden, fondern aud nad Norden 
zur Verteidigung eingerichtet worden. Energiſchen Widerftand wollte man jedod erjt 
in dem fehwierigen Waldgelände von Darineye leiten. Korſakowsk und jpäter Wla- 
dimiromwfa jollten niedergebrannt werden, um dem Gegner nicht wertvolle Unterkunft 
zu bieten, Für den Rüdzug fam nur der einzige mangelhafte Weg Korſakowsk— 
Wladimiromfa in Betracht. Daher waren Arrieregardenftellungen bei Soronoyowka, 
Liſtnowitſchnoje und Wladimirowka vorbereitet, in denen man einen ſtark nad- 
drängenden Feind aufhalten wollte. 

Die japanijhen Transportdampfer gingen auf die Meldung, dab Meleya frei 
vom Feinde jei, jo nahe als möglich, d. h. auf etwa 3 km, an die Küſte heran. 
Gegen Mittag begann ungeftört die Yandung der Brigade. Das zuerſt ausgeſchiffte 





* Kriegsgliederung der verftärkten 25. Infanterie:Brigade. 
Kommandeur: Generalmajor Talenouchi. 
Generalftaböoffigier: Major Mi (vom Stabe der 13. Divifion). 
Infanterie-Regiment 49: Oberft Fukabori, 
I: Major Kojima, II: Major Haruli, III.: Major Uzumafa. 
Infanterie:Regiment 50: Oberit Mutai, 
I.: Major Nifhikubo, IT.: Major Toda, IIL: Major Shirafama, 
1 Esladron Kavallerie-Regiments 17: Rittmeiiter Salimoto. 
1 Abteilung Feldartillerie-Regiments 19 (Feldgefhüge): Major Yamagata. 
Mafchinengewehr: Abteilung. 
1 Kompagnie Bionier:Bataıllons 13. 
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1/50 rüdte fofort zur Sicherung in weftlider und nörblider Richtung vor, die 
Mafhinengewehr: Abteilung nah Sauinapadi. Die Marinetruppen kehrten auf die 
Schiffe zurüd. Die weitere Landung der Brigade ging nur langſam vonftatten, weil 
mit großer Vorfiht und recht methodiih verfahren wurde. Weshalb die Kavallerie 
zulegt und erſt bei hereinbrechender Duntelheit fandete, ift unbekannt. Jedenfalls 
blieben dadurd Meldungen vom Feinde jehr lange aus. 

Eine um fo regere Tätigkeit entfaltete die Flotte. 

Gegen 2% nahmittags war eine Torpedoboots-Flottille von 15 Booten nad 
Korſakowsk entjandt worden, angeblid um die dortige See von Minen zu jäubern. 
Als die Boote von 2 füdlih und nördlih der Stadt ftehenden ruffifhen Batterien 
erfolglos beichoffen wurden, erwiderten fie das Feuer jofort. Wald darauf fah man 
Korjatowst an veridiedenen Stellen brennen und hörte Erplofionen in den ruſſiſchen 
Batterien. Offenbar hatten die Ruſſen ihren Rückzug bereit begonnen, vorher aber 
die Stadt und die Landungsbrüde angezündet und das zurüdgelaffene Artilleriematerial 
vernichtet. 

Japaniſcherſeits beftand keinerlei Verbindung zwifhen Flotte und Landungstruppe. 
Vettere erfuhr von den Ereigniſſen bei Korſakowsk erjt dur eigene Erkundung am 
jpäten Abend, 

Die Brigade wurde zu diefer Zeit bei Sauinapadi folgendermaßen bereitgeftelft, 
um am 8, früb zum Angriff auf Korſakowsk vorzugehen: 

Rechter Flügel: Oberft Fukabori; 
Infanterie-Regiment 49, 
Abteilung Feldartillerie-Regiments 19, 
2/s PBionier-Rompagnie:; 
Yinter Flügel: Oberſt Mufai; 
Infanterie-Regiment 50, 
Mafhinengewehr:Abteilung, 
!/s Pionier-Kompagnie; 
Selbitändige Kavallerie: Rittmeiſter Sakimoto; 
Esladron Kavallerie-Negiments 17. 

Eine zur Erkundung nah Odomari vorgejandte Kompagnie des 1/50 meldete: 

„1° abends Höhe nördlid Odomari erreicht. 

Nah Ausſage von Landeseinwohnern follen 200 Ruſſen heute Vor— 
mittag Odomari bejegt gehalten haben, aber bei Beginn des Brandes von 
Korſakowsk auf Suſuya zurüdgegangen fein. 

Ob Korjatowsf noh vom Feinde befegt ift, wird feftgeftellt werden.” 

Die weitere Erkundung ergab zunächſt, dab ſchwache feindlihe Infanterie ein- 
gegraben gegenüber lag. Die Kompagnie rüdte aber nad 10% abends, ohne nennens- 
werten Widerftand zu finden, in die brennende Stadt ein und meldete ihre Abficht, 
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fofort weiterzumarjchieren: „Der Gegner ſei anfheinend in eine rückwärtige Stellung 
zwifhen Soronoyowfa und Goruimuis abgezogen.“ 

Durh das mangelnde Zuſammenwirken von Flotte und Yandungstruppe — 
wie es hier ſich ausnahmsweiſe zeigte — war es nicht gelungen, die Ruſſen nod in 
Korſakowsk zu faſſen. 

Die Brigade marſchierte am frühen Morgen des 8. über Odomari nach Norden 
vor. Marſchordnung: 

Selbſtändige Kavallerie, 
Detachement Fukabori, 
⸗ Mukai. 

Letzteres ſollte in Korſakowsk Halt machen, Fulabori bis Beluwayapachi, die 
ſelbſtändige Kavallerie bis Soronoyowka vorgehen. Dieſe Marſchziele wurden bis 400 
nachmittags ohne Kampf erreicht. Die Ruſſen wichen überall nach Norden aus. 
Ihre Arrieregarde ſtand abends bei Mitſuyowla; Patrouillen bei Goruimuis. 

In Korſakowsk wurde folgendes Kriegsmaterial erbeutet: zwei 13 cm Geſchütze 
vom „Nowik“, davon eins mit geiprengtem Rohr, zwei 5 cm Geſchütze, eine geringe 
Menge Munition, 26 Kähne, 2000 Tonnen Steinkohle. 

Generalmajor Takenouchi erließ einen Aufruf, in dem er die Landeseinwohner 
jeines Schußes verficherte, jofern fie nichts Feindliches unternähmen; andernfalls wurde 
jtrenge Strafe angedroht. Tatfählich kehrten die Einwohner in den nähften Tagen 
in wadjender Zahl zu ihren meift zerftörten Heimftätten zurüd. 

Am 9. wurden 2 Kreuzer mit einer Abteilung Infanterie unter Kontreadmiral 
Togo zur Befisnahme des Kaps Notoro entjandt, die der Feind widerftandslos 
geſchehen lieh. 

Die Brigade fegte den Vormarſch nicht fort, erjt mußte der Nachſchub für die 
nädjten Tage geregelt werden. Hierzu wurden die Munitionsfolonnen und Traing 
bei Odomari gelandet. Nur die felbftändige Kavallerie ging auf Homutorwfa vor, 
um Fühlung mit dem Gegner zu halten. Ob fie diefen Ort erreichte, ift zweifelhaft. 
jedenfalls gelangte eine Offizierpatrouille nah Liſtnowitſchnoje. 

Die Ruffen, mutmaßte man, würden fi erft bei Wladimirowka zum Entſcheidungs— 
fampf ftelfen. 

Nur in den dortigen weiten Rodungen konnte Feldartillerie Verwendung finden. 
Solde war deshalb auch der Brigade zugeteilt worden. Generalmajor Takenvudi 
gedahte aljo am 10. Juli feine Brigade bei Homutowka zu vereinigen, um tags 
darauf Wladimirormfa anzugreifen. 

Am 10. früh — die jelbftändige Kavallerie war weit voraus — trat das 
Detahement Fufabori mit dem Auftrage, den Verbleib des Feindes feftzuftellen, den 
Vormarſch von Beluwayapachi nah Homutowfa in folgender Marjhordnung an: 


8. 7. 06. 


9. 7. 00. 


10. 7. 05. 


11.7 08. 
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Avantgarde: "/s Zug Kavallerie; 
Bortrupp: 8/49 mit 1 Zug Pionieren; 
Haupttrupp: 11/49 (ohne 8. Kompagnie) und 
2/3 Pionier:Kompagnie; 
Gros: 149, 
Abteilung Feldartifferie-Regiments 19, 
11149, 

Das Detahement Mufai folgte von Korſakowsk auf derjelben einzigen Straße. 

Fukabori erreihte um 3% nachmittags Homutowfa, blieb zumächft mit dem 
Gros dort und fandte die Avantgarde zur Erkundung auf Wladimiromwfa weiter vor. 

Es war ſehr heiß, und die Hige für die Mannjhaften um jo empfindlicher, als 
fie der zu erwartenden Nadtkälte wegen 2 Röcke übereinander trugen. 

Bei Yerani ftieß der Vortrupp auf eine feindliche Arrieregarde von 200 Mann 
und 60 Neitern, die unter ftändigem Geplänfel nab Wladimirowia zurüdgedrängt 
wurden. Einen rujfiihen Gegenangriff wies gegen 5° nadhmittags der Haupttrupp 
ab, der demnächſt in Wladimirowka einrüdte, um diefen Ort vor der Einäfcherung 
zu bewahren. Der Bataillonsfommandeur glaubte, da er jhon ein Haus brennen 
jab, jeinen Erfundungsauftrag überſchreiten zu müffen. 

Der Gegner wid teils in nördlicher Richtung, teils weitlih auf YBurineve aus. 

Dem Brigadefommandeur war, bevor er von diefen Vorgängen Kenntnis erhielt, 
von der jelbjtändigen Kavallerie gemeldet worden, daß der Feind mit den Hauptlräften 
bei Darineye, mit [hwäceren bei Wladimirowka und Burineve ftände, Nun wurden 
durch das jelbftändige Vorrüden der Avantgarde Fulabori neue Anordnungen nötig. 

Auch das Gros des Detahements Fukabori wurde nah Wladimiromwfa heran- 
gezogen und erhielt — ebenjo wie die jelbftändige Kavallerie — Befehl, den Berbleib 
des nad) Norden abmarjcierten Feindes fejtzuftellen. 

Die bisherige Avantgarde Fukabori — II/49 — blieb während der Naht 10./11, 
dem nad Burineye ausgewidhenen Gegner in Gefehtsbereitihaft gegenüber. 

Das Detahement Mufai war gefolgt, hatte 4% nahmittags Homutowfa er: 
reiht und Patrouilfen zur Wegeerfundung über Yerani und Troitskoye auf Burineve 
vorgejandt. 

Erſt um 9% abends traf der neue Brigadebefehl ein: 

„Brigade wird morgen den bei Darineye ftehenden Feind angreifen. 
Detahement Mufai tritt den Bormarih um 5° früh über Troitstoye — 
Burineye an,“ 

Während der Naht einlaufende Batrouillenmeldungen bejagten: 

„Zroitstope ift nad Ausfage von Yandeseinwohnern frei vom Feinde; 
der Sujuyafluß kann nur auf den Übergängen überſchritten werden, jeine 
beiden Ufer find dicht bewaldet; der Weg Homutowfa—Troitstoye ift weit 
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ih der Sujuya nur für Infanterie paffierbar, die in fnietiefem Schlamm 
waten muß.“ 

Um 5° vormittags brad Oberft Mukai auf und meldete gleichzeitig der Brigade, 
daß er wegen der jhlehten Wege wahrſcheinlich ſpäter an den Feind gelangen werde 
als vorausgejegt. Bald blieben die Maſchinengewehre jteden und wurden unter dem 
Schuge eines Zuges Infanterie zurüdgelaffen. Auch ein Halbzug Kavallerie mußte 
mübjam aus dem Sumpf wieder berausgeholt und — ebenio wie die Heine Bagage 
und die Offizierpferde — zurüdgejandt werben. 

Das Detahement arbeitete ih dann, anjceinend ohne Weg und zu weit nad 
Weiten geratend, weiter durh die Wildnis hindurd. Es gelangte 1° nadhmittags 
auf den Weg Lutla— Troitsfoye, etwa 2 kin ſüdlich legteren Ortes, hatte aljo in 
8 Stunden nur 8km zurüdgelegt. Nachdem bier die Truppen geordnet waren, 
wurde 3% nahmittags Troitskoye auf dem Wege nah Burineye durchſchritten. 

Was fih inzwijchen beim Detahement Fukabori zutrug, ift mit Sicherheit nicht 
befannt. 11/49 ftelite wohl gegen Morgen des 11. feit, daß der Feind aus Burineye 
in Richtung auf Darineye abgezogen jei. Patrouillen, die anjdeinend zu jpät nach— 
gejandt wurden, fanden dann auch letteren Ort unbefegt, fonnten aber den Verbleib 
des Gegners nit ermitteln. Das Bataillon blieb weſtlich Wladimirowfa ftehen. 

Die beiden anderen Bataillone 49 ſcheinen von Wladimirowfa in nördlicher 
Richtung vorgegangen und fi, als der Feind nicht gefunden wurde, getrennt zu haben. 
1/49 mit der Artillerie wandte fih gegen Darineye, 111/49 verblieb nördlih Wladi- 
mirowka. 

Auch von der ſelbſtändigen Kavallerie, die ſeit dem frühen Morgen in nörd— 
licher Richtung aufklärte, war feine Meldung eingegangen, die Fühlung mit dem 
Feinde alfo auf der ganzen Linie verloren, 

Endlid, 3% nachmittags, empfing der Brigadefommandeur von der Kavallerie- 
patrouiffe des Yeutnants Tſuchiya Nachricht über den Verbleib der Ruſſen, des Inhalts: 

„Der Feind fteht mit feinen Hauptkräften im Walde nordweſtlich Darineye.“ 
Die Auffindung war ganz zufällig erfolgt, weil die von Wladimirowfa in nordweit: 
liher Richtung auftlärende Patrouille nah ftundenlangem Suden plöglih aus einem 
Walddidiht Feuer erhalten hatte. 

As Oderft Mufai um 4% nahmittags in Burineye eintraf, ging ihm nun- 
mehr folgender Befehl zu: 

„il. Der Feind hat die Höhe nordweftlid Darineye mit etwa 500 Mann und 
5 Geſchützen beſetzt; 

2. 1/49 und 2 Batterien ſtehen zu Ihrer Verfügung bei Darineye; 

3. Sie haben den Gegner zu vernichten “ 

Welder Grund den General Takenouchi veranlaßte, zu diejem wichtigen Zeit: 
punfte die Führung des größeren Teiles der Brigade einem feiner Unterführer zu 
übergeben, ift unklar. 


12. 7. 08. 
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Mufai fand fi fchnell in die nene Yage und befahl etwa folgendes: 

„1/49 und die 2 Batterien ftellen fi bei Darineye zum Angriff bereit; 
II/50 — ohne 6. Kompagnie — nimmt zunähft Verbindung mit 1/49 auf; 
1/50 ſtellt fih hinter dem Tinten Flügel von I1/50 als Reſerve bereit; 
6/50 bleibt zu meiner Verfügung.“ 

(Der anjänglide Berbleib von II1/5O ift nicht feftzuftellen.) 

Bald nah 4% nahmittags fuhr die Artillerie norbweftlih Darineye auf und 
eröffnete das Feuer. 11,50 und demnädft auch 1/50 entwidelten fich weftlich dieſes 
Ortes zum Angriff. 

Das Gelände war ganz umüberfihtlih, der Wald nur feitwärts der Wege auf 
50 bis 100 m ausgerodet. Aber auch diefe Rodungen waren, wie überall auf Sadalin, 
mit Baumftünmpfen und Strauchwerk beftanden. 

Die vorgefandten Gefehtspatrouillen verirrten fih ſämtlich und brachten jtunden- 
lang feine Meldung. Verbindung mit dem inzwifhen auf dem Wege Darineye— 
Mauka vorgerüdten 1/49 war bis 7° abends nicht vorhanden. Um diefe Zeit gelang 
es dem Bataillonsadjutanten, Leutnant Sugivama, fie herzuftellen. Er meldete, das 
Bataillon nebft den Maſchinengewehren läge etwa 1 km öftlih der anderen Bataillone 
dem Feinde auf 500 m gegenüber. II/5O jtellte numehr den Anſchluß ber. 

Inzwiſchen brad die Duntelheit herein und von 10% abends ab regnete es ftart. 
Die Naht wurde empfindlich falt; man lag ſich gefechtsbereit gegenüber. 

Um 12% mitternahts verjammelte Oberjt Mukai die Unterführer in vorderfter 
Linie zur Befehlsausgabe. 

Um 2° morgens wurde 1/50 vom linfen auf den rechten Flügel gezogen. Links 
anſchließend Tagen Teile des II/50, dann 1/49, und auf dem linken Flügel die 
Majhinengewehre mit dem Reſt des II/5O. 

Um 3% morgens begannen die Geihüge und Mafchinengewehre von neuem zu 
feuern. Eine Stunde ſpäter traf aud IIT/50 auf dem Gefechtsfelde ein und wurde 
jogleih zur Umgehung des feindlichen rechten Flügels angejekt. 

Um 7° vormittags, nachdem die Artilferie ihr euer verftärkt hatte, trat die 
Infanterie immer noch bei ftrömendem Negen zum Angriff an. 1/50 drang zuerit 
in die feindlihe Linie ein. Als das Bataillon auch die zweite feindlihe Stellung 
nehmen wollte, erhielt es ftarke Verluſte durch Maſchinengewehrfeuer aus der Flanke; 
u. a. fiel der Kommandeur. Inzwiſchen aber hatte II1/50 die Umgehung ausgeführt 
und erichien gegen 9° vormittags in ber rechten Flanke und im Rüden des Feindes, 
jo daß dieſer, ohnehin erjhüttert, bald zurüdging. So konnte 1/50 aud die zweite 
jeindlihe Stellung bejegen, wobei es 4 Gefhüte und 1 Mafchinengewehr erbeutete. 

II,50 gelang es, den vor jeiner Front in den dichten Wald ausweichenden Gegner, 
dem es jelbitändig 4 km weit folgte, noch einmal auf kürzefte Entfernung mit wirt: 
jamem Feuer zu überjhütten; dann verſchwand der Feind in nördliher Richtung. 
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Erſt um 11% vormittags ordnete Oberft Mukai die energijhe Verfolgung, und 
zwar durch II1/50 und 1 Zug Mafchinengewehre, an. Das Bataillon wartete aber 
die Nüdtehr einer zur Hauptrejerve abgegebenen Kompagnie ab und trat erſt 12% 
nahmittags an. Dennoch glüdte es, nach einem Marih von etwa 12 km eine jeind- 
lihe Arrieregarde mit vielen Truppenfahrzeugen einzuholen und zu zerjprengen. 
Hierbei wurden 2 Gefhüte, 2 Munitions-, 24 Proviantwagen und 1 Kriegstaffe mit 
3000 Rubeln erbeutet. 

Die Ruſſen gingen in völliger Auflöfung teils nad Norden, teils auf Mauka 
zurüd. 

Die beiderjeitigen Verlufte am 11. und 12. Juli betrugen: 


Tot Bermwundet Gefangen 
Japaner: 2 Offiziere, LO Mann; 2 Offiziere, 55 Mann; — 
Ruſſen: etwa 4Offiziere, 150 Mann; 3 Offiziere, 80 Mann 


(darunter der ver: 
wundete Oberleutnant 
zur See Marim). 

Der Widerftand der Ruſſen war gebrochen; die Freiwilligen (Sträflinge) liefen 
größtenteils auseinander oder ergaben ſich innerhalb der nächſten Tage. 

Am 16, Juli ftredte auch Oberftleutnant Alexejew mit einigen 100 Mann die 
Waffen, wodurh die Gejamtjumme der Gefangenen auf 12 Offiziere, 484 Mann 
anwuchs. 

Von letzteren wurden nur die regulären Soldaten nach Japan geſandt, die Frei— 
willigen dagegen kurzerhand auf das Feſtland überführt und dort entlaſſen. 

Die Japaner landeten dann noch kleinere Abteilungen in Naibutſchi und Mauka 
und damit fonnte Süd-Saächalin als erobert gelten. 


Gdermann, 


Major m d. U. d. Inf. R. Freiherr von Sparr (3. Weftfäl.) Ar. 16, 
zugeteilt dem Großen Generalftabe. 


BOOTE 
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Ein gewaltſamer Illübernang bei Straßburg i. E. 


8 iſt als ein erfreulicher Fortjcritt zu bezeichnen, daß das Kriegsminifterium 

den Armeekorps alljährlih gewiffe Summen in Ausſicht gejtellt hat, um durd 
umfangreidere Heranziehung der Pioniere und ihrer Hilfsmittel für den Krieg ſowohl 
die Schulung der höheren Führer in der Verwendung diefer Truppe zu ermöglichen, 
als aud) die gemeinjame Tätigkeit der Pioniere und der anderen Waffen im Angriff 
auf befeftigte Stellungen, bei Belagerungen und im Kampf um Fluß: 
linien zu fördern. Andererjeits find auch den Pionier-Bataillonen reichlichere 
Mittel als bisher überwiefen, um in feinem Mahmen derartige Übungen in Ber: 
bindung mit den anderen Waffen abzuhalten. Eine ſolche Übung fand jüdlih Straf: 
burg an der Ill ftatt. 

Es nahmen teil: 

von den nfanterie-Regimentern 126, 132, 143 je ein zujammengeftelltes 
Bataillon, 

vom Huſaren-Regiment 9 ein Zug, 

vom Feldartilferie-Regiment 15 eine Batterie zu 4 Geſchützen, 

vom Pionier-Bataillon 15 ?/s Friegsftarfe Kompagnie mit einem Gerätewagen, 
ein durch 3 Pontonwagen verftärkter Divifions- 

Brüdentrain, 

Wagen mit Schnellbrüdenmaterial. 

Eine blaue Armee — im eigenen Lande — hat nad geglüdtem Nheinübergang 
ſüdlich Kehl eine rote Armee am 7. Dezember hinter die Ill zurüdgeworfen. Die 
Rhein— Rhone-Kanalbrüden waren unverfehrt geblieben, dagegen hatte der Feind die 
Brüden und Stege über die Y von Strafburg (offene Stadt) bis Erjtein zerftört 
und vorhandenes Kabnmaterial verſenkt. Nur an der Brüde, die vom rechten Ill⸗ 
ufer nah der Inſel (Nieverburg) nördlih Illkirch führt, war die Zerftörung eine 
unvollkommene gewejen. 

Der Armeeführer hatte für den Frühmorgen des 8. Dezember den gewaltjamen 
Illübergang befohlen, um die Verfolgung energiſch fortzufegen. 

Die rechte Flügeldivifion, welder der Abſchnitt Woog bis 1 km ſüdlich 
Grafenftaden für den Flußübergang überwiefen war, hatte eine rechte Seitendedung 
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beauftragt, auf der Illſtrecke Woog — Nordende von Grafenftaden überraſchend über 
Die Ill zu gehen, um der Divifion den Übergang zu erleichtern. 
Führer der rechten Seitendedung: Major vom nfanterie-Megiment 143. 
Truppen: 1 Bollbataillon vom Infanterie-Regiment 132, 8 Napdfahrer, 
Wintertrupps, 
1 Bataillon (3 Volltompagnien, 1 Flaggenfompagnie) vom In— 
fanterie-Regiment 143, 8 Radfahrer, Winfertrupps, 
!/ Zug vom Hufaren-Regiment 9, 
1 Batterie zu 4 Geſchützen vom Feldartilferie-Regiment 15, 
2/5 Pionier-Kompagnie (friegsftart), 4 Fahrräder und 1 Geräte: 
wagen vom Pionier-Bataillon 15, 
1 durch 3 Pontonwagen verftärkter Divifions-Brüdentrain, 
Wagen mit Schnellbrüdenmaterial. 
Sammelplag: [8 vormittags, und zwar Infanterie, Kavallerie und Pioniere 
nah Anordnung des Führers ſüdlich Soldatengräber, 
Aumarfch auf dem | Divifiong-Brüdentrain und Begleittommando auf der Straße 
zehten Muker ' Neuhof—Illkirch mit der Spike am Straßenfnotenpunft 
j bei Soldatengräber, 
Artillerie in Marjchlolonne auf der Straße Neuhof—Illkirch 
mit der Spike am Weftausgang des Illkircher Waldes. 

Beginn der Bewegungen: 9° vormittags.*) Die Vorpoftenftellung und die 
Pläge für die überzufegenden Dedungstruppen müſſen 9° vormittags ein- 
genommen jein. 

Der Hauptmann der Pionier-Nompagnie hatte während der Verfolgung**) dem 
‚Führer nad der Karte Bortrag gehalten. 

„Bier Stellen erjheinen für einen Übergang günftig: 

1. Das Waldgelände füdweftlih Woog. Es hat bei 500 m Tiefen- 
ausdehnung den Vorteil, daß alle Vorbereitungen zum Übergang völlig gededt ge: 
troffen werden fünnen, aber den Nachteil, daß es vom linfen Flügel der zugewiejenen 
Flußſtrecke über 2 km entfernt ift, aljo die Gefahr einer Zeriplitterung der Kräfte 
des Detahements zu befürdten ift. 

2. Der Illarm wejtlih Soldatengräber — außerordentlich günftig wegen 
des Waldſtreifens hart am rechten Ufer und wegen der vorgelagerten, fanggeftredten, 
bewaldeten Illinſel. 

3. Die Mühle nördlih Ylltird.***) 





*) In Wirflichleit bei Morgengrauen, mit Rüdficht auf die Schonung der Truppen um 9% vor: 
mittags. 

*) Annahme. Der Vortrag fand am Bormittag deö 7. Dezember ftatt. 

***) Dieſe Stelle fonnte aus Fyriedensrüdfichten leider nicht benutzt werben. 
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4. Die bewaldete und mit Gebäuden verjehene Inſel Nieder: 
burg.*) 

Wenn es gelingt, die nur unvollkommen zerftörte Pfahljohbrüde über die Ju 
in der Nacht motdürftig wiederberzuftellen, jo kann von der Inſel aus über den 
ſchmalen weftlihen Illarm überrafhend mit Schnellbrüden übergegangen werden. 
Hierauf ift der größte Wert zu legen.“ 

Alsdann ritt der Kompagniehef mit jeinen beiden berittenen Offizieren zur Er: 
fundung ab und jhloß fi der verfolgenden Kavallerie an. 

Am Mittag erreihten VBortruppen die YU und festen Vorpoften aus, 

Am Nahmittag überbrachte der Pionier-Rompagniehef dem Führer bei Soldaten: 
gräber das Kroli der Erkundung, dem er folgende Erläuterungen binzufügte: 

„Der Wald weftlih Woog ift jumpfig, ein Heranbringen des Brüdenmaterials 
ftößt auf Schwierigkeiten. Die übrigen Stellen find günftig und jämtlid gegen Sicht 
gebedt. Der Illarm weitlih der Inſel Niederburg ift 25 bis 30 m breit. Ich 
werde dort die zwedmäßigite Übergangsftelle mit Einbruch der Dunkelheit erkunden 
und die Pfahljohbrüde zum Verkehr für Fußgänger und einzelne Neiter ausbeffern 
laſſen, jhlage aber ſchon jetzt folgende Verteilung für das Überjegen vor: 

An Stelle A 1 Nuderfähre für Infanterie und 1 Einzelponton, dahinter in 

Dedung * Zug Pioniere und 1 Kompagnie Infanterie, 

: : © 3 Nuderfähren für Infanterie, Zug Pioniere und 1 Kompagnic 
Infanterie, 

= D das geſamte Schnellbrückenmaterial, 1 Zug Pioniere und 2 Kom— 
pagnien nfanterie. 

Bei B und D**) find gute Brüdenftellen. — Gut gededte Anmarjchwege führen 
heran. Soweit id es vom rechten Ufer aus der Stelle B gegenüber beurteilen 
fonnte, war das linfe Ufer befahrbar, da deutlih Wagenfpuren zu erkennen waren, 
die dicht ans Ufer heranführten, 

Ich bitte um Genehmigung, mit Einbruch der Duntelheit die Erfundungen fort: 
jegen, die Pfahljohbrüde ausbeffern, ***) das Überſetzmaterial an Ort und Stelle ab: 
laden und die Ruderfähren auf dem Ufer bauen lafien zu dürfen. Der Divifions- 
Brüdentrain nebft Begleittommando geht alsdann in das Biwak bei Soldatengräber 
zurüd und fteht morgen früh 5° dafeldft in Marſchkolonne auf der Straße bereit, 
um jofort im Trabe vorgezogen zu werden, fobald der Brüdenfhlag möglich wird.“ 

Der Führer war mit den Vorſchlägen einverjtanden und gab fpäter folgenden 
Befehl: 





*) Der Befiger hatte in bereitwilligfier Weije die Benutzung der Inſel für die Übung geftattet. 
**) Auch von Niederburg aus nah dem linken Illufer wäre ein Brüdenjchlag möglich 
gewejen, aber aus Friedensrüdfichten wegen der dortigen Gartenanlagen nicht angängig. 
**) Annahme. 
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Soldatengräber, 7. Dezember, 7?" nahmittags. 


Detahementsbefehl. 

f. Der Feind beobadtetet mit Kavallerie die Ill und bat nördlich Woog 
mehrere nfanteriepoftierungen ftehen, den Oftfaum des Waldes ſüdöſtlich Oftwald 
jowie das Gehöft 500 m nordöftlid In den Winkeln nur mit ſchwacher Infanterie 
beſetzt. 

2. Das Detachement wird morgen bei Tagesanbruch ſüdöſtlich Oſtwald und 
bei der Inſel Niederburg über die Ill gehen, um den zu gleicher Zeit Ill auf: 
wärts ftattfindenden Übergang der Divifion zu erleichtern. 

3. Dedungstruppen (gleidzeitig VBorpoften): 

Infanterie-Regiment 143 1. Huſaren-Regiment 9 Y/ Zug, und zwar: 
1 Kompagnie bei Stelle A, 
1 5 ⸗ :s 0, 


Diefe Teile — abgejehen von den Feldwachen und Poſten, die zunächft ftehen 
bleiben und fih dem Übergang des Bataillons anſchließen — haben, von Pionier: 
offizieren geführt, ihre Pläge lautlos morgen 5° vormittags erreiht. Das Über: 
jegen erfolgt an allen Stellen gleichzeitig morgen 6'° vormittags.*) 

Unmittelbar nad dem Überfegen der 1. Staffel der Dedungstruppen find die 
Hufaren überzufegen. Aufklärung gegen die Linie Lingolsheim Enzheim— Bläsheim. 

Die Infanterie bemächtigt fih des Dorfes Oftwald, befeßt deffen Weftrand und im 
Anschluß daran füdlih bis In den Winkeln einſchließlich Über diefe Linie hinaus 
wird zunächſt nit weiter vorgegangen. 

4. Bon den Pionieren liegt '/ Zug bei Stelle A, Zug bei Stelle C 
1 Zug auf der Inſel Niederburg bei dem Überjegmaterial in Dedung. 

Der Divifions-Brüdentrain, von dem das Material zu den Fähren bereits 
heute in der Dunkelheit an Ort und Stelle abgeladen und zu Fähren zufammen- 
gefegt ift, fteht morgen 5204*) in Marſchkolonne auf der Straße Neuhof—Illkirch bei 
Soldatengräber zum Vorziehen bereit. 

5. Infanterie-Regiment 132 1. jteht morgen 5° vormittags***) gededt an 
den Ausbauten weitlih der Ahein— Rhone-Kanalbrüde zu meiner Verfügung. 

6. Die Artillerie, die ſchon heute ihre Geihüge in eine Stellung zwiſchen 
Rhein —Rhone⸗Kanal und Chaufjee Soldatengräber—Plobsheim gebradit hat, ftelft tele- 
phonifche Verbindung mit meinem morgigen Standort her. Ihr Eingreifen werde 
ich befehlen. 

* In Wirklichkeit 99% vormittags. 

*) In Mirklichleit 815 vormittags. 

***) In Wirklichkeit 815 vormittags. 


Kriegslage 
und Anorb: 
nungen von 

Rot. 
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7. Der Brüdenjhlag erfolgt auf meinen Befehl, ift aber vorzubereiten. 
8. Ich befinde mid morgen von 6% vormittags ab an der nah der Inſel 


Niederburg führenden Brüde. 
W,, 


Major und Detachementsführer. 
Eine rote Armee — in Feindesland —, von einer blauen heftig verfolgt, ift am 
7. Dezember füdlih Straßburg (offene Stadt) auf das weitlihe Illufer zurüd: 
gegangen, um von dort aus den Flußübergang des Gegners zu verhindern. Die 
über die Ill und deren Nebenarme führenden Brüden und Stege waren von Erftein 


etisse R._ bis ſüdlich Straßburg zerjtört, vorhandene Behelfstähne verſenkt oder geborgen worden, 


"die Rhein — Rhone-Hanalbrüden dagegen erhalten geblieben. 

Die linke Flügeldivifion, mit den Hauptfräften hart weftlih Geispolsheim und 
Enzheim, Hatte die Flußſtrecke Ohnheim — Grünmühle — Oftwaldgraben zu deden, 
diefe in 3 Abichnitte zerlegt und durch Vorpoften gefihert. Im linken Flügelabſchnitt 
(Straße Bhf. Grafenftaden — In den Winkeln — Oftwaldgraben) ftand 1 Bataillon, 
3/4 Zug Kavallerie und ’/s Zug Pioniere, Letztere hatten während des Rückzuges die 
vom rechten Ufer nad der Illinſel (Niederburg) nördlich Illkirch führende ſchwere 
Pfahljohhrüde nur unvolltommen zerftören Fönnen, dafür die von der Inſel nad 
dem linken Ufer führende 27 m lange Pfahljohbrüde gänzlich befeitigt. 

Führer: Major vom Anfanterie-Regiment 126. 

Truppen: {1 Bataillon (3 Bollfompagnien und 1 FFlaggentompagnie, jede 
Anmarid) Tintes | . — 1 Zug) vom Infanterie-Regiment 126, 8 Radfahrer, 

tufer. infertrupps. 

* *1 Zug vom Huſaren-Regiment 9. 

— Zug Pioniere (Annahme). 

Sammelplag: Weſtausgang von Oſtwald 8 vormittags. 

Beginn der Bewegungen: 9° vormittags. Die Borpoftenftellung muß um 
92° pormittags eingenommen fein. 


Anordnungen , Der Führer des linken Flügelabſchnittes hatte nad) dem Übergang über die Ill 


folgenden Befehl gegeben: 
Weftausgang von Oftwald, 7. Dezember, 1% nadhmittags. 


Detadhementsbefehl. 


sta 3 1. Der Feind hat mit feinen Hauptkräften den Rhein —Rhone-Kanal noch nicht 


überfhritten, VBortruppen bis an die Ill vorgejhoben. 

2. Die Divifion fteht mit den Hauptfräften bei Geispolsheim und Enzheim. 

3. Das Detahement foll im Abjhnitt In den Winteln— Oftwaldgraben ben 
Übergang des Feindes über die Ill verhindern. 

4. Die 1. Kompagnie mit 1 Unteroffizier 6 Hufaren fihert den Fluß— 
lauf von In den Winkeln bis hart nördlich Oftwald. 


Skizze 31. 


Vierteljahrshefte für Irmppenführung und Heerestunde, K Jabraang, 1907, 4. Heft. 


Zur „Ein gewaltiamer Illübergang bei Straßburg i. E.*. 


kage am 8. Dezember um 93° vormittags. 
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5. Die 2. Kompagnie mit 1 Unteroffizier 12 Hufaren übernimmt die 
Sicherung der JU von hart nördlih Oftwald bis zur Mündung des Oſtwaldgrabens. 
Beionderer Wert ift auf die Beobahtung des Geländes zwiihen Kanal und Ill aus 
der Gegend bei Woog zu legen. 

6. 3. und 4. Kompagnie mit Reft der Huſaren bleiben an der Kirche von 
Oſtwald zu meiner Verfügung. 

7. Ich bleibe zunächſt bei der Kirche von Oſtwald. 

H. 
Major und Deindiemenibführer, 

Mit Beginn der Duntelheit*) hatte Blau unter dem Schub der Vorpoften das 
erforderliche Brüdenmaterial an den einzelnen Überfegftellen in Dedung gebracht und 
die Nuderfähren für Infanterie auf dem Yande fertig gebaut, jo daß re zur bes 
fohlenen Zeit fofort ins Waſſer gefhoben werden konnten. 

Am Morgen des 8. Dezember hatten die Truppen ihre Stellungen eingenommen: 
die Fährmannſchaften der Pioniere an ihren Fähren, die 1. Staffel der Dedungs- 
truppen bahinter, die übrigen Staffeln weiter rüdmwärts. 

Bon den Vorpoftentompagnien waren 1 Zug weſtlich Stelle A, 2 Züge auf der 
Inſel Niederburg bei Stelle D in Dedung ausgefhwärmt, um das euer aufzunehmen, 
fobald der Feind das Überfegen ftören würde. An Stelle C war wegen der vor- 
gelagerten, mit dihtem Unterholz**) beftandenen Inſel eine Entwidiung von Schüten 
nicht erforberlid. 

Zur befohlenen Zeit wurden bie Fähren ins Waffer gehoben und von der Infan— 
terie bemannt, das Überjegen begann. Auf der Illinſel Niederburg ſchoben 
Pioniere die Schnellbrüde über den weitlihen Illarm. In zwei Minuten waren 
die erjten Infanteriſten auf dem jenfeitigen Illufer. 

Not griff, fobald der Übergang bei Niederburg bemerkt wurde, duch Feld— 
wache 2 mit Feuer ein, das dur die auf der Inſel entwidelten Schüten (4./143) 
zunächſt niedergehalten wurde. Die auf der Schnellbrüde übergegangenen Schützen 
(3./143) gingen gegen die im Wald eingenifteten Schügen der durd die Vorpoftens 
tompagnie 1./126 verjtärkten Feldwache 2 vor, errangen aber infolge des frontalen 
und flankierenden Feuers bald bie Feuerüberlegenheit. Auch das Eingreifen der 
3./126 und der geicdloffenen Teile von 2./126, die den übergegangenen Feind über 
die Ill durch einen Offenfivftoß zurüdzumerfen verſuchten, vermochte einen Umſchwung 
der Yage zugunften von Not nicht herbeizuführen, da Blau inzwiihen erhebliche 
Kräfte (1.7132) mittels der Schnellbrüde auf das linke Illufer geworfen hatte. In— 
folgedeffen ging Not zunähft in den Wald und dann im Walde auf Oftwald zurüd. 

+) Mit Rüdficht auf die Schonung der Truppe bereits am 7. Dezember nachmittags. 

*) Trokdem die Bäume laublos waren, fonnte man jelbft auf nahen Entfernungen gegen: 


feitig nur ſchwer Truppen erfennen. 
Vierleljahrshefte für Truppenführung und Heereslunde. 1907. Heft IV. 48 


Verlauf, 
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Bon dem Augenblid an, als der Übergang von Not entdedt war, griff auf Befehl 
des Führers die Artillerie von Blau ein und belegte Oftwald und den Raum 
zwiſchen der Ehauffee Oſtwald —In den Winkeln His zur Eifenbahn mit Schrapnell- 
feuer. 

Zur ſelben Zeit, als die Infanterie von Niederburg aus überging, war Blau 
auf Muberfähren von Stelle A aus und von Stelle CO über B unter Unterftügung 
der auf dem redten Ufer entwidelten Schügen gegen den S. U. P. 3 der roten Bor: 
poſtenkompagnie 1./126 vorgegangen. Auf die Meldung des Poftens, er fei vom 
Illufer vertrieben, blaue Infanterie, 1 bis 2 Kompagnien ftark, fei weſtlich Sol— 
datengräber über die Ill gejegt, ſchickte der Führer von Not die letzte Reſerve 
(4./126) dieſem neuen Feind entgegen, welche indes dem überlegenen Gegner nicht 
lange Widerftand leiften konnte. 

Nunmehr gab der Führer von Not den Befehl zum Rückzug auf Lingolsheim, 
nachdem am Südoſtausgang von Oſtwald die Verbände notbürftig geordnet waren. 
Im Verlaufe des Waldgefechtes waren erhebliche Teile der 2./126 abgejhnitten worden. 

Während des Rüdzuges erhielt Rot die Mitteilung von der Divifion, es würden 
drei Bataillone, drei Batterien*) über Kolonie Oftwald vorftoßen. Der Führer von 
Not beihloß daher, nur bis zur Eijenbahn Straßburg—Eolmar zurüdzugehen und 
nahm Aufftellung mit der 3. und 4, Kompagnie am Bahndamm, mit der 1. und 
den ſchwachen Heften der 2. Kompagnie in Reſerve links geftaffel. Kavallerie: 
patrouillen nahmen über Kolonie Oftwald die Verbindung mit den anrüdenden Ber- 
ftärfungen auf, der Reſt der Kavallerie dedte die linke Flanke der neuen Stellung. 

Sobald Rot das Illufer geräumt hatte und auf DOftwald zurüdging, gab der 
Führer von Blau den Befehl zum Brüdenihlag an Stelle BB Der Brüdentrain 
wurde im Trabe herangezogen. Sobald einige Brüdenmwagen abgeladen waren, 
wurben fie nad einem in Illkirch erkundeten Zimmerplag entjandt, um Behelfshretter 
herbeizubolen, die erforberlidenfall® auf etwaige feuchte Wiejenftellen des linken 
Illufers gelegt werden follten. Während dieſer Zeit hatte IL/143 die befohlene 
Brüdenktopfitellung befegt, L/132 wurde an den Südoftausgang von Oftwald beran« 
gezogen. Der Brüdenjhlag begann 10° vormittags und war um 11?° vormittags 
beendet. Unmittelbar nah dem Übergang des 1./132 über die Schnellbrücke bei 
Niederburg ließ der Hauptmann der Pioniersfompagnie die Schnelldrüde zu einer 
Laufbrücke verftärten, damit die Kavallerie und Offizierpferde einzeln übergehen 
fonnten. 

Auf der Pontondbrüde follte die Batterie übergehen, um in eine neue Stellung 
jüdöftlih Oſtwald zu rüden und um die auf Kolonie Oftwald vorjtoßenden Ber: 
ftärtungen des Feindes unter Feuer zu nehmen. Inzwiſchen befand fih die Divifion, 


re 


* Annahme, 


Skizze 32, 
Vierteljahrsbeite für Truppenführung und Heereslunde, 4. Jahrgang. 1907, 4. Heft 
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kage am 8. Dezember um 1125 vormittags. 
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der ein Überfegen jüdlih Grafenftaden nicht gelungen war, im Anmarſch nad der 
Pontonbrücke, um auf diefer überzugehen.*) Hiermit endete die Übung. 


Betrachtungen. 


Jede Brückenſtelle kann vorher als Überſetzſtelle dienen, aber nicht jede Über-1. Unlerſchied 
fepftelle ift eine Brüdenftelle. Es kommt darauf an, die für die Ausführung — 
Brückenſchlages notwendigen Dedungstruppen überraſchend und ſchnell auf das grüdenftellen. 
feindliche Ufer überzufegen. Da es fi hierbei in der Hauptjahe um Infanterie 
und etwas Kavallerie handelt, jo ift es gleichgültig, ob Wege unmittelbar zu den 
Überfegjtellen heran- und vom feindlichen Ufer mwegführen. Seldft wenn Wege her: 
anführten, würde das Heranfahren von Brüdenwagen bis an das Ufer in den meiften 
Fällen taktiſch nicht möglich fein, und man darf ſich nicht ſcheuen, die Pontons ſelbſt 
auf längere Streden — unter Umſtänden filometerweit — bis an das Ufer heran— 
tragen zu laffen. Hierzu wird bei Überjegen in größerem Verbande auch Infanterie 
herangezogen werden müſſen. 

Anftatt des Wegeneges ift aber für überraſchendes Überjegen Deckung gegen 
Sicht notwendig, und deshalb gewinnen Gebüfche, Gehöfte, welliges Gelände, Dämme 
in mäßiger Entfernung vom Ufer, Gewaldete Inſeln, Nebenarme an Bedeutung, da 
fie gebedte Vorbereitungen und in den meiften Fällen gededtes Einjteigen und Ab— 
fahren der Dedungstruppen begünftigen. Dieſe Gefihtspuntte hatte der Pionier: 
Kompagniehef beachtet. (Stelle A, C und D.) 

Dagegen fpielt bei Auswahl von Brüdenftellen im Gegenfag zum über: 
rajhenden lberjegen das Wegeneg die Hauptrolle. (Stelle B und D.) 

Der Führer hatte in richtiger Erkenntnis mehrere Überjegitellen ausgewählt 
und das Überjegen an allen Stellen gleichzeitig angeordnet, um die Kräfte des 
Gegners zu zerjplittern. 

Ein joldes Unternehmen ähnelt einem Sturm auf ſtark befeftigte Tyeldftellungen 
oder Feſtungswerke. Gelingt es nur einer Sturmabteilung, die Stellung zu durch— 
brechen, jo wird fie auch ben anderen Abteilungen den Weg zum Siege bahnen. So 
ift es auch bei einem Flußübergang. Glückt zunähft an einer Stelle das Überfegen, 
jo wird dur den neu fi entfpinnenden Kampf auf dem feindlihen Ufer das Über: 
jegen an den anderen Überſetzſtellen wejentlic erleichtert. 

Vorbildlich in diefer Beziehung find die taftifhen und techniſchen Vorbereitungen 
Napoleons vor der Schlaht von Wagram im Juli 1809, um von der nel Yobau 
aus überzugeben und die Ofterreicher unter dem Erzherzog Carl anzugreifen. Es 
waren 15 Überjegftellen angeordnet! Eine derartige Sorgfalt vermißt man 
bei dem Übergang der Ruſſen bei Simniga über die Donau im Jahre 1877. Das 

*) Annahme. 

48* 


2. Der Befehl 
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Überfegen fand an einer einzigen Stelfe ftatt, und zur Verfügung ftanden nur 60 
eiferne Bontons ſowie ſechs für das Überjegen von Geſchützen und Pferden beftimmte 
Nubderfähren, jo daß als erfte Staffel mır 12 Rompagnien, 60 Kaſalen und 6 Ge- 
birgsgeſchütze übergefegt werden fonnten. Und dabei hatte die ruſſiſche Armee fünf 
Monate lang in Beffarabien gelegen und genügend Zeit gehabt, die tehniihen Vor— 
bereitungen jo gründlid wie möglich zu treffen! 

Bon Bedeutung für Flußübergänge ift ferner die Breite des Gewäſſers. Bei 
einem breiten Strom ift das Üiberfegen erleichtert, weil der Feind wegen ber 
Breite die Vorbereitungen ſchwer erfennen, au nit hören kann. Dagegen erfor- 
dert ein Brüdenjhlag viel Material und dauert längere Zeit. Bemerkenswert in 
dieſer Beziehung find die Vorgänge ebenfalls bei Simniga an der Donau 1877 fowie 
am Aljenfund 1864. 

Bei einem Fluß wie die SU von nur 60 m Breite geht ein Brüdenjhlag 
ſchnell vonftatten, aber das Überjegen ift erjchwert, weil ber Feind anı Tage die 
Vorbereitungen ſehen, in der Naht Hören kann. Deshalb müſſen letztere in den 
meiften Fällen mit Einbruch der Dunkelheit und fo geräufchlos wie möglich getroffen 
werden und, wenn der Tag anbricht, nubddingt der Sicht des Feindes entzogen fein. 

Man foll fih nie auf nur eine Brüdenftelle verlaffen. Die Verhältniſſe können 


zum Brüden fi jo entwideln, daß dort infolge heftigen Kampfes ein Brüdenjhlag unmöglich wird. 


ſchlag. 


3. Verwen⸗ 
dung der 
Pioniere. 


Dann muß an einer anderen Stelle die Brücke geſchlagen werden. Darum iſt es 
notwendig, die Brückentrains beſpannt und gedeckt derart bereit zu ſtellen, daß fie 
nad jeder ber erfundeten Brüdenftellen jofort im Trabe oder Galopp*) vorgezogen 
werden können. Das hatte der Pionier-Kompagniechef berüdfihtig.. Nah dem 
Wegenetz konnte der im Biwak bei Soldatengräber jtehende Brüdentrain je nad den 
Umftänden nad) Brüdenftelle B oder D herangezogen werden. 

Übrigens wird vielfah der Beginn des Brüdenihlages dem betreffenden Pionier— 
Kompagniechef überlaffen. Taktiſch erſcheint dies nicht richtig, Nur der Führer 
ift in der Yage, je nad dem Stande des Gefehts überjehen zu können, wann und 
wo die Brüde gefhlagen werden joll. Ebenjo wie ber Führer befiehlt, wo die Ar- 
tilferie auffahren, wann fie das Feuer eröffnen, welde Ziele fie beſchießen foll, jo 
muß auch dem Pionier befohlen werden, warn und wo er die Brüde ſchlagen joll, 
nah dem Grundjag, daß die Technik fih der Taktik unterordnet. Man kann ja an 
einen Brüdenjhlag erjt denken, wenn die Dedungstruppen das feindlihe Ufer und 
das Gelände für eine Brüdenkopfftellung in Befig genommen baben, die die Brüden- 
ſtelle möglichft auch gegen feindliches Artilferiefeuer ſichert. 

Der Pionier-Hauptmann hatte die Vorbereitungen zum Überfegen und Brüden- 
Ihlag muftergültig getroffen: 





*) Dies ift angängig, denn die Pontonwagen find um eima 500 kg infolge des bereits ab- 
geladenen Überfeggeräts erleichtert. 
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Erkundung, Einteilung der Mannjhaften für die Bedienung der Ruderfähren 
und der Schnelibrüde jowie für den jpäter jtattfindenden Brückenſchlag, Beitreibung 
von Behelismaterial für unvorbergejehene Fälle. Als ganz bejonders zweckmäßig 
muß der Bau der Nuderfähren auf dem Lande bezeichnet werden. Dies Berfahren 
ift jelbft unter ſchwierigen Geländeverhältniffen dem Bau der Fähren auf dem Waffer 
vorzuziehen. 

Nur eins war nicht genügend gewürdigt worden: die Sorge für das liberjegen 
der Kavallerie. Für fie war der Umbau der Schnellbrüde bei D in eine Yaufbrüde 
angeordnet worden. Techniſch ift dies zwar ausführbar, es dauert aber eine gewiſſe 
Zeit, außerdem wird während des Umbaues der Übergang der Infanterie an diefer 
Stelle unterbrochen. Gejhieht dies nicht, wie es hier der Fall war, dann gelangt 
die Kavallerie noch jpäter auf das feindlihe Ufer. Infolgedeſſen erhielt der Führer 
von Blau erft jpät Nahridten über den Kampf im Walde von Oſtwald und über 
die Richtung des feindlihen Rückzuges. 

Es hätte fih empfehlen, in der Duntelheit des 7. Dezember auch eine Ruder: 
fähre für die Kavallerie auf dem Lande zu erbauen, die beim lÜberjegen der 
1. Staffel mit Infanterie bemannt und beim Überjegen der 2. Staffel ufw. für 
Kavallerie zu benugen war. Verſuche haben ergeben, daß eine derartige Fähre troß 
ihrer Schwere von 1600 kg von 35 Pionieren jelbft über einen hoben Damm bei 
fteilen Ufern in fünf Minuten ins Waffer gebraht wurde. Erbaut man dagegen erft 
nad dem Überjegen der 1. Staffel eine derartige Fähre auf dem Waſſer, fo ver: 
gehen wenigjtens 15 bis 20 Dlinuten. Es ift für die Führung unbedingt nötig, jo ſchnell 
wie möglid einige Kavalleriften aufs feindliche Ufer zu werfen, nicht bloß zur Auf: 
Härung, jondern um etwaige telegraphiihe oder telephonifche Verbindungen zwiſchen 
den den Flußabſchnitt (In den Winkeln — Oftwaldgraben) bewadhenden feindlichen 
Truppen und der Zentralitellung (Geispolsheim —Enzheim) zu unterbreden. 

Der Infanterie fällt die Hauptrolle zu, wenn Überjegen und Brückenſchlag ge- 
lingen ſollen. Ihre Tätigkeit erftredt fih auf: 

1. Borpojten*), welche das fjeindlihe Ufer fortgejegt beobadten und die Er: 
fundungen der Pionieroffiziere ergänzen; 

2. Dedungstruppen,*) von denen ein Heiner Teil das überſetzen des 
größeren Teiles zunächſt det, um jpäter auch übergejegt zu werden. Bei den 
Friedensübungen wird dies mitunter vergeſſen. Es ift aber außerordentlih wichtig, 
wenn — namentlih bei ftart fih entwidelndem Feind — das Überfegen gelingen 
joll. Es empfiehlt fi, jeder Bootsfolonne eine Infanterieabteilung zuzumeifen, die 
in angemejjener Entfernung von der Überjegftelle fowohl ober wie unterftrom ſchon 
vor dem Überjegen ausgejhwärmt am Ufer eingeniftet ift, fofort bereit, das Feuer 
au eröffnen. 


. Vorpoften und Dedungätruppen J. R. 143 IL. 


4. Verwen⸗ 
dung ber Ins 
fanterie. 

a. Angriff. 
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Der größere Teil der Dedungstruppen wird übergejegt, um das jenjeitige Ge- 
lände zu erfämpfen, damit der Brüdenjhlag vor fih gehen kann. Diejer Teil be 
findet fih taftifh zunädft in übler Sage; er hat die ftarre Verbindung der Brüde 
noch nicht hinter ſich, kann aljo leiht auf den Fluß zurüdgeworfen werden, wenn es 
dem Gegner gelingt, mit jeinen Hauptkräften rechtzeitig am Ufer zu erſcheinen. Des: 
bald muß auch während des Brüdenjhlages ohne Unterbredung weiter übergejegt 
werden; 

3. das Gros*) der Infanterie, weldes den Übergang auf der Kriegsbrüde be- 
werkftelligt. 


Massenas Übergang bei Dietikon in der Nacht vom 24./25. 1799. 





Maßootab 1: 80000. 
Erläuterungen: 
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*) J. R. 132 I., welches auf der Schnellbrüde überging. 
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Beim gewaltiamen Übergang der Franzoſen bei Dietiton über die Limmat am 
24./25. September 1799 hatte Maffena bzw. General Dedon, welcher das Überjegen 
und den Brüdenjhlag leitete, die Infanterie nad diejen Grundjägen verwendet. 

Fir den Übergang waren die Divifion Lorges (10 000) und die halbe Divifion 
Mesnard (5000), im ganzen 15 000 Mann beitimmt. 

Bon diejen deckten ſchwache Vorpoften das Flußufer und die Vorbereitungen, 
die in der Naht vom 24./25. September getroffen wurden und auch heute noch vor= 
bildlich zu nennen find, Für das Überjegen, weldes an drei Stellen erfolgte, waren 
3000 Mann Dedungstruppen befohlen, die bei der geringen Stärfe des nur 
1800 Mann ftarten ruffiijhen Detachements unter General Markow ausreihend 
waren. Bei jedesmaligem Überjegen, welches zehn Minuten für Hin- und Rückfahrt 
einfchließlih Ein: und Ausjteigen dauerte, wurden 600 Mann übergejeßt, fo daß in 
einer halben Stunde die Franzoſen auf dem rechten Ufer ebenjo ftarf waren wie die 
Ruſſen. 

Der Reſt an Infanterie bildete das Gros, 

Der Verteidiger zeigte das Beftreben, feine Hauptkräfte (VBorpoftengros) zu— 
jammenzubalten (Kirhplag von Oſtwald). Der Weftausgang des Dorfes wäre ge- 
eigneter geweien. Bon bier aus war eine Entwidlung nad den wahricheinlihen 
Überfegftellen des Feindes erleichtert. Cine ganze Kompagnie zur Sicherung des 
Abſchnitts Nordende von Oftwald bis Oftwaldgraben wäre nicht nötig gewejen. 
Wegen des jumpfigen Geländes auf dem linken, zum Zeil auch auf dem rechten Ufer 
war dort ein Übergang des Feindes höchſt unwahrſcheinlich. Dieje Kompagnie konnte 
zweckmäßiger ebenfalls dem VBorpoftengros zugeteilt werden, während man die Beob- 
ahtung diejes Abſchnitts ſchwächeren Poſten anvertrauen durfte. Während des Ge— 
fehts ift ja auch die 2./126 tatjählih an anderer Stelle, als beabfihtigt, eingejet 
worden. 

Es hat fih übrigens gezeigt, daß ein Flußabſchnitt von 3 km Länge (Sn den 
Winkeln — Oftwaldgraben) durch nur ein Bataillon wohl bewacht, aber nicht bis zum 
Eintreffen von Unterftügungen aus der Zentralftellung (Geispolshbeim— Enzheim) ge 
halten werden kann. Der Feind konnte auf vier Nuderfähren auf einmal 150 Mann 
(— 2 friegsftarte Züge) überjegen. Die Entfernung vom Vorpoftengros bis zum 
Flußufer betrug durhfchnittlih 1 km, jo daf, Beförderung der Meldungen ufw, ein- 
gerechnet, die erfte Unterftügung frübeftens nah 15 bis 20 Minuten eintreffen konnte. 
Während diefer Zeit hatte der Angreifer bei viermaliger Hin- und Rückfahrt von 
fünf Minuten 4-2 Züge — 2%/s Kompagnien übergejegt, von dem Übergang der 
Infanterie auf der Schnelihrüde gar nit zu reden! Ehe weitere Unterftügungen des 
Berteidigers aus der 4 bis 5 kın entfernten Zentralftellung Geispolsheim — Enzheim 
anlangten, verging wenigftens eine Stunde, 


b. Verteidi⸗ 
gung. 
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5. Berwen: Der Verteidiger bat feine Kavallerie, jo ſchwach ſie war, jehr zwedmäßig ver: 
— wendet und iſt mit Meldungen gut bedient worden. Richtig erkannt war eine Auf— 
“ Märung vom nit angelehnten linfen Flügel aus, wie es auch im Detahementsbefehl 

zum Ausdrud gebradt ift: 

„Bejonderer Wert ift auf die Beobahtung des Geländes zwiſchen Kanal und 
SU aus der Gegend bei Woog zu legen.” 

Leider konnte dieje Abfiht wegen Mangels an PBionieren, die an gebedter Stelle 
eine Überfegfähre für die Kavallerie bereit halten mußten, nicht ausgeführt werden. 

Daß der Angreifer jeine Kavallerie nit jo ausnugen konnte, wie er wünjchte, 
ift ſchon auseinandergejet worden. 

6. Berwen- Der Führer des Angriffs hat die Artillerie nah richtigen Grundjägen ver: 

— Ar wendet trotz des für Artillerieſtellung und Artilleriewirkung wenig günſtigen Geländes. 

Bei ftärferer Zuteilung von Artillerie hätte es fih empfohlen, auch jüdweftlih Elſau 

eine Stellung zu nehmen, um auf dieje Weife beide Flanken der beabfidhtigten 
Brüdenkopfftellung unter Feuer zu nehmen. 

In diefer Beziehung find die Maßnahmen des Generals Foy (Kommandant 
der Artillerie der Divifion Yorges) für den Übergang über die Limmat bei Dietikon 
bemerkenswert. Der General verfügte über 32 Gejhüge verſchiedenen Kalibers. 
Sie ftanden:*) 

1 Batterie zu 4 Geihügen gegenüber Klofter Fahr zur Beftreihung der 
rechten Flanke der geplanten Brüdenkopfjtellung und des Rückens des 
Feindes, 

1 Batterie zu 6 Geſchützen auf dem Plateau von Nieder-Urdorf zur Be— 
feuerung der ganzen Halbinſel, 

je 2 Geſchütze ober- und unterſtrom der Brücke, um den Brückenausgang 
unter Feuer nehmen zu können, 

1 Batterie zu 6 Geſchützen nördlich Dietikon zur Beſtreichung der linken 
Flanke der geplanten Brüdentopfitellung, 

2 Batterien zu je 6 Gejhügen weiter unterhalb Dietikon, um einen eventl, 
Anmarſch der bei Würenlos ftehenden Truppen des ruſſiſchen Generals 
Duraſſow aufhalten zu können. 

Abgejehen von den vier Gefhügen an dem Brüdeneingang, die bei der heutigen 
Schufweite dort entbehrt werden fünnen, würde man die Artilferie auch heute ebenjo 
verwenden fünnen, natürlih in entipredhender Entfernung rüdwärts der Limmat. 

7. Die Baht Wir find gewöhnt, Übergänge über Flüffe und Ströme angefihts des Feindes 
* = UM in der Nacht vorzubereiten und mit dem Überfegen beim Morgengrauen zu beginnen. 
Fiuhabergang Die Übung am 8. Dezember hat gezeigt, daß ein Übergang am hellichten Tage 


*) Siehe Skizze S. 728. 
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glüden fann, wenn das Gelände günftig bejhaffen iſt. Der Verteidiger vermochte 
die einzelnen Kolonnen des Angreifer wegen des mit laublojem Unterholz ſtark be: 
wachſenen Geländes erſt jpät zu entbeden. Aber au bei weniger günftigem Gelände 
braucht man, namentlich in der Verfolgung, einen Übergang bei Tage nicht zu 
iheuen. Man muß nur an möglihft vielen Stellen den Gegner anpaden, ihn fo 
und durch Scheinbewegungen zur Zeriplitterung zwingen. Der Feind kann unmöglich 
an vielen Stellen mit ftarfen Kräften am Ufer erjcheinen. Es werden Punkte übrig 
bleiben, wo ein überrafhender Übergang möglich ift. Notwendig nur ift es, daß die 
Brüdentrains telephonifh mit dem Führer verbunden und jo weit rüdwärts bereit 
geftelit find, daß fie mit aufgefejjenen Pionieren gegebenenfalls an die durch das 
Gefecht möglih gewordenen Verwendungsstellen im Trabe vorrüden fünnen. Unter: 
ftügt werden ſolche Gefehtsmomente bei Flüffen bis zu etwa 100 m Breite dur 
„improvifierte Schnellbrüdentrains“, die ziwedmäßig fo beihaffen find, daß auf einen 
Wagen etwa 20 m Schnelldrüdenmaterial verladen werden kann. Die durch diejes 
Verfahren bedingten Pioniere ftehen ebenfalls auf Wagen bereit. 

Das neue Ererzier-Reglement für die Infanterie hat im II. Teil in vortreff- 
liher Weije das Gefecht behandelt. Das „Orts: und Waldgefeht”, „Angriff einer 
befeftigten Feldftellung“ und andere widtige Grundfäge find neu binzugetreten. Es 
fehlt aber noch ein kurzer Hinweis auf „Kampf um Flußlinien“, 
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ine Divifion, auf dem öftlihen Flügel der Armee, befindet fih im Vormarſch 

nad Norden gegen den Feind. Der Weg führt dur ein Yandftädtchen mit 
vielverzweigten, wintligen Straßen und Gäßchen. Die Avantgarde, aus allen Waffen 
zufammengejegt, begleitet vom Divifionstab, findet den richtigen Weg und jegt den 
Mari jenfeits des Ortes in der befohlenen nördlihen Richtung fort. Das Gros 
aber, das ohne bejondere Verbindungsorgane der Avantgarde auf etwa 1500 m folgt, 
ihlägt beim Durdichreiten der Stadt eine andere Straße ein, gerät an einen faljchen 
Ausgang und damit auf einen Weg, der unmerflih immer weiter von der vor: 
gejhriebenen Marſchſtraße nah Oſten abſchwenkt. Niemand wird zunädft des Irr— 
tums gewahr. — Indeſſen ftößt die Avantgarde ihließlih auf den Feind und tritt 
ins Gefeht. Der Divifionstommandeur befiehlt das Vorziehen der Artillerie aus dem 
Gros, aber — das Bros ift verihwunden! Adjutanten und Ordonnanzoffiziere jagen 
in verfhiedenen Richtungen zurüd, um es zu ſuchen; einer trifft es denn auch weit 
rüdwärts, in eiligem Kehrtmarſch dem Gefehtslärm zuftrebend. Irgend jemandem 
war es jchließlih doch aufgefallen, daß das Gelände längs der vermeintlihen Marſch— 
jtraße jo gar nicht mit der Karte übereinjtimmte, und als an einer Stelle, die weiteren 
Überblid nad vorwärts gewährte, man vor fih auch nichts von der Avantgarde ent- 
dedte, ward es allmählich Har, welden Jrrtum man begangen hatte. Schleunigft wurde 
Kehrt gemadt, wodurd die Artillerie nun ganz nad Hinten geriet, und man ſuchte 
durch doppelte Eile den Fehler wieder zu verbeffern. Aber wenn aud der bald hörbar 
werdende Kanonendonner die Schritte beflügelte, gelang es doch nicht, das Gefechtsfeld 
rechtzeitig zu erreichen, um zu verhindern, daß die Avantgarde in eine recht mißliche 
Tage geriet. 

Avantgarde und Gros einer blauen Divifion, ebenfalls auf einem Flügel der 
Armee, find früh morgens an verſchiedenen Stellen der Marſchſtraße, ungefähr mit 
den für den Marſch vorgejehenen Abftänden verfammelt, um zu feftgefegter Stunde 
den Vormarſch anzutreten. Infolge irgend eines, nicht näher zu erörternden Miß— 
verjtändniffes jet fih die Avantgarde zu früh in Bewegung; es entjteht dadurch 
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zwijchen ihr und dem Gros von vornherein ein beträchtlih größerer Abftand als 
beabjichtigt war, wiederum, ohne daß dies, bet dem Mangel an Berbindungsorganen, 
bei Avantgarde oder Gros irgend jemandem aufgefallen wäre. Wohl aber erhält der 
Führer einer feindlihen Kavallerie-Divifion, die über den linken Flügel ihrer Armee 
vorgegangen war, durd jeine Patrouillen Meldung, daß fih auf der Straße von 
Asdorf nad Bedorf eine ftarfe Kolonne aller Waffen, anfheinend ohne irgendwelche 
Siherungsmaßregeln, vorbewege. Schien ihm dies au jeltjam, jo jäumte er doch 
nicht, die Gunst der Umſtände zu einer Überrafhung auszunugen. 

Das Ende der blauen Avantgarde war gerade in einem großen Walde ver: 
ihmwunden, den ihre Marichftraße durchſchnitt, und deffen jenfeitigen Ausgang zu ges 
winnen ihre Kavallerie ſich beeilt hatte, al$ der ganz vorn befindlihe Divifions- 
fommanbeur heftigen Kanonendonner vernahm, der anjheinend von rechts rückwärts 
ber erjchallte, über deſſen Herkunft man fih indes im Walde nit reht genaue 
Nehenfhaft geben konnte. Die Avantgarde marfdierte alſo vorläufig ruhig weiter, 
ein Offizier des Stabes ritt jedoh zur Erkundung zurüd, Als er wenig über den 
Waldrand wieder hinausgelangt war, fah er das Unglüd vor fid. 

Der roten Kavallerie-Divifion war es, begünftigt durh das Gelände und auf: 
jteigenden Nebel, gelungen, fih unbemerkt der Marſchſtraße zu nähern, auf der das 
Gros der blauen Divifion in völliger Sorglofigteit heranrüdte. Reitende Abteilung 
und Mafhinengewehre fuhren unter ſchwacher Bedeckung in angemeffener Entfernung 
feitwärts der Straße auf, während die Maffe der Meiter-Regimenter, faum dab das 
Ende der blauen Avantgarde in den Wald eingetreten war, fi zwiſchen diejen und 
das anrüdende Gros ſchob und rittlings der Straße bereit ftellte. Im geeigneten 
Augenblid eröffneten Artillerie und Maſchinengewehre ein Höllenfeuer gegen die 
Flanke der blauen Divifion, deren einzelne Teile, völlig überraſcht, einjchwentten, teils 
Dedung ſuchten, teils fih gegen den Feind entwidelten, dem fie wegen zu großer 
Entfernung wenig oder nichts anhaben konnten. Die Artillerie verfuchte abzuprogen; 
aber ehe fie no zum Schuß kam, brauften die jeindlihen Eskadrons von der Seite 
und vom Rüden ber heran, rollten die Divifion vom Flügel ber auf und richteten 
eine heilloje Verwirrung an, die im Ernitfalf fiber nod viel größer und nadhhaltiger 
gewejen fein und die Divifion für diefen Tag wohl großenteils ziemlich gefechts- 
unfähig gemaht haben würde. Schiedsrichterſpruch wandte im Intereſſe des 
Manövers diesmal nod die völlige Kataftrophe ab und legte der blauen Divifion 
nur einen beträchtliden Zeitverluft auf. 

Ein blaues Detahement — 4 Bataillone, 3 Eskadrons, 3 Batterien — befindet Brigade: 
fi, mit einem Bataillon in der Avantgarde, im Vormarſch von A-borf über B-dorf auf Manöver1908. 
Cedorf, in welcher Richtung aud die Esfadrons vorausgefandt find, um den weit ent: 
fernten Feind aufzufpüren, über deffen Aufenthalt, Verhalten und Abfihten bisher 
nur jehr unbeftimmte Nachrichten vorlagen. Als die nfanteriefpige gerade B-dorf 
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erreicht, erhält der Detahementsführer eine Meldung, die ihn veranlaßt, fie rechts ab: 
biegen zu laffen. 

Am Weftausgang (G) des lang geitredten B-dorf gabelt fih der Weg nah drei 
verjchiedenen Richtungen. Der Detahementsführer läßt die Spige den Weg nad) D-dorf 
einihlagen; feiner Kavallerie jendet er Nahriht von dem Wechſel der Marſchrichtung 
und den Befehl, fi ebenfalls auf die Straße nah D-dorf zu jegen. Als er fih 

einige hundert Meter mit der Spige 

A-dorf vom Dorf entfernt hat, fällt ihm 

ein, daß es doch wohl fidherer jei, 
aud die nachfolgenden Truppen 
zurechtzuweiſen. Der hiermit beauf: 
tragte Ordonnanzoffizier begegnet, 
nod ehe er, zurüdreitend, das Dorf 
wieder erreicht, der Bortrupptom- 
HH pagnie und fieht, die lange Dorf: 
Edarf T ftraße berunterblidend, auf diefer 
auch jhon den Haupttrupp beran- 
rüden. Er hält es deshalb für 
ausreichend, die Truppen an der 
Wegegabel g zu erwarten, um fie 
beim Borbeimarih auf die Straße 
nad) D=dorf zu weijen, fit ab, tränft 
fein Pjerd, benachrichtigt den Führer 
des herankommenden Yaupttrupps 
"C-dorp und harrt dann des Gros. Aber das 
D-dorf Gros kommt nicht! Endlich wird der 

junge Offizier unruhig, er fteigt 

wieder auf, trabt die Dorfftraße herunter, an der Sirdhe vorbei an den Ausgang nad A-dorf; 
vom Gros ift nichts zu jehen. Er fehrt um, erreiht den Südausgang und — feine 
ihlimme Ahnung hat ihm nicht betrogen! — vor fih fieht er das Gros auf der 
Straße nah C=dorf weitermarſchieren. Entſetzt jagt er nad, an der Kolonne 
vorbei, mit dem lauten Auf: „Kehrt! Kehrt!“ Den Führern der beiden binterjten 
Batailfone und einem der drei Batterieführer — der Führer des Infanterie-Regi— 
ments und der Abteilungstommandeur begleiteten den Detahementsführer — richtet 
er jchnell feinen Auftrag aus; es macht denn auch alles Kehrt und marſchiert nad 
B:dorf zurüd, — bis auf das vorderfte, vor der Artillerie befindliche Bataillon, bis 
zu dem kein Befehl und feine Nachricht durddringt und das deshalb ruhig jeines 
Weges weiterzieht. Bei der legten Kompagnie wurde wohl bemerkt, daß die Batterien 
nit mehr folgten; aber daß die Artillerie bei Annäherung an den Feind aus der 
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Marſchkolonne herausgezogen wurde, kam ja häufiger vor, fiel alfo nicht weiter auf. 
Plöglih bemerkt man bei der vorderſten Kompagnie diefes Bataillons eine Staub: 
wolfe, die fih in lebhaften Tempo von der Straße nad C:dorf ſcheinbar auf den 
Weftteil von Bedorf zu bewegte. Sicher, das konnte nur feindlihe Kavallerie fein, 
der es geglüdt war, hinter der Avantgarde — die man nod vor fih wähnte — 
die Straße zu überjchreiten und bie irgend eine gefährlihe Umgehung plante. Alfo 
ihnell Halt gemadt, aufmarſchiert — „Bifier 900 — Schnellfeuer!“ — Wenn auch 
die Verlufte der fih bei den erften Schüffen in Galopp jegenden Kavallerie im Kriege 
vielleicht nicht jehr groß gewefen wären, jo hätte doc ficher die übrige Wirkung des 
Infanteriefeuers der hier eintretenden geglihen. Die beiden zurüdmarfchierenden 
Bataillone, deren Anfang eben wieder B=dorf erreiht hatte, madten Front, löften 
Schügen auf und nahmen Gefehtsbereitihaft an. Die Batterien jegten fih zum Zeil 
in Galopp, um fi binter ber Infanterie in Sicherheit zu bringen, ein anderer Teil, 
der nicht vorwärts fonnte, progte ab, um den drohenden Angriff abzuwehren, Bei der 
Avantgarde auf der Straße nad) D-dorf wußte man zumädft gar nicht, wie man ſich 
das heftige ‚Feuer, das von ſüdlich B-dorf herüberfhallte, erklären ſollte. Immerhin 
dien es geraten, fih auf einen Angriff vorzubereiten. Wenig fehlte, jo hätte man 
die herangaloppierende Kavallerie mit Feuer empfangen; gerade noch rechtzeitig er— 
fannte man — die eigenen Esfadrons, die in Ausführung des Befehls, auf die 
Straße nad) D=dorf überzugehen, aus Geländerüdfihten einen Querweg eingeſchlagen 
hatten, der fie unvermutet etwas weit nad rüdwärts führte. Inzwiſchen marſchierte 
das vorderfte Bataillon des Gros, froh feines vermeintlichen Erfolges über die feind- 
lihe Kavallerie, nahdem diefe außer Schußweite gelangt war, recht flott weiter, um 
den Aufenthalt wieder einzubringen. Als der Detahementsführer nad einiger Zeit 
endlich die Lage klar überjah, blieb ihm nichts übrig, als einen faft einftündigen Halt 
zu maden, um fein ganz zerftreutes Detahement wieder in die Hand zu befommen. 
Er mußte von Glüd jagen, daß der Feind zufällig heute überhaupt feine offenfive Auf: 
gabe hatte und die für ihn ungewöhnlich günftige Yage deshalb nicht zu einem Angriffe 
ausnugen konnte. " 

Ohne weiteres muß zugegeben werden, daß am Abreigen der Verbindung ſelbſt 
mit all feinen nadteiligen Folgen, oder wenigftens an biefen, im erjten Falle 
grobe Unaufmerkjamfeit der Führer des Gros, im zweiten Falle höhft mangelhafte 
Aufklärung, im dritten Falle die Nadläffigkeit des Ordonnanzoffiziers die Hauptſchuld 
tragen. Aber Fehler, Verſehen, Mißverftändniffe fommen immer und überall vor; 
mit ihnen muß man rechnen, im Kriege gewiß noch mehr wie im Frieden, und man 
muß deshalb Mittel zu finden fuchen, wenigftens ihre unheilvolfen Wirkungen nad 
Möglichkeit auszufhliegen oder doch auf das geringfte Ma einzujchränten. 

Über die Verbindung der getrennten Glieder einer Marſchkolonne fpricht ſich 
die Felddienſt-Ordnung nur jehr furz aus; fie gibt hierfür jedenfalls feine feften Vor: 
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ihriften. Ziffer 151 befagt: „. - . . Zur Berbindung mit den rüdwärtigen Gliedern 
der Marſchſicherung find ihr* — (d. b. der Jnfanteriefpige) — „in der Regel 
einige Radfahrer zuzuteilen; andernfalls werden Berbindungsleute nad Bedarf 
zurüdgehalten.“ Und Ziffer 155 lautet: „Sm bezug auf Fortbewegung find ftets 
die Heineren Glieder von den größeren abhängig, legtere müffen dagegen die Ber: 
bindung nad vorwärts erhalten.“ 

„BVerbindungsleute* find biernah alfo eigentlih nur in dem Raum zwiſchen 
Spige und Vortrupp (vorgefhobener Kompagnie), und aud nur beim Fehlen von 
Radfahrern vorgefehen. 

Den Vorſchriften der Felddienſt-Ordnung glaubt man im allgemeinen völlig ent: 
ſprochen zu haben, wenn man zwiſchen Spite und Bortrupp, allenfall® auch nod, 
aber jhon feltener, zwiſchen Bortrupp und Haupttrupp einige VBerbindungsleute 
einfoaltet; ihre Zahl wird, da fie fih „nah dem Bedarf“ richten foll und da 
diejer bei den Syriedensübungen, die fi meiftens in wohlbefanntem Gelände abjpielen, 
gewöhnlih nur Hein ift, grundfäglic jo niedrig wie möglid bemefjen, jo daß fie ſich 
jelten mit Hleineren Abftänden als 50 bis 100 Schritt folgen. Zwiſchen Haupttrupp 
und Gros, meift ſchon zwiſchen VBortrupp und Haupttrupp, fehlt aber faft regelmäßig 
jedes Bindeglied. Die vorderfte Kompagnie des Gros hält ſich Faum je für ver- 
pflichtet, einzelne Leute auf einen Raum von 1 bis 1'/s km zu verteilen, um aud 
nur die notdürftigfte Augenverbindung berzuftellen. 

Diefe Mafregeln reihen aber, wie fih gezeigt hat, keineswegs aus, um bie 
Berbindung unter allen Umftänden zu fihern. Auch auf die guten Dienfte der Rad— 
fahrer wird man nicht zu feft rechnen können; fie jtehen der Truppe jelten in aus- 
reihender Zahl zur Verfügung, haben meift andere umd, über die Avantgarde vor: 
geihoben, fiber auch wichtigere Aufgaben, find von den Wegeverhältniffen nicht 
jederzeit in der erforberlihen Weife unabhängig und verjagen gerade dann ganz, 
wenn die Verbindung bejonders ſchwierig, aber au bejonders wichtig ift, 3.9. im 
Walde außerhalb der Wege. 

So bleibt nur ein, eigentlid verblüffend einfahes Mittel übrig, um bei der 
nun einmal üblihen Marjägliederung die Verbindung aller Zeile völlig und unbedingt, 
auch gegen Zufälligkeiten jeder Art zu jhügen: es müſſen eben ſämtliche getrennten 
Glieder der Marſchkolonne, einerlei, 06 es fih um Vormarſch oder Rückmarſch handelt, 
durh eine ununterbrodene, jo dichte Mannſchaftskette miteinander verbunden 
werden, daß ein Abreißen ſchlechterdings unmöglih iſt. Dazu ift erforberlid, daß 
die einzelnen Verbindungsleute fih nie aus den Augen verlieren fünnen, alſo fich 
bei Tage mit Abftänden von 10 bis höchſtens 15 Schritt, bei Nachtmärſchen, je nad 
dem Grabe der Dunfelbeit, auf 3 bis 5 Schritt folgen. 

Ohne jede Frage wird dies dem wirklihen „Bedarf“ oft, ja fogar meiſtens 
überjteigen. Aber der „Bedarf“ läßt fih in unbekanntem Lande, ſelbſt durch jorg- 
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fältigftes Kartenſtudium, im voraus auch niht annähernd genau beftimmen. Und 
nicht alfein Geländes, fjondern auch Witterungsverhältniffe verändern oft genug 
die Überfiht plöglih in ganz unerwarteter Weife. Wer hätte nicht jhon erlebt, daß 
jäh hereinbredender Nebel die Truppe derart einhüllte, daß man ſelbſt die nur 
wenige Schritte vor fi befindlihen Reiter oder Fußgänger kaum als dunkle Schatten 
zu unterjcheiden vermochte?! Stellt fih aber, aus welden Gründen auch immer, 
ber „Bedarf“ an Verbindungsleuten im Verlaufe des Marſches als größer heraus, 
wie anfangs angenommen war, jo ift e8 eben zu jpät, jebenfalls nur unter großem 
Zeitverluft möglich, die fehlenden Yeute von rüdwärts her zu erſetzen, wie dies ja 
F. O. 155 entiprehen würde. Aber aud von vorn nah rüdwärts ift während des 
Marſches jelbft eine Verdihtung der Verbindungstette nur umftändlih und ſchwer 
durdzuführen. Ebenſowenig ift es ſtets möglid, eine Verkürzung oder Erweiterung 
der Abftände zwiſchen den einzelnen Marſchgliedern, den wechjelnden äußeren Ber: 
hältnifjen entſprechend, eintreten zu laffen. Jeder derartige Wechſel würde eine 
erheblihe Verzögerung des Marſches zur Folge haben. Es muß aljo durchaus von 
vornherein mit den ungünftigften Verhältniffen, mit dem denkbar größten „Bedarf“ 
gerechnet, für feine Dedung vorgejorgt werden. 

Der Vorſchlag eriheint gewiß mandem zunächſt überrafhend und bedenklich, 
das Bild einer Filometerlangen Reihe einzelner Leute jeltfam und ungewöhnlih. Aber 
bei näherer Prüfung wird ſich ergeben, daß das PVerfahren nur vielerlei Vorteile, 
dagegen nicht einen einzigen wirklichen Nachteil hat und tatſächlich zu harmlos ift, als 
daß es irgendwelche ernithafte Bedenken rechtfertigen könnte. Selbſt wer jeine Vorteile 
bejtreitet, wird do einräumen müſſen: Nützt es gelegentlih nichts, jo ſchadet es 
wenigftens auch nichts. 

Zunächſt die Vorteile: Der erfte und weſentlichſte ift natürlih eben die völlig 
gefiherte Verbindung von der Spige bis zum Ende des ganzen Marſchkörpers. — 
Sodann: Sicherung der befohlenen Abftände zwifchen den einzelnen gejhlojfenen 
Abteilungen (Bortrupp — Haupttrupp — Gros). Die Heinen Einzelabjtände von 10 
bis 15 Schritt lafjen fi leichter fefthalten, wie jolde von 50 bis 100 Schritt. Ein 
erhebliches Erweitern oder Verkürzen der Gefamtabjtände gegen die Abfiht des Führers 
ift ſomit ausgefhloffen, kann wenigjtens nit unbemerkt bleiben (f. zweites Manöver: 
erlebnis). — Drittens: Kurze Meldungen oder Befehle laffen ſich durch Weiter: 
fagen ſchnell in jeder Richtung befördern, ohne daß Neiter oder Radfahrer in Be- 
mwegung gejett zu werden brauden, die hierdurch erbeblih entlaftet werden. Wie 
wertvoll dies, zumal beim Marſch auf ſchlechten, fteinigen, gebirgigen, im Winter auf 
glatten Wegen, bei Duntelheit oder im Walde ift, liegt auf der Hand. Diejer Vorteil 
wird freilich zumeilen mit dem Einwand beftritten, daß die große Zahl der Über- 
mittler Mißverftändniffe und falfhe Weitergabe ganz unvermeidlih mache, den angeb- 
lihen Vorteil daher in einen tatjählihen Nachteil verkehre. Aber befteht denn die 
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ganz gleihe Gefahr nicht in noch viel höherem Grade bei einer im heftigen Feuer: 
gefecht liegenden Schügenlinie?! Und doch fordern wir, daß in ihr Nahrichten fiber 
von Mund zu Mund weitergegeben werben, zwar nicht auf gleih große Streden, 
aber durch eine nicht geringere Anzahl einzelner Übermittler und unter unvergleichlich 
viel fchwierigeren äußeren Berbältniffen, unter Gefehtslärm und unter den ſchwerſten 
ſeeliſchen Erregungen der handelnden Perſönlichkeiten. — Gewiß aber mahnt die gar 
niht zu leugnende Möglichkeit, ja das nur zu häufige Vorkommen von Fehlern im 
Weiterfagen zur BVBorfiht: Die Abftände der einzelnen Leute dürfen ſchon aus dieſer 
Rückſicht 15 Schritt faum erreichen, jedenfalls nicht überfteigen, da fie jonft, zumal 
bei Wind, die gegenfeitige fihere Verſtändigung gefährden; alle Mitteilungen müffen 
fih auf einfachſten Anhalt und fürzeften Wortlaut bejhränten, 3. B. „Spige hält“ 
— „Alles halten!“ — „Alles antreten!“ — „A-dorf vom Feinde frei" — „Gros 
biegt rechts ab“ — „Spitze joll auf B-dorf marjhieren” — „feindlihe Kavallerie 
rechts gemeldet” — u. dgl. Wichtige Befehle, die der meift vorn befindliche Führer 
dem nadhfolgenden Gros zu erteilen hat, wird er natürli nit der Übermittlung 
durch Weiterfagen allein anvertrauen dürfen; aber er kann wohl verſuchen, auf diefem 
Wege den Beginn einer beabfihtigten Bewegung zu bejhleunigen. Bor allem bedarf 
das Weiterjagen fleißigfter Übung auf allen Märſchen. Es kann ſchon bei jedem 
Ausmarih der Mefruten ins Gelände betrieben werben, nimmt demnach gar feine 
befondere Zeit in Anſpruch und bilvet dann zugleid die befte Vorbereitung für die 
Weitergabe der Befehle im Gefecht. 

Biertens: Das Überfchreiten der Marſchſtraße oder auch nur vorübergehendes 
Berweilen in ihrer Nähe ift.jeindlihen Weiterpatrouillen durch die dichte Verbin— 
dungsfette völlig unmöglih gemadt. Selbſt ftärfere Abteilungen würden fi bei 
dem Verſuch, die dünne Schügenlinie zu durchbrechen, in die fi die Verbindungsfette 
durch einfache Wendung nad rechts oder links jeden Augenblid verwandeln kann, und 
die an Bäumen, Steinhaufen, Straßengräben ufw. ſtets Dedung und Gelegenheit zur 
fiheren Schufabgabe findet, empfindliden Berluften ausſetzen. 

Fünftens: Muß die Spike Halt mahen, wohl gar ausnahmsmeije das Feuer 
eröffnen, jo ftrömt ihr mit den aufidhließenden Berbindungsleuten jofort Verſtärkung 
zu; der Zug vereinigt fih ſchnell wieder in der Hand jeines vorn befindlichen 
Führers. 

Sehjtens: Es findet eine dauernde ÜÜberwadung des Geländes in feiner ganzen 
Tiefenausdehnung längs der Marſchſtraße ftatt. Bom einzeln gehenden Mann kann 
mehr Beobadtung verlangt und erwartet werben, als von dem in der Marſchkolonne 
befindlihen. Bei den Friedensübungen regt dieſe Forderung zu lebhafterem Intereſſe, 
zu felbftändiger Tätigkeit an und wirft jo allgemein erzieheriih günftig. 

Siebentens: Somohl 1870/71 als auch in China ift es wiederholt vorgelommen, 
daß einzelne der weit voneinander getrennten Verbindungsleute beim Marih durd 
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bededtes Gelände oder jelbit in Ortichaften meuchlerifh überfallen, niedergemacht und 
unbemerkt beifeite geihafft worden find. Syn China hat man aus diefem Grunde 
vielfah die Verbindungsleute durch PVerbindungsrotten erjegt. Die enge Ber: 
bindungstette ſchließt dergleichen Überfälle jedenfalls noch fiherer aus. 

Ein letter, nebenfählicher, immerhin erwähnenswerter Vorteil ift noch der, daß 
die fämtlihen Berbindungsleute bequemer und darum kräfteſchonender marſchieren 
können als in der geichloffenen Kolonne. — Daß das Ausiheiden einer größeren 
Zahl von Berbindungsleuten aud eine, freilich ſehr unbedeutende Verkürzung ber 
Marichtiefen zur Folge bat, ſei nur beiläufig erwähnt. 

Und nun die Bedenten! Es find überhaupt nur zwei, die mit einem Schein 
von Berechtigung geltend gemacht werden können. Das erfte ift, daß eine übermäßig 
große Anzahl von Leuten aufgelöft werde und damit aus der Hand ihrer Führer 
gerate. Aber dies muß entſchieden beftritten werden. Weber das eine noch das 
andere ift der Fall. Nehmen wir eine, nad den Vorſchriften der Felddienſt-Ordnung 
gegliederte Marichtruppe mit den bort gegebenen größten Abftänden der einzelnen 
Glieder an, fo ergibt ſich — auf je 10 Schritt der Berbindungstetten 1 Mann 
gerechnet — folgender Bedarf: 

1. zwiſchen Spige und vorgejhobener Kompagnie auf 500m — 600° 60 Mann, 
2. - vorgefhobener Kompagnie und VBortrupp = 500m= 600" 60 - 

3. ⸗ Vortrupp und Haupttrupp . . . = 1500m = 1800" 180 ⸗ 

4. ⸗ Haupttrupp und Gros, auf höchſtens 2000 m = 2500* 250 = 

Gejamtbedarf demnah allerhödftens: 550 Mann. Damit ift der volltommene 
Schuß vor unliebjamen, folgenfhweren Überrafhungen der eingangs geſchilderten Art 
ganz fiher nicht zu teuer erkauft. ebenfalls aber fteht der Nachteil der Ausgabe — 
angenommen, ein jolher wäre überhaupt vorhanden — in gar feinem Berhältnis zu 
den möglichen Folgen eines Abreißens der Verbindung. Bei Nahtmärfchen, wo bie 
Verbindungsfette noch zu verdichten ift, werden auch die Abftände allgemein weſentlich 
verkürzt, fo daß der Bedarf an Verbindungsleuten ſich ficherlih nicht vergrößert. 
Und daß die Mannjhaften ihren Führern aus der Hand geraten, ift erft recht nicht 
zuzugeben, jedenfall3 ganz und gar nit nötig. Im Gegenteil! Die Gruppen- und 
Zugführer find auf die Linie verteilt, der Kompagnieführer reitet zumeilen im Trabe 
an ihr entlang, oder läßt fie wieder an ſich vorüberziehen; er fann fie, jobald es nötig 
oder zuläffig, durch das Mittel des Weiterfagens binnen furzem wieder auf einem 
Punlt verfammeln. Die Führer des ganzen Detahements, der Avantgarde, des Vor— 
trupps haben aber unbedingt ihre, durch eine ununterbrochene, dichte Kette zufammen- 2 
gefoppelten Truppen fefter und fiherer in der Hand als die durd weite Abftände 
getrennten einzelnen Teile. Übrigens müffen wir uns dod auch mit einer Lode- 
rung des Befehlsverbandes bei jeder Schütenentwidlung, aljo bei jedem Eintritt 

Vierteljahröefte für Truppenführung und Heereötunde, 1907. Heſt IV. 49 
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ins Gefecht, abfinden; warum follten wir fie alfo unter den jo viel ruhigeren Ber- 
hältniffen des Marſches als etwas befonders Gefährliches ſcheuen?! 

Noch weniger ftihhaltig ift das zweite Bedenken, daß die aufgelöften Zeile 
dauernd von ihrem engeren Berbande (Kompagnie, Bataillon) getrennt werden fünnten, 
fall etwa der rüdmwärtige Teil plöglich zu einem Abbiegen nad der Seite oder jonft 
zu einer Beränderung der Marſchrichtung veranlaft werde. Einmal gehört diejer 
Fall zu den Ausnahmen, wenn man nicht jede Entfaltungsbewegung, die die Truppen- 
einheiten neben= ftatt hintereinander ordnet, zu folhen Veränderungen der Marſch— 
rihtung rechnen will. Sodann gewinnt, wenn ein wirflihes Abbiegen der rüdwärtigen 
Marſchkolonne ftattfindet, ihre feite Verbindung mit den nunmehr zur Seitendedung 
werdenden Bortruppen in der Regel erft reht an Bedeutung. Schließlich wird aber 
das ganze Bedenken gegenftandslos, die Gefahr der Trennung fällt ohne weiteres 
fort, wenn — allerdings abweihend von dem Grundjag in F. DO. 155 — die Ver— 
bindungsleute der vorangehenden ftatt der nahfolgenden Abteilung entnommen 
werden. Sie folgen dann, falls ihre Aufgabe erledigt ift und e8 nichts mehr zu ver— 
binden gibt, eben ihrer eigenen Truppe und jchließen auf diefe jo bald als möglid, 
jpäteftens beim erften Halt, auf. 

Die Marihordnung — immer die Gliederung nad den heutigen Gepflogen- 
heiten und jelbftverftändlih auch Kriegsftärten (die Kompagnie zu etwa 200 Gewehren) 
porausgejegt — würde fih demnach folgendermaßen geftalten: 

Bon der vorgefhobenen Kompagnie löft fih der Zug, dem die Spike entnommen 
wird, nad vorwärts, der legte Zug ganz oder zum größten Teil nah rüdwärts auf 
bis zum Bortrupp; von diefem läßt die letste Kompagnie wiederum die erforderliche 
Anzahl von Mannfhaften zurüd, um, einzeln folgend, den Raum bis zum Haupttrupp 
auszufüllen; ebenjo verfährt die legte Kompagnie des Haupttrupps und gewinnt jo 
die Verbindung mit dem Gros, einerlei, ob es von derjelben oder von einer andern 
Stelle wie die Avantgarde den Marſch antritt. Cs ift ar, daß hierbei ein Verſehen 
in der Aufbruchszeit des einen oder andern Teils fofort entdedt werben muß. In 
dem zweiten, oben gejdilderten Erlebnis z. B. würde der Führer der legten Ver: 
bindungstruppe alsbald durd Weiterjagen nah vorn gemeldet haben, daß der Anfang 
des Gros den Anfhluß nod nicht erreicht habe, und die Avantgarde würde angehalten 
worden fein. Das Unternehmen der feindlichen Kavallerie-Divifion wurde dadurch 
gewiß nit am ſich ſchlechthin unmöglich gemacht, aber die Ausfihten des Gelingens 
wurden doch wefentlih vermindert. Aufllärung nad den Flanken hin kann natürlich 
auch durch die bejte Verbindung auf der Marſchſtraße jelbft nicht überflüffig gemacht 
und nicht erjegt werden. 

Um zu vermeiden, daß einzelne Leute bis zu 1500 m hinter der eigenen Kom- 
pagnie zurüdbleiben, kann aud der geſchloſſen bleibende Reſt in die Mitte der Ver: 
bindungsfette genommen werden, wie dies bei der vorgefhobenen Kompagnie des Bor: 
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trupps ſtets der Fall ift, die nah vorn die Verbindung mit der Spike, nad rüdmwärts 
mit dem Hauptteil des Bortrupps aufreht zu erhalten hat. Oder es laffen ſich die 
vier Kompagnien eines VBortruppbataillons auf den ganzen, höchſtens 2500 m be- 
tragenden Raum zwiſchen Spike und Haupttrupp verteilen, in weldem Falle die 
vorderite Kompagnie bis zu 1000 m, die drei nachfolgenden mit je einem Zuge 500 m 
auszufüllen haben. Es entfteht dann etwa folgendes Bild: 

















Spitze 2 Komp. — 500m 4.Romb. = m 
= _ = = _ [= — — 
1. Komp, = 1000 m 3.$oınp. == 500 m Saupttrupd 


Ebenjo fann man den größeren Raum zwiſchen Haupttrupp und Gros, jtatt ihn 
einer, ganz aufzulöfenden Kompagnie zuzuweijen, in mehrere Kompagnieabfchnitte 
zerlegen, für die aud, je nad den Umftänden, zum Teil Kompagnien der Avantgarde, 
zum Teil jolde des Gros beſtimmt werben, die fih untereinander verbinden. 

Allen folhen einzeln marjhierenden Kompagnien fommt der Vorteil der Raum: 
freiheit zuftatten; fie können ohne irgendwelden Nadteil in Neibentolonnen mar: 
ſchieren; jo empfiehlt ji eine derartige Trennung bejonders bei großer Hitze, auf 
ſchmalen, ſchlechten, ſtaubigen oder jehr durchweichten Straßen. 

Daß beim Rückmarſch feſte Verbindung ebenſo wichtig, ja wohl noch wichtiger 
iſt wie beim Vormarſch und auch mit denſelben Mitteln aufrecht erhalten werden 
kann, ſei nur der Vollſtändigleit halber noch beſonders hervorgehoben, 

Die vorftehenden Betrahtungen haben herrſchende Gewohnheiten, d. h. die all: Tiefgeglieverte 
gemein übliche tiefe Gliederung der Avantgarden zur ſtillſchweigenden Vorausſetzung. Avantgarden 
Sie drängen aber zugleih die ‚zrage auf, ob denn ſolch tiefe Gliederung überhaupt * —— 
unentbehrlich, oder ob nicht vielmehr unſer ganzer, etwas umſtändlicher Marſch— 
ſicherungsapparat einer Vereinfachung und vor allem verminderter Schematiſierung 
fähig und bedürftig iſt. Und letzteres dürfte unbedingt zu bejahen ſein. Dies iſt 
hier ſchon einmal von berufenſter Seite an einem kriegsgeſchichtlichen Beiſpiel höchſt 
feſſelnd und durchaus überzeugend nachgewieſen.“) Zwar erörtert unſer neues 
Ererzier-Reglement für die Infanterie ziemlih eingehend Aufgaben und Verhalten 
ftärterer Avantgarden (Ziff. 353 Dis 360), ſcheint ſolche aljo gewiffermaßen als felbit: 
verftändlih anzunehmen. Aber es Liefert nicht überzeugend den Nachweis, daß der 
Zwed fih nit aud auf andere Weije ebenfo fiher, einfaher und beffer erreichen Laffe. 

Die wünjhenswerte VBereinfahung müßte von jhärferer Betonung des Grund- 
jages ausgehen, daß die Sicherung hauptfählih in der Aufllärung durd die Kavallerie 
zu ſuchen ift; ihr würden, wenn irgend möglich, Radfahrerabteilungen, ad hoc aus 
den Truppenrabfahrern zufammengejtellt, zur Stärkung ihrer Angriffs: wie ihrer 
Verteidigungstraft beizugeben jein, jei es, um den Widerftand überlegener feindlicher 





*) Bortruppen, von Frhrn. v. Faltenhaufen, General der Inf, 3. D. Vierteljahrsheſfte für 
Truppenführung und Heereöfunde. II. Jahrgang, 1905, Heft 4, S. 366 ff. 
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Kavallerie zu brechen, ſei es, um wichtige Punkte feftzuhalten, furzum, um jo bie 
ſchwache Divifions-Kavallerie der Notwendigkeit des zeitraubenden Fußgefechts zu 
überheben und fie für ihre Hauptaufgabe beweglich zu erhalten. Auf die weitgehende, 
vielfältige Gliederung der Avantgarde, die den Abftand von der Ynfanteriejpige bis 
zum Gros unter Umftänden auf über 4 km erweitert, fünnte unbedenklich verzichtet 
werden; fie ift weder nötig noch nüglih, denn fie verzögert beim Zujanmentreffen 
mit dem Feinde nur den Einfaß jtarfer Kräfte, während andererjeits die Stärke der 
Avantgarde den begonnenen Rampf zu leiht in beftimmte, aber fpäter nicht mehr be: 
ftimmbare Bahnen lenkt. Gewiß fann der Führer des Ganzen dem einigermaßen 
vorbeugen, aber nur dadurd, daß er fih felbft dauernd vorn an ber Seite des 
Avantgardenführers hält, deffen Tatendrang Feffeln anlegt und feine Selbftändig: 
feit in einer Weife einjchränkt, die nur den Beweis liefert, daß die ja nun einmal 
hergebrachte Ernennung eines befonderen Avantgardenführers mindeftens als über: 
flüffig, wo nidt als bedenklich anzufehen ift und empfunden wird, Much jchon 
die Tatfahe, daß faft immer der erfte Befehl des zum Kampf entichloffenen 
Führers das Vorziehen der Artillerie aus dem Gros anordnet, muß begründete 
Zweifel erweden, ob ihr Plag, mehrere Kilometer hinter der vorderften Sicherung, 
wirklich der zweckmäßigſte und befte ift. Nicht zu überfehen ift ferner, daß die Artillerie 
einer Divifion in der Marſchkolonne allein einen Raum von über 3 km beanfprudt, 
um den die Hauptmafje der Infanterie noch hinter der am Anfang des Gros 
marſchierenden Infanterietruppe zurüdbleibt. 

Dieſe Verhältniſſe treten bei unſern Friedensübungen mit ihren unkriegsgemäßen 
geringen Marſchtiefen der Infanterie und mehr noch der Artillerie nicht genügend in 
die Erſcheinung und werden infolgedeſſen nur allzu häufig nicht richtig bewertet. Dem 
Bedürfnis nach Tiefengliederung beim Eintritt ins Gefecht iſt aber ſonach ganz von 
ſelbſt in ausgiebigſter Weiſe Rechnung getragen. Gewiß wird man hieraus auch 
gerade wieder die Notwendigkeit folgern können, der Artillerie von vornherein eine 
ſtarkle Infanterieabteilung vorangehen zu laſſen, die befähigt iſt, jederzeit der For— 
derung des Exerzier-Reglements für die Infanterie Ziff. 356 zu genügen, nad) der „vor 
allem die auserfehene Artilferieftellung gefichert werden“ muß. Aber feineswegs ift es 
deshalb geboten, die hierfür bejtimmte Infanterie weit vorauszufenden und auf einen 
Raum von großer Tiefe auseinanderzugerren. Sie wird ihre Aufgabe ebenfogut und 
ebenjo fiber löjen fünnen, wenn fie zum größten Zeil geihloffen unmittelbar vor der 
Artillerie marjhiert oder auch teilweije fih mit Kompagnien in die Marfhtolonne der 
Artillerie eingliedert, diefer auf ſolche Weife zugleih den wirkſamſten Schut gegen 
Flankenangrifſe feindliher Kavallerie während des Marjches gewährend. Zum Schut 
nad vorn bedarf ſelbſt die größte Marjchlolonne — Divifion oder Armeelorpg — nur 
einer um etliche hundert Meter vorgeihobenen ſchwachen Vorhut, etwa eines Bataillons, 
dem Pioniere und womöglich Mafhinengewehre zugeteilt werden. Treibt ihrerjeits 
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die Vorhut, die jelbft ja eine Marfchlänge von 300 bis über 400 m bat, ihre Fühl- 
börner — einerlei, ob Spige oder Batrouille genannt — noch um 500 bis 700 m 
vor, fo genügt dies, in Verbindung mit der voraus befindlihen Kavallerie, voll- 
ftändig, um jeden Feuerüberfall auf das Gros durch feindlihe Infanterie oder ſelbſt 
Artillerie ganz unmöglich zu maden, genügt ebenjo vollftändig, um dem Gros Zeit 
und Raum zur Gefechtsentwidlung zu laffen, die eines bejonderen fremden Schutzes 
überhaupt nit bedarf. Die Anzahl der für Bildung einer dichten Verbindungs- 
fette — nun eigentlih mehr Relaislinie zwiſchen Spitge und Vorhut, Vorhut und 
Gros — erforderlihen Mannſchaften verringert ſich dadurch auf 100 bis 120 Mann, 
alfo auf knapp zwei Züge, von denen einer der vorberften, der andere der legten 
Kompagnie der Vorhut zu entnehmen: ift. 

Findet einmal die eigene Kavallerie die Marſchſtraße jo feſt verjperrt, daß fie 
nicht imftande iſt, das Vorgehen zu erzwingen, gelingt e8 ihr weder in der Front 
noch von ben Seiten her, rechtzeitig Einblid in die Verhältniſſe beim Feinde zu ge: 
winnen, jo wird es immer das befte, auch immer noch Zeit fein, das Gros anzubalten 
und ihm, je nad) den Umftänden die Kräfte für eine etwa nötig jcheinende gewalt- 
jame Erkundung zu entnehmen oder zur Entfaltung und Entwidlung zu ſchreiten. 
Der Führer behält hierbei ſtets fein, nicht mehr als eben unvermeidlih in die Yänge 
gedehntes Detahement feft in der Hand und kann nicht leicht durch Rückſichten auf 
ihon begonnene Avantgardentämpfe die Freiheit feiner Entſchlüſſe beeinträchtigt fehen. 

Käme es aber dennod einmal vor, was immer nur die Folge eines fehlerhaften 
Berjagens der Aufflärungstätigkeit jein kann, daß der Anfang des Gros unvermutet 
in feindliches Artilferiefernfeuer geriete, jo geihähe ihm eben nichts anderes, als was 
unter gleihen Berhältnifien jonft der Avantgarde zugeitoßen jein würde Immer 
könnten davon doch nur die vorderſten Teile des Gros betroffen werden. Gefahren 
gegenüber, die von der Flanke her drohen, ift aber ohnehin die Form der Marſch— 
fiherungen in der Front völlig gleihgültig und bedeutungslos, Sie wachſen aber 
jedenfalls mit der Tiefe des ganzen Marſchkörpers. 

Kleine Detahements, die etwaigen gänzlihen Mangel an Kavallerie auch nicht 
einmal durd Radfahrer erjegen fünnen, werden erft recht gut tum, ſich nicht zu zer- 
jplittern. Sie werden ihr Heil nur darin fuchen können, daß fie ihre Spike noch 
weiter wie gewöhnlich vorjchieben und ſich mit ihr dur eine dichte Mannjcaftskette 
in Berbindung halten, in die allenfalls einige gejchloffene Trupps — Halbzüge oder 
Züge der Vorhutlompagnie — eingejchaltet werden mögen. 

Die Marjchbefehle vereinfachen fih wejentlid, jobald man der Ausſcheidung einer 
jeloftändigen, tief zu gliedernden Avantgarde entfagt. Die Kavallerie erhält grund: 
jfäglih ihre Aufgabe vom Führer des Ganzen, der unter allen Umſtänden die Ber- 
bältniffe klarer .überfieht als ein eben neu beftimmter Avantgardenführer. So 
wird die Kavallerie nie im unflaren darüber fein, wie das jest oft genug im Verlauf 
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der Ereigniffe eintritt, ob und wie lange das Avantgardenverhältnis dauert und wem 
fie demnach unterjteht. Eine Truppeneinteilung ift nur nötig, wenn Geitenabteilungen 
ausgefhieden oder mehrere Marſchkolonnen gebildet werden ſollen. Im übrigen 
beſchränkt fih der Marichbefehl auf Feitiegung der Neihenfolge der Truppen, der 
Auforuchszeit und der Sammelpunktte, foweit legtere Angabe überhaupt erforderlich 
if. Der vorderften Infanterietruppe liegt ohne weiteres die Anordnung der eins 
fahen Marjhfiherungsmaßregeln ob; ihr find deshalb zum Zwede der Nahaufklärung 
in den Flanken einige Kavalferiepatrouilien zuzumweifen. 

Die Berhältnifje von Marſch und Ruhe der Truppe find je nah der Kriegslage 
jo außerordentlih verjhhiedenartig und wechjelnd, werden von jo mannigfaltigen Um— 
ftänden beherrſcht, daß für fie allgemein gültige Negeln und bindende Vorſchriften 
nod) weniger am Plage find als für die Gefechtstätigkeit. Aber während unfer 
Reglement für das Gefecht der Infanterie jedes Normalverfahren verwirft, hat ſich 
für den Sicherheitsdienſt jeder Art ein völlig ftarres Schema herausgebildet, das der 
einzelne faum je ungerügt zu durchbrechen wagen darf, dem man ſich vielmehr überall 
blindlings anvertraut, und das dennod nicht entfernt volle Sicherheit gewährt. Die Bes 
ftimmungen der Felddienft-DOrdnung tragen hieran nur zum Teil die Schuld; ja, foweit 
es den Vorpoftendienft angeht, weifen fie jogar ausdrüdlih in Ziffer 178 auf das 
entgegengejeßte Verfahren hin. Der bier ausgefprodene Grundjag, daß „in jedem 
einzelnen Falle Gliederung, Befehlsverhältnis und Dienft den befonderen Umftänden 
entſprechend zu ordnen“ fei, follte für jeden Siherungsdienft allgemein ſchärfer und 
entjhiedener betont, mit dem herrſchenden Syftem des Arbeitens nah der Schablone 
follte gebroden und den Führern aller Grade hinfihtlih der Sicherung von Marſch 
und Ruhe die gleihe Verantwortung auferlegt, aber au die gleihe Selbftändigteit, 
die gleihe ‚yreiheit in der Wahl der Mittel zugebilligt werden, wie im Gefecht. 


v. Ditfurth, 


Oberft und Kommandeur des Grenabier-Regimentö 
Graf Kleiſt von Nolendorf (1. Weftpr.) Ar. 6. 


* 
> 








Dafivnale Befirebungen zur Bebung der 
italieniſchen Wehrkraft. 
Radfahr- und Automobilmefen, nationales Schießwelen. 


IR allen Staaten hat Italien den Gedanken der Hebung der nationalen Wehr— 
fraft durch freiwillige Beitrebungen der bürgerliden Kreiſe am weitejten ent: 
widelt. Naturgemäß fommt im Vergleih hiermit nicht England in Betracht, deſſen 
Heines, auf dem Werbeſyſtem begründetes Söldnerheer der Ergänzung durch frei- 
willige Formationen in großem Maße bedarf, au nicht die Schweiz, deren Milizbeer 
mit furzer Dienftzeit durch freiwillige Beſtrebungen vorgebildet und gefördert wird. 
Beide Staaten ſetzen infolge der Art ihres Heerweiens eine ftarke, freiwillige Betäti- 
gung bürgerlicher Kreije geradezu voraus. 

Auf zwei Gebieten find die italienischen Beftrebungen beadhtenswert: 

Das Nationalkorps der Freiwilligen Radfahrer und Automobiliften 
(Corpo nazionale dei volontari cielisti ed automobilisti — V. C. A.). 

Das nationale Schießweſen (Tiro a segno nazionale), das den Zwed hat, 
die Jugend für den Militärdienft vorzubereiten und die Fertigkeit in der Handhabung 
der Schußwaffe bei denjenigen Leuten zu erhalten und zu befördern, die dem Heere 
oder der Mobil: und ZTerritorialmiliz*) bereits angehören, und jo unmittelbar zur 
Berteidigung des Vaterlandes beizutragen. Die erjtere Einrihtung geht einen 
Schritt weiter und joll durd Aufftellung bejonderer Formationen unmittelbar für die 
Verteidigung des Yandes wirken. 

Der Gedanfe einer Unterftügung der nationalen Wehrkraft dur freimillige 
Beſtrebungen, namentlih durch Aufftellung befonderer Formationen, ift im Stalien 
von jeher populär und traditionell gewejen. In allen Kriegen des vorigen Jahr— 
hunderts, die zur Einigung und Befreiung Italiens von der Fremdherrſchaft führten, 


*) Verpflichtung zum Milttärbienft in Italien: Wehrpflicht vom 20. bis 39. Lebensjahre, und 
zwar 8 Jahre im ftehenden Heere, davon 3 Jahre bei der Fahne (in Wirklichkeit dient ein großer 
Teil nur 1 oder 2 Jahre), 4 Jahre bei der Mobilmilis (Landwehr I), 7 Jahre bei der Territorial: 
miltz (Landwehr II und Landfturm, aber zum Teil unausgebilbet). 
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bat die italienifhe Jugend freiwillig mitgewirkt durd Eintritt bei den regulären 
Truppen, durd Bildung von bejonderen Freiwilligentorps, die dem regulären Heere 
angegliedert wurden, und endlih durch Freikorps und Banden ohne Anlehnung an 
das Heer. In hohem Maße trat diefe Bewegung feit dem jahre 1848 in die Er— 
iheinung, als fih das Königreihd Sardinien in den Dienft der nationalen Sade 
ftelfte, und mander fpätere hohe Offizier und Staatsmann, wie Coſenz, Gialdini, 
Graf Nigra haben unter den Freiwilligen für das Vaterland gefochten. 1860 
begünftigte Cavour auch die Bildung bewaffneter Banden, um das Eingreifen der 
regulären piemontefiihen Truppen zu rechtfertigen. Sytaliens volkstümlichſter Held, 
der Freiſcharenführer Garibaldi, ift ungertrennlih von der Geſchichte der Einigung 
Italiens. Auch nahdem diefe erfolgt war, hat 1866 ein Freiſcharenkorps von 
40000 Dann unter Garibaldi in Tirol am italienisch-öfterreihifhen Kriege teil- 
genommen. 

Die Entwidlung des nationalen italienifhen Heeres hat ſich unter großen finan- 
ziellen Schwierigkeiten vollziehen müffen. Die übernommene große Schuldenlaſt, die 
mehrfahen finanziellen Krifen, die Kolonialpolitik in Afrita haben bis in die neueſte 
Zeit hinein mehr wie bei anderen Großmädten zur Sparfamfeit gezwungen. Grit 
in den legten Jahren hat die vorfihtige Yinanzwirtihaft zum Gleichgewicht umd zu 
Überfhüffen im Budget geführt. 

Zudem bat die Yage des weit in das Mittelmeer hineinragenden Yandes dazu 
gezwungen, dem Ausbau der Marine befondere Beachtung zu ſchenken. Das Marine: 
budget ift von 121 Millionen Lire für das Jahr 1903,04 auf 139 Millionen Fire 
für das Jahr 1906/07 geitiegen, und eine weitere Vermehrung ſcheint durd den Bau 
großer moderner Schladtidiffe von 16 000 Tons bevorzuftehen. Nur allmählich 
und in weit geringerem Maße wie bei anderen Großmächten fonnte fomit das 
italienifche Heer verftärkt werden. Intereſſante Angaben gibt hierin die Begründung 
des Militärbudgets für 1907/08 (Relazione della giunta generale del bilaneio. 
Ministero della guerra 1907/08). 

Bon 1870 bis 1905 ift das Heer Italiens um etwa 80000 Mann vermehrt 
worden, im gleihen Zeitraum das des Deutjhen Reihe um etwa das Doppelte. 
Das Verhältnis der Heeresausgaben zu allen anderen Ausgaben beträgt in Stalien 
17,70 09, in Deutihland 36,20 vH. Auf den Kopf der Bevölkerung fommen in 
alien für Heeresausgaben 6,50 Fire, in Deutſchland 15,90 Fire, der Koftenaufwand 
für den einzelnen Soldaten beträgt in Italien 982 Fire, in Deutihland 1309 Lire; 
das Heeresbudget 1906/07 (ordentliche und außerordentlihe Ausgaben ohne Penfionen, 
Gendarmerie ufw.) ftellte ih in Stalien auf 219 615 000 Lire, in Deutihland auf 
899 656 000 Lire. Die gejamten Ausgaben für das Heer (ausfhlieglih Penfionen) 
betrugen in Stalien: 
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1872. . . . 166000000 Lire, 1894/95. . . 224.000 000 Yire, 
1875. .. . . 179000000 = 1899/00. . . 239000000 = 
1880. . . . 210000000 = 1904/05. . . 241000000 = 
1884,85. . . 252000000 =» | 1905/06. . . 252000000 - 


1889/90. . . 283000000 = | 

Im Vergleich zu anderen Staaten weijen dieje Ausgaben eine verhältnismäßig 
nur geringe Steigerung, dann infolge finanzieller Kriien eingetretene Schwantungen 
und ein erjt in letter Zeit wieder beginnendes allmähliches Anwachſen auf. Veranlaßt 
durch die finanzielle Tage des Staates hat ſich daher in Stalien mehr wie in anderen 
Ländern ein Bedürfnis für freiwillige Beſtrebungen herausgebildet. Auch Material 
an Menjchen ift gerade bier für derartige Beftrebungen genügend vorhanden, ohne 
dem jtehenden Heere und der Mobilmiliz Kräfte zu entziehen. 

Nah dem noch geltenden Nefrutierungsgejeg werden alle Tauglichen in drei 
Klaffen eingeteilt, - von denen die erfte die wirklich Dienftpflidtigen enthält, die 
zweite der deutſchen Erſatzreſerve entſpricht (in der Praxis nicht mehr in Frage 
fommend) und die dritte aus den gleich zur ZTerritorialmiliz übertretenden, aus Fa— 
miliengründen Befreiten befteht, die nicht militärifch ausgebildet find. Die Zahl der 
legteren ift in Italien außerordentlih groß, fie beträgt über die Hälfte aller Taug— 
lihen. Dieſe große Zahl Umausgebildeter — nah dem Wusbebungsergebnis ber 
Yahrestlaffe 1886 etwa 87 000 Mann — fowie die unter 20 Jahre alten Jünglinge 
fommen für freiwillige Formationen in Betracht. Von allen Geftellungspflichtigen 
jtellt Italien etwa 29 vH. Deutihland etwa 47 vH. zum Dienft ein. 

Da nun in Italien eine Steigerung des Rekrutenkontingents erforderlih geworden 
ift — die zweijährige Dienftzeit ift in Ausfiht genommen, die Tauglichkeit ift im 
Nüdgange, und die fteigende Auswanderung*) entzieht dem Deere zahlreihes Ma— 
terial — beabfihtigt man eine Änderung des Rekrutierungsgejeges durch Einſchränkung 
der jehr weitgehenden Befreiungen herbeizuführen. Aber wenn aud bierdurd, wie 
berechnet, die dritte Klaſſe auf 35000 bis 40000 Köpfe fallen würde, genügendes 
Material für freiwillige Formationen dürfte ſtets vorhanden jein. 

Dieje befonderen Umftände muß man bei Bewertung der italienischen freiwilligen 
Beitrebungen und beim Bergleih mit anderen Staaten, für die völlig verſchiedene 
Berhältniffe vorliegen, ftets im Auge behalten, 

Die jozialiftifantimilitariftiihe Propaganda bat ſich allerdings in Italien in 
den legten Jahren in hohem Grade geltend gemadt. Es liegt nur zu Mar auf der 
Hand, daß die große Zahl der Tauglichen, die vom Heeresdienſt befreit und nie in 
Zufammenhang mit dem Heere und feiner nationalen Erziehung gekommen find, für 





*) Bon der Jahresklaſſe 1886 ftellten fich 41 000 nicht zur Aushebung. — Die Auswanderung 
betrug 1900: 352782 Köpfe, 1901: 533 245 Köpfe, 1902: 531509 Köpfe, 1908: 507 976 Köpfe, 
1904: 471191 Köpfe, 1905: 726 331 Köpfe, darunter 557 244 männliche Perſonen über 15 Jahre. 


Das Rational: 
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dieje Beftrebungen einen geeigneten Boden bilden. Durch die auf rein demofratiicher 
Grundlage beruhenden freiwilligen Dienftleiftungen aber hofft man diefe Elemente 
zum Teil einer derartigen Propaganda zu entziehen, fie in Verbindung mit dem Heere 
zu bringen, einer gewiſſen militärifchen Erziehung teilhaftig werden zu laſſen und 
ihnen den Gedanken einzuimpfen, daß es Pflicht eines jeden Bürgers ſei, mit allen 
Kräften dazu beizutragen, daß das Vaterland ftets geachtet und gefürchtet daſtehe. 
Schließlich trägt ja aud der Charakter des italienischen Volkes dazu bei, freiwillige 
Formationen populär zu geftalten, da er die von folhen Beitrebungen unzertrenn- 
lihen Aufzüge durch die Ortihaften mit Mufit und Fahne, mit bunter Uniform und 
Abzeihen befonders liebt. 

Für das Nationaltorps der freiwilligen Radfahrer und Automobiliften, das unter 
den Großjtaaten in feiner Ausdehnung eine ganz eigenartige Bildung darftellt, fommen 
aber nod andere Berhältniffe in Betracht, die in diefem Grade auch nur Italien 
eigen find. 

Die Ausnugung des Rades und Selbftfahrers zu jchneller Verſchiebung von 
Kräften gewinnt hohe Bedeutung für die Verteidigung des weit in das Meer binein- 


Radfahrer und Tagenden Yandes mit feiner großen Küftenentwidlung. Bei einem Flächeninhalt von 


Auto: 
mobiliften. 


286 682 qkm entfallen auf die Landgrenze nur 1900 km, auf die Seegrenze 3600 km, 
mit den Inſeln fogar 6700 km. Der Schuß diefer Küften ift ſchwierig, jobald die 
Hauptmaffe des italienifhen Heeres auf feinem wahrſcheinlichen Kriegsihauplag im 
Norden des Landes verfammelt if. Niht nur größere Unternehmungen kommen 
hierbei in Betracht, auch Hleinere, die darauf hinzielen, die Verbindung des Heeres 
mit dem Inlande zu ftören. Bei der ſchmalen Geftalt Italiens find die Eifenbahnen, 
die teilweife unmittelbar an der Küfte entlang laufen, bejonders gefährdet. Zudem 
find in Italien infolge der ſchwierigen Bodenbefhaffenheit nur wenige, metjt nur 
eingleifige durchlaufende Linien vorhanden. 

Das Land ift wegen feiner gebirgigen Beſchaffenheit pferdearm, und alles drängt 
danad, als Ergänzung und Erſatz Mafhinenktraft anzuwenden. 1900 wurden (aus= 
jhließlic der bereits im Heere verwandten) 741 000 Pferde und 327000 Dlaultiere 
gemuftert, im ganzen 1068000 Xierfüßler, von denen 383 000 (244 000 Pferde 
und 139 000 Maultiere) als für den Kriegsdienst geeignet befunden wurden. Jährlich 
werden etwa 40 000 Pferde im Werte von 30 Millionen in Italien eingeführt. Die 
jährlihe Nemontierung dedt den Bedarf nicht völlig, Nach einer im Jahre 1903 
aufgeftellten Statiftit entfallen auf jeden Quadratkilometer in alien 4, in Preußen 
11 Pferde, auf 100 Einwohner in Stalien 2, in Deutſchland 7 Pferde. 

Aus diefem Grunde, der ja auch im das finanzielle Gebiet zu übertragen ift, 
befigt Stalien verhältnismäßig nur wenig Kavallerie. Während Deutjhland bei 
23 Armeeforps 510 Eskadrons zählt (1872: 465), hat Italien bei 12 Armeeelorps 
nur 144 (1872: 120) Eskadrons zur Verfügung, und kann im Kriege nur 3 Ka— 
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vallerie-Divifionen (zu 2 Brigaden mit je 2 Negimentern zu 6 Esfadrons) aufftellen, 
wenn man bei jedem Armeelorps 1 Regiment beläßt. 

infolge des Mangels an Neit- und Zugtieren und der großen Entwidlung des 
meift guten Straßenneges, das befonders in Ober-Italien jehr ausgedehnt ift, hat 
fih die italienifhe Fahrrad: und Automobilinduftrie in letter Zeit ſtark entwidelt, 
weit mehr noch als der gefamte induftrielle Aufſchwung bei den gebefjerten finanziellen 
BVerhältniffen erwarten lieh. 

1905 beſaß Stalien über 240 000 Radfahrer, von denen der Hauptteil, etwa 
195 000, auf Ober:Stalien entfällt. Der Auffhwung der Automobilinduftrie ift welt- 
befannt. 1903 verfügte Italien über faft 2000 Kraftwagen, meift in Ober-S}talien, 
befonders in Turin und Mailand konzentriert. Im internationalen Wettbewerb der 
Kraftwagen fpielt Stalien eine mehr und mehr den Ausjhlag gebende Rolle. Die 
legten Siege der italienischen Fiatmarke find ja noch in frifher Erinnerung. Neue 
Fabriken und Klubs find überall gegründet; große Fabriken anderer Art, wie die 
Terniwerfe und die großen Schiffahrtsgefellihaften Odero, Orlando ſchließen ſich 
zweds Automobilfabrikation zufammen; neue Chauffeurjhulen, an deren Kurſen aud 
Offiziere und Mannſchaften teilnehmen, find geſchaffen; ſchließlich unterftügt das 
Eijenbahnminifterium die Anlage von Yutomobillinien für Perſonen- und Güter— 
transport. An Intereſſe und Material für Radfahr- und Automobilverwendung ift 
jomit in talien fein Mangel. 

Zunähft muß bier das militärifche Radfahr- und Automobilweſen betrachtet 
werben, da es im Zufammenhang mit den bürgerliden Einrichtungen fteht, und letztere 
fih erft infolge der guten militärifhen Erfahrungen entwidelt haben. Wie ein Blid 
auf die anderen Staaten zeigt, ift Italien aud auf dem militärifhen Gebiet am 
weiteſten vorgefchritten. 

An faſt allen Staaten ift das Fahrrad zum Melde- und Ordonnanzdienft bei 
den Stäben und Truppenteilen eingeführt, während die Verwendung gejchlofjener 
NRadfahr- Abteilungen für befondere Aufgaben wohl in vielen Staaten erprobt und durd) 
Zujammenftellung der den Stäben ‚zugewiefenen Radfahrer ad hoc beabfihtigt wird, 
aber nur in Stalien, Frankreich und Belgien durh die jhon im Frieden durch— 
geführte Aufftellung ftändiger Nadfahr-Abteilungen gefördert if. Dieje letzteren 
Staaten haben für ihre gefchloffenen Formationen das zujammenklappbare Rad, das 
auf dem Rüden des Mannes getragen werden Tann, eingeführt, um fo unabhängig 
von den Straßen zu fein und die volle Feuerkraft ausmugen zu können. In Ruß: 
land bat die Benugung des Rades bei den ſchlechten Wegeverbindungen und der 
zahlreihen Kavallerie nicht im entfernteften die Bedeutung wie bei anderen Staaten. 
Es haben zwar BVerfuhe mit Radfahr-Abteilungen u. a. bei den Manövern 1897 
ftattgefunden, doch erfolgt eine Verwendung des Rades bisher nur zum Meldedienft 
(ſtarres Radfpftem). Den Stäben werden für den Kriegsfall und im Manöver Radfahrer 
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zugewieſen, die jonft in beſchränkter Zahl bei den Negimentern eingeteilt find und bei 
den Jagdkommandos ausgebildet werden. Kriegserfahrungen find nicht befannt ge- 
worden. Auch in England bat ſich ein Bedürfnis nad ausgedehnterer militäriiher Ver— 
wendung der Nadfahrer wohl infolge der jeit dem Burenfriege eingetretenen wefent- 
lihen Vermehrung der berittenen Infanterie und der Majchinengewehre bisher nicht 
geltend gemacht. “jedes Bataillon des ftehenden Heeres bildet einen Zug Nadfahrer aus, 
der, außer zum Melde- und Ordonnanzdienft, unter Umftänden im Manöver aud 
gejhloffen zur Aufklärung verwandt wird. Eine Zufammenftellung von Nadfahrern 
zu KRompagnieverbänden eriheint wahrſcheinlich. In der Schweiz werden die Nad- 
fahrer der dem Generaljtabe unterjtellten Radfahr-Abteilung zugeteilt, welche im 
Manöver und im Kriege den höheren Stäben (Armeeftab, Armeekorpsſtab, Divifions- 
ftab und Landwehr-Brigadeftab) Radfahr-Abteilungen verjhiedener Stärke (15 Rab: 
fahrer und weniger) zur Verwendung im Melde- und Ordonnanzdienft zumeift. Aus 
diefen Abteilungen wird auch der Bedarf der unterftellten Truppen gededt. Verſuche 
mit geſchloſſenen Abteilungen haben unter anderem in ausgedehntem Make im 
Manöver 1905 ftattgefunden, jedod noch nicht zu einer endgültigen Organifation geführt. 
Auch Hier hat man bisher am ftarren Radſyſtem feitgehalten. In Oſterreich werden 
Radfahrer bisher ebenfalls nur zum Meldedienft verwandt. 1896 wurde im Be 
reihe des III. Armeetorps eine gejhloffene Verſuchsabteilung erprobt, die, haupt 
jählih als Rüdhalt für Kavallerie verwendet, günftige Ergebnifje zeitigte. Verſuche 
in Galizien, wo die Nadfahrer auf fandigen wie aud auf durchweichten lehmigen 
Wegen völlig verfagten, zeigten deutlich die Abhängigkeit des Nades vom Wegeneg und 
von der Natur des Yandes, Klappräder, Syftem Steyr und Syſtem Gzeipef, wurden 
erprobt, man gab aber dem ſtarren Syſtem den Borzug. 1906 fand im Kaiſer— 
manöver jeit langer Zeit wieder die Verwendung einer Radfahr:Kompagnie ftatt, die 
aber auf die Divifionen verteilt war. 

Auch in Deutihland ift die Frage der Verwendung gefchloffener Radfahr— 
Abteilungen noch nicht zum Abjhluß gelangt. Die Frage ericheint hier aud nicht 
dringend, da durd Einführung von Majhinengewehr-Abteilungen ein Mittel vorhanden 
ift, ſchnell eine gewifje Feuerkraft an beftimmten Punkten zu vereinigen. Andererjeits 
begünftigen die Wegeverhältniffe in einem großen Teile Deutihlands die Verwendung 
des Nades keineswegs in dem Maße, wie 3.2. in Frankreich und Stalien, Die 
ZTruppenteile find zum Melde: und Ordonnanzdienft jehr zahlreih mit Rädern aus 
geftattet, jo daß im Bedarfsfalle ſchon aus den Radfahrern einer Divifion größere 
geichloffene Abteilungen gebildet werden können. Verſuche mit zufammengeftellten 
Nadfahr-lompagnien haben in den Manövern verſchiedentlich ftattgefunden, zum 
Teil mit Klapprädern; bisher wird jedoch das ftarre Syſtem beibehalten. 

In Belgien beftehen vier Radfahr-Kompagnien bei den vier Batatllonen des 
Garabinier-Negiments, ausgerüftet mit dem Klapprade. Ihre Verwendung ift außer im 
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Melde-, Sicherungs- und Relaisdienſt aud bei den Kavallerie-Divifionen zu befonderen 
Aufgaben beabfihtigt: Befekung weit abgelegener Punkte, Nüdhalt für die Kavallerie, 
Teilnahme an der Aufflärung, Schug der Artillerie, Schug und Zerftörung von 
Kunftbauten ufw. In Frankreich find es bejonders die Beftrebungen des damaligen 
Hauptmanns, jegigen Majors Gerard gewejen,*) die zu ausgedehnter Verwendung des 
Rades geführt haben. Außer zum Melde- und Ordonnanzdienft bei den Truppen 
und Stäben wird Vereinigung zu größeren Berbänden bevorzugt. 1895 wurde eine 
Abteilung unter Hauptmann Gerard bei den Manövern erprobt, beim Manöver 
1896 wurde eine Berfuchsabteilung bei der Kavallerie im Aufklärungsdienft, als 
Artilferiebededung jowie im Heinen Krieg ausgenütt, 1898 wiederholte man die 
Verſuche. 1899 ftellte man zuerft zwei jtändige Nadfahr-Kompagnien auf. Augen— 
blidlih beftehen bei fünf Jäger-Bataillonen Nadfahr-Rompagnien, außerdem zwei 
Pionier-Abteilungen auf Rädern für Kavallerie-Divifionen. Berfuhe mit folden 
Abteilungen fanden 1902 ftatt. 1903 wurden Radfahr-Kompagnien bei den großen 
Kavallerieübungen verwandt: zum Kampf, zur Befegung und zum Offenhalten von 
Engen, auch zu Umgebungen und zur Feuerwirkung gegen die feindlihe Flanke 
während der Attade. In Frankreich geben die Anfihten über Nadfahrerverwendung 
neuerdings in Preſſe und militäriſchen Kreifen — General Langlois, Major Gerard 
— viel weiter. Man fordert Verwendung von Radfahr-Bataillonen; 1904 wurde 
von der Kammer die Abhaltung von Verſuchen hiermit verlangt. Man will die Radfahr— 
Abteilungen neben ihrer Zuteilung zu den Kavallerie-Divifionen und neben ihrer 
Verwendung im Örenzihug (event. durch Aufftellung von Formationen aus Reſer— 
viften)**) für die Schlaht in Bataillonsverbände zufammenfaffen und an große 
Armeekörper angliedern, um durch ſchnellen Einfag an bedrohten Punkten und auf 
den Flügeln gegen Rüden und Flanke des Feindes die Entſcheidung zu geben. 1905 
wurde bei den Oftmanövern ein zufammengefegtes Radfahr-Bataillon erprobt. Die 
Berjuhe find aber feineswegs abgeſchloſſen. Naturgemäß ift ein reich entwickeltes 
Straßenneg Vorbedingung für die Möglichkeit einer jo weitgehenden Verwendung des 
Nades. Die Stärke der Radfahr-Kompagnien beträgt 4 Offiziere, 120 Mann. Im 
Gebrauch ift das Klapprad des Majors Gerard, der auch intereffante und gelungene 
Übungen in der Verwendung außerhalb gebahnter Wege abhielt. 

Wenn fo Frankreich in der Verwendung der Radfahrer die weitgehendften, 
wenn auch noch nicht endgültig in die Wirklicheit übertragenen Pläne aufmeift — 
die fünf Radfahr-Kompagnien bei den Jägern bedeuten noch nichts Endgültiges —, 
jo find in Italien jhon im Frieden die meiften Ginheiten vorhanden. Die Ent: 








*) Bierteljahröähefte für Truppenführung und Heereskunde, 1904, Heft 2, S. 222 fi. 

**) Man bildet in Frankreich in den Regimentern eine möglichft große Zahl von Mannſchaften 
ald Radfahrer aus, die bei der Entlafjung einen Vermerk in den Papieren erhalten, um fo ftets 
unter den Reſerviſten genügend radfahrlundige Mannihaften für befondere Zwede zu befigen. 
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widlung des Militärradfahrweiens erſcheint bier im weſentlichen abgeihloffen. Da 
Maihinengewehre*; bisher noch nicht eingeführt wurden, find die Radfahr-Kom— 
pagnien das einzige Mittel, um ſchnell an beftimmten Punkten eine gewiſſe Feuer— 
kraft zu vereinigen. 

Die Berjuhe mit Rädern zur Befeblsübermittlung baben zum erften Male 
ihon während der großen Manöver 1875 ftattgefunden, 1876 wurde das Fahrrad — 
damals noch Veloziped (bieiclo), nit niebriges Zweirad — in der Armee eingeführt 
und die Ausrüftung der Truppen und Stäbe damit begonnen. 1897 erſchien eine 
Vorſchrift (Istruzione sul servizio eielistico militare), die die Stäbe und Truppen 
bis herab zu Negimentern, techniſchen Kompagnien, Artillerie und Genieparks, auch 
Intendanturbehörden uſw. mit dem niedrigen Zweirad (bicieletta) ausrüftete (mit je 
ein bis zehn Nädern). Für die Truppenteile waren die Räder im Frieden vollzählig 
vorhanden, für die höheren Stäbe jollten fie zum Teil bei der Mobilmahung erft 
angelauft werden. Das ftarre Syſtem wurde angenommen, die Mannſchaften mit dem 
Kavalferiefarabiner 91, der noch heute im Gebraud ift, ausgerüfte. Bei den Re— 
gimentern wurden befondere Kurje abgehalten. Eine geſchloſſene Verwendung jollte 
nicht ftattfinden, Die noch jest gültige nftruftion von 1903 für die Radfahrer bei 
den Truppen und Kommandobehörden beftimmt die Nadfahrer zur Befehlsübermittlung 
und Berbindung zwifhen Kommandobehörden und Truppen, hält die Ausjtattung mit 
Rädern geheim und bejtimmt das ftarre Rad Modell O1 aus der Genielonjtruktions: 
ftätte von Pavia für dieſen Dienftzweig. 

Inzwiſchen hatte Major Gerard in Frankreich Aufjehen erregt, und in Italien 
begann man, fib in der militärifhen Preffe für die Berwendung von Radfahr— 
Abteilungen zu intereifieren, in der Hoffnung, fih jo eine Art berittener Infanterie 
zu ſchaffen, die auf dem günitigen Straßenneg des wahrſcheinlichen Hauptkriegs— 
fhauplages in Oberitalien gute Verwendung finden konnte. Der damalige Leutnant 
Natali vom Anfanterie-Regiment 39 unternahm im ‚jahre 1896 die erjten Verſuche 
mit einem Zuge von 20 Radfahrern, die 1897 vom nfanterie-Regiment 48 bei den 
großen Manövern im Verbande mit der Kavallerie fortgejegt wurden. 1898 fand 
ein dreimonatiger Kurſus bei der Infanterieſchießſchule in Parma ftatt, der die 
Vorteile des Klapprades zeigte, während das Kriegsminifterium noch am ftarren 
Syſtem feithielt. Eine Kompagnie von 88 Mann war aus verfhiedenen Berjaglieri- 
Megimentern zujammengefegt und unternahm zahlreihe Fahrten in den Apennin. 
Während der großen Manöver wurde die Kompagnie bei der Kavallerie-Diviſion 
verwandt. Die Verſuche wurden, ebenfalls bei der Kavallerie-Divifion, in den großen 
Manövern 1899 fortgefegt. Die Kompagnie, in vier Züge geteilt, beitand aus 
7 Offizieren und 120 Mann. Die Erfahrungen follten zur endgültigen Organifation 


*) Verſuche mit Mafchinengewehren bei der Kavallerie und den Alpenjägern haben 1906 
ftattgefunden. 
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führen. Man betonte die Überlegenheit des Klapprades, die Notwendigkeit einer 
gründlichen Ausbildung folder gejhlofjenen Nadfahr-Abteilungen und die Notwendigkeit 
der Ausrüftung mit Zerftörungszeug Ein bis zwei Kompagnien follten den 
Kavallerie-Divifionen zugeteilt werben. Ohne daß man die Kavallerie durd Radfahrer 
erjegen zu können glaubte, wurde deren Verwendung zu Sonderaufträgen empfohlen. 
Noch im jelben jahre wurde beſchloſſen, allmählich jedes der zwölf Berjaglieri- 
Regimenter mit je einer Radfahr-Kompagnie auszuftatten. Die Berfaglieri-Me- 
gimenter waren für dieſen Zweck befonders geeignet. Sind fie doch eine in ‚Krieg 
und Frieden erprobte Elitetruppe, die im Lande in hohem Anfehen fteht, und die 
man am beften mit Jägern und Schügen vergleihen kann. Sie befigen einen be— 
jonderen, ausgewählten Erjag und follen zu ſchwierigen Sonderaufträgen verwandt 
werben, gehören daher aud im Kriege den Korpstruppen an, über die das General» 
fommando unmittelbar verfügt. In den Manövern haben die Berfaglieri-Radfahr: 
Kompagnien bei der Kavallerie Gutes geleiftet und konnten ihr auch überalihin folgen. 

1901 wurden bei den Berfaglieri-Regimentern Nr. 3, 4, 5, 12, 1903 bei den 
Negimentern Nr. 1, 2, 7, 9 je eine Radfahr- Kompagnie aufgeftellt, während bie 
übrigen vier Megimenter Stammabteilungen (Züge) erhielten; feit 1905 find diefe 
auch in Kompagnien umgewandelt, jo daß jetzt mit zwölf Berjaglieri-Rabfahr-Ktom- 
pagnien die Organifation abgeſchloſſen ift. 

1900 wurde eine proviſoriſche, 1904 eine endgültige Vorſchrift herausgegeben 
(Istruzione per le compagnie ciclisti). 

In Italien find ferner die Garabinieri (Gendarmerie),, die 29482 Mann — 
25466 zu Fuß, 4016 zu Pferde — ftark find, Schon im Frieden für ihren Dienft 
mit Fahrrädern ausgerüftet (Klapprad Modell Eofta 1902); etwa 1300 Mäder find 
vorhanden. Im Sriege werden die Garabinieri zu Stabswahen bei den höheren 
Kommandobehörden des Feldheeres verwandt, außerdem joll eine Brigade zu Fuß 
aufgeftellt werden. Immerhin wäre aud die Möglichkeit vorhanden, die zahlreichen 
Fahrräder in gejhlofjenen Abteilungen, 3. B. zum Küftenfhug, zu verwenden, wo— 
durch allerdings die Garabinieri ihrem eigentlihen Zweck der Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Innern noch mehr entzogen würden. 

Ein befonderes Fahrrad, das in eine Art Sänfte verwandelt werden kann, joll im 
Sanitätsdienft für den Verwunbdetentransport zur Anwendung fommen. Auch haben 
Verſuche mit einem Zweifiger, Syſtem Bruno, der von zwei Mann auf dem Rüden 
getragen werden kann, ftattgefunden, ohne daß indeffen Näheres hierüber befannt ge- 
worden ift. Eine Löſung diefer Frage ift infofern von Wichtigkeit, als es dadurch 
ermöglicht wird, daß der eine Mann aud während der Fahrt nad allen Seiten hin 
beobadten kann. 

An Stelle des bisherigen Klapprades Modell Garraro wird jeit 1906 das 
Klapprad Roſſi-Melli, eine Erfindung des Hauptmanns Melli und von dem In— 
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duftriellen Roſſi hergeftellt, für die Fußtruppen (außer Garabinieri) und die Berſa— 
glieri-Radfahr-Kompagnien eingeführt und durch die Geniefonftruftionswertftätte in 
Pavia angefertigt. Es befigt einen einfaheren Klappmehanismus und ift aus zahl- 
reihen Verſuchen aller möglihen Spfteme fiegreih hervorgegangen. Die Radhöhe 
beträgt nur 60 cm, das Gewicht 12 kg. Auch andere Staaten unternehmen Ber: 
ſuche mit diefem Modell. 

Die Stärke der Radfahr-Kompagnien beträgt im Frieden 1 Hauptmann, 
3 Yeutnants, 60 Mann, im Kriege 1 Hauptmann, 5 Seutnants, 1 Arzt, 120 Mann. 
Bon diejen find 2 Unteroffiziere und 18 Mann als Pioniere für Zerftörungs- und 
Telegrapbenarbeiten ausgebildet, ferner find im Frieden 3, im Kriege 5 Mechaniker 
vorhanden. Die Kompagnie wird im Frieden in 2, im Kriege in 4 Züge und 
eine Nachhut zur Unterftügung bei Unglüdsfällen ujw. eingeteilt. Marihformation 
ift die Kolonne zu Einem (Yänge der Kolonne 500 Schritt), zu Zweien (250 Schritt) 
oder zu Dreien (170 Schritt). Formationen find: Die eingliedrige Linie mit 4 Schritt 
Zwijhenraum, die Zugtolonne mit 12 Schritt Abftand und die Züge in Marſch— 
folonne zu Einem, Zweien oder Dreien in gleicher Höhe nebeneinander. Bewaffnung: 
Kavalleriefarabiner 91*) mit Klappbajonett, umgehängt oder am Nabe; Patronen- 
ausrüftung: 90 Patronen beim Fahrer, 58 auf dem Wagen der Kompagnie. Die 
im Frieden nicht benugten Mäder find in den Depots vorhanden. Bekleidung und 
Ausrüftung: Am Nade Umhang, Werkzeuge und Erjagteile verteilt, Taſche, eine 
eiferne Portion, ferner Zelegraphengerät, Zerftörungszeug und Sprengpatronen, 
Spaten und Beilpiden, Berbandzeug; auf dem Wagen, der, 2200 kg ſchwer, ber 
Kompagnie nit überallhin folgt, fondern an beftimmten Punkten zurüdgelaffen 
wird: 6912 Patronen, 1 BVerpflegungsportion für den Mann, Yagerbeden, Be: 
Heidungsftüde, Neferveteile ufw. Cine Zeltausrüftung ift nicht vorhanden, Yaternen 
werden nur von einigen Mechanikern geführt. 

Ausbildung: Die Offiziere haben befondere Kurje in Parma. Die geringjte 
Geſchwindigkeit beträgt 3 km in der Stunde, die Manövriergefhwindigfeit 10 bis 
12 km, die Marſchgeſchwindigkeit 12 bis 17 kn, die beichleunigte Bewegung 20 km. 
Durhiänittlihe Yeiftung: 40 km in zwei Stunden, 90 bis 100 km in ſechs Stunden; 
80 km können ohne größere Raft zurüdgelegt werden. Bejonderer Wert wird auf 
Kartenlefen und bei den Pionieren auch auf Kenntnis von Schanz- und Zerftörungs: 
arbeiten ſowie von Arbeiten im Xelegraphendienft gelegt. 

Die Zuteilung zur Kavallerie wird bevorzugt, jedoch nur zu befonderen Aufgaben. 
Aber auch der Infanterie fünnen die Nadfahr-Kompagnien beigegeben werden, bes 
jonders wenn bei ihr keine Kavallerie vorhanden if. Niemals dürfen die Radfahr: 





*) Kavalleriefarabiner Modell 91 mit Alappbajoneit am Lauf: Kaliber 6,5 mm, Rahmen mit 
ſechs Patronen, Gewicht 3,140 kg, Länge 0,900 m, mit aufgellapptem Bajonett 1,265 m. Anfangs: 
geſchwindigleit 661 m, mweiteftes Viſier 1500 m, äufßerfte Schufmeite 3000 m. 
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Kompagnien zum Ordonnangdienft uſw. verwandt werden, fie find vereint einzujegen. 
Auch zum eigentlihen Auftlärungsdienft jollen fie nicht benugt werden, jedoch ift ihre 
Mitwirkung nicht ausgefhloffen. Sie eignen ih zu Erkundungen, Umgehungen, 
raſcher Befegung wichtiger Punkte uſw. 

Bei der Kavallerie erwachſen ihr folgende Aufgaben: 

a) beim Marſch — Beſetzung von wichtigen Punkten, Engwegen uſw. vor ber 
Front und in der Flanke der Kavallerie; 

b) bei der Aufklärung — Voraugeilen vor die Aufflärungs-Esfadrons, um die 
Fühlung mit dem Feinde herzuftellen, ihm in der Bejegung wichtiger Punkte 
zuvorzulommen oder Umgebungen auszuführen; 

e) beim Kampf — Beſetzung wichtiger Punkte, Dedung der Flanke, Dedung 
der Artillerie, Bedrohung der feindlichen Flanken; 

d) beim Rüdzug — Aufbalten des Feindes; 

e) beim Halt — Siderheitsdienft, befonders bei Nacht; 

f) techniſche Arbeiten. 

Man fieht aljo, wie vielfeitig die Verwendung fein kann, und wie in den. Bor: 
fhriften der fehler vermieden ift, die Kavallerie etwa im Aufklärungsdienft erjegen 
zu wollen. Die Yeijtungen mit dem Nade find fehr gute; jo wurde die Strede 
Livorno— Rom (320 kın) in 38 Stunden einjhließlih Nachtruhe zurüdgelegt. Ob eine 
Zufammenfaffung zu Bataillonen für jpäter beabfihtigt wird, ift nit befannt. In 
Verbindung mit freiwilligen Radfahrern find allerdings in letter Zeit mehrere 
Kompagnien vereint gewefen und im der Preffe wird die Bildung von Bataillonen 
befürmwortet. 

Im Kriege werden wohl zunädft die 3 Kavallerie-Divifionen, die bisher 
Mafhinengewehre nicht befigen, mit 1 oder höchſtens 2 Radfahr-Kompagnien ver: 
jehen werden. Es ift aber auch möglich, daß man den 12 Armeeforps je 1 Radfahr— 
Kompagnie als Korpstruppe (bisher 1 Berſaglieri-Regiment, 1 Kavallerie-Regiment, 
1 Artillerie-Regiment) zuteil. Als Bedarf würde ſich ergeben: 

3 Ravallerie-Divifionen: 3 bis 6 Kompagnien, 
12 Armeelorps: 12 Rompagnien 
Im ganzen 15 bis 18 Rompagnien. 

Es erſcheint alfo nit ausgeihlofien, daß im Mobilmahungsfalle noch weitere 
Radfahr-Kompagnien aufgeftellt werden, ob aus Neferpiften oder von den Carabinieri, 
die, wie ſchon erwähnt, genügend Material und Perfonal befigen, und wie es aud) 
der Berjaglieri-Hauptmann Negazzi in der Rivista militare italiana 1903 empfiehlt, 
kann bier nicht entjchieden werden. 

Die Berfaglieri-Nadfahr-Rompagnien find nur für das Feldheer beftimmt. Für 
den Schuß der langgeftredten Küften fünnen wohl feine militärijhen Radfahrer— 

Dierieljahröbefte für Truppenführung und Heerestunde. 1907, Heft IV. 50 
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Abteilungen (außer eventl. einiger der Garabinieri) verfügbar gemacht werden. Auf 
diefem Gebiet Liegt alfo die Betätigung freiwilliger Formationen. 


Die militärifhe Verwendung der Selbftfahrer (Perſonen-, Laftjelbitfahrer, 
Motorräder) ijt naturgemäß überall noch lange nicht in dem Maße entwidelt wie die 
der Nadfahrer, da die induftriellen Fortſchritte nod zu feinem Abſchluſſe gelangt find. 

In Rußland ift, was bei den ſchlechten Wegeverhältniffen ja nit verwunderlich 
erfheint, der Automobilismus noch nicht weit gediehen. Militärifhe Verſuche 
baben aber ftattgefunden, auch find im ruffiid-japanifhen Kriege Selbftfahrer, alfer- 
dings in jehr beſchränktem Umfange, verwendet worden. In England werden im 
Kriegsfalle die Stäbe mit Automobilen ausgerüftet und dieje hierzu wie Pferde vor- 
gemuftert. Verſuche mit Perſonen- und Laftjelbftfahrern wurden unternommen, auch 
ftehen hierbei jhon Kriegserfahrungen aus dem Burenfriege und Erfahrungen aus 
den Kolonien zur Verfügung. Außerdem bejteht beim Train (Army Service Corps) 
eine Abteilung für mehanifhen Transport, die Dampflaftfahrer und Dampflaftzüge 
befigt. Überhaupt bevorzugt man in England den Dampfwagen, Auch die Schweiz 
weift den Stäben Automobile zu, die im Bebarfsfalle requiriert werden. In 
Öfterreih find in den Manövern 1906 Etappen: Motortrains, Rraftwagenzüge von 
2500 bis 000 kg Nuslaft, Motorräder umd ein Panzerautomobil erprobt worden. 
Kurfe für Offiziere und Mannſchaften werden beim techniſchen Militär-Komitee 
(III. ntendanz- Sektion, 3. Abteilung für Automobilwefen), einem Hilfsorgan des 
Neihs-Kriegsminifteriums, das für den Kriegszweck wichtige Fortſchritte der Wiſſen— 
ihaft und Technik verfolgt, abgehalten. In Deutſchland befteht die Verſuchs-Abteilung 
der Verkehrstruppen. Verſuche mit den verjchiedenften Arten von Selbtfahrern und 
Yaftzügen haben ftattgefunden. Im Kriege werden die den Stäben und Truppen 
zugewiejenen Selbitfahrer ausgehoben. In Belgien joll jeder Radfahr- Kompagnie 
1 Automobil für Transport der Bagage ujw. zugeteilt werden. Bei der Mobil- 
machung jollen die Höheren Stäbe mit beigetriebenen Automobilen ausgerüftet werden. 
In Frankreich find einige Stäbe ſchon im Frieden mit Automobilen verjehen. Das 
Kriegsminifterium muftert Automobile vor und will die Pfliht zur Stellung gejek- 
lih feftlegen laffen. So follen bei Ausbrud eines Krieges die Automobilbefiger zus 
jammen mit ihrem eigenen Fahrzeuge zum Dienjte herangezogen werden. Verſuche 
mit Yaftzügen, bejonders dem des verftorbenen Oberſten Nenard, und mit Panzer: 
automobilen haben ftattgefunden. 

In Italien werden ſchon ſeit 1873 Verſuche mit Automobilen von jeiten der 
Heeresverwaltung angeftellt. Eine befondere Rolle fpielten Kraftwagen zum Trans» 
port des Materials beim Ausbau von Feitungen und Forts, 3.8. bei Spezia. Geit 
1900 finden diefe Verfuhe beim Eifenbahn-Bataillon ftatt, Senicoffiziere wurden zur 
Ausbildung nad) Paris entjandt. Auch wurden im Jahre 1905 bei Turin Verſuche 
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im Gefhüßtransport abgehalten, wobei die Geſchützrohre — Kaliber zu 150 und 
120 mm, Gewicht von 3"/ Tons — einzeln auf die Sraftiwagen verladen, die 
2afetten an den Zugwagen angehängt wurden. Die verihiedenften Fabriken teilten 
Automobile zu den Verſuchen zur Verfügung, aud unternahm das Kriegsminifterium 
einige Ankäufe. Zahlreihe Übungen fallen in den Bereich der freiwilligen Be— 
ftrebungen und jollen dort betradhtet werden. Es handelte fih zum Zeil, außer der 
Teilnahme an Manövern, um Schaffung von Unterlagen für eine Geftellung im 
Kriege (Mobilifirungsverjude). Beftandsliften der vorhandenen Automobile find an: 
gefertigt. 

In neuerer Zeit wendet fih das Intereſſe in vermehrter Weife den Laſtwagen— 
zügen zu. Beſonders erwähnenswert ift der Automobilzug des Hauptmanns Cantono, 
der au auf der Internationalen Ausftelung in Mailand 1906 gezeigt wurde, Ein 
Kopfwagen mit einem Fiat-Motor von 70 Pferdefräften bewegt einen Dynamo, der 
die Kraft auf fünf Wagen überträgt, die durh ein ftarres, aber abfuppelbares 
Stangenjvften miteinander verbunden find. Die Anhängewagen find gewöhnliche, 
aptierte Trainfahrzeuge. Ein Yaftzug Novaretti ift bisher erft im Verſuch. Der 
italienifhe Oberſt Segato hat eine Berehnung aufgeftellt, nad der Verpflegungs- 
Kolonnen, aus Automobilen zufammengefegt, neben allen anderen Borzügen auch eine 
finanzielle Erjparnis bedeuten. Der General Mirandoli trat ſchon 1900 für den 
Erfat der Fuhrparks durh Automobile ein. Gewiß hat diefe Frage für das pferde- 
arme, aber mit guten Straßen verfehene Italien eine große Bedeutung. 

Beim Eijenbahn- Bataillon wurden jeit 1903 Chauffeure ausgebildet. 1906 
wurde bei demjelben in Rom eine eigeng Automobil-:Sektion errichtet, der die Aus: 
bildung von Militärhauffenren in jehsmonatlihen Kurfen obliegt. Die Leute er: 
halten ihre Ausbildung bei einer Automobilfabrit und beim Eifenbahn-Bataillon ſelbſt. 
Sie fhliegen die Ausbildung durch eine Prüfung zweds Ernennung zum Militär 
automobiliften ab. Auch Offiziere werden in befonderen Kurjen ausgebildet. 

Einzelne Kommandobehörden find bereits mit Berjonenautomobilen ausgerüftet, 
und eine bejondere Vorſchrift ift erlafjen (Istruzione sul servizio automobilistico). 
Berfuhe mit Motordreirädern zum Nahihub von nfanteriemunition follen auf 
ſchlechten Wegen feine günftigen Ergebniffe gezeitigt haben. 

Die Frage des Automobilwejens ift, wie aus obigen Darlegungen erfichtlich, 
nicht durd die Heeresverwaltung allein zu löfen. Sie muß fih für den Striegsfall 
der Privatbefiger verfihern, aber nicht durch Beitreibungen, die zu zeitraubend find. 
Die Bereitftellung muß vorbereitet fein, und die Automobile müfjen wie Pferde vor- 
gemuftert werden. 

In vielen Staaten ift man zur Bildung freiwilliger Automobiltorps geichritten. 
Die Kriegsverwaltung ſelbſt wird ſich befonders mit den Laſtſelbſtfahrern beſchäftigen 
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miüffen, im bejonderen mit Wagen, die nur für friegstehniihe Zwecke tonftruiert 
werden, wie Scheinwerfer-, Panzerautomobile und dergleichen, 


Die freiwilligen Beftrebungen auf dem Gebiete des Radfahr- und 
Automobilwejens find in alien am weiteften entwidelt. 

Frankreich beſitzt feine freiwilligen Radfahrer: und Automobilforps, Allerdings be- 
fteht ein Radfahrverein unter dem Proteltorat des Kriegsminifters, militäriſche Übungen 
finden aber nicht ftatt. In der Schweiz wird augenblidlic ein freiwilliges Automobil: 
forps gebildet. Der Bundesrat hat den zwiſchen Militär-Departement und Automobil: 
Hub abgejchloffenen Vertrag genehmigt. Die Mitglieder, die Perfonen-Motorwagen 
zur Verfügung ftellen, müffen die Schweizer Nationalität befigen (Militär- und Nidt- 
milittärperfonen), fie müſſen fi auf vier Jahre zu Kurjen und unbefhränkt zum aktiven 
Dienft verpflihten, erhalten eine befondere Uniform und werden mit der Piftole aus« 
gerüftet. Für die Dauer des Dienftes werden fie der militärifhen Disziplin und 
Gerichtsbarkeit unterftellt. Außerdem ift bereits ein Militär-Radfahr-Verein mit Sektionen 
und Mitgliedern verfciedener Kantone vorhanden. Der Verein will die theoretijchen 
und praktiſchen militärifhen Kenntniſſe feiner Mitglieder fürdern und hält in jedem 
Jahre einen Militär-Radfahrertag ab. Es finden Übungen im Überbringen von 
Meldungen und Befehlen, im Schießen und Entfernungsihägen ftatt. In Rußland 
hat die Hauptverwaltung des Generaljtabes im Jahre 1906 einen Aufruf zur Bildung 
eines freiwilligen Automobilforps erlaffen, um Selbitfahrer für den Dienft der 
höheren Stäbe zu gewinnen. Auch Neferveoffiziere follen dann einen Zeil ihrer 
Übung als Automobilfahrer mit eigenem Automobil ableiften können. Diejenigen, 
welche ſich noch nicht im Beſitz eines Automdbils befinden, dem Korps aber angehören 
wollen, müffen ſich bei der Anfhaffung binfihtlih des Wagentyps nad den Weifungen 
der Eifenbahn-Abteilung der Hauptverwaltung des Generalftabes rihten. Der Erfolg 
diefes Aufrufes ift noch nicht bekannt geworden. Verwendung in großem Umfange 
ift aber vorläufig wegen der geringen Zahl der überhaupt vorhandenen Automobile 
nicht zu erwarten. In Belgien muß die Radfahr-Kompagnie der Garde: Eivique 
(Bürgerwehr, Fandfturm), die, 1902 gebildet, in Stärke von 5 Offizieren, 150 Mann 
den freiwilligen Jägern angegliedert ift, zu den freiwilligen Bildungen gerechnet 
werben. Die Verwendung der Nadfahrer joll im Melde: und Nelaisdienft, zur Ver— 
teidigung von Örtlicfeiten, Kunftbauten ufw. ftattfinden. Die Mitglieder ftellen 
das Fahrrad felbft. England hat bei den freiwilligen Bataillonen aud zahlreiche 
Radfahr-Kompagnien umd «Abteilungen. Außerdem befteht in London ein Freiwilliges 
Nadfahr-Korps zu drei Kompagnien, zufammengefegt aus Freiwilligen, die in Pondon 
und Umgegend ihren Wohnfig haben. Die Übungen finden u. a. im Verein mit den 
regulären Truppen der Londoner Garnijon ftatt. Dem Beftreben, die zahlreihen im 
Yande vorhandenen Nadfahrer für die Küftenverteidigung zu verwerten, verdanten 
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eine im Jahre 1900 bei Brigthon abgehaltene größere Küftenihugübung fowie ver- 
ſchiedene in den letzten Jahren ftattgehabte größere Nadfahrermanöver ihre Ent: 
ftehung. Einer der begeiftertiten Verfechter diefer Anfiht ift General Maurice, der 
ausipridt, man könne im Sriegsfalle etwa 80 freiwillige Radfahr-Kompagnien mit 
etwa 6000 Mann verwenden, wünjcdenswert ſei es, etwa 100000 freiwillige Rad— 
fahrer zu organifieren. Bisher ift aber in diefer Hinfiht noch nicht viel geſchehen, 
das englifhe Heerweſen befindet fih in der Umbildung, und mande Veränderungen 
deinen noch bevorzuftehen. Das Freiwilligen Motorfahrertorps wurde aufgelöft. 
In DOfterreih und Deutſchland beftehen feit einigen Jahren Freiwilligen Auto- 
mobilforps. Zum erjten Male haben dieſe beiden Staaten bierdurd freiwillige Bes 
ftredungen in den Dienft des Heeres gejtellt. Es ift aber feineswegs beabſichtigt, 
etwa wie im Italien dieſe Beftrebungen weiter auszudehnen, da bie Berhältniffe 
völlig verihieden find, und eine Unterftügung der nationalen Wehrkraft durd eine 
derartige Beteiligung bürgerlicher Kreife im übrigen nicht erforderlich erſcheint. Man 
macht mur auf bem Gebiete des Automobilwejens eine Ausnahme, da die Heeres: 
verwaltung bei dem noch immer fortdauernden raſchen induftriellen Aufſchwunge 
diefes modernen Berkehrsmittels nicht in der Lage ift, große Anjhaffungen von 
Selbftfahrern zu maden, die dann in furzer Zeit veraltet find. Durd die Frei— 
willigen Automobilforps fteben ftets eine Anzahl Perfonenfelbftfabrer zur Verfügung, 
deren Führer dur Teilnahme an Manövern ſchon Übung im Ordonnanzdienft erhalten 
baben und, aud wenn fie nicht gedient hatten, mit militärifhen Verhältniſſen vertraut 
geworden find, Natürlih können die noch verhältnismäßig ſchwachen Korps im 
Kriege den Bedarf der Stäbe an Perfonenjelbftfahrern nicht deden, und nad wie 
vor wird die Heeresverwaltung auf Aushebungen von Selbjtfahrern angewiejen fein. 
In Oſterreich wurde 1904 durch Vereinbarung des Reichs⸗Kriegsminiſteriums 
mit dem Oſterreichiſchen Automobilklub bzw. der dieſem angegliederten Motocycliſten— 
Vereinigung das „Landſturm-Automobiliſten und Motocycliſten-Korps“ gegründet, das 
1906 nach deutſchem Muſter zum „K. K. öſterreichiſchen Freiwilligen Automobilkorps“ 
umgeſtaltet wurde. Zweck iſt Unterſtützung der Armee im Felde, beſonders im 
Befehls- und Meldedienſt. Aufgenommen werden Beſitzer von Automobilen und 
Motorrädern. Die Entſcheidung trifft der öſterreichiſche Automobilklub. Das Korps, 
deſſen Statuten vom Kaiſer genehmigt find, ift dem öfterreihijchen Automobilklub 
angegliedert, der Präfident des Klubs ift Kommandant des Korps. Die Mitglieder 
verpflichten ſich mit ihren Automobilen und Motorrädern im Kriege Dienfte zu tun 
und im Frieden in vier aufeinander folgenden Jahren drei Dienftleiftungen von 
bödhftens zehn Tagen zu machen. Eine befondere Uniform (blaue Blufe) ift eingeführt. 
Zum erften Male hat das Korps 1906 im ähnlicher Weile wie in Deutjchland 
Dienfte getan. Verſuche im Transport von Mafhinengewehren in Verbindung mit 
der Kavallerie und eine Preisfahrt haben ftattgefunden, desgl. VBerfolgungsübungen 
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von Militär: und Privat-Luftballons unter Leitung des Erzherzogs Leopold Salvator. 
Auch in Ungarn ift jegt die Bildung eines „K. ungarifhen Automobilkorps“ im 
Gange, das ähnlih dem öfterreihifhen organifiert wird, aber völlig jelbftändig von 
diefem dafteht. Die Statuten find nod nicht genehmigt, 

In Deutihland befteht jeit 1905 das „Deutſche Freiwilligen Automobilforps“. 
Es fest fih zufammen aus Mitgliedern des Kaiferlihen Automobilflubs, des führenden 
deutihen Klubs, der unter dem Allerhöchſten Brotektorat Seiner Majeftät des Kaiſers 
und Königs fteht. Kommandeur des Korps ift Seine Hoheit der Herzog Adolf 
Friedrih von Medlenburg. Die Mitglieder verpflichten fi zum Kriegsdienft und 
im Frieden zu drei Übungen von höchſtens zehn Tagen in vier aufeinander folgenden 
Jahren. Die Freiwilligen tragen eine bejondere graue Uniform, Rejerveoffiziere uſw. 
zu derjelben ihre militärijchen Gradabzeihen. Zum erften Male nahm das Korps am 
Kaifermanöver 1905 teil. Die einzelnen Mitglieder wurden auf die Stäbe und auf 
die Manöverleitung verteilt und die Automobile zur ſchnellen Beförderung der Stäbe 
und im Nahrichtendienft verwandt. 1907 fand zum erjten Male eine Fahrt um 
einen von Seiner Majeftät geftifteten Preis unter Leitung des Generalftabes mit 
untergelegter Kriegslage ftatt. 

Motorfahrer gehören im Gegenfag zu Dfterreih der deutſchen Organijation 
bisher niht an. Es ſoll jedoch die Abfiht beftehen, ein „Deutihes Freiwilligen 
Motorfahrertorps“ zu errichten, gebildet aus Mitgliedern der deutihen Motorjahrer- 
vereinigung. Die größere Billigkeit des Motorrades dürfte in ausgedehntem Maße 
zur Verwendung im Melde: und Depefhendienit führen, während dem Automobil die 
ſchnelle Beförderung der Stäbe bleibt, umd es überall dort in Verwendung treten 
wird, wo nit nur Befehle und Meldungen durch den Fahrer überbradt werden 
müffen, fondern perfünlihe Übergabe und Erläuterung, ferner Erkundungen er- 
forderlih find. 

Um der marjchierenden Truppe auch bei jhmaleren Straßen möglichſt Beläfti- 
gungen durch vorbeifahrende Automobile zu eriparen, wäre die Konftruftion ſchmalerer 
Typen von Wert. Da die Spurweite der Räder bleiben muß, wird es fich bejonders 
um Veränderungen an der Karoſſerie und um Fortfall aller über die Spurweite 
berausragenden Anbauten handeln. 

In Italien, wo für Entwidlung freiwilliger Bejtrebungen, bejonders folder auf 
dem Gebiete des Radfahr- und Automobilwejens, die günftigjten Vorbedingungen 
vorhanden waren, regte zuerft Hauptmann Anghera 1897 in der militärifchen 
Preffe unter dem Titel „Das Nadfahrerweien und die Küftenverteidigung” den Ge 
danken zur Bildung von Freiwilligen Radfahr-Kompagnien an. Er wandte fid an 
eine der in Italien beftehenden großen Nadfahrervereinigungen — den Touringklub 
in Mailand — mit dem Vorſchlage, eine militärische Sektion einzurichten. Yeutnant 
Natali hatte zu gleicher Zeit ähnliche Vorjhläge gemadt. Sie wurden aber vor: 
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läufig alle aufgejhoben, da die Entwidlung der Klubs noch nicht weit genug vor- 
gejhritten war. 

1901 wurde inzwiſchen die Frage der militäriichen Radfahrer durd Bildung der 
Berjaglieri-Radfahr-Kompagnien entichieden. Angherä unternahm nun eine Propa- 
ganda für feine Ideen in der Preffe, und einzelne Sektionen des Touringklubs ſuchten 
durch Melaisdienft und größere Fahrten zum Bejuh der Schladtfelder darzutun, daß 
die bürgerlichen Nadfahrer fih im Kriegsfalle dem Vaterlande nüglic erweiſen könnten. 
Die Frage wurde in dem folgenden Jahren auch auf den Vereinigungen des Audar- 
Hubs in Nom und des Touringklubs behandelt, und von den beiden Klubs und den bis- 
berigen Bortämpfern eine lebhafte Propaganda veranlagt. Man wies, unter 
Bezugnahme auf die Übungen in England, auf die Notwendigkeit der Küftenverteidigung, 
die Möglichkeit der Unterbredung der italienischen Bahnen, die alten Traditionen 
des Freiihärlertums hin, verſuchte die Megierung für dieje Frage zu intereffieren 
und forderte für die Schiefausbildung Angliederung an den nationalen Schiehverein. 
Man wies ferner auf die guten Erfahrungen der Berfaglieri-Radfahr-Kompagnien hin 
und betonte, daß die zahlreihen in alien vorhandenen Radfahrer — damals über 
200 000 — und die zahlreihen vom Dienft Befreiten, ferner die unter 20 Yahre 
alten jungen Männer und endlih aud ein Teil der Untauglihen für die Verteidigung 
des Landes herangezogen werden könnten. Wenn aud naturgemäß das ftarre Rad 
verwandt werden müjje, fünne man doch hoffen, daß bei Gewährung einer Steuer: 
erleihterung das Klapprad auch in bürgerliden reifen Berwendung finden 
würde, 

Allmählid wurde die öffentlihe Meinung und auch das Intereſſe der Heeres: 
verwaltung gewonnen. 1904 fonnte, dank der Bereitwilligteit des damaligen Kriegs- 
minifters Pedotti, ein erfter Verſuch ftattfinden. Es handelte fih bei Gelegenheit 
des nationalen Sportlongrefjes des Audarklubs in Brescia um einen Verſuch der 
Ktüftenverteidigung, dargeftellt am Gardajee. Der Feind, eingejhiffte Berjaglieri, 
follte landen und Bahnunterbrehungen vornehmen. Die italtenifhe Kriegsverwaltung 
ftelfte diefen erjten Verſuch unter militäriihe Leitung, in der Erkenntnis, daß nur fo 
die bürgerliden Beitrebungen von militäriihem Werte jein fünnten. Oberſt Chiarla 
vom 12. BerfagliericHegiment vereinigte unter feiner Leitung die Berjaglieri-Rad- 
fahr:Kompagnie feines Negiments und 150 freiwillige Radfahrer unter dem Kom: 
mando von Offizieren. Der Berjuh wurde als gelungen erachtet und in der gefamten 
italienifhen Prefje gefeiert. 

Man begann jofort mit der Aufjtellung bürgerliher Nadjahr:Abteilungen. In 
Padua wurde duch Profefjor Brombin, einen ehemaligen Offizier, das erfte Ba- 
tailfon der freiwilligen Nadfahrer errichtet; der Präfident des nationalen Schieß— 
weſens bewilfigte den Gebraud von Gewehren zur Ausbildung im Schießen, mit der 
jofort begonnen wurde. In Bergamo wurde ein weiteres Bataillon gebildet, dem in 
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raſcher Meihenfolge andere folgten. Der Touringklub hatte fih dem Vorgehen des 
Audar angeihloffen. 

Auch die Automobilbefiger ftellten fih zur gleichen Zeit der Heeresverwaltung 
zur Verfügung. Der in Brescia tagende Kongreß des italieniſchen Automobilflubs 
erbat vom SKriegsminifterium eine Neihe von Aufträgen für eine Automobilifation. 
Gleichfalls unter militärifher Yeitung fanden dort verſchiedene Verſuche ftatt. Es 
wurden Automobile nah den Grenzpäffen der Alpen und dem Apennin zu Erkun— 
dungen und zur Übermittlung von Nachrichten entjandt und innerhald 24 Stunden 
Entfernungen von über 500 km, zum Zeil im Hochgebirge (nah dem Stilfferjodh, 
dem Splügen, nah Udine uſw.) zurüdgelegt, aud Verſuche mit Laftfelbftfahrern zum 
Transport von Lebensmitteln nah Zruppenlagern abgehalten. In jedem Wagen 
befanden fi Offiziere zur Kontrolle. Man war von den Refultaten ſehr befriedigt. 
Im Februar 1905 wurden weitere Verſuche unternommen, die, trog ſchlechten Wetters 
und ſchlechter Wege, auch im Hocdgebirge gute Leiftungen aufwiejen. 

Durch diefe Übungen waren die Grundlagen gegeben. Um die geplante Or: 
ganifation einheitlich zu geftalten, bildete fih unter Zuziehung des nationalen Schieß- 
vereins und im Einverjtändnis mit dem Kriegsminifterium ein gemeinfames Zentral: 
komitee der drei Klubs, das unter dem Vorſitz des Generalleutnants a, D. Sismondo*) 
mit Aufjtellung der Statuten begann. 

Die bauptjählihften Beftimmungen diefer vom Kriegsminifterium genehmigten 
Statuten find folgende: 

Zwed des Nationaltorps der Freiwilligen Nadfahrer und Automobitiften ift 
Mitwirhing bei der Yandesverteidigung. Die Einrihtung bat bürgerlihen Eharalter, 
wird aber von der Regierung anerkannt und vom Kriegsminifterium unterftügt. Sie 
führt die nationale Fahne. 

Das Korps gliedert fih in Nadfahr-Bataillone mit territorialer Ergänzung und 
in eine Automobil-Abteilung mit nationaler Ergänzung. Die Oberleitung wird durch 
den Zentralausihuß in Rom bewirkt, welder an das Kriegsminifterium angegliedert 
ift. Den Borfig führt ein vom Kriegsminifterium vorgeihlagener und durd König— 
lihes Defret ernannter Präfident, augenblidli Generalleutnant a. D. Sismondo. 
Außerdem find in der Präfidentfchaft die drei großen Sportvereine (Touring, Audarz, 
Automobilflub) und der nationale Schiekverein durch ihre eigenen Präfidenten vers 
treten, ferner das Hriegsminifterium durch drei Mitglieder. Dem Zentralausſchuß 
gehören 32 Mitglieder der Sportvereine und des Sciegvereins an. Der Zentral- 
ausſchuß ernennt die Bataillons:, Kompagnie- und Zugführer.**) 

Dem Zentralausfguß unterftehen für das Radfahr- und Motorwejen zwei 

*) Aus der Infanterie hervorgegangen, gehörte er dem Generalftabe an, nahm 1904 als Kom: 


—— der Carabinieri den Abſchied und iſt jetzt Senator. 
**) Hierzu werden verabſchiedete Offiziere, Reſerveoffiziere und ehemalige Unteroffiziere beſtimmt. 
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Unterausfhüffe in Nom und Mailand, die dem Audax- bzw. dem Touringklub an- 
gegliedert find, und für das Antomobilwejen ein Automobilunterausfhuß, angegliedert 
an den Automobilklub in Zurin. Aufgabe der Unterausihüffe ift die Organifation 
und Verwaltung der Hadfahr-Bataillone und der Automobil-Abteilung, ferner der 
Erlaß von Vorſchriften und die Aufreterhaltung der Disziplin. Für die Nefrutierung 
der Radfahrer und Motorfahrer find dem Unterausfhuffe in Nom die 32 füdlichen 
Provinzen des Königreiches (etwa bis zur Linie Ravenna— Carrara einſchließlich) 
dem Unterausfhuffe in Mailand die nördlichen Provinzen zugeteilt; dem Automobil- 
unterausſchuß fteht für das Automobilwejen das gefamte Königreih zur Berfügung. 
Unter diefen drei Unterausihüffen ftehen Provinziale und Lokalausſchüſſe; fie unter: 
ftügen die Unterausfhüfle, die Provinzialausihüffe ernennen ferner die unteren 
Dienjtgrade. 

Es werden NRadfahr-Bataillone in Stärke von 300 bis 400 Mann in den 
verjchiedenen italienijhen Provinzen aufgeftellt. Man hofft ihließlih zur Bildung 
von 69 NRadfahr » Bataillonen, gemäß der Zahl der italienifhen Provinzen zu 
gelangen. Augenblidli dürften bereits nahe an 30 Bataillone, hauptjählih in den 
nördlihen Provinzen, bejtehen. Die Bataillone find aus 2 bis 5 Kompagnien mit 
einzelnen zugeteilten Motorrädern und Automobilen zufammengefegt, fie gliedern fich 
in 2 bis 4 Züge, Die Züge beftehen aus 16 bis 32 Rabfahrern und einigen Motor: 
rädern. Die Automobil-Abteilung weift den Radjahr-Bataillonen die Automobile zu 
und ftellt der Heeresverwaltung Automobile für bejondere Zwede (für die höheren 
Stäbe ujw.) zur Verfügung. Bedingungen zur Aufnahme find: Italieniſche Staats- 
bürgerjhaft, Alter über 16 Jahre, körperlihe Geeignetheit, Befig eines Fahrrades, 
Motorrades oder Automobils, behördlihe Fahrerlaubnis für Motorfahrer und Auto- 
mobiliften, Sittlihfeitszeugnis, freiwilliger Eintritt. Die Mitglieder dürfen nicht dem 
ftehenden Heere und der Mobilmiliz, Offiziere aud nit der Territorialmiliz an- 
gehören, im Frieden jedoch können auch militärzdienftpflihtige Perſonen Mitglieder 
werden. Der Mitgliedsbeitrag darf nit über 2 Lire jährlih betragen. Die Ein- 
führung einer Uniform ift vorbehalten, augenblidlih tragen die Mitglieder eine graue 
Mütze mit metallenem Emblem und eine Armbinde in den Yandesfarben — grün- 
weiß⸗rot — mit den Buchftaben V.C.A. (Volontari ciclisti automobilisti). 
Nadfahrer und Motorfahrer find mit dem Kavallerie-Karabiner, Automobiliften mit 
dem Revolver bewaffnet. 

Die Ausbildung gefhieht im Frieden durch das Korps jelbft entjprehend ben 
für die militäriſchen Formationen (Berfaglieri-Madfahr-Kompagnien, Automobiljektion 
beim Eifenbahn-Bataillon) gegebenen Grundfägen. Die Übungen jollen etwa alle 
14 Tage Sonntags ftattfinden, größere im Sommer oder Herbit. Freiwillige, welde 
mehr als die Hälfte der Übungen verabjäumen, fih unwürdige Handlungen zus 
ſchulden kommen lafjen oder gegen die Disziplin verjtoßen, ſollen ausgejhloffen 


764 Nationale Beftrebungen zur Hebung der italienifhen Wehrkraft. 


werden. Die Nadfahr-Abteilungen und die Automobile können mit Genehmigung der 
Militärbehörden an Truppenübungen, Manövern und Paraden teilnehmen, fünnen 
auch bei größeren Unglüdsfällen herangezogen werden. Im Kriegsfalle müſſen fie 
der Einberufung durd das Kriegsminifterium Folge leiſten und zwar für die ganze 
Dauer des Kriegszuftandes umd zu Aufgaben, die ihnen von den Militärbehörden 
geftelit werden. Sie follen den für den Krieg geltenden Gefegen und Beftimmungen 
unterworfen fein. 

Bon den Hauptleuten Angber& und Ferraro ift 1905 eine Vorſchrift (Guida 
del volontario eiclista) verfaßt, die in Form eines Taſchenbuches Lehrern und Mit- 
gliedern die nötigen Anhaltspunkte für Ausbildung und Verwendung gibt. In ihr 
find die Vorſchriften für die Berfaglieri-Radfahr-Rompagnien, das Ererzier-Reglement 
für die Infanterie und die Felddienft-Ordnung im Auszuge gegeben, foweit es für 
die Tätigkeit des Freiwilligen notwendig ericeint. Kartenleſen und leichtere Pionier: 
arbeiten (Herftellungs- und Zerftörungsarbeiten) find erwähnt. Die Entwidlung des 
Nadfahrweiens in den übrigen Staaten und die freiwilligen Beftrebungen in Italien 
werden unter Bezugnahme auf den engliihen Küftenfgug angeführt. Bejonders 
wird noch betont, daß eine fejte Disziplin für eine nugbringende Tätigfeit der Frei— 
willigen erforderlich ift. 

Auf Grund der Statuten legte im April 1906 der damalige Kriegsminijter 
Majnoni d'Intignano dem Senat einen in 4 Artikel gegliederten Gefegentwurf vor, 
um die bereits erfolgte Errihtung des Nationaltorps auf gefeglihen Boden zu ftellen. 

In Artifel 1 wird das einen bürgerlihen Charakter tragende Korps, das zur 
Verteidigung des Baterlandes beitragen fol, unter die Auffiht des Kriegsminifters 
geftellt. Das Statut wird durch Königliches Dekret genehmigt. Artifel 2 bejagt: 
Das Korps bildet im Frieden jeine Abteilungen gemäß den gleihartigen Abteilungen 
des Heeres aus. Artikel 3: Im Kriege nimmt das Korps an den Operationen des 
Heeres auf Berufung des Kriegsminifters und nah den VBorjhriften der betreffenden 
Behörden teil. Die Freiwilligen find den Gefegen und Vorſchriften des Heeres 
unterworfen. Die Begründung bierzu jagt, man babe Kar ausdrüden wollen, daß 
das Korps nur auf Berufung durd den Kriegsminifter an den Operationen teil- 
nehmen fönne. In Artikel 4 wird ausgeführt, daß die Abzeichen, Verteilung der 
Waffen, die Beziehungen zu den Zivil- und Militärbehörden und alles andere, das 
zur Ausführung des Gejeges notwendig ericheine, durch Königlihes Dekret befohlen 
werden folle. 

Die zum Teil aus ehemaligen Offizieren des Heeres beftehende Kommiſſion des 
Senats hat diefen Gejegentwurf ‚abgeändert und jhließlih im Einverjtändnis mit 
dem jetzigen Kriegsminiſter Bigand nur einen Artikel belaffen, der etwa lautet: „Die 
Negierung wird ermächtigt, durch Königliches Dekret, und ohne die in Kraft befind- 
lichen Gefege zu verlegen, die Errihtung eines Nationaltorps der Freiwilligen Rad— 
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fahrer und YAutomobiliften zu regeln und zu disziplinieren, das unter die Aufficht des 
Kriegsminifters geftellt wird und den Zweck bat, zur Verteidigung des Vaterlandes 
beizutragen.“ Das Geſetz ift im Sommer diejes Jahres vom Senat angenommen 
und wird vorausfihtlid bei der nädften Tagung der Deputiertenfammer vorgelegt, 
um jo die endgültige Genehmigung des Parlaments zu erhalten. 

Sehr intereffant ift die Begründung, die die Senatstommiffion ihrem Abände- 
rungsvorjhlage gab. Sie führte aus, daß das opferwillige Anerbieten der Radfahrer 
und Automobiliften anerkannt werden müſſe, daß aber die ganze Organijation erft 
in der Entwidlung begriffen ſei, und es ſchwer falle, ſchon jekt beftimmte Normen 
zu geben. Im befonderen wendet fie fih gegen die Faſſung des Artikels 3 und hebt 
bervor, daß die Unterftellung des Korps im Kriege unter die Geſetze und Vorſchriften 
des Heeres zu eng bemeijen fei, einige Vorjhriften des Heeres müßten teilweife jhon 
im Frieden auf die Zeit der Übungen angewendet werden, während andererjeits völlige 
Anwendung der Borjhriften im Frieden zu weit ginge Für Verjuhe und Er: 
fahrungen müffe man alſo einen weiten Spielraum laffen, nähere Beftimmungen 
fünnten daher nur dur Königliche Verordnungen getroffen und erjt jpäter nah Ab- 
ihluß der Verſuche und Erfahrungen dur ein neues Geſetz feftgelegt werden. Auch 
in betreff der Art der Verwendung des Korps wird noch weiteres Studium ange 
raten. Vielleicht würde der Dienft des Korps fid jpäter mehr in Hilfsdienften für 
das fümpfende Heer äußern als in eigner jelbftändiger Verwendung. Es wird dann 
nod die Erwartung ausgeſprochen, daß trog der Erridtung des Nationaltorps die 
Negierung ſelbſt für die für das Heerwejen notwendige Entwidelung des Radfahr: und 
Automobildienftes jorgen und aud ferner die Beauffihtigung der privaten Automobile 
zwecks Beitreibung im Bedarfsfalle nicht außer acht laffen werde. 

Hierdurh wird der Militärverwaltung volle Freiheit für die Entwidfung des 
Korps gelaffen, was vom militäriihen Standpunkt aus gewiß nur mit Genugtuung 
begrüßt werden kann. 

Die Übungen der freiwilligen Radfahrer und Automobiliften erftreden fih auf 
Kriegsmärſche, Aufklärung, Geländefahren, Bejegung von Übergängen, Signalifieren 
mit Flaggen, ſchnelle Überbringung von Nahrihten uſw. Nah den erften grund— 
legenden Verjuden, die zur Bildung des Korps und zur Abfaffung der Statuten 
führten, haben fie jhon des öfteren Übungen in Verbindung mit dem Heere aus- 
geführt. Einerſeits juchten fie die Erlaubnis, die ihnen nad den Statuten gegeben 
war, auszunugen, andererjeits aber konnte jih jo die Heeresverwaltung befonderen 
Einfluß auf die Geftaltung der Übungen verſchaffen. 

Am Sabre 1905 beteiligten fi freiwillige Radfahrer und Motorfahrer an einer 
Kavallerie-Aufllärungsübung in den Apenninen. In größerem Uınfange nahmen 
freiwillige Automobilfahrer an den Königsmanövern 1905 bei Benevent und Neapel 
teil. 30 Automobile von 9 bis 60 Pferdefräften waren unter militäriiher Aufficht 
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auf die Manöverleitung und die Parteien verteilt. Die Leiftungen follen jehr gute 
gewejen fein, befonders zeichneten ſich die Fiatwagen aus. Ein Wagen der Zuft-Marte 
legte über 2000 km zurüd, zum Teil auf ſchlechten Wegen und im Gebirge. Gelegentlich 
der internationalen Ausjtellung in Mailand 1906 fand ein Kongreß der freimilligen 
Radfahrer und Automobiliften ftatt, verbunden mit Übungen von Freiwilligen Rad— 
fahr-ompagnien und einem Preisihießen. Der Kriegsminifter geftattete bierzu 
die Teilnahme von 5 Berjaglieri-Radfahr-Kompagnien. Kleinere Berfolgungsübungen 
von Luftballons durd freiwillige Automobiliften haben zum erften Male 1906 bei 
Nom stattgefunden. 

Sm diefem Jahre wurde eine größere Übung im Küſtenſchutz weftlih Rom ab- 
gehalten. Zwei Freiwilligen Radfahr-Bataillone, das eine aus Nadfahrern von Rom, 
das andere aus ſolchen von verjbiedenen Städten Ober-taliens gebildet, ein Ber: 
faglieri-Radfahr-Bataillon, zufammengejegt aus 4 Kompagnien, ferner 14 verteilte 
Automobile und 2 Yaftautomobile follten einen Landungsverſuch verhindern, der von 
Zurpebobooten mit eingefhiffter Infanterie ausgeführt wurde. Die Freiwilligen 
Nadfahr-Bataillone unternahmen, ohne das Eingreifen der Berjaglieri-Radfahrer, die 
eine Umgehung ausführten, abzuwarten, einen vereinzelten Angriff umd wurden ab- 
gewiefen. Der König und der fommandierende General des IX. Armeelorps (Rom) 
wohnten der Übung bei. Die Preffe zieht den Schluß, daß die Aufgabe der Frei- 
willigen Radfahrer in der redhtzeitigen Meldung und im Aufhalten des feindlichen 
Yandungsverjudes bis zum Eintreffen der Küftenfhugabteilungen liege. 

Bei Ancona übte das dortige Nadfahr-Bataillon mit 3 Berſaglieri-Radfahr— 
Kompagnien, die auf einer 1500 km langen Übungsfahrt die Stadt berührten. 
Ferner waren bei Ancona für diefes Jahr noch mehrtägige Übungen verſchiedener 
Freiwilligen Nadfahr-Bataillone in Verbindung mit der Marine geplant. 

Bei den großen Manövern 1907 bei Novara in Ober-JItalien ijt eine große 
Beteiligung der freiwilligen Automobiliften beabfichtigt, es heißt, daß ſchon über 100 
Meldungen vorliegen. Man joll aud beabfihtigen, zum erjten Male Motorräder in 
größerem Umfange zu verwenden; die Regierung hat fih zu diefem Zweck mit dem 
italieniſchen Motorklub in Verbindung geiegt. Die Bildung eines befonderen reis 
willigen Motorfahrertorps ſcheint bevorzuftehen. 

Bei Bewertung der Yeiftungen des Nationalforps muß man im Auge behalten, 
daß die ganze Organijation nod in der Entwidlung begriffen ift, und daß erft die 
Zeit lehren wird, in welchem Maße das Heer auf eine Unterftügung durch die frei- 
willigen Formationen rechnen kann. ebenfalls ift es erforderlih, daß dur alte 
Offiziere und Soldaten den vielen gänzlich Unausgebildeten neben der Ausbildung 
der Gedanke der Disziplin und aud etwas taktiſches Verſtändnis eingeimpft wird. 
Die Zukunft wird auch zeigen, ob es möglich ift, die Organifation in dem geplanten 
großen Umfange durdzuführen. Schwierigkeiten dürften ſich darin ergeben, für ben 
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Krieg die nötige Anzahl von Offizieren zu finden. Aktive und Reſerveoffiziere 
werden für das Heer voll gebraudt werben; auch von den inaftiven Offizieren wird 
wohl ein großer Teil, der fih der Heeresverwaltung noch zur Verfügung gejtellt hat, 
von ihr herangezogen werben müfjen. Auch die Ausbildung, befonders im Schießen, 
bedarf der Förderung und Beachtung. Es dürfte fi ferner als notwendig erweifen, 
alle im Kriege vortommenden Tätigkeiten jhon im Frieden zu üben, wie Bahn— 
ſchutz, Schutz der rüdwärtigen Verbindungen, jchnelles Melden von Yandungs- 
verjuchen, Verzögerung des Anmarſches der gelandeten Abteilungen, Tätigkeit auf den 
rüdwärtigen Verbindungen ujw. 

In der militärifhen Prefje wird empfohlen, die freiwilligen Radfahrer und 
Automobiliften zum Ordonnanzdienſt zu verwenden und fie aud als Reſerve der erjten 
Linie bereitzuftellen. Von anderer Seite wird aud nad erfolgter Mobilmahung, 
wo infolge des Mangels an Kavallerie deren Zurüdhalten gegenüber dem an Sa: 
valferie ftärferen Feinde geboten jein kann, vorgefhlagen, den Berjaglieri-Radfahr- 
Kompagnien Freiwilligen Radfahr-Kompagnien zuzuteilen und fie über die Grenzen 
vorzufenden, Ihre Lokalkenntnis joll hierbei ausgenugt werden. In legter Zeit wird 
überhaupt der ausgedehnten Verwendung des Nabes das Wort gejproden und ge— 
fordert, daß den Kavallerie: Divifionen Berſaglieri-Radfahr-Bataillone beigegeben 
werden, die dann ihrerjeit3 jede Aufflärungs-Estadron mit einer Radfahr-Kompagnie 
verfehen und den Reſt bei der Apantgarde einteilen müßten. Ferner wird für die 
Schlaht eine Zuteilung von Radfahr-Abteilungen an die Infanterie Regimenter (jedem 
Infanterie-Regiment einen Zug, erforderlihenfalls Vereinigung der Züge in der 
Brigade) verlangt. Dies würde Vermehrung der milttärifhen Radfahrformationen 
oder Zuteilung von bürgerlihen Radfahr-Abteilungen bedingen. Ferner wird Ber: 
wendung ber Garabinieri in Radfahr-Abteilungen empfohlen. 

Sollten ſich diefe weitgehenden Abfihten überhaupt einmal verwerten laffen, jo 
liegt deren Ausführung noch in weiter Ferne. 

Das nationale Shießwejen (Tiro a segno nazionale) ijt eine viel ältere Das nationale 
bürgerliche Einrihtung als das freiwillige Radfahr- und Automobilwejen. Sie ent: SHiehweien. 
jprang dem Gedanken, den Schießſport in den Dienft der Wehrkraft des Landes zu 
ftelfen und durch Erhöhung der Schießfertigkeit des Volkes mittelbar für die Yandes- 
verteidigung zu wirken. Dieje Einridtung ftaatliher Schütenvereine auf frenvilliger 
Grundlage wendet fih an die Allgemeinheit und kann aud die dem Heere in der 
Mejerve und die der Mobilmiliz Angehörenden umfaſſen, da fie feine eigenen For— 
mationen im SKriegsfalle aufftellt. Sm der Förderung diefer noch der Reſerve und 
der Mobilmiliz angehörenden Männer liegt gerate eine ihrer Hauptaufgaben. Natur: 
gemäß wird auch dur fie beabfihtigt, den fo zahlreihen Befreiten Gelegenheit zu 
geben, die noch fehlende militärifhe Ausbildung,. wenn auch in beſcheidenem Maße, 
erjegen zu fönnen, 
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In dem erft fpät zur Einigung gelangten Italien war aud die völlige Durd- 
führung der allgemeinen Wehrpfliht*) erft jpät verwirfliht worden. Mande Ab: 
neigungen gegen das jtehende Heer waren nod) zu überwinden, Die Schükenvereine 
tonnten dazu beitragen, den Dienft der Waffen populär zu geftalten durch eine 
Drganifation, die gediente und nicdtgediente Männer untereinander vereinte. Die 
Borteile des nationalen Schießweſens veranlaßten die Militärbehörden, der ganzen 
Einrihtung wohlwollende Unterftügung zu gewähren und ſich aud eine Einwirkung 
auf fie zu verichaffen. 

Das nationale Schießweſen wurde durd Geſetz vom 2. Juli 1882 begründet. 
Als Zweck iſt ausgeiproden, die Jugend für den Militärdienft vorzubereiten, indem 
die jungen Yeute vor dem Dienfteintritt im Schießen und den Anfangsgründen bes 
Ererzierens ausgebildet werden; andererjeitS aber wird den aus dem Dienft bei der 
Fahne bereits Entlaffenen und den der Miliz angebörenden Leuten Gelegenheit ge 
geben, fi die Fertigkeit in der Handhabung der Waffen zu erhalten; aber auch alle 
anderen italienifhen Bürger können an den Übungen teilnehmen. 

Die Organifation lehnt fih an die abminiftrative Einteilung des Königreichs 
an. Die Oberleitung wurde dem Kriegsminifterium in technifcher Beziehung umd 
dem Minifterium des Innern in Berwaltungsangelegenheiten übertragen. Um bie 
militärifhen und bürgerlihen Einrichtungen miteinander zu verfchmelzen und zu er: 
reihen, daß die bürgerliche Einrihtung wirtliih als Grundlage und Ergänzung der 
Heereseinrihtungen gelten könne, erhielt 1892 der Kriegsminifter die alleinige Leitung, 
während den Miniftern des Innern und des öffentlihen Unterrichts ein gewiffes 
Mitbeauffihtigungsreht vorbehalten blieb, Verſchiedene Schwankungen waren in den 
nächſten Jahren zu verzeichnen; zeitweife führte der Minifter des nern die Yeitung, 
bis diefe 1896 wieder in die Hand des Kriegsminifters gelegt wurde. 

Dem Kriegsminifter fieht die Zentrallommiffion für das nationale Schießweſen 
(commissione centrale pel tiro a segno) zur Seite. Sie bejteht aus einem Präfi- 
denten und zehn Mitgliedern, die durch Königlihes Dekret auf zwei Jahre ernannt 
werden, ferner gehören ihr die Direktoren des Artillerie- und Geniewejens und der 
Aushebung im Kriegsminifterium, der Kommandeur der Infanterie-Schießſchule, der 
Generaldirektor der Zivilverwaltung beim Minijterium des Innern und der General: 
bireftor des höheren Unterrichts bei Miniſterium des öffentlihen Unterrichts an. Als 
Berichterjtatter wirkt der Chef des Bureaus für das Schiegwejen im Kriegsminifterium. 
Präfident ift jeit 1907 Generalleutnant a. D. Sismondo, der zugleih Präjident des 
Nationalforps der Freiwilligen Radfahrer und Automobiliften ift.**) Die Zentral: 
kommiſſion übt die Aufficht aus, legt dem Minijter die eingegangenen Vorſchläge und 





*) Das Rekrutierungsgeſetz von 1875 regelte erft endgültig die allgemeine und perfönlicde Wehr, 
pflicht für alle Teile und Bewohner des Königreichs 
”*, Siehe S. 762. 
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Beihwerden vor und macht felbft die zur Leitung und Entwidlung erforderlichen 
Vorſchläge. 

Innerhalb der verſchiedenen Provinzen des Königreichs liegt die Leitung und 
Auffiht in den Händen der Provinzialdirektionen (Direzione provinciale del tiro 
a segno nazionale). Borfigender ift der Präfelt der Provinz; der Direktion ge= 
hören ferner an: der Bezirtslommandenr im Hauptort der Provinz oder der 
Garnifonältefte, ein aktiver oder inaftiver Offizier als Provinzialinfpeftor, der 
auf Vorſchlag des Divifionstommandeunrs vom kommandierenden General ernannt 
wird, außerdem der Bürgermeifter und drei weitere Zivilmitglieder. Die Provinzial: 
direktion bat ziemlich weitgehende Befugniſſe. 

Jede Gerichtshauptftadt (capoluogo di mandamento) kann eine Schießgeſell— 
haft einrichten, wenn fich mindeftens 100 Mitglieder einſchreiben. Durch Königliches 
Dekret kann die Errihtung ähnliher Gejelffhaften auch in allen anderen Gemeinden 
geftattet werden. Diefe Scießgefellichaften werden durd ein Lofalpräfidium 
(presidenza locale) verwaltet und vertreten. Das Präfidium befteht aus fünf bis 
neun Mitgliedern; ihm gehören an: der Bürgermeifter oder Gemeindevorjteher, ferner 
möglichſt ein aktiver oder inaftiver Offizier der Infanterie oder Artillerie, der auf 
Vorſchlag des Bezirtstommandeurs vom kommandierenden General ernannt wird. 
Er verfieht das Amt als Leiter des Schießweſens und bes Ererzierens. Iſt kein 
Dffizier vorhanden, jo kann ein ehemaliger Unteroffizier ernannt werden. Die übrigen 
Mitglieder werden vom Verein gewählt. 

Die Bedingungen für die Aufnahme in eine Scießgejellihaft find folgende: 
Vollendetes 16. Lebensjahr, bei Minderjährigen Zuſtimmung des Vaters, Sittlich— 
feitszeugnis, 

Die Mitglieder werden gemäß ihrer Vorbildung und Beltimmung in drei Ab- 
teilungen eingeteilt: 

1. Shul-Abteilung für die Schüler einer öffentlihen Schule, die noch nicht 
militärdienftpflichtig find. Bier findet neben Ausbildung im Schießen auch Ererzieren 
ftatt, um die jungen Yeute für den Dienft im Heere vorzubereiten. In die Schul: 
Abteilungen müffen alle diejenigen jungen Leute eintreten, die als Einjährig-Freiwillige*) 
dienen wollen, außerdem die bis zum 26. Lebensjahre zurüdgeftellten. Sie müffen 
mindeftens ein Jahr an den Übungen teilgenommen haben. 

Man fieht aljo, wie in die freiwilligen Beftrebungen dur die Heeresverwaltung 
ein Zwangsmittel eingeführt ift, um eine gewiffe Vorbildung der nur furze Zeit 
Dienenden zu erhalten. 

2. Miliz: Abteilung für diejenigen, die zur Reſerve entlaffen find oder ver 
Miliz angehören. Hier ift Erhaltung der im Heere erlangten Scießfertigteit der 


*, Das Recht zum Einjährig:Freimilligendienft ift in Jtalien verhältnismäßig leicht zu erwerben, 
da nur eine geringe Schulbildung und die Zahlung einer gemifjen Geldfunme erforderlich ift. 
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Hauptzwed. Um zum Eintritt in dieje Klaffe anzuregen, erhalten diejenigen, welde 
zwei Syahre lang die Schießgeſellſchaft befucht Haben, gänzlihe oder teilweife Befreiung 
von den Waffenübungen. 

Es müffen alle Übungen durchgeſchoſſen und eine gewiſſe, nicht hoch bemefjene 
Bunktzahl erreicht fein. Der Eintritt in dieſe Klaffe ift daher verhältnismäßig groß. 

Dean könnte einwenden, daß eine jolhe Erleichterung zu weitgehend ift, da es 
nicht nur auf die Fertigkeit im Schießen, jondern auf Erhaltung der Disziplin, der 
Marihfähigfeit ufw. ankommt, die bei den Übungen wieder in Erinnerung gebradt 
werben jollen. Die Einrichtung bedeutet aber einen Anjporn zum Eintritt in die 
Schießgefellichaften, und Übungen im Beurlaubtenftande find in Italien ohnehin nicht 
jehr ausgedehnt. 

3. Freie Abteilung für alle übrigen italieniſchen Bürger. 

Der Yahresbeitrag beträgt 3 Lire, das Armutszeugnis befreit von der Zahlung. 

Die Schiekausbildung gefhieht nah den Vorſchriften des Heeres und wird an 
den Sonntagen abgehalten (mindeftens 25 Übungen im Jahre). 

Als Schiekwaffe dient das Armeegewehr. Es wird mit dem Betterli-BVitali- 
gewehr Modell 70/87,*) mit dem die Territorialmiliz verjehen ift, und mit dem 
Infanteriegewehr Modell 91,**) mit dem das ftehende Heer und die Mobilmiliz 
ausgerüftet find, geihoffen. Das Kriegsminifterium hat eine befondere Vorſchrift für 
die Sciehgejellfhaften herausgegeben, die für Yehrer und Schüler die notwendigen 
Beitimmungen enthält: Infanterie-Exerzier-Reglement (Einzel- und Zugausbildung), 
Inſtruktion und Sciekinftruftion für Gewehr 70/87 und 91, Turnvorſchrift (Frei— 
und Gemehrübungen) und Beitimmungen über Disziplin ufw. 

Das Schießen wird eingeteilt in: 

1. Borbereitende Anftruktion: Handhabung des Gewehrs und Zielen, worauf 
nur kurze Zeit verwendet wird. Exerzierübungen. 

2. Schuljhießen: 

Beim Gewehr 91 8 Übungen mit 48 Patronen, beim Gewehr 70/87 10 Übungen 
mit 50 Patronen, die aber feine Bedingungen enthalten, fondern nur eine gewiffe 
Punttbewertung für die Befreiungen. Es wird in verjdiedenen Slörperlagen auf 
100 bis 300 m (meift aber mir auf 100 bis 200 m wegen Kürze der Stände) gegen 
eine Scheibe, die 1,80 x 1.20 m groß ift und drei Ringe enthält, geſchoſſen. 

*) Vetterli-Bitaligewehr Modell 70/87, Kaliber 10,35, abftelbare Mehrladeeinrichtung von 
4 Patronen. Bei den Übungen der Schiefvereine wird mit Gewehrmunition alter Art (Schwarz: 
pulver) gefhoffen: Anfangsgefhwindigfeit 453 m, PVifter bis 1600 m, größte Schußweite 2600 bis 
2700 m. Fyür Geländefchießen (Zugſchießen) der Schießvereine wird die Gemehrmunition Modell 1890 


(rauhjchwaches Pulver) verwandt: Anfangsgejchwindigkeit etwa 600 m, Viſier bis 1800 m, größte 
Schußmweite 2550 m. 

**) Sewehrmodell 1891, Kaliber 6,5, Rahmen von 6 Patronen. Bei den Übungen wird mit 
Ihwader Ladung geichoffen, Schußmweite 2350 m, im Gelände mit normaler Ladung, Anfangs: 
geihwindigkeit 700 m, Bifier bis 2000 m, größte Schußmeite 3000 m. 
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3. Jährlich finden Preisſchießen in jeder Gejellihaft und in der Provinz ftatt, 
Abordnnungen des Heeres fünnen an ihnen teilnehmen. Alle zwei Jahre wird ein 
alfgemeines nationales Preisſchießen abgehalten. Beim nationalen Preisihießen in 
Rom 1903 jhoffen die Schiehvereine beffer als die Abordnungen des Heeres. Auch 
internationale PBreisichießen haben ſchon ftattgefunden. 

4. Es wird aud empfohlen, am Schluß der Übungen ein Zugfchießen im Ge: 
lände gegen Gefechtsſcheiben und auf Entfernungen von nit über 1000 m abzuhalten. 

Außerdem können freiwilfige Übungen, die ftetS als Preisſchießen abzuhalten 
find, ftattfinden. 

Für jeden Teilnehmer wird ein Schießbuch geführt. Als Lehrer werden aktive 
oder inaktive Offiziere, erforderlihenfalls auch Unteroffiziere verwendet. 

Zur Errihtung der Schießſtände fteuern Negierung, Provinzen und Gemeinden 
bei, auch fünnen die Schiehftände des Heeres benutt werden. Im Heeresbudget 
waren früher jährlihd 600000 Lire, jett im ganzen 778000 Lire für das nationale 
Schießweſen ausgeworfen. Trotz des Wohlwollens der Heeresverwaltung hat es ſich 
bisher wegen der finanziellen Yage nicht erreichen laffen, größere Beihilfen in das 
Budget einzuftellen. 

Waffen nebft Zubehör und Munition erhalten die Schießgefellihaften gegen eine 
allerdings jehr geringe Barzahlung von der Seeresverwaltung geliefert. Ein 
Verein von 100 Mitgliedern. kann bis 8 Gewehre verlangen. Die höchſte Zahl 
von Gewehren, die einem Verein zur Verfügung gejtellt werden farın, beträgt 60, 
die höchfte Zahl von Patronen 10000. Der Verein ift für die fihere Aufbewahrung 
des Materials verantwortlid. 

Die Mitglieder können eine braune Uniform mit Hut und Feder, oder eine 
Armbinde und ein bejtimmtes Abzeichen an der Kopfbedeckung anlegen; die Vereine 
dürfen die nationale Fahne führen und zu den Übungen mit Gewehren geſchloſſen 
durh Stadt und Yand rüden. Die Zahl der Schießgeſellſchaften betrug: 

1890: 701 mit 140 000 Mitgliedern, 
1900: 820 = 150 000 ⸗ und 540 Schießſtänden, 
1904: 918 = 179000 : : 614 ⸗ 

Im Jahre 1900 ſtellten ſich etwa 75% aller Mitglieder zu den Übungen. 1897 
war das Verhältnis der einzelnen Abteilungen etwa folgendes: 

1. Abteilung 15600; 2, Abteilung 108000; 3. Abteilung 21 000. 

Die Entwidlung der nationalen Schievereine erfolgt nur jehr langjam. Man 
verſucht auch jhon im Heere für fie Propaganda zu machen und Stellt in Inſtruktions— 
büchern es als die moralifhe Verpflihtung der ehemaligen Soldaten hin, fi auch 
nad der Entlaffung durch Eintritt in den Sciefverein im Gebrauch der Waffen 
weiter auszubilden. Von gutem Erfolge würde es fein, wenn der Staat ärmere 


Gemeinden mehr wie bisher unterftügen und höhere Summen für das nationale 
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Schießweſen im Budget auswerfen könnte, jo daß mindejtes jeder der 1800 Gerichts: 
bauptorte (mandamenti) einen Schießverein einzurihten vermöchte. Bisher ift nur 
etwa die Hälfte diefer Orte mit Schießvereinen verſehen. Weil militärijhe Ver— 
günftigungen mit den Übungen verknüpft find umd ein jeder die Gelegenheit haben 
müßte, diefe zu erwerben, ift die Gründung von Schiehvereinen in allen Gerihtshaupt- 
orten im Intereſſe der Gerechtigkeit dringend erforderlih, um nit die Wohlhabenderen 
und die Stadtbewohner zu bevorzugen. Vorteilhaft wäre aud die Einführung von Be: 
dingungen beim Schießen. Allerdings find auch beim Schießen des Soldaten feine 
Bedingungen zu erfüllen, 

Der militärifhe Einfluß und die militärifche Leitung find ja möglichſt gewahrt; 
man muß aber dem entgegentreten, daß das Schießen in eine Art Sport ausartet, 
und daß bei der Ererzierausbildung in der Jugend der Gedanke erwedt wird, ſchon 
ein ganzer Soldat geworden zu fein. Es ift wohl möglid, daß die weitere Ent- 
widlung zu einer Art Jugendwehr führen wird und fi im Yaufe ber Zeit ein enges 
Zufammengehen mit dem Nationaltorps der Freiwilligen Radfahrer und Automobiliften 
ergibt. Bor allem aber wäre es gut, wenn auf die vielen vom Heeresdienft gänzlich Be— 
freiten (3. Klaſſe) ein Zwang ausgeübt würde, den Schiekvereinen beizutreten, um jo 
wenigftens einige Ausbildung zu erhalten. Man braucht nur an das Beifpiel der 
Schweiz in der Vorbereitung zum Waffendienft und in der Weiterbildung zu benfen, 

Man darf fih überhaupt nicht verhehlen, daß die Begeifterung — pro patria 
e la nazione — allein nicht genügt, um eine ernfthafte Unterftügung der nationalen 
Wehrkraft zu gewährleiften. Auch muß man fih hüten, die Einrichtungen, die auf 
die befonderen Bedingungen und Bedürfniffe Jtaliens gegründet find, ohne weiteres 
auf andere Heere verpflanzen zu wollen. 


v. Bonin, 
Hauptmann, aggregiert dem Generalftabe der Armee. 
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Geferhtsprundläke der Feldartillerie, 


Sg Artillerie in der Feldſchlacht Verwendung findet, ift es ftets ihre Aufgabe Allgemeines. 
gewejen, die Infanterie zu entlaften und ihr den Weg zum Siege zu bahnen. 
Die Art und Weije, wie das geſchah, änderte fih je nah der Form des Infanterie— 
fampfes und der Bervollfommnung der Waffen. „Es gibt auf dem Gebiete der Taktik 
nichts Feſtſtehendes, dauernd find die Dinge im Fluß.“*) So mußte aud die Ein- 
führung der ſchnellfeuernden Schildbatterien um jo mehr von Einfluß auf die Art der 
Verwendung der Feldartillerie werden, als aud bie Formen des Infanteriekampfes 
fih fehr wefentlic geändert haben. Die kriegeriſchen Ereigniffe des legten Jahrzehntes, 
der Burenfrieg und die Kämpfe in der Mandſchurei, haben die Notwendigkeit eines 
engen Zufammenwirfens von Infanterie und Artillerie mit voller Deutlihkeit erkennen 
laffen und gezeigt, „daß die Gefechtstätigfeit der beiden Waffen zeitlih und räumlich 
nicht voneinander getrennt werden kann“ und daß „die Artilferie grundjätlid die— 
jenigen Ziele befämpfen muß, die der Infanterie am gefährlichſten find“. (364.)**) 

An dem Grundfage, von vornberein zuerft die feindliche Artillerie niederzulämpfen 
und dazu alle verfügbaren Gefhüge einzufegen, wird man in Zukunft nidht mehr in 
allen Fällen feithalten können. Diefer Grundjag, entftanden aus den Erfolgen unferer 
Artillerie im Kriege 1870/71, fegte voraus, daß es bei derartigem Maffeneinfag bald 
gelingen werde, die Feuerüberlegenheit zu erringen, und den Gegner vollftändig nieberzu: 
fümpfen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß ein Niederfämpfen derart, daß bie 
Artillerie das Schlachtfeld beherriht und daß beim Gegner „die Ruhe des Friedhofs“ 
eintritt, nur in Ausnahmefällen möglih if. Nah Einführung der Schilbbatterien 
und einem Gegner gegenüber, der auf weitgehendfte Ausnugung der Geländedeckung 
bedacht ift, find die Ausfihten, auch eine an Zahl unterlegene Artillerie ſchnell und 
entſcheidend niederzutämpfen, noch geringer geworden, 

Gewiß werden an einzelnen Stellen des Schladtfeldes Batterien das Feuer ein: 
jtellen und den Kampf aufgeben müffen, aber ſchon um dies zu erreichen, braucht 


*, Studien zur Ariegägefhichte und Tatil. V. Der 18. Auguft 1870. 
**) Die in Klammern gejegten Zahlen find die Ziffern des Ererzier-Reglements für die Feld⸗ 
artillerie. 
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man viel mehr Zeit und Munition, als bisher angenommen wurde; auch wird 
man nur felten in der Sage jein, den Grad der erreidhten Wirkung erfennen zu 
können. Aus einem Nachlaſſen oder Aufhören des Feuers darf noch nicht geſchloſſen 
werden, daß der Feind gelitten habe, fhon mit Rüdfiht auf den Munitionsverbraud 
müffen die Feuerwellen nad einiger Zeit durch Feuerpaufen und ruhiges euer unter: 
broden werden. Andererjeits fann man aber bei der großen Tiefenwirkung des 
Schrapnels jehr wohl darauf rechnen, daß es gelingt, den Gegner unbeweglih zu maden 
und an jeine Stellung zu fefleln, jowie den Erjag an Munition und Perjonal zu 
erichweren oder zu verhindern. Um dieſe lähmende Wirkung zu erzielen, braudt 
man bei der größeren Yeiftungsfähigkeit der Geſchütze nit immer alle Batterien 
zu verwenden, 

Ein ſchematiſches Einjegen der Maffe der Artillerie kann bei der Schwierigkeit, 
einmal eingejegte Batterien aus der Feuerlinie zurüdzunehmen, unter Umſtänden 
dazu führen, daß es an der Stelle, wo man die Entſcheidung ſucht, an der nötigen 
Artilleriewirkung fehlt. Es genügt, wenn „die Maffe der Feldartillerie frühzeitig 
auf dem Gefechtsfeld verwendungsbereit ift.“ (365.) 

Der Truppenführer beftimmt dann, je nad der Sage und dem Gefechtszweck, 
wieviel eingefegt werden joll. Ye nahdem es fih um Angriff oder Verteidigung 
handelt, wird er verjchieden verfahren, häufig auch mit dem Einjag der Artillerie 
zurüdhalten müffen, wenn die Yage noch nicht geklärt if. Läßt fih dies nur 
durh Gefecht erreichen, muß Infanterie vorgefhoben werden, um den Feind zu 
Gegenmaßnahmen zu zwingen, jo kann es zwedmäßig fein, Teile. einzufegen, „um bie 
Infanterie vor Rückſchlägen zu bewahren, um die Erkundung durch Feuer zu ergänzen 
oder um einen unvorſichtig auftretenden Feind mit Feuer zu überfallen.“ (365.) 

Die Entfheidung, wie viel eingejegt werden joll, wird meift ſehr ſchwer fein. 
Sie verlangt aud von den Artillerieführern ein hohes Maß von taktiſchem Ber: 
ftändnis für die Gefamtlage und viel Urteilskraft. 

In allen Fällen, in denen „die Artillerie zu entjheidendem Kampfe eingeſetzt 
wird, ift es geboten, von vornherein eine überlegene Gefhügzahl ins Feuer zu bringen, 
die eine ſchnelle und fihere Erreihung des Zweds gewährleiftet.“ Die Wirkung wird 
um fo größer fein, je mehr es gelingt, das Feuer auf den entjcheidenden Raum zu 
vereinigen und eine Verbindung von frontalem und flanfierendem Feuer zu erreichen. 

Eine weitere Erhöhung der Wirkung kann erreiht werden durch gleichzeitige Er: 
Öffnung eines qut vorbereiteten und einheitlich geleiteten Feuers. 

„Die zunächft nicht eingefegten Teile der Artillerie find unter Ausnugung des 
Geländes jo bereitzuftellen, daß fie ohne Zeitverluft dem Gefechtszweck und der Yage 
entiprehend in den Kampf eingreifen können.“ (365.) Ob man fie dazu eine Yauer: 
ftellung einnehmen läßt, in der fie vom Feinde unbemerkt alle Vorbereitungen zur 
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Feuereröffnung treffen können, oder ob man fie in einer Bereittellung zurüdhält, hängt 
von der Gefehtslage und den Geländeverhältniffen ab. 

Ebenjo wie beim Bemeffen der von vornherein einzufegenden Kraft wird man 
aud bei der Art der Aufftellung weniger ſchematiſch verfahren müffen als bisher, 
An Stelle der langen zufammenhängenden Artilferielinien wird man, wenn irgend 
möglich, Aufftelung in einzelnen Gruppen wählen. zyreilih wird das Streben, den 
verfügbaren Raum auszumugen, bei der großen Zahl der Geſchütze auh in Zukunft 
dazu führen, daß vor allem bei den Armeekorps, die in der Mitte einer großen 
Schladtfront kämpfen, große faft zufammenhängende Artilferielinien fih bilden. Wo 
irgend angängig, wird man aber gruppenweije Aufftellung vorziehen, da fie die feind- 
lihe Wirkung vermindert, die eigene infolge befjerer Beobachtung und Leitung 
innerhalb der einzelnen Gruppen erhöht und cine beſſere Ausnugung des Geländes 
erlaubt. 

Bejonders beim Angriff auf eine befeftigte Feldſtellung ift gruppenweiſe Auf- 
ftellung zwedmäßig, wenn es fih darum handelt, Zeile der Angriffsfront oder be- 
jondere Stütpunfte umfaffend zu beichießen. Derartige getrennte Aufftellung erſchwert 
aber zweifellos die Befehlsführung und Feuerleitung, wenn die Gefamtwirkung ein- 
beitlih zur Geltung kommen joll; es müffen dann befondere Maßnahmen getroffen 
werden, um aud das ficherzuitellen. 

Nur durch einheitlihe Yeitung läßt ſich eine übermältigende Wirkung gegen die 
entiheidende Stelle erreihen, nur bierdburh kann „die gewaltige Feuerkraft der 
Artillerie dem Gefechtszweck und der Yage entſprechend ausgenutt werden“. (426.) 

Während in den Kämpfen in der Mandihurei bei der ruſſiſchen Artillerie eine 
Feuerleitung eigentlih nur innerhalb der Abteilungen ftattfand und es faft nie zu 
einer einheitlihen Wirkung kam, haben die Japaner es jehr gut verftanden, das Feuer 
größerer Verbände zujammenzufaffen. So wurde am 14. uni 1904 bei Wafangou 
das Teuer dreier Negimenter zunähft auf die feindlihen Batterien, dann zur Be- 
fümpfung der Infanterie vereinigt. 

Die höheren Artillerieführer werden dazu den einzelnen Gruppen die Aufgaben 
im allgemeinen bezeichnen fünnen, oder ihnen Gefechtsftreifen zumeifen. Weiteres 
Eingreifen wird dann nötig, wenn das ‚euer gegen eine Stelle vereinigt werden ſoll 
oder neue Aufgaben zu löfen find. Bei großer räumliher Ausdehnung wird man 
nicht immer vermeiden können, die Zuweifung auch nah der Karte vorzunehmen, 
unter Umftänden fogar zu einfahen Skizzen greifen müffen. 

Der Gefechtsverlauf wird aber auch fehr Häufig Änderungen der Lage ergeben, 
die nur an einzelnen Stellen ertannt und ausgenugt werden fünnen; die Batterie 
führer werden dann jelbftändig handeln müffen „wenn Gefahr droht“ oder um „ſchnell 
vorübergehende Gelegenheiten zu ausgiebiger Wirkung auszunugen.“ (431.) 
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Ob der Kampf aus offener, faft verdedter oder verdedter Stellung*) geführt 
wird, hängt in jedem einzelnen Falle von befonderen Verhältnifien ab. 

Verdeckte Stellungen wird man dann wählen, wenn es darauf anlommt, einen 
überlegenen Gegner mit ſchwächeren Kräften zu beihäftigen, ihn über Aufftellung und 
Stärte im untlaren zu laffen, jeine Wirkung berabzujegen und fi felbit möglichſt 
lange die Gefechtskraft zu erhalten. 

Da man aus einer verdedten Stellung aber in den entideidenden Infanterie— 
fampf auf den Nahentfernungen nur ganz ausnahmsweife eingreifen kann, jv wird 
man in allen Fällen, in denen das nötig und in denen eine ſchnelle Anderung der 
erjten Aufftellung nur ſchwer möglih ift, die Batterien in faft verdedter Stellung 
aufftellen. „Um die Entiheidung im Infanteriekampf herbeizuführen, muß die Feld— 
artilferie, unter Berziht auf die Vorteile verdedter Aufitellung, ihr Feuer faft immer 
aus faftverdedter oder offener Stellung abgeben.“ (367) Dod wird man nur, 
wenn die Yage es unbedingt fordert, ganz auf jede Dedung verzichten. 

Der große Wert, der trog Einführung der Schutzſchilde auf Ausnugung der 
Dedung gelegt wird, das Bevorzugen faftverdedter oder verdedter Aufftellung hat 
jeinen Grund darin, daß bei offener Aufftellung durd die größere Zielflähe dem 
Gegner das jchnelle Niederfämpfen weſentlich erleichtert wird. 

Der Grund, weshalb die ruffiiche Artillerie zu Anfang des Feldzuges in der Mand— 
ſchurei fi gegen das Einnehmen verdedter Stellungen fträubte, lag darin, daß fie mit den 
Nichtgeräten, die fie zum Teil erft bei der Mobilmahung erhielt, und mit der Technik des 
Schießens aus verdedter Stellung nicht genügend vertraut war. Sie hat übrigens 
ichnelf gelernt. Nahdem im Gefecht bei Wafangou eine offenftehende Batterie in ganz 
furzer Zeit vollftändig von der allerdings ſehr überlegenen japaniſchen Artillerie ver- 
nidhtet worden war, haben Batterien wenige Wochen jpäter am 24. Juli 1904, bei 
Taſchitſchao, aus verdedter Stellung feuernd, guten Erfolg gehabt und weſentlich dazu 
beigetragen, daß der japaniſche Angriff ins Stoden geriet. 

Zu welder Stellung man fi aber auch entjchließt, jedenfalls muß ſchon beim 
Anmarſch und beim Einnehmen der Stellung, wenn nicht die taktifhe Lage ſchnelles 
Eingreifen erfordert, die Dedfung, die das Gelände bietet, auf das forgjältigfte aus- 
genugt und alles vermieden werden, was die Aufmerfiamteit des Feindes erregen 
fünnte. Fehlt die Dedung im Gelände, jo muß Schnelligteit des Anmarſches und 
Einfahrens hierfür Erſatz bieten. Häufig, namentlih beim Angriff auf befeftigte 





*) Ererzier-Heglement für die Feldartillerie Ziffer 334 unterjcheidet: 
Offene Feuerftellungen — die Geſchütze find nicht gegen Sicht gededt, es kann über 
Bifier und Korn gerichtet werben. 
Faltverdedte Feuerftellungen — die Geſchütze find der Sicht des Feindes entzogen, 
man kann aber die Seitenrihtung nod; ftehend an oder auf dem Geſchütz nehmen, 
Berbedte Feuerftellungen — bie Batterie fteht fo verbedt, daß die Seitenrichtung nicht 
mehr vom Sejchürftand aus genommen werden fann. 
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Feldſtellungen, wird es nötig werden, bei Tage nur bis an die Grenze des feindlichen 
Feuers heranzugehen und erjt unter dem Schuge der Dunkelheit in die Stellungen 
einzufahren. Die Japaner haben fih wiederholt durch Anlage von Straudmasten 
fünftlihe Dedungen gegen Sicht geihaffen. Für folde Maßnahmen, ebenfo wie für 
die Anlage von Erddeckungen und Einrihtung von Beobachtungsſtänden wird der 
Angreifer nur beim Kampf um befeftigte Hyeldftellungen genügend Zeit haben. Neben 
der Geländeerfundung, ohne die eine geſchickte Geländebenugung nicht möglich ift, hat 
aber auch die Aufklärung über den Feind um fo mehr an Bedeutung gewonnen, als 
in alfen Armeen das Streben vorherriht, ſich auch in der Farbe der Bekleidung dem 
Gelände anzupaffen, und die Wirkung der Artillerie wejentlih davon abhängt, inwie— 
weit es gelungen ift, die Rage der einzelnen Ziele zu ermitteln. 

Die Tätigfeit der eigenen Aufklärer und Offizierpatrouillen, die ſchon frühzeitig, 
unter Umftänden mit der Kavallerie, vorgeihidt werden und die ganz beftimmte Auf- 
träge erhalten müffen, wird hierzu nicht immer ausreihen. Auch die „von den Auf— 
Härungsabteilungen anderer Waffen eingehenden und für die Artillerie wichtigen 
Nachrichten“ (397) müffen ausgenugt und dem Artilferielommandeur mitgeteilt werden. 
Während in der Mandſchurei bei den Muffen der Aufflärungsdienft der Artillerie erft 
im Laufe des Feldzuges geregelt wurde, haben die Japaner von Anfang an hierin jehr 
Gutes geleitet; die ruffifhen Batterien waren häufig derart unter Beobadtung, ihre 
Maßnahmen wurden jo ſchnell vom Feinde erfannt, daß man vielfach glaubte, von 
Spionen umgeben zu jein. Freilich mag ja aud die enge Beziehung der Japaner zu 
den Yandesbewohnern ihnen oft ihre Aufgabe erleichtert haben. ‘ebenfalls muß der 
Aufklärungsdienſt ſchon im Frieden genau geregelt fein; möglichſt zablreihe Aufklärer 
müfjen jorgfältig und eingehend „für ihre ſchwierige Aufgabe vorgebildet“ (396) 
werden. 

Die ganze Erktundungstätigfeit, wie überhaupt alle Vorbereitungen bis zur Feuer- 
eröffnung müfjen um jo genauer und planvoller getroffen werden, je mehr Zeit dafür 
zur Verfügung fteht, am eingehendften alfo gegen befeftigte Feldftellungen. Alle Teile 
müfjfen aber das Streben haben, diefe jo viel wie möglich abzufürzen. 

Am wenigften Klarheit über die Page wird immer dann berriden, wenn fi 
aus dem unerwarteten Zufammenftoß mit dem Feinde das Begegnungsgefeht entwidelt, 
Muß die Avantgarde hierbei ſchnell einen Widerftand breden oder muß fie einen ge 
wonnenen Borteil hartnädig fejthalten, dann kann fie in den bei ihr befindlichen Batterien 
nah wie vor eine wefentlihe Stärkung ihrer Gefehtstraft finden. Die Batterien 
fünnen danı vom Feinde unbemerkt und mit vergrößerten Zwiſchenräumen auffahren 
und unter Umftänden den Gegner dazu verleiten, ftärfere Artillerie als nötig ein- 
zujegen und fi feitzulegen. Gegen diefe wird fih dann ſpäter leicht eine flanfierende 
Wirkung erreichen laffen. Mit dem gleichen Verfahren werden wir aud beim Gegner 
rechnen müſſen. 


Begegnungs: 
gefecht. 


Angriff. 
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Hat der Feind dagegen einen Vorfprung in der Gefecdhtsentwidlung gewonnen, 
jo ift Zurüdhaltung geboten. Das zeigt von neuem das Schidjal zweier japanischer 
Avantgardenbatterien, die beim Borgehen gegen die von den Ruſſen verjtärfte Stellung 
bei Wafangou zu wenig vorfihtig im Talgrunde auffuhren und nun von drei ruſſiſchen 
Batterien derart mit Feuer überjhüttet wurden, daß die Bedienung hinter den Häuſern 
des naheliegenden Dorfes Schutz ſuchen mußte. In den meijten Fällen wird es aber 
ſehr ſchwer fein zu erkennen, wie weit die feindlihe Entwidlung gediehen if. Die 
Avantgardenbatterien werden deshalb beftrebt jein müffen, der Entſcheidung und den 
Abfichten des Führers nicht vorzugreifen. Wenn die Gefahr, daß die Batterien ver- 
einzelt niedergefämpft werden, auch geringer geworben ift, jo bleibt dod nach wie vor 
die andere Gefahr bejtehen, daß das Gefeht in nicht beabfihtigte Bahnen gelenft wird. 

Alle derartigen Rückſichten müſſen aber zurüdtreten, wenn die Infanterie aus 
irgend einem Grunde jhnelle Unterftügung nötig bat. 

Hat fi der Truppenführer zum Angriff entſchloſſen, jo wird er wie bisher 
anftreben müffen, die feindliche Artillerie niederzubalten und fie am Eingreifen gegen 
jeine angreifende Infanterie von vornherein zu verhindern. Je mehr das gelingt, um 
jo weniger wird fie fpäter das Vorgehen der Anfanterie ftören oder aufbalten 
fönnen, um jo günftiger find die Ausfihten für die Durdführung des Kampfes. 

Bei der Schwierigkeit, die Aufftellung der feindlichen Batterien, ihre Ausdehnung 
und Stärke feftzuftellen, wird es vielfach zwedimäßig fein, nur mit einzelnen günjtig 
ftehenden Batterien das Feuer zu eröffnen, mit den anderen aber erjt dann ben 
Kampf aufzunehmen, wenn der nötige Anhalt gewonnen ift. 

Die Notwendigkeit, den entjheidenden Angriff mit dem erforderlihen Nachdruck 
zu unterftügen, kann bei größeren Verbänden dazu führen, einen Teil der Batterien 
von vornherein als Nejerve fih zurüdzubalten. 

In vielen Fällen wird man bierzu die Batterien beftimmen, für die fein Platz 
mehr vorhanden ift, was wohl nod häufiger eintreten wird, als es ſchon 1870 ver 
Fall war. 

In dem Streben, dem Feind möglihft bald das Gefühl der Unterlegenheit auf: 
zuzwingen, wird man, wenn Die Yage es geftattet, auch die ſchweren Hanbigbatterien 
zum Bekämpfen der feindlichen Artillerie heranziehen und fie nur dann zurüdhalten 
dürfen, wenn ihre Verwendung gegen widerjtandsfähige Ziele vorauszujehen ift. 

Um die erwünſchte Wirkung jo bald wie möglid zu erreiden, muß das euer 
von Anfang an auf wirffamer Schußweite eröffnet werden, nicht auf der größten 
überhaupt möglihen. Die häufig nur geringe Wirkung der beiderjeitigen Artillerien 
in der Mandihurei lag außer anderen Gründen aud daran, daß der Kampf auf zu 
großen Entfernungen geführt wurde. Man wird immer anftreben müjjen, jo nabe an 
den Feind heranzugeben, „als es die Verhältniſſe gejtatten.“ (466.) 

Noch während des Geſchützkampfes beginnt das Borgeben der Infanterie zur 


Gefehtögrundfäge der Felbartillerie, 779 


Gewinnung der erjten Fenerftellung, aus der dann jpäter das Heranarbeiten an den 
Feind bis auf die Sturmentfernung erfolgen muß. Sobald fih die Infanterie dabei 
dem Bereih des feindlihen Infanteriefeuers nähert, tritt für die Artillerie die Be- 
fümpfung der feindliden Batterien in den Hintergrund. Sie muß „unter aus- 
reihender Beihäftigung der gegnerifhen Artillerie einen möglichſt großen Teil ihrer 
Feuerkraft auf die feindliche Infanterie Ienten, um der eigenen Infanterie das Vor: 
wärtstommen zu erleichtern.“ (469.) 

Beim Angriff auf eine befeftigte Feldſtellung wird man im allgemeinen erſt 
nachdem es gelungen ift, die feindlihe Artilferie zu ſchwächen und ihr ‚euer zu 
dämpfen, dazu übergehen können, duch Vereinigung der Wirkung einer möglichſt 
großen Zahl von Batterien zujammen mit dem Feuer der Haubigbatterien gegen die 
wictigften VBerteidigungsanlagen und gegen die entjheidenden Abſchnitte der feindlichen 
Stellung den Feind zu erjhüttern und den Angriff vorzubereiten. Eine derartige 
Beſchießung bat aber, wie gerade die legten Feldzüge deutlich zeigen, nur dann 
Ausfiht auf Erfolg, wenn der Gegner die Stellung wirklich bejegt hat. Deshalb 
muß die Infanterie jhon frühzeitig mit Teilen gegen die Stellung vorfühlen und 
mit dem Angriff drohen, um jo den Feind zur Bejegung der Stellung und zum 
Erjdeinen an der Bruftwehr zu veranlaffen. „Es ift Aufgabe der Führung, die 
allmähliche Entwidelung der Infanterie mit dem durd das Artilferiefeuer gewährten 
Schutz in Einklang zu bringen.“ (49) Dazu wird nötig jein, daß der Führer 
nicht nur im enger Verbindung mit der Artilferie und der vorgehenden Infanterie 
bleibt, jondern auch felbjt die Wirkung des Artilleriefeuers dauernd beobadtet oder 
von feinem Stabe verfolgen läßt. Ein derartiges Vorfühlen mit Teilen der nfanterie 
fann aud in anderen Fällen zwedmäßig jein, um den Gegner zu veranlafjen, jeine 
verdedte Stellung aufzugeben und feine Batterien gegen die Infanterie wirten 
zu laſſen. 

Während die Infanterie fih dann in mühevollem Ringen an den Feind heran- 
arbeitet, bedarf fie dauernd der Unterftügung durd Artilferiefeuer; die feindlichen 
Batterien müffen dabei niedergehalten und an ihre Stellung gefejjelt werden. Ob 
man hierzu nur Kanonenbatterien oder auch Haubigbatterien bejtimmt, hängt von 
den Umftänden ab. Gegen fihtbare Batterien oder ſolche, für deren Aufjtellung ein 
genauer Anhalt gewonnen ift, können Haubigen verwendet werden, wenn diefe nicht 
wichtigere Aufgaben zu erfüllen haben (Bekämpfung von Verteidigungsanlagen). Sind 
die Batterien nicht zu ſehen oder ijt ihre Stellung nicht genau feftgelegt, jo müſſen 
fie durch Schrapnelfeuer der Kanonen befämpft werden, das unregelmäßig, aber ohne 
Unterbrehung abgegeben werden muß, um jede Bewegung in der feindlichen Stellung 
zu verhindern, 

Mit der zunehmenden Heftigkeit des Infanteriekampfes muß auch das Artilferie- 
feuer zu immer größerer Wucht anjhwellen; vor allem muß fi ein überwältigendes 
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‚euer gegen die Stellen richten, wo die Entſcheidung geſucht wird. Hiergegen find 
dann aud die etwa noch zurüdgehaltenen Teile, wenn möglich flanfierend, einzufegen. 
Kann die Einbruchsftelle aus der bisherigen Stellung nidt mit der gemügenden 
Wirkung bekämpft werben, fo muß ein Teil der Batterien in günftiger liegende 
Stellungen vorgeholt werden. Ein derartiger Stellungswedjel wird um fo ſchwieriger 
auszuführen fein, je weniger Dedung im Gelände vorhanden ift, unter Umftänden 
wird er jogar erft unter dem Schuge der Dunkelheit fih ausführen laffen. Müſſen 
dedungslofe Streden im feindlichen Feuer überjchritten werden, fo kann es zweck— 
mäßig fein, derartige Stellen mit einzelnen Zügen oder Gejhügen in ſchneller Gangart 
zu überfhreiten. Jedenfalls bedarf ein Stellungswechſel meiſt eingehender Vorbereitungen 
und Erkundungen; man wird alfo die Bewegung möglichſt frühzeitig einleiten müffen, 
damit hierfür die nötige Zeit vorhanden ift und damit die Batterien die Feuereröffnung 
in der neuen Stellung mit alfer Sorgfalt vorbereiten fünnen. Die derart vorgeſchobenen 
Batterien werden dann meift der Leitung der höheren Führer entzogen fein und nad 
eigenem Ermefjen handeln müfjen; um fo notwendiger ift es für fie, mit ber in 
ihrer Nähe befindlichen Infanterie rechtzeitig Verbindung aufzunehmen. Unter Um— 
ftänden fann es fi) empfehlen, fie dem Kommandeur der Teile, die die Entſcheidung 
durchführen jollen, zu unterſtellen. 

Im weiteren Verlauf des Kampfes müffen einzelne Batterien den Angriff bis 
auf nächſte Entfernung begleiten, um den Gegner durch ihr Schnellfeuer zu erſchüttern 
und die moralifhe Kraft der Infanterie zu erhöhen. In diefen entjheidenden Augen— 
bliden darf die Artilferie auch das fhwerfte Infanteriefeuer nicht jheuen, wenn fie 
auch fonft meift außerhalb des wirkſamen Feuerbereichs der Infanterie den Kampf 
führen wird. Gerade in folhen Augenbliden kann der Schu, den die Schilde ge- 
währen, von enticheidender Bedeutung werden; er befähigt Die Batterien, länger als 
bisher im Infanteriefeuer ihre Gefechtstraft zu bewahren und im einer Yinie mit der 
Infanterie auszubarren. Ihre Bewegungsfähigfeit werden die Batterien allerdings 
ſchnell einbüßen, es genügt jedoch, wenn fie ihre Stellung erreiht haben. Ein Bor: 
gehen von einzelnen Gefhügen mit der Infanterie fann unter Umftänden an einzelnen 
Stellen zweckmäßig fein, es birgt aber die Gefahr in ſich, daß die Wirkung zerfplittert 
wird und nicht genügend zur Geltung kommt; häufig wird fih durch Majchinen- 
gewehre befjere Wirfung erreichen laffen als durch einzelne Geſchütze. 

Beim Angriff auf befeftigte Felditellungen gehen die Batterien „die den Angriff 
der Infanterie unterftügen und bei der Zerftörung der Hinderniffe mitwirken follen, 
unter dem Schuße der Dunkelheit vor, graben fi in den vorher erfundeten Stellungen 
ein und eröffnen bei Tagesanbruch überrafhend das Feuer“ (498), während die anderen 
Batterien das Feuer während der Naht fortjegen. 

ft es der Infanterie gelungen, die Feuerüberlegenheit zu erringen und den 
Gegner zu erihittern und geht fie dann zum Sturm vor, jo wird das euer bis 
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zur größten Seftigfeit gefteigert und auch während bes Sturmes noch fortgejekt, 
damit der Feind im entjheidenden Augenblid niedergehalten und nicht durch Aufhören 
des Feuers auf den Sturm aufmerkſam gemaht wird. Bis unmittelbar vor. dem 
Einbruch richtet fih das Feuer noch gegen die vordere Linie, erft „wenn die vorderen 
Linien fih auf etwa 300 m genähert haben, wird das Feuer in das Gelände hinter 
der feindlichen Schügenlinie verlegt, um das Vorführen von Reſerven zu erſchweren“ 
(375). Da es aus den Stellungen der Batterien meift jehr ſchwer jein wird, 
zu erkennen, wann der richtige Augenblid für das Verlegen des Feuers gekommen 
ift, muß dann das Zeichen hierfür von der vorderen Linie durch Winfe gegeben werden. 
Trogdem werden ſich Berlufte dur Feuer der eigenen Batterien nicht immer ver- 
meiden laffen. 

St der Sturm gelungen, jo „eilt ein Zeil der Batterien in die gewonnene 
Stellung vor, um die Infanterie in deren Behauptung zu unterjtügen“ (473). 
Gerade in diefen Augenbliden, in denen nah den ungeheuren Anjtrengungen und 
nervenzerrüttenden Aufregungen des Angriffs eine Abfpannung und ein Nadlaffen 
der Kraft einzutreten pflegt, bedarf die Infanterie ganz befonders der Unterftügung, 
umjomehr als ein noch nicht ganz in feinem Halt erfchütterter Gegner diefen Augen— 
blif ausnugen wird, um mit einer legten Anftrengung das Schidfal zu wenden. 

Mißlingt der Angriff, jo hat die Artilferie die Infanterie aufzunehmen und ein 
Nahdrängen des Feindes zu verhindern. 

Ein derartiges Zufammenwirken der beiden Waffen, ein Syneinanderfließen ihrer 
Gefechtstätigkeit und ein gegenfeitiges Ergänzen der Wirkung ift aber nur dann 
möglid, wenn beide Waffen dauernd in enger Fühlung miteinander ftehen. Es 
genügt nit, wenn Truppenführer und Artilferieführer gegenfeitig Verbindung 
halten, auch zwiſchen den feuernden Batterien und der vorgehenden Infanterie muß 
eine enge Verbindung beftehen. Dazu werden in der Megel Artillerieoffiziere mit 
den vorderften Linien vorgehen müſſen, um von dort die Stellung der Infanterie, 
die Aufftellung der Ziele und ihre Wahrnehmungen über die Wirkung des Feuers 
durch Fernſprecher oder durh Winter zurüdzumelden. 

Da aber trogdem die Verbindung unterbrohen werden lann, fo muß von den 
Batterien aus immer wieder mit allen Mitteln danach geftrebt werden, mit der In— 
fanterie, die fi vor ihnen oder in ihrer Nähe befindet, Fühlung zu nehmen. 

Sleihwohl werden die Artilferieführer häufig, vor allem in den Augenbliden 
der Entiheidung ohne Befehle, felbftändig nah eigenem Ermeſſen bandeln müffen. 
Vorbedingung hierfür ift, daß fie dauernd die Entwidlung der Gejamtlage vor Augen 
haben und verfolgen. Das wird für fie häufig jehr jchwierig fein, da ihre Auf: 
merkjamteit ſchon durch das Beobachten des Schiegens und der Wirkung, jowie dur 
Anordnungen für den redhtzeitigen Munitionserfag in Anſpruch genommen ift. Eine 
genaue Verteilung der verihiedenen Aufgaben innerhalb der Stäbe fann aber dieſe 
Schwierigkeiten bejeitigen helfen. 


Berteibigung. 
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Volle Ausnugung der Feuerkraft ift Vorbedingung für jede Verteidigung, jei es 
daß man nur den Gegner aufhalten, Zeit gewinnen, oder eine Stellung behaupten 
will, jei e8, daß man, um eine Entſcheidung herbeizuführen, aus der Stellung zum 
Angriff überzugehen beabfihtigt. Deshalb muß bei der Auswahl einer Verteidigungs- 
ftellung zunächft die Berwendung der Artillerie in Betracht gezogen werten. Für jie tjt 
die Stellung jo auszuwählen, „daß das Feuer in der wahrfdeinlihen Angriffsrihtung 
vereinigt, der feindliche Infanterieangriff bis auf die nächſten Entfernungen bekämpft 
und etwaigen Unternehmungen des Gegners gegen die Flanke wirkjam entgegen: 
getreten werben kann“. (502.) 

Bor diefe Stellung muß dann die Anfanterieftellung fo weit vorgefhoben werden, 
daß einerjeits die Batterien vor dem feindlihen Infanteriefeuer geihügt find, und 
daß andererjeits die Infanterie nicht gleichzeitig mit der Artillerie bekämpft werden 
kann. Wenn das Gelände nichts anderes bedingt, wird bei der heutigen Waffen- 
wirkung bierfür „ein Abftand von 600 m erwünſcht“ (502) fein. Die genannten Auf- 
gaben werben fi aber nur felten aus ein und derſelben Stellung löjen lafjen. Bor 
allem wird man zur Belämpfung von Unternehmungen gegen die Flanke meift nod 
bejondere Stellungen auswählen und vorbereiten müffen. 

In dem Streben neben voller Ausmugung der eigenen Waffenwirkung die feind- 
liche möglichft zu vermindern, wird man gerade in der Verteidigung alle Borteile, die 
das Gelände bietet, auszunugen ſuchen und Aufftellung in einzelnen Gruppen, die der 
Sicht des Feindes entzogen find, anftreben, umjomehr als ein Zuſammenhalten der 
Batterien dem Gegner die Befämpfung durch konzentriihes Feuer erleihtert. Gerade 
bier kann man durch geſchickte Aufftellung erreihen, daß auch einem überlegenen Feinde 
gegenüber die Entiheidung hinausgejhoben wird und daß die eigene Gefechtskraft 
länger erhalten bleibt. Die Zeit zur redtzeitigen Herftellung ausreichender Berbin- 
dung iſt ja faft immer vorhanden. Um aus derartigen Stellungen in den entideidenden 
Angriff auf den nächſten Entfernungen eingreifen zu können, wird vielfah Stellungs- 
wechſel oder doch ein Borbringen der Gejhüge nötig werden, was, wie ſchon erwähnt, 
im feindlichen Feuer ſchwierig, meift nicht ohne große Verluſte ausführbar jein wird. 
Sobald man nicht mit voller Sicherheit darauf rechnen kann, eine derartige Be— 
mwegung während des Kampfes auszuführen, muß „von vornherein ein ausreihender 
Teil der Artillerie zur Betämpfung der Infanterie beftimmt werden“. (504.) 

Bon diejen Batterien kann man dann einen Teil jhon vor Beginn des Kampfes 
derart in Stellung bringen, daß fie das Angriffsgelände auf den näheren Entfernungen 
unter freuzendes und flanfierendes Feuer nehmen können und daß vor ber ‚Front 
liegende tote Wintel nah Möglichkeit beherriht werden. Ginzelne Züge oder auch 
Geſchütze mit ausreihender Munition fünnen in jolden Fällen jehr Wefentlides leiften. 

Ein Beifpiel für derartige Verwendung bildet die Aufftellung einzelner ruſſiſcher 
Batterien in den Kämpfen am Schaho bei der Verteidigung der Terajama-SKuppe. 
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Dort ſtanden die Batterien derart, daß ſie durch die einzelnen Kuppen gegen Feuer 
aus der Front gedeckt waren. Auch die Buren haben wiederholt das Gelände 
ähnlich ausgenutzt. 
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Ganz bejondere Aufmerkjamfeit muß den Vorbereitungen für die yeuereröffnung 
und die Fyeuerleitung zugewendet werden. Die hierzu notwendigen Erkundungen find 
fo eingehend wie irgend möglih auszuführen. Sie haben ſich vor allem auf bie 
Einzelheiten der feindlihen Stellung zu erftreden, auch die „vorausfidtlihen Auf: 
marſchſtellen“ (505) der feindlihen Artillerie müſſen feftgeftellt werden; es kann dabei 
von Wert fein, feftzuftellen, wo Artillerie mit Sicherheit nicht auffahren fann. Zur 
Herftellung ausreihender Verbindung müfjen alle Mittel ausgenugt werden. 

Für die Feuerleitung kann es fih empfehlen, Geländeſtizzen mit Bezeichnungen 
der wichtigſten Punkte durch Zahlen oder Buchſtaben anfertigen zu laffen und an die 
Artillerieführer zu verteilen. 

Wenn auch die Schilde die feindlihe Wirkung weſentlich herabfegen, jo wird 
man doch nur gezwungen darauf verzichten, den Schub, den die Schilde gewähren, 
durh Anlage von Erddedungen noch zu erhöhen. Derartige Arbeiten dürfen aber in 
feiner Weife „dem Feinde das Erkennen der Stellung erleihtern“ (507). Wenn man 
mit verfhiedenen Angriffsrihtungen des Gegners zu rechnen bat, kann es notwendig 
werden, „mehrere Fronten für die Verteidigung vorzubereiten“ (507). Die Anlage von 
Masten und Scheinanlagen, die unter Umftänden von großem Wert jein können, 
wird nur dann erfolgen können, wenn genügend Zeit vorhanden ift. 

Befonders wichtig ift gerade für den Verteidiger die Bereitftellung von reichlicher 
Munition „in unmittelbarer Nähe der Batterien“ und das „frühzeitige Heranziehen 
der rüdwärtigen Munitionsvorräte”. (507.) 

Da der Verteidiger nur ausnahmsweife in der Yage fein wird, die Angriffs 
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richtung frühzeitig feftzuftellen, fo wird fi meift „zunäcit die Einnahme einer Be— 
reitftellung empfehlen“ (508), aus der die Batterien dann raſch ihre Stellungen 
erreichen können, 

Iſt die Angriffsrihtung erfannt, jo befiehlt der Truppenführer das Einrüden 
in die Feuerſtellung. Nur wenn überrajchend eintretende Gefechtslagen ſchnelles Ein: 
greifen der Artillerie nötig machen, wird der Artilferielommandeur felbftändig das 
Einrüden befehlen müffen, obne auf Befehl zu warten. Die Stellung muß jedenfalls 
eingenommen fein, „möglidit bevor der Feind feine Batterien aufgefahren hat“. (609.) 

Mit den erſten Schüffen fällt dann für den Feind die bis dahin häufig be- 
ftehende Ungewißheit über die Lage weg, eine vorzeitige Feuereröffnung „verrät“ 
unter Umftänben „dem Feinde die Stellung“. Deshalb wird „meift der Truppen: 
führer den erften Schuß befehlen“. (510.) 

Je nad) den Abfihten und dem Gefehtszwed muß der Augenblid verſchieden 
gewählt werden. Handelt es fih nur darum, Zeit zu gewinnen und dem Feinde 
Aufenthalt zu bereiten, jo wirb das Feuer ſchon auf weite Entfernung eröffnet, jobald 
fih die Marjhlolonnen erkennen laffen, um den Gegner frühzeitig zur Entfaltung 
oder zu Umwegen zu veranlaffen. Will man dagegen eine Entiheidung herbeiführen 
oder ben Gegner möglihft lange im unklaren laffen, dann empfiehlt es fi, mit der 
Feuereröffnung jo lange zu warten, bis der Feind in ben wirkfamften Schußbereich 
gefommen if. Durch überrafhendes Mafjenfeuer fann man dann in furzer Zeit 
große Wirkung erreihen. Borfiht hierbei erfheint jedoch geboten, da der Feind 
vielfah verjuhen wird, durch einzelne anjcheinend etwas unvorfihtig auftretende 
Batterien das Feuer herauszuloden, um einen Anhalt für die Aufftellung der Batterien 
zu gewinnen. Nur der Führer wird nad der Geſamtlage beurteilen Fönnen, ob die 
günftige Gelegenheit, einzelne Teile des Feindes, die gute Ziele bieten, ſchnell nieder- 
zufämpfen, ausgenugt werden joll oder niht. Nur genaue Unterweifung aud der 
Unterführer über die Gejamtlage wird eine der Lage nicht entſprechende Selbfttätigteit 
verhindern können. 

Hat fi) der Führer zur Feuereröffnung entjäloffen, jo ift „in der Megel ber 
Kampf zunähft mit der Artillerie des Angreifers aufzunehmen“. (510.) Je über- 
rajhender man dabei über fie herfallen kann, deſto günftiger find die Ausfichten, ihr 
Feuer bald niederhalten zu können, Wie beim Angriff wird auch bei der Verteidigung 
das Maß der einzufegenden Kräfte nit in allen Lagen das gleihe fein. Gerade 
hierbei wird man fih häufig eine Reſerve auch an Artilferie zurüdhalten, um entweder 
zur Abwehr des Ipnfanterieangriffs friihe Kräfte zur Verfügung zu haben, oder um 
den eigenen Gegenangriff genügend unterftügen zu können. 

Schon 1870 ergab die Lage mitunter ein derartiges Zurüdhalten, obwohl man 
doch gerade damals ganz bejonders den Grundfag der Mafjenverwendung vertrat. 
So wurden in der Schladt bei Beaune la Rolande vom X. Armeeforps eine Infanterie— 
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Brigade und jehs Batterien bei Marcilly als Reſerve zurücgebalten. Hiervon wurden 
jpäter vier Batterien gegen die Umfafjung des rechten Flügels eingejegt. Sn den Kämpfen 
an der Yifaine befanden fi vier Batterien bei der am 16. Januar 1871 abends ge- 
bildeten Reſerve, die am folgenden Tage die Franzoſen auf Chenebier zurüdwarf. 

Für derart zurüdgehaltene Batterien müſſen aber ebenfalls alle Vorbereitungen 
getroffen werden, die ein jchnelles und wirffames Eingreifen gewährleiften. 

Auh das Vorgehen von Infanterie jhon bei Beginn des Artilleriefampfes 
fann dazu führen, von vornherein mit einem Zeil die Infanterie zu bekämpfen. 
Se mehr fih dann der feindlihe Angriff fühlbar macht, deſto mehr muß das Feuer 
fih gegen ihn wenden. Wenn möglid, wird man dabei die feindlihe Artillerie in 
ihrer Stellung fejtzuhalten und zu beſchäftigen ſuchen. „Das Belämpfen der In— 
fanterie bleibt aber unbedingt die Hauptſache“. (511.) 

Um im Augenblid der Entideidung gegen die feindliche Infanterie noch genügend 
Artilleriefener einjegen zu können, kann es unter Umftänden, namentlid einem jehr 
überlegenen Feinde gegenüber zwedmäßig jein, überhaupt auf die Aufnahme des 
Artilferiefampfes zu verzichten oder dieſen frühzeitig abzubreden, wenn man erkennt, 
daß bei der Überlegenheit der feindlichen Artillerie die Fortfegung des Artillerie: 
fampfes ganz ausfihtslos if. Dann „fünnen auf Befehl des Truppenführers die 
Batterien fih der Wirkung des feinblihen Feuers vorübergehend entziehen“. (512.) 

„Sobald aber die feindlihe Infanterie zum Angriff jchreitet, muß, aud ohne 
befonderen Befehl, die Artillerie mit allen Geſchützen fofort gegen fie in Tätigkeit 
treten. Von bejonderem Vorteil können hierbei ſelbſt einzelne Batterien fein, die 
an anderer Stelle überrajhend eingejegt werben“. (512.) 

Im Burenkrieg haben die Buren es meifterhaft verftanden, ihre Geſchütze derart 
zu verwenden, fie aus den Stellungen, die der Feind erkannt hatte und beſchoß, 
herauszuziehen, um fie fpäter an anderer Stelle meift überrajhend wieder auftreten 
zu laffen. Freilich wurde diefes Verfahren durch die bejonderen Umftände, die Ge— 
ländegejtaltung und die geringe Zahl ihrer Gejhüge jehr weſentlich erleichtert. 

Dauert der Kampf mehrere Tage, jo kann es fih empfehlen, die Aufftellung der 
Batterien während der Nacht zu verändern, um den Feind irre zu führen oder die 
Wirkung feines Feuers zu vermindern. Zur Abwehr von Nahtangriffen „find noch 
bei Tage Schußrihtungen und Entfernungen nad Geländeabjchnitten, die vom An— 
greifer benutzt oder durchſchritten werden müſſen, feftzulegen*. (513.) Vorgeſchobene 
Patrouillen müſſen die Vorbewegung des Feindes möglichſt frühzeitig feſtzuſtellen ſuchen. 
Sehr viel mehr als moraliſche Wirkung wird man ſich aber von einem derartigen 
Feuer in der Dunkelheit in der Regel nicht verſprechen dürfen. 

Gelingt dem Gegner der Angriff, ſo muß das Feuer aller Batterien auf die 
einbrechende Infanterie vereinigt werden, um im Zuſammenwirken mit den Reſerven 
den Feind wieder aus der Stellung zu vertreiben. Gleichzeitig müſſen die feindlichen 
Batterien am Vorgehen in die genommene Stellung verhindert werden, (514.) 


Berfolgung. 


Rüdzug. 
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Die Erfahrung bat gelehrt, daß gerade nad) gelungenem Angriff die feindliche 
Infanterie derart durcheinander gefommen und erjhöpft ift, daß es nur einer ver 
hältnismäßig geringen Anftrengung des Berteidigers bedarf, um ihr durch einen 
Gegenſtoß den Erfolg wieder ftreitig zu machen. Gerade dann wird das Feuer auch 
nur weniger Geſchütze äußerſt wirkſam jein können. 

In der Schlacht von Fiao jan waren die Japaner am 30. Auguft 1904 beim Kampf 
um die vordere Linie der Südfront bereits in die Schügengräben des 11. Schüfen: 
Negiments des III. Sibiriſchen Armeeforps füdlih Zofantun eingedrungen, konnten fih 
aber dort nicht halten, da eine Halbbatterie der 31. Artillerie-Brigade, die in die Stellung 
vorgeholt worden war, fie auf ganz nahe Entfernung, 400 m, unter Feuer nahm. 
Das 11. Schügen-Negiment fand dann Gelegenheit zu einem Gegenftoß, umd die 
Japaner wurden wieder zuriidgeworfen. Ähnlich erging es ihnen am Tage darauf 
an der Bahn beim Kampf mit dem I. Sibirifhen Armeelorps, wo das fonzentriide 
euer zweier Artilferiegruppen fie zum Aufgeben des jchon bejetten Teiles der Stellung 
nötigte. 

An dem altbewährten Grundſatze, daß während der Entſcheidung unerſchütterliches 
Aushalten der Artilferie bis zum legten Augenblide geboten ift, aud mern es zu 
einem dann höchſt ehrenvollen Verluſte der Geſchütze führen jollte, hat die Einführung 
der neuen Waffe nichts ändern können. Die Nuhmestaten der Batterien, die 1870/71 
im beftigften Feuer mit der Infanterie in einer Pinie bis zur Entiheidung aushielten 
und der Batterien und Geihüte, die in Südweſt-Afrika das euer fortjegten, bis es 
zum Handgemenge kam, werden für alle Zeiten vorbildlich bleiben. 

Die Bereinigung von Beweglichkeit und weitreihender Feuerwirkung macht die 
Artillerie befonders dazu geeignet, einen errungenen Erfolg auszubeuten und durch 
rüdfihtslofe Verfolgung zur Vernihtung und Auflöfung des Feindes beizutragen. 
Während ein Teil der Batterien den weihenden Feind mit Maffenfeuer überjhüttet, 
müffen andere Teile der Artilferie ohne Rüdfiht auf Zufammenhalten von Verbänden 
nahdrängen. Häufig werden nur einzelne Gejhüge, mit den noch vorhandenen 
leiftungsfäbigften Pferden bejpannt, zu folgen imftande fein, aber aud fie werden 
unter Umftänden Entſcheidendes leiften fünnen. Zu beachten bleibt, daß dieien Ge 
ſchützen auch ausreihende Munition mitgegeben werben muß. Bei der Feuerkraft der 
Schnellfeuergeſchütze können hierbei einzelne Gejhüge oder Züge mit einigen Munitions: 
wagen mehr leiften, als ganze Batterien, denen nur diejelbe Munitionsmenge zur 
Verfügung fteht. Die höheren Führer werden frühzeitig Maßnahmen treffen müſſen. 
um das rechtzeitige Eintreffen von Munition fiherzuftelen. Im übrigen werden fie 
ihre ganze Tatkraft nötig haben, um bei der großen jeelifhen und körperlichen Ab: 
ſpannung, die nad einem Erfolg einzutreten pflegt, neue Anftrengungen von der 
Truppe fordern und erreichen zu können. 

Auch bei einem Rüdzuge wird die Artillerie, die duch ihr yeuer das Nachdrängen 
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des Feindes aufhalten umd die eigene Infanterie aufnehmen und ihr Yoslöfen vom 
Gegner ermöglichen foll, unter dem Schut der Schilde wirkjamer als either ein- 
greifen und den Feind no länger aufhalten können. Bet der Unmöglichkeit dann 
im Infanterie-Nahfeuer die Geſchütze fortzubringen, wird die Artillerie fih dabei 
häufig für die Anfanterie opfern und den Berluft der Gejhüge mit in den Kauf 
nehmen möüjfen. Alle jonft verfügbaren Teile werden in weiter zurüdliegende Auf- 
nabmeftellungen zurüdgenommen, um von bier aus den Feind aufzuhalten. Bejonders 
wirkſam können fie tätig werden, wenn biefe Stellungen „hinter verteidigungsfähigen 
Geländeabſchnitten oder hinter Engen liegen“ (521) und der Feind dann zu erneuter 
Entwidlung gezwungen wird. Auch hierbei müfjen die erforderlihen Erkundungen 
möglichſt frühzeitig begonnen werden, damit nicht im letten Augenblid noch unnötige 
Neibungen eintreten. Bejonderer Wert wird auf die Erfundung der Abmarſchwege 
bis in die neue Stellung zu legen fein. Unter Umftänden wird es möglich fein, aus 
lanfenftellungen den Gegner aufzuhalten und einen Zeil der feindlichen Kräfte auf 
fih zu ziehen. 

Auf ein einheitliches und eimwandfreies Zufammenmwirken, der beiden Waffen im — 
Gefecht wird aber bei den ſchwierigen und mannigfaltigen Verhältniſſen des Krieges „e, Waffen 
nur dann mit Sicherheit gerechnet werden fünnen, wenn beide Waffen jchon im muß ſchon bei 
Frieden auf das eingehendfte hierauf vorbereitet und an gemeinfame Tätigkeit und Friedens— 
gegenjeitige Ergänzung gewöhnt find. Bei allen Gefehtsübungen der Feldartillerie, a 
ſowohl gegen einen dargeftellten Feind als auch gegen einen ſich frieggmäßig ver- fommen. 
haltenden Gegner (357), muß das Verhalten der eigenen und feindlichen Infanterie 
in weiteftem Umfange berüdfichtigt werben, da die Entichließungen der Führer bier- 
durch jehr weſentlich beeinflußt werben. 

„Am lehrreichften für die FFeldartilferie* werden aber immer „kriegsmäßig an- 
gelegte Übungen im Verbande gemiſchter Waffen“ fein. (357.) Da diefe aber vor 
allem für größere Verbände nur jelten ftattfinden, fo ift es vielleicht zweckmäßig, die 
Artillerie auch zu dem Regiments: und Brigadeererzieren der Infanterie an einzelnen 
Tagen in größerem Umfange, als dies bisher an einzelnen Stellen geſchehen ijt, 
heranzuziehen. Bei diefen gemeinfamen Übungen werden fi dann aud; am leichteften 
Erfahrungen fammeln laffen, in welcher Weiſe die Verbindung zwiſchen beiden Waffen 
am einfachften berzujtellen und zu erhalten ift. Auch die Tätigkeit der Schiedsrichter 
bei den Gefehtsübungen wird fih in Zukunft nicht mehr auf eine der beiden Waffen 
allein erftreden dürfen, fondern das Zuſammenwirken beider in Betracht ziehen müfjen. 

Das würde erleichtert werden, wenn für Zeile des Gefechtsfeldes (Flügel, Mitte) 
Schiedsrichter beftimmt werden, denen Gehilfen von beiden Waffen zugewiejen werben, 
die ihnen dann über die Tätigkeit von Artillerie und Infanterie die nötigen Mit: 
teilungen zu machen hätten, 

Bierteljahröbefte jür Truppenführung und Hreresfunde. 1907. Heſt IV. 52 
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Trotz aller Vorbereitung und übung wird aber der Krieg doch immer wieder 
neue und überraſchende Lagen ergeben, für die ſich beſtimmte Weiſungen nicht geben 
laſſen. Hier wird nur das zielbewußte, entſchloſſene Handeln Erfolg bringen können. 
Alle Führer, bis herunter zum Geſchützführer, werden immer in Lagen kommen, in 
denen ſie ſelbſtändig zu handeln gezwungen ſind und ihre Anordnungen ſchnell und 
ohne Schwanken den verſchiedenen Umſtänden anpaſſen müſſen. Maßgebend bleibt allein 
der Grundſatz, daß „wirkſamſte Unterſtützung der Infanterie die Hauptaufgabe der 
Feldartillerie iſt“. (364.) Beide Waffen find nötig, um den Sieg zu erringen; 
daß der Feind bezwungen wird, ift die Hauptſache, nicht wer ihn bezwingt. 
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Schluß.) 


1. Der — 1814 in Srankreich. 
1. Die Berbündeten am Rhein und ihr Einmarſch in Frankreich. 


SL. November gelangte das Hauptquartier der verbündeten Monarchen und DieLage Ende 
des Fürſten Schwarzenberg nah Frankfurt. Die Hauptarmee und das Korps 1818. 
Wrede bezogen Unterkunft zwijhen dem unteren Main, dem unteren Nedar und bem _Stige 35, 
Rhein, die Schlefiihe Armee im Naſſauiſchen zwiihen dem unteren Main und der x 
Lahn. Bon der Nord:Armee befand fih das ruffiihe Korps Winkingerode im 

Anmarih über Bremen auf Düffeldorf, das preußifhe IH. Korps Bülow erreichte 
Münfter.*) In ihren Erholungsquartieren am Rhein verjtärkten fi die verbündeten 

Armeen durch Nahihübe und Zutritt ehemaliger Aheinbundstontingente jehr erheblich, 

jo daß zu Ende des Jahres die Hauptarmee wieder 200 000,**) die Schleſiſche 

80000 Mann zählte, während am Niederrhein 47 000 Mann der ehemaligen Norb- 

Armee eintrafen. In zweiter Linie waren außerdem verfügbar: 16 000 Mann des 

II. preußiſchen Korps Sleift, die no vor Erfurt ftanden, jowie fünf ſchwache Korps 

ehemaliger Rheinbundſtaaten. Diefe Korps trafen nad und nah auf dem Kriegs— 

ihauplage ein und löften die vor den franzöfifhen Feſtungen zurüdgelaffenen Truppen 

erfter Linie ab. 





*) Der Kronprinz von Schweden wandte fih mit einem Teil der ruffiihen Truppen ber 
Nord Armee und dem fchwebifhen Korps gegen Hamburg und demnädft nach Holftein. 
**) Die Hauptarmee wurbe, wie folgt, gegliedert: 


1. TER un ann a SR Bubna. 
Bi, 1 ee ee Morig Liechtenftein. 
1. (öfterteichfpeß) Ametorpe = 20.0. Eollorebo. 
1 : ) 0. . Mois Liechtenftein. 
II. ( ; ) . . . Gyulay. 
* (mürttembergifches) — +. Kronprinz von Mürttemberg. 
. (bayerifchsöfterreichifches) Armeelorps . . Wrede. 
vr (euffifhes) Armeelopd . . .... Wittgenftein. 
Öfterreichifche Refeme . - > 2 22.2. Erbprinz von Heffen: Homburg. 
Ruffiiche und preußifche Garden und Rejerven Barclay de Tolly. 
KRojatenlopd . . 2: 2 2 nenn Platow. 
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Napoleon ftanden infolge weiterer Einbußen feiner Armee durh Typhus und 
jonftige Krankheiten und nad Abgaben an die Feſtungen zur Verteidigung der 
500 km langen Strede von Bajel bis Nymwegen nicht mehr als 53 000 Mann zur 
Berfügung. Bon diejen beobadteten 10000 Mann unter Victor den Rhein von 
Hüningen bis Landau, 13000 Mann unter Marmont von Landau bis Coblenz, 
16000 Mann unter Macdonald von Eoblenz bis Nymmegen, während 14 000 Mann 
unter Morand in Mainz, dem Mittelpunkte der Berteidigung, zufammengebalten 
wurden. In den franzöfiihen Plägen befanden fi außerdem im ganzen 80 000 bis 
100 000 Mann, in den holländiſchen und belgiihen 50000 Mann, faft durdgängig 
minderwertige Truppen, Rekruten und Nationalgarden. Davon famen auf die 
wichtigſten Pläge der franzöfiihen Grenze erfter Linie rund 50 000 Dann, und zwar 
auf Hüningen 4000, Straßburg 10000, Mainz; 20000, Yuremburg 5000, 
Weſel 10 000. Außer auf diefe Pläte, legte Napoleon befonderen Wert auf diejenigen, 
welche feine Flanken gegen etwaige Umgebungen durch die Schweiz oder durd Belgien 
[hüten follten, auf die SFeftungen an der Jura-Grenze und auf Antwerpen. 

Napoleon ſchritt alsbald zur Aufftellung umfangreiher Neubildungen, die jedoch 
naturgemäß noch lange der notwendigen Feitigfeit entbehrten, auch nicht in der ge— 
planten Höhe zur Durchführung gelangten, weil die Befignahme großer Teile des 
franzöfiihen Gebiets dur die Verbündeten den regelmäßigen Fortgang der Organi— 
fation ſtörte. Die Wellington bei Bayonne gegemüberftehende Pyrenäenarmee 
unter Soult und die Armee von Gatalonien unter Sudet, die zujammen immer 
noch faft 100000 Mann zählten, mußten verhältnismäßig ftarfe Abgaben leiften. 
150 000 Dann durchweg friegsbraudhbarer Truppen, die in den deutihen Feſtungen 
ftanden, waren völlig abgefhnitten. Immerhin verfügte die Armee bei ihrer 
jegigen geringeren Stärke über verhältnismäßig beffere Kadres als die ftarfe Armee 
bes vorhergehenden Jahres, und bei dem allen klar vor Augen ftehenden Zweck ber 
Verteidigung des vaterländifhen Bodens war fie von beſſerem Geiſte befeelt. Freilich 
fonnte der Kaifer Ende Januar, ftatt wie er gehofft mit 300000, nur mit wenig 
über 70000 Mann im freien Felde dem Einmarſch der Verbündeten entgegentreten. 

Nah der Leipziger Schlaht waren die politiihen Gegenſätze, die unter den Ver- 
bündeten beftanden, wieder hervorgetreten. Oſterreich hielt eine weitere Shwähung 
der franzöfiihen Macht nicht für angezeigt, und auch König Friedrich Wilhelm, der 
feiner Natur nad für große Wagniffe nicht eingenommen war, neigte dazu, ſich mit 
dem Gewonnenen zu begnügen. Kaiſer Alerander dagegen beitand zunächſt auf einem 
Einmarfh in Franfreih, um eine weitere Einſchränkung der Macht Napoleons 
herbeizuführen, und ftelfte jpäter die ‚Forderung der Entthronung Napoleons auf, die 
von der preußifchen Nationalpartei, die in den Anſchauungen des Schleſiſchen Haupt 
guartiers zum Ausdrud Fam, von Anfang an geftellt worden war. Man kam 
ihlieklih dahin überein, daß die Feindſeligkeiten fortgefeit, gleichzeitig aber mit 


Studien nad Glaufewig,. Neue Folge. 791 


Napoleon in Unterhandlungen getreten werden ſollte. Dadurch erhielt die Krieg— 
führung von Anfang an eine gewiſſe Halbheit, die ſich während des ganzen Feldzuges 
1814 fühlbar machen ſollte. Es konnte ferner nicht ausbleiben, daß die beſtehenden 
politiſchen Gegenſätze auch in den zu Frankfurt gepflogenen Verhandlungen über die 
Fortführung der Operationen hervortraten. 

Gneifenau ſprach fih für eine fofortige energiſche Fortſetzung der Offenfive über 
den Rhein aus. Gr führte aus, daß gerade die zahlreihen Feſtungen, die einft die 
Stärte Frankreichs gebildet hätten, ihm jegt verderblih fein müßten, da die von 
ihnen beanjpruchten Bejagungen Napoleon hinderten, eine Feldarmee aufzuftellen, die 
den verbündeten Heeren auch nur annähernd gewachfen ſei. Gneiſenau jchlug vor, 
die Schlefiihe Armee bei Eöln über den Rhein gehen und, mit den am Niederrhein 
verfügbaren Korps Bülow und Wingingerode vereint, durch Belgien vorrüden zu 
laffen. Holland würde dann den Verbündeten von jelbft zufallen. Die Hauptarmee 
hätte gleichzeitig zwifhen Mainz und Straßburg überzugehen und die Richtung auf 
Mes einzufchlagen. Ein Seitenforps von ihr würde diefes Vorgehen vom Oberrhein 
her zu begleiten haben. 

Bon öfterreihifher Seite wurde geltend gemacht, daß man traten müffe, die 
„unangreifbare Stirnjeite Frankreichs“, die dur den Aheinftrom, die Vogeſen und 
zahlreiche Feſtungen geſchützt jei, zu umgehen und „fi der beherrſchenden Negion zu 
bemächtigen, die der Stüg: und Wendepunkt der militärischen Operationen gegen 
Frankreich, Jtalien und Süddeutſchland jei, nämlih der Schweiz“. Der Schleſiſchen 
Armee follte die Aufgabe zufallen, Mainz zu beobadten und allenfalls „Diverfionen“ 
auf dem linken Mheinufer zu unternehmen, um die Operationen der Hauptarmee 
zu erleichtern. Dieje hatte durd die Schweiz nah Burgund vorzubringen, „in dem 
man im Rate der Verbündeten bereits im jahre 1799 den verwundbarften Teil der 
Grenzen Frankreichs erkannt hätte, der nur durch Plätze von untergeorbneter Be- 
deutung gejhügt jei". Von bier aus gelte e8 alsdann, „das entſcheidend wichtige 
Plateau von Yangres zu erreihen, jene Hochebene, die, nicht weniger als 1626 Fuß 
über dem Spiegel des Mittelländifhen Meeres gelegen, den merkwürdigften Teil des 
Höhenzuges bildet, welcher das Fylußgebiet der Seine von dem der Saone und der 
Rhone ſcheidet. . ... Wie durch die Schweiz der Rhein, ſo ſeien die Vogeſen, die 
Moſel, die Maas, die Marne an ihren Quellen umgangen, ſobald man Herr des 
Plateaus von Langres ſei, von hier beherrſche man das tiefer liegende Frankreich“. 

Dem Kaiſer Alexander gegenüber wurde ausgeführt, daß man ſich bei An— 
nahme diejes von Langenau erdachten Operationsplanes der Armee Wellingtons mehr 
nähere, aud die italienijhe Armee Napoleons*) ſich im Nüden beunruhigt fühlen 


*) Mit diefer etwas über 40 000 Mann ftarten Armee ftand der Vizelönig von Italien an ber 
Etſch einer wenig ftärleren öfterreihifchen gegenüber, die ihn im Februar zum Rüdzug hinter den 
Mincio nötigte, während er ſich gleichzeitig dur Murat, den König von Neapel, der ſich auf die 
Seite der Verbündeten gejchlagen hatte, von Mittelitafien her bedroht fah. 
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müffe. Auf diefe Weife wurde die Genehmigung bes Kaifers Alerander zum Links— 
abmarfh der Hauptarmee erreiht. Gneiſenau hatte, nachdem er mit feinem erften 
Vorſchlage nicht durchgedrungen war, vergeblih zu erreichen verfucht, daß wenigftens 
die Schlefiihe und Hauptarmee vereint in der geraden Richtung auf Paris vorftoßen 
mödten; es blieb bei der „Winterbewegung“ nah der Schweiz, wie Schwarzenberg 
fie jelbft bezeichnete, vielleiht in der ftillen Hoffnung, daß es darüber zu einem 
Winterfeldzuge gar nit kommen würde. 

Einmarſch der In der zweiten Hälfte des Monats Dezember 1813 begann die Linksſchiebung 

Verbündeten der Hauptarmee, die über Baſel und weiter über Montbeliard und Bejangon dem 

in Frantreich · Plateau von Langres zuſtrebte. Das ſchwache Korps Victor räumte beim Anmarſch 
des zwanzigfach überlegenen Gegners die Vogeſen. Dennoh wurden von den Ber: 
bündeten zum Flantenihug ſtarke Kräfte abgejondert. Sm ganzen fanden 80 000 
Mann zur Einfhließung der Feſtungen am Oberrhein, von Straßburg ab, Ber: 
wendung, die dort allmählih zum größten Teil durch deutihe Bundestruppen abgelöft 
wurden. ine befondere öfterreihiihe Armeeabteilung blieb vor Befangon und 
Auronne ftehen und fiherte gegen Yyon, wo Marihall Augereau neue Truppen 
bildete. Infolge diefer zahlveihen Entjendungen befand fih die Hauptarmee gegen 
Ende Januar, nur noch wenig über 100 000 Mann ftarf, im wefentlihen von Bar 
fur Aube über Chaumont bis Yangres geftaffelt und mit ihrem linfen Flügel bis an 
die obere Seine ausgedehnt. 

In vollem Gegenjag zum Einmarfh der Hauptarmee ftand derjenige der Schle— 
fiiden. Blücher und Gneiſenau dehnten den Begriff der ihnen geftatteten Demon. 
ftrationen auf dem Tinten Rheinufer dahin aus, daß fie zu Anfang Januar ober: 
bald und unterhalb Mainz über den Mhein gingen und mit allen verfügbaren 
Kräften die Offenfive in der fürzeften Richtung auf Paris ergriffen, wiewohl nad 
den erheblihen Abgaben, welche die Einſchließung des ſtark befegten Mainz auf 
beiden Rheinufern forderte, für diefe Offenfive zunähft nur 50000 Dann ver: 
fügbar blieben und dem Einmarih fih am Mittelrhein weit größere Hinderniffe 
entgegenftellten, als fie die Hauptarmee zu überwinden hatte. Beim Vorgehen über 
die Saar gegen die Mofel ftieß man in ein ganzes Netz von FFeftungen, das dem 
gegenüberftehenden Korps Marmont als Stüge der Verteidigung zu dienen vermochte, 
und hatte hierbei das weiter vheinabwärts ftehende Korps Macdonalds in der Flanke, 
Diefer zog, als auch Wingingerode gegen Mitte Januar bei Düffelborf den Rhein 
überfchritt, feine Kräfte bei Lüttich zufammen, von wo er weiter an der Maas auf- 
wärts zurüdging, bis ihn Ende Januar ein Befehl Napoleons nah Chalons jur 
Marne rief. 

Bülow hatte inzwiſchen, begünftigt durch die franzojenfeindlihe Stimmung der 
Bevölterung, fi im Dezember bis auf wenige Feſtungen ganz Hollands bemädhtigt, 
und nur die flanfierende Einwirkung des auf Antwerpen geftügten 20000 Mann 
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ftarten franzöfiihen Korps des Generals Maiſon hinderte ihn, im Sanuar feinen 
Eroberungszug nad Belgien fortzufegen, bevor nicht weitere Kräfte in Geftalt der 
Truppen des Herzogs von Weimar umd eines englifhen Landungskorps in ben 
Niederlanden eingetroffen waren. Diefe Verhältniffe im Norden ihres Vormarſch— 
gebietes haben den Einmarſch der Schlefifhen Armee weſentlich erleichtert. Marmont 
wich von der Mofel Hinter die obere Maas zurüd, wo er mit dem von den Bogefen 
vorrüdenden Korps Bictor Fühlung gewann, Beide Marſchälle fetten hierauf den 
Rückzug nad Vitry fort, wo fi hinter ihnen bei Chalons weitere Truppen jammelten, 
während weiter füdlich zwifchen Troyes und Arcis fur Aube der Marſchall Mortier 
mit 20000 Mann Fühlung mit den Vortruppen der Hauptarmee hatte. Bereits 
am 17. Januar gelangte die Schlefiihe Armee mit den ruffishen Truppen der Generale 
v. Saden und Olſufiew, nur 26000 Mann ſtark, nah Nancy, nachdem das Korps 
Nord vor den Mofelfeftungen zurüdgeblieben war, und fette mit diefen vorderſten 
Zeilen den Marſch an die obere Maas fort, wo fie am 20. Januar, etwa in gleicher 
Höhe mit der um Langres befindliden Hauptarmee, eintrafen, 

Gneiſenau gab wenige Tage vorher diefer Lage mit folgenden Worten Ausdrud:*) 
„Was man mir in Frankfurt nicht glauben wollte, ift eingetroffen, Holland ift faft 
ganz erobert, weil Bülow den Mut Hatte, fih zwijchen die Feſtungen des Yandes zu 
begeben. Frankreich hat diefe Feſtungen verloren, weil e3 nicht die Mittel hat, fie 
auszuftatten. Hätten wir fofort den Rhein überfhritten, als wir an diefem Strome 
anlangten, wir hätten mehrere der bedeutenditen Feſtungen erobert und wir wären 
jegt in Paris... .. Ich kann mid des Gedankens nicht erwehren, daß, um diejen 
legten, höchſten und entſcheidendſten Zwed unferes vernünftigen Strebens zu erreichen, 
es gut jein würde, ung weniger um die hinter uns liegenden Feftungen zu befümmern 
und mit allem, was wir am Rhein haben, die Völkerwanderung auf Paris an— 
äutreten.” 


2. Erörterungen und Bergleide. 


Beeinflußte bereits zu Beginn des Herbftfeldzuges 1813 die Verfchiedenartigfeit Die Ber 
der von den einzelnen verbündeten Kabinetten befolgten politiihen Richtung die ſchiedenartig- 
Operationen in hohem Grade, fo äuferte fie fih aufs neue, al es galt, die Krönung — 
der in Deutſchland errungenen Erfolge auf franzöſiſchen Boden zu ſuchen. „Man yer Anſchau 
muß ſich der Mannigfaltigkeit der politiſchen Swede bewußt werden, die einen ungen vom 
Krieg veranlaffen können, oder mit einem Bli den Abftand meffen, der zwiichen Kriege und 
einem Dernichtungsfriege um das politifche Dafein und einem Kriege ftattfindet, ber Zus 
. ß = — ſammen⸗ 
den ein erzwungenes oder hinfällig gewordenes Bündnis zur unangenehmen Pflicht ſehung ber 
macht“.**) Für Oſterreich war die Fortfegung des Krieges tatjählih im Grunde Zeere tritt 
2 bei den Ber: 
*) An den Generaladjutanten bed Königs v. d. Kneſebeck. bündeten 
**) Vom NHriege, I. Bud, 2. Kap. ſcharf hervor, 
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nur nod eine „unangenehme Pflicht“, für die treibenden Kräfte in Preußens Bolt 
und Heer dagegen „ein Vernichtungskrieg um das politiihe Daſein.“ Auch Gneiſenau 
verfannte nicht den innigen Zuſammenhang zwiſchen Politif und Kriegführung. 
‚Für feine Auffaffung aber traf zu, daß, „wenn der Krieg der Politif angehört, er 
ihren Charakter annehmen wird. Sobald fie großartiger und mächtiger wird, jo 
wird es auch der Krieg, und das fann bis zu der Höhe fteigen, auf welcher der 
Krieg zu feiner abfoluten Geftalt gelangt... . .. Auf diefem höchften Standpunft 
wird die Kriegsfunft zur Politif, aber freilich einer Politif, die flatt Noten zu 
fchreiben, Schlachten liefert." *) Napoleon kannte feine andere Politif, und Gneiſenau 
bewies bei den Frankfurter Verhandlungen, daß er die bitteren Vehrjahre von 1806 
bis 1812 nit ohne Nutzen durdlebt hatte. Für ihm „hing es nicht von einer 
Manier ab, ob der Angriff an der Grenze bleiben oder tief in das feindliche Land 
vordringen, ob er fich vor allem mit der Zinnahme der feften Pläte befchäftigen 
oder den Kern der feindlichen Macht aufjuchen und unabläffig verfolgen follte,“ **) 
ihm ergab fi das letztere von felbit als eine „Folge der Umftände*.**) 

Den leitenden Männern im öfterreihiihen Heere war der Begriff des abjoluten 
Krieges fremd. Ihre Anſchauungen entfernten fih noch nicht wejentlih von den zur 
Zeit der Rabinettsfriege herrſchenden, wo „das urfprüngliche Motiv des Angreifenden 
vielfach in Dorficht und Bedenflichfeit erftarb, fo daß der Krieg feinem Weſen 
nach ein wirkliches Spiel wurde, wobei Zeit und Zufall die Karten mijchten. 
Seiner Bedeutung nach war der Krieg aber nur eine etwas verftärfte Diplomatie, 
eine fräftigere Art zu unterhandeln“.***) Nur in diefem Sinne bequemte ſich 
Oſterreich ſchließlich dazu, den Krieg überhaupt nah Frankreich hineinzutragen, 
während gleichzeitig Unterhandlungen mit Napoleon aufgenommen wurden. Dadurch 
nahm der Krieg unwillkürlich wieder etwas von dem Charakter der Kriege des 
18. Jahrhunderts an, deren „große Mehrzahl einem reinen Beobachtungszuſtande 
viel näher lag als einem Kampf auf Leben und Tod".r) „Dieje beſchränkte, 
zufammengefchrumpfte Geftalt des Krieges rührte von der fchmalen Unterlage her, 
auf welche er fich ftüste .... Mit der franzöfifchen Revolution war der Krieg 
urplöglich wieder eine Sache des Volkes geworden. .... Wenn der ganze 
Revolutionstrieg darüber hingegangen ift, ebe fich dies in feiner Stärke fühlbar 
machte, fo lag dies wirklich nur in der technifchen Unvolllommenheit, mit der die 
Sranzofen zu kämpfen hatten... ... Nachdem fich in Bonapartes Hand alles 
vervollfommnet hatte, fchritt diefe auf die ganze Dolfskraft geftügte Kriegsmacht 
mit einer folchen Sicherheit und Zuverläffigkeit zertrüämmernd durch Europa, daf 
wo ihr nur die alte Heeresmacht entgegengeftellt wurde, auch nicht einmal ein 
zweifelhafter Augenbli entftand.****) 





*, Bom Kriege, Skizzen zum VIIL Bud, 6. Kap., B. 
*) Vom Kriege, Skizzen zum VIL Bud, 21. Kap. 
”**) Bom Ariege, Skizzen zum VIII. Bud, B. Kap., B. 
7) Vom Striege, VI. Bud, 28. Kap. 
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Die BVBerfhiedenartigkeit der Zujammenjegung der einzelnen Heere der Ber: 
bündeten mußte die Dentweife ihrer Führer in hohem Grade beeinfluffen. Der 
zwiſchen dem damaligen preußifhen Voltsheere und der öjterreihtihen Armee be- 
ftehende Unterſchied erhellt deutlih aus einer Denkſchrift, die noch vor der Yeipziger 
Schlacht einer von Oſterreichs größten Söhnen, der nahmalige Feldmarſchall Radetzky, 
verfaßte. Hier heißt es nach anerkennenden Worten für die große Kraftanſpannung 
Preußens: „Der Rückblick auf das Jahr 1809, wo auch in Oſterreich es keinem 
einfiel, für die Zukunft zu zittern, wo jeder bereit war, Gut und Leben für den 
geliebten Kaiſer, für den eigenen Herd zu opfern, iſt mehr ein ſchmerzlicher als ein 
ſtolzer, denn jetzt ſteht es anders! Ein nicht geringer Teil der Generale und 
Offiziere iſt verſtimmt und ſieht mit nichts weniger als frohem Mute der Zukunft 
entgegen.“ Trotz dieſer herben Worte haben die öſterreichiſchen Truppen bei Leipzig 
und auch ſpäterhin im Feldzuge 1814, überall dort, wo ſie tätig gebraucht wurden, 
ihren alten Ruf glänzend bewährt, ſie haben einen reichen Anteil an den Siegen der 
verbündeten Mächte; aber was hier Radetzky ausſpricht, erklärt neben den vorwaltend 
auf ſie einwirkenden politiſchen Strömungen und der Befangenheit in veralteten 
theoretiſchen Anſchauungen in mehr als einer Hinſicht das Verhalten der öſter— 
reichiſchen Führung. 

Betrachtet man den Kriegsplan der Verbündeten, wie er ſchließlich zu Beginn 
des Jahres 1814 ins Werk geſetzt wurde, ſo ergibt ſich ohne weiteres, daß er gegen 
die Hauptgeſichtspunkte, die beim Entwurf eines Kriegsplanes zu beobachten ſind, 
verſtoßen hat. „Der erſte von dieſen Geſichtspunkten wird der ſein, die Schwer— 
punkte der feindlichen Macht zu ermitteln, und ſie womöglich auf einen zurückzu— 
führen. Der zweite wird fein: die Kräfte, welche gegen dieſen Schwerpunkt gebraucht 
werden jollen, zu einer Haupthandlung zu vereinigen. 

Hier fönnen fich nun folgende Gründe für ein Teilen und Trennen der Streit: 
fräfte darbieten: I. Die urfprüngliche Aufftellung der Streitkräfte, aljo. auch die 
Lage der im Angriff begriffenen Staaten, 2. das getrennte Dorgehen fann größere 
Erfolge darbieten. Da hier von dem getrennten Dorgehen gegen einen Schwer: 
punft die Rede ift, fo fegt das ein fonzentrifches Dorgehen voraus. Ein getrenntes 
Dorgehen auf parallelen oder erzentrijchen Einien gehört in die Rubrif der Neben: 
unternehmungen...... Mo man befürchten muß, dem Gegner durch ein getrenntes 
fonzentrifches Dordringen die Möglichkeit zu verfchaffen, vermittelft der inneren 
£inien die Ungleichheit der Streitkräfte aufzuheben, da ift es nicht anzuraten, und 


wenn es der Lage der Streitfräfte wegen ftattfinden muß, als ein notwendiges Übel 
zu betrachten. 


Wenn wir von diefem Gefichtspunft aus einen Blif auf den Plan werfen, 
welcher im Jahre 1814 für das Eindringen in frankreich entworfen wurde, fo 
fönnen wir ihn unmöglich billigen. Die ruffifche, Öfterreichifche, preußifche Armee 
befanden fich auf einem Punkt bei Sranffurt a. M. in der natürlichjten und geradejten 


Beurteilung 
des Ein: 
marfches in 
Frankreich. 
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Richtung gegen den Schwerpunft der franzöfifchen Monarchie. ..... Don der anderen 
Seite war Bonaparte der Mann, der die Derteidigung gegen einen fonzentrifchen 
Angriff ſehr wohl verftand, und wenn man ihm auch an Truppenzahl bedeutend 
überlegen war, fo räumte man doch bei jeder Gelegenheit ein, wie fehr er es als 
Seldherr fei....., Wir glauben nach diefer Betrachtung, dag, wenn der fonzen 
triſche Angriff auch an fich das Mittel zu größeren Erfolgen ift, er doch haupt: 
jfächlih nur aus der urfprünglichen Derteilung der Streitkräfte hervorgehen ſoll, 
und daß es wenig fälle geben wird, in welchen man recht handelt, um jeinet- 
willen die fürzefte und einfachite Richtung der Kräfte zu verlafjen.“*) 

Diefes zu tun, lag für die Verbündeten 1814 gewiß fein Grund vor, und gerade 
die Behutfamfeit, die zur Annahme ihres Planes geführt hatte, jollte fie beim weiteren 
Eindringen in das feindlihe Gebiet in eine große Gefahr infolge der Zerfplitterung 
ihrer Streitfräfte bringen. Gin konzentriſcher Angriff, der aus der urſprünglichen 
Verteilung der Streitkräfte hervorging und infolgedeffen berechtigt war und, weil 
auf richtigen VBorausjegungen vom Feinde fußend, auch zu großen Ergebniffen geführt 
bat, ijt der Einmarſch Friedrihs des Großen in Böhmen 1757 und der preußijcde 
Einmarſch in dasjelbe Land im Jahre 1866, 

„Auch die Ausbreitung des Kriegstheaters fann ein Grund zum getrennten 
Dorgehen fein. Penn eine angreifende Armee von einem Punft aus vorgeht und 
mit Erfolg weiter in das feindliche Land eindringt, fo wird zwar der Raum, 
welchen fie beherrfcht, nicht genau auf die Wege, welche fie zieht, befchränft bleiben, 
ſondern fich etwas erweitern, .... aber wenn wir es mit einem tapferen und treuen 
Dolfe zu tun haben, fo wird der Raum hinter unferem Heere ein mehr oder 
weniger ſchmales Dreie fein. Um diefem Übel vorzubeugen, hat der Dorgehende 
das Bedürfnis, fein Dordringen in einer gewiſſen Breite anzuordnen .... Denn 
ferner der Feind fich felbft in einer gewiffen Breite aufgeftellt hat, jo würde eine 
gleiche Derteilung unferer Streitfräfte an fich nichts Widerfinniges haben .... 
Endlich liegt noch in der Erleichterung des Unterhalts ein Grund zum getrennten 
Dorgehen, .... doch follte er niemals jo viel Einfluß auf unfre Entichlüffe haben, 
um uns einer großen Gefahr auszufegen. .... Wenn die Trennung nach einem 
diefer Gründe mit deutlichem Bewußtfein des Sweds und forgfältiger Abwägung 
der Dorteile und Nachteile gefchieht, fo ift fie berechtigt, wenn aber, wie es ge 
wöhnlich (jo auch 181%) gefchieht, von einem gelehrten Beneralftabe der Plan bloß 
aus Gewohnheit fo gemacht wird, wenn die verfchiedenen Kriegstheater wie die 
$elder im Schachfpiel, jedes mit feinem Teil vorher befegt werden müffen, ehe die 
Züge anfangen, .... dann haben wir einen Abjchen vor diefem Derlafjen des 
geraden, einfachen fchlichten Weges." *) 

Ein Ausflug folder falſcher Generaljtabsgelehrjamteit war aud die eigentümliche 
Borftellung von der entjcheidenden Wichtigkeit, die dem Plateau von Yangres angeblich 


*) Vom Kriege, Sfiggen zum VIII Bud, 9. Kap. 
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innewohnen follte. Gewiß ift der Vorteil des Überhöhens im Sriege bedeutend. 
Er ift jedoch in erfter Linie taftifher Natur, wenn auch, „wo fich das Überhöhen mit 
anderen geographifchen Dorteilen in unferem Derhältnis zum Gegner verbindet“ ,*) 
der Einfluß überhöhender Stellungen nit minder in operativem Sinne zur Geltung 
gelangen fann. „Keine Armee ift imftande, fich in dem Tale eines großen Stromes 
zu erhalten, wenn fie nicht den Gebirgsrand inne hat.”*), So äußern einerjeits 
der Schwarzwald, anbererjeits die Vogeſen ihren Einfluß auf die oberrheiniſche Tief- 
ebene, ift der Befig der Karpathen nicht ohne Bedeutung für die Beherrſchung Galiziens, 
bildet die Herrſchaft über die Alpen eine Bedrohung der oberitalienifhen oder ober- 
deutſchen Tiefebene. „Aber dies hindert nicht, dag die Ausdrüde »beherrichende 
Gegende, »dedende Stellunge, »Schlüffel des Landes« ufw., infoweit fie fich auf 
die Natur des Überhöhens und Herabfteigens gründen, meiftens hohle Schalen 
find, denen ein gefunder Kern fehlt.”*) Das gilt namentlih von dem Begriff 
„Schlüſſel des Yandes“, dem „Paradepferd aller Schlacht: und Seldzugsbefchreibungen“, 
ein Ausdrud, der nur dort mit Recht angewandt wird, „wo es eine Gegend gibt, 
ohne deren Befig man nicht wagen darf, in das feindliche Land einzudringen..... 
Sreilich hat der Unfug, der mit diefer Dorftellung getrieben wurde, meijtens nur in 
Büchern geherrfht ...., aber er ift zum Schaden Deutfchlands doch nicht ohne 
Einfluß auf das Handeln geblieben, wir erinnern nur an den Seldzug 1814, wo 
ein Beer von 200 000 Mann fich am Narrenfeil diefer Theorie durch die Schweiz 
auf das fogenannte Plateau von Kangres führen lieg“.**) 

Indem die Verbündeten zu jener weitausholenden Bewegung mit der Haupt- 
armee durhh die Schweiz fhritten, verzichteten fie völlig auf die Überrafhung, den 
Hauptvorteil des Angriffs, deffen „ſtärkſte Schwingen das Plößliche und Unaufhalt. 
fame find, die er, wo es auf Niederwerfung des Gegners ankommt, felten entbehren 
kann“.**x) Auf eine folde nun kdam es freilich der öfterreihifhen Heeresleitung 
nit an, mit Recht aber „fordert die Theorie die fürzeften Wege zum Ziel und 
fchließt die zahllofen Diskuffionen über rechts und links, hierhin oder dorthin, von 
der Betrachtung ganz aus..... Bonaparte hat niemals anders gehandelt. Die 
nächfte Hauptſtraße von Heer zu Heer oder von Hauptftadt zu Hauptftadt war ihm 
immer der liebfte Weg." ***) Auch Gneijenau war er der liebite, aber er mühte 
ſich vergebens, „die Völkerwanderung nad Paris“ in Gang zu fegen. Es ift, als ob 
jeine Anfhauungen in den folgenden Sägen wiedergegeben wären: „ft mın der 
große Sieg erfochten (fchon bei Leipzig war es gefchehen), fo foll von keiner Raft, 
von feinem Atemholen, von feinem Befinnen, von feinem Seftftellen ufw, die Rede 
fein, fondern nur von der Derfolgung, von neuen Stößen, wo fie nötig find, von 
der Einnahme der feindlichen Hauptftadt, von dem Angriff der feindlichen Hilfs: 


*) Bom Kriege, V. Bud, 18. Kap. 
*) Mom Sriege, VI. Bud, 28. Kap. 
**) Bom Kriege, Skisgen zum VIIL Bud, 9. Kap. 
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heere oder was fonft als Stüßpunft des feindlichen Staates erſcheint. . . . Jeder 
Swifchenraum von einem Erfolg zum anderen gibt dem Feinde neue Ausfichten; 
die Wirkungen des früheren Erfolges haben auf den fpäteren einen fehr geringen 
Einfluß, oft feinen, oft einen negativen, weil der Feind fich erholt oder gar zu 
größerem Widerjtand entflammt. ...., während da, wo alles in einem Suge 
gefchieht, der geftrige Erfolg den heutigen mit fich fortreißt .... Sührt uns der 
Strom des Sieges an feindlichen Feſtungen vorbei, fo hängt es von unferer Stärke 
ab, ob fie belagert werden follen oder nicht. Bei großer Überlegenheit wäre es 
ein Zeitverluft, ſich ihrer nicht fo früh als möglich zu bemächtigen; find wir aber 
des ferneren Erfolges an der Spitze nicht ficher, jo müffen wir uns vor den 
Seftungen mit fo Wenigem als möglich behelfen, und das fchlieft die gründliche 
Belagerung derfelben aus. Don dem Augenblid an, wo die Belagerung einer 
Seftung uns zwingt, mit dem Dorfchreiten des Angriffs innezuhalten, hat diefer in 
der Regel feinen Kulminationspunft erreicht. Wir fordern aljo ein fchnelles, raft- 
lofes Dordringen und Nachdringen der Hauptmacht.“ *) 

Wie weit .entfernt war man doch im Großen Dauptquartier von jolden An: 
ſchauungen. Obwohl Napoleon niemals andere gehegt und Gneifenau fie bereits 
damals zu den jeinigen gemacht hatte, mußte die alte Nedewendung von der durch 
die Feſtungen gebildeten „unangreifbaren Stirnjeite” Frankreichs wieder herhalten, 
um den Umgehungsmarih durch die Schweiz militäriih zu rechtfertigen, blieben un— 
verhältnismäßig jtarfe Kräfte der Hauptarmee vor den feindlihen Feitungen am 
Oberrhein und in Burgund ftehen. Vergeblich hatte Gneifenau ſchon in Frankfurt 
darauf hingewiejen, daß unter den augenblidlihen Berhältniffen die zahlreichen Feſtungen 
— man zählte ihrer noch über 100 an der Oft: und Nordgrenze Frankreichs — wegen 
der Bejakungen, die fie beanjpruchten, Frankreich nur binderlich feien, daß man fie 
getroft Hinter fi laffen und fih auf ſchwache Beobadtungstruppen beihränfen könne, 
weil den minderwertigen Bejagungen feine Offenfivfraft innewogne Es kam noch 
hinzu, daß die franzöſiſchen Feſtungen während der glüdlihen Offenfivfeldzüge Na: 
poleons zu einer Zeit, wo die Grenzen feines Machtgebiets bis an und über die 
Elbe reichten, arg vernadläffigt worden waren. 

Sie befanden fih noch vollftändig in dem Zuftande, in den fie Bauban gebradt 
hatte, und ihre Lage entſprach den Verhältniſſen der Kabinettskriege, wo fie als ge 
fiherte Magazin: und Depotpläge von befonderem Wert geweien waren. Für jene Zeit 
„hatte ein Derteidigungsheer ohne Seftungen hundert verwundbare Stellen, war 
ein Körper ohne Harniſch“.*x) Traf das jhon auf die napoleonijche Zeit, wo die 
Heere zum größten Teil vom Yande lebten und an Beweglichkeit ſehr gewonnen 
hatten, nicht mehr zu, jo ift die Bedeutung der Feitungen in diejem Sinne zu unſerer 
Zeit, wo der Nahjihub auf den Eijenbahnen es möglih macht, Kriegsbedarf aller 


*, Bom Kriege, Skizzen zum VIIL Bud, 9. Kap. 
**, Mom Kriege, VI. Bud, 10. Kap. 
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Art auch im Innern des Yandes aufzuftapeln, noch geringer geworden. Ungemindert 
ift dagegen die Bedeutung der Feſtungen „als eigentlicher Schild gegen den feind. 
lichen Angriff, defien Strom ſich an ihnen bricht wie an Eisblöden”.*) 

Die franzöfifhen Feitungen konnten, wie fie 1814 beihaffen und befegt waren, 
jdoh auch in diefem Sinne feine Geltung beanfpruchen. Wohl fperrten fie eine 
Anzahl verfügbarer Einmarſchwege, aber in diefem verkehrsreihen Yande alter Kultur 
war überall die Möglichkeit vorhanden, fie zu umgehen. Darin bejtand ein grund- 
jäglicher Unterfchied zwiſchen dem troß der großen Zahl der vorhandenen feſten Pläße 
1814 immer noch weitmajchigen Ne der Befeftigungen und dem heutigen franzöfiichen 
Befeſtigungsſyſtem, bei dem eine Kette von Sperrforts großenteils die Räume zwiſchen 
den Fortfeftungen jhließt. Der Wert der heutigen franzöfifchen Feſtungen als 
taftifhe Anlehnungspunfte ift daher weit größer als der der alten noh von Bauban 
ftammenben. 

Gleihwohl ift mit einem fo umfangreichen Befeftigungsinftem die Gefahr ver: 
bunden, daß es unverbältnismäßig ftarfe Kräfte zu feiner Verteidigung beanſprucht. 
Ein ausgedehnter Sperrfortgürtel wird immer eine gewiffe AÄhnlichleit mit den ver- 
ſchanzten Finien der älteren Zeit, den Kordonftellungen, haben. Allerdings befigt ſolch 
moderner Kordon eine weit größere Haltbarkeit als die früheren Berteidigungslinien; 
aber heutige Heere tragen dafür in ganz anderer Weife Sorge, alsbald die Mittel 
verfügbar zu machen, die zur Überwindung des Wiberftandes folder Befeftigungen 
erforderli find. Napoleon dagegen bejaß in feinen Offenfivfeldzügen ebenjo wie die 
Verbündeten 1814, wenn überhaupt, jo doch nur völlig unzureihendes Belagerungs- 
gefhüg. Berüdfihtigt man diefe befjere Austattung der jegigen Armeen, fo treffen 
bezüglih einer heutigen Sperrfortslinie bis zu einem gewiſſen Grade doch aud) die 
Worte zu: „In den fällen, in denen die feindliche Hauptmacht die Richtung gegen 
diefe nimmt, wird auch der Derteidiger genötigt fein, fie mit feiner Hauptmacht zu 
befegen, woraus dann nicht die beften Derteidigungsanftalten entfpringen.” **) 

Eine Kordonftellung war aud die von den Streitkräften Napoleons Ende 1813 
eingenommene Aufftellung binter dem Rhein. Sie ftand in vollem Gegenfat zu den 
bisher von ihm befolgten und gelehrten Grundfägen***, und konnte nur einem 
zögernden Gegner gegenüber verfangen. Es war ein „Scheinwiderftand”,+) der aber 
bier feinen Zwed erfüllte „Hätte Bonaparte feine Kräfte gleich bis an die fran- 
zöfifche Maas zurüdgezogen, fo würden ihm die Derbündeten auf dem Fuß gefolgt 
fein. .... Diefe Scheinverteidigung des Rheins hat hingereicht, die Derbündeten 
in ihrer vorfchreitenden Bewegung zum Stehen und zu dem Entfchluß zu bringen, 


* Bom Kriege, VI. Buch, 10. Kap. 
“*) Bom Kriege, VI. Buch, 22. Kap. 
”“”) Heft 2, Jahrgang 1907. 

7) Vom friege, VI. Buch, 18. Kap. 
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den Übergang bis zur Ankunft von Verſtärkungen, d. h. ſechs Wochen lang, zu 
verfchieben. Diefe fechs Wochen mußten Bonaparte von unendlichen Wert fein. 
Ohne die Scheinverteidigung des Aheins hätte der Sieg von £eipzig unmittelbar 
nach Paris geführt, und eine Schlacht diesfeits diefer Hauptftadt wäre den fran: 
zofen volllommen unmöglich gewefen.“ *) 

„Es ift ein großer Unterfchied, ob eine Grenze ganz von Truppen, die das 
$eld halten follen, entblößt ift oder nicht, befonders wenn $lüffe und Gebirge ein 
Bindernis des Angriffs bilden. .... Steht in einer Provinz gar nichts, fo ift der 
unentjchloffenfte, [chwerfälligfte Gegner, felbft das hundertföpfige Hauptquartier eines 
Bundesheeres, gewiffermaßen zum Dorfchreiten gezwungen, ftatt daß bei dem Gegner 
nur eine gewiffe Daunfche Behutfamfeit erfordert wird, um mit der kleinſten Macht 
bedeutende Sögerungen und Unentfchloffenheiten herbeizuführen.” **) 


3. Die Offenfivverteidigung Napoleons. 


Napoleon traf am 26. Januar in Vitry ein, wo er etwas über 40 000 Mann 
vereinigte, mit denen er auf St. Dizier gegen die vorderfte Staffel der Schlefiſchen 


Page am 38. danuarv 1814. 


Halons aM. 









*) Bom Kriege, VI. Bud, 18. Kap. 
**) Banb VIII, Feldzug 1815, 4. 
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Armee vorftieß. Blücher wandte fih mit diefer von SYoinville Iinfs auf Brienne, 
Napoleon folgte und trieb ihn am 29. Januar von Brienne an der Aube aufwärts 
gegen die Hauptarmee zurüd. Vor deren linfem Flügel beobadtend, ſtand Mortier 
nod) bei Troyes. Es wäre möglich geweſen, jest 125 000 Dann zu einem vernichten- 
den Schlage gegen Napoleon zufammenzufaffen; weil jedoch politiihe Gründe 
Schwarzenberg an jedem entihiedenen Handeln verhinderten, griff man zu ber eigen: 
tümlihen Maßregel, Blüher die Korps von Gyulai (IIT.) und dem Kronprinzen von 
Württemberg (IV.) zu unterftellen, um ihn zum Angriff gegen Napoleon zu 
befähigen. Zeile der ruffiihen Meferven wurden ferner zur Unterjtügung Blüchers 
bereitgeftellt, da8 Korps Wrede (V.) gegen die linfe Flanke der Franzoſen angefegt. 

Diefer Angriff traf Napoleon am 1. Februar bei La Mothiere, als er nad 
mehrtägigem Verharren in der Nähe des dreifach ftärferen Gegners im Begriff 
war, nad Troyes abzumarfhieren. Der Erfolg war zwar der, daß ber Kaifer 
eine Einbuße von 6000 Mann und 70 Geſchützen erlitt, indeffen mit dem 
Gros feiner Kräfte auf Troyes abzuziehen vermochte, während fih Marmont mit 
6000 Mann nah Arcis ſ. Aube wandte. Die Hoffnung, fih bei Troyes, verftärft 
durch Mortier, eine Zeitlang behaupten zu fünnen, unterftügt durch die einer aftiven 
taftifhefl Verteidigung günftige Veihaffenheit des dortigen Geländes, das mit den 
bei der Stabt zufammenfließenden Gewäſſern an das Leipziger Schlachtfeld gemahnt, 
ihlug fehl, da die Hauptarmee nur zögernd ihre Anfänge über Piney, Vendeuvre 
und im Seinetal vortrieb, dagegen Marmont fi durch das Vorgehen ftärterer feind- 
liher Kräfte zwiſchen Aube und Marne in der linten Flanke bedroht jah. Napoleon 
fühlte jih daburd veranlaßt, aud Troyes am 5. Februar zu räumen, und feine 
Kräfte bei Nogent ſ. Seine zu vereinigen, wo in den nädften Tagen Neubildungen 
und Truppen der Armee Soults eintrafen. 

Der von Marmont zwifhen Aube und Marne im Vorgehen gemeldete Feind 
waren die Teile der Schlefiihen Armee, die bei Brienne und La Rothiere gefochten 
hatten und mit denen Blücher ſich jegt von der Hauptarmee getrennt hatte, um bie 
Bereinigung mit den übrigen Korps feiner Armee zu fuchen. Bon diefen trieb Mord, 
der zur Beobadtung vor den Yothringifhen Feftungen und vor Luxemburg zwei 
Kavallerie-Brigaden zurüdgelafien hatte, Macdonald über Chalons zurüd, ein großer 
Zeil des preußifchen Korps Kleift, das jegt ebenfalls in den Verband der Schleſiſchen 
Armee übertrat, war im Nahrüden von Erfurt, weitere Teile des Korps Yangeron, 
die vor Mainz frei geworden waren, unter General Kapzewitſch desgleihen. Das 
Eintreffen diefer beiden zulett genannten Korps beſchloß Blücher nicht erft abzuwarten, 
vielmehr, in dem natürlichen Beſtreben Macdonald zwiſchen das Korps von Nord, 
das ihm Marne-abwärts folgte, und das von der Aube über Montmirail anrüdende 
Korps Saden einzuteilen und ihn von Paris und der franzöfiihen Hauptmacht 
abzudrängen, dieje beiden vorderften Korps der Armee beichleunigt vorzutreiben, Auf 
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diefe Weije waren die 55000 Mann ber Schlefiihen Armee am 9. Februar etwa 
60 km tief geftaffelt, als Napoleon von Nogent f. Seine über Sezanne mit 
30 000 Dann gegen ihre linte Flanke vorftieß, während er 40 000 Mann unter den 
Marjhällen Dubinot und Victor an der Seine und Nonne zur Dedung von Paris 


gegen die Hauptarmee ftehen lieh. 


fage am 9. Februar 1814. 
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Das Unternehmen gegen die Schlefiihe Armee hatte vollen Erfolg. 
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Am 


10. Februar wurden die 4000 Dann Olfufiews bei Champaubert aufgerieben, am 11. 
Saden, den Nord von Chateau Thierry ber nur jehr unzureihend unterftügte, bei 
Montmirail geworfen, am 12, beide Generale unter jhweren Berluften über die 
Marne getrieben, am 14. Blücher mit den Korps von Kleift und Kapzewitſch bei 
Etoges geihlagen und zum Nüdzuge nah Chalons genötigt, wo fih nunmehr die 


getrennten Korps der Schlefiishen Armee vereinigten. 


Napoleon ließ zur Beobahtung der Schlefiihen Armee Marmont mit 6000 
Mann ftehen und beauftragte Mortier mit 9000 Mann, die Dedung von Paris 
nördlih der Marne zwifhen Soiffons und Reims gegen das Korps Winginge- 
rode zu übernehmen, während er jelbft ſich mit jeinen übrigen Kräften und den 
Truppen Mactonalds über Meaur nah dem PNeres in Marſch ſetzte, bis wohin 
Oudinot und Victor unter dem Drude der Hauptarmee zurüdgegangen waren. Mit 
den Truppen der Marſchälle zählte die Armee des Kaiſers jekt bereits wieder 
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70000 Dann und der alte Ruf der Unbefiegbarfeit war durch die legten Erfolge 
gegen den tatkräftigften Führer der Verbündeten aufs neue belebt. So genügte denn 
aud das Erfheinen des Gefürchteten, um die Hauptarmee zum Nüdzuge auf Troyes 
zu bewegen. Bon ihren vorberften Korps gelangten Wittgenftein und Wrede noch 
ohne ſchwere Verlufte von Provins hinter die Seine, dagegen hatte der Kronprinz 
von Württemberg einen ernten Kampf bei Montereau zu beſtehen. 

Wiewohl bereits am 21. Februar Blücher mit der durd weitere Nachſchübe vom 
Rhein wieder auf über 50000 Mann angewadhjenen Schlefiihen Armee bei Mery 
f. Seine erjchien, die Verbündeten ſonach 150 000 Mann in der Gegend von Troyes 
vereinigt hatten, wurde doch der weitere Rüdzug auf Yangres beſchloſſen. Beftimmend 
bierfür war wejentlid, daß Augereau mit 20000 Mann von yon aus, wenn au 
nur mit geringer Energie, die Offenfive gegen den Erbprinzen von Heffen-Homburg 
ergriffen hatte, und man infolgedeffen in Schwarzenbergs Hauptquartier Bejorgniffe 
für die linke Flanke hegte, die in der fofortigen Nüdjendung des öfterreihifhen 
I. Korps nad Dijon zum Ausdrud gelangten. 

Zum Glück für die Sache der Verbündeten drang bei den Monarden von 
Preußen und Rußland der Vorſchlag der Schleſiſchen Armee durd, diefe abermals 
von der Hauptarmee zu trennen, fie nah der Marne abrüden und dort die im 
Anmarſch befindlichen Korps von Bülow und Nord an ſich ziehen zu laffen. Die Berbin- 
dungen ber Armee follten, ftatt wie bisher über Vitry und Nancy, durch Belgien nad 
dem Niederrhein geführt werden. Auf diefe Weile trat unter Blüchers Oberbefehl eine 
neue 100000 Dann ftarte Armee zufammen, die, weil nur aus preußijchen und 
ruffifihen Truppen zufammengejett, dem Einfluß der öfterreihiihen Politik entzogen 
war. Ein Schreiben König Friedrich Wilhelms an Blücher legte ausdrücklich den 
Ausgang des Feldzuges in deffen Hand. Am 24. Februar brad Blücher über Sezanne 
erneut nah der Marne auf, Marmont, der den Abmarſch der Schleſiſchen Armee 
von Chalons zur Hauptarmee von Sezanne aus in der Flanke beobachtet hatte, ging 
bei Fa Ferte j. Jouarre hinter die Marne zurüd, wo er fih mit Mortier vereinigte, 
während die von der Seine anrüdenden Korps der Schleſiſchen Armee die Marne 
oberhalb der Ourcq- Mündung bei Sameron überfchritten, 

Währenddeſſen jete die Hauptarmee, ohne dazu irgendwie genötigt zu fein, ihre 
rückgängige Bewegung zunächſt noch bis hinter Bar f. Aube und füdlich fort, nur von 
den Marſchällen Dudinot und Macdonald mit zufammen etwa 40 000 Dann verfolgt, 
da Napoleon unter der Einwirkung von Blühers Vorgehen gegen die Marne feine 
übrigen Kräfte nicht über Troyes hinausgehen ließ. Von hier brach er am 26. mit etwa 
27000 Mann auf, um über Sezanne Blüher in den Nüden zu gehen, deffen legte 
Truppen jedvoh am 1. März joeben die Marne überfhritten hatten, als die Kolonnen— 
anfänge Napoleons eintrafen. Da ber Kaifer feinen Brüdentrain mit fih führte, 
gelang e3 erft am 3. März früh einen Übergang herzuftellen und die Operationen 

Bierteljabrsheite für Truppenführung und Heeresfunde. 1907, Seit IV. 53 
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nach dem rechten Ufer hinüberzutragen. Mortier und Marmont hatten ſich, inzwiſchen 
auf 18000 Mann angewachſen, am Ourcq und an der Therouanne der Schleſiſchen 
Armee gegenüber behauptet, die den Angriff gegen fie wegen der ihr im Rücken durch 
den Anmarih Napoleons entitehenden Gefahr nicht durhführen zu fünnen glaubte, 
jedenfall8 aber die Vereinigung mit den Korps von Bülow*) und Wingingerode erjt 
mit Sicherheit hinter der Aisne bewirken wollte, wo fi die Feſtung Soiffons am 
3. März den Generalen v. Bülow und Wingingerode übergab. Die durch deren 
Korps auf 110000 Mann verftärkte Schlefiihe Armee bezog nunmehr am 4. März 
eine Stellung nördlih der Aisne zu beiden Seiten der Straße von Soiffons nad 
Yaon, mit dem linken Flügel auf der Hohflähe von Eraonne. Die beiden Marſchälle 
waren ihr vom Durcg ber bis in die Gegend ſüdlich Soiffons gefolgt, während 
Napoleon, in dem Glauben, daß Blücher, den er nur durch Wingingerode, noch nicht 
aber durh Bülow verjtärft annahm, auf Reims ausgewichen ei, das Gros feiner 
von der Seine herangeführten Kräfte auf Fismes in Marſch fette, in welcher Richtung 
auch Mortier herangezogen wurde, indefjen Marmont Soiffons gegenüber beobadtend 
ftehen blieb. Über Berry au Bac ausholend, griff alsdann der Kaijer am 7. März 
den linten Flügel der Schlefiihen Armee bei Craonne an. Der von Blücher beabfidhtigte 
Gegenangriff jheiterte an der Schwierigkeit, welche die Entwidlung auf der ſchmalen 
Hohflähe bot und wegen verjchiedener Reibungen, jo daß Napoleon den Erfolg hatte, 
den mehr als doppelt überlegenen Gegner unter Preisgabe von Soifjons nad Laon 
weichen zu jehen. 

Hier bezog die Schleſiſche Armee zu beiden Seiten der haltbaren Stadt, eng 
zufammengedrängt, eine ftarfe Stellung. Napoleon wagte gleihwohl, fie am 
9. März an der Straße von Soiffons anzugreifen, während Marmont, der über 
Berry au Bac nahgezogen worden war, auf der von Reims vorging, auf der er 
durch eine ausgedehnte Sumpfftrede von der Kolonne des Kaiſers getrennt war. 
Diefer Angriff mußte mißlingen, und da Marmonts jhwahes Korps in der 
Naht zum 10. März bei Athies durch einen nächtlichen Angriff der jegt zu einem 
Korps vereinigten Truppen Nords und Kleifts völlig überrannt wurde, fo hätte die 
Schlefiihe Armee es in der Hand gehabt, jett Napoleon einen legten vernicdhtenden 
Schlag zu verjegen, da der Kaiſer, ungeachtet der Niederlage feines Marſchalls, auch 
am 10. angefihts des Feindes ftehen blieb umd fogar neue Angriffsverfude unter— 
nahm. Erſt bei Einbrud der Dunkelheit zog er unverfolgt nad Soifjons ab. Der 
Umftand, daß Blücher in diefen Tagen erkrankt war, erklärt zum Zeil das mit ihrem 
bisherigen Verhalten durchaus im Widerſpruch ftehende Handeln der Schlefiihen Armee. 
Napoleon hatte bereits, bevor er die Marne überjhritt, fih mit dem Gedanken 


- .) Ohne die Divifion (Brigade) Borftell, die bis zur Ablöfung durd Truppen bes Herzogs 
von Weimar noch in den Niederlanden unentbehrlih war. Aud die Brigade (Divifion) Zielinsti 
befand fich erft im Anmarfch von den Niederlanden. 
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getragen, den Krieg in die öftlihen Departements und in den Rüden der Verbündeten 
zu verlegen, wo er die nur von ſchwachen Abteilungen beobadteten Bejakungen der 
Lothringiſchen Feſtungen an ſich ziehen konnte. Schon jet begannen diefe Befagungen, 
die inzwifhen zu braudbaren Truppenförpern geworden waren, fih nad außen 
fühlbar zu machen und einer Boltserhebung den Boden zu bereiten. Während 
13 000 Dann unter Mortier bei Soiffons zur Beobahtung Blüchers jtehen blieben, 
wandte fih der Kaifer mit einigen 20000 Mann zunächſt nad Reims, wo er eine 
gemifchte preußifcheruffiihe Divifion unter General St. Brieft, die der Schleſiſchen 
Armee nahrüdte, überfiel und fih durd eine aus den Bejagungen der Ardennen- 
fejtungen gebildete Divifion verftärkte. 

Dieje Ereigniffe jollten aufs neue lähmend auf die Tatkraft der verbündeten 
Hauptarmee wirfen, nachdem dieſe nah einem glüdlihen Sclage, den fie am 
27. Februar bei Bar f. Aube gegen Dudinot geführt hatte, inzwiſchen mit ihren 
Anfängen wieder die Yinie Villenore—Nogent— Sens erreicht hatte, Auf die Nachricht, 
da Napoleon von Reims gegen die Seine im Anmarſch fei, bejhloß man, die Haupt: 
armee, wiewohl dieje fih jegt durch Nahjhübe wieder auf 120000 Dann verftärkt 
batte, in dem Dreieck Arcis j. Aube— Troyes —Lesmont zu verfammeln. Napoleon 
führte, nachdem er bei Berry au Bac weitere 10000 Mann unter Marmont gegen 
die Schlefiihe Armee hatte ſtehen laffen, nur etwa 15000 Mann über Epernay 
heran, allerdings waren neugebildete Truppen von Paris im Anmarſch, desgleichen 
Macdonald und Dudinot, die vor der Hauptarmee auf Provins zurückgewichen waren, 
und jegt wieder einige 30000 Mann zählten. Weitere 5000 Mann waren an der 
Nonne verfügbar. Durch den größten Teil diefer Truppen auf einige 50 000 Dann 
verftärkt, beabfihtigte Napoleon, am 21. März die Hauptarmee bei Arcis j. Aube 
anzugreifen, ftand aber von der Durdhführung des Angriffs gegen den faft doppelt 
überlegenen Gegner ab, als er diefen zur Schlacht entwidelt, Arcis balbfreisförmig 
auf dem linken Aube-Ufer umſchließend, antraf. 

Angeſichts diejer Yage fhritt er zur Durchführung feines Planes, ſich, unter Preis: 
gabe der Verbindung nad Paris, mit allen Kräften in den Nüden des Feindes zu werfen. 
Auch Mortier und Marmont jollten fi diefer Bewegung anliegen, wurden aber hieran 
durch Die erneut zwiichen dem Durcq und Neims vorrüdende Schleſiſche Armee verhindert. 
Ohne die Truppen dieſer Marſchälle erreihte Napoleon mit etwa 50 000 Mann am 
23. März St. Dizier, am 25. Bar j. Aube. Auf den Etappenftraßen der Verbündeten 
richtete er damit überall Verwirrung an, die Hoffnung, die Verbündeten nah fih zu 
ziehen, ſchlug jedod fehl, denn währenddeſſen reichten der rechte Flügel Schwarzenbergs 
und der linke Flügel Blüchers fih bei Chalons im Rüden Napoleons die Hand. Es 
ließ das zwar anfänglich bei den Verbündeten den Gedanken entjtehen, mit vereinten 
Kräften Napoleon nadzuziehen, diefer wid dann aber dem kühneren Entihluß, ſich 
mit beiden Armeen auf Baris zu wenden. Der Mari dorthin wurde am 25. März 
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aufgenommen. Wingingerode mit 7000 rujfiichen Neitern übernahm die Beobachtung 
Napoleons, Mortier und Marmont wihen unter mehrfahen verluftreihen Gefechten 
nah Paris zurüd, wo fie am 30. mit ihren ſchwachen Kräften vergeblih den auf 
dem redten Seine: und Marne-Ufer gegen die Höhen des Montmartre gerichteten 
Angriff der Verbündeten abzuwehren tradteten. Am 31. wurde die Hauptftadt von 
den franzöfifhen Truppen geräumt und von den Berbündeten bejegt. 

Inzwiſchen war von Napoleon, der am 26. bei St. Dizier Winkingerode in ein 
nachteiliges Gefecht vertwidelt hatte, die wahre Yage ertannt worden. Bei der Ausfichts- 
lofigfeit, fih den geraden Weg zur Hauptftadt durch die Maffen der Verbündeten bin- 
dur zu bahnen, juchte er jetzt Paris über Troyes in beſchleunigten Märſchen zu 
erreichen. 

Es jollte ihm das nicht mehr gelingen. Mit dem Fall der Hauptftadt war der 
Feldzug entihieden. Am 11. April unterzeichnete Napoleon in Fontainebleau die 
Abdanfungsurkunde. 


4, Erörterungen und Vergleiche. 


Darum Wie im Frühjahr 1813, jo tritt auch im Feldzuge 1814 Napoleons organifa- 
nn torifhes Talent hervor. Er verjtand es, noch einmal die Kräfte der franzöfifchen 
Offenfi: Nation zufammenzufaffen, und es waren in der Tat nur diefe, die ihm jegt dienten, 
verteidigung feit die Bundesgenoffen fih feinen Gegnern zugejellt hatten. Der Zauber jeines 
entſchloß. Namens erwies ſich, ungeachtet der großen Kataftrophe in Rußland und der Nieder: 
lagen in Deutichland, noch mächtig genug, um den Schöpfungen des Augenblids Leben 
einzubauen, und die ſchwachen, als Korps und Divifionen bezeichneten Truppentörper 
von den Gegnern tatlählih als ſolche beadhten zu laffen. Zu den Schwiergfeiten, 
die fih der Ergänzung der Armee entgegenftellten, nah den ungeheuren Opfern, 
die ſowohl die Waffen der Verbündeten als aud der Tuphus gefordert hatten, traten 
jegt, wo man den Feind im Yande hatte, auch noch jchwere finanzielle Bedrängniffe. 
Der Kronibag wies im November 1813 nur einen Barbeftand von 30 Millionen 
Franks auf, neben denen etwa 150 Millionen an Wertpapieren, da dieje augen» 

blicklich Schwer zu veräußern waren, nicht beträchtlich ins Gewicht fielen. 

Die Aufgabe, eine wirkfame Verteidigung mit jolden beſchränkten perjonelfen 
und finanziellen Mitteln durchzuführen, war um ſo ſchwerer, als Paris unbefeftigt 
war, und Napoleon fih ſcheute, es mit Behelfsmitteln befeftigen zu laffen, wozu 
bei dem tatjächlihen Verhalten der Verbündeten durhaus die erforderlihe Zeit 
geweien wäre, Das nicht unbegründete Miftrauen des Kaifers gegen die Parifer 
Bevölkerung, insbefondere auch die Nationalgarde, erklären allein eine jolde Unter: 
laffung, denn es liegt auf der Hand, daß er fonft eine befeftigte Hauptſtadt ſehr 
wohl zeitweilig ſich ſelbſt hätte überlaffen fünnen. Nicht mehr an ihren unmittel- 
baren Schu gebunden, war er in jeinem Handeln ungleich freier. Er ift denn aud 
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in feinen Gejpräden auf St. Helena immer wieder auf die Notwendigkeit, Paris zu 
befeftigen, zurüdgefommen. Da der Verluſt der Hauptjtadt für Napoleon zugleid 
den Verluſt der Krone bedeutete, fonnte für ihn eine andere Art der Verteidigung, 
als er fie tatfählih wählte, füglih nit in Betraht fommen. Zu einer jolhen wäre 
auch der Verſuch zu rechnen gewejen, eine flanfierende Einwirkung gegen den Vor— 
marſch der Verbündeten von Lyon oder von der mittleren Loire aus zu erftreben. 
Hätte der Kaifer derartige Maßnahmen von Haufe aus ergriffen, er hätte zu viel 
von feinem Preftige geopfert. Als letztes Auskunftsmittel, wenn alle anderen ver- 
jagten, tonnte ſolches Verfahren in Betracht fommen, nicht aber, jolange nod eine 
entfernte Möglichkeit beftand, dur eine aktive Verteidigung öftlih Paris dem 
Gegner die Annäherung an die Hauptjtadt ftreitig zu maden. 

„Ein Feldherr wird diejenige Form der Derteidigung wählen, die ihm zu« 
reichend fcheint, um feiner Streitfraft den erforderlichen Brad von IDiderftands- 
fähigkeit zu verfchaffen, aber nicht weiter zurücdmweichen, feine unnügen Opfer 
bringen. Man darf nicht überfehen, daß die Wahl der verfchiedenen Sormen der 
Derteidigung meiftens fehr befchränft ift, weil andere Umftände, welche berüdfichtigt 
werden müffen, zu der einen oder anderen Derteidigungsweife notwendig hin« 
drängen. Für den Rüdzug ins Innere des Eandes ift eine beträchtliche Oberfläche 
erforderlich, oder Derhältniffe wie die in Portugal 1810, wo ein Derbündeter 
(England) im Rüden Anhalt gab, und ein anderer (Spanien) mit feiner weiten 
Länderfläche die Stoßfraft des Feindes beträchtlich fchwächte.” *) 

Bei der verhältnismäßig geringen räumlihen Ausdehnung Frankreichs konnte 
„ein freiwilliger Rüdzug in das Innere des Eandes, der als eine eigene, mittelbare 
MWiderjtandsart anzufehen ift, bei welcher der Feind nicht ſowohl durch das Schwert, 
als durch feine eigenen Anftrengungen zugrunde gehen foll,”**) füglic nicht in 
Betracht kommen. Die für Napoleon 1814 tatjählih mahRgebenden Gründe waren 
Clauſewitz noch nicht bekannt, da er fortfährt: „Bonaparte hätte Paris am beiten 
vor einem Anfall fchügen können, wenn er feine Aufftellung merklich feitwärts 
genommen und in Paris nur einige taufend Mann mit feinen zahlreichen National: 
garden gelafjen hätte. Niemals hätten die Derbündeten den Mut gehabt, ein 
Korps von 50000 bis 60000 Mann auf Paris gehen zu laffen, während fie 
Bonaparte mit [00 000 Mann bei Aurerre wußten. Umgekehrt würde wohl niemand 
einem verbündeten Heere in Bonapartes Lage geraten haben, den Weg zur eigenen 
Hauptftadt zu verlaffen, wenn er der Gegner war. Mit folcher Überlegenheit 
würde er nicht einen Augenblick angeftanden haben, auf die Hauptftadt loszugehen. 
So verfchieden wird fogar unter denjelben Umftänden, aber bei anderen moralifchen 
Derhältniffen das Befultat fein.“ 

Was theoretiih nod fo richtig gedacht fein mag, erfährt im Sriege durch die 

*) Bom Kriege, VI. Bud, 8. Kap. 

**) Bom Sriege, VI. Bud, 25. Kap. 
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Gewalt der Umftände vielfahe Abſchwächungen. Im Jahre 1815 war die Über- 
legenheit der Verbündeten noch weit größer als im Borjahre. „Unter diefen Um— 
ftänden mußte (für Wapoleon) der erfte Gedanfe der an die Derteidigung fein, 
und zwar einer Derteidigung, bei welcher er fich in das Innere des Kandes, auf 
der einen Seite nadı Paris, auf der anderen nach Eyon zurüdzog, alſo eine Der- 
teidigung, welche in hohem Grade gefteigert war, indem ein großer Teil des 
franzöfifchen Kriegstheaters, eine Menge fefter Pläge, und namentlich Paris*) und 
£yon, in Wirffamfeit famen. ... Dorausfegung war aber ein treues, ergebenes, 
ungeteiltes, bereitwilliges Dolf. Daran aber war nicht zu denfen.”**) Das gleiche 
traf, ungeachtet der ſchließlich in einigen üftlihen Departements ftattfindenden Bolfs- 
erhebung, auch 1814 bereits zu. 

Wäre 1870 nah den Metzer Schladten die Armee des Yagers von Chalons 
hinter die Koire zurüdgeführt worden, jo hätte fie die deutjche III. und Maas-Armee 
dorthin und jomit von Paris abgezogen. Durd feine Befefligungen dauernder Art 
gejhügt, war die Hauptftadt damals auch mit verhältnismäßig ſchwachen Kräften der 
ftehenden Armee und Mobilgarden zu halten; andererjeits aber hätte es genügt, fie 
durch Teile der ftarten deutjchen Kavallerie und etwa ein Armeelorps zu beobachten, 
während alle übrigen Kräfte der III. und Maas-Armee die Entiheidung gegen die 
nad der Loire ausgewichenen franzöfifhen Kräfte gefucht haben würden. Ein Sedan 
wäre ihnen dann vielleiht eripart geblieben, aber das bloße Zurüdweihen in eine 
Flankenſtellung hätte an fih dem Feldzuge no feine andere Wendung gegeben. 
Wenn ſpäter die franzöfifchen Volksheere und zulegt die Armee Bourbalis im Süd— 
often Franfreihs an der Poire für die Einſchließung von Paris und die rüdwärtigen 
Berbindungen der Deutſchen zeitweilig eine ernfte Gefahr bildeten, fo war das nur 
möglid, weil Paris, und anfänglih auch Meg, mit den in diefen Plätzen befindlichen 
franzöfifhen Armeen unverbältnismäßig ftarfe deutſche Kräfte feffelten. So find es 
ftets die Verhältniffe, welche eine beftimmte Berteidigungsart wirkſam eriheinen laffen 
oder nicht. 

Napoleon durfte es fih 1814 umjomehr zutrauen, eine bewegliche Berteidigung 
glücklich durchzuführen, als die Geftaltung des Kriegsihauplages eine folde, wenn fie 
tätig gehandhabt wurde, begünftigte. Wie bei Yeipzig und Troyes die bei diejen 
Orten zufammenfließenden Gewäffer die taftifche Verteidigung erleihterten, fo konnten 
bier die Flußläufe der Nonne, Seine, Aube, Marne, Aisne und Dife, die ſämtlich 
dem Beden von Paris zuftrömen, in ähnliher Weife für die ftrategiihe Verteidigung 
nugbar gemacht werden. Angefihts der jiingften Kriegsereigniffe in der Mandſchurei, 
wo der Stellungskrieg alles beherrſchte, ift es wichtig, hervorzuheben, in wie hohem 
Grade hier einer der größten Feldherren aller Zeiten der Verteidigung den Charakter 


*) 1815 wurde Paris mit Behelfsmitteln gut befeftigt. 
**) Bd. VIII, Feldzug 1815. 
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der Bemweglichfeit zu wahren verfteht. Gewiß, die Größe heutiger Armeen und die 
Tragweite ihrer Waffen bedingen ein vielfach abweidhendes Verfahren, aber das Grund— 
prinzip erjheint darum nit minder nahahmenswert. Freilich kamen Napoleon die 
Zögerungen zuftatten, die, wie ftetS bei Roalitionsarmeen, der Kriegführung feiner 
Gegner anhafteten. Indeſſen, aud für ihm galt wie von Friedrid dem Großen: „Je 
fchwächer man im Kriege if, umfomehr muß man von den Sehlern der anderen 
leben.” *) 

Im Gegenfag zur Sage König Friedrichs in den letzten beiden Jahren des 
Siebenjährigen Krieges aber war diejenige Napoleons 1814 nicht von der Art, daß er 
„alles durch Seitgewinn und Auffparen der Kräfte zu erreichen fuchen, und daher 
die Energie des Krieges nicht von felbft fleigern durfte;"*) Napoleons Yage 
forderte im Gegenteil raſche Entſcheidungen; er vermochte nit abzuwarten, bis „der 
Angreifende durch feine eigenen Anftrengungen, nicht durch das Schwert des Der: 
teidigers zugrunde gehen würde, wie es in allen Seldzügen der fall war, weldhe 
fih durch ein fogenanntes Temporifieren ausgezeichnet haben, wie die des be. 
rühmten $abius Cunctator.”**), Fir Napoleon mußte, „je mehr ihm in dem un: 
gleichen Kampfe der Umfang der Kräfte fehlte, die innere Spannung, die Energie 
derfelben um fo größer werden.“ ***) Freilich verband ſich bei ihm mit jener Energie 
der Kräfte nicht „jene weife Mäßigung in den vorgefegten Sweden, die jenes 
Spiel von glänzenden Schlägen und vorfichtiger Zurückhaltung entftehen läßt, die 
wir in Sriedrichs des Großen Kriegen bewundern müffen.” .... „Je weniger 
aber diefe Mäßigung und Behutjamfeit vermögen“ — und das traf hier, ungeachtet 
des zögernden Verfahrens der verbündeten Hauptarmee im großen und ganzen doc 
zu — „um fo vorherrfchender muß die Spannung und Energie der Kräfte 
werden. .....» Der Bedrängte wird, faum Hilfe mehr erwartend von Dingen, 
die ihm feine verfprechen, fein ganzes und letztes Dertrauen in die moralifche Über. 
legenheit jeen, welche die Derzweiflung jedem Mutigen gibt; er wird die höchfte 
Kühnheit als die höchfte Weisheit betrachten.“ ***) 

Wer die Verteidigung gegen eine Überlegenheit offenfiv zu führen entjchloffen ift, 
fann auf Erfolg nur rechnen, wenn es ihm gelingt, feine Schläge überrajchend zu 
führen. „Nicht leicht fonnte ein überrafchender Marfch von zwei Tagen größere 
Refultate ergeben, als die berühmte Unternehmung Bonapartes gegen Blüchers 
Heer, das, drei Tagemärfche ausgedehnt, einzeln gefchlagen wurde und einen Derluft 
erlitt, welcher einer verlorenen Hauptichlacht gleichfam. Es war lediglich die 
Wirkung der Überrafchung, denn Blücher würde, wenn er an eine fo nahe 
Möglichkeit eines Anfalls Bonapartes geglaubt hätte, feinen Marfch ganz anders 
eingerichtet haben.“7) Dennoch ift, „wer unter den obwaltenden Umſtänden 





”) Bd. X. Friedrich der Große. 
**, Vom Kriege, VI. Bud, 8. Kap. 
*s*) Dom Kriege, V. Bud, 3. Kap. 

7) Vom Kriege, III. Bud), 9. Kap. 
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Blüchers ftaffelartige Aufftellung für einen großen £eichtfinn hält, entweder nicht 
ganz ehrlich oder hat feine Erfahrung und weiß alfo nicht, daß man im Kriege 
unaufhörlich über fchwache Stellen des inneren Zufammenhangs hinweggleiten und 
es dem Glück überlafjen muß, ob fie einbrechen oder nicht. Wer den pedantifchen 
Glauben hätte, daß dies niemals vorfommen müßte, der würde nicht weit fommen... 
Die erfte Urfache des Übels war, daß Blücher zwei Dinge zu gleicher Seit wollte, 
die einander ziemlich widerjprachen: feine im Anmarfch begriffenen Korps (Kleift 
und Kapzemwitfch) an fich ziehen und das feindliche Korps von Macdonald ab- 
fchneiden oder ftarf treiben. ... Er wählte, wie man im Kriege und im £eben 
oft tut, einen Mittelweg.“ *) 

So jelten im Kriege eine ausgefprodene, mit Vorbedacht eingenommene Flanken— 
jtellung zur Wirkſamkeit gelangt ift, jo wirkungsvoll hat fi ftetS der Stoß gegen 
die Flanke eines vormarjdierenden Feindes gezeigt. Auch eine Minderheit vermag 
hierbei Erfolge zu erringen, weil fie zunächft nur auf Teile des Feindes ftößt. Dieſe 
Umftände machte Napoleon ſich zumuge, und ihnen dankte er feine großen Grfolge 
gegen die Schlefiihe Armee. „Jeder Angreifende, der an feinem Gegner vorbei. 
gehen will, ift in zwei ganz entgegengefegte Beftrebungen verwidelt. Urfprünglich 
will er vorwärts, um den Gegenftand des Angriffs zu erreichen; die Möglichkeit 
aber, jeden Augenblid von der Seite angefallen zu werden, erzeugt das Bedürfnis, 
nach diefer Seite hin in jedem Augenblid einen Stoß, und zwar einen Stoß mit 
vereinter Macht, zu richten. Diefe beiden Beftrebungen widerſprechen fi und er. 
zeugen eine folche Derwidlung der inneren Derhältmiffe, eine folche Schwierigkeit 
der Mafregeln, wenn fie für alle Sälle paffen follen, daß es ftrategifch faum eine 
fhlimmere £age geben kann. Wüßte der Angreifende mit Gewißheit den Augen: 
blid, wo er angefallen werden wird, fo fönnte er mit Kunft und Geſchick alles 
dazu vorbereiten, aber in der UIngewißheit darüber und bei der Notwendigkeit des 
Dorfchreitens fann es faum fehlen, daß, wenn die Schlacht erfolgt, fie ihn in 
höchft dürftig zufammengerafften und alfo gewiß nicht vorteilhaften Derhältniffen 
findet.” **) 

Tat Napoleon „ach der Niederlage der Blücherfchen Korps ift die Frage, ob Bonaparte 
befier, dem zurückkehren mußte an die Seine oder ob er gegen Blücher feinen Sieg verfolgen 
geſchlagenen Fonnte, An und für fich ift das fürzefte und wirffamfte, den Vorteil auf dem Punkt 
n — zu verfolgen, wo man ihn errungen hat, weil dann feine Zeit mit Marſchieren 
zu bleiben? verloren geht und das Eifen gejchmiedet wird, folange es heiß ift; aber es muß 

immer die andere frage berüdfichtigt werden, ob auf anderen Punften nicht mehr 
verloren geht.”*) „Gewiß ift es einer der wichtigften und wirffamften Grundſätze 
in der Strategie: einen Erfolg, den man irgendwo erfochten hat, auf der Stelle jo 
weit zu benußen, als es die Umftände geftatten wollen.“ ***) 





*) Bd. VII, Feldzug 1814. 
”*, Vom Kriege, VI. Buch, 28. Kap. 
***) Bo. VIIL, Feldzug 1815. 
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Wie wir die Dinge jetzt überſehen, geſtatteten die Umſtände Napoleon nicht, 
Blücher im Februar unausgeſetzt nachzugehen, denn die verbündete Hauptarmee hatte 
ſich Paris bereits auf zwei Tagemärſche genähert, und wenn auch der Kaiſer eine 
noch ſo geringe Meinung von der Tatkraft des Großen Hauptquartiers ſeiner Gegner 
haben mochte, es wäre faſt Vermeſſenheit geweſen, mit Sicherheit auf ihre Umkehr 
zu rechnen, ſelbſt wenn er Blücher weiter dem Rheine zutrieb. Dennoch vertritt 
Clauſewitz die Anſicht, daß Napoleon beſſer in dieſer Weiſe verfahren wäre, und auch 
den zweiten Zug Napoleons an die Marne läßt er nicht gelten. Er meint, Napoleon 
hätte ohnehin nicht darauf rechnen können, die durch Zutritt Wintzingerodes und 
Bülows verſtärkte Schleſiſche Armee mit ſeinen um die Hälfte ſchwächeren Kräften 
ſchlagen zu können. Hätte er dagegen die Hauptarmee unausgeſetzt verfolgt, ſo würde 
dieſe alsbald an der Schweizer Grenze angelangt ſein und auch Blücher wäre an den 
Rhein zurückgeholt worden. 

Abgeſehen davon, daß Napoleon auch hier die Verhältniſſe nicht überſehen konnte, 
daß er noch an der Aisne Blücher nur durch Wintzingerode, nicht aber auch bereits 
durch Bülow verſtärkt glaubte, daß es ſonach das Gebotene war, ſich an die Ferſen 
des tatkräftigſten Führers der Verbündeten zu heften, iſt nicht anzunehmen, daß 
Blücher, nachdem die Entſcheidung des Feldzuges von den Monarchen von Preußen 
und Rußland in ſeine Hand gelegt war, ſich ſo ohne weiteres mit ſeinen mehr als 
100 000 Mann hätte an den Rhein zurückholen laſſen. Da ſeine Verbindungen 
ohnehin nah Belgien verlegt werden ſollten, hätte ihm, wenn Napoleon der Haupt: 
armee folgte, der VBormarih auf Paris nördlid der Marne nit verwehrt werden 
fünnen. 

Freilich könnte es jcheinen, als ob die Schlefiihe Armee im Gegenfag zu der ihr 
jest zufommenden Bedeutung mit dem Beginn des Monats März in eine Kriegs: 
weije einzulenfen beabfihtigte, wie fie bisher nur bei der Hauptarmee vertreten war. 
Gerade Blüher und Gneifenau, die bisher die treibenden Kräfte innerhalb der 
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Koalition gebildet und mit der ſchwächſten der verbündeten Armeen die anderen mit ſich Anfang März. 


fortgeriſſen hatten, ſie führten, obzwar über die eigentliche Hauptmacht der Verbündeten 
gebietend, den Krieg nunmehr völlig anders als bisher. 

An ſich kann es noch nicht als fehlerhaft bezeichnet werden, wenn das Hauptquartier 
der Schleſiſchen Armee ſich von dem Beſtreben leiten ließ, die Kräfte Napoleons, 
deſſen Untergang man kommen ſah, ſo ſehr man ihn auch noch als Feldherrn zu 
achten Anlaß hatte, ſich an gewählten ſtarken Stellnugen erſchöpfen zu laſſen, „denn 
fo wenig die Derteidigung aus bloß abwehrenden Elementen zuſammengeſetzt iſt, 
ebenfowenig ift der Angriff aus lauter aktiven Elementen zufammengefegt”.*) 
Auh kann es vortommen, „Daß der Angreifende den Angriff unterläßt, weil er 


*) Vom Kriege, VI. Buch, 3. Kap. | 
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vom Siege feinen Gebrauch machen kann, weil er am Ende feiner Laufbahn nicht 
mehr Schwungfraft genug hat, eine neue zu beginnen“.*) Das aber redhtfertigte 
noch nicht, daß man ſich die ſeltene Gunft der Lage, wie fie fi bei Laon, zumal 
nad; dem geglüdten nächtlichen Überfall bei Athies, bot, nit beifer ausnugte, daß 
man Napoleon die Möglichkeit ließ, das Gefecht abzubrehen und auch in der Folge 
in Untätigfeit verharrte. „Deren Urfache fann man nur in den Umftänden fuchen. 
Mißtrauen gegen die Schwarzenbergfche Armee, die bisher fo wenig getan und 
alles Blücher überlafjen hatte; Erinnerung an die Unglüfsfälle im Februar und 
Beforgnis, daß fie fich erneuern fönnten, wobei Blücher feinen Gegner immer 
noch ſehr überfhägt zu haben fcheint, und endlich perjönliche Krankheit und 
Schwäche Blüchers, die an diefen Tagen einen folchen Grad erreicht hatte, daß 
er faum imftande war, den Befehl fortzuführen".**) 

Noch weitere Gründe haben indeffen bier mitgejproden. Die Vorftellung ge 
wann die Oberhand, daß Preußen genügende Opfer gebracht habe, und daß es nicht in 
jeinem Intereſſe liege, bei einem bevorjtehenden Friedensſchluſſe mit gar zu geſchwächten 
Streitkräften im Felde zu ftehen, denn „da der Krieg fein Akt blinder Keidenfchaft 
ift, fondern der politifche Zweck darin vormwaltet, jo muß der Wert, den diefer hat, 
die Größe der Aufopferungen beftimmen”.***) „Die Begengewichte, Durch welche die 
Elementarfraft des Krieges, und alfo der Angriff insbefondere, gefchwächt wird, liegen 
dem größeren Teile nach in den politifchen Derhältniffen und Abfichten des Staats und 
diefe werden der Welt, dem eigenen Dolf und Heer immer, in manchen fällen aber 
fogar dem $eldherrn verborgen. Niemand wird feine Saghaftigfeit durch das 
Geftändnis motivieren, daß er fürchtet, mit feiner Kraft nicht bis ans Ende zu 
reichen, oder fich neue Feinde zu erwecken, oder daß er feinen Bundesgenofjen 
nicht will zu ſtark werden lafjen. Solche Dinge werden verfchwiegen; für die 
Welt aber foll das Gefchehene im Sufammenhange dargeftellt werden, und jo wird 
denn der Seldherr genötigt, entweder für eigene Rechnung oder für Rechnung feiner 
Regierung ein Gewebe faljcher Gründe geltend zu machen“,*) 

Wenn Schwarzenberg durd die Politif feiner Negierung ſich faft dauernd ge: 
zwungen ſah, fi mit einem folchen Gewebe zu umgeben, wer wollte es Blücher 
verdenfen, wenn er zum Schluß es nützlich fand, ſolches Gewebe ih gleihfalls um— 
zuhängen. 


War Der Berfuh Napoleons, den Voltstrieg auf den Verbindungen feiner Gegner 
Napoleons zu entfeffeln, Hatte zum Teil Erfolg. Bon ausjhlaggebender Bedeutung lonnte bie 
gen die Erhebung nicht fein, weil auf bie patriotiſche Hingebung der Franzojen an die Sache 
rücwärtigen de3 Kaifers damals nur noch in einer befhränkten Zahl von Departements zu zählen 

Verbindungen war. „Eine Präftigere Geftaltung des Dolfsfrieges, der im Pultivierten Europa eine 
feiner Gegner 
berechtigt? 


*) Dom Kriege, VI. Bud, 8. Kap. 
**) Bd, VII, Feldzug 1814. 
*** Vom Kriege, I. Buch, 2. Rap. 
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Erjcheinung des 19. Jahrhunderts if, bringt der Feldherr am leichteften durch 
Meine Haufen des jtehenden Heeres hervor“.*) Solche zu entienden, fehlte es 
jedod 1814 Napoleon an den erforderlihen Kräften, und die Wirfungsiphäre der 
Feftungsbefagungen war naturgemäß beihränft. In gewiffer Weije fonnte ein Volls— 
frieg zu jener Zeit leichter zur Wirkſamkeit gebracht werden als heute, ſofern die nativ- 
nalen Peidenjhaften erregt waren, weil aud mit einer dürftigen Bewaffnung zur Not 
mandes auszuridten war. Der Volkskrieg unjerer Zeit ift nur lebensfähig, wenn die 
Möglichkeit der Waffeneinfuhr und der Waffenzufuhr mit Hilfe der Eifenbahnen oder 
zur See vorhanden ift, wie das Beifpiel der Franktireursunternehmungen 1870/71 zeigt. 
Dieje haben auf den deutjchen Etappen manderlei Störung verurjaht und ihre Er- 
folge zeigen, daß bei der Abhängigkeit moderner Heere von den Eijenbahnen mit 
ihren zahlreihen leicht zerftörbaren Kunſtbauten fih dem Voltsfriege jehr lohnende 
Ziele bieten. Der Bahnſchutz im Etappengebiet erfordert infolgedeffen bei einer 
feindlihen Bevölkerung jehr ſtarke Kräfte. Ende Oftober 1870 beanfprudte der 
Schuß der deutſchen rüdwärtigen Verbindungen bereits 85 Bataillone, 33 Estadrons, 
9'/s Batterien, 

Nachdem Napoleon bei Arcis ſ. Aube ähnlih wie bei Yaon, wohl hauptſächlich 
durch den Zauber, den fein Name auf feine Gegner ausübte, ſich mit geringer Einbuße 
einer großen Gefahr hatte entziehen können, jchritt er dazu, mit feinen ſämtlichen 
Kräften den Krieg auf die Verbindungen des Feindes zu verlegen. Damit fonnte 
bier allerdings dem Volkskriege ein wirkſamer Rüdhalt gegeben werden und die be— 
freiten Feitungsbefagungen bildeten eine anjehnliche Verſtärkung der franzöfifhen Armee. 
Mit Hilfe der immer nod reihen Hilfsquellen des Landes und der Vorräte der 
Feſtungen mochte es möglich fein, die Armee vorübergehend auch losgetrennt von 
ihren natürlihen Verbindungen zu ernähren, zumal es fih nicht um heutige Heeres— 
maffen, die dergleichen ausſchließen, fondern dod immer nur um eine verhältnismäßig 
beſchränkte Truppenzahl von tatjählih 50 000, und ſelbſt wenn es gelungen wäre, 
noh Mortier und Marmont heranzuziehen, nur einigen 70000 Dann handelte. 
Immer aber bildete das Unternehmen den legten verzweifelten Ausweg eines Feldherrn, 
der erkannt haben mußte, daß feine Kräfte zum taktifchen Siege nicht ausreichten, feit beide 
verbündete Armeen ihre Truppen wohl zujammenhielten. Bei der häufig zutage ge 
tretenen Uneinigfeit innerhalb der Koalition und der zügernden Kriegsweije Schwarzen: 
bergs war es daher begreiflich, daß Napoleon es mit diefem letzten Mittel verjuchte, 
„Er betrachtete den Marſch über Ditry auf St. Dizier als eine bloße Demon: 
ftration, durch welche er dem Gegner Schreden einflößen und ihn zu falfchen 
Schritten verleiten wollte”.**) Es hätte denn auch nicht allzuviel gefehlt, daß dieſe 
falihen Schritte tatjählih unternommen wurden, darum erſcheint das Urteil nicht 


*) Vom Kriege, VI. Bud, 26. Kap. 
**) 9b. VII, Feldzug 1814. 
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gerechtfertigt, das in diefer Bewegung Napoleons nichts jehen will als eine „Rodo— 
montade”, als „eine Unternehmung, die nichts für fich hat, als die Außerordent. 
fichfeit und mithin ein Gefpenft in der Körperwelt ift, einen Marfch ins Blaue 
hinein, als das Schlechtefte, was Bonaparte in dem Kriege getan hat, deſſen 
Wirkungen fi denn auch fo gezeigt haben“.*) 

Man kann wohl mit Hecht einwenden, daß wenn Claufewig fih in den Februar: 
tagen von einer rüdfitslofen weiteren Ausbeutung der Erfolge Napoleons gegen 
Blücher jo große Dinge verjpridt, und insbefondere die Einwirkung jolden Handelns 
auf die Hauptarmee der Berbündeten jo hoch veranjhlagt, daß alsdann diefes Urteil 
über Napoleon hier unzweifelhaft über das Ziel hinausſchießt. Der VBerzweifelnde 
ift gezwungen, zu verzweifelten Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, und zu folden 
würde eine Verteidigung des unbefejtigten Paris, die Claufewig für das beffere hält, 
gegenüber den überlegenen Gegnern nit minder gehört haben wie der Zug auf 
St. Dizier. Mit der unruhigen Hauptſtadt unmittelbar im Rüden, bei bedrohter Ber: 
bindung mit dem übrigen Franfreih, in der Bewegungsfreiheit gehindert, hätte ein 
folder Entihluß Napoleon ſchwerlich zum Heile gereiht. Daß es den Marjchällen 
mit ihren ſchwachen Kräften möglih war, noch eine Art von Verteidigung von Paris 
durdzuführen, lag lediglih an den Fehlern der Verbündeten, hat fonad feine Be- 
weistraft für die Nichtigkeit oder Fehlerhaftigfeit in Napoleons Entſchließung. 

Daß jein Berfahren an ſich nicht zu billigen ift, liegt freilich auf der Hand, 
denn es ftellte alle Verhältniffe auf den Kopf. Es ift vergleihbar dem Plane 
Gambettas, die Armee Bourbakis auf die Verbindungen der Deutjchen zu werfen 
und fie in deren Rüden der franzöfiihen Nordarmee Faidherbes die Hand reihen zu 
laſſen. Es wurde jhon ausgeführt,**) daß folhe Bewegungen, jelbjt wenn die Fran: 
zofen an der Yifaine und bei St. Quentin Sieger blieben, feinen durdgreifenden 
Erfolg bringen fonnten, folange noch ungefhlagene deutſche Heere vor Paris und 
an der Loire ftanden. Auch 1814 befanden fih zwiſchen Paris und Napoleon Ende 
März mehr als 200000 Mann der Berbündeten, aber es waren Truppen einer 
Koalition und innerhalb diefer zweier Armeen, deren rückwärtige Verbindungen in 
ganz verſchiedenen Richtungen auseinanderführten, damit rechnete Napoleon. Die 
Berbündeten verdarben ihm diefe Rechnung. „Sie marfchierten vereinigt nach Paris 
und Bonaparte zeigte feine Umgehung in ihrer ganzen Kächerlichfeit, indem er auf 
der Stelle fih auc dahin wandte, Tag und Nacht marfcdierte und doch um 
24 Stunden zu fpät fam“.*) 

Es ift nicht mehr der Kaifer der Franzoſen, auf den diefe Worte Bezug nehmen, 
fondern nur noch der große Bandenführer, der landfremde Condottiere, als welchen 
Taine den Imperator bezeichnet, dem auf einem legten vergeblihen Zuge das Schwert 
entgleitet. 

*) 3b. VII, Feldzug 1814. 

**) Vierteljahrähefte für Truppenführung und Heereötunde, III, Jahrg. 1906, 4. Heft, S. 726. 
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II. Ergebnis. 


Die Anknüpfung der von Glaufewig entwidelten Lehren an die Kriegsereigniffe 
1813 und 1814 bat erkennen laffen, daß wir es bei ihm nicht mit einer Theorie zu 
tun haben, „die in das Gebiet der Abftraftion, fondern mit einer ſolchen, die in das 
des wirklichen Lebens führt, deffen höchſte Steigerung und gewaltfame Äußerung der 
Krieg bildet.“ *) Die vorftehend gegebenen GErörterungen und Bergleiche liefern den 
Beweis, „daß fi im Kriege niemals eine Yehre bewähren kann, die fi jelbftgefällig 
in ihren eigenen willtürlihen &ebilden und Schlüfjen fortbewegt, fondern nur eine 
jolhe, die fi der unendlihen Mannigfaltigkeit des friegerifchen Yebens anpaft, wie 
die von Glaufewig, die uns darauf führt, daß jeder Fall im Kriege nad jeiner 
Eigenart betrachtet und durhdadt werden muß“. *) 

Eine eigentümlihe Schwierigkeit für die Entwidlung einer Theorie des Krieges 
liegt „in der Ungewißheit aller Daten im Kriege, weil alles Handeln in einem 
gewifjen Dämmerlicht verrichtet wird, das noch dazu nicht felten wie eine Nebel— 
oder Mondfcheinbeleuchtung den Dingen einen übertriebenen Umfang, ein grotestes 
Anſehen gibt... . . Bei diefer Natur des Gegenftandes müſſen wir uns fagen, 
daß es eine reine Unmöglichkeit wäre, die Kriegsfunft durch ein pofitives Lehrgebäude 
wie mit einem Gerüfte verfehen zu wollen, welches dem Handelnden überall einen 
äußeren Anhalt gewähren fönnte. Der Handelnde würde fich in allen jenen Fällen, 
wo er auf fein Talent angewieſen ift, über diefem Lehrgebäude und mit ihm in Wider: 
fpruch befinden und es würde, wie vielfeitig dasfelbe auch aufgefaßt fein möchte, 
immer wieder eintreten, daß das Talent und Genie außer dem Geſetze handelt und 
die Theorie ein Gegenfag der Wirklichkeit wird... .. 

Ein Ausweg für die Möglichkeit einer Theorie ift der Gefichtspunft, daß fie 
nicht notwendig eine pofitive Eehre, d. i. eine Anweifung zum Handeln, zu fein braucht. 
Überall, wo eine Tätigfeit es größtenteils immer wieder mit denfelben Dingen zu 
tun hat, mit denfelben Sweden und Mitteln, wenn auch mit Meinen Deränderungen 
und mit einer noch jo großen Mannigfaltigfeit von Kombinationen, müffen dieſe 
Dinge ein Gegenftand vernünftiger Betrachtung werden können. Eine folhe Be 
trachtung aber ift eben der wefentlichfte Teil jeder Theorie und hat auf diefen 
Namen ganz eigentlich Anſpruch. Sie ift eine analytifche Unterfuchung des Gegen- 
ftandes, führt zu einer genauen Belanntfhaft und, wenn fie auf die Erfahrung, 
alfo in unferm Fall auf die Kriegsgefhichte angewendet wird, zur Dertrautheit mit 
demfelben. Je mehr fie diefen legten Seck erreicht, umfomehr geht fie aus der 
objektiven Geftalt eines Wiſſens in die fubjeftive eines Könnens über... ... 
Wenn ein SFachverftändiger fein halbes Leben darauf verwendet, einen dunklen 
Gegenftand überall aufzjuflären, fo wird er wohl weiter fommen als derjenige, 


*) Einführung des früheren Chej3 des Generalftabes der Armee, Generaloberften Grafen 
Schlieffen, zur fünften Ausgabe deö Werts „Bom Kriege”. Berlin 1906. Verlag von Ferd. Dümmler. 
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welcher in kurzer Seit damit vertraut fein will. Daß alfo nicht jeder von neuem 
aufzuräumen und fich durchzuarbeiten brauche, fondern die Sache geordnet und 
gefichtet finde, dazu ijt die Theorie vorhanden. Sie foll den Geiſt des fünftigen 
$ührers im Kriege erziehen, oder vielmehr ihn bei feiner Selbfterziehung leiten, 
nicht aber ihn auf das Schlachtfeld begleiten. ... . Mit diefem Gefichtspunft 
wird die Möglichkeit einer befriedigenden, d. h. einer nüßlichen und niemals mit 
der Wirklichkeit in MWiderfpruch tretenden Theorie der Kriegführung gegeben, und 
es wird nur von der verftändigen Behandlung abhängen, fie mit dem Handeln fo 
zu befreunden, daß der widerfinnige Unterfchied zwifchen Theorie und Praris ganz 
verfchwinde, den oft eine unvernünftige Theorie hervorgerufen, womit fie fih von 
dem gefunden Menfchenverftande losgefagt hat”.*) 

„Beim Handeln folgen die meiften einem bloßen Taft des Urteils, der mehr 
oder weniger gut trifft, je nachdem mehr oder weniger Genie in ihnen if. So 
haben alle großen Seldherren gehandelt, und darin liegt zum Keil ihre Größe und 
ihr Genie, daß fie mit diefem Taft immer das NRechte trafen. So wird es auch 
für das Handeln immer bleiben; und diefer Taft reicht dazu vollfommen hin. Aber 
wenn es darauf anfommt, nicht ſelbſt zu handeln, fondern in einer Beratung 
andere zu überzeugen, dann kommt es auf Mare Dorftellungen, auf das Nacdı 
weifen des inneren Sujammenhanges an.**) 

Klare Borftellungen in diefem Sinne zu erweden, ift unjere ganze Geiftesihulung 
beftrebt, die wir durd Übungsritte und Generalsftabsreifen, durch Kriegſpiel, Unter: 
richt auf der Kriegsafademie und taktische Ausbildung im Generalftabe einem möglichſt 
großen Teil des Offizierforps zu geben trachten. Mehr wie früher ift jodann die 
Literatur bemüht, Friegsgefhichtlihe Kenntniffe in der Armee zu verbreiten. Auf 
diefe Weife werden nicht mur Organe der höheren Truppenführung herangebildet, die 
imftande find andere zu überzeugen, ſondern Offiziere, die gut vorbereitet in höhere 
Stellen des Heeres gelangen. Militäriſche Genies laffen fih allerdings nicht züchten, 
wohl aber fünnen — vorausgefegt, daß die erforderlihen Anlagen vorhanden find — 
durch dauernde Übung die Führergaben ſehr entwidelt werden. Moltke jelbjt fagt:***) 
„Wenn aud das einem höheren Führer Angeratene nit jedesmal das unbedingt 
Beſte fei, fönne die Sadıe, jofern nur folgeredt und in derjelben Richtung gehandelt 
würde, immer nod einer gedeihlihen Entwidlung zugeführt werden.“ Und ferner:7) 
„Man wird in dem erfchwerenden Clement des Krieges felten das Ideale erreichen, 
aber jelbjt das Mittelmäßige fann, wie der Erfolg gezeigt hat, noch den Zweck er: 
reihen.“ 

Die bei uns allgemein übliche applifatorifche Yehrmethode ift vorzugsweife geeignet, 
dem Bedürfnis des menſchlichen Geiſtes nad Klarheit zu entiprehen; hierbei ergibt ſich 


*, Vom Siriege, IL. Buch, 2. Kap. 
*) Nom Kriege. Dem Merk vorgeorudte „Nachricht“. 
***) Der Ytalienifche Feldzug 1859. 
+) Taktijch-ftrategifche Auffähe. Betradhtungen über Konzentrationen im Kriege 1866. 
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gewijjermaßen eine Theorie des Krieges, die mit der Praris nicht im Widerſpruch 
fteht und die fich eigentlih auf wenige Grundmwahrbeiten befhränft, die, wenn auch in 
wechjelnden Formen, durd die Erfahrung der Kriege aller Zeiten beftätigt find. 
Eine beſchränkte Terminologie wird allerdings in der Yehre unentbehrlich fein. So 
find Begriffe wie Operationsbafis, Operationslinie, innere Linie, fonzentriihes Bor: 
geben, exzentriſcher Nüdzug allgemein übliche Ausdrücke geworden, da fie beftimmte 
Dinge Har bezeichnen. 

„Mit dem Beftreben, Grundfäge, Regeln oder gar Syfteme für die Krieg- 
führung anzugeben, aber würde man fich einen pofitiven Swed ſetzen, ohne die 
unendlichen Schwierigkeiten gehörig ins Auge gefaßt zu haben, welche die Krieg: 
führung in diefer Beziehung hat. Die Kriegführung verläuft ſich faft nach allen 
Seiten hin in unbeftimmte Grenzen; jedes Syjtem, jedes Kehrgebäude aber hat die 
befchräntende Natur einer Synthefis und damit ift ein nie auszugleichender Wider— 
fpruch zwifchen einer folchen Theorie und der Praris gegeben."*) 

Man jollte meinen, das läge auf der Hand, und insbefondere Männer, die eine 
fange Kriegspraris hinter ji haben, könnten am wenigjten darauf verfallen, ein 
fünftlihes Syſtem der Kriegsfunft zu entwideln. Gleihwohl hat der General 
Jomini, der doch faft alle Kriege Napoleons mitgemacht hat, dieſen Verſuch unter. 
nommen. Er fagt:**) „Es gibt gewiffe Grundprinzipien, die allen richtigen Er- 
wägungen im Sriege zugrunde gelegt werden müſſen. Sie find folgenbe: 

1. Durch geſchickte jtrategijhe Kombinationen die Mafje einer Armee nad) und 
nad auf die enticheidenden Punkte des Kriegsihauplages und, fomweit mög: 
ih, auf die Verbindungen des Feindes zu bringen, ohne die eigenen zu 
gefährden. 

2. So zu manövrieren, daß die Maſſe der eigenen Streitkräfte nur gegen 
Zeile der feindlihen Armee in Tätigfeit treten, 

3. Am Tage der Schlaht ebenfalls durch entipredhende taktiſche Manöver die 
Mafje jeiner Kräfte gegen den entjcheidenden Punkt des Schlachtfeldes oder 
gegen den Teil der jeindlihen Front in Tätigkeit zu jegen, den man zu er: 
drüden beabfihtigt. 

4. Dafür Sorge zu tragen, daß diefe Maffen nicht nur am enticheidenden 
Punkt verfügbar, jondern, daß fie auch energiſch und zufammenhängend zur 
Berwendung gelangen, um gleichzeitig wirfen zu können.“ 

„In folchen Säßen das ganze Geheimnis der Kriegsfunft fehen zu wollen, ift 
eine gegen die Macht des wirflichen Lebens ganz unhaltbare Beſchränkung. . ... 
Alle derartige Theorieverfuche find nur in ihrem analytifchen Teil als $ortfchritte 
in dem Gebiet der Wahrheit zu betrachten, in dem fynthetifchen Teil aber, in ihren 


*) Bom Ariege, II. Buch, 2, Kap. 
**) Pröcis de l’art de la guerre. 
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Dorfchriften und Regeln, ganz unbrauchbar. Sie fireben nach beftimmten Größen, 
während im Kriege alles unbeftimmt ift, und das Kalkül mit lauter veränderlichen 
Größen gemacht werden muß. Sie richten die Betrachtung nur auf materielle 
Größen, während der ganze friegerijche Aft von geiftigen Kräften und Wirfungen 
durchzogen iſt. Sie betrachten nur die einfeitige Tätigkeit, während der Krieg eine 
beftändige Wechielwirfung der gegenfeitigen ift.“*) 

„Eine brauchbare Theorie ift eine mwejentliche Grundlage der Kritif, aber es 
wäre eine träumerifche Hoffnung, an die Möglichkeit einer Theorie zu glauben, 
die für jede abftrafte Wahrheit forgte und es der Kritif nur überliege, den Fall 
unter das paffende Gejeß zu ftellen,; es wäre eine lächerliche Pedanterie, der Kritif 
vorzufchreiben, daß fie an den Grenzen der heiligen Theorie jedesmal umdrehe."**) 
„Die Cheorienfinder und kritiſchen Gefchichtfchreiber find freilich immer gleich bei 
der Hand, diefem oder jenem Grundjaß das Prädifat der Allgemeinheit zu geben, 
womit fie nur zeigen, daß fie das Weſen einer Theorie gar nicht fennen.***) 
In diejen Fehler ift auch Jomini verfallen. Mit Recht jagt daher Th. v. Bern: 
bardi:}) „Jomini geht, was die Motive des Handelns betrifft, ſtets von ganz will: 
fürlihen Borausjegungen aus und legt überall, ohne tiefer gehendes Verftändnis, den 
Maßitab feines Spftems an. Weder Napoleons noch Friedrihs des Großen Feld: 
züge führen ihm je über den Bereih des willtürlih abgegrenzten Gedankenkreiſes 
hinaus, an den er ſich gewöhnt hat.“ Und an anderer Stelleff) jagt Bernharbi: 
„Wir wollen gerne zugeben, daß in Jominis Schriften mander Sat aufgeitellt, im 
einzelnen mande Lehre vorgetragen ift, die dem eigenjten Wejen des Krieges ent: 
ſpricht; aber bei alfedem iſt doch Jomini in Wahrheit ein jo flaher Geift, daß er 
jelbft da, wo er das Rechte trifft, doch eigentlich jelbit nit weiß, warum es das 
Rechte ift.“ 

Daß die geiftige Aneignung der Grundfäge Yominis im Kriege wenig nükt, 
lehrt das Beispiel der Franzofen. Während Moltfe und feine Schule auf Claufewig 
fußten, galt in der franzöſiſchen Armee bis zum Jahre 1870 Jominis Theorie als 
höchſte Feldherrnweisheit. Seine Werle bildeten faft die einzige geiftige Nahrung aller 
ftrebfamen Offiziere. In ihrer bejtimmten, Haren Form hatte diefe Lehre etwas 
ungeheuer Beftechendes, das auf den franzöſiſchen Geift ganz befonders wirken mußte, 
denn es liegt im deffen Art, die Dinge ſcharf logifh zu jondern, wie jhon die 
Sprade, der Ausdrud des franzöfiihen Geiftes, erfennen läßt. 

Die größere Klarheit der durchgearbeiteten Werte Jominis im Vergleih zu ber 
„unförmigen Gedanfenmafje“ als die Clauſewitz jelbft fein unvollendetes Wert „Bom 


*) Nom Siriege, II. Bud, 2. Kap. 

**, Dom Kriege, II. Buch, 5. Kap. 
“Mo, VI, Feld. 1799, II. Teil. 

+) Friedrih der Große als Feldherr. I. ©. 368. 
+7) Ebenda. Bd. II, S. 629. 
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Kriege“ bezeichnet, hat dazu beigetragen, daß viele aud bei uns dem franzöfifchen 
Scriftfteller weit größere Beachtung gefhentt haben, als er im Grunde verdient. 
Wohl mag Claufewig manchmal aud von denen ins Treffen geführt worden fein, die aus 
Bequemlichkeit jede theoretifche Beihäftigung als Vorbereitung für den Krieg für über- 
flüffig erflären, darin liegt aber gerade mittelbar die Betätigung deffen, daß feine 
Lehre größere Anfprühe an das Denkvermögen ftellt, wie fie dem höheren Stand: 
punft dieſer Yehre entſprechen. 

Jomini ſelbſt hat übrigens zugegeben, daß ihm das Studium eines einzigen 
Feldzuges mehr genugt habe, als alle Beihäftigung mit den Sriegstheoretifern. Er 
bat dabei offenbar überfehen, daß feine umfangreihen theoretifhen Werte auf andere 
die gleihe Wirkung ausüben fünnten wie die feiner Vorgänger auf diefem Gebiet 
auf ihn. In diefem Eingeftändnis Jominis liegt eine mittelbare Anerkennung der 
Wichtigkeit der von Glaujewig vertretenen Auffaffung und ein Beweis für den 
hohen Wert guter friegsgeihichtliher Darftellungen, die allein imftande find, uns 
die Kriegserfahrungen, auf denen wir doch fußen, zu übermitteln, 

Jomini und Glaufewig vertreten die beiden völlig verihiedenen Auffaffungen 
hinfichtlih der Schulung des Geiftes für den Krieg, die ſich überall, wenn aud in 
verjchiedenen Formen, wiederfinden. Weil dem jo ift, wurde bier des Gegenjages 
zwiſchen den beiden Kriegslehrern gedadt. 

Jomini hat geäußert, Claufewig verbreite durch feine Lehre Unficherheit, jeine 
Behandlungsweife der Gegenftände fet geeignet, Zweifel an allem hervorzurufen. Es 
ift das die Meinung eines Schematifers, dem Clauſewitz unmöglich verftändlid fein 
fonnte, fo wenig wie mandem Vertreter diefer Nichtung bei uns. Gerade darin liegt 
das unvergänglihe Berdienft des Generals v. Elaufewig, daß durch ihn in unſrem Deere 
die Auffaffung Wurzel fahte, daß der Geift über der Form zu ftehen habe. Es 
gilt das mit nur für die Strategie, jondern aud für die Taktik, und wenn Clauſe— 
wig jelbft noch von diefer behauptet, daß fie „viel weniger Schwierigkeiten für eine 
Theorie biete als die Strategie”,*) jo traf das für feine Zeit zwar zu, für bie 
moderne Fechtweiſe hat aud das nur noch in dem Sinne Gültigkeit, als „die eigent- 
liche Kriegführung an Dorfchriften und Methoden anfnüpft, fie als gegebene Der: 
fahrungsarten übernimmt, die in der Theorie der Kriegführung vorfommen müffen. 
Für die im Gebrauch diefer Kräfte freigebliebenen Tätigfeiten aber können Dor. 
jchriften, d. h. beftimmte Anweifungen nicht vorfommen, eben weil fie den freien 
Gebrauch ausjchliegen. Methoden hingegen als eine allgemeine Ausführungsart 
vorfommender Aufgaben, als eine bis zur Anwendung durchgeführte Herrfchaft 
der Grundfäge und Regeln fönnen allerdings in der Cheorie der Kriegführung 
vorfommen, infofern fie nur nicht für etwas anderes ausgegeben werden als fie 
find, nicht für abfolute und notwendige Konftruftionen des Handelns, für 


*) Nom Kriege, II. Bud), 2. Kap. 
Bierleljapröhefte jür Truppenführung unb Heereslunde. 1907. Heft IV. 54 
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Syfteme.”*) ..... Die Methode hat nur infofern Wert, als „durch die Übung 
ftets wiederfehrender Formen Sertigkeit, Präzifion und Sicherheit in der führung 
der Truppen erreicht wird, welche die natürliche Friktion vermindert und die 
Majfchine leichter gehen macht.“ *) 

„Die Theorie fol mit einem Haren Blick die Mafje der Gegenftände be. 
leuchten, damit der Derftand fich leichter in ihnen zurechtfinde, fie ſoll das Unkraut 
ausreißen, welches der Irrtum überall hat hervorfchiegen lafjen; fie foll die Der: 
hältnifje der Dinge untereinander zeigen, das Wichtige von dem Unwichtigen 
fondern. Wo fich die Dorftellungen von felbft zu einem folchen Kerm der Wahr: 
heit zufammenfinden, den wir Grundfag nennen, wo fie von felbft eine folche 
£inie halten, die eine Regel bildet, da foll die Theorie es ergeben. Was nun der 
Geift von diefer Wanderung zwiſchen den Sundamentalvorftellungen der Sache 
mit fich nimmt, die Eichtftrahlen, welche in ihm gewedt werden, das ift der Nutzen, 
welchen ihm die Theorie gewährt. Sie fann ihm feine Sormeln zur Auflöfung 
der Aufgaben mitgeben, fie fann feinen Weg nicht auf eine fchmale Linie der 
Notwendigkeit einfchränfen durch Grundjäße, die fie zu beiden Seiten aufftellt. 
Sie läßt ihn einen Blid in die Mafje der Gegenftände und ihre Derhältniffe tun 
und entläßt ihn dann wieder in die höheren Regionen des Handelns, um nach 
dem Maß der ihm gewordenen natürlichen Kräfte mit der vereinten Tätigkeit aller 
zu handeln und fich des Wahren und Rechten wie eines einzelnen klaren Ge: 
dankens bewußt zu werden, der durch den Geſamtdruck aller jener Kräfte hervor. 
getrieben, mehr ein Produft des Gefühls als des Denkens zu fein fcheint.” **) 

„Es ift die Pflicht der Theorie, die abjolute Geſtalt des Krieges obenan zu 
ftellen und fie als einen allgemeinen Richtpunft zu brauchen, damit derjenige, der 
aus der Theorie etwas lernen will, ſich gewöhne, fie nie aus den Augen zu 
verlieren, fie als das urfprüngliche Maß aller feiner Hoffnungen und Befürchtungen 
zu betrachten, um fich ihr zu nähern, wo er fann oder muß.” ***) 


Diefe Theorie vom abfoluten Kriege, die fi frei hält von jeglihem Schema 
und jeglicher Künftelei, aus der großen kriegeriſchen Zeit zu Anfang des 19. Jahr— 
hunderts entwidelt zu haben, ift das unvergängliche Verdienſt des Generals v. Clauſe— 
wig. Sie hat uns 1866 und 1870 zum Siege geführt und fie wird es ferner tun, 
folange wir uns von ihrer gejunden Kraft beherrihen laffen. 


*) Rom Kriege, IL Bud), 4. Kap. 
”*) Vom Kriege, Skizzen zum 8. Bud), Einleitung. 
***) Vom Seiege, Skizzen zum 8. Bud, 2. Kap. 


Frhr. v. Freytag-Loringhoven, 
Oberſt und Abteilungschef im Großen Generalitabe. 
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